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Bormwort. 
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Es find gerade zwanzig Jahre verſtrichen, ſeit G. L. Hartigs 
„Lexikon für Jäger und Jagdfreunde“ in zweiter Auflage, von ſeinem 
Sohn Th. Hartig bearbeitet, erſchienen iſt. 

Gewiß wird kein Sachverſtändiger den Wert dieſes Werks verkennen; 
vergegenwärtigt man fich aber den Aufſchwung, den Wiſſenſchaft und 
Induſtrie innerhalb dieſes Zeitraums genommen haben, jo ericheint ein 
Erfah für da3 veraltete Buch in hohem Grad zeitgemäß und wohlbe- 
gründet, zumal die inzwifchen erichienenen Wörterbücher derbloßen Jüger- 
ſp rache mit jolchen der gejamten Jagdkunde nicht zu identifizieren find. 

Können in der Ausübung der hohen Jagd unſre Vorfahren im weſent⸗ 
lichen noch jet als unfre Lehrmeifter gelten, jo hat dagegen die niedere 
Jagd einen bedeutenden Aufſchwung und infolge des Zurückgehens der 
hohen Jagd eine weit größere Bedeutung errungen: wir haben durch- 
fchnittlich viel befjere Hunde und vorzüglichere Gewehre, als die frühern 
waren, wir züchten jachgemäßer und vieljeitiger den edeljten unſrer Hunde, 
den Vorſtehhund, und präzifieren das Schrotgewehr unabläffig, wie feine 
hohe Leiftungsfähigteit, ſowohl in der Stärke des Schuffes als in der 
gleichmäßigen Ausdauer und ganz bejonder3 in der fchnellen Schußfer⸗ 
tigfeit, darthut. 

Betrachten wir neben der Jagd den Yang, inZbejondere der Raub» 
tiere, jo zeigt fi) und auch hier ein ftetiges Fortſchreiten; wir verfügen 
heute über Eijen und Fallen von weit größerer Schärfe und Mannig- 
faltigkeit als ehedem. 





vi Vorwort. 


Je mehr wir una bewußt werden, daß der Erfolg des Jägers neben 
defien förperlichen Eigenfchaften ganz beſonders auf der naturgefchicht- 
lichen Kenntnig vom Wild beruht, und je mehr wir nach zeitgemäßer 
Ausbildung der Fägerei ftreben, deſto größern Wert werden und müfjen 
wir auf den naturgefchichtlichen Zeil eines Jagdlehrbuchs Yegen, 
mithin dag Willenjchaftliche dem Praktiſchen gleichjtellen. Nicht immer 
trifft den Jäger die Schuld an mangelnden Willen, weit häufiger und ge- 
rechter vielmehr die Kehrmittel, welche higher dem Jäger oft nur eine un- 
Hare und verworrene Beichreibung der Jagdtiere gaben. Dem Jäger nun 
die Yortichritte in der Erkennungslehre der Yagdtiere auf eine Turze, ver⸗ 
fändliche, jedes Mißverſtändnis augfchließende Weife dienftbar zu machen, 
dies war eine Hauptaufgabe unſers Lexikons. Wo das Wort allein 
nicht ausreicht und bildliche Erklärung notwendig wurde, ift eine folche 
gegeben worden. 

Der Abdrud der Schonzeittabellen (Seite 397—400), die Erklärung 
: ber bei den wifjenfchaftlichen Beitimmungen üblichen Abbreviaturen 
der Autornamen, die Jagdſignale (am Ende des Buches) werden 
gewiß allen eine willkommene Zugabe fein. 

Charlottenburg. 


Ber Berfaffer. 


A 


‚ Mar, poetifche, für die Wiſſenſchaft gänz- 
lich wertlofe Benennung eines größern 
NRaubvogels, unter welchem in ben meiften 
Fällen ber gemeine Buffard (»Bußaar«) zu 
verftehen jein wird. Gelegentlich wird 
un ber Fiſchadler Fiſchaar genannt. 

a8 (Xuder), ım Zuſtand ber Ver⸗ 

weſung befinbliches Fleiſch; auch überhaupt 
alles in der Küche nicht verwendbare Fleiſch 
von totem (gefallenem) Vieh. 

Aasgeier, ſ. Geier (6. 199). 

Aasjäger, ein Menſch, welcher aus 
Roheit oder Unkenntnis auf alles Ichieft, 
was ihm vor das Gewehr fommt, ber 
feine Schonzeit achtet, Mutterwild erlegt, 
Wild trank ſchießt, jo daß es elend und 
unbenutt verfommt, fich alſo des edlen 
Weidwerks unwürdig zeigt. 

Aaskrähe (Rabenträhe), ſ. Raben 
artige Vögel 2). 

Aasrabe, großer (Rabe), |. Rabenar- 
tige Bögel 1). 

Abbalgen, ſ. v. w. Abftreifen. 

Abbalzen, das Ende der Balzzeit bei 
Waldhühnern und Fafanen. 

Abbaumen, vom Baum herunterfteigen 
(von Mardern, Raten xc.). 

Abblafen, das Signal zur Beendigung 


ber —* eben. 

4a — 2 Hunde, die ſich an dem 
Wild verbiſſen haben, losmachen. 

Abbrunften, das Ende der Brunftzeit 
beim Hochwild. Wenn die Sieide bie 
Brunftpläße verlaſſen und die Tiere ihnen 
nicht mehr willführig find, fo jagt man: 
»das Wild hat abgebrunftet«. 

Abendfalle (Rotfußfalke), i. Falten. 

Abfallen. Wenn das Tier nad) dem 
Beichlag unter dem Hirjch wegtritt, fo 
fällt er ab; erbebt er fich auf das Tier, 
jo fißt er auf. 

Jagd. 


Abfangen 
| Ahlen | 1. 2öten, 

Abführen, einen Vorſtehhund nad) be- 
enbeter Stubendreſſur in ber Suche auf 
Wild üben. 


Abgehen, einen Diftrift ober - 


Forſtort, }. v. w. durchgehen (f. d.); von 
den Schlißen: die Stände bei Treibja, den 
verlaſſen; von je enden Hunden: vorzer ig 
vom Wild ab aflen, auch: im Gegenfay 
zu anhalten (j.».), bie Fährte verlaffen. 

Abgeniden, i. Töten. 

Abhalfen, dem Hunde das Halsband 
abnehmen. 

Abhären, ein wenig gebräuchlicher, 
wenngleich nicht unweidmännifcher Aus⸗ 
drud für den Haarwechſel des Wildes 
im Frühjahr ober Herbſt; verfärben 
ift geräugliser, 

bhuppen. Ein gewöhnlicher Zuruf 
unter den Jägern ift »Hup Hup!« Ruft 
nun einer ben anbern mit biefen Lauten 
vom Stand ꝛc. ab, jo fagt man: »er 
huppt ihn ab!« 

Abjagen, das Wild in einem einge 
ftellten Soden abſchießen; Doch gebraucht 
man jebt den Ausdruck auch in allgemei- 
nerm Sinn von jebem Jagdgebiet. 

Ablämpfen. Zur Begattungszeit pfle⸗ 
gen heftige Kämpfe zwilchen ben männ⸗ 
ichen Tieren. ftattzufinden, 3. B. zwiſchen 
Hirſchen in der Brunftzeit, zwiſchen Kei⸗ 
lern in der Raufchzeit, Auer: und Birk- 
pübnern in ber Balzzeit; der ftärkere Ne⸗ 

enbubler vertreibt ben ſchwächern vom 
Brunftplag, er kaämpft (oder treibt) ihn 
ab, und der Befiegte ift abgekämpft 
(abgetrieben). 

Abkommen, beim Schieken die Ric; 
tung des Gewehrs zum Ziel im Augen- 
blick des Abfeuernd. Das A. iftgut, wenn 
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2 Ablegen — Abſpannen. 


man beim Abdrüden den bezielten Punkt 
ut auf bem Korn hatte; im andern Fall 
agt man: ſchlecht abgefommen fein. 

Ablegen, den Hund. So notwendig 
das Mitnehmen bes Schweißhunds bei 
jeder Jagd auf Hochwild ift, fo hinderlich 
fann er werden, wenn der Jäger ein 
Stüd anſchleichen wil. Daher muß der 
Schweißhund gewöhnt werden, fih a. 

u lafien, d. h. bei irgend einem vom 

äger bingelegten Gegenftand, als Pul- 
— *8 aſchentuch 2c., auch unange⸗ 
bunden woig liegen zu bleiben, bis er 
abgeholt wird. Es ift diefe Tugend nicht 
jedem Hund beizubringen und deren Aus⸗ 
übung für alle eine Zeit fichtlichen Unbe- 
- bagend.— Die Eier a. jagt man von der 
Auerhenne und andern Sagboögeln, wenn 
fie das letzte Ei des Geleges gelegt haben. 

Ablöfen, beim Zerlegen eines Wildes 
einen Teil, 3.2. einen Lauf, mit dem 
Se abichneiden. Muß man den 

irſchfänger oder das Blatt babei anwen- 
ben, jo beißt es abjchlagen. 

Abnorm, von Geweihen f. v. w. wider: 
finnig (f. d.). 

Abpfeifen. Wenn die Schützen bei einer 
Treibjagd ihren Stand verlafjfen jollen, 
fo werben fie durch einen Pfiff davon be= 
nachrichtigt (»abgepfiffen«e). Den Hund 
a., burch einen Pfiff von irgendwelchen 
Gegenftand abrufen, befonders wenn er 
vor Hühnern ober einem Hafen fteht und 
ber Jäger nicht haben will, daß fie aufge: 
flogen werben. 

breiten (abftehen, abftieben, 


abftoßen, ſich abſchwingen), vom|f 


Baum oder einem andern erhöhten Punkt 
abfliegen (vom Anerhahn). 

Abrufen, bie Schützen durch irgend» 
welchen Ausruf, hat denjelben Zweck wie 
abhuppen und abpfeifen (. d.). — Die 
Hunde a., durch gellende Pfiffe oder 
Horntöne oder lautes Rufen zurüdrufen, 
wenn fie fich auf der Jagd zu weit entfernt 
oder gar verlaufen haben. 

Abſchürfen ( härfen), die Haut des 
Bären vom Wilbbret trennen; wird auch 
Be Hahe Reh⸗ u.Schwarzwild gebraudt. 

Abſchleßen, das in einem eingeftellten 
Sagen befindliche oder das nach dem Ab⸗ 
ſchußplan zu erlegende Wild totjchießen. 


Abſchlag (Hauptſchlag), ein Zeil 
im Balzjat bes Auerhahns. 

Abfölegen der Rute, ein veralteter 
Gebrauch, Saghbunben ein Stüd der Rute 
durch einen Si mit dem Hirfchfänger 
wegzunehmen. Dan tbat dies, weil jich 
die Hunde beim Durchſtreifen von Fich⸗ 
tendickungen die Rute durch häufiges We⸗ 
deln oft wund fchlagen, Bielt indes auch 
bie fo verftünmelte Rute für ſchöner als 
die vollftändige. Seht iſt man von dieſem 
Meiftern ber Natur abgefommen. — Die 
Hunde abfdlagen, vom Feiler: fich 
durch feine Gewehre ber Hunde entlebigen. 
— Aud ſ. v. w. ablöfen. 

Abſchneiden, Stämme und Aſte ab- 
beißen (vom Biber, Kaninchen und Eich⸗ 
hörnchen). 

Abſchuß, diejenige Menge Wild, welche 
bei einer nachhaltigen Jagdwirtſchaft jähr- 
lich erlegt werben ſoll oder fan. Diefer 
Iäbrice A. fett felbftverftändlich eine ge- 
naue Kenntnis des vorhandenen Wilbbe- 
flands voraus. Man verfteht aber auch 
das Abſchie ßen des Wildes darunter und 
fpriht 3. B. von einem notwendigen A., 
wenn das Wild Schaden verurfacht. 

Abſchußplan, die dem jährlichen Ab- 

chuß zu Grunde liegende Berechnung. 
n bezwedt durch ihn einen ben Ber: 
hältniffen entfprechenden Wildftand zu er- 
alten ober herbeizuführen; im erftern 
au ſchießt man in der Regel nur fo viel 
tüde ab, wie der jährliche Zuwachs be- 
trägt, nimmt alfo gewiffermaßen nur bie 
Zinjen vom Kapital; im andern Fall 
hießt man entweder mehr ab, wenn 
man den Wilbftand verringern, oder we⸗ 
niger, wenn man ihn vergrößern will. 
Diefe Regeln gelten nur bei Pole Wild, 
beffen Stüdzahl man feftftellen kann; bei 
Hafen und Hühnern dagegen läßt man 
ſchätzungsweiſe etwa die Hälfte des vor⸗ 
bandenen Beitands ald Stamm für das 
nächſte ah übrig. 

Abſchwingen, fich, ſ. v. w. abreiten. 

Abjehen, das Gewehr, e8 aus ber 
[hußfertigen Lage nehmen, ohne abge 
jchoffen zu haben. 

Abipannen, ein Gewehr, den auf- 
gezogenen Hahn langſam in die Ruhe zus 
rückverſetzen. Da mande Schloßfedern 


na — — — 


Abfprung — Abthun. g 


ſehr Hark find, fo fan der Hahn, nament⸗ 
lih bei etwas feuchtem Finger, abgleiten 
und durch Entzünden des Schuſſes Un: 
glüd anrichten, weshalb man beim 4. 
bes Gewehrs bie Mündung ſtets aufwärts, 
begiehentlic fo zu halten bat, daß nie: 
mand gefährdet iſt. 

Abfprung, ein Seiteniprung bed Wil- 
des, um den Kerfol er von feiner Fährte 
abzulenken und fd dadurch zu retten. 
Der Hafe macht ben A. aber auch unver: 
folgt und regelmäßig, ehe er fich in fein 
Lager drüdt, zu welchem Bwed er vorher 
mehrere Widergänge macht. — Auch bie 
Stelle, wo der Marder beim erabiprin- 
gen die Branten auffett, wirb A. ges 
nannt (vgl. Aufftieg). 

Abipüren, Art, Stüdzahl und Auf: 
enthaltsort oder Stand bes Wildes erfor- 
ſchen, ohne dasſelbe zu ſehen. Vorbedin⸗ 
gung des Abſpürens iſt die genaueſte Ver⸗ 
traulheit mit den Spurzeichen, welche das 
verfhiebene Wild durch feinen Tritt zus 
rücklaͤßt. Es ift Daher Die Fährten: oder 
Spurentunde ein wefentlidher Teil des 
weibmännifchen Wiflend. Will man wif- 
fen, wieviel Wild in einer Dickung Steht, 
fo umgeht man biefelbe, zählt die hinaus: 
und hineinführenden Tädrien und erhält 
jo dag Refultat. Am beiten fpürt es fi 
nach frifch gefallenem Schnee, einer fogen. 
»Neue«, ab; nur darf derfelbe nicht gegen 
Morgen gefallen fein, wenn bad Wild 
ſchon rege ift, weil er dann die Spuren 
verfchüttet. Das Nähere ift bei ben ver: 
ſchiedenen Jagdtieren gejagt. 

Abſtechen. Um das Abſchießen einer 
Büchſe möglich fanft zu beivirfen, ba= 
mit der Schliße nicht au der Lage fommt, 
it dad Stechſchloß angebradyt. Um zu 
fliehen, brüdt man den Abzug des Büch⸗ 
ſenrohrs vorwärts, bis man bie Feder 
einſchnappen hört, und drüdt beim A. rück⸗ 
wärts, wie bei jedem andern Abzug. Hat 
man die gefpannte Büchfe geſtochen, fo ift 
beim Abjpannen, ohne zu ſchießen, be 
fondere Borficht wegen ber erhöhten Fe⸗ 
derfraft nötig, mit welcher die Schlag: 
feber zurüddrüdt. S. Stehen und Stechſchloß. 

Abfichen (abftieben, abitoßen), 
. v. w. abreiten (f. d.). 

Abftreigen, }. v. w. abreiten. Wo 


Lerchen mit Sarnen gefangen werben, 
nennt man die Ausführung diefer Fang⸗ 
art: ein Feld a. 
Abflreifen, das Abziehen bes Balgs 
ber Haut) bei ben Raubfäugetieren und 
afen. Zu diefem Zweck hängt man bas 
etreffende Tier an den Hinterläufen frei 
auf, Ihärft die Haut an biefen vom Bal⸗ 
len bis zum Weiblod (After) auf und 
löſt fie vom Fleifh bis an bie Nägel ab, 
dann ſchlitzt man bie Rute auf und dreht 
die Schwanzwirbel heraus. Nun fchärft 
man bie Vorberläufe von ben Ballen bis 
an ben Bruftfern auf, verfährt wie mit 
ben Hinterläufen und löft nun ben Balg, 
ohne ihn am Bauch aufzufchneiben, vor⸗ 
ſichtig nad) vorn zu ab, indem man ihn 
dabei umkehrt. Die Ohren werden an 
den Wurzeln abgeichnitten und bleiben 
am Balg, auch die Nafe bleibt daran. 
Nun fpannt man ben Balg, mit ben Haa⸗ 
ten nad) innen, über ein ber Größe bes- 
felben entjprechenbes, nach vorn Tegelfür: 
mig zugefpibted Brett (Spannbrett), 
vedt ihn, he ihn übermäßig auszu⸗ 
bennen, befejtigt u mit fleinen Nä: 
ein und Flebt auf bie Innenſeite der 
äufe und der Rute Bapieritreifen, welche 
das Einrollen beim Trodnen verhüten, 
ober nagelt auch eritere an bem Brett fefl. 
ft der Balg fo troden, daß man ein Zu⸗ 
fammenfhrumpfen nicht mehr zu befürch⸗ 
ten bat, fo nimmt man ihn ab, Fehrt die 
ee nach außen, Tlopft und Timmt 
ihn aus, damit er fauber ausfieht, und 
hängt ihn an einem Iuftigen Ort bis zum 
Berfauf auf. Von ber guten Behandlung 
des Balgs hängt deſſen gute Bezahlung 
ab, denn bie Händler fuchen bie Preife 
nadjläffig zubereiteter Bälge gern herab: 
zubrüden. Übermäßiges Reden der Bälge, 
um fie recht groß zu machen, bat feinen 
weck, beeinträchtigt die Haltbarkeit und 
eigert ben Verfauföpreis keineswegs, ba 
die Händler dies fehr bald erfennen. Bei 
Hafenbälgen, deren Haare nur gebraucht 
werben, genügt Ausftopfen mit Heuu.bgl., 
damit fie ni allzuſehr einſchrumpfen. 
Abthun. Ein ſehr gerechtes Kennzeichen 
krank geſchoſſenen Wildes beſteht in deſſen 
Gewohnheit, ſich auf der Flucht von dem 
gefunden abzuſondern (»fih abzuthun«). 
1* 


4 Abtragen — Adler. 


Abtragen, bie Falken zur Beige ab: 
richten. — ALS der Leithund noch in Ge: 
brauch war, tru g man ihn von ber durch 
ihn beftättigten Edelhirfchfährte ab (vgl. 
Beftättigen). 


Abtreiben, einen Jagddiſtrikt, be 
wirft man durch eine Reihe von Treibern 
(die fogen. Treiberwehr), welche das Wild 
den voritehenden Schügen zutreiben. — 
Auch f. v. w. abfämpfen. 

bireten, den Auerhahn, ihn ent- 
weder aus —— verjagen oder 
abſichtlich, ſobald der Jaͤger nämlich durch 
ihn verhindert iſt, an einen zweiten Hahn, 
den er ſchießen möchte, heranzukommen. 
Abtritt, gerechtes Zeichen, ben Hirſch 
u TE f. Edelwild (6. 88). 
werfen, das Geweih oder Ge: 
hörn. Alle mit diefem Schmud begabten 
Tiere werfen zu einer gewiſſen Zeit ein- 
mal im Jahr die Geweibe, reſp. Gehörne 
ab, um fie durch neue, meift ſtärkere zu 
erjegen; wann und wie dies geſchieht, ıft 
bei den betreffenden Arten beichrieben. 

bwürgen, j. v. w. Totbeißen, beſon⸗ 
ders des Raubwilds durch Jagdhunde. 


Athter (Achtender), ein Edelhirſch,k 


der auf jeder der beiden Geweihſtangen 
vier Enden trägt. 
(Saatfrähe), T. Raben 


- Aderträbe 
artige Vögel 4). 

Adervogel (Goldregenpfeifer), 1. 
Negenpfeifer 1). 


Adebar (weißer Storch), ſ. Stor 1). 


‚Adler (Aquilinae), Unterfamilie aus 
der Familie der falfenartigen Raubvögel, 
weldye zur Unterordnung ber Tagraub⸗ 
vögel gehören, umfaßt vier Gattungen: 

Echte Adler (Aquila), mit fieben Arten: Kai⸗ 

jeradler, Stein» oder Goldadler, Schreiadler, 
Schelladler, Steppenadler, Zwergadler. 

Seeadler (Haliastos). Eine Art: weißſchwän⸗ 

ziger Seeadler. 

Fiſchadler (Pandion). Eine Art: Fiſchadler. 

Shlangenadler (Circadtoe). ine Art: 

Schlangenadler. 

Kennzeichen der Unterfamilie: Schnabel 
ſtets Tänger als bie Hälfte des Kopfes ober 
faft fo lang wie biefer, an ber Wurzel ge- 
trade, etwas von ber Mitte an abwärts ge- 
frümmt, mit langen, ftarfem Hafen. Na: 
jenlöcher ſchräg, nierenförmig, ber hintere 


Rand mehr ausgebogen als ber vorbere, 
der obere abgerundet und breiter als der 
untere. Augen Klein, mit ftechendem, tücki⸗ 
Them Ausdrud und flachem Bogen; Kopf 
tlein, mit flachem Schäbel; aufladen und 
Halgfeiten ftarre, lanzettförmig zugeſpitzte, 
meift aufgerichtete, * (Adlerfedern 
im engen Sinn). Flügel fehr groß, bie 
erſte Schwinge furz, die vierte ift bie 
längite, im ganzen 27 Schwingen. Lauf 
ſehr ftark und musfulös, bei einigen rund: 
um bis an bie Sepenwurgel dicht befiedert, 
bei andern zum größten eilnadt. Kral- 
len ſehr ftark und gefrümmt, ſcharf zuge- 
ſpitzt, Far mit fcharfen Rändern. 
ie A. find die ſtärkſten und gefähr- 
lichtten unter unfern Raubvögeln, denn 
wenn fie auch von den Geiern in der Größe 
übertroffen werden, fo ftehen fie doch an 
Kraft, Mut, Fluggewandtheit und durch 
ihre Waffen weit uͤber dieſen Aasfreſſern. 
Dieſe den größten Teil der Tierwelt be⸗ 
herrſchenden Eigenſchaften haben den A. 
zum Sinnbild gewaltiger Kraft gemacht, 
weshalb viele Herrſcherfamilien ihn in ihre 
Wappen aufgenommen haben. Gleichwohl 
ann man nur von dieſem Geſichtspunkt 
aus den A. als »König der Vögel« aner⸗ 
kennen, in ſeiner geiſtigen Befähigung, in 
Haltung und Geberde ſteht er in der Vogel⸗ 
welt keineswegs obenan; die wenig auf⸗ 
rechte Haltung, der kleine Kopf mit dem 
tückiſchen Auge haben wahrlich nichts 
Königliches und laſſen ihn gegen die un⸗ 
pgeiu ſtolzen undeblen Geſtalten der 
Falken, deren kluges, blitzendes Auge ſprich⸗ 
wörtlich geworden iſt, weit zurückſtehen. 
Das weitverzweigte Geſchlecht der A. 
iſt zwar vom hoben Norden ausgefchlofien, 
fonft aber weit, bis in bie heiße Zone, ver- 
breitet und in jeinen größern Formen 
ber Schreden und die Geißel der umwoh⸗ 
nenben Zierwelt, ja jelbft dem Menſchen 
nicht ungefährlich. Vorzugsweiſe [eben fie 
vom Raub, doch fallen auch einige gern 
auf Ars. Die Paare halten auf Xebens: 
zeit treu zufammen , und wie alle Gewal- 
tigen ber Melt bem befeftigten Grundbeſitz 
angehören, fo find audh die N. ihrem Horft 
anbänglid, den fie meift das ganze Jahr 
hindurch bewohnen und allmähli zu 
einem koloſſalen Bau vergrößern. 
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Erfedattung: Echte Adler (Aquila). 
Der Lauf bis an bie Zehen rundum 
heficbert. Schnabel fehr ftark gekrümmt, 
mit langem Hafen; len von wahr⸗ 
haft hurißarer Stärke und Schärfe, bie 
hinterfte die längſte und flärkfte, dann 
bie innere, alle auf ber Unterfeite geieft, 
ni feharfichneibig. green ber ußen⸗ 
und Mittelgehe eine Spannhaut; Außen⸗ 
gehe nach hinten nicht wendbbar, nur dad 
imterfte Zehenglieb mit 2—5 Schilbern, 
jonft genegt, Außenfahne ber 2.—7. 
Sgwinge nad) der Spibe verengt; Flügel 
erteichen das Schwanzende ober Überragen 
es. Sechs Arten. 

4) Meiferadler, Aquila 
Bechst. (Falco imperialis, Aqı am 
sadtos, heliaca, ja, mogilnik; £i 
i qoetget utzſchwän⸗ 
ien MEILE ung. Länge 7dcm, 
jincipe 23, Oberfügel 28, Schwanz 
2 ek, a a ee 

il , Jnnenzebe 3,80, ihre 
Wi⸗ 3,80, Mitteljehe 58 ihre Kralle 
gerabe. 


Sonnen, 





3 cm. Schwanz gaı a8 
gendfleib (f. au) ift vorherrſchend 
bräunlichgelb mit braunen Längszeich: 
nungen, unb ber Raiferadter ift, wenn 
man bie oben angegebenen Kennzeichen 
beachtet, in biefem auffallenden Kleid gar 
nicht zu verfennen. Das Kleid bes als 
kön — ee Beäunfide 
warz; el ſchwarz Hinterkopf un 
Bet, "hd und Säul: 
— ee Fer ein aus 
mehreren dedern beftehenber großer, ova⸗ 
Ter, reintoeißer led, welder bei ben 
Reibchen nad) der erften, bei ben Männz 
Sm nad) ber zweiten Maufer hervor⸗ 


äumter Binde und 
|, Senen bunfeln Bändern auf grauem 
Grund, zwölffeberig. Schnabel bis Hinter 
das Auge gefpalten, mit 23 breiter Firſte, 
herngrau mit ſchwarzet Spike, Wache- 
haut und Sehne goldgelb, bei jungen Vö- 
en geänlih; Iris auge ii Das 
Een le bei allen Raubvögelnftärfer 
al8 das Männchen, ift mehr braun. Seine 
Haltung ift mehr wagerecht als aufrecht; 
die Stimme, berjenigen bes Naben ſehr 
ähnlich, wird auch mit dem Bellen eines 


6— 7 unterbros 


wanz mit breiter, bunfler, belt | jchen 





arten Hundes verglichen; er fliegt mit 
gehobene, Iangfamem Zlügelfchlag, in 
ber Verfolgung zwar ſchnell und gewandt, 
aber nicht fo teißenb wie ber viel eblere, 
ihm font nahe verwandte Steinabler. — 

erbreitung, Aufenthalt. Der Kai⸗ 
jerabler gehört mehr dem füböftlichen 

ropa an, unb wenngleich er auch in 
Deutſchland nachgewieſen ift, jo gehört er 
doch Hier und überhaupt in Zentral 
europa zu ben feltenern Erſcheinungen, 


wohingegen er an ber untern Donau, in 
Griechenland, Südrußland, in Vorder⸗ 
afien und Korbafrifa u ben gewöhn⸗ 


üchern Erſcheinungen zählt. Ebenen zieht 


— — 


Raiferabler (Aqnila imperialis) im 
Yugendtleid. 
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mit Vorliebe auf hohen Bäumen, in ber 
Steppe jedoch auch zu ebener Erde, wenn 
e8 geht, auf einer Fleinen Erhöhung, und 
legt 2—3 Eier, welche auf trübweißer 
Grundfarbe mit wolfigen, bellvioletten 
und darüber bunflern Fleden und Punk⸗ 


—— überhaupt ſehr matt gefärbt und etwa, 


: 55 mm groß und ziemlich gleich 
hälftig find. Der Horft auf Bäumen fteht 
meift hoch, bat im äußern Durchmeffer 
etwa 122 cm, im innern 65 cm, ift aus 
dünnen Reifern und Ruten erbaut und 
mit Moos oder Flechten 2c. ausgelegt. Die 
ungen werben mit dem Fleiſch von allerlei 
kleinern Tieren aufgefüttert, welches ihnen 
beide Alten fleißig zutragen. Wo man ihm 
wenig nachſtellt, Hi er nicht ſehr fcheu, fo 
daß er ſogar in der Nãhe menſchlicher Woh⸗ 
nungen horſtet; andernfalls iſt ihm ſchwer 
anzukommen, und auch vom Horſte ſtreicht 
er bald ab. — Jagd. Da er Aas gern 
annimmt, ſo kann man ihn bei demſelben 
im Eiſen fangen oder aus einem Verſteck 
ſchießen. Kennt man ſeinen Nachtſtand, 
ſo ſtellt man ſich in deſſen Nähe verdeckt 
an; das wirkſamſte Mittel gegen dieſen 
jagdſchaädlichen Vogel iſt — ſtets das 

erſtören der Horſte mitſamt der Brut, 
wobei die Alten gelegentlich zu Schuß 
kommen. 

2) Steinadler, Aquila fulva s. chry- 
saötos L. (Falco chrysaätos, mela- 
naötos, Aquila fuscicapilla 2c.; Gold: 
abler, Stodadler, Hafenadler, brauner 
A., Ringelſchwanzadler). Beſchrei⸗ 
bung. Länge Sem, Sehgelfpipe® ‚Ober: 
flügel 30, Schwanz 37, Schnabel 5,50, 
Lauf 10, Mittelzehe 7, ihre Kralle 3,7, 

nnenzebe 4,60, ihre Kralle 4, Hinterzehe 

‚so,ibre Kralle 5,90 cm. 

Linne trennte diefen A. in zwei Arten: 
den Steinabler (Falco fulvus) und den 
Goldabler (Falco chrysaätos); nad) ihm 
vereinigte man beibe A. bald unter ber 
einen, bald unter der andern Bezeichnung, 
bis Naumann im 13. Band feiner »Vögel 
Deutſchlands« die alte Trennung wieder 
aufnahm, eine Frage, deren Löfung noch 
heute auf fih warten läßt unb immer 
ſchwieriger wird, je feltener die A., alſo das 
Material, werden, über welches man ſich 
jtreitet. Naumann ftellte diefe beiden A. 


folgendermaßen gegenüber: a) Stein» 
abler. Schnabelim Drittelfreig, alfoftär- 
fer gebogen, Seiten abgeflacht; der Rachen 
nur bis vor das Auge geipalten. Yon ben 
Schwanzfedern bloß die mittelften Paare 
gleihlang, alle Übrigen janft abgeftuft, 
ın ber gend reinweiß mit ſchwarzer 
Enbbinde, im mittlern Alter zunächſt die⸗ 
fer mit fhwarzen Binden ober Fleden, im 
hoben Alter in ber Mitte afchgrau, ſchwarz 
gebändert, am Wurzeldrittel noch reinweiß, 
mindeftend an ben äußern Federn, und 
dies Weiß nie ganz unter ben Dedfebern 
verborgen. Die Beine in ber Jugend weiß 
beftedert, Hojen ſchwarzbraun gefledt, im 
Alter braun, Hofen außen ganz ſchwarz⸗ 
braun fowie in jedem Alter Kopf unb 
danze Bruft dunkel fchwarzbraun, bie 

nterſchwanzdecke weiß, Gefieder ver Bruft 
breiter ober kürzer zugefpitt. Unterflügel 
buntjchedig, ohne Roſtfarbe, mit ſehr vie- 
lem, meift reinem Weiß. Dieganze Schul- 
terpartie rötli breunſcwag Das Weiß 
an den Wurzeln des kleinen Gefieders von 
der Wurzel viel höher heraufſteigend, da⸗ 
her auch bei wenig verſchobenem Gefieder 
mehr ſichtbar. b) Goldadler. Schnabel 
im Viertelkreis, alfo geltvedter; bie Sei» 
tenflächen ziemlich gewolbt; ber Rachen ift 
bis unter das Auge gefpalten, Schwanz: 
federn gleihlang, nur die beiden Außerften 
Paare etwas abgeftuft; in jedem Alter 
bräunlich aſchgrau, mit groben ſchwarzen 
Bändern, von denen das breiteſte am Ende, 
im Zickzack bezeichnet; kein reines Weiß 
ſichtbar. Die Beine unten licht ſtaubfarbig, 
oben roſtfarbig, dies auch über bie Unter: 
[ötwanzbede rein, an ber Oberbruft und 

em Kropf mit ſchwarzen Schaftfledien 
und an ber Außenfeite der Hofen mit 
ſchwarzbrauner Schattierung, verbreitet, 
in ber Jugend heller, im Alter dunkler, 
nur die Unterbruft ganz ſchwarzbraun. 
Gefieder der Bruſt ſchmal und verlängert 
zugeſpitzt. Der Unterflügel ſehr dunkel, 
mit vieler Roſtfarbe und faſt ohne alles 
reine Weiß. Oben am Anfang der rötlich 
braunſchwarzen Schulterpartie im hohen 
Alter ein dreiediger reinweißer led. 
Das Weiß an den Wurzeln bed Fleinen 
Gefieders felten unb nur wenig zu ſehen. 
Wir glaubten biefe Unterſchiede ſpeziell 





Adler (Steinabler). 7 


aufführen zu follen, einmal, weil fie und 
ber weitern Beichreibung entheben, unb 
weitens, weil alle an dieſer Frage fich bes 
iligenden Sahmänner auf fie zurüd- 
Imnen note —5 aijeimem 
anführen. In neuefter Zeit fü 
Kronprinz Rudolf von Vſterreich biefer 
Frage Bemägtigt unb im Berein mit €. 
d. Homeyer und Alft. Brehm auf einem 
dazu veranftalteten Jagbzug am ber un⸗ 
tern Donau, wo biefe U. nicht felten 
find, fie zu Iöfen unternommen, aber, wie 
& feint, auch feine Mejultate erzielt. 
Bir halten bis auf weiteres unfer jhon 
früger in ben »Raubvogeln Deutſchlands · 
abgegebenes Votum feit, baß bie bis it 
angegebenen Unterſchiede wohl eine lokale 
Abart (Raffe), aber feine »gute Arte ber 
geinde, vereinigen baher beibe A. unter 
Bezeichnung »Steinabler« und fügen 
ber Beichreibung nur noch folgenbed hin⸗ 
m was wir unfern »Raubvögeln Deuiſch⸗ 
lands« entnehmen. Je älter ber Stein 
abler wirb, befto dunkler färbt ſich fein 
Gefieder; bie in vers jenb und im mitt» 
lern Alter mehr gelbl ömeißen Kopf und 
Radenfedern mit rötlichen Shaftftrichen 
find im Alter brauner und nur an den 
Spigen rötlichgelb, Rüden: und Schulter: 
federn fhwarzbraun mit [wachen hellern 
Säumen, nur noch die wangmurgel 
weiß, während beim jüngern Dogel ie 
ganze obere Schwanghälfte reinmweiß, bie 
untere ſchwarz ift; bann geht fie ins Aſch⸗ 
ggqueüber mit ſchwarzen, untegelmäßigen 
und Flecken I} Weide bie breite 
ſchwarze, mit ganz ſchmalem hellen Saum 
umgebene Endbinbe folgt. Die Läufe Hell- 
braun wiebie ante She jdedien. Das 
alte, bedeutend größere — iſt alle 
Kopf und Naden goldfarbiger, bas Weihe 
der Schwanzwurzel bleibt größer. Jris 
ſtets hochtot, Wachehaut und Bepen old» 
16, Krallen jchwarz, fehr ftark und ges 
— Dieſe vn Ay abe 
jreibung aud) gänzlich auf den 
fogen. — auch 2 NA ber an⸗ 
jebenen Weife dunkler und bekommt im 
Em Alter in vielen Fallen bie weißen 
ulterflede. Der Schwanz, ohne alle 
Spur von reinem Weiß, ift omarı unb 
grau marmoriert in den berjchiebenften 





Zeichnungen, bie auf ber Unterfeite Heller 
bervortreten. Der untere Teil des Schwan 
8 ift in Form einer Binde am bunfelften. 
Si ber Schwanzfebern ſchwarz, uns 
tere Schwanzbeden Hell rofibraun. Mes 
übrige wie beim Steinabler, mithin feine 
durgreifenden Unter[giee. 
Um Verwechſelungen mit bem Stein 
‚Golb)abler und dem vorher befhriebenen 
aiferablet zu vermeiden, wollen wirberen 
Unterfcjiebe kurz gegeneinander halten: 
ber Kaiferabler hat eine auffallend bide 
Schnabelfirſte ar] an ber Wurzel, 
ber Steinabler eine mehr zufammenge: 
brüdtte; ber erftere einen furzen, ganz ges 


Buß des Steinadlers. 


raden, gebänberten Schwanz, ber andre 
einen fanftabgerunbeten, geflammten ober 
marmorierten ober mur am ber Wurzel: 
Hälfte ‚Jim gebänderten Schwanz, den 
bie Flügel nicht überragen; bie Innenzehe 
des erſtern ift verhältnismäßig länger, bie 
Kalle ſchwaãcher als beim andern; ber Ra- 
Sen des Railerabler? ift 6iß Hinter das 
kleine, gerue Auge gefpalten, beim Stein⸗ 
adler aber nurbis an die Hälfte bes Auges. 

Der Steinabfer iftbasvornehmfte Glied 
ber. glamtentbteepruppe und ihmgebüßeke 
bie Bereichnung »Saifer oder Königab- 
Ter«, welche dem vorigen Tebiglich wegen 
feines ariftofratifehen Stleibes beigelegt 
wurde. Alle hervorragenden Eigenfchaften, 
ſowohl gute als böfe, welche man an ben 
Adlernrühmt,vefp. fürchtet, find im Stein: 
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adler bereinigt und werben von außeror⸗ 
bentlicher Flugkraft, Scöneligfeit und Ge- 
wanbtheit unterftügt; die ungebänbigte, 
wilde Gewalt, welche aus dem funfelnden, 
im Zorn blutrot gefärbten Nuge fprüht, 
machen ihn zum Schrecken und furchtbar⸗ 
ften geinbe ber Zierwelt feiner Umgebung, 
unb von ber Gemfe bis zum Alpenhafen 
und Murmeltier, vom Auerhahn, — 
Schwan big zur Lerche hinab jucht alles 
iöleunigt in fen Sählupftoinfel zu Tom 
men, wenn ber gellenbe Pfiff durd) bie 
Luft erihallt, welcher dem Ochrei eines 
Zuffarde nicht —— be inc 
Biger Mingt. Wem er fid) mit angelegten 
eln von ber Höhe auf fein Opfer wirft, 
0 flingt e8 wieehernes Braufen; oft kröpfi 
ex das Tier ſchon an, ehe er fich die 
nimmt, es zu töten, und kröpft ſich häufig 
jo voll, daß er kaum auffliegen ann. 
Der fogen. Golbabler ſcheum mehr dem 
Norden und ber Ebene, ber Steinabler 
dem Süden und Gebirge, beſonders ben 
Alpen, anzugehören; jedenfalls ift die Ver⸗ 
breitung dieſes Ahlers eine ſehr ausge: 


ficher fein darf. 
Lebensweife, ecten Wie alle 
Gewaltigen der Welt ſich dauernde Stätten 
u ſichern verftanden m, fo auch ber 
teinabler; feinem Horft bleibt er treu 
wie ber Grunderz feinem Ahnenſchloß, 
Hat er deren zwei, fo et er in 
ihrem Gehraud‘ ab, läßt fie aber auch 
über Winter nicht. verfallen, fondern 
beſſert ſie nach Bedürfnis auß und vers 
größert fie nach und nad) zu wahrhaft For 
jialen Bauten; dies gilt beſonders von 


fer, Streifzug durch Graubünden im 
uni 18714) jolgen laſſen. »Die Horſt⸗ 
itte ſelbſt iſt im vorliegenden Fall offen- 
bar durg Das Herausftürzen eims großen. 
Blocks aus ber Felswand entftanden, ber 
fih almäpli elöft hat und in ben 
rund geitürzt iſt. So bildete bie 7 
rüdbleibenbe ie am ber Stelle 
Subftanzverluftes eine gegen das Junere 
ber delswand ſtark einfpein, ende Niſche 
unb wirb in ziemlicher Höhe, vielleicht 
9m über meinem Stanbpuntt, von einem 
etwas A Ber Gt einigermaßen 






überwölbt. Der Horft jelbft befteht aus 
weiter gar nichts ald aus einem enormen 
Saufen ‚ziemlich Feiner Föhren- und Lärs 
nreifer. Dieler Reiferhaufe befikt jes 
denfalls eine Höhe von 1m, eine Länge 
von 3 und eine Tiefe ober Breite von 2 m. 
Zorn bleibt nur zu beiden Seiten der⸗ 
fen eine Stelle frei, wo der zu Horft 
fegende U. fußt. So bleibt für das Ge= 
Tege, ben brütenden X. und fpäter bie Brut 
nur im bintern Winkel der Horftftätte 
eine ſehr vertiefte Stelle frei.e_ Der vor⸗ 
Hiegenbe Reiferhaufe fhüßt aljo nur den 


: | Brutvogel und jpäter bie Brut, wenn auch 
:| dürftig, vor bem Ungeftü 


tüm des Wetters, 
Fin dem Sturz in bie Ziefe, Der Stein- 
abler legt 4—2 Eier, welche in ihrer ſehr 
verſchiedenen Färbung von fa gleihfar- 
Kigem Grauweiß mit einigen bräunlicen 

olfen bis zur —— en jledung 
Eee 
ih glei um mittlich 72: 
59 mm sub nd und in etwa 30 Tagen 
ausgebrütet werben, nachdem ſchon im 
März, in jehr rauhen Frübjahren etwas 
fpäter, bie Paarung vor I) ging. Die 
Jungen werben mit dem Fleiſch von Mur⸗ 
meltieren und ähnlichem kleinen Wild 
ufgfüttest, mei Tommt mue ins aus, 
und ift eins ber Alten verunglüdt, fo 
übernimmt ber überlebenbe Teil Die Pflege 
allein; wie bei allen Raubvögeln, ſchleppen 
var beide Alten ben Fraß herbei, body 
ibernimmt bas Weibchen ausſchließlich 





den auf Bäumen flehenden Horften; wo | ba8 Zerkleinern desſelben und das eigent- 
ex in Felsniſchen hauft, Hat er freilich wes | liche Füttern ber zarten Jungen, benen, 
niger Mühe, und wir wollen bie Befchreis 


bung eines folgen Horſies von einem 
Augenzeugen (Birtanner, »Ornithologis 





wenn fie größer gewworben find, ber. Su 
nur zugeworfen wirb. Sie fihen 6— 
Wochen im Horft. Vom Hunger getrieben, 
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wird der Steinadler ungemein frech, und 
Kinderraub iſt ihm in dieſem Fall mehr⸗ 
fach nachgewieſen, alſo keineswegs Fabel. 
A. Nordmann erzählt eine tragikomiſche 
Epifode: »In einem Dorf bei Helfingfors 
ihlug ein Steinadler ein Schwein, auf 
deſſen Gefchrei von einem berbeieilenden 
Bauer verjagt, einen neugierig hinzuge⸗ 
jhlichenen Kater, mit dem er auf einem 
Zaun fußte, worauf Schwein und Kater 
im Duo ſchrieen; um den Kater zu retten, 
lief der Bauer nad) einer Flinte, als ihn 
aber der A. wiederkehren fa, ließ er den 
Kater fallen und padte den Bauer, ber 
nun als britter in das Geſchreieinſtimmte, 
bis berbeigeeilte Nachbarn den wütenden 
Raubvogel erfchlugen.e Der Steinabler 
holt jebes noch fo ſchnell Laufende Tier ein, 
packt es mit feinen Krallen und betäubt es 
mit einigen Flügelſchlägen; fliegende Vö⸗ 
gel fucht er zu ermüben und hebt gern En- 
ten von ber Waflerfläche auf, wenn fie fich 
nicht durch ſchnelles Tauchen retten. 
Jagd. Bejondersicheu und aufmerkſam, 
ift dem Steinabler mit bem Gewehr ſchwer 
ame man ſucht ihm daher aus der 
Luderhütte beizukommen, da er Aas gern 
annimmt, auch ſchießt man ihn aus der 
Krähenhütte, wo er heftig auf den Uhu ſtößt 
und dieſen gefährdet, wenn er an beiden 
Singen gefejjelt ift; andernfalls hat man 
eifpiele, wo der ſ ehr wenrhaite Ubu, wel- 
cher dem Steinabler an Kraft faum nad)» 
fieht, dieſen padte und feſthielt, jo daß ber 
aus der Hütte berbeigeeilte Jäger ihn leben⸗ 
vg erbeuten fonnte. In der Gefangenschaft 
hält er außerordentlich lange aus; es ha⸗ 
ben einige über 100 Sabre in derfelben 
ausgebauert, woraus ſich überhaupt auf 
ein jehr hohes Alter dieſes und ber andern 
großen A. ſchließen läßt. Dieafiatifchen Rei⸗ 
tervölfer, die noch heute beigen, tragen ihn 
auf Wölfe und Ähnliche größere Tiere ab. 
3) qreiabler, Aquila naevia M. et 
W. (Aquila pomarina, clanga, Falco 
naevius, Aigle criard, Spotted eagle; 
Schreier, klingender Schelladler, hochbei⸗ 
niger A., ruffticher A., Raubfußabler ıc.). 
Befchreibung. Länge 65 cm, Slügel- 
ſpitze 23, Oberflügel 25, Schwanz 25, 
Schnabel 3,90, Mundfpalte 4,5, Hadenge- 
lenk 8, Mittelgehe 8, ihre Kralle 2,5, In⸗ 


nenzehe 3, ihre Kralle 2,6 cm. Die Neſt⸗ 
vögel haben weiße, famtartige Dunen und 
auf den Enbgliedern der Beben 3—5 um: 
fafiende Quertafeln. Jugend- und Al: 
teröffeib find jehr verjchieden. Im Ju: 
gendkleid find die Federn auf Kopf, 
Naden und Rüden bunfelbraun mit roft: 

elblichen Spitzen, die kleinen Flügelded- 
—8* haben feine gelbliche Scaft/piten, 
welche ſich nach unten jo vergrößern, daß fie 
auf ben a grobe Tropfen bil- 
ben. Obere Schwanzdeden grau unb gelb: 
lich gebänbert und gelömi t, Schwanz 
graubraun mit gelblihen Säumen und 
nach obenhin abnehmender Bänbderung. 
Im Nacken ein roftbräunlicher Fled; Kinn, 
Kehle und Halsfeiten rotbraun, Die übrige 
Borderfeite braun mit gelben Feberjäumen, 
auf den Hofen am feinften; Unterfeite des 
Schwanzesfahlbraun mitburchihimmern- 
der Bänderung beröberfeite. Handſchwin⸗ 
gen ſchwarzbraun, auf den Innenfahnen 
und, ſoweit fie bebedt find, auf hellem 
Grundebunfelquergefledt. Schnabel horn- 
farbig, fchwarzgrau mit bunfler Spite, 
faft halbkreisförmig gebogen; Bartborften 
| Gmarzbraun, Wachs haut und Mundwin- 
tel gelb, ebenſo bie Zehen, Krallen ſchwarz, 
Iris grau. Der alte Vogel ift vorberr: 
Ichend fahlbraun, auf Kopf und Hals faft 

rau, was gegen bie andre Beflederun 
Fehr abftiht; Handſchwingen ftumpf- 
ſchwarz, Schwanz dunkelbraun mit ganz 
ſchwacher Bänderung; Tarfalbeftederung 
und Hoſen fahlbraun. Iris, Mundwin⸗ 
kel, Wachshaut und Zehen gelb, Krallen 
ſchwarzgrau. Der Schreiadler wechſelt in 
der Färbung dieſes Kleides nicht unerheb⸗ 
lich; im friſchen Gefieder viel dunkler, 
bleicht es gegen die Mauſerung ſo aus, daß 
ber Vogel faſt ſcheckig ausſieht, indem bie ab⸗ 
geſtoßenen Federſpitzen fa gran find, in 
welchem Kleid 2. Brehm den Vogel Aquila 
maculatanannte. Manfanntefrübernur 
diefen einen Schreiadler, bi8 man nament- 
lich durch Naumann bie beiden folgenden 
(f. u. 5) als befondere Arten ausſchied und 
unter ber fogen. »Schreiablergruppe« zu⸗ 
fammenfaßte. — Verbreitung, Auf: 
enthalt. Der Schreiabler fommt beſon⸗ 
bers im nördlichen Deutichland vor, ferner 
in Schweden, Finnland, Lappland, Ruß: 
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land, an ber untern Donau, in Griechen 
land, Vorderafien und Agypten. Er ift 
ein Bewohner ftiller Wälder, liebt Waſſer⸗ 
flächen und Sümpfe, die ihm reichlichen 
raß bieten, und hat in feiner wagerechten 
altung fowte überhauptin feinemganzen 

un und Treiben nichts Edles, ift —8 
aber auch der Wildbahn wenig gefährlich. 
Seine Stimme iſt ein gedehntes Pfeifen, 
und wenn er jagt, ſtößt er ſchreiende, faſt 
kläffende Töne aus, die ihm den Namen 
verjchafft Haben; auch läßt er gelegentlich 
ein fanftes Klingeln hören. — Lebens: 
weife, Horften. Er ift ein Zugvogel, 
ber im April zu uns zurüdfehrt und als⸗ 
bald Horftet; er Yegt In nur zwei Eier, 
welche an Größe und Färbung unter ſich 
oft ſehr abweichen; ſie ſind auf grünlichem 
Grund bald mehr, bald weniger rötlich ge⸗ 
fleckt, bald rundlicher, bald geitredter, und 
wechleln deshalb in den Maßen von 60:55 
bis 62:47 mm. Der Brutoogel ſitzt ſehr 
feft auf den Eiern, verläßt fie nur ſehr 
wibderwillig und ericheint bald wieder, 
wenn bie Gefahr befeitigt fcheint; find 
ihm die Eier genommen, fo legt er ge⸗ 
wöhnlich thörichterweife nochmals in den⸗ 
felben Horft. Die ‚sungen werden mit 
Heinen Tieren, als Mäufen, Vögeln, 
Fröſchen, gefüttert; oft kommt nur eins 
aus, und im Kuga find fie flügge, wor: 
auf fie bald, im September, ſich zum Ab- 
zug rüften. Zwar raubt der Schreiabler 
gelegentlich einen jungen Salem oder eine 
junge Ente, vertilgt aber Doch viel Unge: 
ziefer, fo daß er keineswegs eifrig verfolgt 

u werden braucht; auch Aas und tote 

iſche Fröpft er. — Die Jagd auf den fehr 
ſcheuen Vogel, der ſich ſchwer anfchleichen 
läßt und überhaupt mit großer, gewanbter 
Schnelligfeit vom Horft und zwilchen den 
Bäumen hindurch dabinftreicht, bietet 
wenig Intereſſe; auf ber Krähenhütte 
fehlen Erfahrungen, baber er am ficher: 
jten beim Horft zu erlegen iſt. 

4) Edellabler (Aquila clanga Pall, 
Aquila naevia, fusca, bifasciata, 
unicolor, vittate, planga Falco nae- 
vius 2c.; großer Schreiabler). Beſch rei⸗ 
bun & Länge 69— 70 cm, Flügelſpitze 
27, Oberflügel 25, Schwanz > 
bel 4,3, Mundſpalte 5,4, Hadengelenf 11, 


8, Schna: | © 


Mittelzehe 5,5, ihre Kralle 2,6, — ehe 
4, ihre Kralle 2,9 cm. Der Schellabler 
unterſcheidet fi) von Schreiabler (. 9) in 
jedem Alter durch die runden Nafenläcer, 
und an biefen erfennt man baher ſchon bie 
Reitiungen. Am Jugendkleid herrſcht 
dunkles Braun vor, der Roſtfleck im Nacken 
fehlt, auf Bruſt und Rücken kupferiger 
Metallſchimmer mit ganz feinen gelblichen 
Spitzchen, jo auch auf den obern Flügel⸗ 
beden; nach) unten hin vergrößern fie ſich 
und bilden auf ben unterften Reihen gelb- 
lihe Tropfen. Auf ben obern weißen 
Schwanzdeden braune Flede und Striche; 
Schwanz bunfelbraun mit hellen Spitzen⸗ 
fäumen, obere Hälfte der Schäfte weiß. 
Handſchwingen ſchwarz, oberhalb ber Ein- 
ſchnürung auf ben Innenfahnen grau, Die 
Armſchwingen auf legtern grau und dun⸗ 
tel gefledt ; auf Bauch und Hofen weißliche 
Tropfenflede. Läufe braun, bell geftridelt, 
untere Schwanzbeden hell roſtgelblich. Iris 
graubraun, Wachshaut und Zehen trüb⸗ 
elb. Der alte Vogel iſt ganz dunkel⸗ 
raun mit rötlihem Metallglanz, dlügen 
decken und Hoſen etwas heller, obere 
Schwanzdecken weiß mit braunen Quer⸗ 
flecken, Schwanz kümargbraun, unge 
bänbert. Iris bochgelb, Wachshaut und 
Zehen aittonengelD; Krallen ſchwarzgrau. 
Niemals hat er die graue Färbung auf 
Kopf und Hals wie der Schreiadler, auch 
fehlt ihm die biefem eigne Ausbuchtung 
bes Oberfiefers; bagegen hat er einen viel 
höhern Lauf, verhältnismäßig ftärfere 
Flügel und einen ftärkern Schnabel. Da 
er mit dem Schreiabler zufammen vor- 
fommt unb fehr häufig nicht erfannt 
wird, tft er nur einzeln, aber ficher, in 
Deutſchland nachgewiefen, um fo häufiger 
in Südrußland, im Gebiet ber Wolga 
und Donau, dem Hauptfunbplat ber mei- 
ſten unfrer Vögel. — Lebensweiſe und 
orften hater mit dem Schreiablergemein; 
über die Jagd fehlen Beobachtungen. 
5) Steppenadler, Aquila orientalis 
Cab. (Aquila bifasciata, Pallasii, mo- 
ilnik bifasciata, naevioides, nepa- 
ensis 2c... Befhreibung. Länge 
78 cm, Flügelſpitze 30, Oberflügel 30, 
chwanz 30,5, Schnabel 5,00, Mund⸗ 
fpalte 6,70, Hadengelent 10, Mittelzehe 
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PR ihre Kralle 2,8, Innenzehe 3,9, ihre 
le 3,4 cm. Außer ber erhesligen 
Größe unterfceibet fich die es britte Mei 
jlieb ber Sheinhfesgrupne durch den aufs 
Pillen rogen, flarten Schnabel, durch 
eine gleichmäßige dunkle Färbung, welche 
beim jungen Vogel nug duch ſchön 
gelbfiche große Tropfenflede auf den uns 
terften beiden Reiben ber Flügeldecen, 
bie auf den aufammengelegten Slügeln 
yueizegeimäß je Bindendarftellen, unters 
jochen wirb. Obere und untere Swan 
beden an ber Wurzel weiß, in Braungel 
verlaufend; Schwanz ſchwarzbraun mit 
belern Spigenfaum, a 


gt; im übrigen iſt et durchweg braun, 
auf der Vorberfeite duntler als auf ber 
Rüdenſeite und könnte eher mit einem 
ſchwachen Steinabler verwechſelt werden, 
von bem und bem Kaiferabler er ſich aber 
— Dee an — Dorberieite 
gleichfarbigen Hofen außzeichnet, — 
bei dieſen beiden ſtets abweichend, b. h. 
viel heller, gefärbt find. Alle bededten 

derteile weiß, was fich bei Verſchiebung 
ber Febern fogleich zeigt. Nafenlöcher 
ſchrag elliptiſch Zehen nur auf den un 
terften Gliebern mit 3—5 umfalfenben 
Quertafeln, fonft grob genegt. Mund: 
ettereiht bio binter die {eben Stuges, 

ichshaut n, Iris ac. wie bei ben 
vorigen. Der Steppenabler gehört dem 
öflien Europa an, einzeln ift er im 


tus ac; gefiefelter 4.). Beſchreibu "8 
Länge 57 cm, Flüge — 9,5, Oberflü« 
gel 31,5, Schwanz 23,8, Schnabel 4, 
Dunöiite 35, gedengeient Sn — 
ehe 4,5, ihre Rralle 2,8, Innenzel 
2,9, ihre Kalk 3,1 cm. Schnabel Yonrt 
bogen, mit langem Hafen; Munde 
Fate reiht bis Hinter das Auge; Wachs⸗ 
baut aufgetrieben, Nafenlöcher — 
nierenförmig; Wachshaut und 
winkel gelb, Itis braun, im Alter gelb 
Nic. Krallen glänzend ſchwarz, ftark ges 
immt und ſehr ſcharf, Hofen auffallend 
Tangbefiebert, baberber Rame »geftiefelter 
U.< Wenn man bie angegebenen Kenn- 
zeichen ber eblen ober echten A. beachtet, 
jo wird man ben kleinen Verwandten an 
dem rundum. befieberten Lauf und ben 
ſtarren Nadenfebern fofort erkennen. 
Mit einem andern U. Tann er gar 
nicht, möglicerweife mit bem Rauhfuß— 
buſſard verwechſelt werben, beffen Lauf 
auf ber Hintern Längsfeite aber dahl ift. 
Da es mehr dunkle und mehr Helle Fär- 
bungen gibt, fo nahm man, zwei Arten, 
Aquila pennata und Aquila minuta, 
an; fpäter ftellte fi) Heraus, baß biefe 
tbenverfchiebenheiten bie Gefchlechter 
fennzeichneten, unb man blieb fomit bei 
Einer Art ftehen. Die Männchen find auf 
ber. ganzen Vorberfeite weiß mit ſchmalen 
Bräunlicen Schaftfttichen, Holen und 
Lauf reinweiß; die Weibchen vorherrſchend 
toftrötlich; bei beiben Gefchlehtern find 
Wachshaut, Mundwinkel und Zehen gelb, 
Iris gelbbraun, Schnabel bornfarbig 
Temarzgrau; Genid rötlichbraun mil 
bunfeln Schaftftrien und hellen Säu⸗ 
men, namentlich auf dem gleich gefärbten 





Deutſchland angetroffen. Die Eier find | Oberrüden; Unterrüden dunkler mit 
benen de Raiferablers fehr ät "" fe | fchmälern Säumen; Schwanz bunfel- 
fen 74:55 mm und find nur nb | braun mit gelblichen Deden und Schäften, 
meift mit verfejtwommenen 1 en |hr ber Unterfeite gelblich 
gen und bunklern Runfter et. |gı en ſchwarzbraun, Arm⸗ 
ie Steppe ift feine eigentlic it, 1" auf der Schulter am 
in ber er namentlich ben biſſi m ein weißer led. Der 
nadhftellt; daß er vermöge ſei en net fich auch im Flug 
fein ber Jagd ungefährlicher yllaı 2 htvingen vor andern 
if, fehein? giveifelfos. gleihgroßen Raubvögeln und fliegt fehr 
6) wergabier, Aquila pennata Cuv. 


(Aquila ıninuta, Buteo pennatus, Spi- 
zaötos milvoides, Nisatos penna- 





gnanst und ſchnell. — Verbreitung, 
ufenthalt. Er ift in Bayern un! 
Sachſen erlegt worden, boch heimiſch nur 
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im ſuapucen Europa, von wo er ſich 
nach en un afrita verbreitet. Ein 
echter ⸗ er B eſtãnde 

flarken Stämmen und bichtem Unter 


wuchs. — Lebensweife, Horften. Der | jchieben. 


Zwergabler legt im Mai zwei Eier in den 
auf ftarlen Bäumen erbauten Horft; fie 
find 60:47 mm groß, grünlichweiß, mit 
wenigen violettgrauen Punkten gezeichnet, 
zen fig und porös. Das brütende 


vorüberziehenden ‚ größern Raubvogel, wie 


aetog). 

Der Lauf ift von der Zehenwurzel auf: 
wärts 4 cm unbefiebert. Steine Binbe- 
baut. Schnabel geierartig groß und ftarf, 
F lang wie ber Kopf, in der Jugend 
—A—— im Alter hornfarbig weiß. 
Nafenlöcher länglich breit; Schwanz keil⸗ 
förmig, ſpitz abgerundet. Krallen ftarf 
und gefrümmt. PVorderfeite bed Laufs 
mit 6—7 Schildern, ber übrige grob ge⸗ 
negt; Behenrüden gefchilbert. Eine Art. 

7) Weißſchwänziger Geeabler, Haliaötos 
albicilla L. (Falco albicilla, albicaudus, 
ossifragus, imelanaötos, pygargus, 
Aquila ossifraga ıc.; meißjchwänziger 
Meerabler,großerifchadler, Weißſchwanz, 
Gelbichnabel, Fifchgeier, Gänſeadler, Bein- 
brecher2c.). Beſchrei ung Länge O— 
96 cm, Flugweite 230—240, Stügelfhie 
33, Oberflügel 30, Schwanz 33, Schnabel 


82, Sadengeleuf 10,2, Mittelzehe 10,2, 
ihre Kralle 3,20, Innenzehe 3,5, ihre Kralle 
3,8, Hinterzehe 7,5, ihre Kralle cm. Der 
junge Bogel iſt vom alten weſentlich ver- 
i Die ſtarren Kopf: und Nacken⸗ 
febern dunkelbraun, lang und ſchmal, die 
der augen eite fahlbraun mit dunk⸗ 
len Spiben ; Schulterfebern bunfelbraun; 
ber Teilfürmige Schwanz grau und braun 
ewäjlert und geihmitt mit meift weißen 
ften; bie Singelbeten wie die Ober- 
feite, Handſchwingen fchwarz, oberhalb 
der Einihnürunggraubraun, Armſchwin⸗ 
gen fahlbraun, hell gefprentelt. Die Bor: 
erfeite dem Rüden ſehr ähnlich, Hofen 
einfarbig dunfelbraun. Alle Federn, fo: 
weit bebedt, weiß, baher bei Berjchie- 
bungen weiße lede hervortreten. Iris 
rau, Wachshaut und Zehen trüb grün: 
ichgelb. Im höhern Alter, alfo etwa vom 
ſechſten ir ab, find Kopf, Hals und 
Bruft faſt weiß, das ganze Gefieder ein- 
farbig düfter, erbbraun, der Schwanz rein- 
weiß, Wachshaut, Iris, Lauf und Zehen 
elb. Zwiſchen diefem und dem Jugend⸗ 
eid liegen zahlreiche Farbenverjchieden- 
beiten, je mebr fie fich dem alten Kleid 
nähern. Da erft nach Sahren der Schwanz 
weiß wird, jo vermiflen Laien dieſes Kenn 
zeichen beim jungen Vogel und halten 
biefen in der Regel für einen Steinadler, 
daher bie in ben Beitungen als erlegt aus⸗ 
pofaunten Steinabler faft immer junge 
Seeabler find. Die Flügel erreichen das 
Schwanzende reihlih, bie mächtigen 
ihwarzen Krallen find fehr ſcharf und ge⸗ 
frümmt, die Zehen mit dien Ballen und 
unterfeit8 jehr raub zum Feſthalten ber 
Fiſche geeignet, welche der Seeadler gern 
hlägt. Die ſtämmige Geftalt des See: 
adlers imponiert zwar durch ihre Größe. 
zeigt aber in ihrer gebrüdten Haltung 
weni Edles; das Auge blidt tückiſch und 
feindlich, ohne den fühnen, herausfordern⸗ 
den Blid des Steinadlers zu zeigen, und 
wenn der Seeadler diefem an Kräften 
nichts nachgibt, fo ſteht er ihm doch in ber 
Schnelligkeit des Flugs nach, wobei auch 
feine Gewohnheit, den Kopf etwas ab: 
wärts zu beugen, zu feinen Ungunften 
auffällt. Das Weibchen ift größer als das 
Männchen, font nicht verfchieden. Seine 
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Stimme ift ein rauhes »Krau krau!« 
Gleichwohl ift er Fraft feiner Waffen und 
ber gewaltigen Fittiche ein äußerft gefähr- 
licher Vogel, felbft dem jungen Hochwild 
verbetblih, wie er auch Menfchen anzu⸗ 
greifen ſich nicht ſcheut. Ä 
Berbreitung, Aufenthalt. Der 
Seeadler iſt Kosmopolit; wo große Waſſer⸗ 
flächen oder ſonſtige Gelegenheiten zum 
Rauben ſind und er nicht vertrieben wird, 
fehlt er kaum, achig ob die eiſigen 
Winde der nördlichen Geſtade oder die 
glühenden Sonnenſtrahlen Afrikas ihn 
treffen, daher eine Verbreitungsnachwei⸗ 
lung uberuſig und eine Aufenthalts⸗ 
ſchilderung ſchwierig iſt: er iſt eben überall 
und nirgends! Waſſerflächen mit ihren 
iſchen, Enten ꝛc. ſind ſeine bevorzugten 
tandorte, die er im Alter feſthält, denn 
die im Binnenland, oft weit im Gebirge 
eſchoſſenen ſind meiſt von den Alten zur 
anderſchaft getriebene Junge, die zuerſt 
den großen Strömen entgegenzogen und 
dann von ihnen abkamen. Fuͤr ſolche Flie⸗ 
er gibt es keine Entfernungen. Wie der 
teinadler die feſſelndſte Erſcheinung der 
Alpenfirne iſt, ſo der Seeadler der von 
ewiger Brandung umtobten Klippen; bei⸗ 


den iſt ihre Umgebung unterthänig, und 


namentlich der letztere darf aus den Scha⸗ 
ren der Seevögel nur zusecten, um flet8 
reichliches Mahl zu halten. Große Wälber 
mit ftarfen Bäumen feſſeln ihn auch auf 


Dauer, baber er in den waflerreichen: 


Waldungen Schlefiens, in ben Bruch⸗ 
wäldern der Donau, an ber Wolga ebeno 
Brutvogel ift wie auf Norwegens Felſen⸗ 
geftaden, bort auf Bäumen horftend, bier 
auf den Felfen. 
Lebensweiſe, Horiten. Imzeitigen 
ühjahr fchreitet der Seeabler zum Hor⸗ 
en, fo daß man ſchon im Anfang bes 
März das aus zwei Eiern beftehende Ge⸗ 
lege findet. Wie der Steinabler, jo bleibt 
auch der Seeabler in ber Nähe jeiner 
Horfte, mit denen er gern wechjelt, und 
Ihügt fie, wenn fie auf Bäumen ftehen, 
durch häufige Reparaturen vor dem Ver: 
fall; fie find von unten auf von ftärkern 
Knüppeln, dann von feinern Reifern er: 
baut, die Zwiſchenräume mit Stroh ober 
Moos dicht ausgefüllt, und die Bauten neh⸗ 
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men jriestig foloffale Dimenfionen an; 
e8 gibt beren von 130—140 cm äußerm 
und 70— 80 em innerm Durchmefjer bei 
1m Höhe, fo daß fie wohl durch Erflet- 
tern zu erreichen find, ohne daß man je- 
doch infolge ihrer bauchigen Form ihrem 
Anhalt beizufommen vermöchte. Der 
Hort fteht jo hoch wie möglich und bietet 
ftet3 freien Blick nach bem Wafler, wie 
überhaupt eine entiprechende Umſchau 
bem fcheuen Vogel ſtets Bebürfnis ift, 
ber bei der geringften Gefahr ſogleich 
Eier oder Brut verläßt und in unerreidh- 
barer Bir über ber Gegenb freift. Sehr 
felten findet man drei Eier; dieſe find in 
den meilten Fällen ganz weiß ober auch 
mit wenig bemerfbaren gelblichen Leber: 
fleden (wohl Schmuß) gezeichnet; höchſt 
jelten find fie rotbraun fein gefledit und 
punftiert, und folche gelten den Samm- 
lern für höchſt wertvolle Stüde. Sie 
mefjen 70:57 mm ober auch 66:56 mm, 
haben mäßig grobed Korn, find innen 
elblich wie alle Adlereier und werben in 
Tagen ausgebrütet. Die gefräßigen 
ungen werden mit allerlei Fleiſch, auch 
von Fiſchen, aufgefüttert, mit viel mehr 
Trap verfehen, ala fie bewältigen können, 
und ber Horft gleicht ſomit einer efelhaften 
Abdeckerei, beren Peſtgeſtank man fid) 
denken kann, und deren nie außgehender 
Borrat auf die enorme Schäblichfeit dieſes 
Vogels fchließen läßt. Sind die Jungen 
enblich flügge, fowerben fie von den Alten, 
die überhaupt feine Nachbarfchaft dulden, 
vertrieben und ftreihen umber. Daß fie 
dies nicht jelten in Kleinen Gefellichaften 
thun, gemahnt an die Geier, wie denn 
überhaupt der Seeabler diejen nahefteht, 
durch den großen Schnabel und noch mehr 
durch die Liebhaberei am Aas an fie erin- 
nert, denn wo letzteres ausgelegt wird, er⸗ 
ſcheint er ficher bald, wenn er in ber Nähe 
it. Im allgemeinen jchlägt er alle Tiere, 
welchedie Gegend ſeines Yuenthalts gerade 
bietet, im Binnenland Hafen, Kanindyen, 
Ratten, Eichhörndhen ꝛc., an ber See mit 
Vorliebe Enten und Fiſche, jagt letztere 
aber lieber dem Fiſchadler ab, weshalb er 
ſtets deſſen Fangerfolge beobachtet. Die 
Entennimmt er mit großer Gefchteflichfeit 
vom Wafferfpiegel weg; werden fie ihn 
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iti hr, fo fleigen fie eiligft auf, 
Y ei ee ine i im Sue 68. ana 
Hanns im andern Fall fuchen fie fid) zwar 
durch Tauchen zu retten, doch verfolgt fie 
ber Seeabler in ber Richtung, Die fie unz 
ter bem Waſſer nehmen, um! "ermübet fie 
fo, daß fi zuleßt nicht mehr tauchen kön⸗ 
nen und ihm vertan; ma namentlich helle 
Enten vermag er unter dem —— egel 
deutlich zu etkennen unb jagt fie 
vorzugsweiſe. Unter ſich führen — 
tige Kämpfe, beſonders bie NMännden 
zur J eit, verkrallen ſich in den Lüfe 
ten, daß fie faufend zur Erbe jersöm; 
Ba ar find jo erh, daß 3. 2. 
mal, wie berichtet wirb, ein folches Aler- 
‚paar bie Annäherung eines Waldwärters 
gänzlich ignoriert hat, jo baß es biefem 
gelang, ben einen X. mit dem Knüppel zu Wu 
erfählagen, während ex vor ber gefährlich 
drohenden Gebärde bes anbern unwill⸗ 
kürlich ben Rüdzug antrat, zumal er 
fein a bei fich führte. Daß ber 
aufse n Sardern geicjehene Kinberraub mit 
it einem ee jugefchrieben wird, 
int immerhin wahrlheinlich; beobah- 
Kenne daß ein Seeabler einen im Kahn 
mit dem Ne befinblichen —* Semi 
ffalpierte und eines großen Hechts 
vaubte, ber neben ihm Ing. Selle 
war biefeg Individuum vom. oringer aufs 
Äußere geplagt. * Beate 
uch junge Rebe ſchäftigt er fih an 
Bere AH si he ig baut 
beren Bewohner, einſchließli 
gel, ind Tümmert ſich Bench er —F 
um dae Wild, fo daß er in anbetradht ber 
unerfehöpflicen Vorräte, die ihm bie See | B 
bietet, feinen empfindl Ten Schaben an⸗ 
richtef und baher nicht mit Unzedit von dem | S 
‚Jäger gebulbet wich, welcher Naturfreund 
enug ift, fi an dem hd biefer feſ⸗ 
Finden, ber gen zur herrlichen Staj 
füge Kenn :aubvögel zu erfreuen. 
Wenn man bie interefiante | fi 
Salrunges wölf Frühlingstage an 
ber mittlern, naue von Kronprinz 
Rubolf von Oſterreich⸗ Ungarn, €. v. Ho= 
meyer und Alft. Brehm Lieft, fo flaunt 
man über bie Leichtigfeit, mit welcher von 
biefen bie Seeabler geicjoffen wurben, was 
freilich aus den geringen Verfolgungen 





v [ölägt | (Fi 





Adler (Fiſchadler) 


zefultiert, denen bie Vögel bort ausgeſetzt 


ben | find. Bei und in Deutſchland ift e8 anders 


und ber Vogel jehr fejen, fo daß er ben 
Jäger faum auf 300 Schritt heranläßt, 
[2 Fa benn ein junger verflogener, vom 
geihwägter Vogel. Selbft am 
eg er nicht leicht zu ſchiehen, ws — 
noch) kommt, daß man ſich meift der ©: 
— muß. Hat man ben regelmäßi⸗ 
en Star eh a he der, ai 
rütenbe Vogel zu pi ein 
Bonn me trodner AR eines benach⸗ 
ırten Baum8, und bietet ſich Dedung, fo 


Ihießen. Sicher Iodt man den Seeabler 
ur) Aas herbei und ſchie — aus ber 
Zuberhütte oder fängt ihn ellereiſen; 
auch flößt er bei der Rrihenhüte auf ben 
Uhu, wie v. Krieger angibt. 
Dritte Gattung: Fifhabler 
(Pandion) 


Der mit ſeht langem. Haten verjehene 
Schnabel, im — 7 — e iſt ſeht 


wie | fußenben Vogel zu 


Shan, 
| blaugran. Eine Art. 

8) ®iidebler, Pandion haliaötos Z. 
leo haliaätos, arundinaceus, Aquila 
balbuzardus, haliaötos, Accipiter ha- 
Yiadton,, Pandion amerlcanns, aroli- 
m 
2 
aa 


ü 

en fenn ‚nen fid) durch den Mängel 
er Bindehaut und den auffallend langen 
Schnabelhaten. Beim alten Vogel 
geht ſich von ber Schnabelwurgel an den 
[ugen vorüber nad) bem Hinterhals ein 
ſchwarzer Streifen, über ben Augen und 
auf dem Scheitel ſchwarz und eh ge 





Adler (Fiſchadler). 


firichelte Yebern, die flarren, wie ein 
Kamm aufgerichteten Nadenfebern weiß 
mit ſchwarzen Spiten. Rüden und Ober: 
flügel ſchwarz, fo auch die Hanbichwingen, 
die auf den Innenfahnen oberhalb ber 
Einſchnürung weiß und braun gefledt 
find. Obere Schwangbeden und Schwanz 
braun, legterer mit 6—7 dunkeln Binden. 
Die ganze Vorberfeite weiß, nur auf der 
Bruft einige bunfle Slede bei jüngern 
Eremplaren. Iris lebhaft Hochgelb mit 
rötlihem Rand, Krallen und Schnabel 
tiefſchwarz; Nrafenlöcher länglich, quer, 
nad) oben erweitert. Am jungen Vogel 
ift das dunfelbraune Gefieder des alten 
fahlbraun mit hellen Säumen, bie Vor: 
berfeite trübweiß mit Hänfigerer Fleckung, 
wie auch der Nacken ſcheckiger iſt. Am 
auffälligſten treten am Fiſchadler die blaue 
Wachshaut und Läufe mit ben Zehen wie 
ber Mangel der Hoſen, weldher offenbar 
mit feinem Fifchereigewerbe zufammen- 
hängt, hervor. Die Flügel Überragen er- 
beblich den Turzen Schwanz. Die dunkle 
warbung verliert ſich nicht nur unter dem 
Einfluß der vom Waſſer heiß abprallen- 
den Sonnenftrablen, jondern auch durch 
das fortwährende Tauchen beim Fiſch⸗ 
fang, und der Fiſchadler erhält dadurch ein 
ſehr unfcheinbares, verbrauchtes Außere. 

Die Außenzehe ift fehr gelenkig und ſteht 
meiſt nach hinten gekehrt infolge ihrer 
Beſtimmung, mit der Hinterzehe gleich 


zeitig den Fiſch zu faffen, fo Daß ber A. 


zwei Zehen vorn und zwei hinten in ben 
Fiſch einſchlägt, den er ſtets Länge trägt, 
mit dem Kopf nad) vorn. Seine Stimme 
if ein nicht unangenehmes »Kai kailale, 
in der Angft ähnlich) wie »Kig kig!«, der 
Bogel eine geitline, das Waffer ungemein 
belebende Ericheinung. 

Verbreitung, Aufenthalt. Der 
Fiſchadler fifcht mit derſelben Behaglichkeit 
an den Geftaden Norwegens, auf ben Bin- 
nengewäflern Deutſchlands wie auf den 
füdafrifanifchen und amerifanifchen Ge⸗ 
wällern , feine Verbreitung ift eben unbe- 
grenzt, und fein Aufenthalt dauert jolange, 
wie das Wafler Filche hat und nicht zu: 
ftiert; wo fich letzteres ereignet, ift er Zug. 
vogel, der im Oftober bavonzieht und im 
April zu feiner Horftftätte zurückkehrt. 
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Lebensweife, Horften. Seine Nie: 
berlaffung fteht niemals ander offenen See, 
fondern ftet8 an tief ins Land ſchneidenden 
Buchten, noch lieber an Binnenfeen; die 
erftern meibet erwohlwegen der Verfolgun⸗ 
gen des Seeadlers. Stets fteht der Horft 
im Wipfel eines ftarfen hohen Baums, 
und faft immer find die Aftemiteingebaut, 
welche durch das unabläffige Geſchmeiß 
bald verdorren; auf diefer Warte über- 
[haut der Fiſchadler fein Reich und bemerkt 
jebe nahende Gefahr, vor ber er alsbald 
verihwinbet. Die großen, ſchwer zu er- 
fteigenden Horfle find unten aus ftärfern, 
meiſt morſchen Aftchen ohne Zweige er: 
baut und mit Moos gedichtet, auch Fiſch⸗ 
gräten finden babei ihre Anwendung, unb 

ie Neftmulbe ift mit weichem Material 
als Unterlage für bie meifl zwei, gelegent- 
lich drei, fehr felten vier geftredten Eier 
ausgelegt, welche auf grünlichem Grund 
mit braunen oderrotbraunen Flecken dicht 
bedeckt, oft am obern Enbegefrängt, 62:44 
mm oder 60:45 mm groß nd und zu ben 
ſchönſten Eiern gehören. Das Weibchen 
fit ſchon etwa eine Woche vor dem Legen 
bes eriten Eies feit im Hort. Der Fig 
abler lebt ausſchließlich von Filchen, bie 
er durch Tauchen Ih ausnahmsweiſe 
ſchlägt er auch wohl eine Schlange, viel⸗ 
leicht wenn anhaltendes ſtürmiſches Wetter 
die Fluten trübt und die Fiſche unſichtbar 
macht. Mit hoch gehobenem De chlag 
ſtreicht er über dem Waſſer bin, rüttelt 
und ſchießt plötzlich mit angelegten Flü⸗ 

eln auf ſeine Beute, daß das hoch auf: 
Fhrikenbe Wafler über ihm zuſammen⸗ 
Ihlägt; hat er ben Fiſch gefaßt, jo hebt er 
einen Flügel nach dem andern über das 
Waſſer, ſchüttelt felbiges ab und fliegt mit 
ber Beute niebrig bahin, um fie foglei 
auf einem Stein ac. zu verzehren, wobei 
er das Fleiſch ſehr geſchickt von den Gräten 
ablöſt; dann hält er längere Verdauungs⸗ 
ſieſta, bis ihn ber Hunger zu neuen Tha- 
ten treibt. Er verſchlägt fich fo feit in Die 
Beute, daß er von jehr ſtarken Fiſchen in 
bie Tiefe gezogen und erjäuft wird, in 
beren Rüden man nad) Jahren noch bie 
Krallen borgeunen bat. Mit Recht 
nennen ihn daher die Bafchfiren »eiferne 
Kralle«. 
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Jagd. Den Yüger Gudigt der Fiſch⸗ 
adler zwar durchaus nicht, da er ſich an 
Säugetieren oder Vögeln niemals ver: 
greift, welche ihn Daher auch gar nicht bes 
achten ; doch ift er ein gefährlicher Konkur⸗ 
rent des Fiſchers und vermag eine zahme 
yilgerei gänzlich und fchnell auszurau⸗ 

en. Ganz bejonders fühlbar werben feine 
Näubereien, wenn er Junge zu verforgen 
hat, die er üÜberreichlich mit Fraß verfieht; 
und welcher Geruch um foldhen Horft zu 
diefer Zeit bie Luft verpeftet, mag ‘ 
jeder benfen. Außer feiner Exrlegung am 
Ports bie gegen alle Raubvögel das tabi- 

aljte Mittel tft, fann man zu Schuß kom⸗ 
men, wenn man ihm auf Feinen ed 
regelmäßigen Streifzügen verbedt aufs 
lauert, oder auch vom Kahn aus, das Trei- 
ben ber Fiſcher nachahmend und ihn fo 
täufchend. Die mehrfach angepriejenen 
Fangmittel, als Schlagnete oder Teller- 
eifen mit lebendem Fiſch, bewähren fich 
nicht; denn da der Fiſchadler nur fifchreiche 
Gewäffer beimfucht, bat er keine Veran⸗ 
Yaflung, fi ben berbächtigen Neben zu 
nähern, und nur ber Zufall dürfte ihn an 
das Eifen führen, abgefehen von ber 
Schwierigkeit, ein folches mit lebendem 


Köder fange zu erhalten. 
Vierte Öattung: Schlangenadler 
(Circaötos). 


Um bie Augen ein heller, wolliger Feder⸗ 
kreis; Kopf did, Zehen kurz und plump; 
Lauf und Zehen grob gefchuppt, reſp. ges 
jhildert, graublau; zwiſchen Außen- und 
Mittelzgehe eine große Bindehaut. Eine Art. 

9) Shlangenabler, Circaötos gallicus 
Gmei. (Falco gallicus, leucopsis bra- 
chydactylus, longipes, Accipiter hy- 
poleucus, Aquila brachydactyla, leu- 
camphomma zc.; Natternadler, Buf: 
jarbabler, blaufüßiger A., kurzzehiger 
A., weißer Hans ee). Beihreibung. 
Länge 7075 cm, Flügelipige 31, Ober: 
flügel 27, Schwanz 33, Schnabel 4,ı, 
Mundfpalte 5,40, Hadengelenf 10, davon 
unbefiedert 7, Mittelzebe 5, ihre Kralle 
2,5, Innenzehe 3,3, ihre Kralle 2,4 cm. 
Die Dunenjungen find an den fehr Ian: 
gen, grob genegten Läufen unb an ber faft 
weißen Iris fenntlih. Der alte Vogel 
bat Scheitel, Naden unb Halsfeiten dün⸗ 


fel graubraum, einen ſchwarzen Augen: 
reifen; Rüden und Flügeldeden und 
Schwanzdecken braun, letztere mit hellen 
Spiten; Schwanz braun,weiß gefäumt mit 
dunteln Binden und Duerfleden, Innen: 
fahnen teilweife weiß. Handſchwingen 
geauf warz, auf der Einſchnürung weiß, 
tmihwingen braun mit vier bunfeln, 
ebrochenen Querbinden, alle Schwingen 
U gefäumt. Kinn und Kehle falt weiß 
mit iwärzlicien,braun gefäumtenSchaft- 
ftrichen, auf ber Bruft ein braunes, balb- 
rundes Schild; Bauch und Flanken weiß 
mitbraunenQuerbinben ;untereSchwanz- 
bedien und Hofen and weiß. Unterfeite 
ber Flügel vorherrſchend weiß mit braunen 
Flecken und Binden, diejenige der Schwin- 
gen ge mit burchicheinender Zeichnung 
berfeite. Kris leuchtend gelb, Wachs⸗ 
gut geld; die langen, ſchwarzen Bart- 
orften aufwärts gekrümmt; Schnabel 
bornfarbig grau mit dunkler Spike; auf 
dem unterften Zehenglied 2—3 Quer: 
tafeln; Krallen grau, ſchwächlich, wenig 
ekrümmt. Der jüngere Vogel ift heller 
raum, mehr gefledt, fo auch auf Bauch 
und Hofen. Iris bellgelb. Diefer auffal- 
lende Bogel erinnert in feiner Färbung 
und Haltung an einen Buffard und bat 
wenig Adlerartiges; rechnet man hierzu 
noch "eine Seltenheit und fein heimliches, 
ftilleg Thun und Treiben, fo ift nicht zu 
verwunbern, wenn viele Weidgenoſſen 
ihn kaum dem Namen nad) Tennen. Flug 
unb Gefchrei find ganz buſſardähnlich, das 
große, gelbe Auge faft eulenartig; beob- 
achtet man daber das flunbenlange, un- 
bewegliche Dabinftarren dieſes wunder: 
lichen Geſchöpfs, fo ift da8 Gefamtrefultat 
über ihn eben Fein anziebenbes. 
Berbreitung, Aufenthalt. Erge 
hört — dem europãiſchen Sübd- 
often an, ift aberin Zentraleuropa und ſpe⸗ 
ziel in Deutichland allenthalben, wenn 
auch nur äußerſt fpärlich, nachnewiefen, 
was einerfeitS von feiner geringen Vermeh⸗ 
rung herrührt (er legt nur ein Ei), ander: 
feit8 von ber unabläffigen Wegnahme ſei⸗ 
nes Geleges, weldyes für Sammler von 
hohem Wert ift. Er liebt fumpfige Ort: 
lichkeiten, weil er vorzugsweiſe von Rep⸗ 
tilien ꝛc. lebt, gleichviel ob im Gebirgs- 


Adlerbuffard — Alk 


oder Flachland; aber dieſe müffen an ober 
in Wäldern leben, die’ er um fo mebr liebt, 
je dunkler fie find. Auch in Afrika, wo 
viele überwintern, hält er fich im Dattel- 
gehölz und auf ben ifolierten bewaldeten 
Stranithügeln auf. — Lebensweije, 
Horften. Der Schlangenadler ift ein 
Zugvogel, der im September in die Winter: 
quartiere zieht, um gegen Enbe bed März 
zu ung zurüdgufehren undzu horften. Zu 
biefer Zeit allein erregt er durch fein wie 
»Hiã ik hiã!« Flingende3Schreien bie Auf: 
merffamteit, ſchwingt ſich mitfeinemWeib- 
hen Goch in die Luft und umfreift nad) 
Raubvogelart ftundenlang ven Horftplaß. 
DerHorit ſteht meift aufeiner hohen Tanne 
oder Buche auf ſtarken Aſten und bat bei 
einer Höhe von etwa 50 em 1m äußern 
und 30 cm innern Durchmefjer, während 
bie eigentliche Neſtmulde nur etwa 6 cm 
tief zu fein pflegt. Mitte April pflegt das 
Ei gelegt zu ſein; nimmt man ihm das⸗ 
felbe, fo legt er nochmals in benfelben oder 
einen benachbarten Horft, läßt fih auch 
wohl zum brittenmal berauben, ehe er bie 
Ungrüdögegend gänzlich verläßt. Das Ei 
ift unverhältnismäßig (71:58 mm) groß, 
dem Seeablerei in Geſtalt und ganz weißer 
Brand ſehr ähnlich, aber von viel rau⸗ 
und dichterm Korn und in frifchem 
Zuftand ganz wenig prünlic Der Brut- 
vogel fißt fo feft auf den Eiern (und zwar 
e Geſchlechter abwechſelnd), daß er erft 
abftreicht, wenn ber Kletterer dicht beim 
Hort angefommen ift; ja, er fol fogar 
auf dem Horft felbft ergriffen worben fein, 
in welchem Fall er wahrjcheinlich ein fur 
vor dem Ausfallen befindliche oder no 
ganz Feines Junge unter fich gehabt hat. 
Während bed Brütens wird ber Horft 
mehrmals mit friſchem Grün ausgelegt, 
welches benjelben vor andern Horften 
fenntlich macht. Die nur ſchwachen Waf- 
fen bes Sihlongenablers bejchränfen ihn 
auf den Raub Tleiner Tiere, und er lebt 
denn auch vorzugsweife von Schlangen, 
grölchen, Eibalen, Inſekten, Si en, 
atten, Mäufen, mag auch wohl einen 
unbeholfenen Vogel oder ein Häßlein, 
da3 ihm gerade in den Lauf kommt, nicht 
verihmähen; doch ift nicht beobachtet 
worden, daß er jagbbaren Tieren befon: 
Jagd. 
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ders nachflellt, Daher er der Jagd ungefähr: 
ih und in Beziehung auf feine Bertil- 
gung manches Ungeziefers fogar nützlich, 
jedenfall3 aber für den Jäger von wenig 
Intereſſe ift, feiner Seltenheit ſowohl als 
feines Verhaltend wegen. Mit einer flar- 
fen Schlange fertig zu werben, Toftet ihm 
ſchon Mühe, und man hat ihn hilflos ge- 
funden, indem eine Schlange feinen Flügel 
ummidelt und ihn jomit am Auffliegen 
verhindert hatte. Infolge feiner Harn: 
Iofigkeit ift er nicht fcheu und läßt fich mit 
dem Gewehr ankommen ; am Horft ift ihm 
fiher Abbruch zu thun, und auch aus der 
Krähenbütte hat er feineNeugier, den Uhu 
näher zu bejeben, oft mit dem Leben gebüßt. 
Geboten ift die Jagd auf ihn Feinesfalls. 

Adlerbuffard, f. Buſſarde 4). 
Adlereule, f. v. w. Uhu (. d.). 
Adler, fleiner (Raubfupbuffard), 
Buflarde 2). 


Afterjäger, f. v. w. Aasjäner. 

Altern (Afterflauen, Geäfter, 
Oberrüden), die allem Wild, welches 
auf Schalen zieht, eignen länglichen 
(Sin) an 8 welche über den Hufen 


ſ. 


Schalen) an der Hinterſeite des Fußes 
Laufs) hervorſtehen. A., Geäfter ſagt 
manvornehmlidhbeiSauen,Oberrüden 
beim Rote, Dam⸗ und Rehwild. Die A. 
find von Wert beim Ansprechen bes Wil- 
des nad) der Fährte. Man nennt auch 
wohl einen Hund after oder wolfs—⸗ 
flauig, wenn berfelbe mehr als eine 
Afterflaue an Einem Lauf hat, und bielt 
dieſe Hunde der Tollwut für unzugänglich. 

‚Alameute! (franz, ipr. möt) rufen die 
Parforcejäger, wenn die Meute ausein- 
anber zu laufen Miene macht, und lafien 
es dabei an obligaten Peitfchenhieben in 
der Regel nicht fehlen. 

ALL (Alca), Gattung aus der Ordnung 
der Schwimmvögel und ber Fantilie der 
Taucher. Der gerade Schnabel etiva von 
Kopfeslänge, vorn höher als hinten, an 
der Spitze des Oberkiefers ftarf ausge: 
fhnitten und gefrümmt; die ſchmalen 
Nafenlöcher von einer befiederten Haut 
verdedt; Lauf Fürzer al8 Innenzehe mit 
Nagel, Flügel und Schwanz zugefpikt. 

1) Siuglofer oder Brillenait (Rieſenalk, 
Alca impennis L.), Flügel furz und 

2 
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al, i ntauglich. Zwi 
—* Age m eruner —5 — 
Schnabel 


ſchwingen mit weißen Spi 
bel ſchwarz mit gelbli chen, Ruder 
ſchwarz, Iris braun. Bei einer Länge von 
65 em war der Brillenalf eine ganz flatt- 
liche Erſcheinung, und wenn wir fagen 
»ware, fo bedeutet es, daß diefer A. zu 
ben ausgeftorbenen ober, richtiger gefagt, 
durch unabläffige Verfolgung jeitens bes 
Menſchen ausgerotteten Tieren gehört. 
Wenngleich im Tauchen und Schwimmen 
Meifter und geichidt im Erflettern von 
Felſen und Riffen, auf welche er ſich gern 
von ber Brandung binauffchtwingen ließ, 
konnte er fi) doch wegen mangelnben 
Tlugvermögens vor den Menſchen nicht 
retten, bie ihn maflenweife mit Stöden 
chlugen. Seit etwa 30 Jahren hat man 
fein lebendes Eremplar mehr angetroffen; 
es eriftieren in ben europäifchern Samm⸗ 
lungen überhaupt nuretwa 30 außgeftopfte 
Eremplare, und ob bie Hoffnung mancher 
Forſcher, den Brillenalf auf bisher nicht 
erforfchten Klippen des nördlichften Eis⸗ 
meers noch wieberzufinden, ſich erfüllen 
wird, ſteht ſehr dahin, zumal er kein Be⸗ 
wohner des höchſten Nordens war. Er legte 
nur ein großes Ei von bläulich⸗grünlicher 
Grundfarbe mit grauen Schalenflecken 
und darauf dunkeln und zuletzt ſchwarz⸗ 
braunen Flecken mit hellern Rändern, 
ſogen. Brandflecken. Dasſelbe, nur in we⸗ 
nigen Exemplaren vorhanden, wird jetzt 
zur Vervollſtändigung der Eierſammlun⸗ 
gen als Artefakt verfauft. Der fluglofe 
lebte fait ausſchließlich von Fifchen, 
nach denen er in bie Tiefe tauchte, und aud) 
wohl von andern Geetieren. Nach ben 
fpärlichen Beichreibungen nahın er beim 
Klettern den. Schnabel zu Hilfe, wie ber 
Papagei. Die nachweislich legten Rieſen⸗ 
alten wurben auf ber Felfeninfel Eldey 
bei Island erichlagen. 

2) Zerbalt (Alca torda L., Utama- 
nia torda, Alca pica, minor, bal- 
tica, glacialis; Eisalk, Klubalk, Scher⸗ 
ſchnabel ꝛc.). Länge 41 cm, Schna⸗ 
bei 4,1, Schwanz 7,2, Lauf 3,6, Mittel⸗ 


Alpenamſel — Alpendohle 


zehe ſamt Kralle 5,3 cm. Schnabel bogig 
aufgefhwungen; bie feitliche Befiederung 
bes Oberfchenfels tritt fo weit hervor wie 
bie des Kinnes; von der Stirn läuft eine 
feine weiße Liniebis zum Auge. Kopf, Kehle, 
Halsfeiten, Hintechals und die ganze Ober- 
feite tiefſchwarz, Vorderhals und die ganze 
Unterfeite reinweiß; Schnabel fchwarz, 
auf der vorderften Furche ein weißes Bänd- 
den; Iris hellgrau; Ruber bunfelbraun 
mit gelblihen Schwimmhbäuten und Zehen: 
rüden. Im Winterfleid ift die Oberfeite 
ſchwarzbraun. Die Heimat de Torbalf? 
Tiegt zwiſchen dem 60. und 70.’nörbl.Br.;er 
ift auf den Felſengeſtaden jener Meere eine 
gewöhnliche „ideinung, fommt aber nod) 
auf den Orkaden, Hebriben, St. Kilda, 
Bornholm, Gottland vor, felbft auf Hel- 
goland gab es vor einigen Dezennien noch 
eine Kleine Brutfolonie. Solche befteht 
aus etwa 30—A0 Paaren, liegt auf Felſen⸗ 
vorfprüngen ober Höhlungen, und oft lie 
gen bie Eier, beren jeder Brutvogel nur 
ein einziges legt, ohne alle Unterlage auf 
dem nadten Geftein. Das Ei ift Treifel- 
förmig, grobförnig, trübweiß, 72:48 
mm —9— ‚, auf grauen Schalenflecken 
mit häufigen großen und Heinen ſchwarzen 
Brandfleden gezeichnet, in ber zweiten 
Hälfte des Mat gelegt, und beibe Alte brü- 
ten dann fo eifei, aß fie leicht dabei ge⸗ 
fangen werben Tünnen. Das Junge wird 
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mit Fiſchchen aufgefüttert, ſobald es aber 


2—3 
Eltern die jhwierige Verpflegung, inbem 
e3 fich, von diefen angeleitet, oft von be- 
trächtlicher 
aber nicht felten an Felfenvorfprüngen zer- 
fchellt. Zum Winter zieht der Tordall jüb- 
Yiher, kommt alddann an die bänifhen 
und beutfchen Küften, verfliegt fich gele- 
entlich fogar bis an das Mittelmeer und 
Henert ſchon im März feinen Brutpläßen 
wieder zu. Einfältig genug, hält er meift 
ben Schüben aus, verlangt aber infolge 
feiner dichten Befteberung und Thranum- 
hüllung einen berben Schuß, wie alle 
Seevögel. 
Alpenamſel (Alpendohle), ſ. Al— 
penkrähe 2). 
Alpenbartgeier, ſ. Geier 4). 
Alpendohle, ſ. Alpenkrähe 2). 


Wochen alt ift, erleichtert es den 


öhe ind Meer ſtürzt, dabei 


Alpenhafe 
Alpenbafe, ſ. Safe (©. 238). 

tung aus ber Ordnung ber rabenartigen 
Vögel und der Familie der Raben. Schna⸗ 
gen die Spite hin etwas gebogen, gelb 
oder rot; Ständer rot, Färbung ſchwarz. 
culus Temm. (Corvus gracu- 

lus L., Fregilus europaeus 8.5 
Kräbendohle, Steinfräbe, Gebirgsrabe, 
Teuerrabe, Klausrabe, Eremit, Turm⸗ 
Schwanz 144, Lauf 4,9 cm. Gejamt- 
färbung ſchwarz mit Metallfchimmer; 
Kopf, rot wie auch die Ständer; Augen 
braun; die Rafendedfedern erreichen faum 


Alpenfrähe(Pyrrhocorax Ouv.), Sat 
bel ſchwach, mehr oder weniger lang, ge: 
has) . Pyrrhocorax (Fregi- 
wiedehopf). Cänge 38 cm, Schnabel 4,9, 
Schnabel etwas gebogen, länger als ber 
ein Sechftel der Schnabellänge; Flügel 


länger ald Schwanz. Die Färbung der | fi 


Sungen ift flumpfer, Schnabel und 
Ständer nur gelblichrot. Neben ihrer 
auffallenden Farbenſchönheit übertrifft 
bie U. ihre Familienverwandten durch 
ihren fehr gewandten Flug und ift eine 
befondere Zierde der Alpenregion, welche 
ihr ftändiger Aufenthalt if. Ihr Ge 
fhrei klingt wie »Kria kria krial« oder 
»Dla bla dlal« Häufig iſt ſie auf den Hoch⸗ 
gebirgen Spaniens, nicht jelten in Eng: 
and und Schottland, am wenigſten zahl⸗ 
reich in unſerm Alpengebiet. Die A. lebt 
faſt ausſchließlich von Inſekten, die ſie 
aus allerlei Schlupfwinkeln hervorzuho⸗ 
len weiß, und dieſe ſind vielleicht neben 
einigen jungen Vögeln auch das Futter für 
die ewig hungrig ſchreienden Jungen. Im 
April iſt das aus 4—D Eiern beſtehende 
Gelege fertig; das Ei ift 44:29 mm groß 
und auf gelbgrünlicher Grundfarbe mit 
grauen und braunen Tleden und Punkten 
bedeckt. Die Brutzeit wird derjenigen ber 
Dohle gleich fein; genauere Beobachtungen 
fehlen. So hat auch erft in neueiter Set 
Girtanner in St. Gallen das Neft bejchrie- 
ben, welches Außerlich aus Wurzeln und 
Reilern, die Neftmulde aus einem dien 
Haarfilz angefertigt ift und auf Felsab⸗ 
fügen oder in Riten fteht. Die A, lebt 
gefellia, ähnlich wie unfre Krähen. 

2) Wlpenbshle (Pyrrhocorax alpinus 
Vieill., Amfeldohle; Corvus Pyrrhoco- 
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rax L., Bergbohle, Alpenamfel, Stein>, 
Schneedohle). Länge 35 cm, Schwanz 
14,3, Schnabel 2,7, Zauf 4,3 cm. Der 
gerade Schnabel ift Fürzer als ber Kopf, 
und die Nafendedfedern treten bis zu 
einem Drittel der Schnabellänge vor. 
Gefamtfärbung ſchwarz, ber Schnabel der 
alten Vögel hoch⸗, der jungen trübgelb; 
Ständer der letztern fleifchfarbig, ber 
erjtern hochrot; Iris braun. Ihr Gefchrei 
klingt wie »Krü früle ober »Jack jad 
jadie Im übrigen ift fie ber vorigen in 
sebendweife und Eigenichaften ſehr ähn- 
lich. Im Gegenfaß zu jener ift fie in un- 
fern Alpen häufig, auch in andern alpi⸗ 
nen Regionen vorhanden, befonberd wo 
die A. fehlt. Sie brütet wie die vorige 
und fol räuberifchern Sinnes fein, jogar 
angeſchoſſene Hafen verfolgen; aud). ftößt 
ie auf Hunde, bie ihr Gebiet betreten. 

Die Jagd auf diefe beiden Vogelarten 
kann wegen ihreö wenig zu Änglicen Auf: 
enthalts nicht von Belang Fin auch bietet 
ber erlegte Vogel außer wiflenfchaftlichem 
Anterefte nicht, was die großen Strapa- 
en, ihm beizufommen, nur einigermaßen 

hnen könnte; ebenfo verhält es fich mit 
den unzugänglid ftehenden Neftern, und 
ießlic find beide Arten ben mehr nüg- 
ihen und überaus angenehmen Vögeln 
uzuzählen, Grund genug, von ihrer Der 
Ps ung abzuftehen. 

Ifler, |. v. w. Elfter. 
Ittier,, |. v. w. Tier. 

Amme, eine Hündin, welche fremde 
Hündchen fäugt, und der manin der Regel 
die eignen genommen bat. In frühern Zei- 
ten, als noch viele Hatzhun de oder Rü⸗ 
den gehalten wurden, welche von Klöſtern, 
Mühlen, Abdedereien verpflihtungsmäßig 
verpflegt werden mußten, legte man auf 
die Nachzucht natürlich hohen Wert, und 
wenn eine befonderd wertvolle Hündin 
mehr Junge gewelft (geboren) hatte, als 
fie, ohne übermäßig geihwächt zu werden, 
jüugen Eonnte, fo nahm man ihr einige 
weg und legte fie einer A. an, zu wel- 
chem Zwed die Fleijcher beim Jagdamt 
anzeigen mußten, wenn ihre Hündinnen 
gewelft hatten. Damit die A. die fremden 
Hündchen annähme, wuſch man bie ihri- 
gen und dieſe mit Branntwein und legte 

2* 


— Amme. 
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fie in einem ganz finftern Stall an, 

e Heibiae weder durch Gerud noch 
Gefict unterjcheiden lonnie; nadhder nabın 
man ihr bie ihrigen teilweife ober 


"nie (Smarsbrofien, ſJ. Dref 
va mielhehle (Alpenbobhle), f. Wpe 


"Anfeimime, j. Möwenarlige Bögel 4). 
Aubeißen, den Stellbroden vom Fang⸗ 
ein anfaflen (vom Raubwild); auch 


w. verbeißen. 

——— das Treiben, die Jagd, 
das Jagdhornfignal zum Beginn der be⸗ 
treffenden Jagd geben. 

Anbringen, einen bes Reviers ober ber 
Jagd überhaupt wenig kundigen Fäger 
an ein Wild geleiten, um es zu fchießen. | « 

Anfahren (anreiten). ift das 
—— durch Wilddiebe oder ſonſtige 

eunrubigungen fo ſcheu geworden, daß 
es nicht nur — — ben Jager, ſondern einen 
einzelnen Mann überhaupt nicht heran⸗ 
kommen läßt, in welchem Fall man ſich 
zu Wagen oder Pferd ihm ſchußmãßig zu 
nähern jucht. In großen revieren der 
Ebene ift das gleichbebeutende Birfchen- 
fahren überhaupt jehr gebräuchlich, er- 
folgreih und für den Jäger weniger an- 
firengend, während das Birſchenrei⸗ 
ten nur ausnahmsweife flattfindet. Auch 
Trappen und Wildgänfe fuht man auf 
biefe Weiſe zu berüden. 

nfallen, eine Faährte. Wenn ein 
Jagdhund eine Wilbfährte findet und diefe 
eiftig verfolgt, fo jagt man: er fällt jie 
an; thut er dies nicht, dann taugt ernicht®. 
Si wärmer (frifcher)) bie Fährte ift, deſto 
egieriger folgt Ib ein guter Hund, deſto 
erer arbeitet er auf ihr fort, und einen 
bie Grad von Gerudfinn ober Über: 
egung (wer will_e8 ergründen?) befun- 
bet er durch bie Sicherheit, Daß er regel: 
mäßig 2 bie Fährte in ber Richtung nad 
vorwärts und nur ganz ausnahmsweiſe 
oder nur auf Augenblite die Nüdfährte 
verfolgt. re babe gute Hunde beobachtet, 
die fihtlich bie g rte muſterten, wenn 
ſu ——— — ck über die Richtung zwei⸗ 
elhaft waren. Man Tann durch Übung 
und Konſequenz einen Hund dahin brin⸗ 


Amfel — Anlkoppeln 


gen, daß er nur bie Fährte einer gewiſſen 

hund (j.».) Eu a beider — 
che Tier, wel 

— 

fern AMaſſe ober 


and nad) einer flär: 

ommenheit nähert; 

3. B. if ein angehendes Schwein ein 
eg Mr —— ae eine Badıe 

v ri 

— — mon von Raubvögeln, 
wenn fie fi auf einem Baumaft ober 
ähnlichen Gegenfiand nieberlaflen; auf: 
baden Dagegen, wenn fie dies auf einem 
ne ‚ Hügel x. thun, alfo einem flachen 


* einem Hunde das Halsband 
umſchnall 


———— von Hunden: mit Ausdauer 
N jagen. Laſſen die Hunde 

vn * rte ab, jo geben fie ab. 
‚bie Stelle, von welcher aus 
cine ae "Rüben angebett wurde. Um 
erftere bald wieberzufinben, verbricht man 
fie, d. h. legt einen grünen Zweig (Bruch) 
fo auf biejelbe, daß er mit dem abgebro⸗ 
Senen Ende (alfo wie ein Pfeil mit ber 
pie) nach der Richtung hin liegt, in 

welcher bie Hat abging. 

Anbefteln, die Leinen am Jagdzeug 
Grüder, Nee) mit Hefteln (Bfählchen mit 
anlaen oder Hafen) im Erdboden be 
efligen 

henlen,dieNteftwölfe,bieStimme 
ber alten Wölfin jo täufchend nachahmen, 
baß bie Zungen, welche in ihr Die Stimme 
ber Mutterzu hören vermeinen, antworten 
und fo ihren Aufenthalt verraten, worauf 
es eben abgejehen iſt. Es ift bies in Lin⸗ 
dern, wo der Wolf noch häufiger vorkommt, 
ein ale wirffames Vertilgungsmittel. 

Anjagd, ber Anfangspunkt einer Jagd 











mit Jagdhunden, beſonders bei der Par: | 


March d gebraucht. Zur Bezeichnung bie: 
fer Stelle dient ein friiher Bruch (Zweig), 
am liebften von Nabelholz, deſſen abge 
brochenes Ende nach der Richtung eat 
welche Die Jagd genommen dat, Au 
Anihuß (f. d.) eined Wildes —** 
man auf dieſe Weiſe. 

Antirren, |. v. w. kirren. 

Ankoppelu, Hunde und zwar meiſt zu 
zweien aneinander binden, z. B. bei einer 
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Parforcemeute, weil bie Hunde dann 
beffer zufammenzuhalten find. Auch zwei 
Dachshunde Toppelt man beshalb gern, 
wenn man mit ihnen zum Bau gebt. Die 
Koppelung jelbft bewirkt ein Riemen, wel- 
her an bie beiderfeitigen Halsbanbringe 
elgmti wird. 
nlörnen, mit Körnern anloden oder 

firren (ſ. d.). 

Ankratzen, ſ. v. w. anfchießen 2). 

Anlauf, das beneidete Glüd mancher 
Sage, daß ihnen bei Treibjagden viel 
Wild zuläuft, und die Klage vieler, daß 
er ihnen nicht befchieden ift. Der A. hängt 
allerdings von dem günftigen often ab, 
ber einem Jäger zugeteilt wird, noch viel 
mebr aber von feinem richtigen Benehmen 
auf dem Stand. Wer ftilfteht und die 
Augen offen hat, wird A. auch auf ſchlech⸗ 
term Stand haben; wer aber wie ein Tan 
nenaffe bald hier⸗, bald dorthin ſich wen⸗ 
det oder gar laut wird, wird auf bem beften 
Poſten vergeblih auf A. warten. 

Anlanfen laffen (auflaufen laſ⸗ 
fen), ein Schwein, war ein befonderes 
Bravourſtück unfrer Vorfahren. Ehe die 
Feuerwaffen bei ber Jagd verbreitet waren, 
ging man dem Wild mit Pfeil und Bo⸗ 
gen, befonbers auch mit dem Spieß zu 

eibe, wobei man von eingehegten Hun⸗ 
den unterftüßt wurde. Das Feuergewehr 
verbrängte biefe Jagdart zwar, dennoch 

alt das A. I. noch lange als ein bejon- 

18 ehrendes Sägerftüdlein. Ein krankes 
oder fehr in die Enge getriebenes Schwein 
nimmt nämlich fletS den Jäger an, bes 
fonder8 wenn er e8 mit Wort ober That 
dazu reizt; bie? gelbe) in der Regel mit 
dem Run: A aul«, worauf der Jä⸗ 
ge dem anftürmenden Schwein die Sau⸗ 
eber, einen Spieß an hölzernem, etwa 
2m langem Schaft, fo entgegenbielt, daß 
es ihn Pi in die Bruft rannte. Oft ftell- 
ten fich auch zwei Jäger mit ben Sau⸗ 
federn dem Schwein entgegen. Diejes 
A. I. war überhaupt nicht " gefährlich 
wie bas mit dem Hirfchfänger, wozu bie 
größte Geſchicklichkeit und Geiftesgegen: 
wart gehörte, um ben einzigen Augenblid 
zu benußen, in welchen der Stoß mit dem 
Sirfchfänger feitwärts auf das Schwein 
geführt werben mußte. Ging diefer fehl, 


fo wurde ber Jäger unfehlbar entweder 
geſchlagen, oder überranntz; meift erbulbete 
er beibes. Kraft allein, fo notwendig fie 
war, that nicht die Hauptfache, fordern 
Geſchicklichkeit; Verfaſſer hat den Verſuch 
eines ſehr kräftigen Jägers, ein zweijähri⸗ 
ges Schwein auf den Hirſchfänger laufen 
zu laſſen, mit angefehen, wobeida8 Schwein 
ungefährbet davon⸗, ber Nimrod aber joauf 
denRücken zu liegen kam, daß er ſine angen 
Beine wie Notſignale gen Himmel ſtrecte. 
Anlegen, die Treiber, biefelben jo 
ordnen und anftellen, wie fie durch das 
Treiben geben jollen. Die Meute a., 
fie an die zu verfolgenbe Fährte bringen. 
Das Gewehra. (oder anſchlagen), es 
in die beabfichtigte Schußrichtung bringen, 
indem man den Kolben an ben Kopf legt 
und bas Korn auf den Zielpunft richtet. 
Einen Hund a., ſ. v. w. anletten. 
Annehmen, vom Jäger: ben Hund 
a., ihn an die Leine oder den Hetzriemen 
befeftigen. Vom Hunbe: die Fährte a., 
auf ihr (en Dom Wilde: die Kir: 
rung (Aſung) a., diefelbe freffen; die 
Schonung (da8 Brud ac.) a., in die 
jelbe bineinflüchten. Vom Wildfchwein, 
Hirſch ober reipenden Tieren: ben Jäger 
a., ihn angreifen. 
Anreiten, ſ. v. w. anfahren. 
Anrndern an Waffervögel, namentlich 
Enten, |. Ente (Jagd und Yang). 
Anrühren, die Lockente, ſ. v. w. an⸗ 
ziehen und zwar mit dem Rohrfaden (ſ. d.), 
wenn ſie ſich zu wenig bewegt. 
Anſchießen, 9 ein Gewehr. pi ber 
Küger ein neues Gewehr erworben, jo wirb 
er F nicht auf das Urteil des Büchſen⸗ 
machers oder vorherigen Beſitzers bezüglich 
der Ladung verlaſſen, ſondern ſelbſt mit 
verſchiedenen Ladungen an Pulver und 
Blei dasſelbe ausprobieren. Bei einem Ku⸗ 
gelgewehr bedient man ſich einer Scheibe 
mit Ringen und einem geraben, ſenkrech⸗ 
ten Strich, des letztern, um beurteilen zu 
koͤnnen, ob das Gewehr, auch wenn e8 zu 
hoch oder zu niedrig fchießt, die Kugel in 
gerader Vifterrichtung wirft ober, wie 
der Jäger fagt, Strich ſchießt, was das 
erfte Erforderniß einer gut fchießenben 
Büchſe if. Schießt das Gewehr zu nie- 


brig oder zu kurz, jo wird man Pulver 
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aufeben, im andern all wegnehmen. Kein 
ewehr, am wenigiten ein Kugelgewehr, 
darf beim Abſchießen ftoßen, d. L durch 
die Entzündung des Pulvers einen Rud 
rückwäris, alfo gegen den Schulterfnochen 
bes Schützen, verurfachen, fondern muß 
den Schuß fanft abgeben, weil fonft das 
Treffen des Schuſſes jehr beeinträchtigt 
wird. Durch Probieren verjchiedener La: 
dungen wird man jchliehlic) das Richtige 
finden, und läßt bie Büchſe das Stoßen 
nicht, fo ift fie fehlerhaft fonftruiert, in 
welchem Fall dann ber Büchfenmacher zu 
Rate gezogen werden muß. Die gewöhn⸗ 
liche und richtige Schießentfernung auf 
Wild ift 80 — 100 Schritt; auf diele 
muß eine richtige Jagd⸗ oder Birſchbüchſe 
mit geftrichenem Korn, d. h. fo, daß dag 
Korn in feiner Höhe mit dem obern 
Rande des Viſiers abjchneidet, die Kugel 
auf das Ziel werfen. Denn alle Künſte⸗ 
leien, wie volles Korn, b. h. wenn es 
über ben Bifierrand binwegragt, oder 
verfhwindendes Korn, wenn es un- 
ter erfterm bleibt, find beim Schießen auf 
Wild, wo es oft an Zeit zu langem Bielen 
fehlt, vom Übel. Eine Birſchbüchſe muß 
die Kugel auf 80 Schritt Entfernung 
dur ein 4 cm ſtarkes kiefernes Brett 
treiben. Bei dem Schrotgewehr, ber Flinte, 
fommt es darauf an, daß fie auf eine ge: 
wiffe Entfernung eine gewiſſe Anzahl 
Schrote auf das Ziel und im Kreis um 
basfelbe herum wirft, etwa im Umfang 
eined Quartblatts. Je dichter die Flinte 
bie Schrote jchießt, deſto befier Hält fie 
zufammen; je mehr fie diefelben aus⸗ 
einander wirft, deſto mehr ftreut fie. 
Beide Ertreme find vom Übel; mit einer 
Slinte, welche zu bicht zuſammenhält, 
wird man je ofverändfic auf Flugwild 
viel Fehlen, d. h. vorbeiſchießen, mit einer 
ſehr ſtreuenden nur zufällig treffen; mithin 
liegt bier das Gute, wie überall, in der 
Mitte. Es gilt zwar die Regel, daß fich 
das Ladungsgewicht des Pulverd zum 
Schrot wie 1:6 verhalten foll, indeſſen 
ſtimmt das nicht bei allen Gewehren; es 
muß nicht nur im allgemeinen, ſondern 
auch für bieverfchiedenen Größenflaflen der 
Schrote (Schrotnummern) ermittelt 
werben. Die gewöhnliche Schießentfer: 
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nung ber Flinte it 30 Schritt, doch muß ſie 
auch noch auf 50— 60 Schritt ihre Schul- 
digfeit thun, alſo auf diefe Entfernungen 
eingelcholten werben, auf welde man na- 
türlih Pulver zuzufegen haben wird. 
Schlägt eine Flinte auf 45 Schritt Ent: 
fernung mit Schroten Nr. 3 ein Bud 
Xöfchpapier durch, und wirft fie auf bie 
Bogenfeite etwa zwei Drittel ber Schrote, 
bie man beim Raben abgezählt haben muß, 
jo ift fie ſehr gut und ſchießt ſcharf. 
Auch die Flinte fol nicht ftoßen, doch ift 
dies bei notwendig ftarfen Schüffen, 3. B. 
bei Hafentreiben oder auf den balzenden, 
oft hoch ftehenden Auerhahn, wenn ed 
nicht beläftigt, zu überfehen, zumal das 
Treffen dadurch wenig oder gar nicht bes 
einträchtigt wird. 

2) Ein Wild a. (anſchweißen) be 
gegniet zwar auch manchem braven Weib- 
mann, gereicht ihm aber weder zur Freude 
noch aut bre. Ein bezeichnenber, wenn auch 
nur lofaler Ausdruck dafür iſtankratzen, 
denn man denkt ſich dabei in erſter Linie 
immer einen ſo mangelhaften Treffer, 
daß das beſchoſſene Wild davon⸗ und dem 
Schützen verloren geht. Ein ſolcherSchütze, 
der viel anſchießt, iſt alſo für das Jagdrevier 
ſo ſchlimm wie ein Raubtier. Anders iſt 
es freilich, wenn ein Wild ſtark ange: 
ſchoſſen ift, wonach es nicht weit fort 
kann und dem Schüten in bie Hände 
fallt. Schießen mehrere Schügen auf Ein 
Wild, fo gilt bei Schrotſchüſſen in ber Re⸗ 
gel der erite Treffer, bei Kugelſchüſſen die 
ette Kugel, d. h. die, auf welche das Wild 
zuſammenbrach, es fei denn, baß eine 
frühere Kugel das Wild fo getroffen bat, 
Daß es auch ohne bie jpätern zur Strede 

ebradht, d. h. erbeutet, tworben wäre. 

ber diefe Fragen, die oft zu beftigem 
Streit Beranlafiung geben, hat der Jagd⸗ 
führer zu entfcheiden. 

Bufdlagen, das Gewehr, f.v.w.zie- 
len; im Anſchlag liegt man, wenn man 
mit dem angelegten Gewehr ſchußfertig 
auf ein 3.8. Fr näherndes Schießobjekt 
wartet. — A. der Hunde, ſ. v. w. bellen. 

Anfdhleiden an ein Wild, ih auf 
möglichit geräufchlofe und verdedte Art 
demfelben nähern; e8 iſt das Haupterfor- 
dernis beim Birſchen auf Hochwild (. 


Anjchneiden — Anitellen. 


Erelwild, S.93). Nebenher gebraucht man 
den Ausdrud auch bei andern Gelegen- 
beiten; fo ſchleicht man ſich auch an einen 
Birkhahn, Fuchs, Reiher, Wilddieb, ein 
Rildihwein x. an (f. die betr. Artikel). 
Anſchneiden, das größte Laſter eines 
zur Jagd benupten Hundes, vornehmlich 
bes Hühnerhunds, welches darin befteht, 
baß er das erlegte Wild an- oder ganz 
auffrißt. Dft liegt der Grund zwar in 
Ipleiter Fütterung, in den meiften Fällen 
aber in nicht oder fehr fchwer zu befeiti- 
Beer Lüſternheit oder auch in dem Ber: 
eben, daß man einen jungen Hund mit 
Abfällen von, rohem Wildfleifch gefüttert 
hat. Iſt dies Übel bei einem Hund ein- 
gewurzelt, jo belfen die härteiten Strafen 
nicht oder doch nicht auf Dauer; der Hund 
bleibt um uber läliß, und es gibt für ihn 
nur eine Radifalfur, die Begnadigung zu 
Pulver und Blei. Verfaſſer Hat wohl: 
gepflegte, font äußerſt brauchbare Hunde 
geſehen, die auf Entenjagden Fleinere Ent- 
den mit dem größten Behagen durch ben 
chlund beförderten, jo daß fie fich wie 
eine Baufe vollfraßen. Nichts ift ſchreck⸗ 
liher und lächerlicher zugleich, als wenn 
man einen Jäger auf feinen Hund los⸗ 
rennen ieh aus Furcht, derfelbe könnte 
das geſchoſſene Huhn, jtatt es zu appor= 
tieren, verichlingen. 
Anfhreden, ſ. v. w. fchreden. 
Auſchreien, bei Treibjagden ben Trei- 
bern garden, baß fie losgehen jollen, oder 
den Schüßen zu verfiehen geben, daß ein 
Hirſch gefehen worden, oder den Treiber: 
führern, daß ein folcher zurüdgegangen 
ift und fie ſich danach zu richten haben, 
ober baß bie Treiber anhalten ober rafcher 
gehen follen u. a. Es gab vordem ver: 
ſchiedene Jägerſchreie, als: »Ho! ba hole, 
»Ho ho, Rüd’ do! hole, »Ho ha ho! 
ER zurüdle 20. Beljer thut man, 
att der Schreie die viel klangvollern 
Hornfignale oder Hifthornrufe anzuwen⸗ 
Den, und am beiten, während des Treibens 
möglichft wenig zu rufen, da aller entbehr⸗ 
liche Lärm mehr fchadet, als nützt. 
Anſchuß, die Stelle, wo das Wild 
fand, als es ben Schuß empfing; auch 


die Stelle am Leib, welche von der Kugel | fi 


getroffen wurde. Der Platz, mo dad Wild 
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ftand, muß, wenn e8 nicht im Feuer blieb, 
d. h. fofort zufammenbrad, mit einem 
Bruch bezeichnet werben, damit man im 
Notfall die Nachſuche von neuem beginnen 
und auch noch nad den Eingriffen des 
Wildes, d. b. den Abdrücken ber Schalen, 
den Sitz bes Schuffes beurteilen Tann; 
diefer Bruch wird fo gelegt, wie bei ber 
Anjagd befchrieben wurde. Die Anfchuß- 
elle am Leib kann durch die abgefchofie- 
nen Haare, Knochenfplitter und durch ben 
Schweiß vermutet werden; zerſchoſſenes 
Haar deutet ftetS auf ſchwere, abgeſchoſſe⸗ 
nes an den Wurzeln, auch Hautftreifchen, 
auf leichte Verwundung, einen Streif- 
ſchuß. Hat bie Kugel den Leib burchichla= 
Ber jo findet man beide Arten von abge: 
hoflenem Haar. Das Weitere hierüber 
ſ. Edelwild (Schußzeichen). 

Anſchweißen, ſ. v. w. anſchießen 2). 

Anfitz (Anſtand), eine möglichſt ver⸗ 
deckte Stelle in der Nähe eines Wechſels, 
auf der man dem Wild auflauert. Zum 
U. dient meiſt ein Buſch oder ein aus— 
gegrabenes Loch, das SBurgelgeivebe eines 
umgefallenen Baums u. dal.; ben An- 
ftand fucht man an einem flarfen Baum 
oder als Hochſtand auf einer Kanzel. 
Hauptbedingung unter allen Umftänden 
it: möglichſt gute Dedung, wenig auf: 
fallende Vorrichtung, da das Wild alle 
Kunftbauten haft, guter Wind und freier 
Schießraum nach verfchiedenen Seiten, 
da man nie genau weiß, von woher das 
erwartete Wild heranzieht. Das Nähere 
it im »Edelwild« (S. 95) und bei ben an= 
dern Wildarten, wo diefe Sagbmethode 
anwendbar ift; angegebeıt. 

Anfpreden, Alter, Gefchleht und 
Stärke eines Wildes nad) irgend welchen 
gerechten Kennzeichen beurteilen; der Jä⸗ 
ger ſpricht affo nach der Fährte die Stärfe 
des Hirſches oder Schwein? x. an. 

Anfpringen, den balzenden Auerhahn, 
f. Auerbahn (S. 29). 

Anſtand, j. Anfig. 

Anſtellen, die Schützen bei der Treib⸗ 
jagd ſo um den abzutreibenden Diſtrikt 
verteilen, daß das Wild zwiſchen ihnen 
unbeſchoſſen nicht durchbrechen kann, und 
ie auf die richtigen Punkte ſtellen, daß 
ihnen das herangetriebene Wild gut zu 
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Schuß fommt. Die Pläbe für bie anzu- 
ftellenden Schüßen beißen Stände und 
werben bei geregeltem Jagdbetrieb ſchon 
vorher beſtimmt, bezeichnet, thunlichft aus- 
geäjtet, auch von umberliegendem Abraum 
gefäubert, damit durch das Knacken des⸗ 
Velten unter dem Fuß des Schüben Tein 
ftörende3 Geräuſch entfteht. Die dabei 
von bem Jagdführer und den Schüßen zu 
beobachtenden Regeln ſ. Edelwild (Zreibjagd, 
6.9). — DieTreibera., fie fo orbnen, 
wie fie burch Durch das Treiben geben follen. 
ntbogel (Erpel),die männliche Ente. 
Anziehen, vom Hühnerbund: bie Hüh⸗ 
ner oder den Hafen wittern und vorfich 
tig auf fie zugehen. 
ell, der Sehorfam bes Hundes, der 
fih durch fofortiges Heranfommen auf 
den Ruf oder Pfiff feines Herrn zu erken⸗ 
nen gibt. Der A. ift die Kardinaltugend 
eines brauchbaren Hundes. 
Apportierbod, ein an ben Enden mit 
Füßen verſehenes Holz, fo daß es vom 
Fußboden etwas abftebt und vom Hund 
bequem aufgenommen werden Tann. 
Apportieren, das Herbeibringen Flei- 
nen Wildes vom Hafen abwärts durch 
den Vorſtehhund. Nicht allein Liegt im A. 


(weibmänn. Ausbrüde). 


Auerbabn(Tetrao urogallus, Auer: 
huhn, Auerwilb, Urdabn, Auer: 
eflügel), Vogel aus ber Ordnung ber 
ühner und der omilie ber Walbhühner 
mit Birfhuhn und Hafelbuhn zu derfel- 
n Gattung gehörig). 
Weibmännifde Außbrüde. 

Der X. hat Augen und Ohren, mit 
benen er äugt und vernimmt, Füße 
mit Zehen und Nägeln; ftatt Schwanz 
fagt man Spiel, Stoß, Fäder, 
Schaufel, ber erfigenannte Ausdrud ift 
ber gebräuchlicfte. Unter Balz (B alze 
Palg, Falze, Bald) verfteht man Die 
Begattungszeit, unter balzgn bie fi mit | 
eigentümlichen Gebärden kundthuende Be⸗ 

ebrlichfeit bes Hahns, unter brünftig 
Pin die Neigung ber Henne, fich hinzu⸗ 
geben; Balzplatz ift die SOrtlichkeit; 
alzfebern(Balzftifte) find Fleinehorn: 
artige Franſen an ben Seiten der Zehen; 
Balziprung ift der vom Hahn in ber 
Berzüdung auf ebener Erbe probugierte 
Sprung. Zu Baum fliegen beißt auf: 
baumen, das Gegenteil brüdt man durch 
abbaumen (abbäumen, fih abſchwin⸗ 
en, abftreichen, abftieben, abreiten, ab- 
eben, abftoßen) aus. Der Hahn betritt 


für ben Jäger eine Bequemlichkeit, ſon⸗ | (oder tritt) die Henne; Gelege ift die 


bern es ift auch nötig, weil Wild oft ins 
Waſſer oder konfiche dem Säger ſchwer 
zugängliche Stellen fällt. Das U. wird 
daher jedem Hühnerhund bei ber Dreflur 
beigebracht, jei e8 jpielend ober par 
force. Übrigens lernt jeber Hund a., be 
ſonders gern der jehr gelehrige Pubel; var. 
Dreffur und Führung des Vorftehhunds (©. 70). 
Arbeiten, den Yunb, beißt ben dreſ⸗ 
fierten Borftehhun ober den Schweiß: 
hund in der Suche auf Wild einüben; 
der Hund arbeitet gut ober fchlecht, je 
nachdem er fleißig oder träge dieſem Ge⸗ 
ſchäft obliegt. 
Arpidnarp (Wiefenralle), ſ. Ralle. 
Arriangeier (grauer Geier), f. Geier. 
fen (Aſung), f. v. w. freiien, refp. 
Fraß, bei allem Hoch- und Rehwilb, beim 
Hafen, allen zur hohen Jagd gehörigen, 
eßbaren Vögeln und ben Schnepfen; bie 
Feldhühner weiben, bie Übrigen eßbaren 
Vögel, die Sauen und Raubtiere freffen, 
bie Raubvögel Fröpfen. 


volftändig gelegte Eierzahl; die Jungen | 
fallen aus ben Eiern und laufen aus 
dem Neit; wenn fie fliegen Fönnen, fo find 
fie beflogen (ober fluchtbar); alle zu⸗ 
jammen bilden ein Gehecke, Alte und 
Sunge ein Bolt (oder Kette); die Henne 
luckt die Jungen, wenn fie diefelben zu⸗ 
N mmenloet, und godt den Hahn, wenn 
fie ihn warnt. Bei Beginn ber Paarungs⸗ 
eit tritt der Hahn aufdie Balz oder 
ezieht fie und läßt nun am frühen or 
gen gewille zufammenbängende Töne hö⸗ 
ten, welche man Balzarie nennt und in 
vier Balzfchläge teilt (5. &. 28), bie ber 
Hahn ununterbrochen hintereinander hö⸗ 
ren zu laſſen pflegt; hälter jedoch plößlich 
an, i, fegter aus (verfchtweigt, hältinne, 
veriert). Im Anfang der Balzzeit ift es 
ihm noch nicht rechter Ernit; doch nad 
und nach balzt er ſich ein, und mit zu= 
nehmenbem Trieb wird er hitzig. Späht | 
er mit langem * mißtrauiſch umher, ſo 
macht er tie ang oder macht langen 





Auerhahn (Beichreibung). 


Hals und ſchiebt die gefpreizten Flügel 
und Federn zufammen ae ein); 
zeigt er bei fchlechtem Wetter ober infolge 
Störung zc. wenig Eifer, fo ift er lau: 
niſch, mißtrauiſch, zaghaft; fängt 
er mit dem Balzſatz an, ſo ſpielt er ein, 


| oder er meldet gut ober fchlecht, je nach: 


dem. Balzt der Hahn zu ebener Erbe, jo 
ift &8 eine Bodenbalz, auf dem Baum, 
Dochbalz. Unter Platzhahn verfteht 
man den ftärkiien Hahn auf dem Balz: 
plaß, welcher etwaige Nebenbuhler ver: 
trieben bat, wobei es arge Raufereien ab- 
fest. Beim Schleifen des Hahns muß 
ihn ber Jäger anjpringen; wenn ihm 
dies mißglüdt, fo verfpringt oder ver: 
tritt er ihn; jagt er jeboch einen Hahn 
auf, den er vorher gar nicht bemerkt, oder 
aus fonftiger Unvorficht, oder einen, der 
ihn hindert, an ben Balzhahn heranzu⸗ 
fommen, fotritter ibn ab, und fliegt 
alddann ber Hahn vom Erbboden auf, 
fo ſteht er auf (oder nimmt fi) auf). 
Gegen Abend fliegt der Hahn auf feinen 
Nachtſtand, nachdem er am Tag hier und 
ba geäft hat, und gibt, nachdem er ſich 
eingeſchwungen bat, einige rauhe, wür⸗ 
e Töne von ſich, die für die nächſte 
orgenbalze ein gutes Zeichen find, und 
man agt: e wir t, worgt oderfröpft. 
Balzt der Hahn, ohne bie Hennen zu betre⸗ 
ten, jo nennt man dies kalte Dal; um: 
Läuft er begehrlich Die Hennen, fo klatſcht 
er, angeſchoſſen auf dem Boden liegend 
ſchlägt er. Der Säger verbört den 
A., wenn er deſſen Stand aus dem Bal- 
zen oder Worgen feftzuftellen fucht. Alles 
rwild, deſſen Flügel zerfchoflen wurbe, 
flügellahbm; wenn ed nur einen 
Streifiguß erhielt, gefebert. Die eine 
ftahlgrüne Bruft bed Auerhahns beißt 
Schild, auch bei ber Henne der roftrote 
Bruftfled; mit Spiegel bezeichnet man 
den weißen Schulterfled. Der Feder⸗ 
wechſel beißt Maufer (ober Rauben), 
wie bei allen Vögeln; bat er Das friſche 
Kleid angethan, jo hat er verfebdert. 
Bejpreibung. 

Länge bed pain 400—110 cm, Breite 
im Slug 114—140, Spiel 36 in ber 
Mitte, am Rand 26, Fuß 7,5, Schnabel 
5 cm, Durchſchnittsgewicht 9—6 kg. 
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Die Länge ber viel ſchwächern Henne 60 
bis 70 cm, ihre Breite 100— 115 em, ihr 
Gewicht 4 kg. Aeittelpehe bes Männ- 
hend 8,8 cm inkl. Nagel, des Weibchens 
6,5 cm. Der 9. ift ein ſtarker, impo⸗ 
nierenber Vogel mit vorherrichend dunk⸗ 
lem Gefieder. Kopf und Hals dunkelblau 
mit grauem Anflug und ſchwarzen Schaft: 
flrichen ;ber ganze Rüden ſchwarz, mit fei- 
nen grauen Punkten und Zickzacks wie 
befäet; an ber Kehle ein etwa 9 cm langer 
ſchwarzer Bart von ftraffen Federn, Stirn 
ſchwarz, Schultern und lügeldunfelbraun 
mit ſchwarzen Zickzacks, auf dem Flügel- 
bug ein weißer „led; Kropf ſchwarz mit 
fhönem grünen Metalfhimmer; Bruft 
ſchwarz mit weißen Spipenjäumen, in 
ben Flanken grau geſchmitzt; Hinterleib 
ſchwarz und weiß gefledt; Schwingen 
bräunlich⸗ ſchwarzgrau; das große, 18fe⸗ 
derige ſchwarze Spiel Bat unregelmäßige 
weiße Flecke, welche auf dem ausgebreite- 
ten eine ober zwei Bogenlinien bilben; 
obere Schwanzdeden ſchwarz mit weißen 
Endfäumen. Die Henne ift auf Kopf und 
Hals und ber ganzen Dberfeite roftgelb- 
lich mit ſchwarzbraunen Querzeihnungen, 
welche auf dem Spiel ebenjoldhe Binden 
barftellen, auf ber trübweißen Kehle braun- 
raue Flede, Kropf roftbräunlich mit weiß: 
ihen Spitenfäumen, Bruft etwas dunk⸗ 
ler, auf jeder Feder eine ſchwarze Quer⸗ 
binde und weiße Spibe, welch lebtere 
ſich auf dem gleich gefärbten Unterleib 
vergrößert. Die Dunenjungen find roſt⸗ 
gelblich mit zwei braunen Längsftreifen 
auf der Stirn und je einem über bem 
Auge, ein bunfler Längsftreifen zieht fich 
über Genid und Hals. Der roftbräunliche 
Rüden tft (hmarzbraun gefledit, Unter . 
feite blaßgelblich. Bei weiterm Federwech⸗ 
jel tritt beim Hahn bald eine ſchwärzliche 
Färbung hervor, während beider Henne bie 
roftrötliche vorherrfchend bleibt. Der beim 
Männchen fehr flarfe, hakenförmig ab- 
wärts gebogene Schnabel ift trüb gelblich 
weiß, beim Weibchen graufchtwarz mit hel⸗ 
lern Schneiden. Über den Augen beiber rote, 
warzige Auswüchle (»Karunkeln«, auch 
»Roſen« genannt), welche bei dem Hahn, 
4—5 cm lang, das obere Augenlid um: 
geben, bei der Henne viel Fleiner find. 
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»Der A. (Urhahn, Hauerhahn, wilde | benen zum Lächerlichen iſt nur ein Schritt, 
Truthahn, Brummhahn) ift ein Urein⸗ das befundet der Urhahn draſtiſch, jener 
jaffe des Waldes (vgl. v. Riefenthal, | folge Vogel mit den gemefjenen Manie- 
Weidwerk), wie der Auerochs, ber Elch, | ren, bem dunfeln vornehmen Kleide, der 
ber Edelhirſch; der Urhahn verlangt nach | folgen Ungufriebenbeit und Unumgäng 
dem Urwald, er haßt den Dienfchenundfein | lichfeit und feiner einfältigen, blindge⸗ 
Getriebe, weshalb er auch im Forft nad und | Ihlagenen Verliebtheit, und je älter, deito 


nad) vergeht, wenn nicht Mutter Natur närriſcher.« 


ihm noch Stellen anzuweifen vermag, wo 
ber Menſch mit feiner Dual wenig ober 
nichts ausrichten kann. Daher wird er fich 
im unwirtlichen Gebirge noch lange halten 
fönnen, nachdem er in ber Ebene längft 
verfchwunden fein wird; wir jagen ‚Lön- 
nen‘, d. h. wenn und folange eine ftarfe 
Weidmannshand feine Hege und Pflege 
übernehmen und jenen Sßiehmätigen, 
den homo mortifer et pestifer, abha 

wird, fein greuliches Unweſen zu treiben 
wie anderswo, bejonders in Schweden 
und Norwegen. Die Ebene kann ihm auf 
Dauer feinen Schuß gewähren, unzu⸗ 
gängliche Brücher kann man troden legen 
und andre ihm freundliche Dinge weg- 
räumen, aber bie umvirtlichen Felſen 
nicht, bie kann man nicht abtragen, und 
felbt wenn man alles Holz verfaufen 
wollte oder könnte, die Ruhe jener Ein- 
öben und bie ihm nötige Ajung verbleiben 
dem A., die Natur ruft dem Eindringling 
bier ein gebieteriſches Halt entgegen; es 
liegt alfo lediglich am 
Bundesgenoſſen dienftbar zu machen, zu= 
mal der verberbliche Strom ber Zeit tiefer 
dahinrauſcht und mit jenen Höhen wenig 
zu thun hat, wo man um bad goldne 
Kalb zu tanzen allzuwenig verfucht wirb. 
Und faum ein Tier des Waldes bedarf zu 
feiner Erhaltung den Schu bes Men: 
chen wie gerade dad Auerwild; mag ber 
Hahn noch ſo ſcheu und einfiedlerifc, den 
größten Teil feiner Zeit als echter Mif- 
anthrop verbringen, fommt die Xiebe 
über ihn, jo macht fie ihn blind wie fein 
andres Geſchöpf, und feine Erlegung ift 
für den Sachverftänbdigen nicht ſchwer, und 
die Henne auf den Eiern ijt das Urbild 
naider Dummheit ober mütterlicher Auf: 
opferung, wie man e8 nennen und auf: 
faſſen will; furz, fein Wild ift menſch⸗ 
lihem und tieriſchem Naubgefindel zu⸗ 
gänglicher als das Auerwild. Vom Erbe 


ten | bald 


enſchen, fich dieſe 


Das Auerwild äugt und vernimmt ſehr 
ſcharf, was ſchon manchem Jäger bei der 
Balz verhaͤngnisvoll geworden iſt, wenn 
die Henne mit ihrem »Gok gok!e dem Hahn 
den Standpunkt klar zu machen wußte; 
der Hahn ſchreitet ziemlich aufrecht einher, 
die Henne viel wagerechter, und wenn⸗ 
gleich ber. Klug in gerader Richtung för⸗ 
bert, fo ift er doch echt hühnerartig, d. h. 
ermübend, mit unbebenden Wen: 
dungen und zum baldigen Einfallen auf- 
fordernd, daher der Hühnerbabicht mit 
wenigen Flügelichlägen feines Ziels, d. h. 
ber Henne, gewiß if: ber Hahn ift ihm 
zu ſtark und ſchwer. Bei einem jo body 
geftellten Jagbtier wie ber A. fam neben 
ber wahrheitsmäßigen Schilderung na⸗ 
türlic auch der Aberglaube zur unlieb- 
jamen Geltung, nach welchem der A. Leine 
Zunge habe und die infolge bes Liebes⸗ 
taumel8 durch unregelmäßige VBerbauung 
verbünnten Erfremente der Same jeien, 
welchen ber Hahn auf dem ungewöhnli- 
hen Weg von Hinten ber brünftigen 
Henne vom Aſt herab zuftrömen Ließe 
u.a. Die Erflärung liegt in dem lofen 
Rehlapparat des Auerhahns, welcher nach 
bem Verenden mitfamt der Zunge in 
den Hals verfintt, vom Sachfenner zwar 
bald gefunden, vom Laien aber oft erfolg: 
(08 gejucht wird; die Hennen haben biete 
Eigentümlichkeit nicht. Eine weitere Eigen- 
tümlichfeit des Auerhahns ift feine auf: 
fallend gewundene Luftröhre, welche in 
der Gegend des Kropfes, vor ihrem Ein- 
tritt in die Brufthöhle, ziwei’bogenförmige 
Krümmungen bejchreibt, die, wenn buch 
ben Tod des Hahns bie ganze Luftröhre 
zufammenfinft, ſich ringförmig zuſam⸗ 
menlegen. Auch diefer abweichende Bau 
[ht den Hennen. W. Wurm (Das 

uerwild, deffen Naturgefchichte, Hege und 
Jagd«) bat in ben Rofen des Hahns einen 
roten, abfärbenden Stoff feitgeftellt. 
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Verbreitung, Unfenthalt. 

Der Urhahn war felbftverftändlich, als 
Deutſchland noch Urwälder hatte, verbrei- 
teter als jebt, und wenngleich er in vielen 
Waldgebieten der Ebene verſchwunden ift, 
wie wir ſchon erwähnten, fo ift er in ben 
Gebirgswäldern noch Feine jeltene Er» 
fheinung und dank dem weidmänniſchen 
Intereife gefrönter Häupter wie reicher 
Grundbeſitzer für jet wenigſtens noch 
vor dem Ausſfterben geſichert; möge ber 
ſchützende Berggeift feine Hände noch lange 
über biefen jo vielfach verfolgten und be 
gehrten Vogel ausftreden. Er kommt jebt 
noch mehr oder weniger zahlreich vor in 
den Gebirgewäldern von Ober: und Nie: 
beröfterreih, Steiermark, Krain, Tirol, 
Salzburg, inden Schweizer und bayrifchen 
Alpen, imFichtelgebirge Fraänkiſchen Wald, 
Steigerwald, Speifart, Thüringer Walb, 
Datz, Odenwald, in den jchleftihen Ge: 
irgen, ben Bogefen, Arbennen, Pyrenäen, 
Karpatden, im Kaufafus, in Schweben 
und Sibirien. Auerwilbftände ber Ebene 
gibt e8 in Niederfchlefien, fo beſonders im 
Sörliger Stadtwald (die Balz um das 

Malmiber Jagdhaus war in früherer Zeit 
hochberühmt), in Weftpreußen, Weſtfalen 
und andern Gegenden. Bei entiprechender 
Sorafalt würbe er fich vielleicht noch wei⸗ 
ter verbreiten laſſen, zumal Züchtungs⸗ 
verjuche günftige Refultate gegeben haben, 
wenn er nicht in feinem Aufenthalt fo 
heifel wäre, denn jo wenig Anfprüche er 
an die Aſung macht, um fo viel mehr an 
feine Umgebung; dichte Beftände und 
große Didungen liebt er nicht, aber ge: 
mifchte, mit alten Überftändern, recht ver- 
kommene Pläntermwälder oder von Raupen: 
fraß gelichtete Orte, ferner, wo ſich Vac⸗ 
cinien, Wacholder und dergleichen Aſun 
bringende Gewächſe anfiedeln, daher us 
reine Rieferforften, bie liebt er und hält 
zäh an ihnen, wenn unb folange nicht 
große Kahlichläge, bie er über alles haft, 
ihn vertreiben ober vielmehr verberben, ba 
er nicht wandert. Auchgroße, einfame Brit- 
cher, wo Moosbeeren wachen, wählt er zu 
feinen Ständen, aber feine größern Waſ⸗ 
ferflähhen in nächiter Nähe, 
Lebenßweiſe, Balz. 
Der A. erinnert an ben alten Keiler; wie 


diefer, führter ben weitausgrößten Teildes 
Jahrs ein einfames, mürrifches Dafein, 
welches nur durch der Leidenſchaft Drang 
unterbrochen wird, aber nach deren Befrie- 
digung fogleich wieder beginnt, denn ber 
Hahn kümmert fich nicht im geringften 
weder um die brütende Henne noch um das 
junge Völfchen, er bat, wie ein Paſcha, 
am Genuß genug. Ber Hahn äft fait 
ausschließlich Knoſpen und zartes Grün 
von allerlei Gewächſen, von Nadelhölzern 
befonders Kiefern, und wie fein Wild: 
bret danach beichaffen ift, kann man rie- 
hen, wenn er als Schaugericht auf den 
Tiih kommt; nur gelegentlich nimmt er 
Schneden ober kleine Inſekten auf und 
verichludt zur Verdauung viel Tleine 
Steinden, die durch diefen Prozeß ganz 
blank geichliffen erjcheinen. Anders die 
Henne: fie Alt faft ausſchließlich anima⸗ 
lifche Koft, die fie emfig vom Boden auf: 
lieſt, hack Puppen und Maben unter bem 
Moos hervor, lehrt auch bie Jungen diefe 
Alung ſuchen, und erit, wenn bie Beeren 
reifen, wendet fie fich diefen zu, wie im 
Herbft den Eicheln und Bucheln; im Win- 
ter muß fie natürlich auch von Knoſpen 
leben, vergreift ſich aber an ben Tiefernen 
am wenigiten. Es reduziert fich mithin 
bie verfchrieene foritlihe Schädlichkeit des 
Auerwilds auf ein Minimum, im Gegen: 
teil möchte man fie auf einfeitige Beobach⸗ 
tung zurüdführen, auf einige ausgezupfte 
Pflänzlinge auf Saatlämpen, während 
ihr nüßliches Treiben eingehenbere, leider 
aber meift fehlende Beobachtung erbeifcht. 
Bei fehr hartem Winter mit tiefem Schnee 
ziehen ſich bie Hähne in kleine Geſellſchaf⸗ 
ten zu 4—5 Stüd zufammen und fteben 
die Nacht hindurch gedrängt auf dem Alt, 
um fich gegenfeitin zu wärmen, verlaflen 
auch bei ungeſtümem Wetter ihren Hoch- 
ftand zeitweife gar nicht, wozu fie auch 
feine Beranlafjung haben, denn der Baum 
bietet ihnen die Ajung und der Schnee 
im Notfall bie Tränke; unten aber harren 
ihrer manche Gefahren, benn fie können 
im tiefen, weichen Schnee ſchlecht umher⸗ 
gehen und auffliegen, und gerade bei fol: 


chem Wetter ift der Fuchs am thätigften. 


Oft laſſen fie fich jedoch auch in der Dickung 
förmlich einfchneien und verwehen, jo daß 
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fie von förmlichen Schneeſchanzen umla⸗ 
gert und gefhüßt find. Diefes durch Tage 
der Not gefittete Zufammenleben bält 
aber nicht lange vor; fobald das Wetter 
heiterer wird, erwacht ſchon bie Selbit- 
fucht, fie trennen fich bereit8 im Februar, 
beziehen ihre alten Balzſtände und fangen 
auch bald an fich zu räufpern; aber wenn⸗ 

leich fie ſchon im März mitunter recht 
* balzen, ſo iſt doch auf Ausdauer 
nicht ſicher zu rechnen, denn plötzlich ver: 


fchweigen fie bei ſchlecht gewordenem 
Wetter wieber und fangen erft nach vielen 


Tagen wieder an. Die Gegend enticheibet 
hierüber mit ihrem zeitigen, refp. ſpäten 

rühjahr; bo kann man als Durd- 
hnittszeit bie vom Ausgang des März 
bis Ende April annehmen. 

Sp verfchieben die Balzzeit ift, ſo auch 
ber Stand de Hahn. Freilich wählt 
er meift alte Bäume mit flarken, wage 
rechten Alten, auf benen er bequent feine 
Gänge und Stellungen produzieren fann; 
doch ſteht er auch oft auf einem jüngern 
Baum ganz zwifchen den Alten verfteckt, 
er läßt fich eben nichts vorjchreiben. Die 
Balzarie ober der —A beſteht 
aus vier Sätzen ober lägen: 1) 
bem Knappen (oder Schnalzen), 2) 
dem Triller, 3) dem Haupt: ober Ab⸗ 
ihlag und 4) bem Schleifer. Manche 
Sägen ziehen »Snappen« unb »Triller« 
in Einen Balzihlag zufammen und ſpre⸗ 
hen aljo nur von dreien. Der erfte Balz: 
fat Klingt wie »Klipp Elipp klippl« und 
kann gut verdeutlicht werden, wenn man 
in ein hölzernes, zerſprungenes, trocknes 
Faß mit einem Stöckchen ſanft klopft; 
dieſem Ton ſchließt ſich ein ſehr kurzer 
Triller an; der nächſte Satz ähnelt dem 
ſchnellen Entkorken einer Flaſche oder dem 
Ton, wenn man ſich mit dem Zeigefinger 
in den Mund fährt und ihn von der innern 
Backenſeite ſchnell herausſchnappen läßt; 
der letzte Satz klingt täuſchend wie das 
Wetzen einer ſtählernen Senſe an einem 
Schleifſtein. Dieſer Balzgeſang iſt aber 
keineswegs weithin hörbar und wird zum 
Heil des Hahns nur von einem geübten 
Ohr verſtanden, trotzdem er ſchon am 
frühſten Morgen, noch bei tiefſter Dun⸗ 
kelheit angeſtimmt wird, alſo bei größter 


Stille im Wald. Wenn die Morgendäm⸗ 
merung beraufzieht, balzt der Hahn am 
bisigften; vorher verſchweigt er öfters. 
Während bes Schleifens ift er wie taub 
und blind. Zwiſchen 4 und 5 Uhr mor⸗ 
gen? baumt der Hahn zu den unten 
verfammelten Hennen ab, ſetzt das Bal- 
zen zwar noch fort, macht agerligge 
Sprünge und rennt, mit ben Flügeln 
klatſchend und fie nachichleifend, aͤhn⸗ 
lich wie der Haushahn um bie Hennen, 
herum, kann aber body dem brünftigen 
Hingeben der Hennen nun nicht länger 
widerſtehen und betritt fie, fommt aber 
babei oft in Verlegenheit unb wird jtarf 
in Anſpruch genommen, ba jede gern zu= 
erſt an bie le fommen möchte; ift das 
Pulver verſchoſſen, fo jchlägt er fich ſehr 
tebuziert in bie Büſche, und ein bis da⸗ 
hin verftedter jüngerer Hahn übernimmt 
dann häufig bie weitere Unterhaltung 
bed Haremd. Ein alter Platzhahn Tei- 
bet jolechterbings feinen jüngern Neben- 
buhler um fih und möchte vor Eifer: 
ſucht berften, rauft fih auch wader um 
fein Eigentumsrecht; im Sintereffe ber 
Fortpflanzung liegt e8 aber nicht, Diefe 
alten Paſchas lange zu dulben, da fie bie 
Hennen infolge mangelnder Kraft nur 
ungenügend betreten und vor lauter Eifer: 
füchteleien und Raufereien oft gar nicht 
dazu fommen. Der Hahn hält ih nun 
am Tag verftedt, äft umber und fchwingt 
fih gegen Abend auf feinem Balzbaum 
wieber ein, was jehr geräufchvoll, alſo weit 
hörbar, vor fich gebt; er macht ſich lang, 
würgt, balzt auch wohl zur Übung ben 
Gefang einmal ab, geht aufgeregt auf dem 
Aſt Hin und ber, drückt ſich aber bald an 
ben Stamm, ftedt ben Kopf unter bie 
Flügel und entſchläft. Oft fußt er zuerſt 
auf einem tiefer ſtehenden Aſt und über: 
ftellt fih nach und nach, bis er feinen 
Stand, etwa in %/a ber Baumhöhe, er- 
reicht hat. Die Stimme alter Hähne ift 
rauber als die der jüngern. Im Aus: 
gang April oder im Mai beginnt die Henne 
u legen, nachdem fie fich dazu eine Peine 

de ausgeſcharrt und on genug eine 
fo gefährdete Stelle gewählt bat, daß man 
über ihre Dummheit ftaunen muß; in ber 
Nähe befahrener Wege, an einem Holz- 
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ſtoß figt fie mit ber größten Seelenrube 
auf ihren, je nach Alter, 6—12 Eiern; nur 
ihr vom Erbboben ſchwer zu unterſcheiden⸗ 
des Kleid Tann ihr einigen Schub gewãh⸗ 
ten; 27—30 Tage brütet fie mit ruͤhren⸗ 
der Ausdauer und fo feft, daß fie faum bie 
Aninenbigfte Aſung zu fih nimmt, fich 
jelbit der Zofung enthält, die ſich fchließ- 
ih in großen Klumpen beraysbrängt. 
Die den Eiern entfallenen Jungen laufen, 
faum abgetrocnet, hinter der Mutter ber, 
deren erfier Gang zu einem Ameifenhaus 
fen gerichtet zu fein pflegt, mit beren Pup⸗ 
pen fie Die Tleine, muntere Schar rega- 
liert. Die Jungen wachſen fchnell heran, 
find nad neun Wochen flügge und bau- 
men alsdann neben der Alten; nach zwei 
Jahren find die Hähne ausgewadchien, 
nad) dem erften Jahr aber, wie die Hen- 
nen, ſchon balzfähig. 


Nur die Jagd auf ben balgenben 
Hahn kann dem echten Weidmann Genug: 
thuung bereiten, unb man möchte beim 
Anblid eines anderweitig geſchoſſenen 
Auerhahns unwillfürlich ausrufen: »Wie 
ſchade!« denn ber zufällige Schuß auf 
ben großen, jo Veit zu jchießenberr Vo⸗ 
gel im Flug oder gar im Sitzen ift 
doch nur Lehrlingsarbeit, ber Hahn aber 
ſelbſt faktiſch zu nichts zu gebrauchen ala 
zum Ausftopfen; das zähe Gericht jpottet 
meift ber mädjtigften Kinnladen wie be3 
wütendften Hungers, den obligaten Kien⸗ 
geruch abgerechnet. Kennt man bie Stände 
der »Hahnıen«,, wie füddeutiche Jäger fa- 
gen, nicht, fo fpüre man umher, woman fie 
vermutet, namentlich im Schnee, und wird 
bald die Fährte finden, die bei Beachtung 
der gegebenen Zehenmaße gar nicht zu 
verfennen ift, und hat man biefe, fo ſchleiche 
man gegen Abend leife und gededit umher, 
horche auf das Einſchwingen und das 
Worgen, orientiere fi) dann einiger- 
maßen und fchleiche ftill davon. 
andern Tag gebt man wieder hin und 
befieht die Ortlichfeit num genau, fucht 
und ebnet ſich einen Pfad zum An⸗ 
fpringen, bezeichnet ihn mit weißen, in 
ben Boben gepftbeiten Papierſtückchen und 
achtet auf der Nähe ſtehendes Hoc: 
ober Rehwild, welches eine verdrießliche 
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Störung bereiten Tann und daher vorteil- 
baft durch Umherſchleichen verfcheucht ober, 
noch beifer, verſchreckt wird. Eine jcharf 
ſchießende Flinte, mit Schrot Nr. 2, auch 
4, geladen, ift notwendig, die Kugelbüchfe 
wegen oft noch mangelnden Lichts nicht 
zu empfehlen, um fo mehr bie Kartätſch⸗ 
patrone, welche auf 50 Schritt den Hahn, 
auch auf ben harten Flügeln, ficher durch⸗ 
ſchlägt. Auch der Wind ift beim An- 
ſpringen wohl zu berüdfichtigen, bei gutem 
Gewehr aber ift es ziemlid, gleichgültig, 
auf welche Stelle man ben Hahn ſchießt, 
obgleich ein Schuß von Hinten, bejonders 
wiſchen bie Käufe, weniger Wiberftand 
ndet; oft wirb der Jäger der Wahl über: 
boben und muß fchießen, wie e8 eben ber 
Augenblid bietet. Manche Jäger klemmen 
fih ein Zündhütchen auf dad Korn, um 
es dadurch Fenntlicher zu machen, doch 
möchte ih von vielen Künſteleien ab- 
taten; bei gut angefchlagener Flintenehme 
man ben A. qut zwijchen bie Hähne und 
lafle ihn etwas auffiten, dann fommt er 
ewiß herunter. Alles bie freie Bewegung 
Sindernde oder am Jagdzeug Baumelnde 
laſſe man ja weg und richte fi nur fo 
ein, daß man ‚gmilden 2 und 3 Uhr mor- 
gend etwa 200 Schritt vom Stand an- 
gelangt ift; num verhöre man, berubige 
das durch anpefivengten Marſch oder 
Bergfteigen wallende Blut, und hört man 
den Hahn, fo ſchleiche man fich fo nahe 
an ihn heran, daß man mit drei⸗ bis vier: 
maligemänfpringenin Schußnäbe ift, was 
man am Tag vorher ausprobiert haben 
muß und zwar rüdjichtlich etwaiger Wind⸗ 
änderung von verjchiedenen Seiten. Sowie 
der Hahn ben Hauptſchlag thut, macht fi 
ber Jäger zu drei langen Schritten fertig, 
bie er während be unmittelbar folgenden 
Schleifens vorwärts geht, nicht ſpringt, 
daher es auch richtiger hieße: den Hahn 
»anfchreiten«, al8 anfpringen; mit bem 
legten Schritt muß aber der Jäger in 
jeder noch fo unbequemen Stellung re 
ng2lo8 verharren, benn der Hahn ift 
ann mit bem Schleifen fertig, und jo 
taub unb Blind er während besielben 
war, fo bat er jett ebenfo viele Augen 
und Ohren am Leib als Federn; fo 
wartet nun der Jäger bis zum nächften 
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Schleifen, woer dann abermals drei Schritt | dad Geſcheide ohne Leber heraus, läßt 


vorwärts gent unb fo lange fort wie nötig; 
iſt er in Schußnähe, fo fpannt er beim 
nächften Schleifen da8 Gewehr, wenn er 
es nicht vorzog, mit bem ſchußfertigen ans 
ufpringen, in welchem Fal er nun 

ampf macht, wobei wir ihm ein herz⸗ 
liches Weidmannsheil mit klarem Auge 
und ruhiger Hand wünſchen. Hat man 
ben Hahn zu nahe angefprungen, fo ift es 
vorteilhafter, einige Schritte in berjelben 
Art zurüczugeben, als ſehr fteil zu fchießen, 
wobei ein Fear uß faft immer ficher 
ift. Merft man, daß der Hahn launiſch 
balzt und öfters verjchweigt, jo warteman, 
biß er einigemal higig gebalzt hat, und 
ereignet ſich dies nicht, jo laſſe man ihn 
an diefem Morgen lieber ganz in Rube, 
weil man ihn allzuleicht berfpringt. Es 
werden manche Jaͤger wie vom Fieber be⸗ 
fallen, wenn fie den Hahn anlpringen; 
diefen kann ich nur empfehlen, den Hahn 
einigemal ohne Flinte, bloß ftubierens- 
halber, anzufpringen; fie werden baburch 
vertrauter mit ihm und ruhiger, auch wird 
ihnen die alsdann unbefangene Beobach⸗ 
tung bes ſchwarzen Komikers gewiß viel 
Genußgewährenz bei ruhiger Selbftbeherr- 
ſchung und Kenntnis feiner Gewohnheiten 
wird man bald finden, daß die Jagd auf 
ben balzenden X. zu ben leichteften ge- 
bört. Balzt noch ein oder der andre Hahn 
in ber Nähe, fo verhalte man fi) nad 
bem Schuß ganz ftill, da jener denſelben 
vielleicht beim Schleifen gar nicht gehört 
bat, daher auch noch angeiprungen werben 
fan. Sinb die etatsmäßigen Hähne ab- 
geſchoſſen, fo bieten bie etwa noch balzen- 
den dem jungen Jäger eine Foftbare Ge- 
legenheit, fe im Anfpringen zu üben; 
wird babei einer vertreten, fo Hut es ja 
nichts, ift im Gegenteil bei Grenzhahnen 
ſehr probat bezüglich uneingeladener Jagb- 
gälte rüber benutzte man Hunbe, meift 

achtelhunde, den A. zu Baum zu treiben, 
wobei er, während er den Auerhahn⸗ 
beller angaffte, gefchoflen wurde. Als zur 
hohen Jagd gehörig, wird der X. geftredt, 
vom — nad) der Bruſt etwa 8 cm 
aufgeſchärft, dann ſchiebt man die rechte 
Hand oberhalb des Magens bis zur Lunge 
ein, zieht mit gekrümmtem Zeigefinger 


das Geräuſch darin und löſt ben Maſt⸗ 
darm mit dem Meſſer aus. Junges Auer⸗ 
u iſt ziemlich ſchmackhaft, ohne belifat 
zu fein. 

Das Auerwild bat viele Feinde, befon- 
ber? bie Henne unb der Nachwuchs, be= 
nen alles Raubgefindel, beſonders ber 

ühnerbabicht, arg nachſtellt. Der ftarfe 

ahn Hat ieniger njechlungen, zumal 

teinadler und Uhu felten geworden find 
und er fih vor flarfem Haarraubwild 
wohl zu falvieren weiß, was freilich nicht 
ausf dicht, daß ihn der Marber beichleicht 
und durch Verbeißen zum Verenden bringt; 
fein Hauptfeind ift ber Menſch, aber gegen 
biejen wußte ihn die weife Mutter Natur 
durch feine nächtliche Balz zu ſchützen, 
denn balzte er am wg, ann wäre er 
längft auögerottet; aus dem warmen Bett 
aber in bie dunkle, Talte Nacht Hinaus- 
und vielleicht die fleile Rollwand hinauf: 
zuftolpern, iſt nicht jedermanns Sache. 

Auerhahn, Kleiner, |. v. w. Birkhuhn. 

Aufbaumen (aufbäumen, aufbol: 
zen), einen Baum erflettern (von Marber, 
Kate, Eichhörnchen 2c.); von Vögeln: auf 
einen Baum fliegen. ' 

Aufbreden, ein Stüd Wild, bie 
Eingeweide 2c. aus bemjelben entfernen; 
wird bei allem Hoch: und Rehwilb überein 
flimmend ausgeführt (vgl. Edelwild, ©. 97). 

Aufbrud, das Gefcheide und Geräufch, 
d. h. die Eingeweide, Herz, Leber, Lunge ꝛc. 
des Wildes, 

Auff, ſ. v. w. Uhu. 

Aufhacken, f. v. w. fußen, anhafen. 

Aufheben, das Aufftellen des Jagdzeugs. 

Aufholzen, ſ. v. w. aufbaumen. 

Au aufen laffen, £ Anlaufen Lafien. 

Aufnehmen, ſ. v. w. empfangen beim 
weiblichen Tier bei der Begattung. — Die 
Netze oder Tücher a., fie aufrollen, um 
fie wegzufchaffen. — Die Fährte a, das 
Auffinden und Berfolgen berfelben durch 
bie Hunde; von einem in Drefjur befind⸗ 
lichen Hunde: da8 zu Apportierende auf- 
heben. — Sich a. ober aufftehen, f.v.w. 
auffliegen. 

Aufihärfen ‚, da8. Trennen der Haut 
vom Wildbret, wenn man ſich babet bes 
Meſſers bedient. 


Aufſchrauben, ſ. Schrauben. 

Aufſetzen, das Herauswachſen ber Ge⸗ 
weihe, reſp. Gehörne. 

uffitzen, ſ. Abfallen. 

Auffitzen laſſen, auf den untern Rand 
bes Zielobjekts zielen; läßt man 3. B. das 
Blatt eines Hirfches auffiten, fo zielt 
man auf den untern Rand desſelben. 

Auffiehen, das Auffliegen ber Feld⸗ 
hühner; bei Fleinem Federwild fagt man 
aufftieben. 

Aufflieg heißt die Stelle, wo ber Mar⸗ 
der binaufflettert, 3. B. an einer Wand 
(ogl. Abfprung). 

Auffſtoßen (Herausftogen), ben * 
fen, ſ. v. w. aufjagen; der Hühnerhund thut 
dies an den Hühnern, wenn er aus Ver⸗ 
ſehen mit dem Wind plöglidh unter fie 
gerät, ohne geftanden zu haben. 

Aufthun, |. v. w. auffloßen. 

Aufzug, die in einer Brutperiobe auf- 
gezogenen Faſanen oder Feldhühner. 

unge, Benennung des Sehorgans bei 
ben meiften Jagdtieten, oft auch beim 
Hirid; gewöhnlich gebraucht man jedoch 

i allem Hoch⸗- und Rehwild ben Aus⸗ 
drud Lichte oder Lichter, bei ven Raub: 
fäugetieren Seber. 

dugen, f. v. w. ſehen, fowohl von Hun⸗ 
den, die auf das Auge ſuchen, wie Wind⸗ 
und Hatzhund, als auch vom Wild, wenn 
es umherſpäht. 

Angeniproffe, das unterſte Ende am 
Edel: u. Damhirſchgeweih (ſ. Edelwild, 6.81). 

Aule, gemeine (Schleiereule),f. 
Eulen 12). 


»Aus!« ruft man dem Hühnerhund 
Mn, wenn er ben apportierten Gegenftand 
oslaſſen fol. 

Ausbeeren, das unbeabfichtigte Weg⸗ 
nehmen ber Eberejchbeeren aus den Do) 
nen durch Drofieln, Rebe ꝛc., ohne daß 
fi erftere fangen. 

Ausbrechen, von Sauen, Wölfen ꝛc., 
|. v. w. aus bein Treiben entlommen (vgl. 
Durchbrechen). 

Ausfahren (ausführen) ſagt man 
vom Fuchs oder Dachs, wenn ſie neue 
ven oder neue Baue ausgraben. 

usgang (ausgehen) gebraucht man 
vom Dachs, wenn er zur Nachtzeit feinen 
Bau verläßt. 
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Ausgeben der Hunde, das Bellen auf 
ber Verfolgung einer Fährte, gleichbedeu⸗ 
tend mit gats geben. 

Ausgehen heißt mandherorten da3 Ver⸗ 
folgen einer Fuchs⸗, Hafen: oder Marder⸗ 
führte auf dem Schnee, bis man das be- 
treffende Tier gefunden hat. Bgl. Ausgang. 

usgelegt jagt man vom Hirfchgeweih, 
wenn bie Stangen nicht fleil und jchräg, 
fondern im Bogen aufwärts gefchwungen 
find; ftehen fie fehr weit voneinander ab, 
jo nennt man e8 fperrig. 

Ausgeſchofſen iſt ein Gewehrlauf, wenn 
durch ſeine Benutzung das Eiſen ſo dünn 
geworden iſt, daß es zu platzen droht. 
iR Außgraben ber Füchſe, Dachfe ꝛc. f. 

AIR. 


Aushalten (Halten) jagt man von 
Wild, welches vertraut ben Jäger heran 
fommen läßt, es hält dann gut aus 
oder hält, andernfalls nicht. Bor Ein- 
tritt ungeftümen Wetters pflegt man- 
ches Wild ſehr Scheu und unftät zu fein; 
ift es dies ohne genannte Veranlaflung 
und gegen feine jonftige Gewohnheit, fo 
darf der Jäger auf Beunruhigung burd) 
Wilddiebe ſchließen und bat danach feine 
Maßregeln zu nehmen. 

Ausheben. Um ein von den Hunden 
edecktes (gefangened) Schwein mit dem 
irſchfänger, fofern es nicht lebendig ver: 

wenbet, 3. ®. ausgejebt, werben foll, abzu- 
fangen, hebt e8, um die Gefahr flir Jäger 
und Hunde zuverringern, ein ſtarker Mann 
an den Hinterläufen in die Höhe, wodurch 
es ganz unjchäblich wird, indem es, nur 
auf den Vorderläufen ſtehend, fich nicht 
bewegen kann. Geringe Schweine hebt 
fiet3 Ein Mann aus, bei großen Sauen 
find mitunter zwei Männer erforderlich, 
die Hauptfache dabei bleibt beherztes Zu⸗ 
faſſen und unverbrüchliches Feſthalten der 
unde. Serfafler kannte einen fo zuver⸗ 
äffigen Hund, daß der Jäger nicht allzu: 
flarfe Sauen mit biefem allein an einem 
Hinterlauf aushob und abfing. Haben fi 
die Hunde an dem Schwein verbiflen, fo 
müflen fie abgebrochen werben. 

Auslöfen, in Schlingen, Dohnen ge 
angene Vögel herausnehmen, auch: den 

de und andre Raubzeug aus dem 
ifen befreien. 


32 Ausmachen — Auswiſchen. 
Ausmachen, ben Aufenthalt von Hir⸗ 
ſchen oder Schweinen durch Abfpüren feft- | dyen (j 


ftellen. Auch jagt man jo vom Hühner: 
hund, wenn er die Hühner gut angezogen, 
geitanden u. rechtzeitig eingefprungen St: 

Auspochen, einen Marder oder SI 
tis, der auf Scheuitenböben x. ftedt, 
dur Lärm mit allerlei Inſtrumenten, 
befonbers Kettengeraffel, Senjenwegen, 
Trommeln, Pfeifen, aus feinem Schlupf: 
winfel vertreiben. Es ift bies zwar ein 
fehr fiheres Mittel, das Tier zu erlegen, 
wenn gute Schüßen richtig angeftellt find, 
aber mit der größten Vorficht auszufüh- 
ren, da häufig Unglüdsfälle vorfommen. 
In einem ſolchen Fall 3. B. trug einer ber 
Auspochenden eine Pelzmüte, ſah durch 
eine Luke und wurde von dem vorgeſtell⸗ 
ten Schligen in ber Hitze bes Augenblicks 
auf den Kopf und totgefchoflen, indem ihn 
bieler für den Marder bielt. 

usrändern, einen Marder ober 
Fuchs. Bisweilen ftedt der Marder in 
einem hohlen Baum, ben man nidht fäl- 
len darf, fo daß man bem Marder nicht 
anders beifommen Tann, als daß man 
vor der Höhlung ein Schmauchfeuer an- 
legt, deſſen Rauch diefe erfüllt und fomit 
ben Marder zum Herausfahren zwingt, 
in welchem al er dann berabgefchoffen 
werden kann. Es gelingt oft, aber nicht 
immer, benn er erflidt mandmal im 
Baum und wird nicht gefunden. Ebenfo 
verfährt man mit dem Fuchs im Bau, 
den man nicht graben Tann; ihn jeboch 
aus einer Notröhre auszuräuchern, aus 
ber er nicht heraus kann und eines qual- 
vollen Tobes fterben muß, während man 
ihm body anders beifommen kann, halten 
wir für graufam, daher unweidmaͤnniſch; 
man verpflöct nämlich hierbei den Aus⸗ 
gang der Röhre durch Stäbe und läßt den 
Rauch in erflere eindringen, worauf man 
nad) einigen Stunden ben Fuchs verendet 
vor diefen Stäben findet. 

Ausriß, Die Spur bes Hirfches im Aus 
genblid des Anſchuſſes. 

Ausſchlagen, das hohe Zeug, dieſes 
vor dem Stellen auf dem Boden gerade 
auslegen, damit es ſich nicht verdreht. 

Ausihmauden, ſ. v. w. ausräuchern. 

Ausſchutten, ſ. v. w. Zunge werfen. 


2 
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Ausſchwingen, ſich, ſ. v. w. abſtrei⸗ 
d.) 


Ausſetzen, Wild, geſchieht, indem 
man in wildleeren oder wildarmen Revie⸗ 
ren angekauftes ober zu dem Zweck ge⸗ 
züchtetes Wild in Freiheit ſetzt, Damit es 
ſich dort halte und fortpflanze. Die erſte 

uptbebingung bed Gelingens ift eine 

rtlichleit, Die dem Wild fowohl eine ihm 
burchaus zufagende und bejonders reidy 
liche, ihm angenehme Afung ald auch 
Ruhe vor Renten unb Raubzeug bietet. 
Borteilhaft it auch das A. fremden Wil⸗ 
des in befetten Tiergärten, um das Blut 
aufzufriihen und ber Inzucht, d. h. der 
ftetigen Fortpflanzung von unter fidy ver- 
wandtem Wild, vorzubeugen. - A., vom 
Auerhahn f. v. w. verfchweigen. 

Ausftieg, die Stelle, wo der Fiſchotter 
regelmäßig aus dem Waffer an das Land 
fletgt; man erfennt denfelben außer an 
den Spuren aud) an ber Lofung und den 
GSräten der dort verzehrten Fiſche. 

Ansfireihen (austreten, vertre- 
ten), die Fährten burch Verftreichen mit 
einem Strauchbefen oder durch Vertreten 
mit bem Fuß ben Wilddieben oder aus 
andern Gründen unfenntlich machen. 

Ausſtreichen Iafien, Ylugwild eine 
gewilfe Entfernung dahinfliegen laffen, 
ehe man ſchießt; es hat den Zwec leich⸗ 
tern Treffens, weil fi weiterhin bie 
Schrote mehr ausbreiten, fonft auch, weil 
man auf zu große Nähe Fleine Vögel zur 
Unbrauchbarkeit zerſchießt. 

Aufternſiſcher, ſ. Regenpfeifer 7). 

Austreten, ſ. v. w. ausſtreichen. 

Austrommeln, ſ. v. w. auspochen. 

Ausweiden (auswerfen), das Ge 
ſcheide eines Hafen mit Leber, Lunge xc. 
herausnehmen, damit er nicht verberbe. 

Auswerfen, f. v. w. ausweiden. 

Auswirken, f. v. w. zerwirken. 

Auswiſchen, irgend eine von den Jä⸗ 

ern zu verfolgende Richtung im Wald 
enntlid madyen, was durch Umwickeln 
der Bäume mit Strobfeilen oder durch 
Aufftellen von Strobwilchen auf Stangen 
geſchieht. Es ift Dies bei Jagden, an denen 
im Revier unbelannte Schüpen teilneh⸗ 
men, ober für die nachfahrenden Jagd⸗ 
wagen notwendig. — Ein Gewehr a., 
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Ausziehen — Bär. 
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es nach dem Schießen durch ben mit Werg Eingeweide ꝛc. herauszuziehen. Dan kon⸗ 


bewideltenBußftodvomPBulverfchleim rei⸗ 
nigen; genügt dies nicht, ſo muß das Ge⸗ 
wehr mit Waſſer ausgewaſchen werben. 


ſerviert dadurch Faſanen Hühner ꝛc., welche 
aufbewahrt oder verwendet werden ſollen, 
vor dem Verderben. — A. der Jägerei 


Ausziehen, einen Zweig mit einem|zur Ja 3 ſ. v. w. auf bie Jagd geben. 


Widerhaken durch bad Weidloch in ben 
Leib eines Vogels ſtecken, um das Gefcheide, 


Anofettfähbler, ſ. Sänelignäbler. 
Azzel, |. v. w. Elſter. 


B. 


Bache, das weibliche Wildſchwein (ſ. d.). 
Bachwaſſerlänufer (punktierter 
Waſſerläufer), |. Waſſerläufer 2). 
Balbuſſard (Balbuzard, Fiſchad⸗ 
ler), ſ. Adler 8). 
alg, das Fell von allem Raubwild 
und dem Haſen; das Fell des Bären dage⸗ 
gen heißt Decke, des Dachſes Schwarte. 
Balgbrett, ein Brett, auf welchem die 
Bälge friſch geſchoſſener Raubtiere ausge⸗ 
ſpannt getrocknet werden, damit ſie nicht 
verderben oder unanſehnlich werden. 
Man benutzt dazu gewöhnlich abgehobelte 
Bretter, deren Kanten abgerundet werden, 
ſpannt den Balg, mit dem Haar innen, 
darüber, nagelt die Läufe feſt und beſtreut 
ihn mit Aſche oder Alaun, bis er faſt 
ganz trocken iſt; dann ſtülpt man ihn 
während des Abnehmens um, ordnet das 
ar etwas und hängt ihn an einem luf⸗ 
tigen Ort zum Trodnen auf. Da bie 
Bälge von verſchiedener Größe find, ſo 
gt man bem B.am untern Enbe eine 
reite von etwa 30 cm, läßt es nad) oben 
bis etwa 10 em fchmäler werden, und 
wenn e8 eine Ränge von 150—180cm hat, 
fo Hat e8 dann auch bie verfchiedenen Brei⸗ 
ten für alle —— Es iſt nicht rat⸗ 
ſam, die Bälge übermäßig zu weiten, um 
fie größer zu machen, denn ber Händler 
wird es doch fogleich gewahr und zahlt 
für ſolche eher weniger als mehr, ba die 
Ss dadurch an Haltbarkeit verloren bat. 
x Marder und Iltiſſe müflen die Bret- 
ter natürlich ſchmäler fein, für ftarfe 
Wildkatzen und Fiſchottern wird das 
Fuchobrett verwendbar fein. 
allban (Ballhahn), ein ausgeſtopf⸗ 
ter Birkhahn, den man während ber Balz⸗ 
zit auf einen Baumaſt oder jonft ficht- 
Jagd. 


baren Platz ftellt, damit er bie balzenden 
Hähne anlodt, bie ihn in ihter Eiferfucht 
für einen lebenden halten; diefe Phan- 
tome werbenin Rußland vielfach gebraucht. 
‚Balz, Balzen wirb der Aft, Ort und 
die Zeit ber Begattung bed Auer- und 
Birkwilds genannt. 
Balzfedern(Balzitifte), Feine horn: 
artige Franſen an ben Seiten ber Zehen 
der Auerbähne. 
Balzplag, ber Ort, wo Xuer= oder 
Birkwild mit Borliebe zu balzen pflegt. 
Balziprung, ber vom Auer= ober Fiir 
hahn in ber Berzüdung auf ebener Erbe 
produzierte Sprung. 
Balsftifte, |. v. w. Balzfebern. 
Balzzeit (Fßalz-, Pfalzzeit), bie 
Periode, in welcher das Auerwild balzt. 
Baudläufe (Bandrohre), Gewehr: 
rohre, die aus jchmalen Eifenftreifen zu: 
fammengefchmiebet find; folche Fobre 
Ichließen beifer und plaben viel feltener 
als gewöhnliche glatte, welche häufig fo 
gebeizt werden, daß fie wie Bandrohre 
ausfehen. Die Drabtrobre, welche aus 
Draht zufammengeihweißt wurden, wer: 
den noch höher geſchätzt als die Bandrohre. 
Bandweih ER: ejenweib), f. Weihes). 
Bandwurm, ſ. Hundekrankheiten (S. 351). 
Bär (Ursus), Gattung aus der Orb- 
nung der Raubtiere und der Familie der 
Bären. Der B. (U. arctos ZL.) gehört 
zur hoben Jagd, daher gelten die weib- 
männifchen Augbrüde vom Edelwild (ſ. d.), 
und nur folgende weichen ab: die Füße 
heißen Branten (Pranfen, Taten); 
fchreit er, jo brummt er; er geht von 
ober zu Holz, erhebt ſich und ver: 
Läßt fein @ager oder Loc), erniebri t 
fi, wenn er fich nieberlegt, und gefchieht 
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dies im Winterlager, fo Iprägt er ſich 
ein, fhlägt mitdenBorderbranten 
feinen Feind ab oder nieder. Die Be: 
gattungszeit Heißt Bärzeit, in welcher 
alfo der B. bärt, worauf bie Bärin 
Zunge bringt ober fett, welche bis 
zum vollendeten dritten de r junge Bä⸗ 
ren, bis zum ſechſten Jahr Mittelbären, 
nachher Har ptbären heißen. Bärwild 
wird nit wie Hochwild aufgebrochen, 
fondern aufgefhärft, bie Haut ober 
Dede abgeihärft. 

Beihreibung. Gebiß 40 Zähne. Bon 
den Borderzähnen iſt der äußerfte im Ober: 
und Unterkiefer ber ſtärkſte; bie Lichter 
(Augen) Klein, mit nadtem Kand, Gehöre 
(Ohren) etwa/s der Kopflänge und länger 
als bie Blume (Schwanz). Branten fünf: 
zehig, auf der Sohle hinter ber Zehenwurzel 
ein Fleifchiger Ballen; Blume in den Haa⸗ 
ren verftedt. Die Färbung de Bären 
wechfelt von Braunichwarz (ber fogen. 
ſchwarze, früher als befondere Art angeſe⸗ 
hene B.) bis Fahlbraun oder Grau; die Jun⸗ 
gen haben gewöhnlich einen weißen Hals⸗ 
ring, der fie bei vielen bis ind Alter erhält. 
Länge eines ſtarken Bären? m, Höhe amWi⸗ 
derriſt 1—1,35 m, Gewicht 15U— 250 kg. 
Die Bärin ift ſchwächer und geringer an 
Gewicht, im übrigen ift bie Äußere Erſchei⸗ 
nung unfers Bet allbefannt. Schon in 
ber * Ar —58 Fr ein — 
per, ungeſchlachter, geiſtig nicht gerade ſehr 
begabter Burſche hingeſtellt, und der ein⸗ 
gige ihm gezollte Reſpekt Tiegt wohl in 
en Branten, vor beren näherer Bekannt⸗ 
ſchaft jeber ſich männiglidy hütet, denn 
einige Hiebe von ihnen mit barauf folgens 
der Umarmung vermögen einen Ochſen 
zu fällen und ihm bie Rippen Trachen zu 
machen. Aus dem kleinen, ſtets mürri⸗ 
ſchen Auge blitzen Tücke und Feindſelig⸗ 
keit; mürriſch frißt er feinen Raub, mür⸗ 
rich erniedrigt er fich, mürrifch erhebt er 
fi, und mürrifch tanzt er nach bed Füh⸗ 
rerd Trommel, worin einig und allein 
die Tinbererfreuende Komik liegen Tann, 
wie ja auch ein mit widerwilligem Geficht 
tanzender Menſch den Humor wachruft. 
Mit wackelndem Kopf gebt er jeinen Weg, 
doch bei dem geringften verbächtigen Ge 
räuſch, ber Teifeften Witterung belebt fich 


Bär (Beichreibung, Verbreitung, Lebensweife). 


bie plumpe Geftalt, und mit unfehlba- 
rer Sicherheit findet fie ben verendeten 
irfch oder das gefallene Stück Vieb, den 
edern Schmaus. Er tft Meiſter im Klet⸗ 
tern und Schwimmen, trabt fchneller und 
bauernber, als man ihm zutraut, und holt 
in ber Fludt ein Rind ober ein nicht 
ſchnelles Pferd bald ein, wenngleich er fie 
freilich Lieber beſchleicht. 
Verbreitung, Aufenthalt. 
Früher über ben größten Teil Europas 
verbreitet und in Deutſchlands Urmwäldern 
heimifch, Hat ihn Die Kultur auf die unzu⸗ 
gänglihern, weniger bepölkerten Gegenden 
zurüdgebrängt. Cr kommt jet noch vor 
in den Pyrenãen, Alpen, Karpathen, im 
Balkan, Kaufafus, Ural, im Hintern Po: 
Ien, in Rußland und Skandinavien; baß 
er gelegentliche Mönecher in die Nachbar⸗ 
ſchaft obengenannter Ortlichfeiten macht, 
Tiegt wohl nahe, und Nabrungtmange iſt 
dazu die Haupturſache. Ode Waldmaſſen 
ber Ebene, ſchwer zugängliche Gebirgszuͤge 
find feine Heimftätten; dort —— 
er in Höhlungen oder unter Baumſtürzen 
ben Tag, um gegen Abend dem Fraß, 
refp. der Aſung nachugehen 
Lebensweiſe, Bärzeit. Es iſt be⸗ 
kannt, daß der B. der Pflanzenkofl ebenſo 
zugethan ift wie ber animalifchen; zu- 
nächft ftrebt er nach ber erftern, und erft, 
wenn er bie lebtere zu würdigen ges 
lernt hat, wirb aus bem im allgemeinen 
friedlich gefinnten Tierber gefährliche Räus 
ber. Beeren, Baum und Erdmaſt der Hafer, 
wenn er in ber Milch ſteht, der Mais wo er 
ihn ankommen kann, der Honig, nach dem 
er viele Meilen weite Wege geht, ſind ſeine 
Hauptkoſt, und bei ihr iſt er ber gute Petz, 
welcher der Fleinen Beerenfammlerin mit 
harmloſer Gemütlichfeit ven Erpbeerforb 
leert, ohne ihr ein Haar zu krümmenz hat 
er aber öfters Fallwild oder Vieh gefunden 
und an ihm Gefhmad gewonnen, bat er 
erit ein Rind oder eine Ziege gefchlagen, 
ift mit dem Freſſen der Beute ber Appetit 
gekommen, alsdann trachtet er nach mehr 
und wird nach und nad) zum grimmen B&- 
ren, ber das Vieh auf der Weide beichleicht, 
bie Stallthür erbricht ober daß Dach ab- 
reißt und mit dem Raub in der Brante 
mit größter Ruhe zum Dachſtuhl hinaus⸗ 





nach feinem Erbe 


Bär (Bärzeit, Jagd). 


fteigt und am ruhigen Orte ben Fraß voll- 
führt. Mit wütendem Gebrumm fpringt 
er zwifchen bie Herbe, veriprengt fie und 
verfolgt ein Stück, bis e8 jeiner Ausdauer 
erliegt. Hat er vor Beginn bes Winters 
in einer Höhle, unter geftürzten Baum⸗ 
flämmen oder anbern Gelegenheiten eine 
ihm ‚gefahrlos fcheinende Zuflucht ermit- 
telt, was er durch forgfames, oft wieder: 
holtes Sichern feftftellt, fo ſchlägt er fich bei 
ernfter Kälte ein, läßt fich bisweilen gänz- 
Yich verfchneien und fchläft nun mitunter 
3—4 Monate, ohne ſich zurühren, »ſaugt« 
jedoch keineswegs »an den Poten«, wie der 
würdige Raff in feiner »Naturgefchichte 
für Kindere verfiherte. Tritt Taumetter 
ein, fo erwacht er gelegentlich und macht 
furze Gänge zu a: und Tränfe. Bald 
n häuten fich feine Soh⸗ 
len, wodurch fein Gang unficher und wohl 
nicht ſchmerzlos ift, Daher er zu biefer Zeit 
mehr als je verbrießlich und 608 ift. Wah⸗ 
rend feines tiefſten Schlaf8 im Hochwinter 
Hört ihn ſelbſt das Geräufch fallender 
Bäume in feiner nächften Nähe nicht. 
Sm Mai bis Juni ift die Bärzeit; 
ber Beichlag erfolgt oft und nach Hunde: 
art, alſo nicht, wie der Überſetzer des Al⸗ 
bertus Magnus fagt: »Der Beer treibt 
unfeufchbeit, nicht wie andere Thier, ſon⸗ 
bern als ber Menſch und Affene. Die Bä⸗ 
rin geht etwas über ſechs Monate tra= 
gend, ſetzt meift zwei, feltener drei Junge 
von ber Größe einer Ratte und jehr form: 
loſer Geſtalt, bereitet ihnen in ihren vier 
ufammengelegten Branten eine warnıe, 
chere Lagerftätte, verläßt fie während ber 
erften zwei Wochen gar nicht und vertei⸗ 
bigt fie mit beifpiellojer Wut gegen Feinde. 
Sie find vier Wochen blind, gehen erft 
nach etwa acht Wochen und ergötzen dann 
den Beobachter mit ihren komiſch⸗täppi⸗ 
[hen Bewegungen, Spielen und Gebärden. 
Jagd. ESelbſtverſtändlich fpielten in 
frühern Zeiten die Hunde bei der Bären: 
jagd die Hauptrolle; fie juchten den Petz 
auf, jagten, ftellten und padten ihn, bis der 
Jäger mit bern Jagdſpieß zu Hilfe kam, und 
namentlich erwarben jih die Bullen- 
heißer, wie wir fie noch heute fehen, den 
ausichlieglichen Namen ber Bärenbeißer 
ober Bärenhunde, Neben dieſen Übrigen? 
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ſehr ſchwer zu behandelnden und fogar ge: 
meingefährliden Hunden batte man bie 
MWildbodenbunbe, fcharfe, mittelgroße 
Köter von bunfler Herkunft, fo daß le 
Koppeln die verfchiedenartigften Formen 
und Phyfiognomien aufwielen, aber in 
ihrer Bravheit, Ausdauer und Luft zum 
Baden fehr übereinftimmten; man bat fie 
in Rußland und Ungarn noch heute, und 
ihre ganze Lehrzeit beiteht in ber Gewöh⸗ 
nung, angefoppelt nebeneinanber zu gehen 
und ſich möglichſt wenig untereinander 
anzufallen, bank der ſtets bereiten Peitſche 
ber fie führenden Käger. Hat man einen 
Bären eingefreift, jo wirb der Ort mit 
Schützen umftellt, zwiſchen welchen man 
die Hatzen verteilt, und nun läßt man 
eine oder zwei Koppeln der leichteſten 
Hunde auf der Fährte oder unter Wind 
den Bären anjagen; ſie werden bald laut 
und jagen den vor ihnen flüchtigen Bä⸗ 
ren; die Schützen ſtehen nun ſtill und in 
gelpannteiter Erwartung ber fommenben 
inge, meift zu zweien auf einem Poften, 
damit fie ſich gegenfeitig unterftügen kön⸗ 
nen, denn ber von den Hunden gebrängte 
B. wird bald fehr 688; hört man aber an 
dem Standlaut der Hunde, baß fich ber 
B. vor ihnen geftellt hat, dann hebt man 
eine ober zwei der jchweren Haben auf 
ben Keif ben andern zu Hilfe, welche ihn 
dann bald paden und beden, worauf er 
mit bem Hirfchfänger oder einem fpeer: 
artigen Fangeiſen auf den Stich abge 
fangen oder auch, wenn es angeht, er: 
jchoflen wird. Daß bei foldyen Jagden 
mander Schüße unb viele Hunde verun⸗ 
lücken, darf nicht auffallen einem fo wehr: 
Baften Tier gegenüber wie Meifter Braun. 
In Rußland machen Bauern ein Ge 
fchäft mit bem im Winterlager verfauften 
Bären. Nachdem fie ihn nämlich ficher ab⸗ 
gejpürt und daburd fein ointerlager er: 
mittelt haben, verfaufen fie die bezügliche 
Mitteilung an einen Liebhaber ber Bären- 
jagd, weldyer alsdann feine freunde zur 
Jagd einladet und unter Führung der 
Bauern dem Meifter Pet auf ben Leib 
rüdt, der, wenn er durch allerlei Mittel, 
als Schießen, Bewerfen mit ſchweren Holz: 
ftödenzc., endlich dem Schlaf entriffen und 
zur Erkenntnis feiner Lage gekommen ift, 
3% 
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furchtbar 658 wird, unb wenn er alsdann 
hoch aufgerichtet unter wütenden Ge⸗ 
brumm und die Branten aneinander ſchla⸗ 
d auf einen ber Schützen zufchreitet, fo 

ift dies ein Moment, wo fidh der Dann als 
folcher erkennen Yäßt. Die langen Lanzen 
und Fangeijen bienen zwar, den Bären an- 
laufen zu laſſen, follen aber doch weit ge 
[ehrlicher ausfehen, als fein, da fie Bet mit 
Branten meift beijeite fchlägt. Wenn 

er im Winter ausgeht, fo kann man ihn 
auch durch Abfpüren anfchleihen und 
Khieben, folange er feinen Feind nicht 
ebt, und ehe er angeichoflen oder fehr 
preifiert pi ucht er ſtets fein Heil in ber 
Flucht. an fängt ihn auch in Fall⸗ 
gruben, Schlagfallen von Baumflämmen, 
ie ihn erdrüden, tötet ihn durch beweg- 
liche Blöde, bie er wegzumerfen meint, 
durch ben Rückſchwung aber fich felbft an 
den Kopf wirft, und mande andre auf 
Wahrheit oberBhantafiezurüdzuführende, 
in Reife und Jugendſchriften geichilderte 
Methoden. Das Wildbret ift im allge 
meinen beliebt, Taten und Schinken fol- 
Ien ſehr delikat fein, Die Dede gibt prächtige 
Teppiche und Schlittenbedfen, wobei man 
mit den verfilberten Krallen renommieren 
kann; auch als Pelz ift fie für den ſehr 
bon Wert, ber die Kraft hat, ihn zu tragen. 

Bär, Name des männl. Murmeltiers. 

Barbieren (tafieren), einem Wild⸗ 
ſchwein, welches par force gejagt ober ge- 
hebt werben I die Gewehre abflumpfen, 
damit es den Hunben weniger gefährlich ift. 

Bären, bag Begatten, Bärzeit, bie 
Be ettungegeit bes Bären (f. d.). 

ärenbeißer, ſ. v. w. Bullenbeißer. 

Bart heißen bie Schnurrhaare bes Ha- 
fen, Fuchſes, ber Kate u. a. 

Barteule (Bartfauz), f. Eulen 8). 

Barigeier, f. Geier (S. 200). 

Baßtölpel, |. Pelitane. 

Baft, die von weichen Haaren bebedite 
Haut, in welcher die Geweihe, refp. Ge- 
börne der Hirſcharten unb Rehe erwachſen, 
und die nach vollendetem Wachstum von 
oben herab trodnet und vom Träger an 
Stämmchen abgerieben wirb (fegen); 
beöhalb nennen auch viele Jäger den 
B. Gefege. 

Baſidohne, f. Drofieln (Jagd und Fang). 


Bär — Beizfalte. 


Bau, bie unterirdiſche Wohnung der 
Fuchſe, Dachje, Katzen, Kaninchen, Il⸗ 
tiſſe 2c., welche ſich dieſe Tiere ſeibſt aus⸗ 
ugraben pflegen. idet 
Euptbaueoder Mutterbaue welde 
oft viele Röhren, db. 5. Eingänge, reſp. 
Ausgänge, haben und mit ben Keſſel, dem 
eigentlihen Aufenthaltsraum, in Verbin- 
dung I A oft enthält ein folder B. 
auch mehrere Kefjel für verfchiebene Fa⸗ 
milien; liegt folder B. im Geftein, fo 
kann er felbfiverftändlich nicht gegraben 
werben, aber auch im weichen Boben hat 
dies der vielen Röhren und unterirdifchen 
Berbinbungen wegen feine Schwierigtei- 
ten. r unterfcheibet man Notbaue, 
bie oft nur einzelne Röhren, Not= ober 
Fluchtröhren genannt, find ober auch 
einen Fleinen Keſſel haben; fie werden nur 
zumgelegentlihenQuartier, jeltenzurAuf- 
nahme der Jungen benutzt. Auch einzelne 
Biberpaare haben Bau ez führenaberganze 
Kolonien ihre wunderbaren Bauten im 
Waſſer auf, fo nennt man dieſe Burgen. 

Baumen, . v. w. aufbaumen. 
Baumenle, f. Eulen 7). 
Baumfalke(Lerchenfalke),.Falkens). 
Zerngaus (weißwangige Gans), 
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Baumgausente (Ringelgans), 1. 
Gans 8). 


Baumlerche(Heidelerche),.Lerchens). 

Baummarder, ſ. Marder 1). 

Bederle (1Stummſchnepfe), ſ. 
Saqmepfen 4). 

BSefahren, ſ. v. w. gangbar. 

Beflogen (oder flucht bar) find junge 
Hühner, wenn fie fliegen fönnen. 

Begehren, von Katzen ſ. v. w. tanzen. 

Beljagen, wenig genräuchliäer Aus: 
drud für eine Nebenjagd in Vorhölzern. 

Beimle (Weindroſſel), f. Drofieln 3). 

Beinbreder (weißſchwänziger 
Seeabdler), f. Wie). 

Beitritt, gerechtes Hirfchgeichen, wenn 
der Hirſch mit bem Hinterlauf neben bie 
Spur bes Borberlaufs tritt; f. Edelwim. 

Beizen heißt mit abgerichteten Falten, 
Habichten und Sperbern, jeltener Adlern, 
verſchiedene Vögel ober Fleinere vierfüßige 
Tiere fangen. 

Beisfalle (Wanderfalte),i. Halten). 


Belaffine 


Bekaffine, ſ. Sänenfen 2). 

Bekaſſine, Heinfte(leinerStranb: 
fAufer), f. Stranbläufer 1). 

‚Belanfen, fi, ſ. v. w. ſich begatten; 
die Hünbin beläuft [ich mit dem Hund, 
wenn fie fich mit ihm begattet. 

Belegen laſſen, eine Hündin vom 
Hund befruchten laſſen. 

Bellen, die kurzen, läffenben Töne, 
welche die Füchſe in Falten Winternächten 
oder bei ber Sorge um die Jungen aus 
ſtoßen; Iunge Füchſe rufen auf dieſe Weife 

en. 


Bergamfel, ſ. Drofieln 6). 
Bergdohle, j. Alpenkrähe 9). 
Bergelfier, ſ. Würger 1). 
Bergeule, k v. w. Uhu. 
Bergfalle (Sakerfalke), ſ. Falken 3). 
Berggeier (Bartgeier), ſ. Geier 9. 
Bergiäd(Tannenhäber), ſ. Häher 9). 
Bergreiber, |. Reiher 3). 
Bergfhnenfe f. Schnepfen 1). 
Berliner Eifen (Schwanenhalß), 
eine eiferne Falle (. d.) zum Fangen des 
Raubzeugs. 
Bernidelgans, ſ. Gans 4). 
Beſchießen, einen Teil, 3.3. ber Feld⸗ 
hübner, wegfchießen; manfagt von ſolchem 
Bolt: es iſt beſchoſſen. — Eine Jagd 
b., die Jagd überhaupt ausüben. 
Beſchlagen, ber Akt der Begattung von 
ſeiten der Hirſche, Rehböcke, Keiler. 
Beſtãttigen, mit dem Leithund, ben 
man jetzt nicht mehr zu verwenden pflegt, 
den Stand eines Edelhirſches feſtſtellen. 
Beſtättigungsjagen hieß daher ein 
ſolches, in welchem die Anzahl der in ihm 
befindlichen Hirſche mit Hilfe der Leit⸗ 
hunde vorher ſeſtgeſenn alſo beſtättigt 
var. Dieje Jagden find jegt nicht mehr 


üblich. 

Beſuchjäger, bie mit ber Leithunds⸗ 
arbeit (f. Beflättigen) vertrauten „Jäger; 
Da auf ihrer Sachkenntnis der Erfolg der 
Jagden beruhte, fanden fie in hohem 
Anden, 

etreten, bie Henne, |. v. w. treten. 

Bett, die Lagerftätte de Hoch⸗ und 
Rehwilds; Lager, die eines einzelnen 
Wildſchweins auch des Hafen; Kefjel, 
bie Stätte, wo eine Rotte Sauen lagert; 
bei andern Zagdfängetieren jagt man Sitz. 


' 
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Betze, in einigen Gegenben bie Füchſin 
und Hünbin, letztere auch Döle oder Töle. 

Beziehen, bie Balz, biefelbe betreten, 
anfangen u balzen (vom Auerbahn). 

Biber (Castor), Sattung aus ber Orb; 
nung ber Nagetiere und ber Familie der 
B. mit einer einzigen Art, ©. fiber L. 

Weidmänniſche Ausdrüde Die 
Begattung heißt Brunft; er bringt 
Junge; die Wohnung eines einzelnen oder 
eined Paars heißt Bau, die ganzer Kolo« 
nien Burg; wo er regelmäßig ans Land 
fteigt, ift fein Ausftieg, anderſeits fällt 
er ind Wafler; er gebt auf afung und 
fhneidet dazu Stangen und Stämme 
ab; er wirdbtotgefhlagen und hat einen 
Balg oder eine Haut. 

Beihreibung Gebiß 20 Zähne; 
Länge etwa 90 cm, des Schwanzes 30 cm; 
Gewicht 20—30 kg. Mit Ausnahme des 
Schwanzes kann man die Geftalt des Bi- 
bers gar nicht beffer kennzeichnen als durch 
den Vergleich mit einer Ratte, bie er in 
folio darftelt. Kopf rundlich, nad) vorn 
verfchmälert, mit ftumpfer, gebogener 
Naſe mit nadter Spike; bie fehr kleinen 
Seber haben ſenkrechte Pupille und dun⸗ 
felblaue Iris, Die Laufcher treten aus dem 
Balg kaum hervor. Der Hinterfüörper ver: 
läuft ohne Abſatz im ſchuppigen, glatten 
Schwanz, welcher, Fürzer als der Kör⸗ 
per, an der Wurzel behaart, auf ber End: 
hälfte ſchuppig 3 Die Vorderzehen der 
kurzen, fünfzehigen Läufe find vollſtändig 
getrennt, bie Hinterzehen bis an bie ſpitzen 
Nägel ur Schwimmhäute verbunden ; 
unter dem Nagel ber zweiten Sinterzehe 
eine edige Hornplatte, einem zweiten Na- 
gel ähnlich. Oberhaar hart, untere Hälfte 
grau, obere braun; Unterhaar fehr weich, 
graubraun; die Färbung im allgemeinen 
wechfelt inbivibuell von einer fehr dunkeln 
bis zu einer ganz hellen. Der B. geht auf 
dem Land zwar fo ungeſchickt wie kaum 
ein andres Tier, dennoch kommt er verhält: 
niömäßig ſchnell vorwärts. Sein Element 
dagegen iſt das Waſſer, in dem er wie eine 
Blafe ſchwimmt und jehr gewandt taucht; 
beim Schwimmen legt er die Vorberläufe 
an ben Leib, gebraucht alſo nur bie mit 
Schwimmhãuten verjebenen Hinterläufe 
und ben Schwanz als Steuer. Nahe am 
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After und den Geſchlechtsteilen, innerhalb 
der Bauchhöhle, hat der B. zwei meiſt 
efonderte Drüfen, welche Geiljäde 
beißen und das berühmte Bibergeil ent- 
halten, welches früher mit Gold aufgewo- 
gen wurde, weil e8 ein Trampfftillendes 
Mittel fein follte. Diefes Caſtoreum ift 
eine zäbe, ſchleimartige, dunklere oder hellere 
Maſſe von penetrantem, wenig angeneh: 
mem Gerud und lang anhaltendem bit- 
tern Gefhmad. — Die geiftige Begabun 
bed Bibers beſonders hervorzuheben, i 
unnötig; die wunderbare Berechnung, 
mit der bie B. ihre oft großartigen Burgen 
—5— das Verſtändnis, mit dem ſie den 
Waſſerlauf beherrſchen, und andre Ver⸗ 
ſtandesproben ſtellen ſie unbedingt in die 
erſte Reihe der Tiere. Ihre Sinne ſind ſehr 
ſcharf, ihre Stimme iſt eine Art Pfeifen. 
Verbreitung, Aufenthalt, Le—⸗ 
bensweiſe. Alian nannteden®.Castor, 
Plinius Fiber, woraus Linné die Benen⸗ 
nung Castor fiber zuſammenſtellte. Einſt 
in unferm Gebiet weitverbreitet, fommt 
er jetzt kaum noch in einzelnen Erempla- 
ren in der Elbe unb Saale bei Barby vor; 
was er verlangt, Flingt wenig und ift doch 
zu viel, als daß es unjre Zeit ihm gönnte: 
MWafler, Holz und Ruhe. Das erftere 
könnte er haben, das Holz würben ihm 
die Forſtleute ftreitig made, bie Rube 
verleidet ihm bie zunehmende Bevölferung 
und die ihr folgende Beunruhigung. Im 
öftlichen Europa, in Rußland, Standi- 
navien, wo es eben noch menfchenleere 
Weiben gibt, da fommt er noch vor, und 
aus Reifebeichreibungen find ja bie Biber: 
Tolonien Nordamerikas befannt, bie frei- 
lich auch infolge unabläffiger Dezimie- 
rung mehr und mehr zuſammenſchrum⸗ 
pfen. Bon ber Lebensweiſe bes Bibers 
weiß man verhältnismäßig wenig, ba 
die Säger, welche ihn beobachten konn⸗ 
ten, nur nad) feinem Balg trachteten, alfo 
Im lieber totichlugen. Den Bau legt ber 
. bem Waſſer jo nahe an, daß ber 
Schwanz von Ken em befpült wird; wie 
der Fiſchotter, Jhläft er gern im Sonnen- 
fein auf furzen, niebrigen Kopfweiden 
und rettet fih auf leptere bet Hochwaſ⸗ 
er. Die Burg hat 2—5 Stockwerke, dem 
aſſerſtand entfprechend, jedes ift aus 


Biberente — Birkhuhn (Befchreibung). 


Knüppeln, Reifern, Schlamm und Lehm 
erbaut und verdichtet. Um die nötige Tiefe 
u gewinnen, bauen die B. Dämme, und 
er Engländer Morgan fah einen ſol⸗ 
hen in Amerifa von 200 m Länge und 
2-3 m ae Weiden und Pappeln, 
alfo Weichhölzer, fchneidet der B. mit 
Borliebe ab, beobachtet beim Fällen ſtär⸗ 
terer Stangen Fall⸗ und Windrichtung, 
damit er fich ſelbſt nicht gefährdet; binnen 
0 Minuten vermag er einen ſchenkel⸗ 
diden Baum zu fällen, und fowie Died ge⸗ 
ſchehen ift, verkleinert er ibn, ſchrotet bie 
Rinde zum Aſen ab und verbaut daß Holz. 
Das Weibchen bringt nach 16wöchent⸗ 
licher Tragezeit 2—3 neun Tage lang 
blinde Zunge zur Welt, welde bis zur 
nächften Brantt bei ihm bleiben. Der B. 
gehört zu den Nachttieren, ein Umftand 
mehr, feine Beobadytung zu erfchweren. 
Jagd. Wenige unjrer Weidgenofien 
werden B. gejagt oder gefpürt haben; Die 
Spur follvorn ber eines Hundes, hinten we⸗ 
gen der Schwimmhäute einem Schwanen- 
tritt ähnlich fein. Wie alle feine verſteckte 
Lebensweise teilenden ſcheuen Tiere, wird 
er viel mehr in Fallen und Neben gefan⸗ 
gen, als geſchoſſen, worüber Reifebejchrei: 
ungen Ausfunft geben. Das Pelzwerf, 
bem ba3 Oberhaar vorher außgerupft zu 
werden pflegt, ift ſehr gelucht, daher teuer. 
Biberen elgeober Säger),f.Eäger1). 
Bienenfalle (Weſpenbuſſard), f. 


Buflarde 8). 
—— 8, f. Fuchs (S. 180). 
Birthuhu (Tetrao tetrix L.; Meiner 
Auerbahn, Heide, Laub⸗, Spiel-, 
Mood, Brenn, Schildhahn), Bo: 
pet aus der Orbnung der Hühner und 
er Familie der Waldhühner (mit Auer- 
hahn und Hajelhuhn zu derſelben Gat⸗ 
tung gebdrig). MWeidmännifche Ausbrüde 
biefelben wie beim Auerhahn. 
Beſchreibung. Fänge des Hahn 58 
cm, Spiel 16,8, Schnabel1,s, Fuß 4,sem; 
die Henne ift viel Fleiner. Der allgemein 
befannteHahn hat eine [chöne ſchwarzblaue, 
metalliſch glänzende Färbung, bie mittlern 
5 ſind roſtbraun, auf dem 
uch einige weiße Flecke, ein ſolcher ſtets 
über dem Flügelbug, meiſt auf dem Hals, 
dem Unterrücken und der Schwanzwur⸗ 
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zel; untere Schwanzdecken weiß; Schwin- 
gen Rumpf ſchwarz, die großen mit hellen 
aumen, braun punltiert, auf dem Flü⸗ 
el zwei weiße Binden; von bem tief 
|ömangen 18federigen Spiel find bie vier 
ußern Federn leierförmig in gleicher 
Ebene ausgebogen; bie weißen Schwanz: 
beden ber Unterfeite reichen bis an bie 
Spite ber mittlern Spielfedern; Kehl- 
federn nicht verlängert; bie Rofen ragen 
ur Balzzeit bis über den Scheitel empor; 
Sie braun, Schnabel ſchwarz, bis an bie 
Nafenlöcher ein ſchwarzer Teberrand;Lauf 
und Zehen braun, der obere Teil weißlich. 
Die Henne hat ein ber Auerhenne ähn⸗ 
liches Gefieder, Kopf und Hals dunkel 
toftgelb mit ſchwarzbraunen Querfleden ; 
Kehle heller, Kopf dunkler mit —F 
Wellen, wie die Bruſtſeiten; 5 gelbeden 
rötlich⸗ ſchwarzgrau, untere Schwanzbeden 
weiß; Zehen braun, Läufe graubraun; 
Schnabel dunkel hornfarbig; Iris braum, 
Roſen ſchwach. Sie unterfedeibet ſich ficher 
an bem deutlich ausgebogenen Spiel, wel: 
ches roftrot mit ſchwarzen Duerzeihnun: 
gen iſt. Die Reitiungen find roftrötlich 
und ſchwarzgrau gefledt, auf ber Unter: 
feite einfarbig roſtgelblich⸗ weiß und erin: 
nern an die Weibchen. Der Birkhahn ift 
zwar viel Feiner als der Auerbahn, ihm 
jebod in prachtvoller Färbung, in bem 
Ihönen Spiel und in gejchmeidigerer Hal- 
tung bei weiten überlegen; feine Sinne 
find mindeſtens ebenfo ſcharf, und mag er 
noch fo tief in den Balztaumel verfunfen 
ſcheinen, er äugt und vernimmt alles, 
was um ihn herum vorgeht, Jäßt fich da⸗ 
ber A) dem Freien niemald anfommen, 
fliegt ſchnell und anhaltend davon, und 
wenn für ben kundigen Jäger das An⸗ 
kommen an den balzenden Auerhahn we⸗ 
nig Schwierigkeiten hat, ſo gehört das 
Beſchleichen des Birkhahns ſtets zu den 
hervorragendſten Jägerſtuüͤcklein. Iſt Birk⸗ 
wild aufgethan, ſo ſtreicht es meiſt weit weg. 
Verbreitung, Aufenthalt. Das 
Birkwild gehört dem Norden an, und 
mag es immerhin auch im ſüdlichen Eu⸗ 
ropa vorkommen, ſo doch nur verein⸗ 
zelt; je höher nach Norden, deſto zahlrei⸗ 
der findet es fih. Wenngleich zu den 
Waldhühnern zählend, Liebt es doch ben 


dichten, trod'nen Wald weniger als übe, 
moorige, mit Vaccinien und Torfgewãch—⸗ 
Ir bejeßte Flächen, vornehmlich Birkenge- 
rüpp, deſſen Knoſpen e8 ſehr nachgeht, und 
wie es ſich nördlich verbreitet, ſteigt es auch 
vertikal über die Baumvegetation hinauf. 
Lebensweiſe, Ball. Das DB. ilt. 
zwar im allgemeinen Standwild, wirb 
jedoch plötzlich ohne fichtbare Veranlaf- 
fung von Wanderluft erfaßt, jo daß es 
verſchwindet, um an anderm Ort auf: 
iutanden; es lebt gefelliger als das 
uerwild, in Ketten bis zu 20 Stück bei: 
fammen, äft die verſchiedenſten Strauch: 
Inojpen, Beeren, Sämereien, Getreidekör⸗ 
ner, Bucheln, Eicheln, gern Ameifeneier, 
andre Inſekten groß und Flein und macht 
ſich entſchieden nützlich, ba es auf feinen 
Standorten forſtlich kaum ſchädlich werden 
kann. Im März trennen ſich die Ketten, da 
ziepähne anfangen, eiferfüchtig, baberzäns 
fifch zu werden; bie Hähne beziehen ihre 
wahrbaft troftlofen Balzplätze und begin: 
nen nun tüchtig zu raufen, bis die ftärk- 
ften fi) ihren Pla errungen haben; aber 
jo wütend fie auch aufeinander losfahren, 
je unblutig ift der Verlauf — Federn ftie- 
en zwar umber, aber ans Leben geht es 
nie. In der Regel gefellen fih 4—b Hen- 
nen zu einem Hahn, ber nun Mühe genug 
bat, ihr Verhalten zu überwachen, ba ſtets 
jchwächere Hähne in der Nähe umher⸗ 
lungern, um im geeigneten Moment bem 
rechtmäßigen Beſitzer Hörner aufzufegen, 
felbft wenn es noch einige Federn mehr 
foften follte. Der Hahn balzt nur aus- 
nahmsweiſe auf Bäumen, meift auf ber 
Erde und zwar vom April bis in ben 
Mai hinein; mit grauender Dämmerung 
ftreiht er vom Nachtſtand auf ben Balz⸗ 
platz und beginnt nun bald feinen aus 
zwei Säben beftehenden — zu⸗ 
erſt kollert er, ähnlich dem Glucken einer 
ſich entleerenden Flaſche, dann ziſcht (ſüd⸗ 
deutſch: grudelt, bläſt) er, was wie 
»Tſchiooo ih klingt, mit bem Ton auf 
ber Enbfilbe. Dabei fchlägt er Rad wie 
ein Trutbahn, rennt wie nicht Hug um⸗ 
ber, dreht fich wie ein Kreifel, fpringt me 
terhod) und gebäcbet fh höchft Tächerlich; 
obendrein zwingt ihn bie Eiferfucht ſtets 
zur Beobachtung bed Nachbars, er weiß 
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nicht, ob ex fich ber Liebe ober dem Kampf 
hingeben fol, unwilltürlich rüdt er jenem 
nl, weldjer das Gleiche thut, und enb- 
lich geht bie Balgerei wieber los, ein er⸗ 
Hoffter Moment für bie fon genannten 
unbeweibten£ungerer. Spät in ben Mor⸗ 
ga Binein, bis etwa 8 Ubr, fann man 

Kollern weithin vernehmen. Die 
Birkhenne verrät bei Anlage ihrer kunſt⸗ 
Tofen Niftgeube mehr Über! ung ale bie 
bümmere Auerbenne unb bedt das Neft 
beim notmenbigen Verlaſſen bicht zu, & 
baß bie 8—14 benen des —3 ehr 
ähnlichen, 50: 35 cm großen Eier [wer 
en! werben; aber trogbem vermehrt 
fid) das Birfwilb do nur fehe mäßig, 
ivenen ihm nicht ganz befonbers energifcher 
Schuß gegen das Raubzeug zu teil wird, 
denn außer anbern Liebhabern ftellen ipm 
Fu und Habicht unabläffig und zwar 
mit aufreibenbem Erfolg nad. Selbſt 
wenn ſich bie Jungen ſchon heben Tönen, 
thun fie es nur ungern, fondern verlafien 
fich auf ihr allerbinge ehr dehendee und 
ſchnelles Laufen; das weiß Reinefe, daher 
ex plöglich in das beſchlichene Vol fpringt, 
es dadurch va 
voneilenben id 





an lt 
— chr leicht an dem fortwähren: 
ben flatternden Auffpringen einzelner 
Mitglieder erfennen. Zum Herbft ziehen 
fi bie Hennen und jüngern gm in 
Ketten zufammen, baumen über Nacht— 
gemeinſchaftlich und fuchen nun fo gut 
wie möglich ben Winter zu verbringen; 
alte Hähne thun fi, mitunter gleichfalls 
zufammen ober bleiben allein. 

Jagd. Wie beim Auerhahn, ift aud) 
beim Virkhahn bieinterefiantelte Sagb auf 
ber Balz, doch von jener gänzlich verſchie⸗ 
ben; e8 handelt fe $ier nit um Anz 
fpringen zc., fondern lediglich um einen 
bequemen Schuß aus ber Hütte, denn ba 





Birkhuhn (Jap). 


meift mehrere in ber Nähe balzen 
unb währenb bes auch wohl noch 
frembe hetan ſtreigen mithin oft Schieß⸗ 


an 
legenheit ift, erbaut man ſich auf bem 
Salplap eine ober einige Fünflice Oft: 
tem — Material der Umgebung und 
verbirgt ſich vor Tagesanı in biefen; 
Bald ftreichenbie fepwarzen Gefellen heran, 
unb fobalb einer in Shuknähe einfäht, 
wird Dampf gemacht, woburd fich bie 
andern oft gar nicht geniert fühlen, ſon⸗ 
bern rubig in ihrem Treiben verharren, 
fo baß man öfters zu Schuß kommt, wobei 
man gut thut, ben geſe —A n lie⸗ 
en zu laſſen, denn zeigen darf ſich der 
Gt unter feinen Umflänben, weil jonft - 
das Joy ein fofertiges Ende nimmt, 
Wer ben Balzſchlag und zwar ben yueb 
tem gut nacjzuahmen verfteht, farın 
ben Hahn ſiger und bis in bie unmittel- 
barfte Nähe heranloden, jelbftverftänblid, 
wenn man ſich gut gebedt auffellt, was 
Wilberer leider nur, ger zu gut wiffen. Wo 
bie Sühne nur einzeln balzen, alfo Hütten 
ve fein wir! er ——— Em 
abgerechnet, nur Au ſchleiche n 
was, fi ſchon erwähnt, ungemein ſchwie⸗ 
rig ift, und man möchte meinen, ber Birk⸗ 
hahn habe fo viele Augen unb Ohren an 
fich wie Febern; bie vorzüglichfte Decung 
und außgebilbetfte Kunft im Schleichen, 
bie mander freilich auß dem Grund ver- 
fteht, ohne Jäger zu fein, werben allein 
bie [höne Feder auf den gu verſchaffen ĩ 
at man ben gewöhnligen Strid, bes 
;n8 ermittelt, fo fan man ihn fich zuz 
treiben lafien. Im Often und Süboiten 
bebient man fid) eine8 ausgefiopften Birk 
hahns ober ähnlichen Balgs mit großen 
nacgeahmtenKarunteln, bebf Sie 
ober Ballhahns, um bie Birföühnc her 
anzuloden, bie man dann aus ber Hütte 
‚ober fonkiger Dedung ſchießt. Das Bolt 
Hält den Hümerhund zwar aus, doch Läuft 
8 gewöhnlich fo fehnell vor ihm, baß er 
ar geſchwind fein muß, um ed zum Aufs 
Aepen zu qwingen. Das Birhnilb wir 
wie Auerwild aufgebrochen; jung ſchmeci 
&8 tet qut, alt ift e8 ein Schaugericht, 
unb ba Spiel am Hute be8 Schüen mit 
ber Erinnerung an einen glüdTichen Jagd» 
tag ift ber einzige Wirte Rohr. 





ai 


Birſch — Birſchwagen. 


‚Biel (Birſche, Purſg, Birfh- 
jagd), die Jagd auf Hochwild durch An⸗ 
ſchleichen, Anfahren oder Anreiten(Birjch 
gang, Birſchfahrt oder Birſchritt). 

ie B. iſt bie intereſſanteſte, den Jaͤ⸗ 
ger am fchärfften prüfende Nr dart; bei 
Treibjagden Tann mander Schüße glän- 
zen, ber von ber Jagb nur wenig verjteht, 
wenn er nur ficher und ruhig fchießt, 
auf der B. aber, wo ber Jäger ganz auf 
feine a von ben Eigenſchaften 
des Wildes, auf feine Sinne, legun 
und Kraft ſowie Geiſtesgegenwart bei 
oft unerwartetem Zuſammentreffen mit 
dem Wild angewieſen iſt, zeigt ſich ſeine 
Qualifikation. Einen Feiſthirſch zu bir⸗ 
ſchen, iſt eine Examenaufgabe für einen, 
der ſich Weidmann nennt, wobei ſich dann 
die Erfahrung bewährt, daß viele berufen, 
aber, eutautage namentlich, nur wenige 
auserwählt find, wie e8 ja auch bie Ver⸗ 
bältniffe mit fich bringen. Wie man je 
birfhen Hat, ift beim Art. »Ebelmild« 
(6. 93) erſchöpfend bebanbelt. 

Biriäbüäfe, eine etwas kurze Kugel- 
büchfe mit grober Bifierung und Kern⸗ 
ſchuß auf 100 Schritt, der urigen 
Entfernung, auf welder man mit ber 
Kugel nach bem Wild fchießt. Die früher 
fehr gangbaren einfachen Birſchbüchſen 
werden mehr und mebr burch die Büchs- 
flinten verbrängt. 


richfahrt j. Bild. 

Birſchhäuſscheu Brunfthbäuschen), 
ein Meines, mehr ober weniger bequem 
eingerichteted Gebäude zur Herberge ber 
üger auf großen Revieren; vorteilhaft 

eine einfache Stallung dabei für einige 
Pferde, um ihnen ben unnüben Nad- 
hauſeweg zu erfparen, wenn fie 3.8. am 
andern Morgen in ber Frühe hier wieder 
in Thätigfeit kommen follen. 

Birf börnden, ein kleines, etwa zwölf 
Schuß Pulver faflendes Hörnchen, welches 
fih, bequem in ber Brufttafche ac. tragen 
ft, zumal man beim Birfhgang nicht 
fo viel Pulver braucht wie bei einer 


intenjagd. 

Birſchhund, f. v. w. Schweißhund. 

Sirſchjagd, ſ. Birſch. 

Birichſãger, ein lediglich zum Abſchuß 
des Wildes und nebenher zu deſſen Beauf⸗ 
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fichtigung angeſtellter Jäger; ſelbſtver⸗ 
— muß er beſonders guter Schüße 
und fährtengerecht fein, wenn er feinen 
Poften zur Bufriebenbeit ausfüllen fol. 
Früher biegen bie B. Weidgejellen, 
waren fehr angefehen, wenngleich nicht jo 
wie die Meifterjäger, und zogen bald an 
biefen,, bald an jenen Jaägerhof. 

irſchpulver, das feinfte und Träftigfte 
Saruner 

irfgriemen (Hetriemen), ein 
Leberriemen, an welchem ber Schweiß: 
a gearbeitet (geführt) wird. 


N) ſJ. Birſch. 

Birſchſchirm, ein leicht gebauter Schirm 
von Reiſern 2c., den man beſonders auf 
einem Brunftplat aufftellt, um denfelben 
beſſer überjehen und die etwa zum Ab- 
ſchuß beftimmten Hirſche auswählen zu 
fönnen, eventuell um aus ihm zu ſchießen, 
obgleich ſolche Beunrubigung der Brunft- 
pläte nicht ratſam ift. Er muß ſchon auf: 
gelert und verwettert fein, ehe ſich bag 

id auf dem Plate zuſammenzieht, weil 
es Bit davor fcheuen würde. 

ae ſ. v. w. — 

Birſchſtollen (Brunftftollen), un⸗ 
terirdiſche, in das Birſchhäuschen führende 
Gänge. Man konnte durch ſie zu jeder 
Zeit ungeſehen an das ſchon zuſammen⸗ 
getretene Wild gelangen. Sie ſind längſt 
nicht mehr im Gebrauch. Verdeckte, wenn 
auch nicht unterirdiſche Gänge, die auf 
Hochſtände führten, ſah —* in einer 
bekannten Wildbahn; ſie hatten allerdings 
einen gewiſſen Vorteil, indem ſie aus dich⸗ 
tem Holz, worin es ſich leicht und ungeleben 
ſchleichen Tieß, bis auf die Kanzel führten. 

Birfäwagen, ein Wagen zum Anz 
fahren bes Wilbes. Ob ein ler elegant 
ift oder nicht, bleibt fich freilich gleich, nicht 
aber deſſen Konftruftion. Sie muß vor 
allen Dingen ein ungehindertes und un⸗ 
gefährbetes Auf: und Abipringen geſtat⸗ 
ten, daher ein folder Wagen an ben Sei: 
ten offen fein muß; ferner muß er auf 
bem led umbrehen fönnen, und außer: 
bem iſt ein möglichſt hoher Sit für ben 
Führer notwendig. Der als vortrefflich 
anertannte B. des Verfaſſers hatte folgen- 
ben Bau: Er war ein mit Brettern ausge: 
legter Leiterwagen, an beiden Seiten ganz 
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offen, unb bie eitern tagten Hinten um 
imei Sproffen, bie nicht verfleidet waren, 
aus, ſo daß dieſer Zeil Sitzraum genug 
ir einen, ſogar zwei Schügen hatte. Der 
Bodfig war, vomrbboben gerechnet, 1Ysm 
vi bob ber Führer ziemlich weite Ums 
hau 
vier in den Boden eingelafienen eifernen 
Armen, jobaß ber Vorderteil des Sagen 
ganz hohl war und zwei Hunde bequem 
unter ihm Plat hatten, bie bei ſchlechtem 
Better durch Dedenlager und die bicht 
anſchließende Bodjhürze warm und ges 
fügt lagen und an einen ber Arme an⸗ 
gebunben wurden. Der Hinterfig zubte 
auf Leiften an ben Seitenwänben, fo daf 
unter ihm gleichfalls hohler Raum für 
Tleinere Hunde oder fonftige Bagage ie 
ponibel war. Auf bem Boden arı 
Seiten dieſes Er waren mit Si, ge 
fütterte Leberſchuhe angenagelt, in wel: 
hen die Gewehre flanben, bie an ben obern 
Leiterbãumen an Kiſſen feft — — 
ben. Die Rücwand, welde biefen 
terfi vonbem freien Ginterraum ab[loß, 


war — mit einer [7 bedenben Les |f. 


dertaf kleidet, weldje bie verſchieden⸗ 
fen ine aufnahm. Cine Baftdede 
made ben Si auf dem Hinterraum bes 
haglicer. Der Schüße tonnte fich jeden 
Augenblid leicht herabgleiten laſſen , wie 
man auch feitwärts, jelbft im Trab, vom 
Wagen über das Tritteifen ohne, jede Ge 
ar nahen Tonnte. Die fe nge 
fömallten, ftet® nach oben gerichteten 

wehre waren mit einem Ruck an ber 
— bes Kiſſens zur Hand, und war 
ein_glüdficer, fo prangte ein 
ee ober Schwein ober fonftiges Wilb 

in dem Hinterraum. Zur Konfervierung 

des Wagens gi er auf berben Suede 
febern. Der ich war geugeln m mit 
etwas bunflern Leitern, Fonnte auf 
bem {let umbrehen. Wer fg folgen 
Da In, be ber —S — 8 foftfpier 
fig bennod) auch zu andern Spa⸗ 
An sehr, anflänbinenmeife benupt 
werben Tann, nicht zulegen kann und auf 
jewöhnlichem Art telerwagen birfchen | aı 
fahren muß, ber feße beim Abfpringen | bi 
doch niemals bie größte Vorſicht mit bem 
Gewehr aus ben Augen, Halte es möglichft 


Birſchweg — 


und mußte auejäfelih auf | Ben 
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Blatt. 
hoch und, wen thunlich, verfichert, denn 


—* „def Abfzingen iR Sen 
m re 
Biriäneg Stande Sxleig- 


weg), ein Zußfteg, ben man fich im Holz 
möglichft wur —ã m 
me er? jen Bin 
— ah PH nach den Gistnlir 


Pen 
e n 
Ki 30a nicht allen ben Aukende li Täpt 


man — ſondern auch in Manns⸗ 
höhe überragende Aſte wegnehmen, Dee 
die Ausficht men, teils ben 
veranlaffen, ih) Ducd) Büden oder en 
ſtreichen mit ber Hand bem aufmerffamen 
Wild zu elle egih 


Birfäweite, 1. 
Birihjeigen, 1 Göcheisen) % be 
ruben auf dem Verhalten 
empfangenem Schuſſe ſowie auf en 
Ten in der Fährte. Ihre Kenntnis jehört 
gm no ohvenbigften Aaiffen, des gen. 

Id (Säyukgeiden, 
Bilemuoget (Rormoranfgarhe) 
Garde 1). 


Bien, ber Ruf bed uhns. 
Bieten, 1. wider bet er mei 
un dom ic) bes Birfhahns. 


Su une 1. Eumpfpühner 1). 
teppenweiß),t mann. 


Bat De anne 
über Den‘ Borberkuf bes Be 
[6 aufben —— vet 


Jäger darunter 


Borderlauf, welcher Seen ran m 
gibt. B. heißt auch eine Art Mefler mit 
ſehr ſchwerer / breiter “ae ähnlich wie 
es Auseinanberichla: 
ge eine benußen. Es 
wi des Wildes ganz 
& auch zum Blatt⸗ 
fd tafen unweibmän- 
nil ı Reben. Der zum 
gi te muß fi über 
air auferbrei Br e 

it bem ®. eı 

en Kreis um bie 


me, unb ber Erefutierende ruft Geim 
Er Sälag: »Dies ift für meinen gür 





Blatten — Brachvogel. 


fen (Grafen 2.) und Herrn!«, beim zwei- 
ten: »Dies ift für Nitter, Reiter und 
Knecht!«, beim dritten: »Das ift fürs eble 
Jagerrecht !c Nachdem bie Erekution vor: 
über, lüftet bie —— bie Hirſchfänger 
und ſtößt einen Jagdſchrei aus. Selbſt⸗ 
verſtändlich liegt in dieſer Strafe durchaus 
nichts Entehrendes, im Gegenteil dient ſie 
vornehmlich zur weidmänniſchen Kurz⸗ 
weil. Vgl. Blatten. 

Blatien, ben Rebbod zur Brunftzeit 
durch ben Ton ber begehrlichen Ricke 
beranloden, welcher auf einem dazu ge 
fertigten Inftrument, dem Rehblatt, 
leicht und täufchend nachgeahmt werden 
kann. Früher bediente man ſich dazu einer 
blattförmig breit und platt ggeotagenen 
Dleifugel baber ber Name Blatt), auf 
welder man eine Rinne einjchnitt unb 
dann eine Blechicheibe aufband und nun 
probierte, bis der richtige Ton herauskam. 
Neuerdings kauft man ein Blatt billig 
und gut im jeber Bafienfanblung: ein 
ſolches Hat bie —7* eines kleinen Trich⸗ 
ters. Auch auf einem Baumblatt kann 
man den Ton hervorbringen, und wer es 
mit dem Mund verſteht, iſt am beſten 
daran, denn er braucht gar Fein Inſtru⸗ 
u er (S. 861). 

a agen 

Bla uß } f. Blatt. 

Blanbadden(Sperber), ſ. Habichte 2). 

Blauegel (Kornmweih), 5. Weihe 3). 

Blaufalle (Zwergfalte), f. Falten 7). 

lanfuß, ſ. v. w. Waldfchnepfe (. 
Schnepfen 1); ſ. v. w. nordiſcher Jagd⸗, Safer: 
oder Wanderfalke (. Falken); weißköpfi⸗ 
ger B., v. w. Fiſchadler (f. Adler 8). 

Blaubäber, ſ. Häher . 

Bleumantel (Silberm öwe), ſ. Mo⸗ 
wenartige Vogel 11). 

Blaurabe 

Blaurade)  Oiher . 

Blautaube(Hohltaube), 1. Tauben 2). 

Blanziemer,, ſ. Drofieln 4). 

Blei einer Büchfe, |. v. w. Kaliber; 
benn mit dem üb ige Ausdruck: die 
Büchfe ſchießt ein ſtarkes (oder ſchwaches) 
®., jagt man: fie ſchießt eine große (oder 
Heine) Kugel. 

Blenden, ein Zeichen des Hirſches, in⸗ 
bem er gelegentlich mit ben Hinterlauf jo 
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in die Spur bes Vorderlaufs tritt, baß er 
fie verbreitert, wodurch ber Hirſch von 
einem unerfahrenen Jäger für ſtärker an: 
geiprochen werden Tann, als er wirklich 
iſt. Der erfahrene Weidmann ſpricht aber 
nicht nach einer einzelnen Spur, ſondern 
nach einer Fährte an und wird ſich daher 


nit täufchen tollen. 
lendling, Baftarb von einem ſchwe⸗ 
ren Hatzhund (meift englifhen Dogge) 
unb einer großen Windhündin oder um: 
ekehrt. Die bänifchen und Ulmer Doggen 
And auf jene Kreuzung zurüdzuführen, 
und bieje ebenjo fhönen wie brauchbaren 
unde dienen bei ber Sauhatz zum ſchnel⸗ 
en Einholen des Schweind, während in- 
zwiſchen die Hatzhunde heranfommen und 
es decken; |. Wildſchwein (Hab, S. 495). 

Slendzeuge, Feder⸗ und Tuchlappen. 

Blitzvogel (großer Lappentau: 
her), f. Taucher 1). 

Bloden, das Futzen der Falken und 
andrer Raubvögel auf einem erhöhten 
Gegenſtand. 

lume, der Schwanz des Hafen, Bären 
und bie Schwanz|pike des Fuchſes; auch 
wird ber Schwanz bed Edelwilds mitunter 
jo genannt, doch ift für dieſen und ben 
des Dammwilds der Ausdruck Wedel ge: 
bräuchlicher. 

Bol, |. v. w. Rehbock. 

Boden ſagt man vom Wilbbret männ⸗ 
lichen Wildes, wenn ed den Brunftgeruch 
angenommen bat; um dies, wenigitend 
teilweife, zu verhüten, muß man bem ges 
[offenen Wild fogleich dag Kurzwild⸗ 
bret (f. d.) auslöfen. 

Bodenbalze, ſ. Hogbate. 

Borflen, bie jteifen Oberhaare ber 
Schweine. 

Bortgans (Ringelgans), f. Sans 5). 

Bößpieler, ſ. Mömwenartige Vögel 2). 

Braakvogel (Goldregenpfeifer), 
f. Regenpfeifer 1). 
en f. Brachvogel 1). 
Bradhennel (Golbregenpfeifer), 
ſ. Regenpfeifer 1). 

Bd chuepfe, f. Brachvogel 1). 
Brachſchwalbe (Halsbandgiarol), 
ſ. Regenpfeifer 8). 

Brachvogel (Numenius), Gattung 

aus der Ordnung der Sumpfoögel und 
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der fie ber Der abel 
BE ebenen Ginger al ber Rap (ic 
aeg, nen Inn Bogen 


Brachvogel 


mal, aber fräftig; bie Spige | großen 


— 
bes rfiefers wird von ber bes Dber- 
kiefers überragt. Flügel lang und [mal 
zugefpiät; Tarfen lang, bie Ginterzehe'be: 
ale night den Die. . jr 
Grobe ©. (Numenius arquata Z,, 
—8 arquata L.; Krxonenſchnepfe 
Keilhaten, Bracder, große Bradjichnepfe, 
Gewitterregenvogel‘, Gütoogel , rummz 
ſchnãbelt —— 
—— Schwanz 11,6, —— 


— 
bet Ms, Lauf 8,6, Mittelzehe ohne Nagel 


” 


Großer Brachvogel (Numenfus arguata), 


4m. Kopf rotgelblich mit fümaen ober 
ſchwarzbraunen dleden, ohne⸗ itelfeifen; 
berwee mar mit jcmargen Quer in⸗ 
ben, bie an ben Schaſten ber Mittelfebern 
ſcharf grau abfchattiert find; Bruftfeiten 
und Weichen weiß mit einigen graubrau- 
nen Schaftftrichen und Ianzettförmigen 
Fleden; an ben Seiten ift die Befieberung 
bes Unterfieferö über bie des Oberliefers 
Binaus Bis unter das hintere Ende ber 
Nafenlöcher vorgeftredtt. Oberfeite Bräune 
lich⸗ rotgeib mit fchwarzbraunen Fleden, 
Scheitel rotgelb mit ¶ ſchwarzbraunen 

berränbern, Hals Iehmgelb mit dunkel⸗ 
staunen Längsfleden; Kinn und Kehle 
weiß; Kropf und Bruftfeiten roftgelblich- 
weiß mit erbfarbenen ſchmalen Schaft: 
Reichen; Bürzel weiß init braunen Längs- 
fledten, Schwanz weigmit f malen ſchwatz⸗ 
braunenQuerbinben. Schnabel rötlichgrau, 
an ber Spige bunfelgrau ; Iris tiefbraun; 
Füße graublau, Weibchen und Männchen 






fanbi 
und ift 


kreifeförmigen 
innen 


Fr in der Nähe vom Waſſer; fie find auf 
aifem, trüb olivengrünzgelbligem oder 
:bräunliem Grund mit bunfelgrauen, 
dann mitgrünlig-fhwarzbraunenigleden, 
Ben und Heinen Strichen und Schnör- 
Iteln dicht bededt und meſſen 65:42 
dis 75:48. mm; bie Nahrung befteht aus 
Infelten, Würmern, Larven, grüner Saat 
und allerlei Beeren, zu beren Verdauung 
Heine Kieſel verfjludt werben. Der Keil⸗ 
baten ift ein fcheuer, mipteaufger Vogel, 
der nur mit jeineögleichen gefellig Tebt 
unb die Wanderungen Temitfenteie un 
—I— ius phaeo] 
Regen! [umenias: pus 
Lath., ‚Numenins inne Bis, Seolo- 
‚phaeopus Z., Scolo) realis Z., 
Pncopnsargunins .; Heiner &, Keine 
Kronenfchnepfe). Länge 43 em, Schwanz 
9, Schnabel 7,88, Lauf 5,5, Mittelgege 
ohne Nagel 3,1 cm. Kopf bunfelbraun ohne 
jlede, auf bem Scheitel ein hellgelber 
ngsftreifen, Schwanz an ber Wurzel 
graumeib, an ber pipe aldgrau mit 
unkeln ineinander fhattierten Binden; 
Bruftjeiten und Weichen weiß mit bunkel: 
braunen Längs- und Duerfleden; bie Be- 
fiederung an ben Seiten bes Unlerſchna⸗ 
* Kaum weiter rei Ku als Biches Ober⸗ 
mabels. Schnabel etwas gefrümmter 
als beim großen B. Oberleib ſchwarz⸗ 
braun mit buntelgelben Kanten und 
hellen Spigenfäumen; über bem Auge 
ein weißer led; die großen Schwingen 
braunfchtwarz, bie Fleinen heller. Schnabel 





rötlich ſchwarzgrau Spige [hwarz, Iris 
Fe he a w 





di , 
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jungen Vögeln ift der Schnabel Fürzer, 
wenig gebogen ; Füße hell aſchblau. Seine 
Heimat ift die des groben Brachvogels, 
doch iſt er nördlich häufiger, im Süben 
ſeltener; an den Küſten der Nord- und 
Oftfee kommt er zwar vor, doch im Innern 
Deutfchlands nur felten, dagegen in Hol: 
land zahlveich. Zugzeit und Aufenthalt 
wie beim vorigen. Seine vierbirnförmigen 
Eier haben auf trüb olivengrünem Grund 
wenige rötlich-njchgraue und dunkel oliven- 
braune Flecke, variieren in Farbe und Zeich⸗ 
nung und meſſen 63:40 oder 58:43 mm. 
Nahrung, Lebensweiſe wie beim vorigen, 
ſelbſt die reine Flötenftimme klingt ähnlich, 
nur höher, wie»Tloid, tloid!« Steht Witte: 
tungswechjel bevor, fo fliegt der Regen⸗ 
brachvogel unruhig und fchreiend umber, 
von welder Eigentümlichkeit ihm fein 
Name geworben tft. 

Die Jagd auf die Brachvögel ift fehr 
mißlich, da diefen nur im freien Gelände 
fih aufhaltenden, äußerſt ſcheuen Vögeln 
ſehr fchwer, am eheſten noch bei Nebel, 
anzufommen ift. Man kann fie miteinem 
Pfeifchen aus gededter Stellung anloden, 
auch die Locktöne nad) einiger Übung mit 
dem Mund nachahmen. Ste Anwefen: 
heit bemerkt man bald an den fehr ange- 
nehmen, weichen Flötentönen, auf welche 
bie andern Sumpfvögel aber auch gern 
achten, freilih al8 Mahnruf zur Auf: 
merkſamkeit, reſp. Flucht, daher die Jagd 
auf andre Vögel durch die Brachvögel 
jehr EN wird. In frühern Zeiten, 
wo bieje Bügel ungleich häufiger waren 
als jebt, bediente man fich verjchiedener 
Sangmethoden, unter andern auch de? 
Vogelherds, ber jebt faft gänzlich außer 
Gebrauch gefommen ift, wenigitens hat 
Berfafler ihn nirgends mehr in der Pra- 
xis fennen zu lernen Gelegenheit gehabt. 
Die Vorrichtung beitand im wefentlichen 
aus einer mit Schlaggarnen umgebenen 
Stelle, auf welcher teils lebendangefeſſelte, 
teils ausgeftopfte Vögel der zu fangenden 
Art aufgeftellt waren, von denen erftere 
bie in ber Nähe befindlichen Verwandten 
anlodten, was durch verfchiebene Köder 
noch erleichtert wurbe. In einer Erdhütte 
ke der Vogelfänger, lockte (bei auöge- 

opften Lockvögeln) auf verjchiedenen 


Pfeifen die Vögel heran und fing fie durch 
ſchnelles Zuziehen der Garne vermittelft 
eines Fadens aus der Hlitte. — Da dieſe 
Vogelherde am meiften betrieben wurden, 
wenn die Paarungszeit begann, indem 
dann die Vögel na am leichteften anloden 
lafjen, fo find fie meift jagdpolizeilich 
unterdrüdt worden, befonderd, und mit 
vollitem Rechte, die Herde auf Singvögel. 
Auch legt man da, wo Brad): und andre 
Sumpfvögel häufig einfallen, Schlingen 
und Laufdohnen, welch letztere man zwi⸗ 
ſchen künſtlichen, durch Wände von Bor: 
nen bergeftellten Stegen anbrachte; doch 
haben fich alle dieſe Methoden wenig be⸗ 
währt und verdienen jet noch kaum ber 
Erwähnung. €8 bleibt daher allen dieſen 
Vögeln gegenüber nur das Anſchleichen 
übrig, oder das Anfigen aus Hütten oder 
fonftigen Dedungen, ober das Anloden 
mit der Pfeife, welche Methode auch 
jo vielen Reiz gewährt, daß fich der Jäger 
mit ihr wohl begnügen kann, wobei fein 
Scharfſinn ſich jehr gute Erfolge zu ver: 
haften vermag. 
rachvogel, großer, f. Dicfuß; 
ſchwarzer B., ſ. Sichler; veränder⸗ 
licher B., ſ. Strandläufer 5). 
Brade, gewöhnlich ſchwach mittelgroßer 
Zurd welcher auf der friſchen Wildfährte 
aut jagt und das Wild den Jägern zu⸗ 
treibt. Eine eigne Raſſe ſind die Bracken 
eigentlich nicht, denn man kann alle Hunde 
mit guter Naſe und Liebe zum Gefchäft für 
ihre Arbeit brauchen; gewöhnlich aber fte- 
hen fie in der Größe zwischen einem ſchwa⸗ 
chen Hühnerhund und einem ſtarken Tedel, 
ſind alſo etwa von der Größe eines Schweiß⸗ 
hunds und rötlich oder gelblich mit grauem 
Rückenſtreifen oder braun mit gebrannten 
Extremitäten, breit und glatt behangen 
und grobhaarig; die franzöſiſchen und 
engliſchen Parforcehunde, die auch zu den 
Bracken gehören, züchtet man gern in 
bunten Farben, weiß und ſchwarz oder 
braun oder rötlich gefleckt, weil eine folche 
Meute angenehm in bie Augen füllt. Das 
Nähere über dieje ſ. Edelwild (Parforcejagd, 
S. 9). Zu einer gewöhnlichen Treibjagd 
mit Braden werden nur einige Hunde 
im Treiben gelöft, die dann durch ihr Ge⸗ 
läut eine große Spannung unter ben 


— 
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Schützen hervorrufen, wenn bie Jagd ſich 
bald hier, bald dorthin wendet. Je nach⸗ 
dem die Hunde laut und fcharf jagen, 
fommt das Wild ſchon weit vor ihnen 
und mehr ober weniger fchnell heran. 
Eine beliebte Jagd mancher Gegenden 


befteht darin, daß der Jäger mit einer ober | 3 


zwei Braden ins Feld zieht; floßen fie 
einen Hafen auf, jo ftellt jener ſich einiger: 
maßen verftedt auf und erwartet die Rüd- 
tehr des Hafen zu feiner Lagerftelle, was 
nad) einiger Zeit fiher erfolgt, da diefer 
ſich nur eine Strede weit jagen läßt, dann 
aber in einem Bogen, meift lange vor 
den Hunden, zu feinem Lager zurückkehrt; 
ba er ängſtlich nach diefen fichert, achtet 
er weniger auf die Gefahr vor ſich und 
fommt oft ſehr nahe an den Schützen 
heran. DieBradenjagbd, ſowohl im Feld 
als auch auf Rebe und Hafen im Wald, rui- 
niert die Jagd ungemein und ift angethan, 
fie gänzlih und auf Dauer zu vernichten, 
baber fie nur in fteilen Felswänden, un⸗ 
twegfamen Brüdern und ähnlichen Ort: 
ichleiten als Notbehelf ausgeübt werben 
ſollte. Sorgfame Drefjur erfordern Braden 
nit; man läßt robe Hunde mit alten 
erfahrenen laufen, benen fie das Handwe 
bald ablernen; fehlen biefe, foanimiertman 
den jungen — zum Jagen und macht 
ihn dadurch ſchärfer oder genoſſen, daß 
man ihm von dem erſten Haſen, den er zu 
Schuß brachte, vom Schweiß oder Geſcheide 
zu freſſen gibt; dadurch merkt er bald, 
worauf es ankommt. Die Gefahr, dem 
Hunde das Anſchneiden anzugewöhnen, 
wird dadurch weder vergrößert, noch verrin⸗ 
gert, denn die meiſten Bracken haben dieſe 
Untugend, und ſucht man ſie ihnen zu 
nehmen, ſo verlieren ſie gern an Shäre. 
Brodieren, f. v. w. mit Braden jagen. 
SBrakenherm (Waldkaunz), . Eulen 10). 
Braud(B ——— 
färbung der Haare um die Brunftrute 
des Hirſches bei Eintritt der Brunftzeit in⸗ 
folge Auslaufens der Samenfeuchtigfeit. — 
2)B. des Gewehr, die Ei enfchaft eines 
Gewehrs, recht ſcharf zu (ieken und be: 
ſonders gut zu töten. Ein ſolches Gewehr 
»bat guten Be Daß aber bie von 
einem folden Gewehr hervorgebrachten 
Wunden durch Tchwärzliche Ränder be: 


Bradiern — Breitſchuß. 


fonbers kenntlich wären, alfo wie ver 
brannt ausfähen, haben wir nicht bemerft 
unb Tiefe ſich auch durch nichts erflären; 
behauptet wird e8 aber mehrfah. Auf 
den B. laden heißt ein Gewehr nad) 
dem, Abfchiegen fogleich laden und hat ben 
wed, bem Roften vorzubeugen, da durch 
die Pfropfen der Pulverfchleim weage 
wifcht wird; es bezieht ſich nur auf Vor⸗ 
berlaber, befonbers Büchſen, bie peinlich 
rein zu halten find; Hinterlader laſſen ſich 
fehr bequem mit dem Putzſtock auswiſchen. 
Brandader, bie ſtark hervortretende 
Aber an ben innern Keulen bes Wildes, 
welche beim Aufbrechen aufgeftoßen wird, 
um ben Schweiß auslaufen zu laſſen. 
Brandenle, f. Eulen 6). 
Brandfalle (Brand:, Rohr: 
weib), f. Weihe 1). 
Brandflede, auf Vogeleiern bie ſchwarz⸗ 
braunen Flecke mit hellen Rändern. 
Sraudfuchs, i. Fuchs (8. 180). 
Brandgans, ſ. Sans 4). 
Brandhirjch, lokale Abweichung in ber 
Färbung bes Edelhirſches, die man zu einer 
eſondern Art erheben wollte; ſ. Edelwild. 
Brandmeerſchwalbe, ſ. Möwenartige 
Vögel 5). 
Branduogel (ſchwarze See: | 
ſchwalbe), j. Möwenartige Vögel 4). | 
Brandweih (CRohrweih), i. Weihe). | 
Branfen(Branten, BP ranten 
Tatzen), die Läufe bes Bären, Marbers, 
Dachſes; beſonders gebräuhlich vom Bären. 
Bratenwildbret, der Rüden und bie 
Keulen des Wildes; alles übrige gehört 
zum Kochwildbret. | 
Braunlopf (Tafelente), f. Ente 10). 
—ãAx— ſ. v. w. Kampf: 
Srauſekohlſchnepfe läufer. 
Brab, f. v. w. groß und kräftig, vom 
Hoch- und Rehwild, alſo ein braver Hirſch, 
braver Bock; auch iſt ein ſtarkes Geweih, 
veih: Gehörn »b.« 
reden, von Wildichweinen: im Erb- 
boden nad Fraß wühlen; von Felbhüh- 
nern: fih in den Schnee einjcharren. 
Sreitſchnabel (Löffelente), j. Enten). 
Breitſchuß, ein aufdieBreitfeitebesWil- 
des abgegebener Schuß; er ift, wenn irgenb 
tbunlich, ausſchließlich anzuwenden megen 
des größern Zielraums, wobei an größeres, 





Brennhuhn 


mit der Kugel zu erlegendes Wild zu denken 
iſt. Ein S von hinten oder vorn heißt 
Spitzſchuß, mit erſterm ſchießt man das 
Wild oft nur krank oder zu Holz, daher 
er unweidmänniſch und nur unter ganz 
— Umftänden zu entfchulbigen ift; 

m Spitzſchuß von porn oder, wie man 
ſich auch auszubrüden pflegt, beim Schuß 
aufden Stich bricht dagegen das Wild 
im Feuer zufammen ober macht nur Furze 

lucht, da das Herz getroffen wurde , Daher 
here Schügen biefen Schuß wohl an⸗ 
bringen dürfen. 

Srennhuhn, f. v. w. Birkhuhn. 

Brillenalf, ſ. aut v. 

Bringen jagt man vom Gebären klei⸗ 
nerer Raubfäugetiere (vom Wolf, Hund 
2: welfen; vom nubbaren Haarwild: 
feßen; vom Schwarzwild: friſchen). 

roden, bie Lockſpeiſe oder der Köder 
an den Fallen und Eifen, durch deſſen 
Wegziehen diefe zum Zuichlagen veranlapt 
werden; befonders wird biefe Bezeichnung 
vom Schwanenhals oder Berliner Eifen ge: 
braucht, woman auch Stellbrodenfagt. 

Brud, ein grüner Zweig, welcher bient: 
4) um die Fährte fowie ben Anjchuß bes 
Wildes oder auch den Schweiß zu bezeichnen; 
2) zum Zeichen eines glücklichen Schuſſes 
auf ein Stüd Hochwild, vornehmlich einen 
Hirſch, wozu man einen Eichenzmweig be- 
nut, wenn man ihn haben kann, fonft 
einen andern Baumzweig. Wenn bem 
Jagdherrn ober einem hervorragenden Gaſt 
ein B. überreicht werden ſoll, ſo hat dies 
der oberſte der anweſenden Sagbbeamten 
zu thun und zwar bei den preußiſchen 
Hofjagden auf der Hirſchfaͤngerſpitze; ſonſt 
iſt es auch üblich, ihn auf dem Hut liegend 
zu überreichen; die Jägerei entblößt dabei 
die —* ter. 

ruchenle (Sumpfohreule),. Eul.6). 

Bruchwaſſerlänfer, ſ. Waſſerläufer 1). 

Brummen, das Gebrüll bes Bären. 

Brammbahn, ſ. v. w. Auerhahn. 

Brünette (Alpenſtrandläufer), f. 
Eteandläufer 5). 

Brunft, bie Begattungszeit des Hoch⸗ 
und Rehwilds. 

Brunften, fich begatten, vom Hoch⸗ 
und Rehwild. 

Brunftbäuschen, 1. Birſchhäuschen. 
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Brunfthege. Das Hochwild zieht fich 
zur Örunftzeit auf gewiſſen Plätzen zuſam⸗ 
men, bie natürlich nicht beunruhigt wer- 
den bürfen; die dazu ergriffenen Maß—⸗ 
regeln bilden bie 2. 

Bruufthirſch, ein zur Begattung ge: 
neigter Hirſch. 

ranftig nennt man das zur Begat- 
tung geneigte weibliche Hoch: und Rehwild. 

tunftplaß, der Ort, wofich das brunf: 
tige Wild zufammenzieht. 

Brunfirnte, das männliche Glied bes 
Hoch⸗, Reh: und Schwarziwilde. 

Brnnftflollen, |. Biriäftollen. 

Brunftzeit, bie Periode, in welcher bie 
Begattung erfolgt. 

runften, |. v. w. urinieren (von Hoch⸗, 
Reh- und Schwarzwild). 

rünflig, zur Begattung bereit (von 
Auer:, Birk: 2c. Hennen). 

Bruthaus, ver Raum, wo die jungen 
Fafanen von Truthühnern ausgebrütet 
werben. 

Buchmarder, f. Marder 1). 

Büchſe, das Kugelgewehr der Jäger; 
ihre ſpezielle Beſchreibung gehört der 
Waffentechnik an, und bier ſeien nur fol- 
gende Hauptfennzeichen angeführt. Da 
man aus ihr nur Kugeln fhießt, alfo ge- 
nauer zielen muß als bei dem Schrotge- 
wehr, der Flinte, bat fie auf dem Laufe 
Bifier und Korn; das Rohr iſt gezogen, 
b.b. e8 bat innen 5—6 Furchen (Züge), 
welche fich ſechsachtelmal (4 Drall, ſ. d.) 
um ihre Achſe winden und den Schlag der 
Kugel verſtärken. Meiſt iſt die B. oder 
Birſchbüchſe nur eg find zwei Rohre 
aneinander gefchweißt, jo ift fieeinte Dop- 
pelbüchfe,und wenn, wie jetzt am üblich 
ften, ein Büchfen: und ein Flintenrohr 
nebeneinander liegen, fo beißt ein jolches 
Gewehr Bühsflinte. Die furzen Büch- 
ſen der Tiroler und andrer Bergjäger beißen 
Stutzen. Am Abzug ber B. befindet ſich 
ein jogen. Stecher, eine Vorrichtung, 
welche die Ruhen oder Raften mit größter 
Leichtigkeit aushebt, und weil infolgebeflen 
ber Teijefte Drud an dem Abzug das Los: 

eben bewirkt, darf die B. nicht aus ber 
Lage gerüdt werben. Zum Stubium eine? 
Gewehrs gehören deſſen Befichtigung und 
bie Unterweifung eines Sachverſtändigen. 
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Büchſenlitht, die notwendige Helle, um 
vifieren, b. 5. zielen zu können. Iſt das 
B. ausgegangen, fo ift e8 eben ſchon 
zu dunkel zum Helen. 

‚Büdfenipanner, ein Jäger, welcher 
feinem Herrn auf ber Jagd das ſchußfertige 
Gewehr überreicht und dasfelbe lädt. 

Bügel, am Abzug bes Gewehre, daher 
Abzugsbügel, eine metallene oder hör⸗ 
nerne Vorrichtung über ben Abzügen, 
welche deren unzeitiges Abbrüden verhin- 
dert. Berner an Fallen, Dohnen, Eifen ꝛc. 
die bogenförmigen Zeile, welche ben Fang 
ber betreffenden Tiere bewirken. 

Bugfieren, einen Hafen ober Fuchs 
auf freiem Feld zu Pferd und ohne Hunde 

fo lange jagen, bis er fidh vor Ermattung 
brüdt; esgehören Dazu mehrere Reiter, von 
denen ber eine oder anbre fi bem Wild 
borwirft, um ihm ben Weg zu verlegen. 
Die aftatifhen Neitervölfer b. Häufig den 
Wolf, wozu ein einzelner Reiter genügt. 

Bullenbeißer (Bärenbeißer), Hatz⸗ 
bunde, welche zur Jagd auf Bär und 
Wildſchwein (f. d.) verwendet werden. 

Burg, die Wohnung einer ganzen Ko: 
Ionie von Bibern; bie eines einzelnen 
Biber heißt Bau. 

Bürgermeifler (Heringsmöwe), ſ. 
Möwenartige Vögel 10). 

Burgſtall, Zeichen bes Edelhirſches (. 
Edelwild, ©. 88). 

Surrhuhn, f. v. w. Kampfläufer. 

Buſcheule, große (Waldkauz), 1. 
Eulen 10). 

ln f. Würger 1). 

Buidieren, mit dem Vorfiehhund im 
Holz niederes Wild, als Hafen, Kaninchen, 
Hühner, befonderd Schnepfen, auffuchen. 

Bufenreih (bufig, mit Bufen ge— 
ftellt) nennt man Jagdnetze, die beim 
Aufftellen nicht ſtraff angezogen, ſondern 
in Falten geftellt find; dieje Stellung ift 
immer nötig, wenn Wild gefangen wer: 
den ſoll, da es fich in biefen lojen Netz⸗ 
teilen mehr verwidelt, als dies in ftraff 
angezogenen möglich wäre (vgl. Prah. 

— (Schlangenadler), 
ſJ. Adler 8). 

Buſſarde (Buteoninae), Unterfamilie 
aus ber Familie der falfenartigen Raub⸗ 
vögel, welche zur Unterordnung der Tags 


— Bulffarde. 


raubvögel gehören, umfaßt zwei Gattun⸗ 
gen: Buteo und Pernis. Die B. find 
mittelgroße Raubvögel von flämmigem 
Bau, großem Fittich, aber mit verhältnis: 
mäßig ſchwachen Waffen verfeben; benn 
die Krallen find nur müßig gefrümmt, 
ber Schnabel ift ſchwach. Sie fchlagen 
nur kleinere Tiere im Siten ober Laufen, 
im Fliegen vermögen fie es nicht; fie flie 
gen nicht fchnell, aber anhaltend fegelnd, 
d. 5. ohne Flügelſchlag. 

Erfte Gattung: Buteo Bechst. 

Zwei Arten: Buteo vulgaris (der ge 
meine Buffarb) und Buteo lagopus (der 
Raubfußbuflard); der erftere hat einen 
Zeil des Hackengelenks nadt, der andre 
das Hackengelenk bis an bie Zehenwurzel 
beftedert, bloß die hintere Kante des Laufs 
ift nackt, was man aber nur bei genauerer 
Unterfuhung erkennt. ' 

4) Gemeiner Bufierb (Buteo vulgaris 
Bechst.; Falco buteo, albus, albi- 
dus, Buteo communis, septentriona- 
lis, major, medius, murum, minor, 


‚albidus, cinereus 2c.; Maufer, gemeiner 





Fuß des Buſſards. 


Maufer, Mäufefall, Bußhard, Busaar, 
Mäufegeier, Stodaar, Waldgeier, Schlans 
en⸗ und Unkenfreſſer 2c.). Länge 50— 
dem, Schnabel3, Mundipalte4, Haden: 


gelenf 8,5, ittelsehe 3, ihre Kralle 2, In⸗ 
nengehe 2,ihrefralle2,.cm(f.Fig.). Schna- 
bel Dunkel hornfarbig, Mundwinkel und 
Wachshaut gelb; Najenlöcher halbmond⸗ 
förmig, jchief liegend. Iris niemals gelb, 
bei jungen Vögeln grau, Ipäter rotbraun, 
im hoben Alter hellgrau, bei den vorherr⸗ 
Ihend weißen Eremplaren perimutterfar: 
big. Zehen plumpu. did‘, Eule gelb, Krallen 
ſchwarz, unterfeit8 ausgehöhlt; Flügel lang 
und breit, etwa 2,5 cm kürzer (d. h. in ber 
Ruhe zufammengelegt) als ber Schwanz. 
Zwiſchen Außen: und Mittelzehe eine 


Spannhaut. Bartboriten dunkel, aus fei- 
nen Haarfeberchen beitehend. Die Farbe des 
Mäufebuffards zu beichreiben, tft nicht 
thunlich, da kaum ein Eremplar dem an- 
bern gleicht und von einer faft ſchwarzen 
Färbung bis zur vorherrſchend weißen alle 
Abftufungen vorhanden find. Die gewöhn⸗ 
liche Färbung ift braun mit grauer Bände 
rung in ben Flanken. Der etivas abgerun⸗ 
dete Schwanz hat meiſt zwölf dunkle Quer: 
binden undgeht häufigan der Wurzelhälfte 
in Weiß über. Die verichiebenen * 
gen eben feine Kennzeichen für Alter und 
2* ab, es gibt junge faſt weiße und 
alte dunkelbraune Exemplare; bie Weib: 
chen find ſtärker als die Männchen, und bie 
Jungen erkennt man an ben weniger ab- 
gerundeten Federn, doch auch nur bis zu 
einer gewiſſen Zeit; kurz, e8 fehlen dem ge- 
meinen Buſſard diecharakteriftiichen Kenn⸗ 
zeichen wie keinem andern Raubvogel. 
Die untere oder Innenſeite der Flügel iſt 
ſtets vorherrſchend weiß mit unregel⸗ 
mäßigen grauen Bändern auf ben innern 
Deckfedern und ben Schwingen, fo aud) 
bie Unterfeite bes Schwanzed. Die mäßig 
langen Hofen find meifens rotbraun, 
dunkler als der Bauch und fein quer ge⸗ 
hindert. Die faft weißen Exemplare find 
auf dem Rüden und ben Slügeldeden faft 
immer mit größern ober Fleinern unregel⸗ 
mäßigen dunkeln Flecken gezeichnet und, 
bondenanbern Kennzeichen hier abgeſehen, 
niemals den weißen Edelfalken ähnlich, für 
welche fie Häufig ausgegeben werben. 
Berbreitung, Aufenthalt. Mit 
Ausnahme von Island und bem hohen 
Norben ift ber gemeine Buſſard über ganz 
Europa und bie angrenzenden Zeile der 
Alten Welt verbreitet, bei uns der ge: 
meinfte Raubvogel und, je nach rauberer 
ober milberer Lage, Zug, Strich ober 
Standoogel. Die Eremplare, welche bei 
uns brüten, ziehen zwar im Oftober füb- 
wärts, bis nah Afrika; indeflen brän- 
gen bie aus dem hohen Norden ihnen nadh, 
und fo kommt e8, daß wir auch im Win- 
ter ſtets einzelne ®. bei uns haben, bie, 
wenn diefer leicht und mit wenig Schnee 
verläuft, fo baß fie feinen Mangel an 
Mäufen und —A Fraß haben, bei 
uns bleiben; im März beginnt dann bie 


Jagd. 


Buffarde (gemeiner Buſſard). 
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allgemeine Wanderung wieder nordwärts. 
Der gemeine Mauſer iſt zwar Waldvogel 
und horſtet nur im Holz, dennoch iſt er 
in dieſem nicht ſehr waͤhleriſch und bezieht 
große Waldungen ebenſo wie kleine Gelb: 
eölker. Nach der Horftzeit verbringt er.den 
größten Teil bed Tags auf freiem Feld 
oder an Waldrändern, hodt auf Steinen, 
Pfählen und fonftigen Erhöhungen um: 
ber und lauert auf Raub, der, folange fie 
fih ihm bieten, ausſchließlich aus Mäufen, 
Gewürm, Schlangen, Tröfchen ꝛc. beiteht. 
Lebensweiſe, Horften. Wie die 
meiften Raubvögel, ſucht er im März fei- 
nen alten Horft wieder auf, beflert ihn 
aus und trägt grüne Reifer ein, bie dann 
über ben Rand hinwegragen. Der font 
fo träge Vogel iſt nunmehr gar nicht wie- 
derzuerfennen, ſtundenlang freift er unter 
lautem, Tatenartigent nm hiäh!« mit 
feinem Meibchen über ber Horfiftelle, fpielt 
mit ihm, trägt zu Horft und denkt wenig 
ans Mäufefangen. Muß er neu bauen, 
jo benußt er gern einen Kräbenhorft als 
Unterlage, bezieht auch einen Milanhorft, 
und daher findet man feine Brutftätte an 
verfchiedenen Stellen des Baums, wenn- 
gleih eine Aftachfel am Stamm bie be- 
gehrtefte ift. Innerhalb 10—12 Tagen legt 
das Weibchen drei, jehr felten vier Eier, 
welde in Geftalt und Färbung ebenjo 
wechieln wie die Vögel, bald rundlicher, 
bald geftredter find, von 60 : 45 mm 
bi8 zu 50 :40 mm Größe herabgehen 
und von bichter Flecung bis faft zu reinem 
Grünlihweiß differieren. Sie find von 
denen des Milans nicht ſicher au unter: 
ſcheiden; alle angegebenen, meift jehr ſub⸗ 
tilen Unterſcheidungszeichen find hinfällig, 
und nur eigenhändiges Ausnehmen mit 
Beobachtung des Brutvogeld wird ber 
Sammlung zweifellos richtige Eremplare 
einverleiben. Gewöpntin —* ſie eine 
verwaſchene, matte Lilafärbung auf der 
rünlichweißen Grundfarbe und darauf 
affeebraune oder rotbraune Flecke und 
eirunde Geſtalt. Die meiſt als ſicher her⸗ 
vorgehobenen Kennzeichen der Milaneier, 
welche in feinen Strichen und Schnörkeln 
beſtehen, haben die Buſſardeier gelegent⸗ 
lich auch. Man findet im go erthie: 
den gefledite Eier: das bichtefte tft ſtets Das 
4 
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uerft gelegte, das farblojefte das letzte. 

as Weibchen brütet brei ale wobei 
es vom Männchen höchſt wahrfcheinlich 
abgelöft wird, und wenngleich beide Alte 
fih leicht abklopfen laſſen, fo lieben fie 
doch ihre Brut fehr, umfreifen bie gefähr- 
bete unter lautem Gejchrei und hoden in 
ber Nähe auf, wobei fie nicht ſchwer zu 
hießen find. Die Jungen werden mit 
allerlei Gewürm und Inſekten, Schlangen, 
Mäufen, Amphibien aufgefüttert, aud) 
mit jungen Hafen, wenn fie den Alten 
gerade in ben Weg laufen. Wenn die Jun⸗ 
gen auf den Horitrand oder Baumaſt zu 
treten vermögen, find fie fehr dumm und 
laſſen fi bequem herabfchießen, was um 
fo auffälliger ift, als fie fich vorher auf 
den MWarnungsruf der Alten fofort bicht 
in den Horft drüdten; bald aber werben 
fie fheu wie die Alten. Schon an ber 
Färbung der Dunen Tann man das ſpä⸗ 
tere Kleid beurteilen; die weißen werden 
vorherrſchend weiße, die dunkeln braune 
Eremplare. Sind fie ganz felbftändig ge: 
worden, fo verfliegen ſie jich von den Al⸗ 
ten, welche aber zufammenbleiben und 
ihre beſchauliche Lebensweiſe wieder mh 
nehmen, benn Mangel an Fraß haben fie 
nicht zu befürchten, da ihr Magen für aller- 
band Erfrijhungen geeignet tft; jehen fie 
einen Falfen mit Raub, fo beeilen ſie fich, 
ihn von dieſem zu erleichtern, was ber 
Ariftofrat merfwürbigerweife auch ohne 
weitere Umftände gefchehen läßt. Mäuſe 
verfchlingt der Buſſard gan, größern Tie⸗ 
ven zieht er bie Haut ab, Vögeln bie Fe⸗ 
bern aus, das Fleiſch ſchält er jorgfältig 
von ben Knochen ab, jo daß er felten 
Gewölle auswirft. Mit dem Winter bre= 
hen für ihn freilih Tage mandyer Ent- 
behrungen anz bei hohem Schnee find die 
Mäufe ſchwer, Amphibien ꝛc. natürlich 
gar nicht zu erlangen. Der Hunger thut 
weh; da trachtet der Buſſard nach Fraß, 
wo er ihn nehmen kann, und wird dann 
matten Haſen und Feldhühnern gefährlich, 
geſunde kann er nicht fangen und erſtere 
kaum bezwingen. Hieraus entwickelt ſich die 
Anſicht über feine Schädlichkeit oder Nütz- 
lichkeit von ſelbſt; er iſt weder der »heilige 
Buſſard«, wie ihn Brehm nannte, noch 
der ſchädliche, durchaus zu verfolgende 


Buflarde (gemeiner Buſſard). 


Raubvogel vieler Jäger, die gern alles 
totſchießen; er hat als Vertilger vieler 
dem Menſchen ſchädlicher Tiere volle Exi⸗ 
Nenzbereihtigung, was nicht ausſchließt, 
ag man ihn von Fafanerien, Geflügel- 
böfen und andern derartigen Einrichtun: 
en fern hält, aud ihm im Winter: Ieb- 
Bart nachftellt, noch beſſer aber für recht: 
eitige Fütterung der Hafen und Hühner 
* ehe fie matt werden und dann nicht 
nur dem Buflard, fondern überhaupt zahl: | 
lofen Feinden, Bo; Kräben und Raben, | 
anheimfallen. Die Mehrzahl wirklich be 
obachtender und unparteiifch abwägenber 
er fpricht ſich entſchieden für möglichfte | 
onung de Maujers aus, was ben Er: 
fahrungen bes Berfafiers vollfommen ent⸗ 
fpricht. Speziellere Ausführungen f. in bes 
erfaflers »Raubvögel Deutfchlands 2c.« 
und »Weidwerk«. 

Jagd. Die Jagd auf Raubvögel im 
Freien bat immer viel Mißliches, Feiner 
läßt fich leicht anflommen und ebenfoweni 
ber jehr gewigte Maufebuflard; aber auch 
ba, wo Gelegenheit zum Anfchleichen ift, 
wird dies mit großer Geſchicklichkeit zu be= 
wirken fein, denn möge der Mauſer ſchein⸗ 
bar noch fo teilnahmlog auf feinem Stand 
boden, es entgeht ihm nichts, am wenigfter 
der heranfchleichende Zäger, und rechtzei- 
tig ftreicht er ab. Nächft dem Zerftören ber 

orfte mit Ausnehmen ber Brut, dem 

icherſten Radifalmittel gegen alle Raub 
vögel, wobei die Alten oft zu Schuß Tom: 
men, wird ihm aus der Krähenhütte viel 
Abbruch getban, da er bald heranfommt, 
unter Gelchrei den Uhu umfreift und auf- 
bot. Ahnliche Fangmittel find kleine 
Tellereifen auf Baumpfählen in Feldern, 
wo er gern aufhodt und beim Auftreten 
fich fängt; doch wird man biefe Apparate 
häufig nachzuſehen haben, da fie den 
Vogel felten töten, fondern ihn einem 
langfamen Martertod überantworten, 
welcher den Urheber nicht ehrt. Auch fängt 
er fih in Tellereifen mit aufgebunbenem 
Köder, am beften, wenn es bie Reſte eines 
von ihm gefchlagenen Tiers find, und end» ' 
lic) ſucht er auch der Locktaube im Habichts⸗ 
forb beizufommen und fängt ſich, obgleich 
viel feltener als der Habicht. Kent man 
feinen Nachtſtand, fo ift er bei Mondfchein 





Buflarde (Rauhfußbuſſard). 


an biefem zu befchleichen und zu jchießen, 
bei anberm Licht nur ſchwer, ba er jehr 
ſpãt aufbäumt; endlich kann man ihm, 
da er Nas annimmt, aus der Luderhůtte 
beifommen. 
2) Wenbfußbnfers (Buteo lagopus 
n., Falco lagopus, norvegicus, 
slavonicus, plumipes, alticeps, Ar- 
chibuteo lagopus; Raubfuß, Grau: 
falfe, Schneenar, Schneegeier, Scheren 
eier, islaͤndiſcher Maufer, Fleiner Adler, 
ebelgeier 2c.). Der ganze Lauf mit Aus⸗ 
ſchluß der Hinterfeite bis an bie Zehen 
dicht befiedert. Maße wie beim gemeinen 
Buffard, abweichend: Mundipalte 3,8 cm, 
gedengelent 83, Miitelzehe 3,3, ihre 
talle 1,9 cm. Infolge dichtern Feder⸗ 
kleids und ber Sevobnkeit, dasfelbe ſtets 
aufgefchüttelt zu tragen, ſieht der Rauh⸗ 
fußbuſſard viel ſtärker aus, als er wirk⸗ 
lich iſt. Wie der gemeine Buſſard, hat 
er 24 Schwingen, von denen die vierte 
die längſte ift, und ba die britte und 
fünfte fait gleihlang find, jo erfcheint der 
Flügel im Ius ſehr abgerundet, was die 
B. leicht ertennbar macht. In der ver⸗ 


ſchiedenen Färbung ſtimmt der Raubfuß || 


zwar mit bem gemeinen Buffard ziemlich 
überein, doch zeigt er mehr Weiß, und bie 
dunfeln und & en Eremplare haben doch 
mehr Ahnlichfeit unter fich; ein recht gutes 
Kennzeichen find aber der geteilte dunkle, 
ftet8 vorhandene Bauchfled und bei aus: 
georeiteten Flügeln der ſchwarze Fled am 

aumengelenf, der bei dem gemeinen Buſ⸗ 
farb Iange nicht fo fonftant ift. Mehr als 
die Hälfte des Schwanzes von der Wurzel 
aus pflegt blendend weiß und ber braune 
Teil mit drei ſchwärzlichen, rötlich einge- 
faßten Querbinden gezeichttet zu fein. Bei 
den braunen Exemplaren find die roftro- 


„ten Holen ſchwarz quer gebändert, bei den 
: hellen faft weiß mit dunkeln Schaftftrichen ; 


Krallen, Schnabel, Wachshaut ſehen wie 
beim gemeinen Bufjard aus, aber die Iris, 
auch der weißen B., ift ftets rotbraun, nur 


| ra Fra alten Eremplaren etwas grau. 


iegt etwas fchneller als der gemeine 
Buflard und ift überhaupt gewanbdter. 
Verbreitung, Aufenthalt. Der 
Rauhfuß ift ein nordifcher Vogel, ber aber 
regelmäßig im Oftober bei ung erjcheint, 
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um gegen Ende des Februar wieder zu 
verſchwinden; in Ebenen mit Aderbau, 
überhaupt da, wo er reichlich Mäuſe ans 
trifft, Schlägt er fein Standquartier auf 
und liegt nun ben ganzen Tag der Jagd 
auf Mäufe ob, von denen er erftaunliche 
Duantitäten zu fich zu nehmen vermag. 
Sm Gebirge wird er darum nur felten 
beobachtet. 

Lebensweiſe, Horften. In beiden 
Beziehungen unterfcheibet er ſich vom ges 
meinen Buffard gar nicht, und wenn man 
ihm größere Gefährlichkeit für die Feine 
Jagd zufchreibt, fo ift zu berüdfichtigen, 
daß er nur im Winter, alfo zur Zeit ber 
Not, bei uns ift; daß er aber, wie behaup⸗ 
tet wird, Tauben gefchlagen babe, beruht 
jedenfalls auf einer Verwechſelung, denn 
dazu ift er offenbar unfähig, da die Taube 
jehr viel fchneller fliegt ald er. Er horſtet 
bei uns in nur wenigen nachgewiejenen 
Fällen, und wenn er dies in feiner Heimat 
gelegentlih auf dem Erdboden thut, fo 
trägt er nur den VBerhältniffen Rechnung, 
bie ihm im hohen Norden bie Bäume ver: 
fagen; fonit fteht der Horft auch auf Fel- 
en. Die Eier unterfcheiden fich von denen 
des gemeinen Buffards gar nicht. 

Jagd. Sie wird in ber nämlichen 
Weiſe gehandhabt wie die auf den gemei- 
nen Bufjard; vo, Röbt der raubfüßige 
Buffard von allen Raubvögeln am heftig: 
ften auf den Uhu, weshalb man ihn aus 
ber Krähenhütte förmlich vernichten Tann; 
jelbft angeſchoſſen kehrt er zurück, wenn 
er den Jäger nicht ſieht, um auf den Erz⸗ 
feind zu ftoßen. 

weite Gattung: Pernis Cuv. 

Statt der Bartborften Fleine, ſchuppen⸗ 
förmige, harte Federchen, welche den ganzen 
Vorderkopf einnehmen und den Vogel jchon 
durch Betaften erkennen laffen. Eine Art. 

3) Weſpenbuſſard (PernisapivorusCuv,, 
Falco apivorus, poliorhynchos , Buteo 
apivorus, Accipiter lacertarius, Per- 
nis communis; Weſpenfalke, Weſpen⸗ 
freffer, Bienen- und Honigfalte, Läufer: 
falfe, Honigbuflard, graufchnäbeliger 
Buſſard, DVogelgeier, Froſchgeier, Som⸗ 
mermauſer). Naſenlöcher ritzförmig. 
Länge 52 cm, eng 28, Schnabel 
2,5, Hadengelen? 5,5, Mittelzehe 3, ihre 

4* 
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Kralle 2, Innenzehe 3, ihre Kralle 2, 
Außenzehe 2,5, ie Kralle 1,5, Hinter: 
gebe 4,8, ihre Kralle 2, Mundſpalte 

‚cm. Es ergibt ſich aus diefen Maßen 
die igentümlichfeit der fait gleichen 
Länge der drei Vorberzehen, wie. fie 
fein andrer Raubvogel aufmweifl. Alle 
find mit gleichgroßen Schildern bebedt; 
Spannhaut fehlt, Schnabel und Kral—⸗ 
len mehr geftredt, ald gekrümmt. Haden- 
gelenk vorberfeit3 ſchwach befchilbet, ſonſt 
weich und fein genetzt. Der Weſpenbuſ⸗ 
fard ift erheblich ſchwächer und ſchlan⸗ 
fer als die vorigen. Obgleich auch jehr 
veränberlich in der Färbung, laſſen fich 
doch folgende Kleider einigermaßen feft- 
ftellen: Das Augendkleib im er: 
fen Jahr. Wachshaut gelb, Iris grau⸗ 
braun. Kopf vorberrichend weißlich mit 
feinen braunen Fleden, Kehle gelblich: 
weiß, die Vorderjeite gelbbräunlich mit 
dunteln, weiß geſäumten Schaftfleden, auf 
ben Hofen rötlichgelbe Duerbinden, Rüden 
braungrau mit hellen Federrändern, 
Schwingen ſchwarzbraun. Dieſes Kleid 
ift in feiner Geſamtfärbung oft gelblicher 
ober bräunlicher als das eben bejchriebene. 
Das Kleid der ältern und alten 
Männden Wachshaut und Schnabel 
ſchwarzgrau, Mundwinfel —5 — Iris 
hochgelb. Bei den jüngern Männchen iſt 
der Kopf bräunlichgrau, die weiße Kehle 
dunkel geſtrichelt, bei den dreijährigen der 
erſtere ſchön mohnblau, je älter, deſto in⸗ 
tenfiver, die Kehle reinweiß. Nacken und 
Halsſeiten braun. Bruſt und Bauch weiß 
mit brauner, oft bandartiger Fleckung, 
fo auch auf den Hoſen. Oberſeite dunkel⸗ 
braun mit einzelnen weißen Federkanten; 
Schwingen dunkelbraun mit ſchwarzen 
Rändern. Schwanz dunkel graubraun, 
auf der Wurzelhälfte mit breit breiten 
bunfeln Querbinden und nad großem 
Zwiſchenraum einer ſolchen am Schwanz- 
ende; diefe auffallende Lücke in der Bände: 
rung bed Schwanzes Tennzeichnet den 
Weipenbuffard jehr ficher. Die jüngern 
Weibchen find faft einfarbig braun, am 
Kopf etwas grau angelaufen; einzelne 
Federn über den ganzen Rumpf hell ge: 
rändert; bei ben alten Weibchen zeigt 
fih die braun und weiße Fledung ber 


Buflarde (Wefpenbuffarb). 


Männchen, doch fehlt ihnen ſtets ber 
mohnblaue Kopf. Irgendwelche Zweifel 
an der Identität bed Weſpenbuſſards 
werben bie fehlenden Bartborften und der 
lückig gebänberte Schwanz ftet3 befeiti- 

en. Männden und Weibchen unterfcei- 

en fih in ber Größe faſt gar nicht. Im 
Flug treten im Vergleich mit den vori⸗ 
gen die jchlanfern Flügel und der längere 
Schwanz bervor. 

Berbreitung, Aufenthalt. Über 
die Breitengrabe de3 mittlern Skandina⸗ 
vien geht er nicht hinaus, fonft ift er über 
Mitteleuropa und faft ganz Aſien ver: 
breitet, geht auch auf dem Zug bis tief 
nach Afrika hinein. Für uns ift er Zug⸗ 
vogel, welcher gegen Ausgang April an- 
fommt und im September wegzieht. Hohe 
Gebirge meibet er; Laubwälder mit grü⸗ 
nen Auen find fein Lieblingsheim, dort 
findet er viel Inſekten. 

Lebensweife, Horften. Obgleich er 
ein tüdifcher Nefträuber ift, verzehrt er 
doch vorzugsmeife Wefpen und Hummeln 
ober vielmehr deren Brut und weiß fie 
geſchickkt und beharrlih aus dem Boden 

u ſcharren; auch alle andern größern In⸗ 
Token fängt er weg, Mäufe und Eidechſen, 
Schlangen, und macht fich bezüglich ber 
erſtern recht nützlich. Weil er dabei viel 
umberwandelt, wozu die geftrediten Kral⸗ 
len geeignet find, hat er den Nebennamen 
Läuferfalte erhalten. Seine Hofen ſehen 
infolge feines vielen Laufens bald beſtoßen 
aus. Am Tiebften Horftet er auf Buchen, 
in deren Ermangelung auch auf andern, 
auch Nadelholzbäumen, benutzt gern andre 
Raubvogelhorfte und zum Aufbau Krähen- 
borfte und trägt, wenn ber Horft berge- 
richtet iſt, täglich friſche belaubte Zweige ein, 
auf denen das Weibchen ſchon feſtſitzt, ehe 
es legt. Dies erfolgt nämlich erſt im Aus⸗ 

ang des Mai, ſo daß im Juni die zwei 

ier, aus denen das Gelege immer nur 
beſteht, vorhanden ſind. Sie ſind an der 
dichten rotbraunen Fleckung, zwiſchen 
welcher die gelbliche Grundfarbe kaum 
hervortritt, und an der rundlichen Form 
bald zu erkennen, meſſen 56: 46 mm, 
und ſowie dag Weibchen zu brüten an⸗ 
fängt, ge bad Eintragen grünen Lau: 
bes auf. Die nah drei Wochen auf: 


\ 


r 
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Buflarbe (weißſchwanziger Buffarb; Steppenbuffarb). 


ben vötlie 
Bin kan nein 
und ber aufrechten ne Das 
Beibchen fit fo feit, daß 


am Horft it; unb ba e8 traurig in nächfter. 
Nähe verharrt, kann es leicht ler 
werben, ebenfo wie bas Männcden, wel 

bald beranzufommen pflegt. Diefes 
fräte Brüten, wenn bie andern Raub: 
vögel Tingit — Junge haben, ſowie 
die Heimlichfeit ber Brutvögel machen fie 
wenig bemerflic. Cin fehr intereffanter 
geibintesgug bes Wefpenbujlarbs (26. 


i bor einigen 2 ;ren) von über 1 
Stüc wurde bei haufen im Olden⸗ 
burgiſchen beobachtet. 


ten vorkommt, ift bie Jagb auf ihn keines⸗ 
TE eelamäeiger Bafarı (Buteo fe 
Beibiätwänjiger Baar (Buteo ferox 
@mel., Falco ferox, rufinus, Buteo ru- 
finus, canescens, leucurus, Butaötos 
leueurus; Ablerbuffarb, |. Abbildung). 
Grupttenge n: Größe, auffallend Hoher 
1; Länge 89cm, Schwan, 23, Gi 
bel 3,7, Dunbfpalte 4,7, Hadengelent 9, 
bavon 5 unbefiebert, Mittelzehe 4,1, ihre 
Kralle 1,9, Innengehe 2,4, ihre Kralle 2,5 
em. Scheitel braun mit roltroten Säus 
men, welde auf dem braunen Rüden 
gm Hell erfcheinen. Bartborften ſchwan 
Inh und Sehle fat weip, bie Bruf 
mit rötlihem Anflug und rotbraunen 


Sääften, Vaud), Hinterleib und Hofen 
Braun, Schwerg gestiämeig mit einigen 
verlofejenen Bändern. Gmelin bejeprich 


ben Bogel zuerft, dann Fam er Tange Zeit 
in Vergeſſenheit, bis er 1852 wieder aufs 
tauchte und al neue Art betrachtet, bald 
aber von Tpienemann al8 ber Omelinfihe 
Buteo ferox erfannt wurbe. Cr fahlä 

;ößere Tiere als ber gemeine Buflard, 
jonft ift er ihm ähnlich, nur größer; er 
tritt faft ausfchliegli an ben Grenzen 
Mitteleuropas auf. 


es erſt wiber: | anceps 2c.; Wüftenbufiard, Martinsb: 
willig abftreicht, wenn der Kletterer dicht | P — © 
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5) Gtenpensufierb (Buteo desertorum 
‚Daud., Falco desertorum, Buteo ta- 
chardus, rufiventris, capensis, minor, 






farb). Länge 47,sem, Schwanz 19, & 
kun, fengelent7 4, need bee 
— Das, Snmengehe 2,1, ihre Aralle 2 


Weißſchwänziger Buffarb (Butwo feror). 


cm. Eineauffallendroftrote Färbung, bide 
Ständer und feine kleine Geftalt find bie 
einigermaßen annehmbaren Kennzeichen; 
jonft ſteht biefe Art auf ſehr ſchwachen 
üßen, da bie Größenübergänge zum ges 
meinen Bufjarb ineinander anfen und die 
Färbunggarzu wanbelbariift. Eriftinden 
[der Sale von v. Krieger bei Sonbers: 
haufen unb von v. b. Ajleburg-Neinborf 
bei Aſchersleben ua, ‚fonft in unjerm Ge 
biet faum nachgewielen worben. Der roſt⸗ 
Tote, an der Wurzel weiße Gahwanı; 
eine breite bunfle Binde vor der Spitze 
und außer ihr elf ganz fÄmale_wellen- 
förmige, welche an ben weißen Schäften 
abfehen; ber obere Teil der Innenfahnen 
iſt an allen Schwanzfebern weiß. Auf 
ber Unterfeite des Schwanzes find bie Bin- 


at 
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den kaum erfennbar. Er foll viel fchneller 
fliegen als der gemeine Buſſard, und die 
. Engländer Alléon und Vian vergleichen 
feinen Flug jogar mit dem der Schwalbe. 
Das ift geradezu unmöglich: ein Vogel 
kann nicht fliegen, wie er will, fonbern 
wie fein Flügelbau vorfchreibtz analog 
wird ein Hühnerhund ober ein Percheron⸗ 
pferd troß allen Temperament nie jo 
laufen wie ein Winbhund, refp. ein eng- 


J 


Change — Dachs Geſchreibung). 


liſches Rennpferd. Hätten die B. die Ge 
ſchwindigkeit einer Schwalbe oder eines 
Wanberfalfen, jo würden fie mit Behagen 
Tauben und Hühner fchlagen und fröpfen 
und den Mäufefang andern überlaffen. 
Die Heimat des Steppenbuflarbs find bie 
untere Wolga, Weftfibirien, Nordafrika, 
der Ural und benachbarte Gebiete; auch 
im füdlichen Spanien ift er in einzelnen 
Fällen angetroffen worden. 


C. 


Change (franz., ſpr. ſchangſch') bei der 
Parforcejagd kommt vor, wenn die 
Meute die angejagte Fährte verläßt und 
eine andre annimmt. Sie muß dann fo: 
fort geitoppt und auf ber urjprünglichen 
Fährte wieder angelegt werben. 

hlorion, ſ v. w. Pirol. 


Corvb net Milan), f. Milane 1). 

Cur6e franz, ſpr. küreh), ber Schluß 
der Parforcejagd. Der gejagte Hirfch oder 
Keiler wird, nachdem er abgelan en wurde, 
zerwirkt und den Hunden überlajfen , da- 
mit dieſe recht genofjen gemacht werben. 
Dabei wird einebejondereganfare geblajen. 


D. 


Dachs (Meles), Gattung aus ber Ord⸗ 
nung der Raubtiere unb der Familie der 
Marder; nur eine Art. Der gemeine 
D. (Meles taxus Briss., Ursus taxus 
Schreber; Zar, Gräwing, Grimbart). 

Weidmänniidhe Ausdrüde. 

Die Ohren heißen Lauſcher, die Augen 
Seher, die Zähne Gebiß, bie Ghähne 
dage er iſt fett oder hat Fett, kein 

eiſt, welcher Ausdruck bei den zur hohen 
und Mitteljagd gehörigen Tieren gilt. 
Sein Fell a Schmwarte, ber Schwanz 
mürzel, ein, Rute, bie Sehe mit den 
Nägeln Klauen, die zwifchen Bürzel und 
After befindlihe Offnung Stinkloch; 
feine unterirdifche Wohnung beißt Bau, 
die Eingänge zu ihr Röhren, Gefchleife, 
Einfahrten, der Lagerplatz, in welchen 
bie Röhren münden, Keſ I: l. Der Dd. be: 
wohnt den Bau, befährt die Röhren, 
ſitzt im Keffel; verfchangt er fi im Bau, 
fo verfegt, verflüftet, verliert er 
fih und zwar bejonderd, wenn er vom 


wird. Frißt er, jo nimmter Weide 
an oder weidet ſich, wühlt er zu biefem 
Zweck im Boden, fo fticht oder wurzelt 
er; geht er, fo ſchleicht und trabt er, 
begattet er fi, jo ranzt ober rollt er. 
Der D. beißt fehr hart, bat er fih an 
einem Hund feitgebilien, fo hat er ſich 
beriangen: mit einem ſtarken Knüppel 
auf die Nafe wirb er totgefhlagen; 
die Schwarte wird ihm abgefhärft, 
das Fett abgelöſt; der Jäger bricht 
ihn auf, zerwirkt und zerlegt ihn. 
Beſchreibung. 

Länge 70—75 cm mit Ausſchluß des 
47—18 cm langen Bürzels, Schulterhähe 
28—30 cm; Gewicht eines alten, mäßig 
ftarken Dachſes 20 kg, Dächſinnen, bie 
weiblichen Dächfe, find geringer, ſchwä⸗ 
her. Der D. bat im ganzen 38 Zähne, von 
denen bie äußerften Borderzähne die ſtärk⸗ 
ften find; meist füllt der erfte Lückenzahn 
im Ober: und Unterfiefer aus, jo baß nur 
34 Zähne bleiben. Die Stirn ift ftarf auf- 


ſcharfen Dachshund angetrieben wärts gebogen, ber Unterfiefer kann ſich 


——— — — — 


Dachs (Verbreitung, Aufenthalt). 


nur aufs und abwärts bewegen; bie läng⸗ 
liche, rüffelarfige Naſenſpitze iſt nadt, Lau⸗ 
ſcher kurz, kaum s ber Kopfeslänge, bie 
fünfzehigen Läufe haben nackte Sohlen und 
unter jedem Zehenendglied einen nackten, 
rundlichen Ballen. zuifchen Bürzel und 
Weidloch Tiegt das Stinfloch (bisweilen 
ah Schmalzröhre genannt), welches, 
etwa 3 cm tief, eine 
efelhafte, fettige 
Materie abjondert, 
von ber die Fabel 
berrührt, ber BD. 
zehre an ihr im 
Winterſchlaf. Die 
Haare der Rüden: 
feite find ſchwarz u. 
weiß geringelt und 
werden nad ber 
Wurzel bin beller; 
Bauchfeite u. Läufe 
find fchwarz, ber 
Teil zwifchen den 
Hinterläufen bis 
unter den Bürzel 
roftgelblih; vom 
Kopfüberben Hals 
ziehen fich je zwei 
jhwarz und meiße 
Streifen; Lauſcher 
inwendig und un 
ten am Außenrand 
jhwarz, am In⸗ 
nenranb und bin 
terwärt3 weiß. Das 
Haar auf der Ober⸗ 
feite und den Läu⸗ 
fen ift rückwärts, 
das auf den Pfoten 
Fährte des Dachſes. vorwärts, an deren 
Seiten abwãrts ge⸗ 
richtet. Man ſprach früher vom Schwei⸗ 
nedachs und Hundedachs, dieſer ſollte 
einen mehrfach, jener nur einen dop: 
peltgefpaltenen Fuß wie ein Schwein 
haben, auch follte der Biß »underweilen 
Hiftige fein. Der D. gehört zu unfern 
befannteften Tieren und ift unter dem 
Ramen Srimbart in ber Tierfage ſehr 
gücklich gekennzeichnet; mürrifch und ver- 
drießlich verbringt er fein einſames und 
träges Leben, nicht? vermag ihn anzure⸗ 





55 


gen, und ſelbſt bie gefchlechtlichen Triebe 
erwärmen ihn nur bis zur Notburft; ja, 
wehrt ihn die Dächſin ab, fo folgt er 
biefer Weifung, als fei er froh, auch 
diefe Unterbrechung feined fuulen Da⸗ 
eins glücklich Hinter fich zu haben; Schlaf 
und Weide find feine Anſprüche ans 
Leben, felbft die alles belebende Sonne 
ſcheint ihm entbehrlich, denn nur furzt 
Zeit ſonnt er fich gelegentlich in ihren er: 
quideenden Strahlen vor ber Röhre feines 
Baues, bald fährt er wieder ein und rollt 
fih im Keſſel zufammen, um die Zeit bis 
zum nächtlichen Weidegang zu verſchnar⸗ 
chen. Es bedarf Feiner Erklärung, daß 
biefe Eigenſchaften wenig Sympathien für 
ihn hervorrufen, anderfeit3 aber ift er 
harmlos, Follidiert weder mit dem Men- 
fchen, noch vergreift er fih fühlbar an 
beffen Eigentum, was aber den Herrn der 
Schöpfung nicht abhält, ihr gelegentlich 
auf die brutalfte Meife zu quälen und zu 
martern. Der D. geht gerade fo ſchwer⸗ 
fällig wie ber Bär einher. Obgleich er 
jeder Gefahr und allem Streit auszu⸗ 
weichen bemüht ift, ftellt er fich, in die 
Enge getrieben, dennoch recht energifch 
zur Mehr und teilt Bilje aus, bie an 
Derbheit nichts zu münchen übrig laſſen. 
Niemals preßt ihm auch der wiltendfte 
Schmerz einen Ton aus, nur eine Art 
Keuchen vernimmt man von ihm wäh- 
rend des Ringens, fich der Hunde zu ent- 
lebigen. D. und Dächlin geht e8 tie dem 
Swinegel, d. 5. man fann fie nicht von⸗ 
einander unterfcheiden; etwas ſchwächer 
ift die Dächfin, und fie hat 8 Saugwarzen, 
vier an ber Bruft und vier am Baud). 
Berbreitung,, Aufenthalt. 

Der D. bewohnt Europa bis zum 60. 
Breitengrad und ift auch im nördlichen 
und mittleren Afien zu Haufe. Wo er 
Ruhe, Weide und Gelegenheit findet, fich 
einen Bau zu graben oder im Telöge- 
Flüft anzulegen, da find die Bedingungen 
zu feiner Eriftenz gegeben, mithin große 
ober kleine, Saubdo 3: oder Nadelholzwal⸗ 
dungen, ebene oder gebirgige Gegenden 
ihm gleich angenehm. 

Lebensweiſe, Ranzen. 

Der D. war früber viel häufiger als jetzt 

u. vertrug ich gut mit der Wildbahn, neuer: 
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dings aber ſucht man ihn als —T 
liches Raubtier zu verbächtigen und damit 
natürlich auszurotten, beun e gibt nun 
einmal zweibeinige unbefieverte Habichte, 
die nur das leben laſſen, auf deſſen Tür 
tung Strafe folgt. „Sindet ber junge ®., 
ber fi) eine eigne Öfonomie Begrlinben 
muß, einen alten leeren Bau eine 
paflenbe Röhre, fo bezieht er ben ehem 
und erweitert Iektere, indern er mit flaus 
nenswerter Reale und Schnelligkeit zur 
Nachtzeit gräbt, ben Sand Hinter ſich 
Binauäfchiebt und in Tiefe von ettn 2 mm 
benKelfel, feine Schlaf: und Wohnftätte, 
anlegt und mit trodnem Laub, wel 
hineinſchiebt, behaglih macht. Im ber 
Regel verfejläft er in biefem ben Tag, und 
nur, wenn ihn bie Dämmerung in größer 
ter Entfernung von feinem Bau über- 
raſcht hat, fucht er fi in der Didung 
ober in einer „elsfpalte, unter einem 
Baumflurz zc. eine Schlafftätte; aud) ver: 
bringt mander junge D., Ielange er nit 
geftött wirb, ben größten Teil des Som: 
mers unter foldem Schlupfwinkel. In 
fogen. Haupt: ober Mutterbauen, bie 
mehrere Keſſel und viele Röhren haben di. 
Bau), leben oft mehrere iilien neben⸗ 
einander; ja, jelbft mit bem flänferigen 
Fuchs ereignet ſich dies wenn auch ohne 
jebe Gemeinfchaft. Daß ihm biefer den 
Bau abfichtlich verunzeinigt, ift Thatfache, 
und baf er ihm dadurch fein Heim gele- 
genti verleibet, ift bei ber ſprichwort⸗ 
ichen Keinlichteit des Dachſes ber für 
feine Lofung einen befondern Raum anz 
legt, nicht umvahrfcheinich. . 

Die Nahrung befteht aus allerlei 


¶Vegeia a, 
Sami if 
Srimb ih 
Begeta ft, 
als J it, 
aud 2 zu 
finden. er 
aus U lie 
nd, . ich 
wohl ein junges Häslein verſpeiſt, wenn 
& ihn uft, daß er, wenn er 


jerabe ai 
in den Beinderg gerät, ben Trauben, fo: 
meit ex fie erlangen ann, zufpricht. Dah 
man ihn aber auf Grund beffen zum ger 


er |ald und; 


Dachs (Lebensweife, Ranzen). 


meinſchãdlichen Raubtier ftempelt, it une 
re Fang benn niemand hat Kam 
km nirgends ift ein Jagbrevier durch 
ihn wirfli ‚gefokbigt ‚oder ein Weinberg 
merflid, geplündert worden; ein ſchlechi 
geführten unb überwagter Hühnerhund, 
un fin, Her, en —* ——— 
würgt mel in al 
als ber D., und rk eigentüm= 
lid, daß umfre gut beobachtenden Vor⸗ 
fahren alle dieſe ſchlimmen Eigenſchaf⸗ 
ten nicht entbedt und gewürdigt haben 
jltem, zumal ihnen mat res 
bachtamngematerial zu Gebote ftanb 
le nämlich, beſonders auch der 
gefeierte Wildungen, ftellen ben D. als 
viel mehr nüglich wie [Häbli; Hin und 
eifern gegen feine finnlofe Tötung. 
nn ber November mit feinem unge 
mütlichen Wetter herannaht, ſchiebt der D. 
todnes Laub und Gras in jeinen Bau, 
fhüttelt ben Regen aus der Schtwarte, fährt 
zu Bau, — jufanmen, brüdt bie Raſe 
gen das Sting; und (hläft ein. Bor 
DER über im Oftober, fellt fi bie Ranıge 
deitein, unb ber Koitus wirb mit großem 
Whlegma begangen, meift wohl vor bem 
Bau, beffen Inneres dazu faum Raum 
bietet. Ende Februar bringt die Dächfin 
3—5 graue, neun Tage blinde Junge in 
einem abgefonberten Keffel, fäugt fie drei 
Wochen, frägt ihnen dann Nahrungzu und 
führt fie nach etwa weitern bier Wochen 
zum Spielen vor ben Bau; aber auch dieſe 
Kurzweil_bauert nicht lange, bald macht 
fich die Shläfrigfeit wieder geltend, bie 
Fame führt zu Bau, und erft bie ein» 
rechenbe Nacht Bringt anhaltendes Zeben, 
denn der Hunger treibt fie mun auf bie 
Weide. Bis zur nächften Ranzgeit bleiben 
Alte unb Junge  zulammen, dann erfolgen 
Ermiffion und Lebenslauf ber letztern auf 
eigne Rechnung und Gefahr. 
Jagd und Gang. 


Mean Tann zwar auf verſchiedene Weiſe 
bem D-mit&xiolgnaki tellen, und alle ehrz 
Yichen Wittel führenzum Zwed'; gleichwohl 
Tann man nidt umin, mit der trabitige 
nellſten Jagbmethode dein Dachsgra ben, 
a eginnen, welche nebenbei zu gemüts 
icher Zufanmenkunft ber —— — 





auffordert, bie verfchiebenften Heldenföter 


Dachs (Iagb mit dem Teckel). 


in bag richtige Licht ftellt, heim Feuer einen 
Grog ermöglicht, kurz die Jagdfreude 
nah ben verfchiedenften Geſchmacksrich⸗ 
tungen genießen läßt. Zum Dachsgraben 
gehört aber außer dem D. der treueite 
— des Menſchen, hier zwar in ſehr 

einem Format, aber ſo brav, ſo wacker 
und beherzt wie kein andrer Hund, denn 
feinem fällt eine fo ſchwierige Aufgabe zu 
wie die, einen viel ftärkern Feind in jei- 
ner eignen dunkeln Seite anzugreifen. 
Bon den Dahshunden gilt auch: »viele 
find berufen, aber wenige auserwählt«. 
Muftern wir zunächſt feine äußere Er- 
ſcheinung, jo erbliden wir eine zwar auf: 
fallende, aber doch keineswegs unfchöne 
Hundegeſtalt, vorausgeſetzt, daß wir und 
überben normalen Bau geeinigt haben, wie 
er von Kennern gekennzeichnet wird, und 
nad) welchem die auf ben jüngften großen 
Ausftellungen in Hannover und Berlin 
vorgefübrten Hunde beurteilt wurden. 
Danach foll ber.reine Teckel fo ausfehen: 
Kopf groß mit hohem, gewölbtem Schä- 
del, langgeſtreckt und ſpitz zulaufend; Naje 
gut entwidelt, alfo etwas rundlich hervor 
tretend. Kiefer lang und fchon von ben 
Augen ab nach der Naſe bin ſich zuſpitzend; 
die Kippen etwas überhängend. Behang 
lang und breit, glatt am Kopf liegend. 
Augen groß mit der dieſem vorzüglichen 
Hund eignen Klugheit und Lebhaftigkeit. 
Hals kurz, fehr ſiark mit Fräftiger Mus: 
fulatur. Rüden ſtark ausgebogen; Leib 
langgeſtreckt mit ſtark eingezogenem Hin- 
terleib; Bruft breit und Het: Borberläufe 
furz mit hervortretenden Muskeln, ftart 
ebaut, die Kniegelenke er innen, bie 

erfengelenfe nach außen geitellt, jo daß 
die Borberläufe eine gefchwungene X-Ge⸗ 
ftalt zeigen; keineswegs aber dürfen die letz⸗ 
tern ſo geſtellt ſein, daß ſie ſich gegenſeitig 
berühren und der Hund ſomit auf den 
Rändern der Sohlen läuft; die Pfoten 
breit mit Fräftig entwidelten Zehen und 
Nägeln; Rute nicht ftark, fein und glatt 
behaart, |pit zulaufenb, im leichten Bogen 
aufwärts gefrümmt, nie als Hafen oder 
jet Rollſchwanz getragen.« Über bie Farbe 
aͤßt fich weniger Beſtimmtes jagen, doch 
haͤlt man mit Recht die ſchwarzen Hunde 
mit roftgelben Ertremitäten und Flecken 
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über den Augen, bie »gebrannten«, für 
bie ſchönſten; auch die ganz rötlichgelben 
ober braunen finden ihre Liebhaber, weni: - 
ger die breifarbigen (»fattunenen«), und 
am wenigften geeignet find die ganz weißen 
oder weißbunten. Es folgt daraus nicht, 
daß Hunde, welche ben oben angegebenen 
Anforderungen (»Boint3«) nicht ganz ent⸗ 
ſprechen, unbrauchbar feiern, keineswegs! 
e8 gibt unter ihnen Eremplare von her⸗ 
vorragender Leiftungsfähigfeit; da aber 
einmal eine normale Hundezüdhtung an⸗ 
geitrebt werden foll, jo muß man aud) 
auf die äußere Geftalt ftreng Halten, mit- 
bin die einer ſolchen nicht entfprechenden 
Hunde zur Zucht nicht verwenden. Das 
deutfche, reſp internationale Hundeflanım: 
buch, analog ben Herbeftammbüchern, wird 
auch über die Tedelzucht wachen und 
fi) dadurch bei allen Jagd- und Hunde: 
freunden Anerkennung erwerben. 

Die Aufgabe bed Tedels ift eg, 
ben D. im Bau anzugreifen und fo hart 
zu verfolgen, daß Kertelbe nicht Zeit fin: 
det, ſich zu »verflüften«, d. h. zwiſchen 
fih und dem Hund eine Erdwand auf: 
zurichten; babet muß der Hund ben ſich 
ftelenden D. laut verbellen, damit man 
dur den Schall die Stelle erkennt und 
»einjchlagen«, d. 5. bis auf den D. gra= 
ben fann. Kann man zwei Dachshunde 
Halten, fo unterftügen fie ſich ſehr weſent⸗ 
ich, befonders wenn fie Hund und Hün- 
bin find; rechnet man auf ihre Nachzucht, 
fo dürfen fie aber nicht verwandt unter fich 
fein der Inzucht wegen. Ein zu Starker 
Hund ift nicht zu empfehlen; das Befahren 
des Baues Foftet ihm zu viel Anftrengung, 
er kann fich in den Röhren weder bebende 
genug wenden, noch den Schlägen des er: 
grimmten Dachfes ausweichen ; immerhin 
aber ift er einem zu ſchwachen, welcher 
dem D. zu wenig imponiert, vorzuziehen. 

Die Dreffur ber jungen Dachshunde 
beſchränkt fich Lediglich auf einigen Appell 
undbie gewöhnliche Zucht undReinlichkeit, 
wenn fie Stubenhunde fein follen, alles 
übrige ift vom Übel; man hüte fi) fehr, 
ben ihnen eignen Troß A brechen, und ehe 
ihnen lieber mandyen Mutwillen nach, als 
baß man fie hart und oft ftraft, wofür fie 
entpfindlicher find alS andre Hunde und 
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leicht auf Dauer verborben werben fünnen. 
Auch nede man fie nicht, um fie ſcharf zu 
machen, wie leiver oft geichieht, denn ein 
ſcharf angelegter Hund bedarf defien nicht, 
und ein andrer wird dadurch nur tüdifch 
und mißtrauifch,aber keineswegs leiſtungs⸗ 
fühiger im entfcheidenden Augenblid. Der 
geeignetfie Platz für die Heimen Unbände 
ift ein trodner, geräumiger Zwinger, in 
dem fie fi tummeln und balgen, auch Die 
Umgebung beobacdhtenfönnen, um wachſam 
zu werben. Ohne Aufficht umberlaufen 
oder gar die Baue befahren dürfen fie ſchlech⸗ 
terdings nicht, dagegen nehme man fie öf- 
terömit hinaus und gewöhne fie, gefoppelt, 
d. h. zu zweien durch ein Riemchen an ber 
gellung aneinander gefchnallt, zu gehen. 

er junge Hund muß mindeſtens ein Jahr 
alt fein, ehe man ihn einfahren läßt, und 
wenn ‚irgend möglich, lafle man dies un⸗ 
ter Anführung eine erprobten Hundes 
geſchehen, mit dem er jedoch befreundet fein 
muß, weil ihn diefer fonft im Bau leicht 
padt und jomit ängftlih macht. Kriechtder 
junge Hund mit Zeichen von Eifer und Er⸗ 
regung dem alten bald nach, fo ift dies ein 
gutes Zeichen, jelbft wenn er in kurzem 
wieder herausfommt, um fich nach feinem 
Herrn umzuſehen; fchnüffelt er aber gleich- 
gültig in der Röhre umher, ohne einzufrie- 
hen, ſelbſt wenn er feinen Kollegen Laut 
geben hört, fo ift von vornherein nicht viel 
von ihm zuerhoffen; er kann wohl noch ein 
mittelmäßiger Hund werden, wenn man 
Geduld und Mühe an ihn wendet und ihn 
nicht etwa heftig und gewaltiem ‚um Ein: 
friehen zwingen will, ein wirklich guter 
Hund wird er aber jchwerlich, wie über: 
Kaupt ein wirklich guter Dachshund felten 
ift. Am liebften friecht ein junger Hund 
ber Mutter nach, thut er auch dies nicht, 
dann ift er ficher nichts wert. 

Soll es and Graben geben, fo muß 
felbftverftändlich durch öfteres Spüren die 
Gewißheit erlangtfein, daß Meifter Grim⸗ 
bart eingefahren, aber nicht mehr ausge- 
gangen tft, was man durch Einfteden Flei- 
ner Afthen am Bau erprobt, die er hätte 
umftoßen müſſen, wenn er ausgegangen 
wäre. 2— 3 Arbeiter mit Hade und 
Spaten werben mitgenommen und zu= 
nächſt ale Röhren mit [pigen Reifern ver- 


Dachs (Jagd mit dem Tedel). 


ftopft bis auf die Hauptröhre, in welche 
ber Hund einfahren ſoll. Stehen mehrere 
zu Gebote, jo lafje man ftet3 nur ben zu⸗ 
verläffigfien zuerft und allein einfahren, 
binbe bie andern .in einiger Entfernung 
an und bordye nun mit geipanntefter Auf- 
merkſamkeit auf den Xaut des Hundes, 
von dem anzunehmen ift, daß er nicht 
weidelaut ift, ſondern nur dann Hals gibt, 
wenn er den-D. treibt ober geftelit hat; im 
erftern Fall hört man ein helleres Kläffen, 
im andern ein bumpferes, an Einer 
Stelle verharrendes Bellen. Nur ein ge 
übtes Obr wird fich Darüber Mar fein, und 
unter möglicäfter Stille legt fi} der Jäger 
an dem vermutlichen Pla, unter welchem 
der Hund liegt, mit dem Ohr platt auf 
den Boden, während ein andrer in bie 
Röhre hineinborcht, von wo ber Ton am 
hellſten herausdringt. Erſt wenn durch 
längeres Horchen fein Zweifel mehr ob- 
waltet, wird mit dem Einſchlagen (Graben) 
begonnen, aber auch nicht länger gezögert, 
um den Hund nicht unnötig zu ermüden, 
ihn im Gegenteil durch das Geräufch des 
Einfchlagens über ſich anzufeuern. Der 
Einſchlag darf nicht zu Hein fein, weil er 
andernfalls’ die Arbeit hemmt. Je tiefer 
man eindringt, befto deutlicher und heftiger 
hört man ben Hund, nicht felten aber be⸗ 

innt bie Jagd von neuem, wenn ber D. 
inter fih freien Raum bat und retiriert. 
Dann muß man aufs neue verhören, bis 
der Stanblaut wieder ertönt, und ben 
Einſchlag beginnen; will es dem Hundgar 
nicht glüden, den D. zu ftellen, fo laſſe 
man einen zweiten Hund einfahren, und 
wenn auch diefer jcharf zujett, darın wird 
Grimbart bald feftliegen; die Hauptfache 
Tiegt eben darin, daß die Hunde dem D. 
fo ſcharf auf den Leib rüden, daß er weder 
retirieren, noch ficy verflüften Tann. Der 
Einihlag muß fo dirigiert werden, daß 
man zwifchen Hund und D. kommt oder 
auf eritern, nicht aber auf diefen, weil er 
fonft den Hund überrennt, in eine andre 
Röhre führt und neue Arbeit verurfacht, 
fih auch wohl verflüftet und dann gar 
nicht gefunden wird. Sowie der Boden 
weich und grau wird, fleigen bie Arbeiter 
heraus, und ber Jäger oder cin font fehr 
erfahrener Arbeiter nimmt nun mit bem 


Dachs (Anftand; Heben in die Haube). 


laden Spaten die Erde vorfichtig weg, 
um den Hund nicht zu verleßen, der ſchließ⸗ 
ih wie ein lebender Erdkloß zu Tage 
fommt und mit boppeltem Grimm gegen 
die helle Schnauze Grimbarts anfährt. 
Nun nimmt man den Hund auf, erwei⸗ 
tert die Röhre un: den D., nachdem man 
bie, in welcher der Hund lag, zuwarf, faßt 
mit ber Zange den D. über dem Genid, 
zieht ihn hervor und 1ctägt ihn mit einem 
ſchweren, jcharffantigen Knüppel auf die 
Nafe tot. Soll er geſchoſſen werben, fo 
tritt man aus dem Schadht heraus und 
ftellt fi mit der Flinte ſchußfertig an, 
denn ber D. fährt, jobald er das Tages: 
licht gewahrt, heraus. 

Es ift eine fehr üble Gewohnheit, ben 
wehrlos gemachten D. von den Hunden 
abwürgen zu laflen, um zaghafte Hunde 
herzhaft zu machen; frei von aller Sen⸗ 
timentalität, geben wir zu, baß Dies in 
einem gewillen Maß unvermeidlich ift, 
aber niemals zu Zierquälerei ausarten 
barf, wie es leider faft immer ober doch 
häufig geichieht; den armen Grimbart 
unter ben Zähnen ber Tedel verenden 
laffen, heißt ihn einem langfamen Mar: 
tertod preißgeben, und das ſchändet den 
Jäger. Die Hunde werden dadurch nicht 
befjer, und will man ihnen ein Bergnü- 
gen gönnen, fo lafje man fie den friſch 
erichlagenen, noch warmen D. zaufen, 
das thut dasſelbe; die Tierheken haben 
wir, Gott fei Dank, hinter un?. 

Um den Gang der Röhren zu vermuten, 
fährt man mit langen, biegfamen Gerten 
in fie hinein. Es Tommen freilich allerlei 
Zwiſchenfälle beim Graben vor, bie hier 
nicht alle erwähnt werben können und ber 
Umficht des Jägers anheimfallen. Sft der 
vor dem D. liegende Hund fehr ſtark, fo 
ift e8 nur in dem ſchon geſchilderien Not: 
fall ratfam, einen zweiten Hund nachzu⸗ 
beten; dabei empfiehlt es fich, diefen durch 
eine andre Röhre einfahren zu laffen, 
damit er nicht hinter den erjten fommt 
und, dba er neben ihm nicht vorbei kann, 
biejen vorwärts drängt und ihn dabei den 
furchtbaren Schlägen des Dachfes augfekt. 

erner fei nochmal® gewarnt, zwei ſich 

emde Hunde einfahren zu lafjen; manch⸗ 
mal glüdt es freilich, in ben meilten Fäl⸗ 
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len aber fallen diefe vor Eiferfucht anein⸗ 
ander, flatt dem D. zuzuſetzen, und geben 
biefem dadurch Zeit, fich zu verflüften. 
Gelbitveritändlich werden ben Hunden fo: 
gleich nach beendetem Graben bie Augen 
ausgewaſchen und etiwaige Wunden unter: 
ſucht; daß ſolch braves Tier durch befon- 
dere Pflege Belohnung verdient, ift ebenfo 
felbitverfländlich, als es leider nur zu 
oft unterlajfen wird. Der ausgegrabene 
Schacht wird fogleich wieder zugeworfen. 

Anitand oder Anſitz. Diefe Jagdart 
ift wegen der mit ihr verbundenen Ge: 
duldsprobe nicht jedermann? Sache, am 
wenigften auf den D. bei Nacht; gleich- 
wohl fit es fich in heller, Flarer, berbft- 
licher Mondſcheinnacht ganz gemütlich auf 
dem Hochſitz oder einem paſſenden Baum: 
aft, wo man feinen Gedanken nachhängen 
und überhaupt Einkehr in ich halten kann. 
Die Belorgnis, den D. zu vergeffen, ift 
ausgefchlojten, denn ehe er aus dem Bau 
geht, [hüttelt er mit hörbarem Poltern 

ie Erde aus der Schwarte; aber ftill muß 
man fiten, ba er bied nur thut, wenn er 
gründlich mit feiner feinen Nafe gefichert 
dat. Man läßt ihn einige Schritte vom 
Bau abgehen und feuert nun mit Schrot 
Nr. 2 oder auch Nr. 1 nad fehr fiherm 
Abfommen, benn der nicht auf ben 
erften Schuß getötete D. fährt ſogleich in 
den Bau zurüd und. geht ficher verloren. 
Bei allen ſolchen ſcharfen Schüflen ift 
die Kartätichpatrone ſehr zu empfehlen. 
Der Hochſtand ift entweder eine Kanzel 
(j. d.) oder irgend ein paffender Alt; vor: 
teilbafter ift er flet? als ein Stand zu 
ebener Erbe, teils der Überficht, teils des 
Überwinds wegen, ber bei bem ſcharf wit: 
ternden D. notwendig iſt; denn jowie ihm 
irgend etwas nicht richtig fcheint, geht er 
nicht aus. 

Das Heben in bie Haube. Die 
Dachshaube beiteht aus einem eifernen 
Reifen von etwa 16 cm Durchmefier, an 
den man einen 1—2m langen flarfen Sad 
aus Netzwerk oder Leinen befeitigt und 
durch deren obere Seite eine Leine jchleift, 
welche durch angiepen ben Sad wie einen 
Tabakbeutel fchließt. Diefe Vorrichtung 
bezwedt, den ausgegangenen D. mit einem 
Hund aufzuſuchen undindenBauzuheken, 
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in ben er blind bineinzufahren pflegt und 
fich Dabei in dem in die Röhre bineingeleg- 
ten Sad fängt. Zu diefer Fangart iſt ein 
goatie notwendig. Hat man nun durch 

eobachtung von diefem aus oder durch 
Abjpüren den Ausgang des Dachſes ficher 
feftgeftellt, fo werden die Nebenröhren mit 
ſpitzem Reiferwerf verftopft, an der Haupt- 
töhre aber befeftigt man den Ring auf: 
recht durch Heftel und Pflöcke, fledt den 
Sad in die Röhre hinein, dichtet etwaige 
Zwiſchenräume zwilchen bem Ring und 
dem Umkreis der Röhre mit Erbe, Moos 
u. dgl. feit zu und nimmt das freie Ende 
ber Leine mit auf den Hochſitz hinauf. 
Se er bat ein Kamerad den ober bie 

unde auf der Dachsfährte gelöft und an⸗ 
gehetzt und folgt ihnen jo ſchnell als mög⸗ 
lih, um den etwa von ihnen feftgemac 
ten D. totzufchlagen; der auf dem Hoch: 
fig wartet dagegen mit gefpanntefter Auf- 
merkſamkeit auf bie Ankunft des Dachfes, 
die meift bald und in —5— Haſt erfolgt, 
daß er, ohne ſich zu beſinnen, in die Röhre 
und ſomit in den Sack fährt, und zieht 
dieſen mit einem ſchnellen Ruck der Leine 
zu. Der Sad wird nun mitſamt dem D. 
herausgezogen und biefer in ihm erfchla- 
gen, weshalb ein joldher von Netzwerk vor: 
teilhaft ift, da man durch Diefeg beffer fieht, 
wohin man zu ſchlagen bat. Sollte der 
D. aber doch ftußen, fo thut ein jcharfer 
oder blinder Schuß gute Wirkung, durch 
den Grimbart zur fchleunigften Einfahrt 
veranlaßt wird. Dem D. gegenüber ift 
dieſe Fangart keineswegs unweidmännifch, 
denn dieſer wird entweder ſicher gefangen, 
oder bleibt, wenn er durch irgendwelchen 
Zufall entkommt, unverletzt; der Wild⸗ 
bahn aber thut dieſe nächtliche wilde Hatz 
durch Die große Beunruhigung viel Scha- 
ben, weshalb fie in vielen Gegenden gänz- 
lich verpönt und in ben bezüglichen Kagd- 
fontraften ausdrücklich unterfagt ift. Zu 
dieſer Hetze eignet fich jeder Hund, welcher 
Liebe zum D. hat, d. h. ihn gern verfolgt; 
beſonders Schäferhunde oder Saufinder 
leitten darin VBorzügliches. Kann fich der 
Jäger auf bie Schärfe feines Hundes ver⸗ 
laſſen, und hat er feinen Kameraden, fo 
best er den Hund eifrig an und läßt ihn 
allein jagen, während er fich fchnell mit 
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Dachs (Fang). 


der Leine auf ſeinen Sitz begibt und den 
vom Hund preſſierten D. erwartet; hat 
erſterer überhaupt nur begriffen, um was 
es ſich handelt, ſo bringt er ſicher den D. 
zum Bau zurück, und Verfaſſer weiß ein 
Privatrevier, wo bie Schäferfnechte auf 
diefe Weiſe mit ihren gut barauf breffier: 
ten Hunden ben legten D. fingen. 

it dem Teller= oder Tritteifen ff. 
Falle) fingt man den D. auch ficher, ſ olange 
er ausgeht. Man verſtopft alle Röhren bis 
auf bie, Durch welche er auszugehen pflegt, 
verftänfert fie auch wohl noch mit Asa 
foetida und in Petroleum geträntten Lap⸗ 
pen und legt nun das ſauber geputzte und 
mit Laub, Nadeln ober Früchten verwit⸗ 
terte, eingebettete Eifen auf Steinunter: 
lagen in den Ausgang ber Röhre, ftellt e8 
fängiſch, beftreut es mit trodnem Material 
der Umgebung bis zur Unkenntlichkeit 
und befeftigt die etwa 2 m lange Anfer: 
fette an einer Wurzel, einem Stämmchen 
oder Pflod. Konnte dieſe Vorrichtung 
mit großer Stille bewirkt werden, fo fängt 
fih der D. oft ſchon in ber erften Nacht; 
bat er aber das Geräuſch gehört, oder wit: 
tert er das Eifen in der Röhre, jo kehrt er 
wieder zu feinem Keffel um und duldet oft 
lieber zwei bis drei Tage lang Hunger, ehe 
er es wagt, bie gefährliche Stelle zu über: 
Ihreiten. Das Eifen ift natürlich fo & 
legt, daß er darauf treten und feinen Ge⸗ 
ſchick verfallen muß, worauf er ſich rück⸗ 
wärts in den Bau zurückzuziehen ſucht und 
in dumpfer Refignation der fommenden 
Dinge barrt. Legt man das Eijen erft, 
wenn der D. überhaupt feine Ausgänge 
bald einftellt, und hat er itterung von 
ihm erhalten, jo bleibt er im Bau, rollt fich 
zum Winterſchlaf zuſammen und narrt 

en ſeiner harrenden Jäger. Man Tann 

ben D. auch in der Weberſchen Raub: 
tierfalle, der v. Hanfteinfchen Hoblfalle 
und dem Raubtierfihlag von Hantuſch 
fangen; biefe Apparate paffen aber weit 
beffer für Fuchs, Marder und Konforten 
al8 für den ehrlichen Grimbart, dem 
man, wie gejagt, noch nirgends ben Ruin 
einer Wildbahn nachzumeifen vermocht 
bat. Berfaffer kann fid) niemals eines ge⸗ 
wiffen Mitleids erwehren, wenn er den & 
bemüht fieht, mit ben Vorberbranten Die 
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Zange vom Hals abzuftreifen, unb eine 

gemilfe Webrlofigfeit und ftille Duldung 
gefangenen Geſchöpfs unverkennbar 
ortritt. 

Das Fett des Dachfes löſt Geſchwüre 
auf und gibt eine fehr eindringende und 
erweichende Leberfchmiere. rüber machte 
man aus ber Schwarte Jagdtafchendedel, 
d. b. für jene Hafenfärge, in denen ein 
Lampe faft fpurlos verſchwand; fie find 
den Patenten Saghtäjchen der Jetztzeit 
längft gervihen und erinnern an die Worte: 
»Der Ranzen, oft geflidet, war ſtets von 
Beute ſchwer; — jebt trägt man ihn ges 
ſticket, doch ift er meiſtens — leer!« Die 
Sägerbataillone haben Dachsſchwarten ala 
Zornifterdedel. Manche efien den D. mit 
Behagen. Die Schwarte muß, wie beim 
Wildiäwein, Schnitt um Schnitt abge- 
fhärft werben, nachdem man fie vom 
Bürzel ab bie ganze Bauchfeite entlang 
durchſchnitten hat. Naſe, Sehen mit Klauen 
und Bürzel bleiben an der Schwarte; 
dann wird die obere Fettlage, nachher das 
Muskelfleiſch, zuletzt die untere Fettlage 
abgeldſt, ſodann aufgebrochen und zer: 
wirkt, der Rückenteil aber ganz geiaen. 

Dächſel (Dachshund, Tedel), 7. 
Dachs (Jagd, ©. 57 u. 58). 

Dacthsfinder, f. v. w. Dachsſucher. 

Dachsgabel, ein wie eine kleine Heu⸗ 
geber geformtes Inſtrument an hölzernem 

tiel, mit welcher man den in ber Nacht 
gefangenen Dachs erftichtz übrigens ein 
jest kaum noch gebräuchliches Inftrument. 

Dachsgraben, |. Das (Jagd, 6.57 u.58). 

Dachshaken, ein Eifen mit Widerha⸗ 
fen, an welchem manche Jäger den von 
ben Hunben feflgemachten Dachs heraus: 
ziehen, um ihn zu erjchlagen. In dem 
Verfahren liegteine überftäh fige Grauſam⸗ 
Teit, dba die Dachszange dieſelben Dienfte 
thut. Ein ähnliches Taftrument ift der 
Dachskrätzer. 


Dachshatz (Dachshetze) 1. Dachs 
Dachshaube (Dachs ſack) / G. 59). 
Dachshund, ſ. Dachs (Jagd, S. 57 u. 58). 


Dachskrätzer, |. Dachshaken. 
Me Bfad (Dahshaube), ſ. Days 


(6. 59). 
R Dansjäwarte „ ber Balg des Dachſes 
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Dachsſucher (D ahsfinder), ein 
Hund, gleichviel welcher Raſſe, welcher 
ben dachs auf der Fährte jagt, reſp. auf: 
u 


achszange, eine Kneipzange im großen 
Stil, deren beide Zangenteile weit genug 
find, um ben Dachs über ben Hals grei⸗ 
fen und fefthalten zu können. 

Damanszierung (am Gewehr) wird 
durch Schweißen ber Rohre aus Draht, 
meift mit Sufnägeln, hervorgebracht; ſolche 
Rohre haben ein verfchiedenartig gemufter: 
tes Ausfehen. 

Dambod, ſ. Damhirſch. 

Damhirſch (Cervus dama L.), Edel: 
wild aus der Ordnung ber Wiederfäuer 
und ber Familie ber Hirfche. 

Weibmänuifde Ausdrücke. 

Damiwilbd ift die Kollektivbezeihnung 
für die Hirfchart, ohne Rüdficht auf Alter 
und Geſchlecht; D., auch bin und wieder 
Dambod, heißt dag männlihe, Dam: 
tier das weibliche Individuum; die Jun⸗ 
gen beißen Damfälber, nad) dem Ge: 
ſchlecht Dambirjchfälber und Dam: 
wildtälber. Nach dem legten Tag ihres 
Geburtsjahrs heißen erftere (nad) Altum) 
Knopfſpießer, lebtere Damſchmal⸗ 
tiere; hat der Knopfſpießer im Anfang 
des dritten Kalenderjahrs ſeines Lebens 
gm zweitenmal aufgeleht, fo beißt er 

hmalfpießer und bat nunmehr bie 
gelenlice Schonzeit der Hirfche; hat das 

amfchmaltier zum erfterrmalgebrunftet, 
fo heißt es Damtier, folange es lebt. 
Verſchiedene Stüde Dammild vereinigt 
heißen ein Trupp; find e& nur Hirfche, 
fo ift e8 ein Trupp Damhirſche; in 
einem Trupp Damwild find mehr 
Damtiere, in einem Trupp Kahlwild 
nur weibliche. Die Augen beißen Lich⸗ 
ter, die Ohren Gehöre, bie Mundteile 
Geäſe, die Zunge Leder, bie Füße 
Läufe, die Hufe Schalen, die beiden 
hörnernen Auswüchfe über benfelben Ge⸗ 
After oder Oberrüden; über den Bor: 
berläufen ftehen die Blätter, über ben 
Hintertäufen bie Keulen, zwiſchen ihnen 
ıegt das aus ben Eisbeinen beitehenbe 
Schloß. Bom lebten Haldwirbel big 
zum Ende ber Rippen liegt der Rüden, 
von ba bis zur Kugel ber Ziemer oder 
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immer; bie Weichen heißen Dünnun: 
— Tage ea nen 
ober Wedel, die Mündung bes Maft- 
barma Weibloc, bie bellere Färbung 
um basfelbe Spiegel, die Kurze 
wildbret, das männlige Glied Brunft- 
rute, deren Behaarung Pinfel, das 
weibliche Glied Feigen oder Feucht⸗ 
blatt, ben Mift fallen laſſen ſich Löfen, 
ber Mift Lofung, das Waffer laufen 


Bil. 


Geweih des Damhirſches. 


laſſen näffen ober bruniten, das Euter 
Gefäuge, das el Haut (auch Dede), 
das Zleiſch ildbret, Wildbrät, 
BWilbpret, das Fett Feift, das Blut 
Schweiß, das Wildsret neben der Gur- 
gi längs der Hafswirbelfäule Kehl: 
taten, das am Rüdgrat über den die 
ven Mehrbraten, bie Luftröhre Drof- 
jet ber Kehlfopf Droffelfmopf, Herz, 
unge und Leber zufammen Seriufe, 
Gelünge, Lunge, bie vom Ne um: 
fhloffenen Gebärme Gefcheibe, ber Ma- 
en Bat ser Banfen. Das Geneb 
Ye 1) befteht auß zwei Stangen; bie 


Damhirjch (weibmaãnniſche Ausbrüde). 





rechte iſt die auf bes Hirſches rechter 


Seite, bie linke auf ber linken des Kopfes; 
der unterfie Auswuchs an benfelben heißt 
Augenfproffe, ber barauf folgende 
ittelfproffe, ber ſich über ihr ver- 
breiternde der Stange Schaufel, 
und da man ben Ausbrud nen meift 
nur beim Ebelhirfch gebraucht, jo pflegt 
man beim D. 





t 

h . unter ufel — 
verſtehen und ſpricht von rechter uı 
linker Schaufel; bie Furchen am Ge 
weih heißen Riefen, bie Fleinen, rund⸗ 
lien Knoten Perlen, beim D. nur 
ſparlich vorhanden; bet unterfte Zeil ber 
Stange in Form eines heroorfehenden 
Kranzes heißt Rofe, ber Teil des Stirn- 
being, bem das Geweih entwäglt, Rofen: 
fiod, bie Größe, tefp. Rleinbeit bes Ge: 
weihs brüdt man mit ſtark, brav, fa: 
pital, refp. gering, ſchwach aus; das 
Dammwilb ift nicht groß und fett, fonbern 
kart und feift, nicht Mein ober mager, 
joubern gering oder ſchlecht am Leib 
oder Wilbbret; es geht nicht, ſondern 
sieht; trabt 3, fo trollt e8; galoppiert 
&, fo ift es fügtig; fpringt 68 über 
Grbabenheiten, fo fällt €6 über bier 
felben; fpäht e8 umber, fo fichert ed; 
bört e8, fo vernimmt ed; wenn es fieht, 
äugt e8; riecht 8, fo windet es; if 8 
— [ieh ober nieht es vertraut; 
fein Lager beißt Bett; es thut fich nie= 
der, wenn e8 fich Legt; oo e8 fich aufhält, 
ba fteht e3; es frißt nicht, fonbern Aft, 
fäuft nicht, fonbern trinkt; die Nahrung 
ift bie Afung; wo es wiederholt zu ziehen 
flegt, ba ift Fin BVegiel; es tritt auf 
gelber und Wiefen aus und zieht zu 

ol auf feinen Stand; bie Degattung 

bt Brunft; ber Hirfh befch lägt dai 
Tier, welches aladann bohbeichlagen 
ober tragenb ift oder geht; während der. 
Srunftzeit_fareit ber Hirih und 
mahnt das ier; fängt bie Begattung- 
zeit an, fo tritt der Hirf auf bie 
Srunft; das Tier gebiert nicht, fonbern 
fett, daher Sepzeit oder Saßzeit; 
äußert es Beſorgnis um fein Kälbchen, 
fo meldet es ftch; iſt es zur Brunfi 
nicht mehr geeignet, fo ift e8 gelt ober 
ein Gelttier; vor Schmerz und Angft 
klagt das Damwild; flirbt es vor Alter 
‚ober an natikrlicher Krankheit, fo geht es 
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ein; geriet bie3 in unmittelbarer Folge 
eines Schufjes oder fonftiger töblicher Ver- 
wundung, B verenbdet es; während 
einer Krankheit fümmert es, daher 
Kümmerer; aud) fällt es und if dann 
Fallwilbbret, wenn es aus Hunger 
‚der an einer Seuche ftirbt. Der Abdrud 
eines Laufs heißt Tritt, bie von mehre: 
zen in ber Aufeinanberfolge Fährte; 
greiftber Hirfch einen Fin an, fonimmt 
erihman, ftößt er ihn mit dem Geweih, 
foforkelterihn. 


. Beldgreibung. 
Gebig 32 Zähne, 2 weniger als das 
Ebehwilb. Ian Unterkiefer 8 Vorberzähne, 
im Oberliefer 


Teine; im Ober- 7 6 


und Unterfiefer 
je6Badenzähne. 
Stimm flad), Hinz 
ter N — J 
ettons Hohl, nac 
dinteneinefchare 
%t Gtirnfeifle 
bilbend; Geaſe 
rüden " fhmal, 
fanft geräte, 
jeitlich abfalfend, 
Nafenlöcher nie⸗ 
tenförmig, bes 
hatt; bie Ober: 
fippe " 6i8 zur 
Außentante ‚bes 
haart, bie Unterlippe an biefer nadt; Lich 
ter groß und [hart Augenb; Gehöre zuge: 
fpigt, Tänger al der halbe, etiwas gebrun 
gene Kopf; Webel länger ald das Gehör. 
Das Geweih ift bis an bie Mittelfproife 
und, von da ab fhaufelförmig erweitert 
und in Enden nach oben und hinten aus⸗ 
laufend, Yängs durch viele Riefen —— 
aber meift Bine erlen. Die Sie find 
färfer als das Mutterwild; ein mittel» 
Rarfer Schaufler mißt in ber Länge 
130 em, vorbere Höhe, d. 5. von ben 
Schalen bis über bie Schultern gemeflen, 
&, hintere Höhe über ben Keulen 84, 
Ropflänge 26, Webel 18, Gehör 16 cm. 
Ein jehr ftarfer Schaufler ift etwa 10 cm 
büßer, verhältnismäßig ftärfer und er- 
tigt ein Gewit von 140 kg. Die Für: 
bung bes Damwilds wechfelt ungemein, 
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von ganz ſchwarz bis faſt reinweiß kom⸗ 
men alle Farbenabſtufungen vor, und 
Kurs ift e8 auch braun und weißgefchedt. 
{m allgemeinen ift das Damwilb im 
Sommer mehr voftrot unb weiß gefledt, 
im Winter mehr eintönig grau; Stirn 
bunfel, nach dem Scheitel und ben Lich⸗ 
tern voftgelblid) auslaufend. Die Unter:, 
tefp. Junenſeite ift immer heller, oft 
weiß; ber Webel fiet mit buntem Mit: 
telftreifen, die Kälber find rötlichhraun 
mit grellen, weißen Flodenteihen. Im 
Anfang des erften Februarmonats, nade 
bem das Hirſchlalb geſetzt ift, wachſen 
ihm aus dem Roſenſtoa zwei Spiehe 
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Fin. 2-7. Entwidelung des Damhirſchaeweihs. 


Ge, 2), welde nad fünfmonatli 
achstium, alfo bei etiwa 13monatlichen 
Alter des Hirichfalbs, außgewachfen, Furz, 
ohne Krümmung und ohne Rofen und an 
ber Bafi nur etwas wulftig find; folcher 
Spießer heißt Knopfipießer; nachdem 
ex diefe Spieße im Anfang feines britten 
Lebensjahre abgeworfen hat, erhält er ein 
Baar längere ($ig.3),oberhalbetwaggebo- 
gene, mit ſchwachen Nofenverfehene Spiepe 
und Heißt dann Schmalfpießer (nad 
Altum); im folgenden Jahr wachſen Aus 
enz und Mittelfprofien heraus (gig. 4). 
SD. Bat fomit bas erfte Gemweih und Heißt 
nun Hirſch vom erften Kopf; im fol: 
genben Sabr (ig. 5) fpaltet fic) am zwei» 
ten Geweih ber obere Teil in Heine Enden, 
verflacht ſig und ftelt ben Hirfch vom 
zweiten Kopf vor; nun erweitert ſich 
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der obere Teil zur Schaufel Sig, 6, N), 
jet mehr Enden an, und ber D. heißt 
nun angebender Schaufler, dann 
Schaufler, zulett ſtarker und Kapi- 
talfhaufler. Im Frühjahr wirft der 
D. fein Geweih ab, der ftarfe ſchon im 
Dehmuar bis März, ber geringe fpäter; ein 
chmwerer, mit Afungsmangel verbundener 
Winter verzögert das Abwerfen. Die 
Thränengruben, von den Lichtern fich 
abwärts ziehbende Spaltöffnungen, find 
fürzer und flacher ala beim Edelhirſch und 
bei jungen Eremplaren noch nicht erfenn- 
bar. Obgleich das Dammilb mit dem 
Edelwilb gar nicht au verfennende ver: 
wandtſchaftliche Ahnlichleit hat, fieht es 
doch anders, weniger edel und der Ziege 
nicht unähnlich aus; der Kopf ift gedrun⸗ 
gener, ſchwerer, der Gang unftäter unb 
aftiger, und gleich ben Schaf ſetzt e8 beim 
Springen alle vier Laufe zugleich auf. 
Deſſenungeachtet ift das Damwild eine 
anziebende Ericheinung unfrer Wälder 
und ein guter Schaufler mit feinem brei- 
ten, geſchwungenen Geweih und der oft ehr 
angenehmen Färbung ein gar fellelndes 
Sekhöpf, umal aus dem Geficht mehr 
utmütige Neugier ſpricht als das ſcheele, 
Pinbfiche Mißtrauen des Edelhiriches. 
Das Damwild wittert fehr fein, Augt 
ſchärfer als dag Edelwild, vernimmt aber 
nicht jo fcharf, weshalb man es leichter 
beichleihen kann als erfteres, beſonders 
wenn es ſich niebergethban hat; um fo 
fchwieriger Dagegen gelingt e8 bei einem 
fich äfenden Trupp, von bem einige Stüde 
ftet8 in Bewegung find, umberäugen, mit: 
einander fcherzen, bei bem geringiten Ver⸗ 
dacht aber fogleich fihern und, mit dem 
Wedel laut auf dad Weidloch klatſchend, 
flüchtig werben, ſowie die fcharfen Lichter 
bie Sehahr erfannt haben. 
Berbreitung, Aufenthalt. 

Als Beimat be3 Damwilds wirb bag 
füdliche Europa, wie Sardinien, Spanien, 
Griehenland 2c. angegeben, von wo es 
nordwärts der Alpen verpflanzt wurde. 
Unter Jakob I.von Norwegen wurbe e8 in 
England eingeführt, unter dem Großen 
Kurfürften in die Mark Brandenburg, 
unter Friedrih Wilhelm IL. in Pommern; 
v. Wildungen jagt, daß 1590 Damwild in 


Aufenthalt, Lebensweife). | 


dem kurheſfiſchen Wildpark Sababurg aus⸗ 
geſetzt wurde, vielleicht alſo zum erſtenmal 
in Deutſchland, Cogho dagegen, daß dies 
1570 von Seeland aus gelöehen fei. Nach 
Kobell wurde Dammild 1549 in den Nie- 
berlanden par force gejagt; in Bayern 
wird e8 1579 zuerft erwähnt, in Sachſen 
und Württeniberg im 17. Jahrh. In den 
Gebirgen hat &8 ſich nicht afflimatifiert. 
Zwar ift jetzt das Damwild ziemlich, ver- 
breitet, aber boch nicht fo, wie es fein 
fönnte; mit feiner verfchrieenen Schäb- 
lichkeit fteht e8 gar nicht fo ſchlimm, wenn 
man es rechtzeitig füttert und mit Salz- 
leden verfieht, unb mandes übe Revier 
könnte mit ihm recht angenehm bevölfert 
werden, zumal e8 bei eininer Pflege fogar 
jehr harte Winter gut überfteht. Dazu 
fommt, daß es Teine Anfprüde an 
große, zufammenhängende Waldungen 
macht, wie das Edelmild, daß es bei aller 
Scheu dennoch die Nähe bes Menſchen 
verträgt, wenn es fih nicht beunruhigt 
fieht, und ſchließlich mit bem eingehegten 
zufland fich befreundet wie fein andres 

ild, auch, wenn durch gelegentliche Ein- 
führen von frifchem Bluteber Anzucht vor⸗ 
gebeugt wird, in feinen Körperverhälts 
niſſen keineswegs zurüdgebt, während der 
Edelhirſch troß aller Pflege, felbft in großen 
Wildparken, fihtlich, wenngleich langfanı, 
verfümmert. 

Lebendweiſe, Brunft. 

Im allgemeinen anipruchslos in ber 
Alung, wird das Damwild zu Zeiten bes 
überfluſſes wählerifch und geht dann befon- 
ders aromatifchen Kräutern, wie Schaf 
garbe, Kreife, Thymianzc., nad), und wenn 
man für die Anpflanzung folder im Tier: 
park forgen, überhaupt den ziegenartigen 
Gelüften des Damwilds Genüge ſchaffen 
wollte, was wahrlich nicht ſchwierig ift, fo 
wird man e8 vom Verbeißen der Kulturen 
mehr und mehr abhalten, wozu auch das 
Ausfhlagen von Salzleden im März bei- 
tragen wird, da zum Beginn ber Sauna 
oder des Verfärbens im April das Wil 
ftärfende und blutreinigende Stoffe fucht, 

u welchen das Salz in erfter Linie gehört. 

ach ber Baummaſt, db. h. Eicheln, Bus 
cheln, Kaftanien, wilden Obft, ift e8 ſehr 
füftern, und obgleich ungern wanbernd, 


Damhirſch (Brunft, Jagd). 


zieht es ſich Doch nach entfernten Forſtorten 
bin, wo es bieje findet. Die Miftel (Vis- 
cum album) ift ihm Lederei. Es tritt im 
Frühling oder Winter gen auf Raps: 

ielder aus, nimmt als Winterfütterung 
außer obigen Früchten Wiejenheu, Hafer: 


garben, Kartoffeln gern auf, begnügt ſich 


aber au im Notfall mit Heide, Brom- 
beerblättern, Flechten und wird im Früh⸗ 
ling den jungen Zaubholzichlägen um fo 
gefährlicher, je dürftiger es ſich im Win- 
ter behelfen mußte. Auslegen von Eſpen⸗, 
Weiden- und andern Weichholzäften und 
Reifern ſchützt auch vor Mangel, ba bas 
Damwild fehr gern die Rinde davon ſchält 
und äſt; beſſer aber bleibt e8, ihm feine 
ſolche Aſung zu reichen, durch weldye es bad 
Schälen Tennen lernt; auch Lupinen geben 
ein brauchbares Winterfutter ab. Die 
ſtarken Schaufler ſtehen meift für fich 
allein ober in Heinen Trupps beifanımen, 
währenb fich das Kahlwild mit den Käl⸗ 
bern, Schmaltieren, Spießern und gerin- 
gen Hirfchen in große Truppe zufammen- 
zieht. Die ir be3 Damhirſches trifit 
in die Monate Juli bis September, und 
er ift felbiiverftändlich während diefer 
Zeit vorteilhaft zu birfchen, während Dies 
in ber Brunftzeit nur auf das Jagdver⸗ 
gnügen abzielen kann; denn fowie diefe 
beginnt, verbreitet ber Hirfch einen jo 
fatalen Geruch, daß ſelbſt die abgehärtetfte 
Nafe beleidigt und der begehrlichfte Gau- 
men troß aller Küchenkünſte abgeſchreckt 
werden. Die Brunft beginnt im Oftober 
und dauert bis in den November hinein; 
die Hirſche kämpfen zwar miteinander, 
daß die Schaufeln brafiefn, doch ohne ge= 
führlihen Ausgang, und der abgefchlagene 
zieht fi zurüd, dem Platzhirſch, d. h. 
dem ſtärkſten auf dem Brunftplatz, das 
Feld räumend; nach etwa acht Tagen giebt 
ih auch dieſer in Außerft heruntergelom- 
menem Zuftand zurüd, worauf je nach Be- 
dürfnis und Liebhaberei ungeſchwächtere 
Kräfteeintreten. Tritt im November firenge 
Kälte mit Schnee ein, und wird nicht als⸗ 
bald gelütten, fo geht mancher Schaufler 
vor Entkräftung ein. Der Brunftichrei 
des Dambirfches Tlingt wie heftiges Auf: 
ſtoßen eines überladenen Magens. 

Das Damtier geht acht Monate tragend 


Jagd. 
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und feßt im Mai bis gegen den uni 
1—2 Rälbchen, welche e8 mit aufopfern- 
der Sorgfalt fäugt und erzieht; ber Feinde 
find auch nicht wenige, denn außer Fuchs, 
Marder, berumfireifenden Hunden find 
fie den Angriffen der großen Adler, befon- 
ders bes Steinablers, ausgefegt; ber See⸗ 
adler ift, wenn er reichlich andermeitigen 
Wa bat, diefem Wild weniger gefährlich. 

08 Damwild wirb zwar von manchem 
Ungemach befallen und von Engerlingenc. 
gequält, fein furchtbarfter Feind aber ift 
der Milzbrand, jene Seuche, welche ganze 
Pildbabnen veröben Tann. gt immer 
tritt fie in beißer, zegenloler ommerzeit 
auf und wahrfcheinlich infolge verdorbe- 
nen Trinkwaſſers; doch iſt die Urfache kei⸗ 
neswegs ſicher feſtgeſtellt. Teils küm— 
mert (db. h. fränfelt) das Wild vorher 
gar nicht und verendet ſchnell, teils zieht 
es traurig mit jchlaffen Gehören, aufge- 
triebenem Leib umber, wird ſehr gering 
am Leib und fällt unter Krämpfen. Die 
Seuche zeigte fich zuerft 1803 in Bayern, 
trat in Perioden mit größerer oder ge⸗ 
ringeret Heftigfeit auf, am furdhtbarften 
1874 in den Revieren ber königlich preußi- 
hen Hofjagd und raffte im Grunewald 
vom Juli bis in den Anfang Auguft ca. 
1300 Stüd weg. intretended Regen: 
wetter pflegt die Seuche zum Steben zu 
bringen, Salzlecken werben ihr wahrſchein⸗ 
lich vorbeugen, denn das kranke Wild 
nimmt ſie gern an. 


Jagd. 

Die Spur de Damwilds zeigt Fig. 8 
(auf ©. 66) in natürlicher Größe; fie 
unterfcheidet fi von der des Rotwild 
durch eine etwas geftredtere Form, ſpitzere 
Schalen und eine geringe Verengung 
etwa in der Mitte. Die gerechten Zeichen, 
wie fie beim Edelwild bejchrieben find, 
finden fich beim Damwild nicht, und man 
begnügt ſich daher, die Fährte nach ber 
Werte des Schritted und ber Größe ber 
Spur als gering oder ſtark anzufprechen; 
ber Schrank, wie er beim Edelwild erklärt 
ift, läßt fich auch beim Damwild feftftellen, 
doch legt man von jeher weniger Gewicht 
barauf ala beim Edelhirſch, da der D. nie: 
mals ein jo begehrtes Jagbwild gewefen 
ift und auch noch nicht iſt wie ber Edel⸗ 
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hirſch; und ba bie Jagd auf ben D. ſich 
von der auf ben Gelbe gar nicht uns 
terfcheibet, fo berweifen wir auf den Art. 
»Ebeliwilb«, wo dieſelbe einſchließlich ber 
Gänbaigen (©. 87 ff.) eingehend ge: 
ſchildert ift, und führen Bier nur einiges 
dem Dammild fpeziell Eigentümliche auf. 

Bei ber. Bire, güte ſich ber Säger 
gm beſonders vor ben hellen Richtern des 

jammwilbs; fteht es im Freien, mo Anz 


Big. 8 


Spur des Damwilds, natürl, Größe. 


föreisen überhaupt ausgeſchloſſen ift, fo 
ommt man nicht felten pm ‚Biel, wenn 
man fingenb ober pfeifend, überhaupt an: 
jcheinend möglichft barmlos fid) bem Wil 
zu nähern fucht, welches einige Zeit ftußt 
und in ber Beobachtung bie Annäherung 
bes Sügers überfieht, ber aber, fobald 
irgend thunlich, Feuer geben muß, ba bie 
Bertrautheit be Wildes in feinem dall von 
Tanger Dauer if. Ein Bauernfuhrwert 
jält es meift gut aus, wenn es nicht ſehr 
äufig versefen wird, Die Schufgeihen 
find zwar biefelben wie beim Edelwild 
doch achte man genau auf die Haltung bes 
Webeld nach abgegebenem Schuß: trägt 
ihm dos befchoffene Stück hoch oder rate 
& fi mit ihm auf das MWeiblod, fo {u 
es ſicher gefehlt; trägtes ihm dagegen ab- 





1 


Damſchmaltier — Dede. 


warts gekrümmt, fo iſt es ſichet ange 
ſchweißt und es muß nochgeſucht werben. 

Die Treibjagb auf Damwild iſt miß- 
lich, weil es fich nur fehr wiberwilligtreiben 
und gar nicht brängen läßt; bie Treiber 
bürfen dem Trupp nut langfam folgen und 
ihm von ben Flügeln nad) ber Däitte zu 
birigieren, ba e8 feitwärt® gern burde 
Bricht. Verſucht es dies ernftlich, fo ift es 
nicht [ halten und nochmaliges Treiben 
erfolgloß, ba es erſt nach weiter Flucht 
wieber Tangfam et, aber noch lange un: 
—— icherl Den hat auch Damdirfche 
par force gejagt, doch wenig Vergnügen 
daran gefunden. Das Damwild wird in 
Leinen Wilbparfen allerdings verhältnig- 
mäßig vertraut und bie Jagb unter fol- 
sen Umftänden Gejhmadsjage und für 
viele teizlo8; im freien Revier dagegen iſt 
das Damwild fo ſcheu und fombinierenb, 
daß es dem Edelwild wenig oder gar nicht 
nachfteht, daher bie Tüchtigfeit beö Jägers 
oft auf Karte Proben ftellt; ber verät: 
liche Ausbrud Damzide paßt daher nicht 
immer au bie ſehr zu beachtenbe Wild. 

Zerwirkt wird es wie das Cbelwild, und 
in feinem Ruf ngömert fteht e8 ſowohl 
über biefem als über bem Reh, benn ein 
Dammildbraten zur guten ‚Zeit ift feiner 
als einer vom Edelhirſch, ebenfo zart wie 
ber vom Reh, aber größer. Die Haut gibt 
ein ebenfo bauerhaftes, aber viel weicheres 
Xeber zu Handſchuhen und Reithofen als 
bie vom Cbelwild, und ſchliehlich ziert ein 
ſchön geſchwungenes braves Shaufler 

eweih das Heim bes Weidmanns ebenfo 
jinnig wie das bes Edelhirſches, wenn⸗ 
gleich es freilich nicht mit foldem Stolz 
von der Wand herabblidt. Damſchaufeln 
werben mit Vorliebe zu den beliebten 
»Hirfhhornmöbelne und fonftigen Sier 
raten verarbeitet. 

Damfämaltier Heigendie jungenDam- 
wilbfälber, ſobald fie in ihr zweites Le- 
bensjahe treten, Hat da8D.zumerftenmal 
gebrunftet, fo heißt es fortan Damtier. 
Damfpieher(Damtier, Dammirb), 

ai 


mi 
Doffelfliege (Hirfäfliege, Naſen⸗ 
See Klage den Sodiritäe mit d 
e, das Sell bes Hochwilde mit ben 
Haaren; Erden auch don einer Ba⸗ 


Deden — Diefuß. 


tenbede, im allgemeinen von einer 
NY 


‚Deden, das Zangen und Feſthalten 
einer Sau durch bie Haghunde. — D. im 
Gegenſatz zu ftreuen (.b.) fagt man von 
einer Flinte, welche die Schrote gut zu⸗ 
ſammenhãlt. 

F —8 — wies übe ſitzende 
jel gezogen wird, um fie zu fangen; 

1 Binsenn (& 11) unb Kedn (& 00) 
Deiineß, ein etwa 1,55 m im Ouabrat 
jcoße, weitmafchiges, aus ftarfem Bind 
geftridtes Net, an befien vier Eden 
Bleilugeln befeftigt find; man benupt Ded- 
nege berart, Rn man bie Röhren ber 
ichsbaue mit ihnen verbedt, wenn man 


5 Füchfe, wie bies zur Rollzeit Häufig 


gefejieht, bineingefpüirt Hat und fie nun 
durch ſchatfe Tal heraustreiben Täßt. 
Da ehr ſchnell herausfährt, ſo 
Wigen fid) bie Rebe infolge ber ſhweren 
Bleifugeln über ihm zufammen und ver⸗ 
wideln ihn berart, daß er nicht entfliehen 
Kann. Auf unebenem Boben ift es vorteil- 
ut, bie Nepe mit Hleinen Hefteln ganz 
leicht im Erbboben zu befeftigen. 
1 (Oedienemus), Gattung aus 
ber Ordnung ber Sumpfoögel und ber 
milie ber Megenpfeifer. Schnabel fo 
lang wie ber Kopf, ftark, breiedig zuge 
fpigt; bie Mundſpalte reicht bis unter di 
Augen, Nafenlöcher verlängern fid) ni 
in eine Furche, Zlügel fürzer als ber keil⸗ 
förmige, 12feberige Schwanz. Füße ſtark, 
fleifhig, gemeßt; Zehen durch eine — 
Bindehaut verbunden, Hinterzehe fehlt. 
Der Nagel ber Mitteljehe am Innenrand 
erweitert, fchneibend, ausgehöhlt; zweite 
Schwinge bie längfte. Eine Art: ber 
Zriel (Oedienemus srepitans Tem., 
'rius oedienemus L., Oediene- 
mus europaens Vieill., Oedicnemus 
grisens Koch; ler&engrauer Regen: 
pfeifer, Steinwälger, Eulenfopf, D., Glut, 
Erbbradier; f. Abbildung). Länge 38— 
42 cm, Schwanz 12,4, Schnabel vom 
Sehloch bis zur Spipe 2, Yuobreite 8, 
Lauf 8a, Mittefzehe ohre Nagel 3 cm. 
Sefomtfärbung Terchenartig, über dem 
gelte, bunfelbegrenzte Önerfireifen. 
teopf, Hals und Oberfeite mit dun⸗ 
ten Schaftſirichen und Fleden, Kehle, 
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vun Unterbruft und Bauch weiß, Bruft- 
feite unb Weichen mit dunfeln Schaftftris 
hen, vom Mundivintel aus ein rötlicher 
Streifen etwas abwärts nach Hinten. Bon 
ben ſchwarzbraunen —— jen die erſte 
mit einem großen weil leck wor ber 
Spige, bie zweite mit einem Fleinern, bie 
Ken und BE, weißen Spigen; 

lügelrand um nzibipe braun 
ſchwarz; Schwanzfebern Te die mitte 
Tern wie ber Rüden. Schnabel, foweit er 
weich ift, gelb, alsdann ſchwarz Auge 
fehr groß, fr eulenartig, Jris gelb; Füße 


Zriel (Oedionemus eropitans). 


grünlichgelb. Das Gefieder verfärbt ſich 
zum Herbft mehr roftbräunlich. Die Weib⸗ 
hen heller, an ben Baden rotbraun. Die 
ben größere braume Flecke, 
dickere Füße, fürzern Schnabel. Die 
Neftiungen find graubräuntich mit pi 
[hwarzbraunen Streifen auf bem Font 
und bem Rüden, oberhalb dunkel gefledt, 
unten weißgrau, Iris weiß. Er lebt im 
mittlern und füblichen Europa und Afien, 
ieht Eindden mit Sandboden jedem anz 
bern AufenthaltZort vor und fucht feine 
Nahrung, die in_Fröfhen, Cibechfen, 
Regenwürmern, Käfern und bejonders 
Mäufen befteht, auf feuchtern Stellen. Ex 
Tegt feine zwei Eier in eine mit einigen 
trodnen Halmen und Gräfern ausgelegte 
Sandgrube; fie find von blaſſer Sand- 
farbe mit matten ſchieferblauen und dar⸗ 
aufbunfelgelbbraunen großen Fleden und 
Schnoͤrkeln verziert, Air eine glatte, 
feintörnige Schale, ſchlanke, etwas nach 
ber Spige abfallende Form und meffen 
55:39 mm bis zu 49:34 mm. Sie 
weichen in Grundfarbe und Flecung von: 
he 
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einander ab. Der Triel gehört zu un⸗ 
jern intereffanteften Vögeln; nicht nur ift 
er durch fein maſſenhaftes Verfchlingen 
ſchädlichen Gewürms, von Mäufen zc. 
jehr nüßlich, ſondern aud) eine angenehme 
Erfcheinung in jenen Sandwüſten, wo 
in der brennenden Sonnenglut alles Leben 
erlofchen fcheint. Den zug, beriläft er 
gern, rennt in gebüdter Stellung fehr 
ſchnell und ruckweiſe Davon, wenn er ge- 
ſtört wird, und fliegt endlich unter lauten 
»Krärlithle davon, ſtets niebrig und nur 
zur Nachtzeit, oder wenn er einen längern 
Kon zu unternehmen bat, fich höher auf: 
chwingend. Im Flug erfennt man ihn 


an den lang ausgeſtreckten Ständern und | jch 


abwärts gefrümmten Jugem Mit An⸗ 
bruch der Dunkelheit beginnt ſein Leben, 
er fliegt dann feuchten Stellen zu und gebt 
die Nacht hindurch dem Fraß nad. Yon 
NRaubvögeln find ihm befonders Falken 
und Habichte gefährlich, ben Eiern bie 
Weihe; vom Haarraubwild ftellen ihm 
Fuchs, Iltis, Wieſel ꝛc. nad). 
Die Jagd auf den Triel mit der Flinte 
iſt ſchwierig, da er I ſchwer ankommen 
läßt und, wenn er ſchlaäft, von ſeiner Um⸗ 
ebung kaum zu unterſcheiden iſt. Mit der 
ockpfeife kann man ihn ſchußmaͤßig heran⸗ 

locken, beſonders das Männchen zur Paa⸗ 
rungszeit. Auch wird er auf dem Brach⸗ 
vogelherb mit dem Lodvogel gefangen; 
nirgends gemein, verfällt er dem Jäger 
überhaupt nur felten, noch am eheften 
gelegentlich einer Suche auf andres Wild, 
auch ift feine Schonung infolge feiner 
Nützlichkeit ſehr zu empfehlen; fein Wild- 
bret fchmedt fehr delikat. 

Didgehen, bei Hunden und Raubtie- 
ren f. v. mw. trächtig fein. 

Dickkopf, ſ. v. w. rotrüdiger Würger (i. 
Würger 8), |. v. w. Schellente (. Ente 15). 

Dode, eine über ven Ellbogen auf: 
gewidelte Leine. 

Dohle, ſ. Rabenartige Vögel 5). 

Dohnen, Sölingen von Pferdehaaren 
zum Fangen von Vögeln, ſ. Drofleln (6.77). 
Bol. Laufdohne. 


Doppelbelaffine (Pfuhlſchnepfe), 
ſ. Schnepfen 3). 


Doppelbüͤchſe 


Doppelflinte } 1. Doppelgewehr. 


\ 


Didgehen — Dreifierbod. 


Doppelgarn (Stedgarn), Nez zum 
Fang der Rebhühner, Fafanen und Wach⸗ 


teln, befteht aus zwei weitmafdhigen, aud 


Bindfaden gefnüpften Spiegelgarnen und 

aus einem aus Zwirn geitricten eng- 

maſchigen Ingarn. Zwiſchen ben Spie: 
gelwänden wird das Ingarn aufgeſtellt 
und zwar in Kartoffeläckern, im hohen 

Gras, an Waldrändern und ähnlichen 

Orten, wo man erwartet, daß bie Hüb- 

ner einfallen und beim Zufammenlaufen 

fi) fangen werden. Die Nebe für Fa⸗ 
fanen und Lerchen find ganz ebenio, je: 
doch die Spiegelwände und Größe ber 

Vaſen je nach der Größe der Vögel ver⸗ 

ieden. 

Doppelgewehr (Zwilling), ein aus 
wei nebeneinander liegenden Rohren be- 
ehendes Schießgewehr; find bie beiden 

Rohre glatt, d. h. inwendig nicht gezogen, 

fo beißt das Gewehr Doppelflinte; ift 

das rechts liegende Rohr gezogen und das 
andre glatt, aljo Büchſenrohr neben Flin⸗ 
tenrohr, jo ift das Gewehr eine Büch8: 
flinte; find beide Rohre gezogen, fo iſt 
es eine Doppelbüchſe. In frübern Zei- 
ten lagen die beiden Rohre auch überein: 
ander, und man brehte burch eine Feder 
bie Rohre fo um, daß das abzufchiekende 
oben lag; ſolche Gewehre hießen Wender, 
auch Dreher; jest gehören fie der Ge 
Ihichte der Waffentechnik an. 
Doppelfänepfe (Pfuhlſchnepfe), 

f. Schnepfen 3). 

Doppeliperber (Hühnerhabicht), 

ſ. Habichte 1). 

Doppelvogel (Miſteldroſſel), ſ. 

Droſſeln 1). 


Dorndreher (rotrückiger Würger), 
ſ. Würger 3). 

Drahtrohre, ſ. Bandläufe. 

Drall heißt die Windung ber Züge im 
Büchſenrohr; meift find fie %/smal um bie 
Seele gewunden, und man fagt dann: 
die Büchfe hat % D. 

Dreher, ſ. Doppelgewehr. 

Dreilänfer, ſ. v. w. halbwüchſiger Hafe. 
er „ſ. v. w. Korallen. 
Dreifierbod, ein etwa 8 cm bides 
Stüd Do, an deſſen Enden Stäbchen 
eingelaſſen find, fo Daß er nicht platt auf 
ber Erde liegt, jondern auf dieſen Stüb: 





Dreffieren — Dreffur und Führung des Borftehhunbs, 


t und bem zu breffierenben Hunde 
—E en Hg n Hunde 


Dreffieren, einen NEN abrichten, ihm ber 


serie — lehren . Derfiur. 
Drefi Banrfene, Inh eine 


m 


den Hals gefchlun; m 
— Ahr Bee, durch en 
Knoten aber verhindert — b zu 
— ‚bob 15 es be n 
det, vielmehr ihn möfft,e 
das — ber Knoten gelin! 3 
und Führung 7 

Ik rs unumgänglich nötig und ans 

m ber Seesus des Borftehhunds 


ons Sushaufie Federwild iſt, ſo notwendig 
um bi N — und jac 1b [nhgemäßefte 

Ausbildung der lagen und 
Eigenfchaften diefes unbe Daser muß 
man " an einem jungen Hunb, an bem 


u fi bes — feligen Geſchäfts 
fur unterziehen will, ı 

er überhaupt von munter m 
Temperament ift, baß eı je 
bat, bie ex Beim Suchen be aß 
er vor dem Kleinen Wild, 12 
nern, Schnepfen xc., erh ge 


müſſen 

— ——— vn 
her junge ind nach eing n⸗ 
der fie nicht, id) | baß 
Teineneg®,, RN u Deetir u nehmen. 


Aber aı iger muß ie e nötigen 
Eigenfchaf hen es ffiermeifters: 
al8 deren vorzüglichfte Rufe und Gebuld 


zu bezeichnen find; ein heftiger Mann 
wird niemals mit einem ſchwierig zu bes 
banbelnden Hund fertigmerden, und wenn 
biefer dennoch einigermaßen braudbar 
wird, fo hat jener den Erfolg fich weniger 
anzurechnen als dem vorzüglichen und 
dauerhaften Naturell bes Hundes. Ehe ber. 
junge Hund nicht neun Monate alt ges 
worden ift, darf man mit ernfler Drefjur 


HH nen; noch beſſer ift e8, ihn ein 
erben au | Laffen, weil’er bann 
—* entwigeli iſt; über dieſes Mer 


Be aber ee bie enden zei 
& nicht mehr jo willig zum Gehor 
und Lernen Mn s 
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Ehe ber Jäger bie Dreffur beginnt, hat 

er ſich mit bem Hund, wenn er ihm vor 
'emb war mögkin befannt und 

vertraut zu machen dieſer Nei⸗ er 
zu ihm faßt und vor allem zwar Rei che 
aber feine unnüge Furcht vet auch diefe 
Behandlung muß ber Jäger —2 fie 
Bere — aa zum — —* fen. 

erftehen fich Jäger und Yun feiti 
fo Bgtnt —— he un 
auf ben Zuruf: »Hieran!« willig 
Izer Tommt unb bei ihm bleibt. her er 
biejen Zuruf nicht ü mm bald begreift, 
auch nicht jebeamal Luft, ihr zu Stangen, 
—4 — fo legt ihm ber Jäger die Dreh 
eine an und zieht ihn an berfelben nit 
zu ſich Damit ber Hunb begreift, was er 
ſoll. Es ift daher von vornherein alles 
zeiten und Ruden an ber Seine vom 
ben Buruf derfteht, aber” , iät Selen 


will, ift ein nad) Umfländen verfchärfter 
Rud notwendig, und Biberiegt et ‚garber 
tknurrt * ‚ober Tuch eine ein 
‚ ober legt er ſich en 

be Jobei —A— ji —— 

wi muß, ob dies aus Trotz ober Angſt 
ge st, jo müffen ihm die Korallen um- 
e werden, mit einem. ort: er muß, 
& bie Dreffur eigemtlich.begonnen bat, 
‚. ober übel bas tun, was er joll und 
* ec ee hat, und et muß merten, 
Ausweg offen.ift, von feiner 


Fr abzutommen, als das zu thun, 
was er ſoll Dr ‚er aber das Gewünfchte 
Teiftet, muß er fet8 burd) Gtreidieln und 
freundlicher Zuſpruch gelost werben, ba= 
mit bie Unfnft zum Seren möglichft in 
ben Hintergrund tritt. Man behne bie 
erſte Zeltion nicht über eine Halbe Stunde 
aus, nerlängere fie nad und nad und 
nehme ben Hund lieber. täglich zweimal 
vor. Nach ber Kektion faffe man ihr ſpie⸗ 
Ien unb vergnügt fein; es ift ein alter 
Bobt, ben Gumb mäßeend bez Drefiegit 
an einem gänzlich einfamen Ort anzufet- 
ten oder einzuſperren / wo ihn bie Lange⸗ 
weile und gigfeit quält und — 
macht. Es iſt aud) keineswegs nöi 

‚Hund immer an ein und bemfelben Det 
zu breffieren; nut bürfen, wenn dies ge: 
Yiene, Teine andern Hunde ober fonf 
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Umftänbe borhanben fein, die jeine Auf- 
merffamfeit ablenfen. Kommt der Hund 
willig heran, fo laſſe man ihn auf den 
Zuruf: »Setz dich!« ſich niederſetzen. Man 
ruft ihm dies einige Male deutlich zu und 
drückt ihn dabei mit dem Hinterteil nieder, 
bis er es verſtanden hat, worauf er es 
dann bald von ſelbſt thut, weil er nicht 
ungern ſitzt. Zwiſchendurch geht man mit 
dem Hund an der Leine hin und her und 
übt ihn, ſtets auf der linken Seite des 
Jägers zu gehen, ohne ſich ziehen zu laſ⸗ 
ſen oder voranzudrängen; im erſtern Fall 
hilft ein Ruck mit der Leine, im andern 
das Vorhalten einer Gerte oder ein leich⸗ 
ter Streich mit derſelben oder auch das 
Rückwärtsrucken an der Leine. Nun kann 
man auch dem Hunde das »tout beau«- 
Machen beibringen. Man ruftdem Hunde: 
»Tout beau !« ober Leg' dich!« zu, brüdt 
ihn ganz auf den Boden nieder, firedt 
ihm die Borberläufe auß, legt ihm den 
Kopf auf diefe und Hält ihn in diefer 
Stellung, wobei man ihm ben gewähl- 
ten guruf immer wieberholt, damit der 
Hund das Wort Tennen lernt. Dann 
tritt man von ihm weg, wiederholt aber 
bie Übung, biß er Yiegen bleibt, was er 
zuerft nicht thun wird; hat man ihn aber 
jo weit gebracht, fo läßt man ihn unter 
dem Zuruf: »&o recht, bier an!« auf- 
ſtehen und gu ſich beranfommen. Diele 
Übungen werben je nach ber Faſſungskraft 
des Hundes und ber Lehrgefchidlichkeit 
bes Dreifierers etwa 14 Tage beanipru- 
hen; niemals gehe man zu einer weitern 
Lektion über, bi der Hund in der vorigen 
ferm ift, auch wieberhole man fie zwiſchen⸗ 
durch in und außer der Reihe. 
terauf gebt es an den ſchwierigern 
Teil dieſer gen. Stubendreffur, näm- 
lich an das Apportieren, d. h. der Hund 
oll lernen, irgend einen Gegenſtand auf 
efehl dem Herrn heranzubringen. Hier⸗ 
bei bedient man ſich gewöhnlich des Zu⸗ 
rufs: »Faß apport!«. Zuerſt muß alſo der 
Hund begreifen, was »Faß!« heißt. Am 
leichteſten glückt ihm dies, wenn man ihm 
einen Knochen vorhält und unter »Faß!« 
in den den nehmen läßt, dann einen 
anbern Gegenftand, ein Stüd Holz u. dgl. 
Viele benuben bazu den Apportierbod, 
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Dreffur und Yührung des Vorſtehhunds. 


was ja auch ganz gut ift; man läßt den 
Hund fich ſetzen, hält ihm biefen vor und 
ruft: »Faß!«; will er ihn nichtnehmen, fo 
reibt man ihn damit etwas am Fang, wo⸗ 
bei er an ber Halfung feftgehalten wirb, 
bis er dieſen öffnet; nun jchtebt man ihm 
ben Apportierbod hinein, hält dabei feſt, 
bag er ihn nicht fallen laſſen kann, und 
fpricht babei ihm zu: »Faßl! fo recht, faß! 
faß⸗faß!« Nach einer Weile ruft man: 
»Aus!« und nimmt ihm das Holz heraus, 
wobei er jelbft behilflich fein wird. Faßt 
er willig an, fo läßt man ihn bag Hol 
vom Erdboden aufheben, wirft e8 bann 
etwas weiter hin und noch weiter, wobei 
man m an ber Leine hat. Hat ber Hund 
bie erſten Schwierigfeiten überwunden, 
fo macht ihm das Apportieren bald Ver⸗ 
gnügen, aber gerade deshalb achte man 
darauf, daß er mit bem Gegenflanb nicht 
Allotria treibt, fpielt 2c., ihn fallen läßt 
und wieder aufnimmt ober ihn in bie 
Höhe wirft und fängt; denn wenngleich 
dies ein fehr gutes Zeichen für bie ⸗ 
luſt des Hundes und die Behanblungs: 
weiſe des Dreſſierers iſt, jo darf erfterer 
doch ben Ernit ber Schule nicht vergeffen, 
mag er nachher, wenn die Lektion beenbet 
ift, Ipielen, ſoviel er will.. Apportiert ber 
und willig, fo wieberhole man die Lel- 
tion mit ben verichiedenartigften, auch 
weichen Gegenftänden, die er nicht zer: 
quetfchen oder zerreißen barf, damit er 
päter das zu apportierende Wild nicht 
verdirbt. Den Hund zu zwingen, ſtinkende 
Raubvogelkadaver, bie er verabfcheut, auf⸗ 
zunehmen und ähnliche ihm gänzlich 
wiberftrebenbe Dinge, die er fpäter 
nicht zu apportieren bat, halte ich für un. 
nütze Qußlerei. Sol er galen apportie- 
ren, fo ftopft man einen Balg mit Stroh 
und einigen fchweren Gegenitänden und 
beachtet, daß ihn der Hund in ber Mitte 
anfaßt, wie er ja fpäter ben Hafen über 
dem Rüden aufzunehmen Hat; ftet3 muß 
er fich vor dem Jäger hinfegen, wenn er 
apportiert, und warten, bis ihm Diefer ben 
Gegenftand unter »Aus!« entnimmt, nicht 
darf er ihm denfelben vor bie Füße wer: 
fen. Aus bem Waſſer apportieren die 
meiften Hunde anfängfih nicht gern, 
manche find gar nicht Dazu zu bringen. 
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Dreffur und Führung des Vorſtehhunds. 


Man wirft einen Gegenfland in feichtes 
Waſſer, und da ja die Hunde im Sommer, 
vor Anfang ber Pühnzie dreifiert wer- 
ben, alfo wenn das Wafler warm ift, fo 
wird man ihn mit Geduld ſchon zum Auf: 
nehmen bringen; gut ift es, wenn er von 
einem Hunde, ber gern ind Waſſer geht, 
biesablernt, ober wenn der Dreffiermeliter, 
im Fall kein folder Hund vorhanden ift, 
ihm dorthin vorangeht. 

Berloren ſuchen lernt ber Hund, in- 
ben man, ohne baßer es bemerkt, einen leicht 
aufzufindenben Gegenflanb während bed 

ens fallen laͤßt und in einiger Entfer- 
nung unter dem Zuruf: »Such’ verloren!« 
den Hund auffordert, auf feiner Fährte 
umzukehren und das Verlorne zu ſuchen 
und zu apportieren, wobei man ihn an- 
fängli ee bis er ben Sinn ber 
Aula e erfaßt hat. Nach und nach macht 
man das Auffinden fchiwieriger unb ver: 
größert die Entfernung. Niemals firafe 
man ben Hund mit ſchweren Senüppeln 
oder gar Fußtritten ober Reifen am Bes 
hang; jene Dreffier⸗ ober richtiger gejagt 
Brügelmeifter wibern den richtigen Jäger 
an und find nicht wert, einen guten Hund 
in Händen zu haben. Zeigt ſich ein Hund 
durch Widerfeglichteit gefährlich, ſo ziehe 
man die Leine buch einen am Fußboden 
befeftigten Ring und ftrafe ihn, bis er 
Burdt zeigt, aber mißhandle ihn nicht; 

gun aufzuhängen und IF (lagen, 
iR inderei. Durchſchnittlich werden 

5 Wochen vergehen, bis ber Hund in 
diefer Dreffur ferm ift, dann beginne man 
mit der Führung im Feld. Zeigt fich ber 
Hund ſehr ungeftüm, fo lalfe man ihn 
mit ber um ben Hals  gewideiten Dreſſier⸗ 
leine oder mit Korallen ſuchen und ſtrafe 
ihn damit, wenn er den Appell vergißt. 


teht er unruhig, fo laſſe man ihn »tout | 


beaule machen, ſtets verweife man ihn 
einbringlih, wenn er bie Hühner aufge: 
ftoßen bat, unb am allerbeiten ift e8 bei 
einem ſolchen, meift harten Hund, wenn 
man anfünglich gar nicht ſchießt, ſondern 

n jo lange abpfeift, bis ihn eine gewilfe 

gie exfaht hat; dieſes vorzüg- 
Viche Mittel wird in den wenigften Fällen 
angewandt. Ein untrügliches Zeichen, 
wg der Hund ferm wird ober iſt, Außert 
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fi, wenn er ſich beim Steben nad feinem 
RR umfieht, dann Tann diejer dreift 
hießen, aber möglihft wenig vorbei- 
hießen, weil baburch ber Hund verwirrt 
gemacht wird und nicht weiß, was er fol; 
wenn es fnallt, muß das Huhn auch fal- 
len und der junge Hund durch Apportieren 
auch feine Freude am Erfolg haben, baber 
ein unficherer Schüße, vielleicht aber ganz 
guter Dreffiermeifter —8 einen gu⸗ 
ten Schützen beim Abführen des Hundes 
mit fidh ge nehmen. Stet3 muß ber Hund 
feinem Drefjierer, folange ihn biefer führt, 
tefp. feinem Herrn das Wild bringen, barf 
auch keinem andern Hunde dasſelbe weg⸗ 
nehmen ober, wenn es anderswo Inallt, 
dorthin rennen unb feinen Herrn ver- 
laſſen. Wenn diefer lädt, fo fett fich ber 
und neben ihm hin, was freilich bei dem 
chnellen Laden ber Hinterlaber weniger 
von Wert ift als bei ben eine längere Zeit 
beanfpruchenben Borberladern. 

Das Jagen an Hafenabzugewöhnen, 
beſonders da, wo nur wenige ſind, iſt das 
Schwierigſte beim Abführen; es muß durch 
Strafen erzwungen, wird am ſicherſten 
aber —— wenn NER F an 
jungen Hund überhaupt keineHaſen ſchießt, 
I daß ſie ihm gleichgültig werben, was 
veilich nicht ſobald eintritt, wenn fie ihm 
felten u Geſicht fommen, bald aber, wo 
er oft deren antrifft. . Die meiften Hunde 
lieben bie Lerchen und ziehen fiean, was zu 
verdrießlichen Mikverftänbirifien und ge 
täufchten Hoffnungen veranlaßt; das muß 
ihnen unter bem Zuruf: »Pfui Vogel!« 
fiteng verwiefen werden, wie man auch 
dem Hund: »Pfui Hafe le uruft, wenn 
man fürchtet, daß er ihm nachprellen wirb; 
auf den jagenden Hund aber zu fchießen, 
ift gefä ie und Tann ihn ſchußſcheu mas 
en. Läßt der Hund das Quetſchen ber 
apportierten Hühner ſelbſt bei gewöhnli⸗ 

n Strafen nicht, ſo fledt man durch 
ein folches einige |pige Drähte und läßt es 
den Hund opportieren, wobei er fich fticht 
und fünftig vorſichtiger anfaſſen wird. 

Die fchredlichfte Untugend eines Hüh- 
nerhunds ift das Anſchneiden, und fie 
it um fo fchlimmer, als es Fein Mittel 
bagegen gibt, auch bie Urſache ſchwer her⸗ 
zuleiten iſt, indem dieſelbe mit dem Futter⸗ 


72 


uftand des Hundes gar nicht zuſammen⸗ 

ngt. Wollen die gewöhnlichen Strafen 
nit fruchten, dann begnabigt der Jäger 
jolden Hund am beiten zu Wulver und 
Blei, denn er wird nur Ärger und Ver: 
druß an ihm haben. 

Einen jungen Hund führt man am be: 
ften allein aus, d. b. läßt ihn nicht in ber 
Nähe andrer Hunde arbeiten, bis er einige 
Erfahrungen gefammelt und ein gewiſſes 
Gefühl von Selbftändigfeit und Selbfiver: 
trauen erlangt bat. Geduld, unerjchütter: 
liche Konfequenz und rechtzeitige, angemeſ⸗ 
fene Berweife, reſp. Strafen werben bei 
einem gut beanlagten undrichtig behandel⸗ 
ten Hund fiher zum gewünichten Ziel füh⸗ 
ven, unb der Sehrmeifter möge immer be- 
denken, baß er nichts in ben Hund binein- 
legen, fondern nur das Vorhandene zu 
feinen gveden ausbilden kann, und beher: 
zigen, Daß ein Hund, dem man feine Indi⸗ 
vibualität erhalten bat, ſtets leiſtungsfähi⸗ 
ger ſein wird als einer, der durch vieles 
Prügeln zur gedankenloſen Maſchine her⸗ 
untergebracht iſt. Bel. Feldhuhn (S. 179). 

Droſſel, die Luftröhre des Damwilds. 

Drofſelknopf, der Kehlkopf des Dam- 


wilde. 

Drofieln (Turdidae), Familie aus der 
Ordnung ber Singvögel. Gattung: 
Turdus. Der Schnabel N fürzer als ber 
Kopf, auf ber Firfte etwas gebogen, an ber 
Wurzel jo breit wie hoch Am Mundwin⸗ 
tel fteben ftarre Borſten; bie nahe der 
Schnabelwurzel liegenden Nafenlöcher 
find länglih oval, zur Hälfte von einer 
Haut verbedit. Die Flügel, mehr oder we 
niger kurz abgeſtutzt, erreichen kaum bie 
Hälfte des Schwanzes. Sämtliche D. 
ehören zu ben anziehenbften Vogeler⸗ 
heinum en und find eigentlich die Nor⸗ 
malvogelfiguren; einige gehören zu ben 
erhebendften Sängern des Waldes, alle 
find fie dem Naturhaushalt als eifrige 
Inſektenfreſſer nügi und leider wird 
ihr Wildbret von Genußmenſchen für ſo 
delikat gehalten, daß man fie zum Danf 
für ihre Nüplichfeit und ihren ſchönen 
Gefang in Schlingen fängt und behaglich 
veripeift. Einige Regierungen haben den 
Fang bereitSunterfagt, und eineallgemeine 
Schonung ift nach und nad) zu erhoffen. 


Drofiel — Drofieln (Mifteldrofien. 


4) Wikelärefiel (Turdus viscivorus L., 
große Singdroffel, Ziemer, Doppeloo- 
gel, großer Kramtsvogel, Schnärre 2c.). 

änge 27 cm, Schwanz 11, Schnabel 2, 
Lauf 3,a cm. Oberſeite hell olivenbräun- 
li, Bürzel grünlich; bie drei Rand: 
federn des Schwanzes mit weißen Spißen; 
Hinterleib weiß; auf ber Kehle breiedige, 
auf ber Bruft längliche ſchwarzbraune 
Tlede; vorherrſchende Färbung ber Vor⸗ 
berfeite zofgelktid:; obere Flügeldeden 
mit rötlihweißen Kanten, Unterfeite ber 
Flügel weiß; Schwingen graubraun mit 
hellen Säumen; Schnabel an der Wurzel 

elbrötlih, an ber Spite dunkel, an ben 
ndwinfeln gelb. Iris bunfelbraum, 
um das Auge ein heller Rand, Stänber 
rötlichgelb; Das Weibchen ift etwas matter 
und trüber von Färbung. Die Jungen 
eben den Alten nu: find aber fehr 
ebhaft gefledt. Die Miſteldroſſel fingt 
Ihon früh im Jahr, wenn die meiften 
Vögel noch fchweigen, und fit dabei auf 
ber Spite hoher Bäume, auch fingt fie 
gern einige Turze Strophen im Flug; 
auf der Erde hüpft fie in großen Sägen 
umher; fie fliegt, wie die meiften D., mit 
baftigem Srhgeliütne und über freie Flä⸗ 
hen hinweg im Bogen. Bei irgenbivel- 
her Bejorgnis Täßt fie ihr lautes »Schnärr 
Ihnärr!« bören, welder Ton ihr ben 
Namen »Schnärree verſchafft Hat. Die 
Mifteldroffel bewohnt einen großen Teil 
Europas big hoch nach dem Norden hinauf 
und geht auch in die Gebirge. Vornehm⸗ 
lich liebt fie Nabelbolgwalbungen mit 
Stangenbölgern und von freien Flächen 
burchichnitten, denn wegen ihrer großen 
Scheu verlangt fie ſtets freie Umſchau 
und fißt Daher entweder in den Baum- 
wipfeln, ober hüpft auf freiem Boden um- 
ber, aber niemals im niedrigen Strauch⸗ 
werk. Für das nördliche Europa ift fie 
ugvogel, für mildere Lagen Stand- ober 
trichpogel, bleibt, wenn fie hinreichende 
Nahrung findet, und ftreicht umher, wenn 
biefe fehlt. Der Ziemer lebt von allerlei 
Gewürm und Inſekten, doch auch von 
Beeren, bejonders Wacholder⸗, Ebereſch⸗ 
und Miftelbeeren, deren Kerne er teils 
in ber Loſung, teild durch den Schna⸗ 
bel wieder auswirft, und die dann, wo fie 
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Droffeln (Singbroffeh). 


hängen bleiben, keimen und fortwachſen. 
Das Neſt ſteht am liebſien in dichten Nas 
Biofsäfgen in fehr verfhiedener Höhe, 
meifi 2 m über bem Erbboben, ift 
daher fehr verſtekt, aus kleinem, zartem 
Reifer= und Wutzelwerf erbaut, mit 
Voos durchflochten und bauerhaftangelegt. 
Gewöhnlich macht bie M. zwei Bruten, 
im März ober April und im Juni, und 
man findet 4—5 auf grünlich gelblichem 
Grund mit violettgrauen und rotbraunen 
jleden gezierte Eier, welche in etwa 16 
gen unter Mithilfe bes Männchens 
während ber. Mittogsfunden ausgebrütet 
werden. Die Miftelbrofiel lebt zwar ge: 
felig und niftet nicht felten in Heinen 
Kolonien, ift aber fonft, namentlich gegen 
ifreägleichen, ein jeht zänkifeher, futter: 
neidiſcher Kamerab. 
2) @ingerofel (Turdus musicus L.; 
Bgpeefie, 6 fleine Miftelbroffel; 
. Abbildung). Sie unterjeibet fa per 





Sen Höcnb Hinen ent fie mit ihm ben 
Batunfenun; ie odttmme ingt Bican 
feine3 » Zipszip!« in ber Aufregun⸗ 
Ferne nad antand ie Abk, ben 
ficoft noch einige fehnartende Töne voran» 
Iöit. Sie fliegt und Hüpft wie Die vori 
umber. Ihre Verbreitung ift eine jehr 
ausgebehnte, und nur dem he 
fehlt fie; dagegen find ıhr Qaubz oder Ra- 


Norden: 
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beiwälber, auch bie Größe ber Waldkom ⸗ 
plere glei, wenn fie nur Schuß für ihr 
Neft und Nahrung findet, und ba biefe 
vornehmlich aus Infekten befteht, fo fiebelt 
fie fi gern in ber Nähe von Walbhächen 
oder andern ten Stellen an, ba foldye 
bie meiften Infeften unb Würmer bieten; 
zwiſchen Gebirgen und Ebenen macht fie 

leihfals keinen Unterſchied. Schon ihre 

'ahrung beutet auf den gugmoget hin, 
denn wenngleich fie auch Beeren liebt, fo 
find aud) biefe über Winter nicht immer 
teichlic) genug vorhanden, und fie würde 
dem Mangel erliegen; fie zieht im Sep: 


Singdrofjel (Tardus musicas), 


tember von bannen und kommt im Mär; 
wieder zurüd, was nicht ausfchließt, baf 
einzelne gelegentlich bei uns überwintern 
und dann mit den Amfeln zufammen ein 
tümmerliches Dafein friften. Das Neft 
geört zu ben intereffanteiten, denn äußer- 
ich dem vorigen fehr ähnlich, ift es in⸗ 
wendig mit einer dihten Schicht aus Sehm 
und faulem Holz ausgeftrichen und ge: 
währt ber jungen Brut im zeitigen ci 
jahr ein fo ſicheres Heim gegen verfpäteten 
me und Froſt, ba bie jungen Sing⸗ 
brojjeln munter gedeihen, wahrend bie 
andern Neftvögelhen umlommen. Ge: 
wöhnlich fteht das Neft etwas über Mannıe- 
hoöhe, doch auch niedriger und höher, gern 
in jungen dichten Bäumden und Sträu- 
ern und möglichft verftedt. Der Brut: 
vogel fit febt felt auf feinen meift fünf 
Eiern, welche auf glängenber blaugrliner 
Grundfarbe mit ſchwatzen Fleden und 
Punkten geniert find und u ben ſchönſien 
Eiern gehören. In den Mittagsftunden 
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wird bad —A vom Männden abge⸗ 
Töft, und nad) 16 Tagen fallen bie Turm 
aus. Auch w Singbroffel macht im März 
der April und im Juni je eine Sur 
Die Zungen werben mit allerlei weichen 
rm aufgefüttert, welches die Alten 
— ben Blättern am Boden ober unter 
dem Moos hervorholen und fo die Erir 
ſienz jener ermöglichen, felbft wenn noch 
der Sroft bie meiften 
Winterquartieren fefthält. Sind die Bee 
en gebiehen, jo ſchmauſen fie bie verſchie⸗ 
denften Arten, auch Meine Weinbeeren, 
iehen aber Inſektennahrung aller andern 
kei vor. Ameifeneier find ihnen Lederei, 
Die Singbroffeln ziehen, wie andre viel⸗ 
verfolgte Vögel, ne Nacht und haften 
fi am Tag möglichft verftedt; 
trauifc) und fehe aufmerfam, hen {4 


id, rechtzeitig vor Gefahr 

Während der Gefang bei ki 

einen wehmütigen, man en 

dden Nadelholzwäldern en 

Ausbrud hat, läßt der fr de 

Selang der Singbrfil “ 
tenjchent 6 


— ber einfame Weidm 
Samertenfand wohl — würbigen big wei, 
Delndrogel 


Ri roſſel, Bunt) —5 En — 
Unterflügel toftrötlich-gelb; an ben 

feiten ein bunfler (led, über bem Auge 
ein gelber Streifen. Dies Oberſeite ofiven- 
braun, Oberkopf dunkelbraun, alle Fe⸗ 


bern eiwas Hellergefäumt; —e xof 


gelb mit en Bund one 

m weil Jauch Kin fpäcli 
— ‚untere Schwanzdeden en 
mit bunfeln Sleden. Schnabel fi war: 
braun, Munbiwintel gelb, Ständer fleifdhe 
farbig, Auge braun. Das Weibchen ij 
viel matter gef änge 21 cm inl 
des 8,4 cm langen Schwanzes, Schna⸗ 
bel 1,6, Lauf 2,4 cm. Der Gefang ber 
Beinbroffel befteht eigentlich nur aus 
einigen angenehm zwilſe n Tönen 
und bildet, wenn auf — ug in 
Scharen einfällt, ein eigentümliches Ges 
mäß; in Slug und Bewegungen ift fie 
ber Singdroffel Anis. Ein nordiſcher 
Vogel, kommi fie erft im Oftober auf ber 
Durchreife nach Süden zu ung und fehrt 


injeften in ben | dern ala 
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Droffeln (Weindroffel, Wacholberbroffel). 


im März bis April zurück; fie zieht bei 
Tag und bei Nacht I großen Garen 
und Hält über Mittag Tängere Rat fu 
‚aber, wenn fie mit einbrefenber Dun 

heit bes Abends ihren Zug beginnt, jr 
dem Morgen nicht anhalten. Die Wein: 
droffel Hält fi, gern in form migen DAL 
bern mitvielem beerentragenben Unterholz 
auf, aber lieber an Feld⸗ und Wiefenrän- 
mitten im Holz. Sie niftet wie 
bie Singbroffel, das Neſt ift innen auch 
dicht ausge — jömmfert umb fleht in ben nor= 
difchen Birken: und Erlenbrüchern balb 
höher, Bald tiefer; bie 4—5 Eier find auf 
8 nliger&runbfarbemit iligenSleden 
und ‚Auntten jezeichnet, im übrigen, ein- 
en | [Sfetih er oppelten Brut, unterfcheiz 
et fich dieſe Droffel von ben anbern nicht. 
ift gleichfalls biefelbe; nur 
an ih ingern Scheu erfennt man 
den norbife Y —8 bevölferte Gegend 
mb bespalb geringere Störung gewöhnz 


tem Bogel. 

4) Waaelderdrogel (Turdus pilaris L. ; 
re Krametſer, Dlauziemer, 
Kopf unb Unterrüden blau 
amign —* rruden kaſtanienbraun mit hel⸗ 
a, Die Re ı gelblichweiß mit 

geringer ober gar fe fedung, ihre 
eiten und ber Vorberhals rotgelb mit 
als: | bunten Sängsfleten, an ben Hals= und 
Kropffeiten am dichteſten; Unterleib wei, 

— — mit herzförmigen, am Sieiß mı 
langlichen Sieden. obere — 
geauem Anflug, untere 


aun * Al 
raun, andſeder 


— en Füße 

ich jahr roſtgelb, Berfärbt 
Braun; nbtointel geh EM huntek 
braun wie bie Ständer. Beiden matter 
efärbt. Linge 24cm, Schwanz: — 10, 
Sepnabel 4,8, Lauf 3,5 cm. Vom Geſang 
—* beim Kramtsvogei wenig bie Rebe, er 
wagt einige ſchnarrende Töne, ifsaber 
ee burc) fein fonores »Schad ſchad 
ne befannt, mit welchem er jeine bal- 
ige Flucht unb bie ber andern Wögel in 
feiner Gefefgjaft ankünbigt; denn äugerft 
ſcheu, verſteht er es fehrgut, dieBemithuns 
‚gen bes Jägers, feiner ft: zu werben, 
zu bereiten. Kramtövogel_ift ein 
norbifcher Vogel, ber erft in neuefter Zeit 





Die abeung | 


weiß; Sch 
außen — Mn 


m 


Drofjeln (Schwarzbroffen). 


Brutverfuche in Deutfchland gemacht hat, 
im Norden bis an die Grenze der Baum⸗ 
vegetation gebt und Bäume zu feinem 
Aufenthalt verlangt, ba er nicht wie die 
Amfel im Gefträud umherhüpft; die Aſte 
hoher Bäume find auch fein Nachtquartier, 
welches er nur bei frenger Kälte in dich: 
tes Unterholz verlegt. lebt zwar ge- 
jellig, verträgt fich aber dennoch mit frem- 
den Vögeln beſſer als mit feinesgleichen. 
Das Neſt ſteht bald tief, bald hoch und ift 
ein ziemlich großer, inwendig mit Erbe 
etwas verbundener, aber nicht Dicht aus⸗ 
eſchmierter Bau; es enthält zu Anfang 
ai und Ausgang Juni je 4-5 bläu- 
lihgrüne, braunrot punttierte und be= 
ſpritzte Eier. Die Nahrung ift die ber vori⸗ 
gen D., doch Tiebt der Kramtsvogel befon- 
ers Wacholder: und Eberejchheeren, von 
denen er fehr fett wird und allerdings 
einen jo delikaten Biſſen abgibt, daß ihn 
die alter Römer mäfteten. Er kommt und 
geht mit den andern D. 

5) Säwarzärsfiel (Turdus merula L.; 
Amel, Schwarzamſel, Stodamfel, 
Merle xc.). Männchen ſchön ſchwarz mit 
bochgelbem Schnabel und ſolchen Augen 
ibrändern; Weibchen und Junge ſchwarz⸗ 
braun mit grauer Kehle und einiger 

edung am Vorderhals; alles übrige 

wars. Länge 24 cm, Schwanz 10,8, 
Schnabel 1,8, auf 3,7 cm. Die Ber: 
breitung der Amfel ift fehr groß; fie if 
Standuogel und, wo fie geduldet ober 


gar gepflegt wird, ein überaus lieber 


anfiedelt und fich faſt zu den Haustieren 
8 Menſchen rechnet. Über ıhren Auf- 
enthalt laͤßt fich daher nicht? Beftimmtes 
jagen, nur in bunfeln, zuſammenhängen⸗ 
den Wäldern trifft man fie felten, jonft 
überall, wo fie Schuß findet. Ihre Koft 
it Die gewöhnliche „ver D., allerlei Ge 
würm, Snielten und Schneden, und 
emfig ſucht fie nach biefen auf Wiefen, 
Angern und Viehweiden umher, dreht die 
Blätter am Boben um und macht durch 
ibr Pa ale im trocknen Raub fol: 
hes Geräufch, daß ber unerfahrene Jagd⸗ 
freund oft irgend ein größeres Jagdtier im 
Anzug vermutet, bis das halb unmwillige, 
halb ſchelmiſche »Schatgeri-daf dak dak 


Gaſt, der ſich in Geier und Gärten 
A 
ch 
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dak!« ihn über den Urſprung belehrt. Ihr 
Geſang iſt nach der Singbroffel ber fchönfte 
biefer herrlichen Vogelgattung und läßt 
Pe das harakteriftif de »Trudestriude!e 
ören, ift überhaupt ein äußerſt frifcher, 
ferniger Klang, mit dem fie das Men⸗ 
(henber;, welches fich ihm erichließt, er- 
freut, wo e8 ihn haben will; denn wenn 
man die Amfel in ihrer Brut ſchützt und 
im Winter füttert, indem man Fleiſch⸗ 
krümchen ausftreut und noch beiler im 
trodnen Laub unter ber Hede im Garten 
verſteckt, welche fie dann regelmäßig auf- 
ſuchen fommt, fo nimmt fie an folchen 
Ortlichfeiten ihren dauernden Stand; 
Stuttgart, Braunfchweig, Darmftabt, 
gen a. M. und viele Stäbte am 

bein bergen fie in Hunderten von Exem⸗ 
plaren, und nur eine Verirrung fann 
diefen überaus nütlichen Vogel als Neft- 
räuber und daher ſchädliches Tier bloßzu⸗ 
ftellen verfuchen. Die Amfel niftet unter 
günftigen Umſtänden bis dreimal im Som⸗ 
mer, jo daß der Garten und die Nachbar⸗ 
‘haft von dieſen ſchwarzen Säften ganz er⸗ 
füllt find. Im allgemeinen ift fie zwar jehr 
ſcheu, doch weniger aus Furcht vor dem 
Menſchen als vor dem Sperber und beſon⸗ 
ders auch vor bem Raubwürger, welcher 
bie fehr unbeholfene Sängerin im Gebilfch 
hr lange berumjagt, bis fie nicht mehr 

iehen Tann, ber man wohlthut, diefen 
widerwärtigen Strauchdieb zu befeitigeit. 
Diefes geringe Flugvermögen verhindert 
bie Amel auch am Wandern, fie wagt 
faum ohne Schuß eine nur kleine Blöße 
gu überfliegen, gefchweige eine ftunden- 
ange Wanderung zu unternehmen, und 
nur im Notfall — ſie von Buſch zu 
Buſch in eine gewiſſe Entfernung, wenn 
der Nahrungsmangel ſie gebieteriſch dazu 
treibt. Das große Neſt befteht aus Moog, 
bürren Halmen und Würzelchen und ift 
mitunter mit feinem Lehm ober Schlamm 
ne et es ir © ame fau⸗ 
en Ho en eingemiſcht. Schon gegen 
Ende Mrz enthält es gewöhnlich * 
Eier, welche auf — Grund 
mit matt braunroten Flecken und Punk⸗ 
ten dicht bedeckt ſind. Dauer der Brüte⸗ 
zeit wie bei den andern D. Die Amſel iſt 
ein beliebter Stubenvogel, der kurze Me⸗ 
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lodien fehr melodibs nachzupfeifen Iernt, 
wenn ſie ihm ſo vorgetragen wurden, an⸗ 
dernfalis er fie in ber rauen ober krei⸗ 
ſchenden Klangart wiedergibt, womit 
fein Lehrmeifter ausgeftattet war. Auch 
im Freien gibt e8 gute und ſchlechte Sän- 
er unter ihnen. Auch ihr Wilbbret wirb 
ei 13 —8 re wohlſchmeckend befunden, 


t es 
nur von Eſſens wegen kennen. 
— Simgrai, ham, Srkami, 
* roſſei Schilbamfel, mfel, 
Stodziemer x). Länge 27,scm, Schwanz 
410, jnabel 1,8, Lauf 3,5 cm. Ge 


A, — 
ſamtfärbung grauſchwarz mit grauen 
— — ober Graf ein 
Io) 

Sarg einfardig (Owarz; Schnabel 
— eigen Senken; 


en fehlt dieſes Hauptfenngeichen ber Art 
nic, ‚außerdem ift es at ber Rüdens 
fee ‚buntelbraun mit gelblichen Säumen; 
en roſtgelb⸗ 

bis an ben 

vopf dunkle 

winkel ab⸗ 

ı Unterleib. 

ıgend, aber 


: jagen; in | tenı 


hilt fie wie 
& biefe bald 





m 
wie bie Schwarzbrofi 


mern ui . 
Laubhölger zieht fiewohl ben Nabelhölgern 
vor und de i 


bel Halten Fanın. Sie fliegt ebenfo fhlecht, 
und deshalb ift auch bei ihr won eigent⸗ 


nfden genug, welche bie | hen, 


28 weißes Sid; | Yünge 
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Droffeln (Schilbbroſſel, Wanberdroffel u. a.). 


lichem Wandern Feine Rebe, fondern nur 
vom Umherſtreichen von Buſch zu Buſch. 

'abrung wie bei ben vorigen, und ®ı 
Tiebhaber jagen ihr nach, baß fie bie ger 
feisigfte von allen D. fei, baber ben gan⸗ 
ven Tag biefem Geſqhäft obliege. Das 

eft fieht bald Hoch, baldttief, manchmal foz 
gar im Heibegeitrüpp, und ift aus Reifer- 
1, Moos und Halmen erbaut, mit Erde 
ga und innen mit Heu ausgelegt. 

ie 4—5 Eier fehen benen ber 7 
droſſel ganz ähnlich, und e8 werben zwei 
Bruten gemacht. 

Säwsrjtchlige Drofiel (Turdus atri- 
——— ee) 
war figer Ziemer, insdrofſel 

u Sn 10,8, Schna- 
bel 1,5, Sauf 3 em. Oberfeite Beil 
olivengrau, mit Ausnahme ber ſchwarz 


lanzettförmigen Fleden; über ber Ober- 
ruft ein ſchwaͤrzliches Schilb mit weißen 
Ränbern, je älter ber Vogel, deſto ſchwär⸗ 


. geruen Bruft, die Vorderfeite weiß, mt 
bi 


—5— find gelb, 
wars, 
Augen! ak Fr 


oa 
braun mit gell 1 


und gelben Rund⸗ 
unfelbraun. 


Neben biefen D. kommen noch Einige 


Drofjeln (Jagd und Fang). 


braun leicht überflogen, das Schwarz bed 
Kropfes getrübt, bie Roftfarbe des Unter: 
leibs matter. Heimat: Amerila, doch 
kommt fie auch einzeln in Mitteleuropa 
vor. Länge 24 cm. 

9) @ikirifge Drofel (Turdus sibiri- 
cas Pall.). Kennzeichen: Am Unterflügel 
die Dedjedern nebit bem Innenrand der 
meilten Schwungfedern weiß; durch er- 
ſtere läuft eine braunſchwarze Querbinde, 
unterhalb welcher ſich in der Jugend das 
Weiße hochroſtgelb färbt; das übrige 
ſchwarz. Die zwei äußerſten Paare der 
Schwanzfedern mit weißem Fleck an der 
Spitze; der Oberkörper dunkel ſchieferfar⸗ 
big; über Auge und Schläfen ein rein⸗ 
weißer Streifen, in der Jugend iſt dieſer 
roſtgelblich, jener grünlichbraun. Länge 
WMecm, Schwanz 7,8, Schnabel 1,6, Lauf 
2,sem. Heimat: Afien, von io fie fich 
mehrfach nach Deutichland verflogen hat. 

10) Blafie Drofel (Turdus pallidus 
Pall.). Kennzeichen: Bruftfeiten toftgelb- 
li, Kropf und Unterleib weiß mit einigen 

leden am Steiß; Außenftreifen weiß-, 
Unterflügeldeden gelbgrau. Länge 21,5 
cm, Schwanz 8a, Schnabel 1,6, Lauf 
3,3 cm. Heimat: Sibirien und die an- 
grenzenben Gebiete, bei ung vereinzelt. 

‚11) Noftjelfige Drafjel (Turdus ruficol- 
lis Pall., Turdus dubius Naumannii; 
Naumannddroffel). Kennzeichen: Ober: 
Yeib olivengran, auf Rüden und Flügel⸗ 
decen roftrötlich; Worberfeite bis auf bie 
Bruſt roftrot, die übrige Vorberfeite weiß; 
Schwingen braun, an ben Aourgeln, ſo⸗ 
weit ſie bedeckt ſind, roſtgelb; Schwanz 
braunrötlich, mit zunehmendem Alter im⸗ 
mer rötlicher werdend; von der Schnabel: 
wurzel abwärts reihenweife bunfle Flecke; 
über dem Auge ein roftrötlicher Streifen. 
tinge A cm, Schwanz 9, Schnabel 1,7, 
Auf3,sem. Heimat: Wien, beiunsfelten. 

Jagb und Fang. 

‚Die Jagb auf D. mit der Flinte hat 
nicht viel zur bedeuten und befchränkt fich 
auf das Schießen einzelner Eremplare aus 
verdeckten Stellen von Ebereſchbäumen, in 
Bärten, Heden, und wo fonft ein glück⸗ 
licher Zufall obwaltet; denn ber Säger 
ſoll noch geboren werben, den frei fitende 
Droſſelſchwärme ſchußmaßig herankom⸗ 
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men und, wenn ja, mehr als einen Schuß 
abgeben ließen, ohne mit lauten Ge: 
ſchackere fich auf: und davonzumachen. Es 
würde alfo ſolche Jagd mehr Zeit auf- 
wenden, als die Rejultate wert wären; 
wo D. häufig, 3. B. auf Eberefhbäumen 
an Chauffeen, einfallen, kann man ſich 
eine Dedung fchaffen und einige Dubend 
ſchießen, namentlich wenn man ſich vor 
Tagesanbruch dorthin begibt; gleichwohl 
kann, wie gejagt, hierzu nur Liebhaberei 
reizen. Es kann aljo nur vom Yang 
bie Rede fein, und diefer ift allerdings 
jo ergiebig, baß ſich die Behörden ins 
Mittel legten, um die fortfchreitende Ver⸗ 
minderung diefer ebenfo nüßlichen wie 
angenehmen Vögel zu verhüten. In eini- 
gen Staaten ift der Droffelfang gänz- 
ich verboten, 3. B. in Württemberg, in 
andern weninfteng beichränft, wie die 
Schonzeittabellen (S. 397 ff.) nachwei⸗ 
fen, und wenngleich eine Erörterung die- 
jer vielfach beiprochenen Frage nicht hier: 
ber gehört, fo fei doch betont, daß ſich 
der Droſſelfang durch nicht3 rechtfertigen 
läßt. ALS Speife kann die Drofiel nur 
den wohlhabenden Feinſchmecker dienen, 
dem andre zahlreiche Genüffe zu Gebote 
ftehen; ein nennendwerte® Einkommen 
für die arbeitende Menſchenklaſſe erwächſt 
aus bem Fang auch nicht, und vom fitt: 
lichen Standpunkt ift es faum zu begreifen, 
einem Vogel, der den Frühling mit feinem 
Geſang begrüßt und den Naturfreund 
bis in ben Hochſommer damit erfreut, 
im Herbft in der Haarſchlinge zum Dank 
dafür ein ſchmähliches Ende zu bereiten, 
um einiger den Gaumen zu Fißeln. So 
fehr es fich hieraus rechtfertigen ließe, 
den Drofielfang gänzlich zu übergeben, jo 
würde dadurch doch eine fühlbare Lücke in 
einem Jagdlehrbuch entitehen, daher fol: 
gende Delhreibung: 
Man fängt die ©. in Dohnen, d.h. in 
bügelartig gebogenen, inBaumftämmeein- 
ebohrten Zweigen, welche mit Schlingen 
g verſehen ſind, daß ſich die Droſſel fan⸗ 
en muß, wenn ſie die als Lockſpeiſe einge⸗ 
— 5**— Ebereſchbeeren zu ergreifen ver⸗ 
ſucht. Man ſtellt dieſe Dohnen an alten, 
wenig betretenen Steigen, oder haut ſich 
zu dieſem Zweck ſolche auf, und ba die Zug: 
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droſſeln fi mehr an Wald: und Wieſen⸗ 
tänbern aufhalten, fo muß ber Dohnen⸗ 
fteg auch bort eingerichtet werben, boch im⸗ 
merhin jo weit vom Rand ab, daß er nicht 


jedermann gleich in die Augen fällt und 
aud) die außerhalb des Waldes befinde 
lien D. bas Schidfal ihrer bethörten 
Genoffinnen nicht fogleih gewahren. 
Größere frei Hiegenbe Hegunten auch 





I | 


Heinere Feldhölzer, je mach ihrer Um 
gebung, eignen ſich daher für Dohnenſte 

‚ganz befonbers. Die Dohnen müflen jo 
eftellt fein, daß man von ber einen ſteis 
ie nuchſte ſehen kann, und den Steg ſelbſt ſo 
aufzuräumen, baß man möglicftgeräufch: 
108 auf ihm bahinfehleiien Tann, hat ben 
Vorteil, daß man auf biefen oder jenen 
Störenfried, reſp. Liebhaber —5 — 

T 

ich, 


Drofjeln (Bohnenfang). 


D. zu Schuß kommt; denn 
wirb balb_beobaditen, daß fir Suds, 
Marber, Kate und vieles andre Gelinbel 
dorthin ziehen, Tungernde Menfchen nicht 
zu vergeifen. &3 wirb überhaupt feines 
ginneiis bedürfen, baß Ruhe bie erfte 
bingung zum Bogelfang if; wo man 
Menfchen und Tiere zu verkehren und zu 
gehen nicht abbalten Tann, da Bleibe man 
mit biefer fehr mühjeligen Vorkehrung 
fern, benn man wird ftatt der Vögel nur 
unfägligen Berbruß in Form von ausge: 
nommenen, meift fogar mit den Schlingen 
ausgerifienen Vögeln, herausgeriffenen | 
Bügeln, ausgebeerten Dohnen zc. ernten. | 
Gut ift es, bie Schneife nicht ganz gerabe, 
fondern in einigen Winbungen anzulegen. 
Die Form der Bügel verbeutfi—en die ne | 
benftehenben Figuren. DieHängebohne | 
wird an einer ‚geeigneten Stelle aufge 
Sing ober eingelemmt; bi, Gtedvopne 
ft enwveber breiedig und wirb mit einem 
augefbigten Ende in das in ben Stamm 
vorgebohrte Loch geftedt ober in einen 
Längsfchnitt zwiſchen Rinde und Holz eins 
geflemmt, ober fie ift Halbfreisförmig und 
wirb mit beiden augelisten, Enden ein 
gefeet ober eingeflemmt; bie Baftbohne 
Hese der vorigen ähnlich, nur hängen bie 
Schlingen in einer gebrehten Baftihnur; 
über bie Laufdohne f. befondern Artitel. 
Um Dohnen anzufertigen, jeneibet 
man etwa 1 m Tange Weidenfhößlinge 
‚ober Fichtenzweige ab, erwärmt fie über 
dem Feuer, tritt mit bem einen Fuß auf 
das eine Ende und brebt fie nach und nad) 
fpiralförmig auf, woburd) fie aufhören, 
brücig zu fein, gibt ihnen eine breiedige 
Form und befeftigt ba8 bünmere Ende ent: 
weber durch Durchftedten ober Ummideln 
an ber Grundfeite bes fo entftandenen 
Triangeld. Soll bie Dohne in den Baum 
geftedt werben, folägt man von bembidern 


r 








Drofjeln (Dohnenfang). 


Ende fo viel frei, als zur Befeftigung gehört, 
fpikt dies zu und det es in dag ın ben 
Stamm eingebohrteLoch, oder man fchnei- 
bet e8 flach zu und Flemmt es in einen 
mit einem Stemmeifen bewirtten Längs- 
ſchnitt zwifchen Rindeund Holz. Dierunde 
oder bogenförmige Dohne braucht nicht 
gebreht zu werden, erjpart daher viel 
Arbeit, verlangt aber zwei Bohrlöcher 
oder Einfchnitte und befchädigt den Baum 
mehr. Steddohnen eignen fi gut für 
Nadelhölzer, da das bervorquellende Harz 
fie ſehr feithält, auch die Wunde bes 
Baums ſchließt; bei Laubhölzgern find 
Hängedohnen fehr zu empfehlen, wo fie 
eben angebracht werden koͤnnen. Die 
Dohnen dürfen nicht höher angebracht 
jein, als fie ein Menſch bequem erlangen 
kann, denn auf den Zehen ober gar Fuß⸗ 
ſchemeln zu bantieren ift mißlich; freilich 
find hoch —* ende Dohnen vor dem Aus⸗ 
leeren durch Rebe und vor dem Auslöſen 
ber Vögel durch Füchfe mehr gefhükt. 
Dis Anbringen ber Stedbohnen ift 
Sommerarbeit, denn nicht nur verquellen 
oder verharzen fie inzwiſchen, fonbern fie 
verwettern auch und ben nicht jo neu aus. 
Die aus Pferdehaar gebrehten Schlingen 
werden möglichſt gleich durch die Bügel 
gezogen, aber natürlidy nicht fängiſch ge- 
elit; denn fie leiben durch die Witterung 
nicht, werben im Gegenteil gejchmeibig 
und willig und breben fig nid a, wie 
es neu eingezogene und gleich fängiſch ge⸗ 
ſiellte —— gern thun. Die Hänge⸗ 
dohnen braucht man erſt im Anfang Sep⸗ 
tember amgubringen, wenn ber Fang be- 
ginnen fol; man hängt fie jo, daß fie 
vom Wind nicht abgeworfen werben kön⸗ 
nen, fireift fie aljo über Fleine Zweige 
und Triebe weg, durch welche fie alsdann 
gehalten werben; frei aber müflen alle 
Dohnen befeftigt fein, einmal damit fie 
ben Vögeln gleich in die Augen fallen, 
und bejonber® auch, damit dieſe unbe- 
dingt auf fie treten müflen, um zu ben 
Beeren zu gelangen. Wenn man bie 
Bäume nicht anbobren darf, jo muß man, 
ba died nur an ganz jungen Stämm- 
hen verboten zu jein pflegt, ein Stüd 
Holz mit dem Stämmchen buch Baft 
verbinden und dazwilchen die Dohnen 


79 


einflemmen ober fi) anderweitig zu 

helfen juchen, wobei fich allerdings eine 

Balance „puifcen der aufgewendeten jehr 
roßen Mühe und dem zu erwartenden 
stolg lebt empfiehlt. 

Zu Anfang September werben bie Doh⸗ 
nen nunmehr eingebeert, d.h. die Eber⸗ 
efchtrauben mit bem Stiel an ber untern 
Seite der Dohne eingeflemmt, auch bie 
Schlingen fäng! ch geftellt, wie die Ab- 
bildungen (S. 78) zeigen. Die Schlingen 
müſſen nämlich fo ſtehen, daß der Vogel, 
welcher auf der untern Seite der Dobme 
auftritt, den Kopf durch eine berfelben 
fteden muß, um bie Beeren zu erfaflen, 
daher man fie auch übereinander greifen 
läßt. Die Weite ber Schlingen beträgt 
etwa I cm, die Seite einer Bügelbohne 
etwa das Doppelte; von ber untern Seite 
bis zu den Schlingen rechnet man etwa 4 
cm Swifchenraum, an ben Seiten weniger; 
mandmal bringt man noch Unterſchlingen 
an, bie alfo die Beeren umgeben, um ge- 
witte Vögel, die den Schlingen zu ent: 
gehen willen, au fangen, body find fie nur 
—— anzuwenden, da ſich viele 
Vögel vor ihnen ſcheuen; die Amſel ver⸗ 
ſteht es prächtig, die Dohne auszubeeren 
und der Schlinge auszuweichen, für dieſe 
wird die —— hauptſächlich an⸗ 
gebracht, gleichwohl lernt ſie auch bald 

ieſe zwecklos zu machen. Am meiſten 
fangen ſich Die Vögel bei trübem, nebeligem 
Metter, welches ihnen das Auffinden ber ' 
—— erjchiner und ganz befonbers 
in der Morgenfrühe; heiteres, windiges 
Wetter fängt jchlecht, überhaupt iſt nicht 
alle Tage Fangtag, und wenn ſich im Lauf 
des Herbſtzugs durchſchnittlich auf zwei 
Dohnen ein Vogel gefangen hat, ſo iſt das 
Reſultat nicht ſchlecht. Fleißiges Begehen 
des Dohnenſtegs, wobei man ſtets einiges 
Handwerkszeug ſowie Schlingen und 
Beeren zum Nachbeſſern bei ſich haben 
muß, iſt unumgäangflich nötig, um ſich 
rechtzeitig der gelangenen Vögel zu ber: 
fihern; bat man am Tag viel Unrube 
duch Menſchen zu erwarten, To N 
man ihn am beiten zwifchen 9 und 10 Uhr 
morgens, andernfalls die Abendftunde vor- 
zuziehen ift, um Annerionsgelüften des 
nächtlichen Raubzeugs zuvorzulommen; 
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kann der Dohnenfteg zweimal anı Tag bes 
gangen werden, beito befier. 

Dean teilt bieD. in »ganze« und »halbe« 
Vögel und rechnet zu erftern die Mittel- 
droſſel, Wacholderbrofjel und beide Am: 
fen, zu den andern bie übrigen Arten; bie 
Ganz: oder Großvögel werden vermittelft 
durch die Nafenlöcher gezogener Federn 
zu je zweien, die Halb: oder Kleinvögel zu 
je dreien zufammengebunden, und fol- 
ches Bündel nennt man Klubb oder 
Kluppe. Ausgezogen werden die Kramts⸗ 
vögel (als Kollektivname für aleD.) nicht; 
e8 ift genügend, fie an einem luftigen 
Ort bis zu ihrer Verwendung aufzus 
hängen. Es fangen fi natürlich auch 
andre beerenfreflende Vögel in den Doh⸗ 
nen, fo ber Holzichreier (Corvus glan- 
darius L.), ber Dompfaff (Pyrrhula 
vulgaris Pall.), ber idenſchwan 
(Bombyecilla garrula Briss.), und es i 
nicht zu leugnen, bag wir von dem Bor: 
fommen jeltener Vögel und beſonders 
ber D. durch ihren Fang in den Bohnen 
Kunde erhalten haben , % daß biefer wij- 
jenfchaftliche Nuten wenigftend als Eine 
Entſchuldigung für den Drofielfang gelten 
fan. In einzelnen wohlbeauffichtigten 

allen wird er baber nicht zu verjagen, 
im allgemeinen aber jebenfall® bis zur 
Unſchädlichkeit zu unterdrüden fein. 
rofieluferläufer,, ſ. Uferläufer 2). 

Drüden des gefhoffenen Wildes 
durch den Hund ift die üble Gewohn- 
beit des lebtern, das zu apportierende 
Wild fo fharf anzufafien, daß es plakt 
ober fonftwie befchäbigt oder boch verun⸗ 
ftaltet wird. Man muß der Untugenbd 
gleich beim Dreffieren vorbeugen unb dem 
zu ſcharf anfaffenden Hund einen leichten 
Schlag auf ben gang eben. In ben zu 
apportierenden egenttand fpite Nägel 
oder Drähte zu ſtecken, welche den Hund bei 
zu ſcharfem Anfafien ftechen, halte ich nur 
im Notfall für ratſam, da manche Hunbe 
dadurch einen Abſcheu vor dem Apporties 
ren überhaupt beflommen. — Sid 
fagt man vom Wild, wenn e8 fi), um 
einer Gefahr zu entgehen, platt auf bie 
Erde oder den Baumaft budt oder ſich 
fonft klein macht. 

Drücker (Ubzug), am Gewehr ber ge⸗ 


db. | von Kugel oder 


Droffeluferläufer — Durchichlagen. 


lrümmte eiferne Stift, durch deſſen Ab: 
drüden die Söfngieber ausgehoben und 
das Losgehen des ehrs hervorgerufen 
wird (dgl. Abſtechen). 

Dublette, ein Doppelihuß, mit deren 
jedem ein Wild getroffen wurbe; bejon: 
ders bei Flugwild ein Zeichen geoßer Fer⸗ 
tigkeit im Schießen. 

Dublieren, doppelte Tücher oder Netze 
boreinander aufftelen; namentlich ftellt 
man bei eingeftellten Saujagden vor die 
Tücher noch Prellneke, damit fich die 
Sauen nicht durch letztere durchſchlagen 
können. Auch Tuch: und Federlappen 
dubliert man durch eine doppelt überein⸗ 
ander hängende Reihe. 

Dunlin, ſ. Stranbläufer 5). 

Dünnungen (Flanken, Wammen), 
ber Teil von den Keulen bis an bie Rip: 
pen des Wildes, zum Kochwilbbret gehörig. 

Dunſt (VBogeldunft), das allerfeinfte 
Schrot, von der Größe ber Heinen Stid: 
perlen, nur zum Erlegen von ganz Fleinen 
Tieren anwendbar, welche durch — *8* 
Schrot zerriſſen werden würden. 

Durchbrechen ſagt man vom Hochwild, 
welches, gegebenen Falls gewaltſam, durch 
die Treiber zurüdgeht; ausbrechen, 
wenn es feitwärts flüchtet. 

Durthfallen jagt man vom Hochwild, 
welches gewaltſam gegen bie Tücher prellt 
und durch deren Zerreifen oder Umwer⸗ 
fen entlommt; überfallen dagegen, 
wenn ed biefelben überfpringt. 

Durdgehen (abgehen), einen Di⸗ 
ftrift, bedeutet, denfelben durch Treiber 
ober Jäger abgeben laffen, um dag Mild 
herauszutreiben; es geſchieht gewöhnich 
ſo nebenher bei ſolchen Diſtrikten, von 
denen man ſich nicht viel verſpricht; vgl. 
Edelwild (S. 98). — Auch ſ. v. w. flüchten. 

anraben, durch einen Wald gefchlager 
ner . 

Durthrichten, das Jagdzeug, es 
durch einen Diſtrikt ſtellen (vgl. Durchfiellen). 

Durchſchlagen, das tiefe Eindringen 

Schrot in den beſchoſſe⸗ 

nen Gegenſtand; ein gutes Gewehr muß 
ut d., d. h. ſcharf ſchießen. — Durch 
as Jagdzeug db. ſagt man vom 
Schwarzwild in derſelben Bedeutung wie 
Durchbrechen vom Hochwild. Der Keiler 





Durchſchneiden — Edelwild (weihmämifge Ausbrüde). 81 


ſchlitzt mit feinen Gewehren, wenn er ge- 
brängt wird, nicht felten die Tücher und 


Durchſchneiden, das Zerbeißen ober 
Zerreißen der Netze mit ben Fängen durch 


flüchtet fich, ihm nach ſelbſtverſtänblich bie | Die darin gefangenen Raubtiere. 


anze Motte; dba Baden Teine Gewehre 

ben, können fie das Zeug nicht d.; um 
dies au verhindern, ftellt man daher vor 
ben Tüchern Nete auf; bubliert man 
fie, fo fann ber Heiler das Zeug nit d. — 
Den Erdbodend. (oder einſchlagen), 
durch Graben auf ben vom Dachshund 
im Bau geftellten Dachs ober Fuchs zu 
kommen fuchen. 


Duräfiellen. ft etwa ein Jagddiſtrikt 
zu groß, um von ben Schüten umftellt 
werden zu können, fo werben biefe du rch 
denfelben geftellt; geichieht Died mit ben 
Treibern, jo legt man fie durch ben Di- 
ſtrikt an; auch Durchftellt man einen 
Diftrikt mit den Neben ober Tüchern. 

Dütden (Mornellregenpfeifer), 
f. Regenpfeifer 5). 


E. 
Ebinger (weißer Storch), ſJ. Storch .reſp. Wildkälber; nad Ablauf bes er⸗ 


Edelfalke. Gemeinhin verſteht man 
darunter bloß den nordiſchen und norwe⸗ 
giſchen Falken, naturwiſſenſchaftlich die 
unter »edlen Falken« beſchriebenen. 

Edelhirſch, ſ. Edelwild. 

Edelreiher (großerSilberreiher), 
ſJ. Reiher 4). 

Edelwild (Notwild) Kollektivbezeich⸗ 
nung für die Gattung Cervus aus der 


ſten Geburtsjahrs beißen erftere Sch mal⸗ 
ſpießer, letztee Schmaltiere; vom 
Mai des nächſten Jahrs ab bis zum letz⸗ 
ten April dritten heißen erſtere 
Spießer, letztere behalten die bisherige 
Bezeichnung, bis ſie zum erſtenmal ge⸗ 
brunftet haben, worauf ſie Tiere oder 
Alttiere heißen. Beim Geweih gelten 
zwar im allgemeinen die beim Damhirſch 


Ordnung ber Wieberfäuer und der Fami⸗genannten Ausdrücke, doch ſagt man vor: 


lie der Hirfche. 
Dee Edelhiri (Corvus elaphus Z.). 
Überfigt: 


Weidmãnn Ausprüdesi | Schuſſe 89-91 


Beihreibung 81 Gewehr und Jagdzeug 2 
Geweihentwidelung 82 | Birfh 93 

Zmwölfender 83 Birſchfahrt 94 
Berbreitung 88 Birfh auf den Brunft- 
Aufenthalt 88 hirſch 95 

Lebensweife 84 Schweißhund 5 . 
Beunft 85 Anſtand, Anfi 95 
Engerlinge 85 BDeftättigtes Jagen 96 
Fährte 86 Aufbreiden 97 
Binterfütterung 86 Zerwirken 97 

Jagd 87 Treibjagd 98 

Zeichen 87 Parforcejagd 99 

Spur 88 Signale 100 
Schußzeichen 89 Schleppjagd 100 


Weidmänniſche Ausdrücke. Beim 
E. heißt das Männchen ſchlechtweg Hirſch, 
das Weibchen Tier, wofür man auch 
Edelhirſch, aber nicht Edeltier, ſon⸗ 
dern, will man das Weibchen näher be⸗ 
zeichnen, Rottier ſagt. Die männlichen 
mb weiblichen Jungen heißen Hirſch⸗, 

Jagd. 


zugsweiſe Stangen; deren Auswüchie 
beißen Enden und bilden fich nach und 
nach folgendermaßen (ſ. Fig. 1—6, S.82); 
vgl. Dambirfh (E. 61). 


Befchreibung. 
Auf dem Roſenſtock, Processus pro 
cornu, gelegentlich auh&eweihftuhlge- 
nannt, wachſen etwa im neunten Lebens⸗ 
monatdem Sirihfatb zwei behaarte Spieße 
hervor (Fig. 1), welche nah 5—6 Monaten, 
alfoungefähr im Auguft des zweiten Jahrs, 
reif find und geiegt werden, wodurch das 
Hirſchkalb zum Spießer wird. Manch⸗ 
mal bildet ſich zwar im nächſten Jahr das 
Gablergeweih (Fig. ) häufiger jet jedoch 
der Hirſch gleich je Drei Enden auf und 

eipt bann Sechsender, Sechſer (Fig. 

), auh Schneider, unb dieſes Geweih 
bat nun zum erflenmal Enben, d. h. eine 
Augeniproffe, eine Mittelfproffe 
und den obern Geweibtell. Im nädjiten 
Jahr bildet ſich durch Spaltung bes letz⸗ 
tern der Achtender (Fig. 4); beim Zehn⸗ 
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ender (Fig. ) iſt zwiſchen der Augen⸗ 
und der Mittelſproſſe ein Ende herausge⸗ 
wachſen, welches Eisſproſſe heißt; beim 
Zwölfenber (ig, 6, ©. 83) Dt ſich die 
obere Gabel in brei Enden verzweigt, welche 
Krone beißen, und fomit muß ein Kro⸗ 
nen hirſch mindefteng zwölf Enden haben 
und wirb nun jagbbarer Hirih ge 
nannt, während der Zehner nur gering 
jagbbar angefprochen wurde. Nunmehr 
verändert fich das Geweih nur noch in ber 
Krone: zum Vierzehnnender, wenn e8 zwei 
Gabeln übereinander hat, zum Sechzehn- 





Zehnender. 


Achtender. 





Edelwild (Beſchreibung). 


Schaufelkronen, Gabelkronen 2. 
Man kann daher aus der Endenzahl nicht 
immer genau das Alter des Hirſches be⸗ 
ſtimmen, aber nach andern Merkmalen 
doch annähernd anſprechen: je jünger der 
Hirſch, deſto länger die Stirnzapfen, d. h. 
die Auswüchſe, auf denen das Geweih er⸗ 
wächſt, deſto aufrechter die Augenſproſſe, 
deſto wagerechter die Abwurfsfläche, von 
welcher * das Geweih ablöft, wenn es 
der Sie abwirft, wohingegen beim ftar- 
fen Hirſch die Rofen bicht auf der Stirn, 
bie Augenſproſſen faft parallel mit dem 





Sehsender. 


Fig. 155. Entwidelung des Edelhirſchgeweihs. 


enber, wenn es über ber Krone eine Gabel, 
um Achtzehnender, wenn e8 zwei Kronen 
übereinanber hat. Dieſe Stufenfolge ift 
nun aber nicht immer zutreffend, das 
Geweih wächſt nicht immer fo regelmäßig, 
und oft feBt der Achtzehnender auf 
den Sechzehnender zurüd, d. h. er 
bat im nähen ahr weniger Enden, body 
ift das Geweih bei fonft normalen Ber: 
hältniffen knorriger, flärfer, perliger ge⸗ 
worden. Es gab früher Hirſche mit eini- 
en 20 und 30 Enden, einer trug fogar 
6 Enden; doch werden dann alle Aus- 
wüchſe, auch wenn fie nicht normal fteben, 
als Enden angeiprochen, wenn fie groß 
genug find, um eine Hirichfängerfoppel 
an fie zu hängen. Nach ihrer Aönlichkeit 
mit gewiffen Formen nennt man die Kro⸗ 
nen: Handfronen, Beherfronen, 


Nafenbein fepen und die Abwurfsflächen 
ſtark fpigwinkelige Neigung haben. Das 


Edelhirſchgeweih ift in allen Teilen faſt 


drehrund, verflacht ſich aljo nicht. 
Das E. hat im aan 2 Eckzähne, 

daher im ganzen 34 3& t 

„uühme mehr als das Damwild; das Kalb 


ne, mithin 2 


ommt mit 8 Schneibe= oder VBorberzäh: 


nen zur Welt, welchen fih nah 4—6 


Moden die Edzähne und im Ober: und 


Unterfiefer je 3 Baar Badenzähne zuge 
jellen, das Milchgebiß befteht aljo aus 

Zähnen, welde vom 2. bis zur erſten 
Hälfte bes 3. Rebensjahrs gemeäfen wer- 
ben, und wenn al&dann in beiden Kiefern 
je 3 Baar Backenzähne erneuert find, fo 
ift das bleibende Gebiß fertig. Der nad) 
vorn fich zuſpitzende Kopf ift von doppelter 
Länge bes Gehörs und zwifchen den Lich⸗ 





Edelwild (Verbreitung, Aufenthalt). 


» tern etwas eingefenkt, das @eäfe feßt rechte 
winfelig gegen bie Nafenbeinlinie ab, bie 
Nuffel — ben untern Rand ber am 
Innenrand behanrten Nafenlöcher und ift 
mit eigenen Haarbüfcheln und Borften 
befegt. Oberlippe bis an ben Rand bes 
haart, Unterlippe an biefem nadt, beibe 
inwendig weiß ‚gefözmeit, nad) innen und 
hinten gegähnelt. Zei alten Hirichen ver- 
längert ſich ber vordere Augenwintel zu 
ber bis 4 cm Tangen und 2 cm tiefen 
Thränengrube, weiche, innen nadt, am 
Rand behaart, bie fich verhärtenve hirſch 


Big 6. 





N 


"Zwölfender 


thräne ober ben früher offizinell gehalte⸗ 
nen Hirfäibezoar enthält, Auge grau 
braun, Geßöre lanzettförmig zugelpigt, in 
wenbig mit fünf Lingsreihen gegeneinanz 
ber ſiehe nder Haare geichloffen. Der eiwas 
gebogene, lange Hals iſt doppelt jo hoch 
als breit, ber Rumpf ſehr ftark, faſt wal⸗ 
zenförmig. Läufe hoch und fhlant, feitlich 
ufammengeb.üdt, baher ettvas zu ſorag 
[M ben ftarfen Rumpf ericeinenb, aber 
von außerordentlich flarfer, ftahlharter 
Muskulatur. Schalen ſchwatzbraum, nad 
inten flarf verbreitert. Die Blume if 
behaart, FAIR nad) ber Spike ab und 
iR don Halber Gehörslänge. Läufe furz: 
fehaart, Bräunfihgeau, Kopf grau mit 
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weißem Haar in ben Gehören; im Son 
mer ber Rumpf mehr brauntot, im Wins 
ter mehr graubraun, fo auch ber Hals; 
in der Reihenfolge ber bier. genannten 
Körperteile Berlängert ſich auch das Haar, 
was ber Jäger kennen muß, um beit 
Anfuß nad, der Farbe und Länge des 
Haare beurteilen zu fönnen. Das etwas 
gebrehte, wellige Oberhaar ift im Win- 
ter länger als im Sommer und hat, 
das — ſehr weich und feine Spige 
mit bem Oberbanr gleichfarbig. Innen 
feite ber Läufe Heller und wie ber Spie- 

el um das Weidloch. Auf der Außen 
Pike ber Hinterläufe im obern Drittel 
ein abftehenber heller Haarwulf. Die 
Hirſche find viel flärker als bie Tiere und 
außer bem Geweih an bem ftarfen Mäb- 
nerhis unb dem Bun, ur Sun te 

eit fchiwarzen Haarpinjel an ber Brunft- 
| Sue —eã ‚Bis zum erften Haarwech⸗ 
fel finb_ bie Käfbchen meißgefledt. Die 
| Maße eineß ziemlich flarfen Awölfers find: 
| Länge 2,40 m, Kopflänge 58 cm, ®lume 
13,5 cm, Vorberhöbe 1,47 mo, Hinterhöße 
ı 1,42 m, Borberlauf 78 cm. 

Es gibt zwar einige Abweihungen von 
ber gewöhnlichen Sertung, 3. 8. eine 
fat weiße, ober den Branbhirfh mit 
Ihwarzem Rüdenftreifen; doch ift e8 nicht 
angethan, baraus bejonbere Arten zu 
machen, ebenfowenig aus dem ehuns 
ſchwãchern, aber fonft ganz gleichgearteten 
corficanifchen Hirfeh, corsicani- 
cus Bonap. Es ift felöft noch offene 
Trage, ob ber amerifanifche Wapitihirſch 
eine gute Art ober nur Iofale Raffe ift. 

Berbreitung, Aafenthau. 

Man nimmt die Norbgrenze bed Hir— 
ſches mit dem 65. Grad an; in Gain 
fommt er noch in Schottland, Iriand auf 
ben Hebriden, in Schweben und im füböft- 
lichen Europa, vereinzelt auch wohl noch in 
anbern 2änbern vor. Sein bevorzugtes 
Heim fcheint ber beutfche Wald Gender zu 
fein, und mit trauerndem Herzen ſieht ber 

äger unb Naturfreunb eins ber berrliche 

ten Glieder unfrer Faung ſich merklich ver⸗ 

mindern, bern bie Seit if nicht allyufern, 

wo er auf bem jegigen Standpunkt des 

Elches ſich befinden wird. Der Hirſch ver- 
6 
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Tangt zußige, ‚große Wälder, verträgt ſich 
nit mit ber Kultur und unterliegt ihr, 
wozu noch allerlei ungerechtfertigte An⸗ 
feinbungen eigennüßiger Dienfchen kom⸗ 
men, welde bie ſrden zu feiner alle 
mäblihen Vernichtung brängen. Rufe 
und Hung in größern Wälbern find Les 
bensfragen für ben Gbelhirih; ob es 
Brüder, Ebenen over Gebirge, Laub: ober 
Nabelrväber find, fällt bei ihm weniger 
ins Gewicht, wenngleich er wohl nur vor 
bem Men] in höhere Gebirgslagen 
[3% en ift. Im eingebegten Zuſtand, 
elbſt auf großen güiden, verfommt er 
allmaãhlich. 
Lebenbweiſe, Bruuft. 
Das €. Aft bie verſchiedenſten Gräfer 
und Kräuter, Laub, Eicheln, Budeln, 
jwämme, Getreide und Sffaaten und 
verändert, wenngleich es Standwild ift, 
Bocpjenag ber Sabkeseifeinen enthalt 
teilßber fung, tellaber größern Sicherheit 
megen, Mit Eintritt des grühlingszicht es 
in die Vorhölger, weil bort ber Schnee eher 
weggegangen unb bie Vegetation frei ger 
Iegt, auch wohl ſchon etwas gewachſen iſt. 
Der ſatte Hirich hat ImSnfangbea My, 
manchmal ſchon im Februar, fein Geweih 
abgemorfen und fte nun wegen ſei⸗ 
ner alsdann ſehr empfindlichen Stirn 
in Stangenhöfger mit einigem Unterhofz 
unb niedrigen Didungen, wo er feine 
ſchmerzhaften Berührungen mit bem nun⸗ 


\ 


Edelwild (Lebensweife). 


einer Art Wolluft betreibt. Das friſch ges" 
te Geweih ift ziemlich hell, bräumt aber 
bald nad), befonbers wenn es an einer 
geßart mit Beiendem Saft gfgt mu. 

a8 Geweih fteht mit ber Förperlichen 
Beihaffenheit be Trägers in innigem 
Zufammenhang unb befonber® mit ber 
männlichen Kraft: ein fümmernder Hirſch 
fegt ein geringe, perlenarmes Geweih 
aufz einer, ber, während er abgeworfen 
hatte, Faftriert wurde, fegt überhaupt nicht 
mehr auf ober nur an der unbeſchaͤdigten 
Seite, wenn bie Kaſtrierung nur einfeitig 
geichab, ober er fegt ein f hmannmiged, fich 
nicht verhärtendes Gebilde auf, an dem er 
eingeht; wird er aber, während er fein 
Gewei trug, verftünmelt, dann wirft er 
es überhaupt nicht mehr ab, es verändert 
ſich aber auch nicht. Ganz basfelbe sit 
von jebem ambern Geweihträger Elch, 
Damhirſch, Rehbotk u. a, 

Senabembaß CE qutober (üleitdund, 
tintert bat, verfärbt &8 (hätt e8 N) 
früßer ober fpäter, in ber Regel im April, 
zu welcher Zeit es befonbers Tüftern nad 
pilanten un! oöfteingierenden Stoffen if, 
baber es zu biefer Zeit durch Schälen junger 
Stämme ſchadlich werben kann, wenn man 
ihm nicht Salze oder Teerleden bietet, bie 
zu feinem Wohlbefinden ebenfo dienlich 
Ban nme 

a jen das Steinfalg. Hierbei if 
der Kraflaufmanb zu Bebenfen, melden 


mehr wieder aufwachſe Geweih zu | das Wachstum des Geweihs beim 
fürchten bat. Dasſelbe erhebt fich in einem und bie bevorftehende Gehzeit bes Si 
Haarigen Überzui Dat) lemtic formtob er 77° unbe ich alle 
aus bem Rofenfi gliedert fih nad) und | m vationeller Wirt: 
nad) in Enden und iit im zu bis — jd fäger verpflichtet, 
außgewachfen, worauf bie Snochenhautges | für m u Tafien. Die 
fäße (periosteum) nad) und naerhärten | S in der Nähe von 
und bie unter dem Namen >Hirfhhorn« | U an, indem man 
befannte Maſſe bilden, welche bei bem|ei 


Querbdurchſchnitt einer Geweihſtange fih 
von bem brödeligen Innern beutlich unter 
ſcheidet. Die vertrodneten Blutgefäße er⸗ 
kennt man auf bem fertigen ih an 
ben Riefen. Sowie bad Geweih verhärtet 
(veredt) it, trodnet ber Baſt von oben 
nad} unten ab und wirb mum buch Reiben 
an jungen grünen Stämmen (Fegen) 
befeitigt, wobei ber Hirſch augenfcpeinlic 

Juden empfindet, da er bad Fegen mit 





ei xat großen Rah⸗ 
men von ſtarken Bohlen oder Stammhotz 
Tonfteuiert und ihn Tegelförmig mit einer 
Milhung von feingeflebtem Lehm mit ge- 
Ropenem Steinfalz fült, welche Beitands 
teile mit Wafler zu einem fteifen, ſiark 
falgig (chmedenden Brei verarbeitet were 
den. Will man die nicht ſehr erheblichen 
Rofien biefer Salgleden nicht auftwenben, 
ß bietet ber Blannenfein, Die an dem Bor 

en ber Pfannen beim Sieben bed Salzes 


Edelwild (Brunft). 


aftende Krufte, welche man entmweber 

üdweife auslegt, ober wie das Steinfalz 
ſtößt und mit Lehm verfnetet, ein billigereö 
Surrogat. Die Beitanbteile des Pfannen: 
eins find: Chlornatrium, 50—80 Proz. 
[ömejetfauter Kalt und fchwefelfaures 

atrium nebit Heinen Teilen von ſchwefel⸗ 
faurem Kali, Chlormagnefium, Chlor: 
calcium, Eifenoryd und Thonerbe. Die 
Zeerleden, d. b. an Bäume geftrichener 
Teer, werden vom E. zwar au Ich ern 
angenommen, jcheinen ihm aber den Weg 

m Schälen zu zeigen. Sowie bie Feld⸗ 
aaten aufwachien, berührt fie das Wilb 
nicht mehr, welches auch reichliche Aſung 
an bem jungen Wiefengras, ben Baum: 
und Straudknofpen, Kräutern, Schwäm⸗ 
men und fpäter Beeren hat; Leckerei find 
dem ©. ber wilde Sasmin (Philadelphus 
coronarius Willd.) mit feinem aromatiſch 
bitteren Saft und die Miftel (Viscum 
album ZL.), nad) welder das E. weite 
Wege macht, nebenbei Eichen, Eichen, 
Weiden- und Pappelblätter und Knos⸗ 
pen. Nah 40--Alwöchentlicher Tragzeit 
jebt das Tier in abgelegener Didung ein 
Käl ‚welches, zunächſt fehr unbeholfen, 
etwa 3—4 Tage liegt und nun von ber 
Mutter mit aufopfernder Sorgfalt gefäugt 
und gebegt wird; bald jedoch find bie 
dicken Läufchen Jo gelentig peworben, baß 
das Kälbchen von feinem Menſchen mehr 
eingeholt werben würbe und nun das un- 
zertrennliche Gefolge ber Mutter bildet; 
freilich thut ihm die Behendigfeit rüdficht- 
lich feiner zahlreichen Feinde auch not, 
denn Füchſe, Marder, Katzen, Adler, 
lungernde Hunde und Menſchen ſtellen 
ihm nach, und trotz aller Sorgfalt der 
Mutter, auf deren Melden es ſich ſofort 
ins Gras drückt, trotzdem ſie mit Liſt den 
Feind vom Liebling wegzulocken verſteht 
oder im Notfall mit den ſcharfen Schalen 
kraͤftig dreinſchlägt, geht jo manches dieſer 
zierlichen Tierchen verloren. 

Schlimme Feinde des Edelwilds ſind 
ferner bie fogen. Engerlinge, die Lar⸗ 
ven ber Hautbremien (Hypoderma), 
weldye vom Januar bis in den Mai hin⸗ 
ein unter der Haut bes Edelwildß Ieben 
unb fie durchlöchern. Dieje wiberwärtigen 
Schmarotzer legen im Hochſommer ihre 
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Eier auf den Hirſch, aus denen die Ma: 
ben fi zwiſchen Haut und Fleiſch ein- 
bohren unb, mit ben kleinen Häfchen, 
welche an ihnen nach ber erften Häutung 
hervorwachſen, fih anflammernd, Ent: 
ündungen hervorrufen, die offene Eiter- 
eulen nad) ſich ziehen, bi8 die Maben, um 
fih in der Erde zu verpuppen, heraus: 
ihlüpfen. Ferner werden die Hirſche von den 
Nafenbremien(Cephenonyia rufibar- 
bis :c.) gequält, deren Larven in Rachen: 
und sfenbö le haufen und nicht ſelten 
das befallene Individuum zum Eingehen 
bringen. Diefe nt ift im Mat maben- 
gebärend, und wenn jie an bie — 
des Hirſches fliegt, der ſich ihrer heftig zu 
erwehren ſucht, läßt fie einen Tropfen mit 
lebenden Maden in dieje fallen, welche fich 
mit ihren Hafen fogleih anflammern, bis 
in die Rachenhöhle dringen und oft ge 
nug das Verenden des Hirfches bewirken. 
au ben erften Monalen halten fich die 
Alttiere mit ihren Kälbchen gefondert, 
im Hochſommer gejellen fie ſich jedoch mit 
Schmaltieren und geringen Hirſchen zu 
tößern Trupps zufammen; nur bie 
Närfern und Kapitalhirſche ziehen für ſich 
allein, fteden oft in Brüdern, um bem 
Ungeiefer zu Rn ja ſelbſt in Ge. 
treidefeldern, und iſt inzwifchen bie Feiſt⸗ 
eit herangekommen, zu welcher ber Hirſch 
ereit8 veredt und gefegt bat, fo Hält 
er fich fo heimlich, dak das Sprichwort 
ilt: »er fcheut feinen eignen Schatten«. 

ag ift die Zeit, wo er ben birjchenden 
Säger in feinem Wiffen und Können auf 
die empfindlichfien Proben ftelt. Mit 
dem Ausgang des Auguft regt fich der 
Brunfttrieb, und nun ändert ſich das ges 
Ielige Berbältnid; bie Tiere fchlagen ihre 
Kälber ab und ziehen den Brunftplägen 
näber, bie ftarfen Hirfche trollen heran, 
treiben fi einen Trupp Mutterwild zu⸗ 
fammen, und nun erbröhnt die nächtliche 
Waldesſtille von dem ehernen Gefchrei 
ber Brunfthirfche, welche zwar am AÄgi⸗ 
idiußtag, d. h. 1. Sept., nach ber alten 
Sägerregel auf die Brunft treten, aber 
doc er in beifen zweiter Hälfte Ernſt 
maden. Dem Hiriche ſchwillt zu dieſer 
Zeit durch fein Schreien ber ſchwarzmäh⸗ 
nige Hals bild an, bie Haare um bie 
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Brunftrute fehen wie verbrannt aus, und 
im Gefühl feiner enden Kraft treibt 
ber Platzbirſch alle ſchwaͤchern Nebenbuhler 
vom Brunftplag, fordert alle Eindring⸗ 
Tinge zum Kampf, und bie wütendften 
Zweilampfe werden nunmehr ausgefoch⸗ 
fein, wobei nicht felten ein Hirid) auf 
bem Platz verendet oder beide zu Grunde 
gehen ober fo mit ben Geneiben ineinz 
ander gefahren find (fich verfämpft 


Big 7. 


Evergirfäfägrte, natüel. Größe. 


haben), daß fie nicht mehr voneinanz 
der Iosfönnen und Fläglih umfommen. 
Infolge unabläffiger Aufregung Aft ber 
Brunfiieih wen, uote ſich Bfters, 
peitſcht bald die Brumfttiere zulammen, 
wenn fie fi) auseinander gezogen haben, 
führt bald aoen(hnauben inter einem 
Schneider her, der ben günftigen unbe: 
machten Augenblid, fid) einem Tier ger 
fallig zu kigen, benußte, und kommt na⸗ 
ii, fo herunter, daß er nach etwa 
10-42 Tagen fid) wiberwil 

und ben jüngern Rivalen die Nachleſe 
überlaffen muß. $inbet er gute Ang, 
beſonders Baummaft, fowirber baldiwieder 


ig davontrollt 


1, | geftreut, damit alles 





Edelwild (Winterfütterung). 


ut an Wildbret und gest ſich mit andern 
jarfen Hirſchen in Zrupps von 4—5 
Stüden zufammen, welde über Winter 
ufammenhalten. Ausnahinsweiſe ogeien 
Sicide auch zu andern Zeiten, wabrichein- 
fi) dureh untegelmäßiges Brunften ein 
elner Tiere veranlaßt; auch bei ungewöhns 
tigen Witterungsverhältniffen, anhaltens 
der Dürre, Hat man eö beobachtet, jedoch 
nicht mit der marfigen —— 
wie in der ſbrunft. Die Tiere neh— 
men nad) biejer ihre Kälber wieberan, und 








einbrechenden Winter 7 erwarten. 


nicht warten, bis das Wild Jon zu füm- 
mern anfängt; fonbern fogleih mit Eins 


[&ehen. Man ftellt überdagsteggutterraufen 
auf und füllt fie mit Klee⸗ oder gutem 
Wiefenheu oder ungebrofhenen eier 
garben, aber mehrere in einiger Entfer⸗ 
nung voneinander, bamit bie [hmwächern 
Stüde von ben ftärtern nicht abgefchlagen 
werben; füttert man Knollen, Körner, 
Cicheln oder Kaftanien, fo müffen bie 
Ftterpräge felbftverftändlidh vom Schnee 
reit fein, benn das Wild nimmt biefe 

g tterung Fieber vom Boden auf als vom 
og, wo aud bie Hirſche mit ihren 

breiten Geweihen zu viel Plaß einnehmen. 
Körner müfjen freilich in Trögen gefüt⸗ 
tert werben; bas Sutter wird bald in klei⸗ 
nen Häufchen, balb einzeln über den Piab 
ild zu bemfelben 

lan en Fan, Lupinen, in Sipober, bh 
egelförmige Haufen, aufgeftelit, find 
gleichfallßeinegute, ange vorhaltenbe Füt- 
terung; nur made man bie Haufen nicht 
u gt0B, weil fonft bas Witb mehr unter 
ie Räufe tritt, als Aft. Die Rebe Tieben 
bie Zup inen fehr und thun fi meiſt in 
beren Nähe nieder, überhaupt bleibt das 
Wild in der Nähe der Futterpläge, weg: 


1 


Edelwild (Jagd, Zeichen). 
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Halb dieſelben Iegr ruhig gehalten und | hat ein Gefchöpf vor fich, welches, überaus 


warme, zugfreie OrtlichPetten für fie aus: 
gelust werden müſſen. Denn muß das 

ilb weit umberziehen, jo werben ihm, 
wenn ber Schnee eine Krufte befommt, 
beim Durchtreten die Läufe wund, fo daß 
es oft gar nicht mehr fort kann. Auf dem 
Sutterplag baut man einen leichten ver: 
ſchließbaren Schuppen, in weldem das 

aterial aufgefpeichert wird. In Ki 
großen Revieren legt man natürlich mehr 
als einen Futterplagan. Kartoffeln nimmt 
das Wilb zwar gern an, doch hat man beob: 
achtet, daß e8 alsdann im Herbit die Kar: 
toffeläder gar zu energifch Ihädigt. Will 
man feine ftänbigen Futterpläße einrich⸗ 
ten, ſo fährt man im Revier umher und 
ſtreut an den Wechſeln Hafergarben und 
Heubüſchel aus, oder beſſer, Bin t fie in 
erreichbarer Höhe an Bäume. Sat ber 
Winter den ganzen Boden mit einer gefror: 
nen Schneebede überzogen, wie 3.8.1878, 
fo läßt man Arbeiter mit Stangen und 
Haden diefelbe brechen; dadurch kann das 
Wild ſich den Schnee wegſchlagen, an den 
Boden gelangen und einige Aſung an 
Heide, Moofen, leiten, Baccinien ge: 
winnen und fich die wunden Läufe wenig: 
ftens einigermaßen ausbeilen. 

Alles Schießen an ben Yutterpläben, 
wenn nicht ganz befondere Notwenbigfeit 
vorliegt, ift zu unterlafien, und die bloße 
Jagdluſt hat hier feine Berechtigung. So: 
wie das erfte junge Grün hervoriproßt, 
nimmt fein Wild die Fütterung mehr an, 
fällt im Gegenteil fehr gierig über bie 

rüne Afung her und verbirbt fich Leicht 
Diogen ‚was fi am Durchfall er: 
fennen Täßt; dann ſäume mau ja nicht 
mit der Ausrichtung von Salzleden. 
Richt allein an ber Loſung erkennt der Jä⸗ 
ger die Krankheit, fondern auch an ben 
Schmußftreifen, mit welchen das Wild vom 
Weidloch abwärts bebedit iſt. Der Milz: 
brand tritt bein &. ebenso verheerend auf 
wie beim Damwild, und wir verweilen auf 
bie bort (S. 65) gegebenen Mitteilungen. 


Jagd. 

Die Jagd auf den Edelhirſch ift ein 
förperlih und geiltig gleich anregendes. 
das Willen und Können bed Jägers auf 
harte Proben ftellenbes Unternehmen. Er 


— — — — — — — — — — — — — — — —— — — 


ſcharf an Sinnen, im entſcheidenden Au⸗ 
genblick überraſchend ſcharf zu kombinieren 
verſteht, mithin den gerechten Weidmann 
zu einem Kampf mit gleichen Waffen 
zwingt, und wenn bei jeder Jagdart die 
genaue Kenntnis von dem zu jagenden 
Wild erſte Bedingun KR fo ganz aus: 
ſchließlich beim belt ch, weshalb bie 


Fig. 8 





Spur des Edelwilds. 


Jagd auf den König der Wälder zu allen 
Zeiten bie echte weidmaänniſche Leidenſchaft 
am meiften entflanımt hat. 

Es gibt gewiſſe Merkmale, nach welchen 
man beurteilen ann, von welcher Wilbart, 
von welchem Gefchlecht und. von welcher 
Stärke fieherrühren. Der Jäger nenntbiefe 
Merkmale Zeichen; ihre Kenntnis ift für 
den angehenden Weidmann ein unerläß- 
liches Studium, fie ift der Stolz des hirſch⸗ 
gerechten Jägers und wurbe früher viel um⸗ 
fangreicher verlangt als jetzt, denn während 
unſre Vorfahren die Kenntnis von 72 Zei: 
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hen von einem hirſch⸗ und fährtengerech⸗ 
ten Jäger verlangten, begnügen wir ung 
mit etwa 20, mit benen wir ung bier auch 
nur befaflen wollen. Die meiften Zeichen 
Aintertibt bie Spur, reſp. Fährte des 
ildes (Fig. 7, ©. 86), und man unter: 
ſcheidet am Tritt eined Zweihufers am hin⸗ 
tern Teil die Ballen, welche den Boden 
niederdrücken, und die Schalen, welche 
vermöge ihrer Höhlung das Gegenteil be⸗ 
wirken; mithin iſt auf den Abbildungen der 
Eindruck der Ballen und Schalenkanten 
dunkel, derjenige ber Schalen heller gehal⸗ 
ten. Bei dem geweihten, reſp. gebörnten 
Wild drücken fihin rubigemGang bieOber: 
rüden niemalsimgewöhnlichen harten Bo⸗ 
ben aus, im weichen nur ausnahmsweiſe 
beim ftarten Feiſthirſch. Der Abbrud der 
Ballen nimmt beim Rotwilb etwa Ya ber 
Spur ein, beim Damwild beinahe Ya, beim 
Reh etwa Ys, beim Elch aber geht ber Bal- 
Venabbrud im Bogen faft bis an bie Spi 
der Schalen. Inder Flucht (ig 88,6. 
fpreizt das Wild die Schalen und brü 
die Oberrüden babei ab, das Schwarzwilb 
Ku dies auch im ruhigen Gang. Bei allem 
ild, welches auf Schalen zieht, ragt bie 
rechte Schale etwas über bie inte hervor, 
am aufjätt en beim jüngern Schwarz: 
wild. Nachſtehende Zeichen unterſcheiden 
ben Edelhirſch vom Tier, vom Damhirſch 
und Wildſchwein und laffen ihn auch nach 
berStärfeanfprechen. 1) Der Schritt ift 
fehr gerecht, denn ein Achter fchreitet ſchon 
länger als das flärkfte Tier. Ein guter 
Zehner fchreitet etwa 80 cm, bie Spuren- 
abbrüde mit eingerechnet, und dies Zei⸗ 
chen ift ſchon deshalb ſehr gerecht, weil es 
im Sand jowohl als im jchweren Boden, 
im Schnee, felbft im Tau erfennbar ift. 
2) Die Oberrüden, zwar nur im wei⸗ 
hen Boden ober in ber Flucht, aber jehr 
gerecht; bie bes De find etwa dau⸗ 
menftarf unb flehen ca. 7 cm binter bem 
Ballen, beim Tier find fie ſpitz, verſchmä⸗ 
lert und ftebennurd cm hinter dem Ballen. 
Sn den Tritt eines Kronenhiriches muß 
man bie Vorderfinger einer mäßig flar- 
ten Mannshand legen können. I Der 
Zwang ober das Zwängen entftebt, in⸗ 
dem der Hirſch die im Tritt zufammen- 
gepreßte Erbe rückwärts brängt. 4) Die 
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Stümpfe (ig. 8b, S. 87) rühren von 
bem burd) bie Schwere bed Leibes hervor⸗ 
gerufenen Zwängen ber, d. b. die Schalen 
— ſich an der Spitze ab, was beim Tier 
nicht vorkommt, weshalb ſie ſehr gerecht 
ſind. 5) Der Schrank; in ihm ſtehen 
bie Tritte ber rechten und linken Läufe nie 
gerade hinter⸗, fondern nebeneinanber, 
im flarfen os in 15—20 cm Entfer- 
nung; diefes Zeichen rührt alſo von ber 
Stärke bes Hirfches her; zwar hränktauch 
das Tier etwas, aber nicht regelmäßig, 
nur ab und zu einige Schritte, unb wenn 
e3 überhaupt auch nicht genau ſchnürt, 
b. h. bie beiberfeitigen Tritte in Einer ge⸗ 
raben Linie abdrüdt, fo ift boch der Abſtand 
meift kaum auffällig. 6) Die auswärts 
geleptt nSchalen find ein gutes Zeichen 
es ala ‚das Tier ftellt fie vorwärts 
gerichtet, nicht ſchräg. 7) Der Kreuz: 
tritt entfleht Durch den Abdrud des Hin⸗ 
terlaufs in dem des Vorberlaufs, wodurch 
biefer kreuzförmig gefpalten erfcheint, nur 
brei Ballen Be iſt jehr geredit. 8) Den 
Beitritt macht der Hirſch, indem er ben 
ang etwwa2 cmneben ben Borberlauf 
ellt; er it ein gerechtes Zeichen des Feiſt⸗ 
hirſches, enn das Tier macht ihn nur, 
wenn es tragend iſt, zur Feiſtzeit gibt es 
aber keine tragenden, reſp. hochbeſchlagenen 
Tiere. I) Dad Zurückbleiben oder 
Binter Affen verurſachen flarfe Feiſt⸗ 
irſche, indem fie die Hinterläufe etwa 8 
cm binter den Borberläufen aufjegen; das 
ochbeichlagene Tier fett beim Zurüdblei- 
en bie Hinterfährte etwas neben die vor⸗ 
bere. 10) Die Übereilung machen nur 
geringe Hirfche, indem fie ben Hinterlauf 
vor ben vorbern auffegen. 11) Der Burg: 
fall oder dag Srimmen, au Bir: 
el, ift die durch bie Höhlung der len 
—3 — Erde; im Tritte der Tiere 
iſt der Burgſtall zwar auch erkennbar, aber 
wegen des leichtern Auftretens viel flacher. 
12) Das Fädlein ſteht zwiſchen ben 
Schalen und entſteht durch das Zwängen 
des Hirſches. 13) Die reine Fährte 
entſteht durch das wuchtigere Auftreten 
des Hirſches, wodurch der Abdruck na⸗ 
türlich viel reiner und plaſtiſcher bewirkt 
wird als bei dem leichten Tritte bes Tiers. 
14) Der Schloßtritt berubt auf ber 
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Eigentüimlichfeit bes Hirfches, beim Auf- 
fiehen aus bem Bett ftet3 in beilen Dritte 
zu treten. 15) Der Abtritt; wenn ber 
Hirſch über frifhen Graswuchs zieht, To 
chneidet er mit den Schalen bie Halme 
darf ab und freut fie umher; je fri- 
jher oder welter dieſe Abjchnitte find, 
defto früher oder jpäter wechjelte der Hirſch 
über bieje Stelle; dag Tier zerqueticht das 
Grad im Tritt, fchneibet es nicht ab. 
16) Das ee find bie großen la⸗ 
den, welche ſich an die Schalen des Hir⸗ 
ſches nach plötzlichem Regen auf ſchwerem 
Boden hängen und herabfallen, wenn er 
auf feſten Grund oder Gras tritt. 17 
Das hohe Inſiegel iſt ber vom Hirf 
über den Schalen aufgeiworfene, umge 
ftülpte Boden; der Um | chlag ift biefem 
jehr ähnlich und wird beſonders bei Moos 
und Heidelraut bemerkt. 18) Den Wie⸗ 
bergang macht ber Hirſch, indem er auf 
feinem Zug au Holz plö 16 abbiegt und 
auf einem Umweg zu R tritt; beim 
Kreiſen ift dieſes Zeichen ſehr zu beachten. 
19) Die Himmelsſpur und bag Him- 
melszeichen macht der 2 mit dem 
Geweih: die erftere dur Segen, bo 
Tann man baburd) die Stärke des Hirſches 
kaum anfpreben; bie andre durch das 
Knien und Wenden von Athen und 
Zweigen, unb nad) ber Höhe, in welcher 
dies geſchah, läßt fich einigermaßen die 
Stärfe bes Hirfches anſprechen. 20) Das 
Näffen oder Brunzen beforgt ber 
Hirſch zwiſchen die Fährte, das Tier teil- 
weife in biefelbe hinein, weil e8 nicht 
Ihräntt. 21) Die Lofung ift ein vor 
züglich gerechtes Zeichen; bie ber gieice 
ft regelmäßiger geformt als bie ber Tiere; 
im Winter füllt fie vermöge trodner 
Alung in Kleinen, runden Knoten, welche 
mit Zäpfchen und Höhlungen ineinander 
paifen, während des Tier? Lofung mit 
der von Schafen viel Ahnlichfeit bat. Im 
Beühjaht verbiden fi die Knoten und 
leiden bei haufenweiſem Abfall ineinan- 
ber hängen, während bie ber Tiere klein 
und vereinzelt, aber glänzenber ift als im 
Binter. Im Sommer iſt die Lofung bes 
Hirfches fefter und glänzender, fchleimig, 
füllt in Traubenform mit Zäpfchen un 
Höhlungen; zur Brunſtzeit aber wird fie 
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dünn, verichlechtert ſich immer mehr bis 
in ben November hinein und wird zulegt 
anz formlos, während bie ber Tiere zu= 
Fumnenhängenber und befler ausſieht; bei 
guter Aſung, befonder® Maft, wirb bie 
oſung des 5* wie die oben beſchrie⸗ 
bene Winterloſung. Dieſe Zeichen rühren 
ſämtlich vom gefunden Wild ber, anders 
ſteht es mit ben Schußzeichen (ig. 9, 
©. WM), welde die Kenntnis und ent: 
ſprechende Behandlung bes Franken, reip. 
angelöiweißten Wildes lehren. 
Außzeige n. Nach dem Teil, wel: 
hen bie Kugel verlebte, wird der Schuß 
benannt, alfo Laufſchuß, Kopffhuß, 
Keulen⸗, Lungenfhuß ꝛc.; nad ber 
Richtung, von welcher das Wild befchofien 
wurde, unterjheidet man Breitfchuß, 
araglaus, Schuß auf den Stid, 
b. h. fpig_von vorn, und Schuß von 
hinten. Das Wild zeichnet ſowohl nach 
einem Treffihuß als nad) einem Fehlſchuß 
durch eigentümliche Bewegungen, Gebär: 
den und die Art ber ni daher eö Ge: 
wiſſensſache bes Jägers iſt, der auf diefen 
Ehrennamen Anſpruch macht, fih nad 


ch jedem Schuß fofort an ben Anſchuß zu 


begeben und ihn forgfältigft zu prüfen; er 
muß fich alfo vor dem Schuß genau ben 
Punkt durch itgeno ein Merkmal einprägen, 
auf dem das Wild ſtand, ſcharf durch das 
Feuer nach dieſem ſehen und nun den 
Anſchuß prüfen, gleichviel ob er getroffen 
oder gefehlt zu haben glaubt. Der Ausriß, 
den auch gefehltes Wild macht, wird ver: 
brochen und die Fährte ſtets, wenn mög- 
lih bis auf etwa 100 Schritt, verfolgt 
und beobachtet, ob fie fich verändert, ober 
ob ſich gar Schweiß zeigt. Auf dem An 
ſchuß *— nach —— — aaren, 
Schweiß und Knochenſplittern eifrig zu 
ſuchen; durchſchoſſene Haare, alſo Frag⸗ 
mente, deuten auf ſchweren, ganze oder 
an Hautſtreifen hängende auf leichten 
Anſchuß. Es leuchtet ein, daß der Jäger 
willen muß, von welchem Körperteil bie 
Haare herrühren, und [chließlih mußeran 
der Farbe und Lage bes Schweißes bie Ort⸗ 
lichkeit bes Anfchuffes anfprechen können. 

Aubeningt tãdliche SiHäfle find folgende: 
4) Der Blattſchuß (d) in a} 
figt er mehr auf dem obern Teil des 
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Blattes, fo iſt rein Hochblatt ſchuß (O, 
im entgegengejebten Fali ein Tiefblatt- 
fans, Beim Blattjhußzudtbas Wil 
nad) vorn nieber, bäumt jedoch fehnell Hoc) 


J 


Edelwild (Schuſſe). 


iemfic; guter Schuß; Schweiß wie vorher. 

Sau im Lunge, Leber und Milz 
f u. 10); das Wild zeichnet wie vorher, 
(ölägt aber mit ben Hinterläufen babei 


auf, taft in toller Flucht, ohne auf Hinber- su em Suse gib umige, 


niſſe zu achten, alſo bereits Befinnung3los, | gelblichrote © 


weiß in großen Tropfen, 


vorwärts und bricht nach kurzer Flucht vers | oft Klůmpchen neben der Fährte, und das 


enbenb zufammen; ber Ani 


tß zeigt bun- | Wild muß ftehen bleiben, um ihn in 


ſchuf 
keltoten Herzſchweiß an ve he ar, diden Stüden laut auszuhuften; beim 


Säußzeigen. 


berlauftritte, ſehr kurzes Abſchußhaar, feine 
Knogen ſolter tiefe Ausriffe; gilt al8 ber 
befte Schuß. Beim Hohblattihuß bricht 
das Wild ftet3 im feuer zufammen, 
8 durch Verlegung der Rüdenwoirbelfäule 
gelähmnt ift, unb verenbet fehr bald; aus 
ein fehr guier Schuß. Beim Tiefblattfchu 

fehlägt bie Kugel unterhalb des Herzens 
ein, das Wild fällt auf Die Kniee, macht ſich 
haſtig Hoch und eine Flucht von etwa 200 
Schritt, tHutfichdannnieberund fannziwar 
f&on nad) einer halben Stunde nicht mehr 
auffonmen, verenbet aber erſt nad) einiz 
gen Stunden; ein figjerer, immerhin nod) 


Leber und Milzſchuß ift der Sqhweih 
Benok rlbeau und umbergefprift; auch 


diefer Schuß gehört noch zu ben 
da |ba er das Wil vr. zur Shrete Ba 


viele reinen ben Leber = und Milihuß 
noch zu ben eeikäfien. 3) Schuß auf 
bem-Kopf (A) it fofort tÖblic}, wenn et 
das Gehirn trifft, aber nur unter game 
fonbern Umftänden abzugeben; das ild 
bäumt Hoc, auf und überfhlägt fh; 
traf bie Kugel jedod nur ben Roſen 

oder Schäbelfnocden, dann Rürzt es betaubt 
nieber, macht ſich aber bald wieber doch 
und fommt niemals zur Stuede; Kopf⸗ 


Edelwild (Schüffe). 


ſchüſſe, bei welchen oft das Geäfe menge: 
fhoflen oder das Wild anders fchredlich 
verlegt wird, um erſt nach Langen ualen 
zu verenden, find daher gänzlich zu ver: 
werfen oder doch nur von hervorragend 
ſichern Büchſenſchützen zu wagen; bagegen 
if der Fangſchuß in den Kopf, von ficherer 
Hand abgefeuert, ganz am Pla. 4) Schuß 
auf den Hals (2 u. 3); wird die Hald- 
wirbelfäule oder die Droffel verlegt, fo 
bleibt das Wild im Feuer, andernfalls wird 
es flüchtig und gelangt felten jur Strecke; 
bei Valegung ber Schlagadern ſpritzt 
der hellrote Schweiß weit umher, das 
Wild röchelt und thut ſich gern bald 
nieder; wurden aber nur die Venen ge⸗ 
troffen, ſo fällt der dunkle Schweiß in 
ſchweren Tropfen vor die Fährte; ſtets 
ſchlechter Schuß, da das Wild erſt nach 
langer Jagd zur Strecke kommt und oft 
verloren geht. 5) Schuß auf den Stich, 
alſo ſpitz von vorn, zeigt, wenn er in die 
rechte ruſthohleeindtang Lungenſchweiß, 
im entgegengeſetzten Fa Serzthweiß, in 
beiden Fällen vor bie Bährte geiprigt. Da 
ber Schuß die Wirfung eines Blatt: 
ſchuſſes hat, fo ift er zwar nicht zu ver- 
werfen, wenn gerade das Stüd geichoflen 
werden follte und ein andrer Schuß eben 
nicht anzubringen war; ba aber die Ziel- 
fläche nur Mein, alfo ein Fehlſchuß ober 
ſchlechter Anſchuß Leicht zu gewärtigen ift, 
fo ift er thunlichſt zu vermeiden. 6) Weid⸗ 
wundſchuß (11u. 12) iſt zwar unbedingt 
tödlich, aber ſtets erſt nach langer Zeit; 
das Wild verendet unter ſchrecklichen 
Qualen, und da es faſt immer noch ſehr 
weite Flucht macht, geht es ir oft ver: 
Ioren. Zwar kann oft dem beiten Schützen 
ſolch unglücklicher Schuß paffieren, meift 
aber geht er von jenen SJagbfreunben 
aus, die befonders außerlefen zu fein 
jheinen, möglichft viel Wild zu Holge zu 
ſchießen, unb eine wahre Beft für die Wild- 
bahn find, daher von einem ſchneidigen, 
gewiſſenhaften Jagdbeſitzer ober Jagdver⸗ 
walter auch bald verabſchiedet werden. 
Wenn das kleine Geſcheide zerriſſen iſt, 
dann zieht das Wild mit gekrümmtem 
Nüden langſam davon, thut ſich möglichſt 
bald nieder, wenn es nicht etwa zur Flucht 
gezwungen wird, und verendet nach etwa 
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2—3 Stunden am Brand; iſt aber das 
roße Geſcheide zerrifien, jo macht das 
ilb noch ſehr weite Flucht und thut fich 
erft nieder, wenn bie Todesangſt herans 
tritt. Bei beiden Anſchüſſen jchlägt das 
Wild mit den Hinterläufen aus, ber 
Schweiß ift dunkel und im zweiten Fall 
mit grünen Geäfeteilen vermiſcht, im 
erften Fall mit fchon verdauten. Miſe⸗ 
rabler, mit Strafe zu belegender Schuß. 
Nicht nubedingt tãdliche Ehũſſe. 7) Der 
Laufſchuß (7). Sitzt die Kugel — 
ſo kann das Wild noch auftreten, ſinkt 
zwar nach der betreffenden Seite etwas 
zuſammen, macht aber weite Flucht, ſogar 
auch, wenn der Schuß tiefer traf und den 
Knochen zerſchmetterte; im erſten Fall 
fällt der Schweiß in den Tritt, im andern 
um denſelben herum; in beiden Fällen 
muß das Wild mit einem ſcharfen Hund 
ehetzt und zum Stehen gebracht werben, 
onft geht es meift verloren. 8) Der Keus 
lenfhuß (14) fißt auf ber Keule und 
&ußert ſich wie der veriges bei diefem und 
dem vorigen Schuffe fchlägt bie Kugel jehr 
hell auf, wie auf Holz, bei den andern 
dumpf, etiwa wie auf einen Sad. Schüffe 
7 und 8 ganz fchlecht und wie bie Weib- 
wundſchüſſe zu beftrafen. 9) Der Krell⸗ 
oder Federſchuß (13) ftreift einen 
Knochenfortſatz ber Rückenwirbelſäule 
und wirft das Wild vor betäubendem 
Schmerz ſofort auf den Rüden; es kommt 
aber ſogleich auf die Läufe und macht ſo 
ſchnelle und weite Flucht, daß infolge 
der an und für ſich unerheblichen Ver⸗ 
wunbung jede weitere Verfolgung über: 
Rüffig iſt. In manden Fällen fann ber 
ſchnell berbeieilende Jäger zwar einen 
guten Schuß anbringen, das Abfangen 
und Heeſen, d.h. Durchhauen der Sehnen 
an ben Hinterläufen, aber tft leichter an= 
geraten, als gethan, wenn man gefehen 
bat, wie jehr bald und heftig ber Hirfch mit 
ven Läufen fchlägt und auf dieſe fommt. 
Schlechter Schuß, aber von allen ſchlechten 
der ungefährlicäite. 10) Der Hohlſchuß 
(8) zwiſchen oder hinter Blatt und Wir: 
belfäule äußert fich wie ber vorige. 
Außer dieſen Zeichen gibt e8 noch Merk⸗ 
male, welde vom Jager nach Abgabe 
des Schufjes ſehr zu beachten find: Hat 
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das beichoffene Stüd beim Trupp ge 
ftanden, fo bleibt es auf ber Flucht bei 
bemfelben, wenn e8 gefehlt oder nur gan, 
unerheblich verlegt wurde; ſowie es fd 
aber vom Trupp trennt, darf man auf 
eine ernflere Verwundung mit Sicherheit 
fchließen. Auch wenn das Wild gänzlich) 
geientt ift, zeichnet es und macht oft tiefen 

usriß infolge des Schreckens, welchen 
ihm die dicht vorüberpfeifende Kugel ein⸗ 
jagte. Macht ein beſchoſſenes Wild Flucht, 
bleibt aber nicht weit davon wieder ſtehen, 
und äugt es erſchreckt und unentſchloſſen 
umher, ſo iſt es ſicher gänzlich gefehlt, 
denn ein angeſchoſſenes Wild hält ſich nie⸗ 
mals damit auf. Der Jäger möge hieraus 
wiederholt erfehen, wie unverantwortlidh 
er handelt, wenn er fich bie genauefte, 
peinlichfte Unterſuchung des Anfchuffes 
nicht zur unverbrüchlichen Pflicht macht. 
Die Müuühe ift ja nicht einmal groß, um 
fo mehr ber Berdruß, wenn man nad 
einiger Zeit Die Refte des vermeintlich ges 
fehlten Stücks findet oder bie Kunde von 
Nachbarn oder Holzhauern hören muß, 
da und ba ziehe ein krankes Wild umher. 
Dan nahm früher ala Regel an, daß ge- 
ſchoſſenes Wild ſtets auf der Einfchußfeite 
liegend verende; neuere Beobachtungen 
haben das wiberlegt. 

Gewehr und Jagdzeng. 

Die Waffentechnif hat in neuefter Zeit 
folgen Aufihwung genommen und fo viele 
neue Syfteme zu age gefördert, daß ber 
Entihluß für eins vder das andre in ber 
That nicht leicht ift. Die Vorderladege: 
wehre dürfen als bejeitigt betrachtet wer⸗ 


ben, bafie in der Bequemlichkeit des Ladens ſch 


gegen bie Hinterlader zu weit zurüdftehen 
und der frübere fehr viel höhere Preis der 
letztern durch großen Umfab ausgeglichen 
if Was jedoch Schnellfeuer und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit betrifft, jo ſteht das Perkuſſions⸗ 
gewehr keinem der neuen Syſteme nicht 
nur nicht nach, ſondern übertrifft ſie noch 
alle, und wenn eben das umſtändliche 
Laden nicht wäre, was freilich vor dem 
Bekanntwerden der Hinterlader keinem 
.Weidmann zu lange dauerte, jo wäre in 
ber That fein Grund vorhanden, bie alte 
PVerkuffionsbirfch- oder Bücheflinte mit 
ber Rundkugel beifeite zu ſchieben; fie und 


Edelwild (Gewehr und Jagdzeug). 


ch | ducchfchnittlich beſſer Liegen als bie 


\ 


ihre Kugel geben noch heute ben ſchnellſten, 
fiherften und ſchärfſten Schuß im Wald 
auf Wild ab. Wen alfo die Mode nicht be= 
rührt und das Laden nicht behelligt, ver gebe 
feine alte erprobte Freundin nicht ab. Die 
Dinte rlader find aber auch recht brauch⸗ 
are und gute Gewehre, und ed fommt 
weniger auf das Syitem als auf die Lage 
berjelben an; ein ſchlecht liegendes Gewehr 
wird ſelbſt dem guten Schügen Verbruß 
bereiten und ihm namentlid manchen 
Schnellſchuß oder Schuß bei nicht ganz vol⸗ 
lem Licht vereiteln; das Gewehr muß mit 
einem Ruck am Kopf und richtig liegen 
und beim Ankauf darauf geprüft werden. 
Eine etwas gekrümmte Sg we 
ehr ge 
trade, trogbem bie tektere neuerdings viel- 
fach gebraucht wird. Weniger von Wertund 
eigentlich ganz überflüffig ift das auf dem 
Kolben ausgejchnittene Badenflüd. Eine 
febr feine Viſierung taugt auf Wild nichts, 
daher fei das Korn etwa 1,5 mm Breit 
und die Bifierfimme bem entprechend aus⸗ 
gefchnitten, und ber Jäger möge immer 
bedenfen, daß er auf der Birfch nicht 
vor bie bequeme Scheibe zu ſtehen Tommt, 
wo er Muße zur Beichaffung des paflen- 
ben Lichts, zum gemächlichen Zielen und 
ur Benutzung andrer Hilfsmittel Bat, 
ie im oft unverhofften Augenblid wor 
dem Feiſthirſch nicht zu befchaffen oder 
anzuwenden find. 

Das praftifchte Birfchgewehr ift bie 
Büchsflinte, welche Kugel- und Schrot- 
ſchuß — geſtattet, auch im Notfall 
als Doppelbüchſe dienen kann; beim Bir⸗ 
en und ſonſtigen Umherſchleichen im 
Wald kommt man oft genug in bie Lage, 
bald von dem einen oder andern Schuß 
Gebrauch zu machen. Das Gewehr foll 
ſtets die den Kräften des Jägers entfpre 
chende Schwere haben; nichts ift thörichter 
als fich an einem Schießeifen müde ſchlep⸗ 
pen, wenn man bie vollen Kräfte zu an⸗ 
bern Dingen nötig bat. 

Das Jagdzeug, welches fich jetzt ja 
nur auf Unterbringung einiger Batronen 
beichräntt, fol feft am Leib anliegen, bamit 
e8 bei etwaigem Laufen nicht berumbum- 
melt oder ben Jäger im fchnellen Anfchlag 
bindertz vecht gut find Daher bie üblichen 
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Patronentaſchen, an einem Gurt um den 
Leib zu tragen, an welchen zugleich der 

irſchfänger angeſchleift werden kann, der 
o kurz als nur immer möglich und dunkel 


| 
befchlagen fein muß. Wie das Jagbzeug, 
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b fol auch die Kleidung ganz beſon⸗ 
ers feit anliegen, ohne jedoch irgend» 
welche Bewegung zu hemmen. Die Joppe 
ohne Bruftauffchläge ift am praftiichten 
von grauer ober Wildfarbe, alfo bräun⸗ 
ih, und von glattem Stoff, da fogen. 
Loden gar zu jchwer trodnen; die Hofe 
fei eng unb ber Fuß am beften mit einem 
ftarfen Waldſchuh mit übergelnöpften 
Gamaſchen verfehen. Lange Stiefel find 
nur im wirklich naſſen ober gar öruchigen 
Revier notwendig, fonft und namentlich 
im Gebirge nicht zu empfehlen, denn fie 
ermüben ben Sub im Gelenf und das 
Bein in der Wabe, beläftigen auch durd) 
ihre natürliche Schwere. Auf die Kopf: 
becdeckung kommt jehr viel an, fie muß 
das Auge nit nur vor dem blendenden 
Sonnenftrahl, fondern auch vor ben 
durchdringenden Lichtern bes Feifthirfches 
ſchützen, daher ein grauer odergraubräuns 
licher Hut mit mäßiger Krempe die beite 
Bedeckung iſt und auch den Nacken ſchützt. 
Große Federbüſche, ganze Birkhahnſpiele, 
Faſanenſchwanzfedern ſehen ja gewiß ſehr 
romantiſch aus, bleiben aber doch lieber 
weg, wenn es dem Hirſch gilt, und ſind 
bei einem friedlichen Hubertushaſentreiben 
I praftiicher; ſolche äußere auffallende 
agbembleme verraten übrigens nicht 
immer einen von der launiſchen Göttin 
befonders bevorzugten Priefter, man fieht 
fie mehr bei foldyen, bei denen e8 mit dem 
Können ſchwach ſteht. Handſchuhe trage 
der Weidmann ſo wenig als möglich, eine 
wenig ober ſtark wetterfarbige Hand ſchän⸗ 
bet ihn nicht; Ringe find gänzlich vom Übel, 
nicht minder hobe, fteifleinene weiße Hals⸗ 
kragen; ber Hirſch hat ein Auge für alles] 
Die Jagd ſelbſt. 

| Unter ber deutfhen Jagd verfteht 
| man 1) die Birſch, 2) den Anftand 
ober Anſitz, 3) die Treibjagd, 4) bad 
eingeftellte oder beftättigte Jagen. 
Unter der franzöſiſchen Jagd verfteht 

man bie Barforcejagb. 
4) Die Birſch (Buͤrſche, Pürſche) iſt 
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bie anregendfte wie auch ſchwierigſte Art, 
dem edlen Köniader Wälder beizufommen; 
fie erfordert neben Förperlicher Ausdauer 
und abfoluter Beherrichung die genauefte 
Kenntnis von feinen Gigenfehaiten und 
Gewohnheiten, und e& gibt feinen beſſern 
Probierftein für das Willen und Können 
eines Weidmanns als fein Benehmen und 
feinenErfolg auf dieſer Jagd. Unerſchütter⸗ 
liche Ruhe im entſcheidenden, oft unverhoff⸗ 
ten Augenblick, ein alles durchdringendes 
Auge und Ohr, Bekanntſchaft mit allen 
Tönen des Waldes und mit dem Benehmen 
gewiſſer inſtinktives Erkennen der 

ieblingsplaͤtze des Wildes, feſte Hand und 
Verwachſenſein mit der Büchſe am Kopf zu 
einem Ganzen, das alles muß der Birſch⸗ 
jäger fein eigen nennen fönnen, um Er⸗ 
folge zu haben. Wer ſich auf die Bührung 
eines andern verlaffen muß, möge zwar 
auch feine Breube am glüdlihen Schuß 
geniehen, ennoch that er nur halbe 

tbeit; jelbft ift der Mann, gilt beim 
Edelhirſch wie beim balzenden Auerhahn, 
dennoch iſt e8 mandem ſonſt braven 
Jäger eben nicht gegeben, bier allein 
fertig zu werden, und mancher, der auf 
Hafentreiben "und fonftigen Jagden nie: 
dern Ranges Vorzügliches Teiflet, wird 
bem Edelhirſch gegenüber vom Hirich- 
fieber lahmgelegt. Die befte Birfchzeit 
find zwar die Morgen: und fpäten Nach: 
mittagsftunden, doch laſſen fich darüber 
feine feten Regeln geben, da das Wild 
je nach der größern oder geringern Ruhe, 
reſp. Unrube, nach ber reichlichern oder 
fpärlichern A ung auch über Mittag auf 
den Läufen ift. Natürlich fucht man zu: 
nächſt zu ermitteln, wo das Wild fteht, 
deſſen Wechſel ꝛc. öffnet Augen und Ohren, 
nimmt bie gefpannte Büchfe unter den 
Arm und birfht nun, mit ruhigen 
Schritt und ganzer Sohle leicht, aber be: 
quem und ungezwungenauftretend, unter 
Mind los. Bemerkt man den Hirich, fo 
fchleihe man von Dedung zu Dedung 
näber, ihn möglichft unverwandt im Auge 
behaltend, vermeide jeden faljchen Tritt, 
jedes etwa knackende Aſtchen und zögere im 
günftigen Augenblid nicht mitdem Schuß; 
fteht er ungünftig, fo warte man lieber, 
bis er ſich ſchußmaͤßiger geftellt hat, ſäume 
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dann aber nicht länger mit dem Schuß und 
verfahre beim Anſchuß, wie weiter oben er= 
örtert wurbe. Sieht der Jäger den Hirſch 
unrubig werden und fichern, fo ftehe er 
unbeweglich, bis fich diefer wieber beruhigt 
bat, und ganz befonbers, wenn er beim 
Trupp ſteht; bier muß man jchnell die 
Stüdzahl mit dem Auge überfliegen und 
ſich verfihern, daß man alle Stücke ge⸗ 
jeben bat, fowie baß fie fich alle wieder 
beruhigt haben, denn befonders das Kopf: 
ober Xeittier gibt ſich beim geringiten 
Verdacht nicht To leicht der Sorglofigkeit 
bin, Augt unter den Läufen weg, fchein- 
bar Äfend, nad der verbächtigen Rich— 
tung, und wenn es einige Schritte mit 
hochgehobenen Käufen, als wie im Sumpf, 
mit zurüdgelegtem Gehör umberziebt, 
dann ſteht baldige und fehnelle Flucht be: 
vor, der ſich der Trupp fofort anfchliekt. 
Sieht man Wild auf einer Blöße ftehen 
und fann mit Dedung nicht heranfommen, 
fo gehe man fcheinbar harmlos, fingend 
und pfeifend demfelben näher und gebe 
ſchnell den Schuß ab, fobald die Entfer: 
nung es erlaubt; manchmal gelingt es, 
doch felten; am meiften noch bei einem 
eringern Hirfch beim Trupp, beim ſtar⸗ 
en einzeln fiehenden nach des Verfaſſers 
Erfahrungen niemald. Wechſelt ein 
Trupp an bem gut gebedten Täger in 
Schußnähe (alfo Br 80 
Schritt) vorüber, und zieht ein jagd- 
barer Hirſch Hinterdrein, und liegt dem 
Jäger nicht befonders viel an dieſem, fo 
warte er mit dem Schuß, denn er darf 
mit Zuverfiht auf einen noch ſtärkern 
rechnen, ber oft einige hundert Schritt 
hinter dem Trupp daberzieht. Gilt ed dem 
eifthirjch, fo werboppele man alle Vor: 
icht, hüte fich vor jedem noch fo geringen 
verbächtigen Geräuſch, laſſe den Tabak 
trotz der wie verrückt ſtechenden Mücken 
weg, und trotz alledem wird man gar oft 
noch der Genarrte ſein. Anſtand, reſp. 
Anſitz find auf den Feiſthirſch erfolgreicher. 
Neben dem Birſchgang iſt die Birjch: 
‚fahrt ein ebenfo interefiantes wie beque- 
mes unb erfolgreiches Jagdvergnügen, freis 
ih nur in ebenem Terrain anwenbbar. 
Wo große Entfernungen mitrechnen, find 
Pferde zu benutzen; auf einer Fahrt in der 
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Nähe thun zwar auch Ochſen Dienſte, den⸗ 
noch kann ihnen das Wort nicht reden, ſo 
ſehr ſie auch anderweitig empfohlen werden. 
Ein ruhiges Pferdegeſpann geht, wenn es 
wünſchenswert iſt, wie ein ſolches von 
Ochſen, iſt aber lenkſamer und kann jeben 
Augenblick zur gewünſchten Schnelligkeit 
angetrieben werden, was bei ben Ochſen 
ausgefchlofien ift. Oft ift e8 notwendig, 
im icharfen Trab einen Yorftort zu um: 
ſchlagen, um zu wiffen, ob das Wild noch 
darinnen ſteckt; ja ſelbſt eine birefte Ver: 
folgung des trollenden Trupps hat den⸗ 
jelben ſchon zum Stehen gebracht, was 
alles mit Ochſen nicht zu ermöglichen ift. 
Der Birfhwagen (j. d.) muß primitiv 
einfach | einundaugenbliclicheg, ungefäbr- 
detes Abfpringen zulaffen, daher Wagen 
mit einer fogen. Kelle am Hinterteil, in 
welcher der Jäger figt und vom Wild we⸗ 
nig oder gar nicht bemerkt werben Tann, 
große Vorteile bieten; andernfalls müſſen 
die Wagenleitern an ben Seiten, wo man 
auf⸗, reſp. abfteigt, abſetzen, jo daß ein 
Überflettern berjelben mit dem gefpann- 
ten Gemehr wegfällt. Im Freien muß ſich 
der Wagen nach und nad) dem Wild zu 
nähern juchen; ein unbefangenes Beneh: 
men ber Anfafien, wie beim Birfchgang, 
ift hierbei zu empfehlen. Der Führer hat 
fih um den Jäger nicht zu fümmern, 
fondern lediglich um bie Pferde; ift er er⸗ 
fahren genug, jo überläßt ihm der Jãger 
das — andernfalls richte jener ſich 
nach deſſen leiſe gegebenen Weiſungen. Iſt 
es Zeit zum Abſpringen, was entweder hin⸗ 
ten oder auf der dem Wild entgegengeſetzten 
Seite geſchehen muß, ſo hält der Wagen 
niemals an, ſondern fährt ruhig weiter, 
und der Jäger ſchreitet entweder noch 
einige Schritt nebenher, oder feuert ſogleich 
nad) dem Abfpringen oder richtiger leifen 
Adgleiten vom Magen; bietet fich eine 
Dedung, fo ift fie natürlich unmittelbar 
beim Abfpringen zu verwerten. Die 
Pferde müflen [hußrein fein, d. h. 
beim Schießen nicht unbändig werben. 
Das Schießpferd wird mehr in ben 
Büchern gebraucht als in ber Wirklichkeit; 
vollftändig ſchußrein, muß es aufein mit 
den Schenfeln des Reiters gegekenes 
Zeichen fogleid, ſtillſtehen oder, wenn die: 
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fer nad) dem Abfiten ſchießen will, wo 
er neben ber dem Wild entgegengefehten 
Seite bergeht, ben Kopf beim Anziehen bes 
Beizügels herabſenken und jo ftill ftehen, 
daß ber Jäger über basfelbe weg anlegen, 
eventuell dad Gewehr auf ben Sattel auf: 
legen kann. Wie leicht ein Büchſenſchuß 
dabei verborben werben Tann, leuchtet ein. 

Hodintereffant ift die Birfh auf den 
Brunfthirich. Entweder fchleicht fich der 
Säger an ben ſchreienden Hirſch heran, vor: 
ausgefebt, daß das notwendigfte Büchjen- 
licht vorhanden ift, oder er ſchreit den Hirſch 
an, d. h. er ahmt ben Brunftſchrei nach. 
Dieſer das Jägerohr elektriſierende Schrei 
tönt wie >85 Oh dh daah, — oͤh oh!« und 


‚läßt ſich entweder aus den Händen nad) 


ahmen, indem man beide röhrenförmi 
aneinander und feft an die Lippen drüdt 
und bei bem gebehnten aah⸗Laut etwas 
erweitert, ober noch beſſer auf der fogen. 
Hirfchlode, einer großen, bazu bearbei: 
teten Schnedenmujchel, auch auf einem 
Ochſenhorn ober Bierglad. Täufchend 
ähnlich muß aber der Schrei erfolgen 
und zwar in höherm Ton al? ber des an⸗ 
ufchreienden Hiriches, damit dieſer einen 
hwächern Nebenbubler vermutet. Aus 
ber Antwort des Hirfches gewahrt man, 
ob er heranzieht; thut er dies fo nahe, 
daß er das Mahnen ded Tiers verneh: 
men Tann, fo abme man died nach, in⸗ 
dem man Daumen und Zeigefinger an 
die Nafenflügel quetfcht, das franzöfifche 
Wörtchen un ausſpricht und die Finger 
ſchnell Lozläßt, woburd der Ton etwas 
überſchnappt. Der Hirſch pflegt darauf 
ſtill heranzuſchleichen, fihert aber mit bes 
drückender Schärfe, und es fommt nun 
auf die Dualififation des Jägers an, ob 
er ber Bethörte ift oder der Brunfthirſch. 
Sf der Hirſch gefchofien, fo beeile man 
fih mit dem Auslöſen des Kurzwildbrets; 
[bon an und für fih ift ein bodiger 
Brunfthirſchbraten Geſchmacksſache, bleibt 
ihm aber das Kurzwildbret, dann dürfte 
ſelbſt ein hungriger Zigeunermagen ſich 
von ihm wenden. 

Wie ſich das Wild beim Anſchuß ver⸗ 
hält, iſt bei den Schußzeichen (S. 89) 
angegeben. Unentbehrlich bei der Jagd auf 
Hochwild iſt der Schweißhund, über 
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welchen in einem befonbern Artifel ge 
handelt wird (f. Schweißhund). 

2) Der Anftand oder Anis kann 
natürlich nur an einem fihern Wechſel 
Sinn haben, ſonſt kann am der Jagd⸗ 
freund wochenlang vergeblich frequen- 
tieren. Um ben Hirſch nicht aufmerf- 
fam zu machen, betrete man ben Wechfel 
zwar nicht, Dagegen alle einzelnen Fähr⸗ 
ten, welche über öffentliche Wege ıc. füh- 
ren, damit fie nicht unberufenen Sand 
befliffenen zum Wegweifer dienen. In 
der entſprechenden Entfernung fchaffeman 
fi eine Dedung Hinter einem Straud), 
Erdaufivurf, Baumfturz ꝛc. oder ſchaffe fich 
eine Fünftliche, aber möglichft unauffällige 
Dedung, da »der Hirſch Kunftbauten nicht 
liebte, und ftelle, reſp. ſetze fih gegen Abend 
oder vor der Morgendämmerung fo an, 
daß man nach der entfprechenden Richtun 
freien Schiegraum bat. Ganz vor —* 
find ſogen Kanzeln oder Hochſtände. 
Man grãbt vier Bohlfiämme ein, verbindet 
fie kreuzweiſe und baut bei etwa 10—15m 
Höhe eine Rundholzlage ein, welche ben 
Fußboden bildet; von ihm aus werben 
die Wände etwa 1,5 m hoch mit Reifern 
dicht durchflochten ober verfchalt, ein Sitz⸗ 
brettchen angebracht, und der Bau ift fer- 
tig, für den ein Umfang von 1,5 qm voll- 
aufgenügt. Mankann zwardie vier Seiten 
auch offen laſſen, doch iſt eine Bekleidung 
von Wert, wenn man überhaupt nicht ge⸗ 
feben zu werben wünfcht, dagegen durch 
bie Ribe der Wände, auf bem Fußboden 
fitend, die Umgebung muftern kann. 
Eine einfache Leiter dient zum Aufftieg. 
Auch eine alte Eiche mit ihren flarfen 
Aften dient einem gewandten Körper zum 
Hochſitz, einige fußlange, in den Stamm 
getriebene Drahtnägel erleichtern ben Auf- 
flieg. Der Hochſtand hat den großen Vor⸗ 
zug, baß ev dem Hirjch feine Witterun 
vom Säger ermöglicht, freilich aber us 
den Nachteil, dag, wenn ber Hirfch auch 
nur etwas zu entfernt außgetreten iſt und 
vom Schüten fteht, dieſer auf feiner Kan- 
zel unthätig ſitzen muß und, will er ſich 
nit den Wechſel verberben, bei allem 
Arger noch fehr ſtill dazu. Das Wild 
trollt des Abends ſehr unrubig aus, faft 
al3 wenn es von etwas getrieben würbe, 
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boch das ift nur die Freude auf die Afung, 
und balb wird es nach einigem Sichern 
vertraut Äfen; ber Hirfch jeboch bleibt erſt 
einige Zeit am Holzrand ftehen, fichert 
peinlich wiederholt, und erft wenn er von 
der Sicherheit überzeugt ift, tritt er aus, 
aber auch nur leife, jo daß er oft ganz 
plöglich, wie aus ber Erde gewachſen, ba= 
ſteht. Des Morgens bagegen zieht das 
Wild fehr bedächtig und be agtich zu Holz, 
äft noch hier und da am Wechfel und zeigt 
überhaupt feine Eile; diefes Zuholzeziehen 
nannte bie alte Sägerei den Kirchgang. 
3) Das einnettellte ober beftät- 
tigte Jagen beiteht barin, daß ein Di- 
ſtrikt gänzlich mit Tüchern, Neben ober 
Zappen, d. h. an einen befeftigten Lein- 
wandftüden, welche fi) im Wind bewegen, 
umftellt wird. Dean unterfcheibet hohe 
Tücher ober hohes Zeug, welche etwa 
3m PAR find und 1 chritt ftellen; 
jebes ſolcher Tücher ift auf einer Winde 
aufgerollt, und vier bilden ein »Fuder 
Zeuge. Mitteltücher oder däniſches 
Zeug find nur etwa 2,8 m hoch, aber 
ebenjo lang, und fünf bilden ein Fuder 
eug; Halbtücher etwa nur 2 m bochz 
etztere gebraucht man, wo bie Ortlichteit 
das Anfahren nicht geftattet, die Tücher 
daher getragen werben und leichter fein 
müffen. Unter Federlappen verfteht 
man büfchelweife an Leinen befeftigte Fe⸗ 
bern, welche durch ihr auffülliges Außere 
und ihr Schwanfen im Winde das Wild 
ſchrecken. Das Verfahren ift in Kürze fol: 
genbes (vgl. v. Riefenthal, Weidwerk): 
er zu bejagende Forſtort muß Dickun 

und raumſtehendes Holz haben, bamit fd 
im erftern das Wild ftreden, im letztern die 
Jagdſchirme mit dem nötigen Schießraum 
errichtet werben können; am le 
teflen liegt die Dickung inmitten bes lich: 
tern oder raumen Holzes; grenzt eine 
ink an biefes Terrain, fo ift das fehr 
ünftig, andernfalls eine A len 
albfläche abgetrieben und mit Hafer, 
Miden oder Hadfrüdten bebaut, auch 
ber wund gemachte Wiefenboben angefäet 
werden muß, um das Wild recht Iüftern 
zu machen, worauf die Anlage feit um: 
zaunt wird; etwa 10—12 Tage vor dem 
abzubaltenden Sagen wirb bie Jagdfläche 
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mit hoben Tüchern oder Neben umiftellt, 
das Wilb gegen die umzäunte Ader: ober 
Miefenfläche aus den benachbarten Forſt⸗ 
diftriften berangebrängt und bei hinläng- 
licher Anzahl ſchleunigſt verlappt. In ber 
Umzäunung ber befäeten Fläche find an 
ber Seite, von welcher das Wild herange⸗ 
trieben wirb, fowie an ber des einge. 
ten Jagens je 2—3 verftellbare Gatter⸗ 
thore angebracht; gegen Abend werben 
bie erftern geöffnet, wonach ein Teil 
des hungrigen Wilbes fehr bald auf den 
Hafer heraustritt und fich Aft, darauf 
ſchließt man fie geräufchlos vor Sagedarr 
bruch, pᷣ das —*— etretene Wild nach 
Art und Geſchlecht, treibt es durch die nun 
gleichfalls geöffneten Gatter in das einge⸗ 
ſtellte Jagen, in welchem es nun bleibt und 
efüttert wird, und fährt amade in 
tefer Weife fort, bis das verlappte Wild 
in dag Sagen eingetrieben und nad Art 
und Stüdzahl genau notiert ift, worauf 
bie Lappen abgenommen werben Tönnen. 
Die Stände, refp. Jagdſchirme ftehen mit 
der Fronte gegen bie Tücher, und nun wird 
das Wild durch eine zubig auf unb ab 
gehenbe Treiberwehr gegen bie Tücher ge- 
trieben und aus den Schirmen erlegt; in 
das Treiben Hinein darf natürlich nicht 
geſchoſſen werden, um bie Treiber nicht 
zu geläbrben. Das Treiben jelbft wirb mit 
militärischer Präzifion von ben Führern 
unter Bubitfenahme von Hornjignalen 
kommandiert, undeinchneller und ſicherer 
Erfolg beruht auf der pünktlichen Füh⸗ 
tung und Beachtung ber Befehle. — Ein 
andres Verfahren befteht in der Herrich⸗ 
tung des Lauf, einer raumen, planier- 
ten läche, welche von hohem Beug um: 
ftellt und in ber Mitte mit nur einem 
großen Jagdſchirm verfehen wird, aus 
welhem die Schüten das mit Treibern 
ober Hunden berausgedrängte Wild er- 
legen; an dieſen fchließt fich die gleichfalls 
umftellte Kammer, aus weldjer das 
Wild in den Lauf, und endlich das gleich 
falls umftelte Zwangstreiben, b. h. 
die Stelle, in welche das Wild aus den be⸗ 
nachbarten Waldteilen zuſammengetrie⸗ 
ben wird. 
Bei beftättigtem Jagen wurde das 
Wild von den Befuhsiägern mit ben 
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Leithunden beſtättigt, d. h. durch 
deren Markieren der Fährten feſtgeſtellt. 
Dieſe Hunde ſcheinen ausgeſtorben zu 
fein; man bedient ſich ihrer ſeit länge⸗ 
rer ge nicht mehr, zumal auch bie ein⸗ 

Rellten Jagen nur nod an wenigen 

ellen, im vollen Glanz am preußi- 
ſchen Hof abgehalten werben, wo von bed 
beutjchen Kaiſers Majeſtät auf ftrenge 
Einhaltung des Zeremoniell$, doch mit 
Deglaffung alles unnüben Tandes, gehal- 


ten wird. Das gefchoffene Wilb wird | Ich 


reihenweife nebeneinander gelegt (»zur 
Strede ga ‚ in ber erftien Reihe were 
den die Edelhirſche geſtreckt, in der zweiten 
die Tiere, in der dritten bie Dambirfche, in 
der vierten bie Damtiere, inber fünften und 
ſechſten Rehböcke und Riden. Sauen wer: 
den bejonbers gelegt. Während ber Be- 
fihtigung ber Strede werben bie »Tot⸗ 
fignalee für bie in ihr Befinblicheg Wild 
Br — Haupt v 
er hielt man Hauptjagen ab, 

p welchen das Wild aus vielen Qua⸗ 
ratmeilen von Tauſenden von Trei⸗ 


bern zuſammengetrieben wurde; folche das 


Jagden waren nur zu Zeiten der Fron⸗ 
dienſte möglich, das Wild wurde dabei 
weniger gejagt, als maſſakriert, ſo daß 
ſelbſt Jäger ber damaligen Zeiten ſich ge⸗ 
gen ſie ausſprachen. Ein Kontrajagen 
iſt ein ſolches, in welchem ein Trupp oder 
einzelner Hirſch durch Tücher von ſeinem 
Wechſel abgeſchnitten und in einen an⸗ 
grenzenden, vorher eingeſtellten Diſtrikt 
getrieben wird. Ein Fe in jagen wurde 
in Gala⸗Uniformen abgehalten, welche, ſo⸗ 
wie die Damen, die Hauptrollen babei 
fpielten. Bel einem Fangjagen wird 
das Wild gegen fängiſch und bufenreich 
geftellte Netze getrieben, damit es fich in 
diefen fängt, um lebendig verwendet unb 
hauptſächlich in andre Reviere ausgefebt 
u werden. Das Wild wird babei aber 
—* ſo furchtbar abgeängſtigt, daß man⸗ 
ches Stück verendet, ehe es in die bereit 
ſtehenden Transportkaſten gebracht wer⸗ 
kann. I 

Die lebte Verrichtung bes Yügers am 
Wild ift das Aufbrehen und Zerwir— 
fen. Um das Wild zufzu rechen, 
ſtellt ſich der Jaͤger vor ben Kopf bes auf 


Jagd. 
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ben Rüden geſtreckten Stücks, hütet fich 
wohl, die Rockärmel aufzuſtreifen, und 
ſchärft Haut und Wildbret vom Unter⸗ 
kiefer bis an das Halsende auf, löſt Droſ⸗ 
ſel und Schlund ab, ſchneidet etwa 5 cm 
vom obern Ende bes letztern eine Öffnung 
hinein, ſchlingt ihn dreis bis viermal um: 
einander, bamit bie Aſung nicht. herauß- 
quillt, und fchiebt ben ganzen Schlund in 
die Brufthöhle hinab. Darauf ftellt er 
fi zwifchen bie Hinterläufe, fchärft zwi⸗ 
en ben Keulen nach bem Weiblody zu 
bis an das Schloß die Haut auf, wobei er 
das Kurzwildbret mittendurch teilt, dar⸗ 
auf über die Rute bis an den Bruſtkern, 
löſt die Samengefäße aus, läßt aber die 
Hoden in der peut. Nun ſchärft er vom 
Kurzwildbret bis zum Schloß das Wild⸗ 
bret auf, Tchlägt Schloß durch unb 
brüdt die Keulen auseinander. Hierauf 
fett er Zeige und Mittelfinger ber linken 
Hand an den Anfang des Einfchnitts, hebt 
das Wildbret vom Gefcheide auf und fchärft 
mit dem Genidfänger auch das Wildbret 
bis ium Bruftlern auf. Nun nimmt er 
ch gerauß, faßt gmifchen Wanft und 
Zwerchfell den Schlund und zieht das Ge- 
[dee vorfichtig heraus, Löft auch ben 
aftdarın aus. Hierauf wirb bas Feiſt 
mit den Händen herausgenommen, dann 
der Drofjellnopf abgelöft und das eble 
Geräufch fowie die zum Jägerrecht gehö⸗ 
rigen Mebrbraten herausgenommen. Un: 
ter Jägerrecht verfteht man gewiſſe 
Teile vom Wilb, welche bem ange ellten 
Jäger herkömmlich gehörten; früher wa- 
ren e8 bad Geweih, bie Haut und vom 
Wildbret außer Geräufh und Mebrbra- 
ten noch ein Teil an den Rippen. Starke 
Geweihe nahm aber wohl der Jagdherr 
gegen Entſchädigung an fi. Beim Zer⸗ 
wirten wird zunädft das Geweih abge- 
Ihlagen oder beſſer abgejägt, die Haut 
längs der Bruft, dann etwa 8 cm über 
dem Oberrüden bes rechten Laufs rund 
um benjelben und alsdann von da ab 
bis zur Mitte ber Bruft abgefchärft; nun 
verführt man ebenjo mit dem linfen und 
mit ben beiden Hinterläufen. Bon biefen 
Einfchnitten ber Löft man nun von vorn 
nach hinten die Haut erft auf der rechten, 
dann auf ber linfen Seite ab. Die Ges 
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höre bleiben an ihr fowie ein Fleiner 
Streifen rund um das Gehfe, die Blume, 
am Ziemer. Die Haut bleibt unter bem 
Wildbret ausgebreitet liegen, worauf das 
rechte, dann das Tinte Blatt in ihrer na- 
türlichen Geftalt abgelöft, dann bie Flan⸗ 
fen an ben Keulen bis an bie Rippen 
ducchgefchärft, bie brei erften Rippen, wenn 
fie zum Jägerrecht gehören, abgeldöft, von 
ben übrigen getrennt und, nachdem das 
Rückgrat mit dem Blatt, einem Haumef- 
fer mit [ehr breiter Klinge, durchgeſchla⸗ 
gen, mit bem Hals weggelegt werben. 
Hierauf macht man mitten über bie übri- 
en Rippen mit dem Genidfänger einen 
Einfhnitt, ſchlägt fie durch und legt fie 
auf die andre Seite, fchärft auf ber äußern 
Seite der Eisbeine bis an die Kugel fort, 
Yöft fie aus, hierauf die rechte, dann die 
finte Keule vom Ziemer und fchlägt end⸗ 
ich bag Rüdgrat durch, wo ber Rüden 
vom Ziemer getrennt werben fol. Bei 
diefen Berrichtungen muß der Jäger ſtehen 
und je nach dem Zeremoniell im vollen 
Jägerzeug. Jeder Verſtoß wurde mit bem 
Blatt (f. d.) und drei Pfunden beitraft. 
4) Die Treibjagd. Sie wird bald 
mit nur einem Treiber, bald mit einer 
Treiberwehr, bald mit Treibern 
und Hunben gemacht. Bei der Jagd mit 
nur einem Treiber gilt eg meift nur einem 
Hirſch, welder nad) einer Neue gefpürt, 
ober einem Feifthirich, deſſen Stand ficher 
ausgemacht worden ift. Ein Schütze ftellt 
fih auf dem Wechſel unter gutem Wind 
vor, und ein Treiber, eventuell zweiter 
Schilke, zieht dem Hirſch langſam auf ber 
Fährte nach, ab und zu huftend, pfeifend, 
an die Bäume ſchlagend, doch ohne auffälli- 
gen Lärm. Meift kommt dann der Hirſch, 
der nur eine gewöhnliche Störung hin⸗ 
ter fich vermutet, ziemlich vertraut an, 
gleichwohl muß der Schüte jehr achtſam 
und fhußfertig ſtehen; oft kommt der 
treibende Kamerad, wenn er gut zu fchlei- 
chen verfteht, eher zu Schuß. Mit ber 
Treiberwehr jagt man, wenn e8 kei⸗ 
nem befondern Stüd, jonbern überhaupt 
gilt, einige Hirfche, eventuell Schmal⸗ 
tiere oder Spießer, zu Ichießen. Der Er- 
folg diefer Treibjagd hängt in erfter Linie 
von ber Zuverläffigfeit und fachgemäßen 
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Führung ber Treiberwehr ab, daher müſ⸗ 
jen bie Zreiber genau willen, was fie zu 
thun haben, nach der ihnen am Arm an⸗ 
zubeftenden Nummer angeftellt werben 
und in ber Ordnung, wie fie zum Treiben 
losgegangen find, am Ende des Treibens 
berausfommen. Daher bat jeder Treiber 
die beftimmte Fühlung mit dem nädjiten 
zu halten, in gleihmäßiger Schnelligfeit 
vorwärts zu gehen, Feinen überflüfjigen 
Lärm zu machen, wenn er Wilb fieht, zu 
rufen: »Hirſch, Hirſchle oder was fonft 
anbefoblen ift; vor allem follen die Trei- 
ber, wenn fie zurücktrollendes Wild be- 
merfen, niemals zufammenlaufen und 
basjelbe durch unmäßiges Schreien und 
Laͤrmen aurüdzubrängen verfuchen, weil 
dann gerabe das Wild ben Durchbruch 
forciert, im Notfall über die Treiber fällt 
oder fie gar annimmt, forfelt und fonft- 
wie verlegt. IA Wild burchgebrochen, fo 
geht die Xreiberwehr ftil zurüd und 
nimmt das Treiben wieder auf, fofern 
das Wild nicht fehr weite Flucht gemacht 
bat. Für folde Vorkommuiſſe bat ber 
Sagbführer im voraus feine Anordnun⸗ 
gen zu treffen. Werben Jagdſignale ges 
blaſen, was bei großen Treibjagden ebenfo 
angenehm mie notwendig it. jo müffen 
bie Treiber diefelben verfiehen und genau 
befolgen. Die Flügel ber Wehr führen je 
ein bienfithuender —5— wie auch einer 
im Zentrum die Ordnung überwacht, wozu 
auch ein tüchtiger, erfahrener Treiber, viel⸗ 
—— oder ſonſt ein Ver⸗ 
trauensmann, benutzt werden kann. Für 
die Strecke find bie Schügen verantwort⸗ 
lich zu machen; bei allen folden Jagdge⸗ 
ſellſchaften gibt-es Meitglieber, die entwe⸗ 
der noch jung, alſo ohne Erfahrungen find, 
oder, wenngleich fie zu den fiehenden, un: 
verbroffenften Jagdgäſten gehören, ben- 
noch niemals Ordentliches Yeiften, teils in- 
folge ſchlechten Schießen, teild wegen Un⸗ 
ruhe auf dem Stand oder infolge Mangels 
an fonitigen Jägertugenden; und wenn: 
leih eine Härte,darın zu Liegen fcheint, 
ie auf die weniger guten Poſten zu ſiellen, 
fo ift Dies bei Jagden, wo ed auf ein ge 
wiſſes Nefultat anfommt, doch nicht zu 
umgeben und nur dann ein Anftellen nad) 
bem 208 zu empfehlen, wenn alle Schüßen 
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gleich zuverläffig find oder man e8 barauf 
anfommen lallen mag, wie bie Strede 
ausfällt. Sei dem aber, wie ihm wolle, 
fo darf fein Schüße den ihm angewiejenen 
Poſten eigenmähhtig oder doch, ohne bie 
Nachbarn in Kenntnis gefett zu haben, 
verlaffen; jeder muß genau den Stand 
des Nachbars kennen, denn nur durch die 
frengfe nufeectbaltung ber Ordnung 
find Unglüdefälle zu vermeiden, bie jo 
leicht durch die blauen Bohnen«e herauf: 
beſchworen werben. 

Die bei ber Treibjagd zu beachtenden 
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feinen Stand verlajlen, che das verab- 
rebete ober allgemein bekannte Zeichen ge- 
geben ift; fein Schütze barf ind Treiben 
ſchießen, ehe das betreffende Signal ge⸗ 
geben iſt, ober wenn die Treiber fo nahe 
find, daß fie durch Kugelſchüſſe gefähr⸗ 
det erfcheinen, fondern erſt, wenn be 
Wild die Schüßenlinie paffiert Hat; Fein 
Schütze darf im Anfchlag mit der Bü fe 
dem Wild nachziehen, ehe es burdh ill; 
er darf nur auf das zum Abſchuß bes 
ſtimmte Wild ſchießen, nicht auf ein fol- 
ches Stück, welches dem Nachbar näher 
ift als ihm, wenn jener es nicht offenbar 
verpaßt; bei gegebenem Signal »Hahn in 
Rub’e darf er unter keinen Umſtänden 
mehr ſchießen, nach gegebenem Zeichen zum 
Sammeln ben Stand nur mit verficher: 
tem Gewehr, die Münbung nach obeıt, 
verlaffen, auch wenn basfelbe ungeladen 
it, um Zufammenftoßen mit den Ge 
wehren andrer zu verhüten; den etwai⸗ 
en Anfchuß ſoll er verbrechen, dem Jagd⸗ 
—5* Anzeige machen, niemals aber eigen⸗ 
machtig die Nachſuche beginnen. Nach 
alter Regel gilt, wenn mehrere Schützen 
ein Stü — 38— haben, die erſte Kugel, 
wenn ſie das Wild zur Strecke gebracht 
hätte, andernfalls die zunächſt qualifizierte. 
Gegen die Entſcheidung des Sonnen 
gilt ae Ber Sie — 
emacht, daß alte, gewitzte Hirſche ſich regel⸗ 
ae durch die Treiber fchleichen, * wird 
nicht gegen die Schützen, ſondern von die⸗ 
ſen abwärts getrieben, um dieſe »alten 
Herrens zum Schuß zu bringen. 
Treiber unb Hunde wendet man 
gleichzeitig ar, wo unwegſame Stellen bas 


as zöſiſchen oder 
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Vorbringen ber Treiberwehr unmöglich 
machen; an ſolchen Löft man einige Braden, 
und es bleiben einige Treiber fteben, um 
das Durchbrechen bes Wildes nad) hinten 
zu verhüten, ober auch die ganze Treiber: 
linie macht Halt, wenn bie Braden jagen. 
Man jagt auch nur mit Hunden, wo Trei- 
ber gar nicht zu haben oder zu verivenben 
find, und bringt, nachdem die Schützen an- 
eftellt find, die Hunde unter Wind ins 

reiben; fie dürfen nicht weidelaut 
fein, aljo ohne Grund Hals geben, ſon⸗ 
dern nur auf warmer, d. b. friſcher, 
ährte. Sehr fchnelle Hunde find nicht 
vorteilhaft, weil fie das Wild zu fcharf 
jagen, fo daß es fehr flüchtig gegen bie 
Schützen herankommt; dagegen müſſen 
ſie mit größter Ausdauer jagen, bis fie 
das Wild zu Schuß gebracht haben. 

5) Barforcejagd. Unter ber fran⸗ 
arforcejagb verſteht 
man eine Jagd, bei welcher ein Hirſch 
durch eine größere Anzahl von Hunden 
(Meute), welche weniger ſchnell find als 
er, ſo lange gejagt wird, bis er ſich vor 
Ermüdung ftelt. Bei ihr kommt es 
alfo auf Hunde an, bie fehr ausdauernd 
jagen, bei ber ge), mit welcher bie 
Parforcejagd nicht zu verwechſeln ift, auf 
ſolche, die fchneller find als der Hirſch, 
wie bie großen, rauhhaarigen Windhunde. 
Selbſwerſtändlich ift ber der Parforce⸗ 
jagd das Reiten die Hauptfache, mithin 
gehört fie mehr dem Reit: als agb: 
ſport an. Die Bedingungen zu einer 
folgen Jagd find: eine gut eingeübte und 

erittene Jaͤgerei, ein —— 
ſtand, ein ebenes, nicht dicht beſtande⸗ 
nes Waldrevier und endlich eine Meute, 
welche mit guter Naſe dauernd und ſtets 
laut jagt. Der Parforc ehund iſt etwa 
50 - 55 eom hoch, mit peinlich langem, hin⸗ 
ten breitem Kopf, ſehr ſtarkem Gebiß in 
den zwei gleichlangen Kiefern und lan⸗ 

em, feinem, tief angeſetztem Behang. 

ruſt breit und vorſtehend; Leib kurz, in 
den Flanken eingezogen, mit nach hinten 
etwas anſteigendem Rüden; Läufe mittel⸗ 
hoch; Rute mäßig lang, etwas aufwärts 
gefrümmt; Turzes, hartes, Haar, meift 
weiß mit gelben oder braunen Tleden 
oder auch ſchwarz mit gebräunten Extre⸗ 

7» 
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mitäten undgelben Flecen über ben Augen. 
Das dienfttyuende Perſonal bei einer 
Parforcejagd befteht auseinemDirigenten, 
einem Oberpifeur und meiſt zwei Pi⸗ 
Teuren, welche ſaäͤmtlich nicht nur genau 
revierkundig, gute Reiter und gut berit- 
ten fein, fondern auch die Hirſche genau 
fennen müllen, um, wenn ber gejagte 
Hirſch in Sicht kommt, ſicher beurteilen 
zu Tönnen, ob die Meute den richtigen 
Hirſch jagt. Diefer wurbe früher erft 
mübjam von Trupp Yanciert, b. 5. ab- 

etrieben, neuerdings wird ein zu dieſem 

weck eingefangener Hirſch audgefebt und 
angejagt. Da im erftern —* nicht alle 
Jager den Hirſch vorher ſahen, wurde er 
vom Dirigenten nach dem Geweih und 
etwaigen andern Kennzeichen genau be⸗ 
ſchrieben. Die Parforcejäger zählen am 
Sud nicht die Enden, fondern, wenn ber 

irſch das 2. Geweih aufgefeht Hat, To 
heißt er Hirſch vom 2. Kopf, nachher aber, 
3. B. beim 4. Geweih, Hirſch vom 3. Kopf; 
mit dem 5. Geweib beißt er: fchlecht-jagd- 
bar, im nächſten Jahr: jagdbar, im 8. Jahr: 
vom 2. Kopf jagdbar ꝛ. Da nur vom 
November ab parforce gejagt zu werben 
hflent, fo liegen die Hunde einen großen 
Teil des Jahrs müßig, müfjen alfo, ebenfo 
wie die Jagdpferde, einige Wochen vor 
Beginn der Jagden nad und nad in 
Atem gebracht werben, und vom Auguft 
ab wird wöchentlich ein⸗ bis zweimalt rain 
gejagt, worunter man diefe Übungsläufe 
verfteht. Der Hergang ift folgender: Ein 
Jäger Tnüpft die vier abgelöften Läufe 
eines möglichft friſch gefchoffenen Hirſches 
an eine feſte Leine, nimmt fie mit auf ben 
Sattel, Yäßt fie da fallen, wo bie Anjagd 
gemacht werben foll, bezeichnet bie Stelle 
mit einem Bruch und fchleift fie nun rei- 
tend Hinter fidh her. Nachdem er etwa 
1000 Schritt entfernt ift, wird bie Meute 
auf die verbrochene Stelle gebracht, zum 
Suchen angefeuert, unb wenn fie bie fin- 
ierte Fährte angefallen hat, beginnt bie 
Sag mit der Fanfare »Anjagd«e. Um 
bem vorausreitenden Jäger, ber häufig 
neiebergänge ( »Netouren«) reitet, Zeit zu 
Yafien, die Meute darin ferm zu machen, 
wird dfter geftoppt, b. h. ber vorderſte 
Pikeur ruft dem Kopfhund »Derriäre!« 
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zu, die Fanfare »Stoppen« wirb geblafen 
und bie Meute notwendigen Falls mit der 
Beitjche zurüctgehalten, niemals aber barf 
geftoppt werben, wenn auch nur ein ein⸗ 
ziger Hund voraus ift. Sagen die Hunde 
raſch und ficher, fo wird »gute Jagd« ges 
blaſen; fommen fie von ber Fährte ab, jo 
daß fie ftill werben, fo muß ein Jäger To 
ſchnell als möglich vorgreifen, d. H fie 
überholen, »Hourvari« (db. h. fchlechte 
Jagd) blaſen und die Meute auf Die rich 
tige —* zurückbringen. Nach der ent⸗ 
ſprechenden Zeit nimmt der Trainreiter 
die Läufe auf; kommt bie Meute an dieſe 
Stelle, jo verftummt fte natürlich, Die 
Jagd hat ihr Ende erreicht, und bie Jä⸗ 
gerei reitet mit ber Meute nach Haufe. 
Solange die Hunde geführt werben, 
müſſen fie dicht aneinander gehen, und 
alles Ausbrechen wird mit ber Peitſche be⸗ 
ftraft, die überhaupt eine hervorragende 
Rolle ſpielt. Müſſen fih Hunde Leicht 
maden, b. h. ſich Iöfen, jo muß ein Jä⸗ 
ger bei ihnen zurüdbleiben, um fie nach 
zubringen. Unter ber in neuerer Zeit ſehr 
in Aufnahmegelommenen Schleppijagd 
verfieht man dies oben befchriebene Train 
jagen, welches für Verehrer des Reitſports, 
benen bie Möglichfeit einer wirklichen 
Parforcejagb nicht geboten ift, ein fehr 
empfehlenswertes Surrogat bietet. Die 
Parforcejagd unterſcheidet fih weſentlich 
nicht vom Trainjagen; ba die Meute, foll 
fie ficher jagen und fich, nicht übereilen, nur 
auf der Fährte, alfo tief, und nicht mit 
hoher Nafe jagen foll, fo darf fie nicht 
unter Wind an ben Igeheſh gebracht 
werben. Die Signale ſind dieſelben; wird 
ber Hirſch geſehen, fo wird jedesmal & la 
vue geblafen; fommt ein Teil ber Meute 
auf eine faliche Fährte, alfo von den ride 
tig jagenden Hunden ab, was man Change 
nehmen nennt, fo muß fie herumgebolt 
und zurückgebracht werben, wäbrenbbef: 
fen die Meute geftoppt wird, um biefen 
das Heranfommen zu erleichtern. Ebenſo 
verfährt man, wenn bie ganze Wieute, 
ober richtiger ber Kopfhund, die Fährte 
verloren hat, worauf fie ftill wird und un- 
ruhig untereinander läuft; immer muß 
fie dann auf bie richtige Fährte zurückge⸗ 
bracht werben. Stellt fih der Hirfch, was 
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früher oberfpäter, ofterfi nad Stunbenge 
ſchieht, ſo wird & la vue geblafen; fol er 
noch öfter verwandt werden, fo wird er 
eingefangen und in einem Saiten abge- 
fahren, andernfall® Cur6e gemacht, d. h. 
er wirb abgefangen, fogleich zerwirkt, das 
fehr zerfleinerte Wilbbret mit der Haut 
verbedt, ein Pikeur ſchlägt mit bem Ge: 
weih nach den Hunden, um fie recht an⸗ 
zureizen, endlich wirb bie Haut weggezogen, 
worauf die Meute über das Wilbbret her⸗ 
fat, welches mit überrafchender Schnel- 
ligfeit verſchwindet, obgleich den Hunben 
bie Reißzaͤhne abgeitumpft find, damit fie 
bei etwaiger Rauferei fi nicht unter- 
einander verlegen. Beim Abfangen wird 
Hallali geblafen, wobei bie SSägerei den 
rechten Handſchuh abzieht und die Hirſch⸗ 
fünger Lüftet. Geht ber Hirfch etwa in da? 
Wajler, fo wird die Wafjerfanfare geblas 
fen, und er befommt dann ben Fan * 
worauf er an einer Leine ans Land gezo⸗ 
gen wird; mo dies zu erwarten iſt, můſſen 
daher ftet3 einige Kähne zur Hanb fein. 
Der Ehrenlauf, — der rechte Vorder⸗ 
lauf des geingten Hirſches, wird dem Jagd⸗ 
bern oder befjen angelebenftemn Saft 
überreiht. Nach Beendigung ber Jagd 
wird, wenn fie glüdlich ablief, unter 
fehmetternden Hornfanfaren nad) Haufe 

eritten, nach einer Fehljagd aber müg- 
ichſt ſtill und ohne — Jede Jagd 
auf ben König ber Wälder hat ihren Reiz; 
welche. vor ben andern ben Borzug ver: 
dient, it Geſchmadsſache, und darüber läßt 
fi nicht ftreiten. 

Ehrenlauf, ber rechte Vorberlauf des 
gejagten Hirfches, welcher am Kniegelenk 
abgelöft wird, wobei jedoch ein etwa 15 cm 
langer Hautftreifen barüber abgefchärft 
wird; in diefen wirb ein Schlitz gejchnit- 
ten und eine Schlinge daraus gebildet, an 
welcher der €. über dein Hirfchfüngergriff 
a BAU wird. 

ichelhãher, ſ. Häher 1). 

Eicher, ſ. v. w. Giöhöengen. 

Eichhörnchen (Sciurus), Gattung aus 
ber Ordnung ber Nagetiere und der Fa: 
milie der eichhornattigen Tier. Das 
€. (Sciurus vulgaris L.; Eichhorn, 
Eicher, Eichkatze oder-Kätzchen, Im⸗ 
menaffe, Tannenafferc.) hat 223ähne, 
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im Ober⸗ unb Unterkiefer je give keilför⸗ 
mige, ſtarke Schneidezaͤhne (Nagezähne); 
der 1. Backenzahn im Oberkiefer ih Hein, 
die Afolgenben find ziemlihgleihin Stärke ' 
unb Form. Der bufäiige Schwanz (häufig 
»Fahne« genannt) ift zweizeilig behaart, 
Länge22 cm, Schwanz 20, alfoganze Länge 
42 cm. Im Sommer oberſeits braunrot, 
unterfeit3 weiß, wie auch im Winter, wäh: 
renbbeffen bie Oberfeite ins Graue zieht. 
Die großen, ſchwarzen Seher ftehen wie Ber: 
len aus bem Kopf heraus; Schnurrhaare 
wat; an den Lauſchern je ein ſteifer 
Haarp njel; Lippen graumeiß. Im übris 
en barf dieſes verbreitete Tier als be⸗ 
annt vorausgeſetzt werben. Es gibt aud) 
graue Barietäten, beren Pelz unter bem 
IB Sehe obs um ehr bie mei ge 
als Fehe oder Fehwammen jehr ge 
ſchätzt find. Die Haare geben billige Di 
Ierpinfel. Das €. ift eine der lieblichſten 
Erſcheinungen unfrer Tierwelt; mag es im 
Übermut feine ftaunenswerten Sprünge 
ausführen, am Stamm auf: und ab: 
wärts binhufchen oder gar in aufrechter 
Stellung mit hoch aufgerichteter Fahne 
bie mit den Borkerläufen ee 
Nuß wie einen Kreifel drehen und be⸗ 
nagen, ſtets feffelt e8 den Beſchauer, auf 
den es neugierig vom Aft herunterfpäht 
ober, plöglich erfchredtt, feine zwitjchernden 
Laute von fich Fix und mit haftigem »Duf- 
dukdukl!« mit Gebanfenfchnelle verſchwin⸗ 
bet und längſt im Laubdach eines andern 
Baums ſich verborgen hat, wenn der Beob⸗ 
achter es auf dem zuerſt geſehenen wieder 
zu erblicken hofft. Leider aber verbirgt es 
unter dieſem anmutigen Außern viel 
Tücke, denn es ſtellt den Eiern und klei⸗ 
nen Neſtvögelchen emſig nach, ſo daß man 
es keineswegs überhand nehmen laſſen darf. 
Verbreitung, Ha Mag: Das 
E. bewohnt mit Ausnahme von Neuhol⸗ 
land die ganze Erde, geht ziemlich weit 
nah Norden hinauf und findet fih im 
heißeften Süden. Es geht mit bem Baum⸗ 
wuchs; wo biefer ver? winbet, wird man 
es vergeblich fuchen; alle übrigen VBerhält- 
niffe, ob Höhen ob Ebenen, find ihm gleich, 
ſelbſt einzelne Baumgruppen genügen ihm. 
Lebensweiſe, Ss ttpflangung. 
Die Afung bes Eihhörnchens ift bekannt; 
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alle Arten Rüffe, Sämereien, Fruchtkerne, 
Sowämme und Pilze, junge Knoſpen 
find ihm angenehm; aus den Nadelholz⸗ 
gapfen holt es mit großer Geſchicklichkeit 
ie Samenferne heraus, und wer bad 
Heine Geſchöpf einen ihm an Größe fait 
ar Tichtenzapfen bearbeiten fab, wird 
ich pojferlihen Bildes mit Vergnü⸗ 
gen erinnern. Zum Winter trägt es aller⸗ 
ei Vorräte in Schlupfwinfel ein; war 
bie Maft aber nur fpärlich, und tft ber 
Winter jehr lang, mit vielem gefrornen 
Schnee, jo kommt es oft Fläglic um, da 
es ihn nicht ununterbrohen verfchläft, 
und durch gutes, fonniges Winterwetter 
es zur Suche nad) Afung Heraus gelodt 
wird, Es wandert über bie Grenzen 
feines Aufenthalts nah Aſung umber, 
fommt in Gärten, und Radde traf auf 


jeiner fidirifchen Reife ganze Züge wars | w 


dernder E., die den Zirbelnüffen nach 
gingen, »babei reißende Ströme durch⸗ 
Ihivammen und troß wunder Sohlen 
große Entfernungen nicht fcheuten, um 
u ber beliebten ung zu gelangen«. Die 

aarung fält in den März oder April, 
ruft unter den Männchen heftige Bag 
teien hervor, während beren das Weibchen 
fih mit dem erfornen Günftling in aller 
Stille davonmacht; nah vier Wochen 
bringt e8 3—7 neun Tage blinde Junge 
in bem befannten Neft, welches an bem 
feitwärts flehenden Eingangsloch und 
dem reichlich eingebauten Laubwerk bald 
fenntlich ift. Nach etwa vierwöchentlicher 
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mit den Fähnchen balancierenb, ihre eriten 
Kletterverfuche machen, und wenngleich 
ein anderweitiger Geſchwiſternachſchub fie 
für dieDauer von ber Erziehung der Mut⸗ 
ter verdrängt, jo gejellen fie fich nachher 
doch wieder zu biefer, und bie Familie 
bleibt bis in den Spätherbit in ber Nähe 
bei einander, wenn auch nicht im engen 
Jemilientveis. Sowie das verbrießliche 

chladermwetter ben Winter verkündet, 
verliert das Tannenäffchen die gute Laune, 
friecht in fein trocknes, warmes Neftchen, 
verftopft den Gingeng, rot ſich zuſam⸗ 
men und verſchlaͤft in beneidenswerter 
Behaglichkeit manchen böfen Tag. Nur 
wenn es jung gefangen wurde, wirb es in 
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ber Befangenfchaft zahm, alt niemals, und 
jeber mag fi dann vor feinen fpiken 
Zähnen wahren. Das €. bat viele 
Feinde; zu ben fchlimmften gehören ber 
Baummarber, der es in rafenber Flucht 
von Baum zu Baum, von Aft zu Aſt jagt, 
und dem es fchließlih nur buch einen 
Salto mortale vom Wipfel biß auf ben 
Erbboben entgeht, ſehr oft aber ihm er- 
liegt, und neben andern Raubvögeln ber 


Hühnerhabicht, deß 
) en geläidten, ſchnei⸗ 9 Y 


I ndungen um 
ve 


den Stamm herum 
ä 


es ſchwer entlommt, 
vielmehr mit Flügel⸗ 
Ihlägen herabgewor⸗ 
fen und dann ret⸗ 
tungslos geſchlagen 
ird. 
Jagd. Sie kann 
nur eintreten, wo 
Verringerung ange⸗ 
ſtrebt wird, ſonſt 
kann das nicht ſcheue 
Tierchen, das den y 
anlegenden Jäger 
neugierig betrachtet, 
wahrlich zum Abe Fahrte des Eid- 
[hießen nicht reizen. Hörndens. 
n ber befannten 
Fährte flehen die breiter geftellten Ab⸗ 
drüde der Hinterläufe vor den näher an⸗ 
einander ſtehenden ber Borberläufe. 
zintate (Eihfägchen), ſ. v. w. Eich⸗ 
rnden. 
Eichvogel (Hühnerhabicht), ſ. Hw 
bichte 1). 
er} (Eiderente), f. Ente). 
Einbalzen, ſich, ſagt man vom Auer: 
hahn, wenn er ernftlich Die Balz beginnt. 
Einbeeren, die Dohnen zum Droſſel⸗ 
farg mit den Beeren verſehen. 
inbeißen. Manche Waſſervögel, be⸗ 
ſonders aber die Wildenten, beißen ſich, 
wenn angeſchoſſen, in der Todesangſt un⸗ 
ter Waſſer an Schilfſtengel ꝛc. fo feſt ein, 
daß ſie ſelbſt nach dem Verenden nicht los⸗ 
kommen und dem Jäger verloren gehen. 
Einbreden Iog man bin und wieder 
vom Schwarzwild, wenn es fich einen 


F oder ein Lager auswählt, um ſich 
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einzufchieben (f. v.). 
infabhren, das Eintriechen von Fuchs 

oder Dachs in den Bau. 

Einfahrt, die Röhre, in welche Fuchs 
oder Dachs hauptfächlich einfriechen. 

Einfall, der Ort, wo Vögel fich nieder- 
zulafien pflegen (einf allen); ber Jäger 
gebt daher auf den Enteneinfall, um 
die einfallenden Enten zu fchießen. 

Einfallen, das Laufen ober Fliegen des 
Wildes in bie aufgeftellten Nebe, auch bag 
Niederfliegen in einen Buſch ꝛc. 

Eingänger (Einläufer, Einfieb- 
ler), ein ftarfes Schwein, welches ge 
wöhnlich allein umberzieht und ſich feiner 
Rotte zugefellt. 

Eingehen fagt man vom Wild, welches 
eines natürlichen Todes geftorben ift. 

Eingriff der Schalen angejchofienen 
Wildes heißen die Abdrüde der Tritte, 
welche durch den bei der Verwundung ber- 
vorgerufenen Schrei viel tiefer im Erb: 
boben eingerifien find als in gewöhnlichen 


en. 

Einhäſen (Einheſſen), entiweber das 

Durchhauen der Sehnen an den Hinter⸗ 
läufen, z. B. gefederter Hirſche, oder auch 
das —— zwiſchen der Sehne und 
dem Knochen über dem Hadengelent des 
Wildes, um den andern Lauf durch diefen 
Schlitz fleden und dad Wild dadurch auf- 
hängen zu können, namentlich bei Hafen 
notwendig, bie man nad) ben Treibjagden 
an ben Leitern ber Wildwagen aufzubäne 
gen pflegt. 
Einhetzen, da3 Üben junger Hunde im 
Anpacden des Wildes; die heiten und ficher: 
ſten Lehrmeifter hierzu find alte, erfah⸗ 
rene Hunbe, bie ihnen mit gutem Beifpiel 
borangeben. 

Ginjogen, junge Hunde im Sagen an 

ild uͤben 


Einkehle, jede bufenartige Vertiefun 
in einem Tuch oder Netz, in welchen fi 
Wild beffer verfängt. 

Einkreiſen. Nach einer Neue, d. h. 
frifch gefallenem Schnee, läßt man diegün- 
ftigfte Gelegenheit nicht vorüber, ben Be 
ftand des Wildes oder auch ben augen- 
blicklichen Stand einzelner Stücke feſtzu⸗ 


ſtellen. Zu dieſem Zweck umgeht man bie 


verfchiebenen Diftrikte und zählt genau 
die hinein⸗ und berausgehenben Yährten; 
un man bie lebtern von ben eritern ab, 
ergibt ſich bie Anzahl bes barin ſtecken⸗ 
den Wildes. Gefchieht dies in ben ver: 
ſchiedenen Diftrikten gleichzeitig, fo ift dag 
Refultat natürlich ein fehr genaues. Der 
fährtenfundige J er unterfcheidet Dabei 
nit nur die Wilbarten, fondern auch 
beren Stüde, eventuell auch Geflecht. 
Einläufer, f. v. w. Eingänger. 
Einlegen fagt man vom Hirfch, wenn 
er den Kopf ſenkt, um ben Jaͤger ober 
Hund anzunehmen. — Sich e. gebraucht 
man vom Schweißhund, wenn er eifrigam 
Hetzriemen zieht; legt er ſich zu ſtark 
ein, fo muß er davon abgemahnt werden. 
Einriten (Einftellen), basUmftel- 
len mit Tüchern ac. 
Einſchieben, vom Wildfehwein: fich in 
einen Keſſel oder ein Lager legen. 
Einfdießen, ein Gewehr, 1. Anſchießen. 
Sid e., fih im Schießen und Treffen 
üben; zunächft übt man fich im fchnellen 
Anſchlag, dann im Zielen, wobei man ſich 
3.8. auf ben Hof fiellt und nach ben um: 
berfliegenden Tauben zielt oder auf Feld 
und Wald nach Lerchen ober andern lau: 
fenden oder fliegenden Tieren, und zulebt 
im Treffen, wozu man in Ermangelung 
lebender Tiere Steine und andre Ge 
genftände in die Höhe wirft oder werfen 
oder auf dem Erdboden rollen läßt; auch 
Sugiheiben thun erfprießliche Dienfte. 
infhlag, das Graben nach einem 
Dachs, wie auch bie in den Bau besfelben 
gegrabene Öffnung (vgl. Dachs, 6. 87 ff.). 
Einſchlagen, f. v. iv. bis auf den Dachs 
(f. d.) graben. — »E.« fagt man aud) von 
einem Hund, welcher den gehegten Erwar: 
tungen entfpricht, und ſ id e. vom Bären, 
wenn er fich ind Winterlager legt. 
Einſchwingen, fich, jagt man vom 
Auerhahn, wenn er des Abends ſich auf 
feinen Stanbbaum nieberläßt. 
Einfiedler, ſ. v. w. Eingänger. 
Einfpielen (melden) fagt man vom 
Auerhahn, wenn er mit dem Balzjab an: 


fängt. 

Einfprengen, Wild nad einem auf 
brei Seiten mit Tüchern umiftellten Di: 
firift treiben und, wenn dies gelungen 
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ift, auch die offene Seite zuftellen; man 
bezwedt bamit, für bag demnächſt anzuftel- 
lende Sagen mehr Wild als newöhnid 
vorzutreiben, und es geichieht in ber Regel, 
wenn hohe Säfte erwartet werden, denen 
man ein bejondered Jagdvergnügen berei: 
ten will. 

Einipringen gebraucht man vom fteben- 
ben Hühnerhund, wenn er die Hühner 
ober die Schnepfe heraustreibt. 

Einfprung, Vorrichtung bei Wilbpar- 
fen oder Tiergärten, um Hirfche hineinzu⸗ 
Yoden, die dann nicht mehr heraus können. 
Dean führt dazu einen nach dem Tiergar: 
tenzaun binführenden Damm von Erde 
auf, welcher etmäbtich bie Höbe bei Zauns 
erreicht; wenn nun ber Hirſch bad Wild 
oder auch die Afung im Wildpark gewahrt, 
fo pflegt er Tängs des Zauns hinzutrollen 
und einen Eingang zu juchen, welchen 
ihm ber E. gewährt; denn es ift ihm eine 
Kleinigkeit, von dem Damm in den Bart 
zu fpringen, aber unmöglich, die ſenk⸗ 
rechte Höhe aus bem Park auf ben €. zu⸗ 
rüd zu überfallen. Namentlich zur Brunft⸗ 
seit len bie Hirfche gern vom E. in den 

ildpark, wenn fie barin ftehende Hirjche 
fchreien hören oder das brunftende Kahl: 
wild wittern. 

Pe f. v. w. Einrichten. 

Einftreichen, das Fliegen ber zu fan- 
genden Vögel gegen die aufgeitellten Netze. 
— Bom Auerhahn: das Zufammenfchie- 
ben ber pelpreigten Tedern und Flügel. 

Eißalf, 5. ar 2). 

Eifen, alle eifernen Bangapparate, als: 
Schwanenhals, Teller:, Mardereiſen u. a. 

Eismöwe, j. Möwenartige Vögel 13). 

Eisiharbe, ſ. Scharbe 1). 

Eisiproffe, das Ende uijen Augen: 
und Mittelfproffe am Edelhirſchgeweih; 
fie tritt beim Zehnender zuerſt auf. 

Eistauder , i8ländifder, 1. Taucher 7). 

Elch (Corvus Alces L., Alces pal- 
matus Blas.; Elf, Elen, Elentier), 
Edelwild aus ber Ordnung der Wieber- 
Tuer und der Familie der Hirfche. Weib: 
männifhe Ausdrüde wie beim an- 
dern Hochwild (f. Dampirih); dad eigen: 
tümliche lappernde Geräufch, weldes 
beim Trollen durch das Anjchlagen ber 
Oberrüden an die Ballen hervorgebracht 


Einjpringen — Elch Geſchreibung). 


wirb, heißt Schellen; das Geweih heißt, 
wie beim Dambirih, Schaufel, baber 
Elchſchaufler. 


Beſchreibung. 

Augenſproſſen nicht vorhanden. Vor⸗ 
dere Höhe 2 m und barüber, Länge 2,08 m, 
Kopf/Scm, Hals 62, Webel 16 cm, Durch⸗ 
Ichnittsgewicht eines diejen Maßen entfpre 
chenden Hirſches 350 kg. Das Tier ift um 
20 cm niedriger und wiegt etwa 260 kg, 
ein zweijähriger Spießer etwa 200 kg, 
ein friſch eiehtes Kalb 12 kg. Gebiß 
32 Zähne, Edzähne im Oberfiefer fehlen; 
das Geweih trennt fi in eine Vorder⸗ 
und Hinterjchaufel, welche von ben Rofen 
an auf einem kurzen, brebrunden Stan- 
genende faft fenkrecht ftehen, nlithin ſteht 
das Geweih im ganzen mehr feitlih. An 
beiden Schaufeln ftehen viele fingerför- 
mige Enden, die Gehöre hängen jeitwärts 
berab; an der Drofiel hängt beim Hirſch 
ein fegelförmig augelpigter häutiger Sad 
von etwa 20 cm Länge und an biejem 
etwa 18 cm lange hr dieſer Sad ent- 
widelt ſich beim Hirſch erft mit bem britten 
Lebensjahr, alte Tiere haben nur ſchwache 
Andeutungen von ibm; über den Schul- 
terblättern bis zur Mitte des Oberhalfes 
bilden etwa 22 cm lange Haare eine Art 
Kamm, welche der Hirich in der Erregung 
fträubt, und die, dem Wildfchwein ähnlich, 
ihm ein grimmiges Ausfehen verleihen. 
gm Sommer bis nach der Brunft find 
opf, Hals, Bruft und die ganze Ober- 
feite mit Einſchluß des Kammes und bes 
Kehlſacks ſchwarzbraun, bie Vorder⸗ und 
Hinterläufe bis über bie Kniee ſowie ber 
untere Teil der Keulen und ber Baud) 
rau⸗ gelblichweiß. Im Winter verfärht 
ich bie ſchwarzbraune Färbung in Braun 
rau, im Frühling in Hellbraun. Der 
opf ift mit uzzem Haar bedeckt, welches 
ur ber Stirn Turze Wirbel ‚bildet, das 
Seife bis über bie Nafenlücher ift gelb» 
braun; ber Oberfiefer erinnert an ein 
Maultier, unb bie dide, faft vieredige 
Oberlippe ragt von der Mitte ber 12 cm 
langen Nafenlöcher über die Unterlippe 
Diniveg; bie Lichter find verhältnismäßig 
lein; der Nafenftod ſteht Dicht über ihnen 
vor ben Gehören, und bie Stirnbreite 
beträgt zwifchen ben Rojen 24cm. Der 





+ bern ausbrudelos Iwan 


Elch Geſchreibung, Verbreitung). 


. ſteht vorn höher als hinten und iſt fo 
wie lang, woraus —— ng er jnar 

el und ausbauernb 
fänelle und ausbauernde Tut machen 
Tann. Die Ballen erreichen faft brei Viertel 
ber Sohle (Fig.1). Das Tier unterfiheibet 
fih wenig vom Hirſch, es ift im ganzen 
IH acer, und Die ae Tab ng un 
fer al8 bei jenem, beffen Ballen bage- 
gen, als aud) bie ausnofrtö fiepenben Ober: 
rüden, ftärfer find; bie Spitzen der letztern 


dis. 1. 


treffen beim Ziehen auf hartem ober doch 
trodnem Boden bie Ballen, wodurch das 
(go erwäßnte Schellen entfteht. Auß bie: 
jet Schilderung ergibt ſich wenig Vorteil 
haftes für bie äußere Erſcheinung biefes 
auch geiftig wenig begabten Gejchöpfs, aus 
deſſen —ã— Kopf die kleinen Lich⸗ 

ter unter ben diden, überhängenben L 


1 ber Stasi bie 
Hüden, ftelt bie Nafe 
alfo fehr Hoch, ſo daß er oft! ftrauchelt und, 
um nicht zu fe fen, mit ben Hinterläufen 
weit borgteifen muß, eine Ei entümtiie 
Hei, Die ben Abergfauiben von ber ihm ar 
haftenben fallenden Sucht hervorgerufen | wat 


er ber Flucht 
jaufeln sr ben 
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hat. Er achtet, werner flieht, t, Reine Binder: 
niffe, fonbern —E fierüdfichts:, 
ine | befinnungslos. Nicht wie andres Hodtoilb 
ſchlagt er fidh ein Wett zurecht, fonbern 
hut Ne) nieder, gleichoiel ob auf trodnem 
in if6thtiger Een nen 
ein regumg ms 
Bar und ci eins ber gefährl Höfen Xiere des 
Waldes, mit feinen Baufeln forfelt und 
mit feinen füasfen en älter e 
ben Gegner bi, * Unkenntlichteit und 
nur gewandtes Springen zur te ober. 
noch beſſer Erklettern eines Baums ꝛc. 
fu banı vor feinen Angriffen jhügen. 
Der €. ſchwimint mit geoßer Leichtigkeit 
und Ausdauer unb vermag ſchlammige 
Siellen bie ihm eigentlich faum tragen, 
in ber Xrt zu überwinben, baß er fi auf 
bie Heflen miebertäht, die jorberläufe 
außftredt, mit den Schalen eingreift, mit 
& —— nachſtemmi und ſo über den 
leitet ober fi) auf die 
En "Tegt un Halb ftwimmenb, Halb 
fich ſchiebend vorwärts fommt. 
Nachdem bem Elghirſchkalb im erften 
Herbfte der Rofenft: Hand im aueiten Jahr 
zwei etwa 30 cm lange Spiehe hervorge⸗ 
ade find Fr ie. 406), bie ſchon 
in bem ® sogen Mn find, ben das ſpä⸗ 
—S — und im folgenden Winter 
— 
untere Teil ſieht wie ein Inotiger ep 
aus, ber obere iſt gabelförmig, nad und 
nad, etwa vom fünften Jahr ab, nehmen 
bieSpiepe ie (haufelförmigegorman, und 
von ba werben von Jahr zu Jahr mehr En 
ben aufgefeht, 6i6 bas Cinch oft Zoloffale 
Berbältniffe (ig. 4—6) und eine Schwere 
von 20 ie erreicht hat. % 
beffen Iäßt fich nach ben vorhandenen En: 
ben das al nicht ſicher anſprechen. 
Die Bereitung Ds —— 
ie Verbreitung bes in Europa 
if eigen dem 88. und 6L Breitengrab 
un fuhenz In Affen und Amerifs geht ber 
icht fo hoch hinauf; Aber unfer Vater: 
Tan war er früher weit verbreitet, jet ift 
er in einem Winfel Litauens zu einem Bes 
fand zufammengefchrumpft, welder nur 
mit mit grober Mühe und Hol ein Koftenaufe 
von ber preußiſchen Regierung ers 
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halten wird. Auch in ben benadbarten 


— moi, Sp en iſt er ei \öen nicht 
Treiben die ei Be ach 


in ch der litauiſche Oberforſtmi⸗ 

nem mi lit zus: »Das —ã 9 
nur für mil 
fen. Wälder, wo es ſich — am Mekka 


aufgält, müffen eine niebere, maffe Lage | Sale 


aaben, aus Mooren und Brüdern ber 
jehen, worauf Rohr, Werftſtrauch, Bir- 
fen, Erlen und anbre Laubhol; 

wadjfen, bie feine vorzüglichfte Nahrung 
ausmachen. Solange ber €. in Telfhen | ber 
ben Gegenden ungeflört wohnen Tann, | auch 


\ 


anſehnliche, zur Kultur aber fo 
Ihlechte Brücher vorhanden waren, baf 
Ben | mit Vorteil ihre Aubermadung noch nicht 
Untermommaen Der Barden 


wildaf iſe die Werft⸗ 
ei —— — 


Wald Pr 
naſſen I ‚Balbungen — Fin 


-übjahr bie 
jungen Triebe und Blätter, im 
FA bie — ferner bie a Er 
eſche ober Bil n ir 
Ra ve Bine, Ken Ei 
—* und $ichte bie jungen Hete, 
ne endlich, Heibefraut und 


Elch Aufentfalt, Lebenbweiſch. 


ir 





Fig. 2-6. Entwidelung bes Elchgeweihs. 


wird er niemalß ſolche verlaffen und fr 
reizende Gegenden uͤmtauſchen, zumal 
da er von ber Natur, ben Nachftellungen 
ber Menſchen und Tiere zu entgehen, nicht 
mit fo veubaren Sinnen wie ber Ebel- 
Hirfch begabt if. Sobald daher bie mil- 
ben Gegenden, wo ber €. ſich aufhält, 
Tultiviert werben, fo wird fein Stand ge- 
Mört, feine Nabrung verminbert, und dar 

wird er in bie ganz wilden 

16 aurüugien geywungen, 


—A fin! reußiich= Litauen 
hiervon einen Maren Beweis, Aus eini- 
‚gen Forſten, bie ‚vor wenigen Jahren 
Said Beten ift es ganz verſchwun⸗ 
ben, ba bie Brüder zu Miefen umge 
föaften wachen find, ie Elche zogen ſich 


in ſoiche dorſie und Gegenden zurüd, vo 


Kienporft. Auch junges Rohr und Schilf, 
bie meiften erdadier. von Kräutern 
das Dreiblatt äft es in Maſſe; Getreide 
nimmt es erſt an, wenn es sutfson, u und 
Tan em ben ben, Sebern in feiner Nähe 


fer ja fonie aber dur 
len des Gere her Halm Hart 
wird, rührt e8 ihn nicht weiter an. Wenn 


& fh am Boben Aft, fo zieht es bie Vor⸗ 
yes | berläufe aucld, Br 4 mit bem a 
t vor, bringt fo bie Lippen zum Geäfe 
im che — ie . 
t fid) nieber und macht fid) ebenfo 
Kan hoch wie ber Edelhirſch; alle gegen⸗ 
teiligen Annahmen gehören in u 
biet bes Aberglaubens. »Da die wor; ig 
lichſte Nahrung bes Elchs· fagt v. 
genheim, »aus ben jungen Trieben ber 


Elch (Brunft). 


jähnen im untern Kiefer wie mit einem 


jungen Schoſſe ber Sträucher, FR WE 
des Werftſtrauchs. Dergleichen Holzarten 
haben bei einem ſtarken Elchitand das 
Anfehen, als wenn fie künſtlich unter der 
Schere gehalten würden; daher bringt 
ein übertriebener Elchftand ben Ruin ber 
Wälder. Dieſes Herunterbrechen der Kro⸗ 
nen in jungen Stangenhölgern verurjacht, 
daß zu ber Reit der Außere Teil ber Kinn 
baden und der daran floßende untere Teil 
des Halſes oft von Haaren entblößt und 
wund find. Der €, liebt feine Nahrung 
nabe bei feinem Stanbort ober an dem⸗ 
ſelben ſelbſt zu finden ; zieht daher nur not⸗ 

edrungen auf entfernte Weidepläte und 
ehrt zu feinem Standort zurüd. Wird er 
Bingegen beunrubigt ober von Hunden ober 
wilden Tieren gejprengt, fo verläßt er feine 
Stanbörter, tert auch in langer Zeit nicht 
wieder zurüd.e Bei den Stanbörtern des 
Elchs ift daher Ruhe nötig, wenn biejer 
Wildſtand auffommen fol. 
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Die ſtarken Hirſche ſtehen nicht bei den 
Tieren, biefe in kleinern Trupps mit ge: 
ringen Hirſchen und ieren zuſam⸗ 
men, bis dieſe ſelbſt brunften, was im drit⸗ 
ten Jahr geſchieht. Die Brunft beſchreibt 
unſer Gewährsmann wie folgt: »Der 
Hirſch ſucht gegen Ende Auguſt die Tiere 
und treibt mehrere zuſammen. Bei gerin⸗ 

en Wildſtänden ſtreben u. mehrere Hir- 
Ihe nad) einem Tier. Sie fallen fich mit 
den Stangen, ſchieben einanber zurüd, und 
wenn der verlierende nicht geſchwind ſich 
aus bem Staub macht, fo erhält er zuwei⸗ 
len noch einen beträchtlihen Stoß in bie 
Seite, fowie auch zuweilen im Kämpfen 
Stangen abgebrochen, aud) wohl gar aus⸗ 
ebreht werden. Der flärkfte Hirih am 
ibe bleibt gewöhnlich Sieger, die abge- 
triebenen fuchen Tiere, die noch Teinen 
Hirſch haben, und wenn bie Pläte alle be⸗ 
Ich ind, fo werben fie wie wütend, ver- 
Iajfen ihre Standorte, laufen in bie Fel⸗ 
der und bewohnten Gegenden, bie fie jonft 
ſcheuen, unb magern burdh dieſes Umher⸗ 
laufen ebenfo jehr ab wie bie wirklich 
brunftenden gehe An ber Brunftzeit 
ſchreit der Hirſch zuweilen in kurzen Sägen 
faſt ebenſo auf wie der Damhirſch, aber 
nicht ſo viel und ſtark wie der Rothirſch; 
bei ſchönem Wetter in der Brunft gibt er 
ganz und gar keinen Laut von ſich. Bei 
dem Brunften treibt der Hirſch das Tier 
wie ein Ochſe, mit nieberhängenbem Kopf 
und macht immer Miene, mit den Vor⸗ 
derläufen aufzufiten. Wenn er es gefaßt 
hat, fo vollzieht er die Brunft in größter 
Eile. Zuweilen ftehen auch die Tiere, vor⸗ 
na bie alten, ſtill; alsdann bebedt er 
j che eiligſt, und nach vollzogener Brunft 
ſitzt der Hirſch nicht ab, ſondern das Tier 
fährt unter ihm weg. Weil der Hirſch 
ſehr hitzig iſt und ein Tier zwei⸗ bis drei⸗ 
mal in einer Stunde beſchlägt, auch in 
der Brunftzeit nur der Wolluſt nachhängt 
und ſich wenig um Nahrung bekümmert, 
ſo wird er ſehr ſchlecht und muß zu ſeiner 
Abkühlung notwendig Waſſer haben.« 
Die zum Beſchlag nicht gelangenden Elch⸗ 
hirſche miſchen ſich in ihrem Taumel un⸗ 
ter Rindviehherden, wobei es furchtbare 
Kämpfe mit ben Bullen abſetzt, bie dabei 
oft ven kürzern ziehen; dabei trollen die 
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irſche in geraber Richtung fort unb ver: 
eben ſich a fo, daß fie vor Erſchöpfun 

eingeben. Das Tier jebt zum erſtenma 
nur ein Kalb, fpäter meift zwei. Die Ge 
burt erfolgt im Liegen, und nid felten 
verenden die Tiere dabei; die Kälbchen 
find anfänglich ſehr unbeholfen, fo daß bie 
Mutter fie durch VBorwärtsfchieben mit 
bem Kopf zum Geben nötigen muß, nad) 
wenigen Tagen jedoch kommen fie auf die 
Läufe und folgen der Mutter nach, fie be⸗ 
Inugen diefelbe, folange fie überhaupt 
Mil bat, und da fie ſchnell wachien, 
müffen fie fich zulegt unter bie Mutter 
auf ben Rüden legen. Diefe verteidigt 
ihre Sprößlinge mit großer Wut, indem 
fie mit den Vorder: und Hinterläufen ge- 
waltige Schläge austeilt, daher nur in 
ihrer —8 dem Wolf oder Luchs 
das Reißen eines Kalbes gelingt. 

Die Feinde des Elchs ſind der Bär, Wolf, 
Luchs und vor allen jagende —8 »Der 
Bärs, ſchildert v. Wangenheim, »ſucht 
einen einzelnen E. zu beſchleichen und auf 
denſelben zu ſpringen, niemals macht er 
ſich an mehrere oder ganze Rudel. Ge⸗ 
lingt ihm der Sprung oder Schlag, ſo 
hält er ſich mit den Tatzen feſt und ſucht 
ſo geſchwind als möglich dem E. eine 
Wunde auf dem Hals ober hinter dem 
Kopf beizubringen und den Schweiß aus⸗ 
zuſaugen; hierzu Braucht ber Bär kaum 
ein paar Minuten Zeit, alsdann flürzt ber 
E. und der Bär fchlägt ihn mit den Taken 


völlig tot. Gewöhnlich jchneibet der Bär. 


ben gefchlagenen €. hinter dem Schulter: 
blatt an und verzehrt fogleich das Ge- 
räufch, als: Herz, Leber und Runge, auch 
das Gefcheide ober Die Eingeweide. Wenn 
er fatt ift, jo bedeckt er den Überreft mit 
Laub, Moos und Aften ꝛc., gebt auch bie 
folgenden Tage, wenn er wieder hungrig 
ift und feine neue Beute erhafcht at, da- 
ran.« Der Bär greift einen einzelnen €. 
auch offen an; wirb diefer ihn gewahr, I 
ift er dumm genug, ihn zu erwarten, ftellt 
ſich und ſchlägt mit den Vorderläufen nad) 
ihm, wogegen ber Bär ihm die Seite ab: 

ugewinnen fucht, da er anders nicht an- 

ommen kann; bat er ihn an ber Reule 
gepackt, fo ftreift ihn ber E. gewöhnlich 
im Holz ab. Stehen mehrere Elche zu: 


1 


fanmen, fo greifen fieden Bären freiwillig 
an und ſchlagen und ſchnellen ihn ficher 
in bie Flucht oder tot. Gefährlicher iſt 
ber Wolf, wenn auch nicht ben ältern 
Stüden, jo ben Kälbern, bie von ihm mit 
großer Berfchlagenheit in Abwefenheit ber 
Mutter gerifjen werden. Aneinenalten®. 
wagt fich der Wolf niemals, im Gegenteil 
wird er von ben Elchen jogleich angegriffen 
und ficher totgefchlagen, wenn er nicht als⸗ 
bald firamm Ferſengeld gibt. Dagegen 
ſucht er im Winter, wenn er in Rudeln zus 
jammenjagt, den E. auf das Eis zu trei- 
ben, wo diefer bald ftürzt und den Verfol- 
gern verfällt; auch bei gefrornem Schnee, 
welcher den Wolf trägt, aber nicht den E. 
fann er nicht flüchten, die Käufe werben 
wund, und er wird, von mehreren Wölfen 
(m angefallen, geriſſen. Cbenfo 


Ech (Brunft). 


chlimm find jagende Hunde; vor Einem 

ellt fich der E. fogleich, vor mehreren aber 
wird er flüchtig, und ba er nicht fehr fchnell 
ift und fehr warme Fährte, aber feine bie 

unbe irreführenben Widergänge wie ber 

delhirſch macht, wird er meift eingeholt 
und gewürgt, es fei denn, daß er glei) 
anfangs einen Strom überfhwimmt, ber 
den Verfolgern nicht geheuer fcheint. Der 
Luchs ift zu felten, um in Betracht au 
fommen, auch er kann nur, wie ber Wolf, 
den Kälbern fehädlich werben und würbe, 
wollteer ſtarke Stüdeangreifen, zu Brei ges 
Ihlagen werden. Steigenwir aufwärtszum 
Menjchen, »dem Herrn ber Schöpfunge«, 
fo finden wir in ihm auch den ärgften 
Feind des Elchs; trotz Bär, Wolf, Luchs 
und Hunden hat ſich ba8 Elchwild gehal- 
ten und feinen Bejtand vermehrt, als aber 
1848 der Pöbel losgelaſſen wurbe, warf 
er fi fchlimmer als ein Rubel Wölfe 
auf bag Elchwild und mafjafrierte es auf 
die brutalfte Weife: e8 wurde mit Hun- 
ben gehetzt, ind Waffer getrieben unb mit 
Stangen totgefchlagen, auf bad Eis ge 
brängt und mit Spießen getötet, und man 
fann fi einen Begriff von der Verfol- 
gungswut machen, wenn man lieft, daß 
das Pfund Elchwildbret für 5 Pfennig 
feine Käufer mehr fand. Aus diefer Zeit da⸗ 
tiert das Schwinden des Elchwilds aus un⸗ 
jerm Vaterland; nie ift e8 mehr zu einem 
größern Beſtand aufgefommen und wird 
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es auch nimmermehr, denn die fletig fort- 
ſchreitenden Meliorationen machen ihm 
feine ſtillen Brücher immer mehr und mehr 
ftreitig. Der jebt noch vorhandene einzige 
Hauptbeftand im nordöſtlichen Deutf e- 
land ftebt in ber preußifchen Oberförfterei 
Ibenhorſt im Regierungebezirt Gumbin- 
nen, Fleinere Trupps in den ange enden 
Foriten (zufammen etwa 100 Stüd), aus 
denen man ed mehr unb mehr nach Iben⸗ 
horſt zu drängen fucht, wo feine Erhaltung 
mit allen Mitteln angeftrebt wird; 05 dies 
ſelben ausreichen, um dem Ausfterben bes 


Elchs vorzubeugen, wird die Zeit lehren, bie. 


vorhandenen Anzeichen ſprechen dagegen. 
Jagb. 

Bon gerechten Zeichen bes Elchhirſches 
kennt man nur den Schranf, den Beitritt, 
das Hinterlafjen, den Schritt und das Him⸗ 
melögeichen (vgl. Edelwild, ©. 87 u. 88). Die 
Schußzeichen find, foviel befannt, wie bei 
anderm Hochwild. Die Jagd befteht Haupt: 
ſächlich in der Birſch zu Fuß ober zu 
Pferd, auch im Schlitten oder Wagen. 
Vor dem fchleichenben Jäger wird das Elch- 
wild bald flüchtig, hält aber ein bäuerliches 
Hubrwert meift gut aus; doch jelbit die 

irſch zu Fuß gehört nicht zu den Jager⸗ 
kunſtſtücken, wenn es bem Jäger einiger- 
maßen glüdt, verbedit anzufommen, benn 
wenn ihn auch das Elchwild wittert und 
unruhig wird, fo bleibt es doch noch ftehen 
und verjucht den Gegenſtand der Störung 
zu eräugen, wodurch ber ae in ber Re 
gel Zeit gewinnt, feinen Schuß anzubrin- 

en. Auch ftellt id) der Jager vor und läßt 
I durch Treiber oder Hundebas Wild zu- 
treiben, oder er fucht einen vom Hund ge⸗ 
ftellten E. anzufchleichen. In früherer Zeit 
wurden auch eingeftellte Jagen auf 
den E. gemacht, doch mußten die Tücher 
tripliert werden, und dennoch brach ber 
forcierte €. nicht feltenghurd). 

Aufbreden und Zerwirken wie 
beim Edelhirſch. Seife, Gehör, Zunge und 
Röhrenmark gelten als Lederbifien; zur 
Feiftzeit, vom Juni bis Auguft, iſt das 
Wildbret bes Hirfches, im Sommer und 

tbfte das der Spießer, Schmaltiere und 

&lber am beiten. Die Haut, meift fämifch- 
ger zubereitet, gibt ein weiches, dauerhaftes 

der, das Hirſchhorn wird wie andres, alfo 


Elchſchaufler — Elfter. 
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zu Heften oder Delorationen verwandt, bie 
Knochen follen dem Elfenbein naheftehen 
und ftet8 weiß bleiben. Die Elenflauen wa⸗ 
ren früher offizinell gegen gel ucht, u. von 
dem Genuß der Kolben glaubten manche 
diejenigen Kräfte wieder zu erlangen, bie 
fie durch den natürlichen Berlauf der Zeit 
ober burch Vergeubung eingebüßt hatten. 
Aus ber vorftehenden Schilderung geht 
hervor, daß, wenn e8 der Anerkennung 
und Unterftübung in hohem Grab wert ift, 
ein ſo gewaltige Glied unfrer Fauna vor 
dem Untergang nad) Kräften zu ſchützen, 
es anderjeitö dem Forfimann nicht gerade 
zu verargen ift, wenn er in bem plumpen 
E. den Zerftörer feiner oft recht mühfamen 
Kulturen gründlich haßt. Soweit Vers 
fafier den €. aus eigner Anſchauung kennt, 
hat er in ber That nichts an ihm entdeckt, 
was nur einige Sympathie für diefe Wild- 
art erweden fonnte. Faul, bumm und 
gefräßig, bringt er feine Zeit Bin, ſteht 
flundenlang bewegungs⸗ und geiftlos ins 
Leere gaffend, und felbft die frühern Be⸗ 
ftrebungen, aus ihm ein Haustier zu 
machen, find in ihrem Mißlingen faum 
zu beklagen, ba ber €. zur Zierbe unfrer 
Ställe nichts beigetragen hätte. 
Elchſchaufler, ſ. v. w. Elchhirſch. 


EIER} ſ.vw. Eich 


Ellkatz, ſ. v. w. Iltis. 

Elſter (Corvus pica L., Pica caudata 
Keys. et Blas., P. europaea Ouv.; ge: 
meine E. Azel, Schalafter, Alfter, 
Hoter, Srädelfer), Bogel and ber 

ronung ber rabenartigen Vögel, ber 
Tamilie der Raben und der Gattung Rabe 
Corvus). Zänge 43 cm, Schwanz 24, 

chnabel 3,5, Tarjug 4,8 cm. Unterbruft, 
Unterrüden, Schulterfedern und Innen 
fahne der großen Schwinge ſchneeweiß, alle 
übrigen Teile glänzend | —* mit blauem 
Schimmer; auf Hals, Rücken und Flügeln 
mit grünem und auf dem langen, ſtark keil⸗ 
förmig abgerundeten Schwanz mit gold: 
grünem, blaugrünem und purpurnem Me⸗ 
tallfhimmer. Erſte Schwinge fichelförmig 
und viel ſchmäler als die zweite; Schnabel 
und Ständer ſchwarz; Iris dunkelbraun 
Das Weibchen hat mauttere Farben, Für: 
zern Schwanz und nicht fo weit auf ben 
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Hals herabreichendes Schwarz. Flügel 
abgerundet, bie fünfte Schwinge die längfte. 
Die €. ift über ganz Europa bis Lappland 
hinauf verbreitet, doch nicht überall gr 
mein, kommt aud) in Afien vor, wird in 
Norbafrifa aber und Amerila von ihr 
verwandten Sattungsarten vertreten. Sie 
lebt gern in der Nähe der Menſchen, teils 
aus Furcht vor den Raubvögeln, teil$ um 
ficherer das junge Geflügel rauben zu kön⸗ 
nen, auf hohen Bäumen, Türmen, Ge: 
mäuer, in Tleinen Feldhölzern mit an- 
grenzenden Wiefen und Feldern. Ihr 
ziemlich umfangreiches Neft befteht in der 
Unterlage aus ftärfern Reifern, barauf 
fetgt eine Lage Lehm und Schlamm und 
ſchließlich die forgfältig mit Sebern und 
Haaren ausgelegte Neſtmulde. Oben kommt 
eine Decke von Dornen und Reiſern, der 
Eingang wird ſeitwärts eingerichtet, und 
im April findet man 6—8 Eier, bie etwa 
35:23 mm groß u. aufblaugrünem&runb 
olivenbraun und dunkelgrün gefleckt und 
ewölkt find. Beim Neftbau jeigen ſich bie 

Iftern als überaus Mtuge und ſchlaue Bd- 
el, welche die Aufmerkſamkeit des Men⸗ 
chen auf igt Thun und Treiben bald be⸗ 
merken und ihn zu täuſchen ſuchen. Sie 
ſtellen oft ſogar mehrere Bauten her, um 
ihre Brut deſto ſicherer vor Entdeckung zu 
ſchützen. Die E. iſt geiwankt: liftig und 
porfichtig, weiß fich jelbft ber Bruten und 
Eier größerer Vögel durch ungemeine 
Dreiftigfeit zu bemächtigen und vertilgt 
in ihrem Bezirk bald alle Singvögel. Sie 
ift unbedingt ein jehr ſchädlicher Vogel. 
Ihr Flug ift ſchwerfällig, flatternd, doch 
ermöglicht ihr ber fehr lange Schwanz 
Außerft gewandteSeitenbewegungen ; beim 
ſchreitenden Gang trägt fie den wippen- 
ben Schwanz jchräg in die Höhe. Ihre 
Stimme iftein rauhes »Schnakſchnak⸗ſcha⸗ 
kerakrak!« Die diebifche Eigentümlichteit, 
glänzende Gegenftände ſich anzueignen 
und im Neft zu verfteden, teilt fie mit 
ben Gattungsarten. Sie ift Stanbpogel, 
entfernt fi} felten weit von ihrem Bezirk 
und ſtreicht felbft im Winter wenig ums 
ber. Die ſchmucke Geftalt des muntern 
Vogels, verbunden mit feiner fcheinbaren 
Vertraulichkeit mit dem Menſchen, auch 
mandyer Aberglaube, ber an ihrer An: 
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Elftertaucher — Enge. 


weſenheit haftet, Yaflen ihr gar zu häufig 
einen gänzlich unverbdienten Schuß ange: 
beihen. Währenb nübliche Tiere mit we 
niger glänzenbem Kleib oder abſtoßendem 
Außern traditionell verfolgt werden, läßt 
man bie E. ruhig die Singvögelnefter der 
Nachbarſchaft ausrauben und rechnet auch 
wohl andern Tieren den Verluſt an za 
mem Hausgeflügel an, den bieje Erzſpitz⸗ 
bübin hauptfächlich verſchuldet. Sie greift 
ebenfo die Feld⸗ wie Faſanhenne auf den 
Eiern mit heftigen Schnabelhieben an, 
retiriert ſchleunigſt bei etwaiger Gegen: 
wehr, wiederholt aber dieſe Quälereien fo 
lange, bis der Brutvogel flieht, worauf 
Eier oder Junge fehr bald vernichtet find. 
Die E. gehört fomit zu den fehr ſchädlichen, 
vom Säger unter feinen Umſtänden zu 
bulbenben Vögeln. Doc ift die Jagd 
auf biefen erzjchelmiichen Vogel leichter 
beichloffen, als ausgeführt; zunääft muß 
ber Angriff dem Horft gelten, der, wenn 
er ber Flinte zu Goch fleht, mit der Büchſe 
bearbeitet werben muß, wobei man den 
Brutvogel vorausfichtlfih tot ober doch 
Frank fchießt. Nur unter ſehr günftigen 
Umftänden wird man fih einer E. im 
Busch anfchleichen können, im Freien kann 
fie nur der Zufall zu Schuß bringen. Zwar 
erfcheinen die jüngern Vögel gelegentlich 
bei der Krähenbütte, helfen den Lärm ver: 
mehren, und einige koͤnnen wohl gefchof- 
fen werben, boch ftreichen fie nach dem 
Schuß bald davon und Tehren fiher nicht 
wieder. In ber Gefangenſchaft macht fich 
die E. durch allerlei Diebftähle läſtig. 

Elftertauder (kleiner Säger), ſ. 
Gäger 3). 

Ende, alle fingerfürmigen Auswüchſe 
an ben Geweihen oder Gehören. Am 
Hirfchgeweih muß nach der alten Jäger: 
regel ein E., wenn es gezählt werden 
fol, lang genug fin, um eine Hirfchfän- 
gerfuppel anhängen zu fünnen. Für bie 
drei unterften Enden am Edelhirſchgeweih 
bedient man fich der Bezeichnung Sproffe 
unb jagt daher Augen=, Eis⸗- und Mittels 
ſproſſe, nicht Augenende ꝛc.; vgl. die betref⸗ 
fenden Wildarten. 

Enden, ſ. v. w. Verenden (f. %.). 

Enge. Inder E. ſteht das Jagen, wenn 
das Wild ſchon fehr zufammengedrängt ifl. 


Engerlinge — Ente (Befchreibung). 


Gngerlinge, die Maden ber verſchiede⸗ 
nen Öremfen, welche durch die an das 
Wild gelegten Eier ober, wie bei der Na: 
fensremfe, als Maben in den Körper des⸗ 
jelben gelangen und es vielfach quälen, 
auch nicht felten zum Verenden bringen. 
Es find dies namentlich von Hautbremfen 
bie Hypoderma Actaeon unb H. Diana, 
erfiere auf Edelwild, letztere auf Reben, die 
gewöhnliche Ochfenbremfe, Destrus bovis, 
und von Naſenbremſen bie Cephenomyis 
rufibarbis und Pharyngomyia picta. 

Eute (Anatina), Unterabteilung aus 
der Familie der entenartigen Schwimm- 
vögel (Anatidae) und der Ordnung ber 

immpögel. Schnabelränder gezahnt, 
die drei Borderzehen mitbreiten Schwimm⸗ 
häuten verbunden, Hinterzehe frei(Fig.1). 
Schnabel jelten länger, meift Fürzer als 
ber Kopf, mit einem weichen Hautüberzug. 
An ber Schnabelfpike ein hornartiger ge 
frümmter Nagel; Schnabel abwärts ge- 
drückt, der Unterfiefer meift vom Ober: 
fiefer bebeditz an den Seiten bed erſtern 
und ber Wurzel bes Iektern Federſchnep⸗ 
pen. Zu den entenartigen Schwimmvd- 
geln gehören ferner die Schwäne (f. Swan), 
die Gänfe (f. Sans) und die Säger (f. d.). 
überſicht: 
Schwimmenten (112| Roſtente (122) 
bis 122) Löffelente (122) 
Etodente (112) Tauchenten (12— 


Sagd u. Fang (113 127) 
bis 119 Tafelente (122) 

Treibjagd(113-115) | Kolbenente (123) 

Anftend (116) Moorente (123) 

Beihleihen (117) Reiderente (123) 

Yang (118-119) Bergente (124) 
Kritente (119) Schellente (129 
Snätente (120) Eisente (135) 
Pfeifente (120) Kragenente (125) 
ESpießente (120) Trauerente (126) 
Schnatterente (121) Samtente (126) 
Brandente (121) Eiderente (126127) 


Bejhreibung. Schnabel häutig, ge- 
zahnt, breiter als hoch, Zunge fleiſchig; die 
Ruber ftehen weit am Hinterleib, Hinter: 
zehe verfümmert, ohne Lappen; Säge! 
ſchmal, zugeipist; Schwanz kurz, aber 
breit, abgerundet ober zugeipigt, mit 14 
bis 20 Federn; Gefieder glatt, Dicht, fei- 
benartig weich. Männden und Weibchen 
in Farbe und Größe meift Be abwei⸗ 
chend voneinander. Die Weibchen mau⸗ 
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ſern in der Regel nur einmal, die Männ⸗ 
chen zweimal; erftere, wenn bie Jungen 
flügge ſind, legtere, wenn die Weibchen 
brüten, und dann im Spätherbft; die erfte 
Mauſer erſtreckt ſich bei beiden auf bas 
ganze Gefieder, wobei ihnen bie Schwingen 
nicht abwechfelnd, wie bei andern Vögeln, 
fonbern alle faft gleichzeitig ausfallen, fo 
daß fie während biefer Zeit nicht fliegen 
fönnen und fi ängkic verftedt halten 
müſſen; die zweite Mauſer erſtreckt ſich 
nur auf das Tleine Gefleber, nicht auf bie 
Schwingen und verichafft dem Männchen 
das Prachtkleid, während fi bie E. nur 
wenig verändert. Die Enten fliegen, 
wenngleich nicht gewandt, doch fchnell, 
einige mit börbarem Geräuſch, fo befon- 
ders bie Stockente. Nur während ber 
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Fuß der Ente, 


—ãe— kümmert fich ber Erpel 
Männchen) um die E.; ſowie fie brütet, 
zieht er ſich zurüd, zumal feine Maufer . 
eginnt. Klug und mit [harfen Sinnen 

begabt, laſſen die Enten den Jäger ſchwer 
antommen und wittern ihn meiſt eher, 
als fie ihn fehen; wenn die Gewäfler zu⸗ 
frieren, ziehen fie fort in größern Scharen 
und in einem unregelmäßigen Winkel, 
deſſen Spige ein Erpel zu führen pflegt, 
während beim paarweiſen Flug die E. ftet3 
voranfliegt. Die Enten find Allesfreffer; 
was nur irgend verdaulich ift und bur 

ben Schlund gezwängt werben kann, muß 
hinunter, felbit grobe Fröſche, an benen 
fie alsdann lange würgen. Sie durch⸗ 
ſchnattern den Schlamm nad allerlei 
Freßbarem und laſſen das Unbrauchbare 
an den Schnabelfeiten herausfallen. Die 
Enten legen viele Eier, von 6—16 Stüd, 
brüten bald am Wajlerrand, bald auf 
trocknem Boden in Didungen, wenngleich 
in ber Nähe fein Waſſer ift, oder auch, 
wie die Stodenten, in verlaffenen Raub: 
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Die Shwimmenten tauchen nur, um 
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ag gehen ‚weniger ungefhidt und 
in, me met ba von Vegetabilien, germ von 
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Ente (Stodente). 


ur | golbnem Schimmer, 





cf keiner Beichreibung, da fie ber bräun- 

EX} irbten ——8 zum Verwechſeln 
— von dem Erpel 
id doch Bat er niemals unter⸗ 
Aa bes —*8 jene tötliche Färbung, 
die beim gemeinen ſehr Häufig angetroffen 
i| wird; Kopf und Thwarzgrün mit 
Iegterer von einem 
| en 

nat; rotbraun, feite a} 
pen mit tahtiofen fein punttierten, 

van 
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Stodente (Anas boschas). 


interſchwingen, bie Mittelſchwingen ent» 
Sen ben Spiegel. Die Ha er en 
chwanzfedern fir Ab weiß umfäumt; 


alten Erpeln find vier, bei jüngern ; wei 


08: | Bürzelfedern aufwärts gefrümmt, bie ſo⸗ 


gen, ti geltide 
grau mit ſchwarzem Nagel, Ruder ze 

8 bunfelbraun. Im — leid 
ähn ber Erpel der €, zwar ſehr, doch iſt 
er mehr grau unb bunte lauf dem Kropf; 
die Erpelfebern find nit aufwärts ges 
frümmt. Die Jungen find dem Weibchen 
le: ähnlich. Xänge 5%,5 cm, Schwanz 9, 


rot, 


15,4, Deunbfpalte 6,3, Lauf 6 cm. 
erbreitung, Aufenthalt, Außer 
im beißen Süben und hohen Norden 
2 |tommt bie Stodente überall — wo ſie 
Ruhe und Nahrung findet; Seen und 
Teiche mit Sinn vo und Röpticht —* fe 
zwar vor, doch bewohnt fie 
und it überhaupt Fir wähferifch. 
Rebensweife, Reihzeit. Für viele 


Ente (Stodente). 


unjrer Gegenden ift bie Stodente zmar 
Zugvogel, welcher durch Nahrungsman⸗ 
gel zum Wandern gezwungen wird; Doch 
wo fie irgend des Winters Härte ertragen 
zu Fönnen glaubt, bleibt fie, vorausgeſetzt 
alfo, daß nie zufrierende Gewäſſer vor: 
Banden find. Sie ſtreicht daun von einem 
Zümpel zum andern umber; im Oftober 
zieht fie fort und kommt im März wieder 
an, fliegt auf dem Zug ſehr hoch, gern bei 
Nacht und in einer jchrägen Linie oder 
auch im Winkel, doch nicht fo regelmäßig 
wie Gänſe und Kraniche. Nach ihrer Rüd- 
fehr im Frühling beginneft die Enten bald 
zu reihen, was man an ber lärmenben 
Aufreg ng und daran erkennt, daß hinter 
einer E. mehrere Erpel, einer dicht hinter 
dem andern, in einer Reihe herziehen (da⸗ 
her »Reihzeit«) mit dem Kopf nicken, ge⸗ 
legentlich übereinander herfallen, ſich zau⸗ 
ſen und ſchließlich dem Begünſtigten ſein 
Recht überlaſſen, worauf ſie ſich zurück⸗ 
ziehen und in kleinen Geſellſchaften über 
I Witwertum tröflen. Die €. baut 
ihr Neſt an verwachlene Ufer unter Bäume 
und Geſträuch, auf Kopfweiben, in Baum: 
Löcher, felbft in Raubvogelhorſte, und 
legt in der erften Hälfte des April 6—12, 
auch 1% Eier, welche olivengelblich ober 
grünlidh, auch manchmal bläulich aus: 
ſehen, die Geſtalt der Eier von zahmen 
Enten haben, durchſchnittlich 58:44 mm 

roß find und in etwa 26 Tagen auöge- 

rütet werden. Die €. führt die Jungen 
nicht ſogleich mac) dem Waſſer, mas auch 
oft unmöglich iſt, wenn ſie mitten in 
trocknen Rieferbidungen ebrütet hat, 
fondern wandert nur langſam ihm ent: 
gegen, unterwegs bie Kleinen zum Infel: 
tenfang und andrer Nahrung anweifenb. 
Bon ben hoch gelegenen Niltplägen holt 
fie ihre Jungen im Schnabel herunter, 
viele fallen aber vor Ungebuld aus dem 
Neſt, ohne ſich indes befondern Schaden zu: 

ufügen; ift die Gefellichaft auf der Terra 
Ärma vereint, fo fchleicht fie fill davon 
dem Waffer zu und führt im Nöhricht 
oder Binjengeftrüpp eine wenig bemerf- 
bare Eriftenz, zumal die alte E. unge 
mein klug und wachſam ift und die Jun⸗ 
gen fich ſehr folgfam auf den erften War: 
nungslaut fehnell wie die Mäufe Drüden. 

Jagd. 
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Sie ſind vielen Verfolgungen durch Il⸗ 
tiſſe, Wieſel, Waſſerratten, beſonders auch 
Raubvögel ausgeſetzt, unter denen der 
Rohrweih am gefährlichſten iſt, der täg⸗ 
ig bie Nöhrichte ꝛc. abfucht. Im Herb 

befommen die Jungen die ausgefärbten 
Kleider. Sobald die Jungen flügge und die 
Felder geräumt worden —* fallen die En⸗ 
ten gern zur Nachleſe der Körner auf 
ihnen ein, beſonders auf Hafer⸗ und Erb⸗ 
fenädern, ferner auf ftehenden Gewäſſern, 
bie viel Entengrübe (Lemna L.) haben, 
fammeln fpäter an Waldrändern ober 
unter einzeln fiehenden Bäumen bie Ei⸗ 
cheln und Bucheln auf und mräften fich fo 
zum Herbſt hin ein ganz refpeftables 
Ränzlein an. Können fie Feine Bis 
wegichnappen, jo thun fie es gewiß; es 
fann dies aber nur der Zufall mit ſich 
bringen, ba die Stodente nicht tauchend 
fiſcht; fie kann allo die Fischerei nur durch 
Auffreffen des Fiſchlaichs ſchädigen und, 
da dieſer nicht immer fo leicht aufzufinden 
und gugänglich ift, nur fehr ſekundär. 
Ihre Stimme ift derzahmen E. ganz aleich; 
im Zorn fträubt fie die Federn und fperrt 
dabei den Schnabel fo wunderbar weit auf 
wie faum ein andrer Bogel, da ihrbefonbere 
Bemweglichfeit des Oberſchnabels eigen ift. 

Jagd und Yang. 

Die Entenjagd gehört zu den an- 
ziehendften Verrichtungen bes Sügerbanb- 
werks, vorausgeſetzt, daß Ruhe, Ordnung 
und Umſicht bei ihr obwalten, andernfalls 
fie unglückliche Ereigniſſe nach ſich ziehen 
kann. Leider gehört aber die Ontenjogb in: 
folge aehreicher Mteltorationen ber umpfe 
und Brüder, Senkung von Waiferfpie- 
geln größerer und Fleinerer Seen, ver: 
mehrter Wegnahme der Eier, namentlich 
in neuefter Zeit, wo bie Pflege der Fifche- 
rei einen fo unerwarteten Aufſchwung ge= 
nommen bat und der freilich oft übergroße 
Eifer die Bertilgung ihrer Feinde anftrebt, 
zu ben in Abnahme begriffenen Sagen. 

Die intereffantefte und ergiebigfte Jagd 
iftbie Treibjagd, wenn die Jungen auss 
gewachſen und fich wohl etwas zu heben, 
aber noch nicht abzuftreichen im ftande 
find, was, je nad) der Witterung, im Junt 
oder Suli der Fall iſt. Kennt man den 
Standort ausgefommener Enten, fo läßt 

8 


114 


man 14 Tage vor der Jagd 1Ys—2 m 
breite Schneifen quer durch das Schilf ꝛc. 
hauen, auf welchen die von den Hunden 
und ben fie führenden Jägern vorwärts ge: 
drängten Enten zu Schuß fommen. Es ift 
notwendig, daß bis zur Jagd das auf ben 
Schneiſen abgemähte Schilf wieder etwa 
jandoc gewachſen ift, denn über ganz 
ahle Flächen laſſen fich die Enten fchlech- 
terdings nicht treiben, fondern tauchen und 
durchſchwimmen unter Waſſer dieſe ge- 
fährlichen Stellen. überhaupt darf ein 
ſolcher Ort vorher möglichſt wenig beun⸗ 
ruhigt werden, um die Enten nicht zum 
Auswandern anzuregen, wozu ſie ſehr ge⸗ 
neigt ſind, wenn ihnen die Gegend nicht 
er ſcheint. Auch darf man nicht ver- 
geſſen, baß die zu dieſer Jagd geeignete Zeit 
nur kurz ift, denn find die Enten jchon flug- 
bar, jo genügen einige Schüffe, fie alle zu 
alarmieren und in einer Wolfe auf: und 
bavonftreichen Fi Yaffen. 
Notwendige Erforderniffe für dieſe Jagd 
find Kähne, auf denen die Schüßen ein- 
eln oder zu je zweien von einem Ruderer 
—— werden und vor den Schnei⸗ 
ſen Poſto faſſen. Um den Standpunkt der⸗ 
ſelben weithin kenntlich zu machen, ſind 
mit Fähnchen verſehene Bohnenſtangen, 
die man an die Sitzbretter ohne Schwierig⸗ 
keiten bindet, ſehr zu empfehlen. Wo die 
beſten Stände ſind, iſt ſchwer zu ſagen, 
— die 3— 4 dem Anfang des 
reiben? zunächſt —x daher man 
dort die beſten Schützen anſtellt; doch müſ⸗ 
ſen auch hinter den Treibern Schützen fol⸗ 
gen, denen bie zurüdgehenden Enten zu 
huß fommen. Daß auch an paflenden 
Stellen des Ufers, an natürlichen Luken 
und Lücken und bergleihen Pläben, 
Schüten zu ftehen Tommen, bedarf feiner 
Erflärung. Sind bie Stände eingenom- 
men, fo wird das Signal zum Antrei= 
ben gegeben, worauf die Schüßen mit ben 
Hunden und die Treiber vorwärts gehen. 
Nunmehr entfaltet fich ein lebendiges, an- 
tegendes Bild, und in Furzer Zeit über: 
ſieht man auch die zu erwartende Beute, 
denn bei einer Entenjagd muß e8 fich bald 
im Schilf und in ber Luft regen, fonft ift 
nicht viel zu erwarten. Einzelne Enten 
ftehen auf und ftreichen nad) einer andern 
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Stelle bes Gewäſſers ober kreiſen un⸗ 
ihlüffig über demjelben; im Schilf Hört 
man es plätfchern bald hier, bald bort, 
bald ift e8 wieber fill; bem winfelnden 
Ton eines Hundes, ber bie Spur ber €. 
verloren bat, folgt an einer anbern Stelle 
das laute, gedehnte »Duanaak!« einer be- 
drängten &., mitangelegtem Gewehr bohrt 
ein junger Schüße bie Augen in das fich 
bewegende Schilf, ſchon will er Dampf 
machen, da ftedt zu feinem Schrecken Nim⸗ 
tod fein raubes Geficht heraus und gibt dem 
jungen Heißfporn bie goldne Lehre, nies 
mals, am allerwenigiten aufder Entenjagb, 
auf etwas zu ſchießen, was man nicht vor⸗ 
ber mit aller Beſtimmtheit als das ge 
wünſchte Objeft erfannt hat. Eine €. 
ftreicht dicht iiber dem Rohr bin, plößlich 
bücen fi) die Snfaflen eines Kahns tief 
herunter, denn ihr Gegenüber findet es an⸗ 
ezeigt, auf dieſe E. zu ſchießen; er fehlt 
de die Schrote aber faufen gerade über den 
Kahn weg. Welch namenlofes Unglüd 
hätte aus einer ſolchen Unvorfichtigfeit ent- 
Ipringen können, wenn bie Betreffenben 
das Unbeil nichtim anquggeleden hätten! 
Es ergibt fich Hieraus Die Kegel, erft dann 
nach fliegenden Enten zu ſchießen, wenn 
fie jich jo hoch gehoben Haben, daß bie 
Schrote unmöglich Unheil anrichten kön⸗ 
nen. Damit bei pleichgeitig aufftehbenden 
Enten nicht zufällig die Schüffe zweier Ge- 
fährten auf ein und dieſelbe €. gerichtet 
find, haben ſich Die Schügen vorber über 
die Reihenfolge und bie Seite, nach wel⸗ 
cher jeber zu ſchießen hat, zueinigen. Steht 
eine &. vor den Treibern ober Hunben 
mit ängftlichen Gebärben ober gar Tönen 
auf, flattert fie wie flügellahm umber, und 
fällt fie gar, der Gefahr trotzend, wieber 
ein, fo find die Hunde fofort von ber bes 
treffenden Stelle abzupfeifen, denn biefe 
€. bat offenbar no) fo ſchwache unge, 
daß fie fich noch nicht heben Fünnen, alfo 
auch noch nicht zu verwerten find; auf 
folhe Enten darf jelbitverftändlich nicht 
geichoffen werden, und überhaupt ſchieße 
man auf junge Enten nicht, an benen 
man die Spiegel noch nicht ficher erfennt. 
Mit dem Vordringenber Treiber 
rudern die Kähne gleichzeitig nach ben vor: 
derſten Schneifen vor, bis alle abgetrieben 
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find; die letzten bleiben hinter den Trei⸗ 
bern, um die zurückſchwimmenden Vögel 
zu ſchießen. Hat man deren während der 
Treiben viele bemerkt, ſo lohnt es ſich 
wohl, dieſelben in umgekehrter Reihen⸗ 
folge zu wiederholen. Steht die abzutrei⸗ 
bende Waſſerfläche mit einer andern durch 
einen Graben in Verbindung, ſo unterlaſſe 
man nicht, dieſen mit einigen Schützen zu 
beſtellen, da bie Enten auf ihm fich gern ſtill 
davon zu machen pflegen. Man wird oft 
bie Bemerkung machen, daß angefchoffene 
Enten wie durch Zauberei le manort 


‚ find und bleiben; jede angejchoflene, auf 


freiem Waſſer nieberfallende E. ſchwimmt 
nämlich ſogleich dem Rohr, überhaupt 
dem Rande bes Waſſers zu; dort verbirgt 
fie fich fo geſchickt, wenn es bie Gelegen- 
it bietet, jogar in gewifler Entfernun 
nbeinwärtg, baß fie weber Hunbe no 
Jäger finden, oder wenn fie vom Hund 
ſtark gebrängt wird, taucht fie und beißt 
ih an Wurzeln und Stengeln an, bis bie 
Gefahr vorüber ift, worauf fie mit dem 
Schnabel über dem Waſſer ericheint, bis⸗ 
weilen aber auch unter demfelben verendet. 
Daß dies möglich ijt, Haben mehrfache Be- 
obadhtungen erhärtet. Man jchießt mit 
rößerm Erfolg auf fliegende Enten aldauf 
Keiwimmenbe, a bie leßtern, wenn fie Un: 
rat wittern, Ik tief im Waſſer liegen, daß fie 
nur eine ſehr Fleine Bielfläche bieten und 
meift überſchoſſen werben; im Flug von 
vorm zu ſchießen, ift nicht ratſam wegen 
des bie anprallenden Schrote ſehr abſchwä⸗ 
chenden dichten Bruftgefieders, feitwärts 
oder von hinten haben diefe mehr Wir: 
fung; eine tödlich getroffene E. rudt hef⸗ 
tig zufammen, zudt mit dem —— 
per, ſenkt ſich nach und nach herab und 
verendet bald, meiſt auf dem Rücken lie⸗ 
gend; iſt ſie flügellahm, ſo wirbelt ſie im 
Kreis herab, wobei der gelähmte Flügel 
deutlich erkennbar iſt, und ſtrebt ſogleich 
dem Ufer zu, ſchwimmt im fließenden 
Waſſer aber mit dem Strom und taucht 
bald unter, auch ohne verfolgt zu werden, 
um ſich irgendwo zu verſtecken. Sie iſt 
dann ſehr ſchwer zu finden, und nur einem 
flotten, dabei aber beſonnenen Hund wird 
dies glüden, wobei ihm freier Wille zu laf- 
fen ift, wenn er lanbeinwärts abſucht. 
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Manche Jäger, die es beſſer wigen wollen 
als der Hund, rufen ihn ſogleich unter 
Drohungen ab und ſind aufgebracht, wenn 
er die E. da durchaus nicht finden kann, wo 
fie längſt fort iſt oder niemals war. Nach 
jeder geſchoſſenen E. die Hunde zu ſchicken, 
iſt nicht ratſam, da dieſelben einerſeits zu 
ſehr ermüden, anderſeits zu viel Unruhe 
hervorrufen; hat eine flügellahme E. einen 
bedeutenden Vorſprung, jo holi ſie der hund 
auch nicht ein, und man thut gut, fie nach 
dem Schluß des Treibens, vielleicht mit 
einer andern Leidensgefährtin g eichzeitig, 
aufzufuchen. Daß fo manche E. verloren 
gebt, muß man eben mit in ben Kauf neh: 
men ; lieber Taffe man eine folche im Stiche, 
als dag man den Hund übermübet ober 
ger gefährdet, wenn er ihr in diden 
chlamm, wo er weber ſchwimmen, noch 
geben kann zc., folgen muß. 
Wenn das befannte Sprichwort: »Klei⸗ 
ber machen Leute« auch beim Jäger nicht 
utrifft, e8 fei denn, daß biefer ſich gehoben 
man eine Art Grauchen in der Löwenhaut 
abzugeben, fo fpielt Doch die Kleidung eine 
Rolle und bejonders bei ber Entenjagb. 
Mo das Terrain Überall unter feichten 
Waſſer feften Grund bietet, was aber nur 
höchſt ausnahmsweiſe vorfommen bürfte, 
find . Stiefel wohl am Platz, im 
andern Fall aber nur eine unnüge Plage 
und vielmehr eine Fußbefleidung geboten, 
bie das eindringende Waſſer thunlichſt leicht 
wieder herausläßt und den Fuß vor Ver: 
letzungen an fpigen Steinen, ſcharfen Ried⸗ 
gräfern 2c. ſchützt, kurz, ein fonft wenig 
brauchbarer, alter, befefter Stiefel, den 
man am Fuß feftfchnürt, um ihn nicht ve 
immer im Schlamm, lehmigen Sajler- 
boden 2c. ſtecken zu laffen. Bloße Strüm- 
pfe ſchützen vor Steinen nicht, und bars 
füßig zu geben, ift geradezu thöricht. Ein 
leichter, Ichilffarbener Kittel mit zahlrei- 
chen Taſchen, eine auggebiente Hofe, ein 
breitfrempiger Strobhut gegen die auf den 
Maffer höchſt wirfungsvollen Sonnen: 
ftrablen werben ein haffenbes Koſtüm ab: 
geben, dem noch ein Net für die etwa 
einzuftedenden Enten beizufügen ift. Die 
Tinte muß ſcharf [hießen und eine derbe 
adung vertragen, doch Hüte man fich vor 
gröbern Schroten ald Nr. 5—4, ba erftere 
8* 
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zu wenig Körner geftatten; dagegen kann 
man für alle Fälle unter Nr. 5 einige Kör: 
ner Nr. 3 miſchen, wie denn überhaupt 
gemiſchte Schrote die Trefffähigkeit in die 
Werne vergrößern. Über 50 Schritt hinaus 
zu fchießen, verfpricht nur geringen Erfolg. 

Lohnt das vorhandene Material eine 
Treibjagd nicht, jo tritt bie Suche mit 
bem Hund an ihre Stelle, bie aber fehr 
anftrengend, nad ber Beichaffenheit ber 
Hrtlichkeit keineswegs ungefährlich und 
daher nicht jeben Jägers Sache ift; er muß 
dem Hund in den Sumpf folgen, weil 
dieſer ſonſt Ei fuchen aufhört ober er nicht 
zu Schuß kommt, wenn er bie jungen 
Enten nicht fieht und die flugbaren zu weit 
von ihm aufſtehen; ift ber Hund ſehr lang⸗ 
I fo wird er wenig zu Schuß bringen, 
ucht er ſehr flüchtig oder auch nur flott, 
fo bat der von außen und innen naffe 
Säger Mühe, ihm zu folgen, was aber 
immerhin den Träftigen Weidmann, ber 
den Rheumatismus noch nicht Tennt, von 
dieſer nicht ‚unintereffanten agb Teines« 
wegs abhalten wird und fol. 

* man nur vorübergehende, ſeltnere 
Gelegenheit zur Entenjagd, fo kann man 
jeden Hühnerhbund, der überhaupt ins 
Waſſer geht, He wo jedoch ben 
größern Teil bes Jahrs hindurch auf En- 
tenjagd zu rechnen ift, 3. B. wo Zugenten 
reichlich einfallen, muß man ſich nach einem 
fogen. Waſſer hund umjehen, worunter 
man raubhaarige Vorſtehhunde verfteht. 
Diefe gehen nämlich, aud) wenn es ſchon 
fühler ift, nicht nur lieber und anhalten 
der ind Waffer als die Leicht fröftelnden, 
kurzhaarigen Vorftehhunde, fondern ihr 
dichtes, Tanges Haar ſchützt fie auch mehr 
vor Berletungen durch [ npibiges Schilf, 
Rohrſtümpfe u. dgl. Trotz alledem aber 
iſt es nicht zu verantworten, einen guten 
Hund wegen einer ‚gelönfienen €. in das 
eißfalte Waſſer zur Winterszeit zu ſchicken, 
denn ebe man es vermutet, Find Rheuma: 
tismus, Lähmungen und andre üble Zu⸗ 
fälle die unausbleibliche Folge. Lieber eine 
an fich wertlofe E. verloren geben, als ben 
gu ihretwegen aufs Spiel ſetzen! Zwar 
iſt es wünfchensiwert, daß ber Wafferhund 
die Enten fteht; doch muß er nötigenfalls 
Schnell einfpringen und fie zum Aufftchen 
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zwingen, fonft flüchten fie vor ihm und 
verfriechen fich; im dichten Wuchs muß 
der Hund öfters umkehren und den Jäger 
umfreifen, Damit biefer ſtets Fühlung mit 
ihm behält. Er muß ſicher und gut ap- 
portieren, aber niemals das Wild Hart 
anfaflen, was leider eine befonders eigen- 
tümliche üble Gewohnheit diefer faft im⸗ 
mer fcharfen Hunbe iſt; der Waflerhund 
findet oft Gelegenheit, noch ſchwache Enten 
zu greifen, wenn er ſchnell genug ift, und 
nichts ift wiberwärtiger, als wenn er fie 
mit aus dem Weidloch hängenden Einge: 
weiben herbeibringt. Junge Hunbe find 
beſonders fcharf zu überwachen, bamtit fie 
nicht Die verlockende Gelegenheit benutzen, 
junge®nten, ftatt zu apportieren, hinunter: 
zujchlingen, wie e8 viele nur gar zu gern 
thun in der Meinung, ihr Herr achte ihrer 
nit; man vermeide daher, folche junge, 
noch unbrauchbare Entchen vor ben Augen 
bes Hundes wegzuwerfen, und verhitte, 
daß biefer fie fih im unbewachten Augens 
blick wieder auffucht und als herrenlofes 
Gut ſich zueignet. 

Eine fernere Art, Enten zu jagen, ift der 
Anftand oder Anfi $ Aufs Geratewohl 
kann man ſich auf fein Wild anftellen, 
wenn man Erfolge haben will; man muß 
alfo die Stellen, wo Enten ficher einfallen, 
ausgetundichaftet haben. Wie fchon er: 
wähnt, ift die Wildente mißtrauijch und 
mit ſcharfen Sinnen begabt, äugt befon- 
ders gut, daher man für gedeckte Stellung 
forgen muß. Entweder gräbt man zu 
Sem Zweck ein Erdloch etwa von Manns⸗ 
höhe aus und überdacht es von der Rück⸗ 
ſeite, bringt in demſelben einen Sitz an 
und trocknes Stroh hinein, um im Winter 
der Kälte zu begegnen, oder wo dieſe Vor⸗ 
richtung ber nafte oden nichterlaubt, baut 
man aus gegeneinander gelegten und be 
feftigten Stangen eine Hütte auf und be 
Pleidet fie mit Rohr und Schilf, jo daß fie 
einem Heinen Heufchober ähnlich ficht und 

ur Umgebung paßt, was notwendig ift, 
a alle auffälligen Bauten bem Wild, 
befonbers auch den Enten, Mißtrauge 
einflößen. Nach verſchiedenen Richtungen 
bin bringt man Schießlöcher an, und den 
innern Raum bemißt man groß genug, 
um auch den treuen Gefährten, den Hund, 





aufnehmen zu können. Sind Büſche an 
entiprechender Stelle vorhanden, fo richtet 
man fich unter ihnen ein, bindet ihre Alte 
zuſammen oder jchneibet fie nach Bebürf: 
nid aus unb forgt bier, wie bei allen Vor: 
kehrungen, für genügenden Schießraum. 
Se bedeutender unb dauernder der Enten 
einfall ift, defto dauerhafter und forgfäl- 
tiger trifft man die Vorkehrungen. Auf 
den Mind wird man nicht immer Rüdficht 
nehmen können, beſonders bei größern 
Waſſerflächen, wohingegen man z. B. bei 
kleinen Teichen und Weihern an beiden 
Rändern Vorkehrungen trifft, um je nach 
dem Wind ſich auf der einen oder andern 
Seite anſetzen zu können. Die beſte Zeit 
zum Anfitz iſt der Abend, und man muß 
etwa eine Stunde vor Sonnenuntergang 
auf dem Stand ſein; die Enten ſind gegen 
den Abend hin am rührigſten und werden 
an den beliebten Stellen gewiß nicht aus⸗ 
bleiben; bald kommen ſie in kleinern, bald 
in größern Flügen an, und der „ige wird 
uttbhun, zu ſchießen, ſowie fich bie Gelegen- 
beit bietet, und nicht auf größere Flüge zu 
warten, denn bald tritt Finſternis ein, 
welche ber Jagd ein Ende macht. Jede ein: 
zeine E. vom Hund holen zu laſſen if 
der Beunruhigung wegen nicht ratſam, 
100 weniger eine angeſchoſſene verfolgen 
zu laffen, wodurch die ganze Jagd geftört 
werben würde. Hat ber Jäger einen Kahn 
ur Dispofition, jo fammelt er ſich die ge- 
Noffenen Enten am beiten felbit auf, 
borausgefeßt freilich, daß er ed nicht mit 
fließendem Gewäfler zu thun hat, welches 
ihm die Beute entführt. Will man ben 
Morgeneinfall benugen, jo muß man vor 
Tagesanbruch zur Stelle jein. Bei Mond- 
ſchein ftreichen die Enten faft Die ganze Nacht 
umber, baber bie Dauer bes Anſitzes ſchwer 
zu beftimmen und fid) danach zu richten 
bat, wie lange ber Jäger bei oft empfind⸗ 
licher Kälte auszuhalten vermag. Iſt das 
Waſſer zugefroren, jo fann man Wuben 
einbauen laffen, welche die Enten eifrig 
aufjuchen, um zur Nahrung zu gelangen. 
empfehlen iſt das Ausitreuen von 
artoffeln, Körnern u. ball, um bie Enten 
zu kirren; gelegentlich bedient man ſich 
auch einer zahmen oder noch beſſer ge- 
zaͤhmten wilden, an den Flügeln gelähm: 
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ten &., nicht eines Erpels, welche mit 
ihrem Laut »Quaak-quaak!« die fremden 
bald herbeilodt. Fallen auf einer Waſſer⸗ 
fläche größere Flüge ein, fo kann man fie 
war durch Treiber, bie jedoch feinen großen 
ärm machen dürfen, nad) und nad) dem 
verborgenen Schüben ſchußmäßig heran⸗ 
bringen laſſen; doch ift e& nur ausnahms⸗ 
weife von Erfolg, baber feine vecht übliche 
agbmethode. Wie am Waffer, Tann man 
ih auch an ober auf eben geräumten Ge: 
treidefelbern anftellen, um bie Enten zu 
Ichießen, welche Die zurückgebliebenen Kör- 
ner auffuchen und deſto zahlreicher erfchei- 
nen, je mehr Ausfall das Getreide hatte. 
gie wirb eine Kirrung befondbers gute 
ienfte leiften, andernfalls bad Ergeb: 
nis wegen der zerftreut auffallenden und 
in und ber laufenden Enten fehr zweifel: 
ft bleibt. 

Das Befchleichen ber Enten erheifcht 
Borficht und Ortskenntnis und verfpricht 
nur an bewachfenen Ufern Erfolg. Win- 
dige Tage find dabei nicht zu verjäumen, 
da alsdann die Enten hohe und hohle Ufer 
und überhängendes Gefträuch aufjuchen, 
daher leichter anzufchleichen find. Hat 
man aber das Unglüd, auch nur von 
einer einzigen €. geſehen zu werben, fo hat 
man auch verfpielt, denn auf die War: 
nung berjelben ftreicht fofort der ganze 
gun ab. Gewahrt man auf fließendem 

jer die Enten ſtromaufwärts, fo ftellt 
man ſich verdedt an, denn fat immer 
fommen fie, vom Strom nad) und nad) 
abwärts gedrängt, zu Schuß. Es wird, 
namentlid in ben Löchern, zum Anſchlei⸗ 
chen der Schild empfohlen, d. h. eine auf 
ausgeipannte Leinwand lebensgroß ge 
malte Kuh. Sol bies wirkfam fein, fo 
läßt man vorher an der Einfallsſtelle län- 
ere Zeit Kühe weiden, an beren Anblid 
Ei die Enten gewöhnen und danach vor 
ber gemalten, welche ber Jäger vor fidı 
ber trägt, nicht fcheuen. Die Umgebung 
der gemalten Kuh bemalt man grün oder 
grau; ift man nahe genug herangefommen, 
jo ftellt man ben Schild auf die Erbe, zu 
welchem Zwed er ein Fußgeſtell ober fpike 
Dornen zum Einftehen bat, und ſchießt 
durch die angebrachten Köcher. Verfaſſer 
bat dieje Vorrichtung in ber Praris weder 
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gefehen, noch nennen hören, zweifelt auch 
jehr an dem Erfolg, da man es jehr Häufig 
mit fremben Zugenten zu thun bat, die 
vor diefer Vorrichtung jchleunigen Rück⸗ 
ug antreten bürften. Ein üblicheres 
NY famittel ift der fogen. Wiſch, ein mit 
RR Säit ober Stroh ausgeflochtener 
Rahmen, welchen ber Jäger wieden Schilb 
vor fich ber trägt; oder man überbadht 
einen Kahn bergeitalt mit bem genannten 
Material, daß der Schüße und ber Ru⸗ 
berer gänzlich verborgen find und jo Durch 
vorfichtigeß Rudern an die Enten beran- 
fommen; jebenfalls ift dies auch das ein- 
dige Mittel, an mitten auf freiem Waſſer 
iegende Entenflüge heranzufommen. 
er Hang der Enten wird auf ber: 
chiedene Weife betrieben, in großartigem 
apftab durch ben fogen. Entenfan 
welchen Sefter (»Über die Meine Jagd« 
folgendermaßen bejchreibt: »Der Enten: 
fang wirb nahe am Ufer eines Fluſſes 
oder Landſees angelegt und u dem Ende 
bier in einer etwa 80—100 Fuß lan⸗ 
en und 8 Fuß breiten Strede eine fehr 
ichte Anpflanzung von Werftweiben ge 
macht, von diejen aber eine Art von run⸗ 
dem Strauchgewölbe oder vielmehr Bo- 
engang verfertigt, befien Seitenwände 
—*— an der Ufer- als der gegenüber⸗ 
ftehenden Waſſerſeite je dicht fein müf- 
jen, daß Feine E. durchkriechen kann. Auf 
Stüfien, wo das Grundeis flark geht, 
wird zur Er ber Anlage unweit 
berjelben ein Faſchinendamm aufgeführt. 
An ben beiden Offnungen oder Eingängen 
des Fanges fowohl an der Seitenwand, 
in der man ebenfalle 2—3 Öffnungen 
zum Hineinſchwimmen ber Enten anbrin- 
gen muß, als nach dem Strom zu werden 
allthitren eingerichtet, jeboch fo, daß fie 
ehr fchnell niebergelaffen werden können, 
in ber Wand nach der Unterfeite aber 2—3 
runde Löcher und vor diefen Feine, von 
Weiden geflochtene Thüren und zwar nicht 
Fallthüren, jondern ſogen —— 
gemacht. Die Hütte des Entenfän— 
gers wird in einiger Entfernung vom 
Fang, wenn ein Baum in der Nähe iſt, 
auf dieſem, ſonſt auf Pfählen, aufgeſetzt 
und gehörig mit Schilf oder Weiden be⸗ 
kleidet. Die Lockenten werden teils 


vr u 


Ente (Fang). 


\ 


außerhalb des Fanges und zwar unweit 
der Offnungen, teild innerhalb derfelben 
auf Kleinen Schilffaupen angefeljelt. Der 
der Hütte zunächft außgefetten Lockente 
wird gewöhnlichein Faden Rohrfaden) 
angelegt, um fie mit biefem, wenn fie ſich 
u wenig bewegt, aus ber Hütte anziehen 
(enräßten) zu fönnen. Vor ber einen 
finung werden einige Stangen in das 
Waſſer geitoßen und biefen eine ſolche 
Stellung gegeben, daß man bier ein mit 
Seitenwänben und einer Dede verſehenes 
Garn aufhängen Tann. Um bie Enten 
u ködern (firren), werben innerhalb des 
*8* ſowohl auf dem Waſſer als auf 
einer quer durchzogenen und an beiden 
Seiten befeſtigten breiten Bohle, Hafer 
und Malz ausgeſtreut, vor der auf dem 
Waſſer ausgeſtreuten Körnung aber einige 
Schilf⸗ und Rohrkaupen angebracht, Damit 
die Körnung nicht wegſchwimmen Tann. 
Die befte Jahreszeit zum Fang ift ber 
Spätherbft. Der Entenfänger muß fih 
vor Tagesanbruch in ber Hütte einfinben. 
Die Enten werden einige wage vorher 
auf die nämliche Art wie auf dem Herd 
geförnt. Sobald der Entenfänger gewahr 
wird, daß eine Hinlängliche Anzahl Enten 
in ben Jan Sineingelömommen ift, laͤßt 
er bie alien mittels der Zugleinen 
plötzlich nieder und begibt fich ſodann zu⸗ 
vörderft nach den an ber Uferfeite des 
Fanges in dieſem angebrachten Löchern 
und ftellt vor diefen, nachdem er zuvor die 
Thüren weggenommen, Hamen oder 
Garnſäcke, die auf ähnliche Art wie die 
Garnſäcke ber Filcher, jedoch mit etwas 
weiterer Einfehlung gemadjt find, vor und 
pnödt folche bis an das Ufer hinaus. So- 
ann fährt er in einem Kahn nad) der an- 
bern Seite bes Fanges und fucht bie Enten 
in die Garnſäcke hineinzutreiben. Hierauf 
fährt er nach derjenigen Offnung, wo bie 
Stangen fteben, und hängt hier das Garn, 
welches jedoch ganz genau an die Öffnung 
anfchließen und tief in das Waſſer herab: 
gehen muß, auf. Nun begibt er fich mit- 
tel8 Aufhebung der Yallthüren in ben 
Bo hinein, um bie etwa noch umher: 
chwimmenden Enten ebenfald in bie 
Garnfäde hineinautreißen ober zu töten.« 
Ahnlich diefem Entenfang find auch die 


u —— — — — — — — — — —— —— — — — — — ——— — — — nee — —— — — 


Ente (Krikente). 


Vogelkojen, großartige Borrichtungen 
um Entenfang, wie 3. 3. auf Sylt, wo 
in einem Jahr einmal 45,000 in Einer 
Koje gefangen wurden. Die im Spät: 
herbſt im Binnenland zum Kauf ange 
botenen Wildenten rühren meift aus 
folden Entenfängen ber. In den oben: 
genannten Hamen werben bie Wilben: 
ten nach Jeſter folgendermaßen gefangen: 
Auf Gewäſſern, die mit Schilf und Rohr 
verwachſen find, läßt man 6—8 Hamen 
und einige Prellnete, welch KL nad) 
Art des Geleiterd des Feldhühnertreib- 
zeugs mit 3 Zoll weiten Spiegelmajchen 
geftrictt werben, aufftellen. Die Hamen 
sder Garnſäcke ſowohl als die heute 
werden quer burd) dad Schilf geitellt und 
zwar in der Art, daß zwiſchen zwei Hamen 
immer ein Prellneß, auf den beiden Flügeln 
aber, jowohl nach dem Waſſer als nach dem 
Ufer, bloß Prellnetze zu ftehen fommen und 
das Ganze ein einziges, zufammenhängen: 
des Zeug ausmacht. Sobald alles einge- 
richtet ift, werden die im Rohr befindlichen 
Enten mit einigen in einer Linie fahren: 
den Kähnen allmählich und ohne Geräufch, 
weil bie Enten ſonſt auffliegen, nad) den 

men zu getrieben. Sobald man dem 
Zeug nahekommt, hält man mit Treiben 
inne, weil jonft diejenigen Enten, die ge⸗ 
trade auf die Brellnete oder Geleiter ftoßen, 
auffliegen bagegen fie, wenn man nicht 
zu Hark antreibt, längs vor den Prellnetzen 
fortſchwimmen und, wenn fie an bie 
Sarnfäde kommen, in dieſe hinein⸗ 
ſchlüpfen. Wenn man vorſichtig zu Werke 
geht, kann der Fang oft ſehr reichhaltig 
ausfallen. Die Entenſteckgar ne, welche 
wie die Hühnerftedgarne eingerichtet find, 
gebraucht man vorzüglich bei jungen 
Enten. Das Ingarn muß von ftarfem, 
item Zwirn, der Geleiter aber von 
ſtarkem, feſtem Bindfaden verfertigt wer: 
den. Das erſtere hat runde, etwa 3 Zoll 
weite Maſchen. Es muß ſehr maſchen⸗ 
reich geſtrickt und etwa 90 Klafter lang 
und 18 Maſchen Hoch, der Geleiter ba- 
kesen, welcher Spiegelmafchen bat, 100 

fter lang, 4 Mafchen hoch und jede 
Maſche 12 300 weit fein. Der Geleiter 
wird, wie bei den Rebhühnerſtecknetzen, in 
eins geftricdt, beim Gebrauch aber zur 
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Hälfte zufammengelegt und das Ingarn 
zwiſchen benfelben eingebunden. Das 
Garn wird, nachdem Vorder unten Stein: 
und Bleigewichte angehängt worden find, 
was auch bei den Samen unb Prellnetzen 
geſchehen muß, auf ähnliche Art wie diefe, 
vermittelt langer Stangen quer durchs 
Schilf ins Rode geſtellt. Es muß drei 
Spiegelmafchen hoch über dem Waffer 
ftehen. Das Treiben geſchieht, wie vorhin 
bei dem Entenfangen mit Hamen peaeigt 
worden. Man kann fich übrigens zu diefem 
Behuf auch der Hafengarne bedienen, bie 
aber jchlaffer als bei dem Hafenfangen ae 
ftellt werden müfjen, damit fie mehr Bu⸗ 
jen erhalten. Bei den wahrlich mancher⸗ 
lei Methoden, ben Wildenten Abbruch zu 
thun, dürfen wir wohl die Angel gänz⸗ 
lich übergeben, welche an einem Stein be- 
feftigt und mit Fleiſch beködert wird; die 
durch das Verfchlingen des Köders gefan⸗ 
gene &. muß ertrinken, da fie ber Stein 
nicht hinaufkommen läßt. 

Die vporftehenden Jagdbeichreibungen 
gelten im allgemeinen für alle Enten- 
arten, fofern fie überhaupt die Süßwaſſer 
befuchen; wo befondere Jagbmethoden an= 
gewanbt werden, ift ihre Befchreibung bei 
den betreffenden Arten angefügt. Wir 
fahren daher mit der Befchreibung ber 
einzelnen Arten fort. 

) @ritente (Anas crecca L., Quer- 
quedula crecca Steph.; kleine Krifente, 
Kride, Srauenthen, Spiegelente, Som: 
merbalbente). Zunge 32 cm, Schnabel 
36, Schwanz 7, Tarſus 3 cm. Der 

oldgrüne Spiegel ift ber fchönfte von al- 
en Enten, vorn oberhalb mit roftbrau- 
ner Querbinde, unten weiß gejäumt; bie 
Dberfeite desfelben bein Erpel ſchwarz, 
bei der Ente braun geſäumt, die Unter: 
jeite Schwarz; Kopf und halber Hals kaſta⸗ 
nienbraun, bei ben Erpeln bläulich ſchim⸗ 
mernd, am Hinterkopf eine Holle, über 
und unter den Augen eine weiße Linie; 
Oberfeite dunkelbraun; Bruft weinrötlich, 
dunfel gefledt; Bauch ſchmutzigweiß, röt⸗ 
lih gewelt; Schwingen rötlichbraun; 
Schwanz 16feberig, dunfel afchgrau, zu: 
gelpikt, untere Schwanzdeden ſchwarz. 
ie Enten ſowohl als die Jungen haben 
bie befannte Färbung der zahmen Enten 
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mit den oben angegebenen Artlennzeichen; 
ber Spiegel ift matter als beim Erpel, 
dennoch aber immer kennzeichnend; Schna⸗ 
bel grauſchwarz, Ruder grau, Iris braun. 
Verbreitung und Aufenthalt hat ſie mit der 
Stodente gemein, nächſt welcher fie unſre 
Kate E. iſt. Lebensweiſe, Nahrung und 
Rei jeit gegten⸗ wie die Stockente (1. 1); 
Gier 4Stüd, 47:32 mmgroß, erbſen⸗ 
farbig, gleihbälftig. Sie ift weniger ſcheu, 
fliegt — * und taucht behende. Das Neſt 
ſteht im Schilf oder zwiſchen Schilf und Bin⸗ 
ſenbüſcheln. Brütezeit 21 Tage. Das Wild⸗ 
bret gilt für zarter als das der Stockente. 

3) Anatente (Anas querquedula L., 
Anas circia L., qQuerquedula circia Bp., 
Halbente, Schnärr⸗, Zirpente, Schäckente, 
Kernelle). Länge 35 cm, Schnabel 4, 
Schwanz 7, Tarjus 3,2 cm. Spiegel grau 
mit grünlidem Glanz, oben und unten 
weiß gefäumt. Beim Erpel find Ober- 
fopf und Naden dunkelbraun, über dem 
Auge nach dem Naden ein weißer Strid; 
Kopf und Halsfeiten heller, am untern 
Teil des Nadens ein dunkler Ring; Haupt- 
färbung der Oberfeite dunfelbraun mit 
graubräunliden Säumen; Schultern 
und Oberflügel afchblau mit bunfeln 
Stricheln; Kropf gelbbräunlich, dunkel 
gewellt, Flanken weiß; Schenkel und un- 
tere Schwangdede gelblih; Schwanz dun⸗ 
tel aſchgrau, 14federig. Die €. hat bie bes 
kannte braungelbe Färbung ber zahmen, 
im Sommerfleib ift ihr der Erpel ähn- 
lich. Sie ift im übrigen der vorigen fehr 
ähnlich, nicht Selten, fliegt am ſchnellſten 
von allen Enten und lodt wie »Knäck 
knäck knäck!« ober »Knerreb, Inerreb!« 
Sie niſtet im April, legt 9—12 gelbgrün⸗ 
liche, 46:30 mm große Eier. Nahrung 
hat fie mit der Stodente (f. 1) gemein. 

A) Pfeifente (Anas penelope L., Ma- 
reca penelope Steph.; Bläßente, Not- 
hals, Piepente, rotbrüftige Mittelente). 
Länge 46 cm, Schwanz 10, Schnabel 3, 
Lauf 3,7, arittelgehe ohne Nagel 4,3 cm. 
Spiegel des Erpels dunfelgrün, ober: und 
unterſeits tiefſchwarz gefäumt, die nächſte 
Feder hinter demſelben außen weiß, oft 
mit ſchwarzem Saum; der der E. iſt 
dunkelgrau, weiß geſäumt, die hinterſte 
Feder meiſt ganz weiß, Schwanz zuge⸗ 
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ſpitzt. Lauf und Mundſpalte gleichlang; 
Schnabel nach vorn verſchmalert, Flũg 
ſchneiden mit dem Schwanzende ab. Der 
Erpel im Prachtkleid hat Stirn und 
Scheitel gelblichweiß, den übrigen Kopf 
und Hals roſtrot, Kinn und Kehle faſt 
ſchwarz; Oberrücken, Schultern und Trag⸗ 
federn aſchblau mit feinen, gebrochenen 
ſchwarzen Linien, die längſten Schulter⸗ 
febern weiß, ſchwarz gejäumt, bie übrige 
Dberfeite graubraun; Bürzel weiß ge- 
ſchnitzt; Randfebern ber Schwanzbeden 
ſowie alle der Unterjeite ſchwarz. Flügel⸗ 
decken weiß; Handſchwingen und Schwanz 
braun, ber legtere, mit Ausnahme der 
beiden Mittelfebern, grau geläumt. Die 
E. ift auf dem Oberfopf nicht weiß wie 
ber Erpel, fondern roftrot mit ſchwarzen 
Tleden ; Oberteil der Rüdenjeite ſchwarz⸗ 
braun mit rötlihen Säumen, der untere 
Teil ebenfo gefärbt, aber grau geſäumt, 
Kehle weißlich; Kopffeiten und Border: 
jeite bes Halſes rötlich, ſchwarz gefledt, 
Bruft und Bauchfeiten rötlihbraun mit 
auen Spiten, Bauch weiß, untere 
chwanzdecken ebenfo, doch grau geläumt. 
Schnabel grünblau mit ſchwarzem Nagel; 
Ruder bläulih, Iris braun; Schwanz 
dfederig, Die Heimat ber Pfeifente ift 
das norböftliche Europa, von wo fie im 
Spätherbft zahlreich, bei ung im Oftober, 
erſcheint und im März heimwärts zieht. 
Sie fliegt fchnell, Hat aber nicht den pfei- 
fenden Klug ber Stodente. Ihr Lockton 
flingt wie »Wibwi — wibwile, dem ein 
ſchnarrender Ton folgt. Eier bläulid,, 
auch gelblich, 51:37 mm groß. Nahrung 
bat fie mit der Stodente (f. 1) gemein. 

5) @piehente (Anas acuta L., Dafila 
acuta Leach, Anas Iongienuda. Brise. ; 
laugſchwänzige, langhalſige Strichente, 
Spitzente, Spitzſchwanz⸗, Schwalben⸗, Fa⸗ 
ſanenente). Länge inkl. Schwanz 66,5 
cm, Schwanz 19, Schnabel 5, Tarſus 
dem. Die €. iſt 53 cm lang. Spiegel 
des Erpels bunfelgrün, oben und unten 
ſchwarz, vorn roftrot, hinten weiß ge 
fäumt, daneben eine Ihtarze Querbinde. 
Der Spiegel der E. bräunlichgelb, vorn 
und hinten weiß gefäumt, Hals verhält 
nigmäßig lang. Die mittlern Schwanz- 
federn jehr lang und zugeipist. Beim 





Erpel im Prachtkleid find Kopf, Kehle 
und Oberhals braun mit ſchwarzen Punk⸗ 
ten auf dem Scheitel; Naden (Omas mit 
weißem Abſatz; der untere Hals weiß; 
Dberjeite weiß und ſchwarz gewäſſert, Die 
laͤngſten Schulterfebern ſchwarz und weiß 
reift; Schwanz grau; bieum Bcmver- 
ngertenzgebern ſchwarz; untere Schwanz: 
been ſchwarz. Bruft und Bauch weiß 
mit feinen bräunliden Strichen, nad 
unten bunfel gewäfjert; über die Spitzen 
ber Hinterjchwingen eine gelbe Binbe. 
Die E. Hat Kopf und Hals roſtrötlich 
mit ſchwarzen Flecken, Oberfeite dunfel- 
braun mit gelblicher Fledung; bie ver: 
längerten mittlern Schwanzfebern über: 
ragen die andern nur wenig; Unterfeite 
toftgelblich, braͤunlich geſchmitzt. Schnabel 
blaäulich, ſchmal, ſchwarz auf Firfte und 
Nagel; Ruder grau, Iris braun. Die 
Spießente ift ein norbifcher Vogel, niftet 
aber auch in Deutihland auf groben 
Pat und Wafferfläden. Eier 8—12 
Stüd, der Stodente ähnlich, 54: 40 mm 
groß. Der Erpel lockt wie »Aau — kla⸗ 
tud — ärrr!«, bie E. »Gäaak!« Im Flug 
bört man ein leiſes Fächeln; Nahrung 
bat fie mit der Stodente (ſ. 1) gemein. 
6) Säustterente (Anas strepera L,, 
Chaulelasmus strepera@ray ; Schnarr: 
ente, zeeißipiegel, Nefielente). Länge 47 
cm, Schwanz 9, Schnabel 4, Lauf 4 cm. 
Spiegel vorberrihend weiß ober halb 
weiß, halb grau; Hinten und vorn dun⸗ 
tel gefäumt. Der Erpel im Prachtkleid hat 
rötlichgrauen Kopf und Hals mit dun⸗ 
keln Flecken; Oberrüden und Schultern 
grau mit ſchwarzen Wellenzeichnungen; 
nterrüden ſchwarzbraun, grau gefchmitt, 
Bürzel und Schwanzdeden ober: und un⸗ 
terſeits ſamtſchwarz; Flügeldecken und 
Schwanz graubraun mit weißen Säumen; 
Kropf —8 Bruft: und Bauchmitte 
weiß. Die alten Erpel zeichnen fich durch 
intenfiverroftbraune Färbung undein roft- 
rotes Feld auf den Tslügeldeden aus. Im 
Sommerfleib fehlt bie ſchwarze Färbung 
der Schwangbeden, welche, wie die Geſamt⸗ 
färbung, graubräunlich find. Den Enten 
ſehlt die dunkle Fleckung auf Kopf undHals. 
Der Schnabel im Prachtkleid iſt ſchwarz, 
an den Seiten mit gelben Flecken; Ruder 
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gelbrot, doch die Schwimmbäute dunkler, 
in der Jugend gelblicher. Die Schnatter: 
ente ift, wie bie vorige, ein nordiſcher Vo: 
gel und wirb bei ung hauptſächlich nur 
auf dem Zuge gefeben. Sie niftet wie die 
vorigen, und das Oeiepe befteht aus 8—12 

rünlichweißen, 50:30 mm großen Eiern. 

te läßt ihre wie »Gädäfl« oder »Rädräd: 
räck!« klingende Stimme häufig hören, wo- 
ber fie ven Kamen »Schnatterente« erhielt. 


Zweite Gattung: Vulpanser Keys. 
Schnabel nach ber Spike fchaufelfürmig 
verbreitert, an ber Wurzel mit aufgedunſe⸗ 
nem Höder, bogig aufgefchtoungen, mit 
ſchmalem Nagel, der faum a ber Schna- 
befbreite beträgt. Keine Stirnfchneppe. 
Große Enten mit rofibrauner Färbung. 
7) Branbente (Vulpanser tadorna 
Pall., Anas tadorna L., Erd⸗, Berg:, 
uchsente, böderichnäbelige Fuchsente, 
uchſsgans, Scheldraf). Länge 58 cm, 
chnabel 45, Schwanz 8, Tarſus 4,8 
em. Spiegel ftahlgrün mit Purpurſchim⸗ 
mer, am Hinterrand roftrot. Der Erpel 
im Prachtkleid ift auf Kopf und Ober: 
Hals dunkel metallgrün, Unterhals bis 
an ben Rüden reinweiß, ber letztere roft- 
tot, die Schultern fhwarz. Auf der Bruft 
ein roftrotes Schild, deſſen Mitte, wie bie 
bes Bauches, ſchwarz; Tragfedern weiß, 
wie auch die obern Flügeldeden, Hand⸗ 
chwingen jhwarz; Schwanz weiß mit 
chwarzem Saum. Die Enten in ähnlich, 
aber trüber und matter gefärbt; Schnabel 
hochrot, der Höcker braunrot, Huber gelb- 
rötlich, Iris braun. Die Jungen find auf 
Kopf, Naden und Rüden dunkel grau= 
braun, das rote Bruftfchilb fehlt; Unter: 
feite weiß mit braunen Tleden auf den 
Seiten. Die Brandente ift jehr befannt 
und wegen ihrer auffallend ſchönen Er- 
fheinung vielfach auf Geflügelböfen an- 
utreffen; fie niftet in England, auf den 
ordfeeinjeln und weiter nordwärts und 
war in Erbhöhlen, die fie fich ſelbſt aus- 
* oder in Fuchsbauen, wo ſie dann 
merkwürdigerweiſe von Reineke gänzlich 
unbehelligt bleibt ; auch in hohlen Bäumen 
niftet fie gelegentlich. Shre8—14 Eier find 
gelblichgrün und 68 : 50 mm groß. Sie 
lodt wie »Quahvafwalwafl«, der Erpel: 
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»Korr korr!« In Nahrungund Flug unter⸗ 
ſcheidet ſie ſich nicht von den andern Enten. 
8) Nefente (Vulpanser rutila Keys. 
et Blas., Anas rutila Pall., Casarca 
rutila Bonap., Tadorna casarca Steph., 
Anas casarca Steph.; vote Höhlenente, 
rote Pfeifente, perſiſche E.). Länge 68 
em, Schwanz 11,5, Schnabel 4,2, Lauf 
6 cm. Spiegel metallgrün, auf den Flü⸗ 
geldeden ein großes weißes Schild. Kopf 
und Hals weiß mit rötlihem Anflug, 
ven letztern begrenzt ein bunfler Ring; 
Schwingen und Schwanz fchwarz, bie 
übrige Färbung lebhaft roftrot. Der ges 
rade Schnabel nur an ber Spibe etwas 
aufwärts gewölbt, ſchwarz; Ruder grau⸗ 
braun; die Flügel ſchneiden mit dem 
Schwanzende ab. Im übrigen iſt ſie der 
vorigen en auch Höhlenbrüterin, body 
ein weitafiatifcher Vogel, ber ſich nur ge- 
(egentlich bei ung einfindet. Mehr als acht 
Eier pflegt fie nicht zu legen, welche denen 
der vorigen ähneln. Nahrung bie der 
Schwimmenten im allgemeinen. 


Dritte®attung: Rhynchaspis Leach. 

Schnabel groß, nach der Spitze bin faft 
doppelt jo breit als an der Wurzel, mit 
aufrecht ftehenden Lamellen; bie Flügel 
“ erreichen dad Schwanzende nicht. 

9) göflelente (Rhynchaspis celypeata 
Leach, Anas clypeata L.; Schildente, 
Spatelente, Breitichnabel). Länge 44 cm, 
Schwanz; 7, Schnabel 6,5, Tarfus 3,5 cm. 
Der goldgrüne Spiegel iſt vorberfeits von 
einem breiten, binterfeit8 von ſchmälern 
weißen Streifen gefäumt. Der Erpel im 
Prachtkleid bat metallgrünen Kopf und 
Hald; Oberrüden ſchwarzbraun mit 
grauen Säumen, Schultern weiß, ſchwarz 
gefledt; Unterrüiden und obere Schwanz: 
deden glänzend fchwarzgrün; die Fleinern 
Tlügeldeden bläulih, die großen fait 
fchwarz mit weißen Spiten; Handſchwin⸗ 
gen braun, Schwanz weiß, die beiden Mit: 
telfedern und die Außenfahnen ber fol- 

enden braun, nach dem Rand bin gefledt; 
ruft weiß, Bauch — in den 
Seiten weiß, untere Schwanzdecken grün⸗ 
lichſchwarz. Die E. iſt der Stockente ganz 
ähnlich, doch ſogleich an dem auffallenden 
Schnabel zu erkennen; der Spiegel matt⸗ 


Ente (Roſt⸗, Löffel:, Tafelente). 
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ſchwarz mit grünlidem Schimmer unb 
unterjeitö weißem Saum; obere Flügel- 
beden aſchgrau. Rudex gelbrot, Schnabel 
graufchwarz, Iris gelb. Der Erpel ähnelt 
im Sonimerlleid der E. doch ift er etwas 
dunkler und hat einen glänzenbern Spie⸗ 
gel. Die Jungen ähneln den Weibchen. 
Nahrung wie bei ben vorigen. 


B. Sandenten. 

Sie unterfcheiden ſich von den 
Schwimmenten erfiend äußerlich da⸗ 
durch, daß bie Hinterzehen einen häutigen 
Lappen haben, zweitens aber in ihrer Le⸗ 
bensweiſe baburch, daß fie ebenfo gut tau⸗ 
hen, wie ſchwimmen und infolgedeſſen ihre 
Nahrung unter dem Waſſer beraufzuholen 
vermögen, bie Daher auch mehr aus Fiſchen 
und andern Waſſertieren als aus Regeta- 
bilien befteht. Ihre Ruber ftehen, den Tau⸗ 
chern Ähnlich, mehr nach hinten, weshalb 
diefe Enten ſehr unbebolfen und aufge 
richtet gehen; ihre Figur ift fürzer und 
fompetenter als die der Schwimmenten, ber 
Rüden flacher, fo baßer beim Schwimmen 
nur wenig über dieWaſſerfläche hervorragt. 

Erſte Gattung: Fuligula Stepn. 

Schnabel von ber Länge des Kopfes, von 
der Wurzel nach ber Spike mäßig abfallend, 
nach vorn nur wenig verbreitert, Lamellen 
Außerlich nicht ſichtbar; der kleine Nagel 
des Dberfiefers hakenförmig gebogen und 
zugeſpitzt; die ſchmalen Nafenlöcher ftehen 
fait in der Mitte; Flügel und Schwanz 
zugeſpitzt; Tarſus fürzer als Innenzehe. 

0) Zafelente (Fuligula ferina Steph,, 
Anas ferina L., Nyroca ferina Bot 
Aythia erythrocephala Brehm; Rot: 
fopf, Braunkopf, Rotkopfente). Länge 
40 cm, Schwanz 6,5, Schnabel 4,3, Tar⸗ 
us 4,2 cm. Der Spiegel ift hell afchgran. 
Beim alten Erpel im Hochzeitskleid find 
Kopf u. Hals roftrot, Oberrüden ſchwarz, 
Unterrüden, Schultern und Flügeldecken 
hellgrau mit bunfeln Zidzadzeihnungen; 
Schwingen und Schwanz braun; Kropf 
und Bruft ſchwarz, Bruſt⸗, Bauch und 
Tragfedern grau mit nach der Mitte zu ver: 
ſchwindenden Zickzacks; Steig und untere 
Schwanzdecken ſchwarz. Schnabel ſchwarz⸗ 
blau, an Wurzel und Nagel ſchwarz, Lauf 
und Zehen blaugrau, Schwimmhäute faft 


Ente (Kolben:, Moor:, Reiherente). 


ſchwarz, Iris gelbrot. NachderMaufer find 
Kopf und Hals brauner, vor dem Auge 
weiblich, Die obere Borberfeitef margbraun 
mit gelblichen Säumen; Bruft weiß und 
au gefledt; Oberfeite [Biefergran. Die 
.ift zwar dem Erpel letztern Kleid 


&hnlich, Doch vorherrfchend brauner, foauch | Anas africana Gmel 


am Kopf. Die Tafelente ift bei uns Brut: 
vogel, überwintert auch unter günftigen 
Berhältniffen und verlangt ala Tauchente 
tößere, tiefe Gewäller. Im Oktober und 
ärz ziehen bie im Norden brütenden in 
großen, aber wenig georbneten Flügen bei 
uns durch. Eier8—10, vorherrſchend grün: 
lichgrau, 55:31mmgroß. Nahrungdieim 
Eingang zu den Tauchenten bejchriebene. 
11) Kelbenente (Fuligula rufina Steph., 
Branta rufina Boie, Anas rufina Pall.; 
Rotkopfente, rotköpfige Haubenente, Gelb: 
Ihopf, Bismatente). Spiegel weißgrau, 
an der Unter: und Hinterfeite mehr 
grau Länge 53 em, Schwanz 7, Schna- 
15, Zauf 45 cm. Der Erpel im 
Prachtkleid trägt einen Feberbufch; Kopf 
und Oberhals roſtrot, auf dem Scheitel 
gelblich; ein ſchmaler Nackenſtreifen, Un⸗ 
terhals und die Bruſt kohlſchwarz; Ober⸗ 
ſeite graurötlih mit je einem weißen 
Schulterfleck; Bürzel und obere Shwanz 
beden fchwarzbraun, die oberften Flü- 
eldecken weiß, bie übrigen granbraun; 
ußenfahnen und en er Hand⸗ 
ſchwingen braun, Innenfahnen weiß ;Arm- 
ihwingen grau mit braunen Spiben, bie 
hinterften grau; — braun mit hel⸗ 
lem Saum; Unterbruſt, Bauch und untere 
ee ſchwarzbraun, an den Seiten 
weiß. Die E. ift auf ber Oberfeite gelb- 
braun, Oberkopf rotbraun mit Heinerm 
Federbuſch; Bürzel mattſchwarz, obere 
Schwanzdeden braun mit hellen Kanten, 
Ropffeiten und Oberhals afchgrau, bis 
im Bauch braungelb, diefer grau, nad) 
Steiß Hin weiß, von einer grauen 
Binde begrenzt. Der Schnabel des Erpels 
if farminrot, Läufe und Zehen find röt- 
lichbraun, Schwimmhäute ſcwarglich 
Itis braunrot; ber Schnabel der E. iſt 
braͤunlicher, die Schwimmhaute ziehen 
ins Gelbliche. Die Kolbenente kommt aus 
ihrer ſüdöſtlichen Heimat nur ſelten zu 
ung, bort ift fie häufig. Bet ung fällt fie 
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zur Frühjahrs⸗ und Herbftzuggelt mit an- 
bern Enten zufammen auf größern Ge- 
wäflern ein. Sie legt 6—10 Eier, welche 
grünlich und 58:41 mm groß find. Nah: 
rung bie der Tauchenten im allgemeinen. 
12) Resrente (Fuligulanyroca Gueld., 
i ., Anas leucoph- 
thalmos Temm., Anas ferruginea 
Retz.; weißäugige E., fleiner Rothals, 
rotköpfige E.). Länge 37 cm, Schwanz 
5,2, Schnabel 4,8, Kauf 4em. Der obere 
Teil des ſchmalen Spiegels weiß, ber un: 
tere ſchwarzbraun; in den nur wenig ge 
wölbten Schnabel tritt die Stirnbefiede- 
rung mit einer Spite ein. Der Erpel 
im Prachtkleid ift auf Kopf, Hals und 
Kropf braunrot mit weißen Kinnfled 
und einem ſchwarzbraunen Ring auf ber 
Halgmitte; Oberſeite bis zum Unterrüden 
ſchwarzbraun mit gelblichen Schmiten, die⸗ 
ſer und die obern Schwanzdecken ſchwarz; 
Schwingen und Schwanz ſchwarzbraun; 
der weiße Bauch geht nach hinten in 
Braunſchwarz über, untere Schwanzdecken 
weiß, Schnabel blauſchwarz mit ſchwar⸗ 
em Nagel; Läufe blaugrau, Schwimm⸗ 
ante qwan Iris weiß. Nach der 
Mauſer ähnelt der Erpel der E., welche 
braunen Kopf mit gelblichen Säumen, 
graurötlichen Vorderhals, ſchwarzbrau⸗ 
nen Oberrücken und braunen Kropf und 
ſolche Tragfedern ſowie grünlich-grau⸗ 
braune Flügel hat. Zwar iſt die Moorente, 
wie die vorige, eine aufge Bewohnerin 
ber jüdöftlichen Gewäſſer, doch auch in un 
ferm Gebiet Brutvogel, befonders auf tie⸗ 
fen, dicht beivachfenen Teichen und Land⸗ 
feen. Ihr weißer Spiegel und bie weißen 
Unterflügel ftechen Tebhaft von dem düſtern 
Gefieder ab und fennzeichnen fie leicht. Eier 
wie die vorigen, 52:38 mm groß. 
13)Reigerente (Fuligula cristata Ray,, 
Anas fuligula L., Glaucium minus 
Briss.; Neibertauchente, Haubenente, 
Zopfente, Schwarztopf). Länge 38 cm, 
Schwanz 5,3, Schnabel 42, Kauf 3,5, 
Mittelzehe mit Nagel 6,2 cm. Spiegel 
weiß, unterfeits mit [hwarzbrauner Ein- 
faffung; im Genid ein reiherartiger Te: 
derbuſch. Der Erpel im PBrachtfleib bat 
ſchwarzen Kopf, Hals und Schopf mit 
blaurötlihen Metallglanz; bie ganze 
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Rüdenfeite, einfchließlih der Schwanz- 
decken, ſchwarzbraun, auf ber Rüdenmitte 
undden Schultern weißgeftrichelt, Schwin- 
gen und Schwanz ſchwarz, hell gefüumt; 
ruft ſchwarz, Bauch weiß, nad) bem 
Steiß hin graufhwarz; die braunen Flü⸗ 
geibeden mit goldnem Metallichimmer, 
chnabel graublau, engel ſchwarz, Läufe 
raublau mit dunfeln Schwimmbäuten, 
ris hochgelb. Die E. ift dem Erpel ähn⸗ 
lich, bat jedody einen viel kürzern Schopf, 
eine mattihwarze Färbung auf der Ober: 
jeite und gelbliche Punkte ftatt der weißen, 
kurzen Strichel des Erpels; auf den ſchwarz⸗ 
braunen Seiten und ber Bruſt große rot- 
bräunliche Flecke; Bauch unrein rötlich 
weiß; ber fchief ftehende Spiegel wie beim 
Erpel weiß, aber erheblich Feiner; Schna- 
bel und Ruder mehr braun als bläulich; 
fchwefelgelbe Iris. Die Jungen ähneln 
der E., haben aber nur ſchwache Andeu- 
tung eines Schopfes. Die Heimat ber 
freiberente ift zwar ber Norden, boch brütet 
fie auch bei ung nicht gerade felten an 
Binnengewäflern und Seesuäken, legt im 
Mai und Juni höchſtens 12 Eier, welche 
Iinfenfarbig, etwas glänzend und 57: 41 
inm groß find. Sie taucht beftändig und 
ruft wie »Korr korr!«, der Erpel zur Reih⸗ 
zeit wie »Hoĩa!« Nahrung die ber Tauch⸗ 
enien im allgemeinen. 

14) Bergente (Fuligula marila Steph., 
Anas marila L., Aythia marila Bo- 
nap.; i8ländifche Moorenke). Länge 44 
em, Schwanz 5,8, Schnabel 44, Lauf 
3,7 cm. Spiegel weiß, Kopf glatt. Der 
Erpel im Prachtkleid ift auf Kopf und Hals 
tief hwarzgrün, welche Färbung hinten 
in einem Winfel abſetzt; ber weißgraue 
Oberrüden bat dichte ſchwarze Wellen: 
zeichnungen; Unterrüden, obere und un⸗ 
tere Schwangdeden ſchwarz; Handſchwin⸗ 
gen und Schwanz ſchwarzbraun; Bruft 
weiß, auf dem braungrauen Bauch belle 
Kanten; Schnabel und Käufe bleifarbig; 
Schwimmbäute graufhwarz; Iris hell 
gelb. Die €. ift ziemlich einfarbig braun, 
doch neben bem weißen Spiegel an je 
einem gelblichweißen Fleck an der Schna⸗ 
belwurzel kenntlich, die Bruft ift trüb- 
weiß. Die Bergente ift häufiger Brutvogel 
auf Island und Grönland, kommt auch 


Ente (Berg, Schellente). 
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bei uns an den Oftfeefüften, in Pommern, 
Brandenburg und andern Gegenden vor. 
Gemein ift fie zur Suggeit und verbreitet 
fid) in großen en en bis in bag ſüdliche 
Europa. Das Gelege beſteht aus 8—10 
ziemlich geſtreckten Eiern, welche glänzend 
grünlich ausfehen und denen ber vorigen 
auch in ber Größe ähnlich find. Sie brü- 
tet in Geſellſchaft, und nicht felten Tegen 
a Enten in Ein Ken, 

weite Gattung: Clangula Flem. 

Der ſehr kurze Scnabel fällt nach vorm 
ftarf ab, zumal fich der Oberfchnabel an 
ber Spige aufwärts verſchmälert; Nagel 
furz. Die Stirnbefieberung tritt in einer 
Spitze, die Seitenbefiederung im Bogen 
in den Schnabel ein. Zehen fehr lang, 
Schwanz abgerundet. i 

15) Eqellente (Clangula glaucion 
Boie, Anas clangula, Anas glaucion 
L., Anas hyemalis Pall. Clangula 
vulgaris Flem.; Schelltaudyente, Qual: 
ente, Dickkopf, Brillenente, ſchwarz⸗ oder 
braunföpfiger Ententaucher). Länge 43 
cm, Schwanz 8,3, Schnabel 3,6, Lauf3,scm. 
Spiegel weiß, bei den Enten mit grauen 
Dueritrichen. Der Kopf des Erpels iſt tief 
metalliih ſchwarzgrün; vor dem Schna- 
bel’ je ein großer, rundlicher weißer Fled 
(daher »Brillenente«); Oberfeite infl. 
Schwanz tieffhwarz, ebenfo die Ylügel- 
ränder, Schwingen ſchwarzbraun, alles 
übrige weiß, jo auch die langen Schulter: 
federn, doch mit Schwarzen Längsftrichen, 
und bie intern Tragfedern mit ſchwarzen 
Querbändern. Schnabel blaugrau, Käufe 
und Zehen nehiarhig, Schwimmbänte 
Ichiefergrau, Iris gelblich. Der Erpel un: 
terjcheidet fich in den verfchiedenen Klei- 
bern wenig. Die E. bat braunen Kopf, 
etwas beller braune Oberfeite und graue 
Borberjeite, unterwärt8 mit grauweißen 
breiten Säumen, gelegentlich vor dem 
Schnabel je einen gelblichweißen Fleck. 
Spiegel grauweiß, Iris gelblichwei, 
Schnabel und Ruder ähnlich dem Erpel. 
Die Schellente ift ein big in die Eisregion 


hinaufgehender nordiſcher Vogel, brütet 


zwar gelegentlich in unfern nördlichern 
Gegenden, erfcheint aber vorzugsweiſe zur 
Zugzeit in großen Flügen, wird in den 
Entenfängen zahlreich gefangen und dann 
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weit ins Binnenland hinein verkauft, in 
Berlin, Stettin ꝛc. zu Tauſenden. Die 
Schellente legt bis 16 Eier, welche bau⸗ 
big, grünlid) und 60:43 mm groß find. 
Ihr Wildbret ſchmeckt zwar thranig, wenn 
& aber mit einer Möbre ober in Heu ein 
gewickelt, Leicht abgelocht ober die Haut ab- 
gezogen wird, fo gibt e8 für einen nicht ver⸗ 
wöhnten Gaumen ein I hmadhaftes Mahl 
als Frikaſſee, geihmort ober gebraten. 
Dritte Gattung: Harelda Leach. 

Der kurze Schnabel nad) ber Spitze ver: 
ſchmälert, Nagel jo breit wie die Schnabel- 
ſpitze, länger als breit; die Mittelfebern 
de8 zugeſpitzten Schwanze® bei den Erpeln 
ftark verlängert. 

16) Eiente (Harelda glacialis Leach, 
Anas glacialis, hiemalis, torquata 
L., Anas longicaudata, islandica 
Briss., Clangula glacialis Boie; €i3- 
tauchente, isländiiche Spießente, Lang: 
ſchwanz, Eisſchellente, Schwanzente, 
Spitzſchwanz, Klashanik). Länge 55 cm 
infl. der 24 cm langen mittleren Schwanz- 
federn, Schnabel 3,9 cm. Der rötli 
braune Spiegel tritt nur wenig hervor. 
Beim Erpel im Prachtkleid find Kopf und 
Hals weiß, letzterer in einer Spite in 
ben Rüden bineinragend; um die Augen 
zimtfarbig, an den Halsfeiten abwärts 
je.ein brauner Längsitreifen; Bruſt mit 
einer aufden Bauch herabreichenden Spike, 
bie Oberfeite aus verlängerten Schwanz: 
febern braun, auf welcher Färbung bie 
weißen Schulterfedern zwei lange Längs⸗ 
fireifen bilden; bie übrige Sürung weiß. 
Schnabel an Murzel und Spite ſchwarz, 
inmitten rot, Ruberbunfelgraublau, Iris 
braun. Der Erpel im Sommerfleid ift 
vorherrfchend erdbraun mit gelblichen 
Siumen, vom Bauch abwärts weißlich. 
Die E. iſt auf ber ganzen Nüdenfeite 
braun, auf ben Schultern mit hellern 
Säumen;z Oberkopf braun, Kopf- und 
Halsfeiten grauweiß, Kropfbraun, Inter: 
feite weiß. Schnabel und Ruber grau: 
blau. Der Schwanz ift nad) der Mitte 
nur leicht zugeſpitzt, die mittlern Federn 
nicht, wie beim Erpel, verlängert. Die 
Eisente gehört dem höchſten Norben an, 
von wo fie gegen ben November bin an 
ben deutſchen Küſten erfcheint und ſelbſt 
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firomauf geht, doch nicht weit ind Binnen: 
land. Ihr Ruf klingt wie »Klashanik!« mit 
bem Ton auf ber legten Silbe. Sie legt 
8—10 Eier, welche 51:36 mm groß, mei 
geitzedt und graugrünlich find. Nahrung 
ie der Tauchenten im allgemeinen. 
Jagb: Die Eisente Tebt bauptfächlich 
von Waflertieren, die fie durch Tauchen 
beraufbolt, und Hält fich dabei in der Nühe 
des Strandes und ber Riffe auf, wo ber 
a: ergiebigerift. Sowie man num einen 
lug auf dem Waffer liegen fieht, fchleicht 
man fi) möglichft nahe heran, wozu bie 
Dünen gute Gelegenheit bieten, legt fich 
platt nieder und wartet, bis alle Enten 
untergetaucdht find, was bald aefchieht. 
Eiligft ſpringt man nun dicht an den sa) 
ferrand, erwartet mit gelpanuter Flinte die 
auftauchenden und gibt fofort Feuer; man 
muß ſtets etwas tief halten und die Ent- 
fernung nicht unterfchäten, was auf der 
weiten Waflerfläche dem Anfänger in der 
Regel paffiert. Haben fih mehrere Schützen 
zufammengetban, fo Fünnen fie alle zu 
Schuß fommen, ehe die Enten abftreichen, 
womit biefe freilich nicht zögern. Diefe En: 
tenart iſt zur Zugzeit eine ber gemeinflen 
an den entfprechenben Ortlichleiten, wirb 
auch in großen Mafien gefangen und für 
wenige Groſchen verkauft. Ihr Wilbbret 
muß aber wie das der vorigen behandelt 
werben, da es oft ſehr fett, Daher thranig iſt. 
17) Ærageneute (Harelda histrionica 
Keys. et Blas., Anas histrionica, mi- 
nuta, forquata L., Clangula hi- 
strionica Bote; Stromente, Harlefins 
ente). Länge 43 cm, Schwanz 9, Schna⸗ 
bel 2,6, Lauf 3 cm. Spiegel dunkel⸗ 
violett, glänzend, Hinter ihm auf ben 
Schwingen ein weißer Streifen mit 
[ömarger Einfaffung. Das Prachtfleid 
es Erpels iſt auf Kopf, Hals, Kropf und 
der ganzen Oberjeite vorherrichend braun: 
ſchwarz mit einigem Metallfchimmer. 
Bor dem Schnabel je ein großer weißer 
Fleck, welcher nach dem Scheitel zu ſich 
verfchmälert, und an welchen ſich ein roter 
bis an das Hinterhaupt anſchließt. Hinter 
dem Ohr ein Fleiner, breiediger weißer 
led und unter biefem ein nad) dem Hals 
inunterlaufender weißer Streifen. Zwi⸗ 
ihen Hals und Kropf und auf lebterm 
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je eine breite weiße Binde oder Kragen, 
Schuiterfebern in langen Streifen ab: 
wärts weiß, Bauch roftbraun; obere und 


untere Schwanzbeden braunfchwarz, an | AnasfuscaL 


ben Seiten ber leßtern je ein weißer Fleck; 
Schnabel und Ruder fchiefergrau; Iris 
gelbbräunlich. Die Ente ift Düfter braum, 
über unb unter dem Auge und binter 
dem Ohr ſtehen je brei weiße Flecke, auf 
Kropf und Bauch Halbmondförmige weiße 
Säume. Die Kragenente ift ein nordi⸗ 
fcher, ſpeziell fibirifcher Vogel und ift auch 
auf bem Zug ein bei uns nur jeltener 
Saft. Eier 6-10, 59:46 mm groß, 
etwas zugeſpitzt, trüb gelblichweiß. Sie 
ruft wie »Kek tet kek kekl« Im allgemei- 
nen ift fie wenig befannt. 


Bierte Öattung: Oidemia Flem. 
Die faft gänzlich ſchwarze, ftet3 ſehr 
dunkle Färbung hat ihr ben bezeichnenden 
Namen »Trauerentene verfchafft. Schna⸗ 
bel an ber Wurzel mit Höder, der Hafen 
von gleicher Breite mit dem Schnabel und 
ebento lang wie breit. Die Stirnbefiebe- 
rung erftredt fi in fanfter Abrundung 
auf den Schnabel. Schwanz 14feberig; 
Zehen und Schwimmbäute fehr lang. 
18) Zeanerente (Oidemia nigra Flem., 
Anas nigra L., Anas cinerea Omel. 
Anser cineraceus Bechst., Anas atra 
Pall.; ſchwarze Seeente, Moorente, Ra⸗ 
benente). Länge 46,5 cm, Schwanz 9, 
Schnabel 4,8, Tarfus 4,3, Mittelzehe mit 
Nagel 7 cm. Um die Nafenlöcher ein 
roter Fleck, im übrigen der ganze Vogel 
ſamtſchwarz, ftellenweife mit rötlichem 
Metallglanz. Im Sommerkleid ift bie 
Jirrung bräunlicher, auf Kopfſeiten und 
ehle und Hinterleib trübweiß, auf letz⸗ 
term mit dunteln Seten. Die jungen 
Vögel haben feinen Schnabelhöcder. Der 
Spiegel tritt in feinem Kleid hervor. 
Läufe und Zehen fchiefergrau; Schwimm- 
bäute ſchwarz; Iris braungelblich. Die 
Trauerente iſt ein hochnordiſcher Brutq 
vogel, der aber zum nt in großen 
Scharen an ben holländifchen und deut⸗ 
ſchen Küften erfcheint, doch das Salzwaſ⸗ 
fer nicht verläßt, überhaupt ſich nur zur 
Brütezeit auf dem Land fehen läßt. Das 
Gelege befteht aug8— 10 Eiern, 61:44mm 


Ente (Trauer-, Samt:, Eiberente). 
groß, gelbrötlich. Ihre Stimme Flingt wie 


»Kräk⸗läk!« ober auch wie »Re re re!« 
19) Gamtente (Oidemia fusca Flem., 
„ Anas fuliginosa Bechst., 
Anas carbo Pall., Anas nigra major 
Briss.; Samttaudente, Samttrauer⸗ 
ente, Turpane). Länge 53 cm, Schwanz 
85, Schnabel 6,6, Lauf 4,6, Mittels 
zehe jamt Nagel 7,5 cm. Die Totalfär 
bung bes Erpels im Prachtkleid ift ſamt⸗ 
ihwarz; Spiegel reinweiß; am Auge bin- 
terwärtd ein zugelpinter weißes Fleck⸗ 
hen; die beiden Schnabelhöder ſchwarz; 
Schnabel hochrot mit ſchwarzem Rand; 
Läufe unb Zehen hochrot, Schwimmbäute 
dunkelgrau. Nach der Maufer ift die Fär⸗ 
bung mehr bräunlich, die Bruft weißlich 
mit unbeutlichen Flecken, zwiſchen Auge 
und Schnabel fowie hinter dem Obr je 
ein weißer led; Schnabel ſchwarzgrau, 
Ruder mehr gelb als rot. Die €. ift gelb- 
braun, bie weiße Fleckung am Kopf größer. 
Die Samtente ift im Polarkreis heimiſch, 
fällt aber zur Zugzeit nicht felten auf Seen 
und Teichen bei uns ein. Das Gelege be 
ſteht aus 8—10 Eiern, welche 70:46 mm 
groß, bräunlichgelb, glänzend u. etwas bau⸗ 
ig find. Ihre Stimme Elingt wie »Kraa 
kraa!«, woher bie Bezeichnung A.. carbo. 


Fünfte Gattung Somateria Leach. 


An ben Schnabelfeiten tritt die Befiede⸗ 
rung in Langen Bogen bis an die Nafen- 
Tücher vor; Nagel jo breit wie die Schna- 
belſpitze. 

20) Eiberente (Somateria mollissima 
Leach, Anasmollissima L., Anser lanu- 
ginosue Briss. ; Eibergans, Eidervogel). 

iinge 58,5 cm, Schwanz!8,2, Schnabel”, 
Sat 4,7, Mittelzehe ohne Nagel 6,5 cın. 
Beim Erpel im Prachtkleid ift der Ober: 
Topf glänzend ſchwarz, Hinterkopf gelblich⸗ 
grün, teilt den ſchwarzen Oberkopf durd) 
eine fchmale weiße Spike; um das Obr 
gelblihgrün, ver übrige Teil des Kopfes, 
Hals, Kropf, Rüdenfchultern und die fichel- 
fürmig vorwärts gerichteten Hinterſchwin⸗ 
gen ſowie je ein led am ben Bürzelfeiten 
weiß, der übrige Teil ded Körpers braun: 
ſchwarz, aus bem ber bunfelbraune Spie⸗ 
gel wenig bervortritt. Schnabel und Ru⸗ 
der bräunlichgelb; Iris gelblich. Die €. iſt 





gelbbraun mit dunkeln Längs- und halb: 
mondförmigen Querfleden. Der braune 
Spiegel ift vorn und hinten weiß  gelkumt. 
Die Eiderente bewohnt den Bolarkrei und 
geht al3 Brutvogel nur jelten füblicher 
als bis zu den Hebriden; von Sylt, mo 
fie vordem brütete, ift fie verſchwunden. 
»Das Neſt«, fagt Friderih, »iſt eine 
| Zunftlofe Unterlage aus Tang, Gras und 
Moos, welche das Weibchen mit einer 
großen Menge Dunen ausfüttert, bie es 
ſich ſelbſt ee Diefe Dunenunter- 
Inge ift jo tief, daß es beim Brüten eigent- 
ih in Federn ftedt und beim Ausfliegen 
nad Futter die Eier damit bebeden kann. 
Die erfte Brut findet man Ende Mai 
oder im Juni; fie enthält meiftens A—5, 
6—9 Eier, welche öfters eine 
auffallend in Die Länge gezogene Form 
baben. Sie find im Durchſchnitt 79: 54 mm 
groß, die Brütezeit dauert vier Wochen; 
ihre Farbe ift ein blaſſes Blaugrün, bald 
bräunlicher, bald grünlicher. Sie niften 
niemals an füßen Wafjern, fonbern im⸗ 
mer angefichts des Meers, an ber offenen 
Küfte oder in Buchten im höchſten Nor- 
den von Europa, Aſien und Amerika, 
häufig auf Grönland und Island. Selten 
behalten fie die erite Brut, denn nicht nur 
der Eier wegen, ſondern namentlich we- 
en des zarten Flaums, der ein Toftbarer 
Dandelgartifel it, werden bie Neſter von 
den Einwohnern aufgefuht und ihres 
Inhalts beraubt. Die Isländer verpflan- 
zen biefe Vögel auf eigne Heine, für fie 
paſſende Inſeln, auf welchen fie fo zahm 
werben, daß fie an die Häufer bauen und 
die Einwohner wie unter dem Hofgeflügel 
unter ihnen umbergeben doch müſſen 
unbe 2c. während ber Brütezeit fern ge- 
Iten werben. Die Norweger machen e8 
auf ähnliche Weife, fie richten ihnen die 
Niſtplätze zu, nehmen dafür die Dunen 
und gewinnen auf biefe Weife mehrere 
hundert Pfund. Die Infeln oder Holme, 
worauf diefe und andre Seevögel gewöhnt 
find ihre Eier zu legen, werben dort ‚Agge- 
Bär genannt und machen ben Meierhof, 
zu welchem fie gehören, weit wertvoller. 

Da nun bie erfte Brut fo geftört wird, fo 
machen fie eine zweite mit drei, im aber: 
maligen Störungsfall noch eine dritte 


Entenfang — Erniedrigen. 
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Brut mit zwei oder nur einem Ei; nimmt 
man ihnen auch noch Die dritte Brut, fo 
wird biefe Habjucht Dadurch beitraft, daß 
fie einen ſolchen unbeilvollen Ort gänz- 
lich verlaflen.« Ihre Stimme Tlingt wie 
»Orr!« oder »Korr!« Daß bie Eiderenten 
bei ihrem dichten Gefieder einen berben 
Schuß verlangen, ift ſelbſtverſtändlich. 
Entenfang, ſ. Ente (E. 118). 
Ententauder, ſchwarz⸗- oderbraun⸗ 
köpfiger, ſ. v. w. Schellente (ſ. Ente 15). 
Enterich, ſ. v. w. Erpel. 
Entladelod 1. Ladeſtod. 
Erdbracher (Trien), ſ. Dickuß. 
Erdbull, ſ. Reiher 9). 
Erdgeier, ſ. Geier 2). 
Erdhũtte, ſ. Falten (S. 147). 
Erdmaſt, im Gegenſatz zu Baummaſt 
alle auf der Erde befindliche vom Baum⸗ 
wuchs nicht herrührende Aſung bes Wil- 
des, z. B. Schwämme, Pilze, Wurzeln ꝛc., 
beſonders aber auch bezüglich des Schwarz⸗ 
wilds die Inſektenbruten, als Raupen, 
Puppen, Maben, durch deren eifriges Auf⸗ 
ſuchen ſich das Schwarzwild nützlich macht; 
man gebraucht dafür auch gelegentlich den 
Ausdruck Untermaſt. 
Ereilen, ſ. v. w. übereilen (f. d.). 
Eremit, j. Alpenkrähe 1). 
Erheben, ſich, vom Lager aufſtehen 
— Milb); ſich auf die Einterpranten 
ellen (vom Bären). — Das Jagdzeug 
e., e8 aufbeben und ftellen. 
Erhöhungspifier,dieflappeamBifier, 
welche zum Zielen auf weitere Entfernun: 
gen dient, indem durch das Viſieren über 
ie Klappe und bie dadurch erfolgte He- 
bung bed Korn die Kugel in ihrer Flug: 
bahn zu einem größern Bogen veranlaßt 
wird; vgl. Vifier. 
Erlegen, ein Wild töten. 
Erneuern, ein beftättigte8 Sagen ober 
ein eingeftelltes Wild nochmals mit dem 
unb umkreiſen, um fich feft zu ver- 
ihern, baß es noch in bem betreffenden 
ter Pr alfo Feine Fehljagd zu be 
ürchten i j 
tniedrigen, jich, jagt man vom Bä⸗ 
ren, wenn er ſich niederlegt; auch vom 
ne ber abgeworfen bat, ſagt man: er 
at ji erniedrigt, ober: er gebt 
niedrig. 
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Erpel (Entvogel, Antvogel), bie 
männlie Ente. 

Efelfäreier (gemeiner Pelikan), 
f. Pelitane. 

Enlen (Strigidae), Familie aus ber 
Unterordnung ber kungen, welche 
vier Unterfamilien umfaßt: 

Xageufen (Surninae), mit vier Gattungen: 


Nyeten (Gimeeeule), Surnia (Eperhereule), 
Gianeidium (Eprrlingkeufe), Athene (Gtein- 
täugdien). " 


Obreulen (Buboninse), mit drei Gattungen: 


Bubo (Uhu), Otus (Walbohreule, Sumpfohe- G 


eule), Berops (Biwergobreule). 

Räuge (Syrninae), mit gel Gattungen: Syr- 
nium (lapplänbiife Eule, Qabictseule, Wald- 
taug), Nyetale (raubfüßiger Rau). 

Söäleiereule (Strigina), eine Art: Ehleier- 
eule (Strix Aammea), 


Kennzeichen — v. Rieſenthal, 
Raubvögel Deutſchlands xc.): Kopf bid, 
fa rund, biht befiebert; 
nad vorn 
mit kurzen Wimpern umfäumt; Schnabel 
kurz, jhon von ber Wurzel an ſcharf nach 
unten gebogen unb in einen Hafen en⸗ 
dend —— bie Wachähaut und ber 
geößte Teil Des Scjnabele mit feifen, Iofe 
gefchliffenen Febern umbält, 


lugen 


Naſenlöcher 
rund, am vordern Teil ber Wachshaut 
ftehend. Bon den Augen runduni aus⸗ 


fraßlenb ein Kreis von feibenartigen, ge: | wel 


f&liffenen Federn und an biefen Fleine, 
nad) unterhalb gebogene, fteie Federn 
am meiften an ber fehr großen! Ohrmuſchei 
hervortretend, ‚uiammen unter ber Ber 
geihmung »Siäleiere Befannt, welcher bei 
einigen Arten am Kinn abfegt. Die 
ße Ohrmuſchel kann wie bie Augen: 
ber geöffnet und gefehloffen werben; mıit 
dem Heben und Oenfen ber Lunge er 
weitert und verengert ſich bie bei ben 
Nachteulen gegen bie Tageshelle außer: 
ordentlich empfinbliche Fırpille. Flügel 
mehr oder weniger abgerundet, von ver⸗ 
fehiedener Länge, eine oder mehrere der 
äußern Schwungfedern am Rande der 
Außenfahne fein gefägt; das ganze Ge- 
He Se —— Fri — ia are 
lets, n größtenteils ſehr dicht befie⸗ 
ber, bie Gaben ftets Wendezehe. Krallen 
geftämmt, (anf; Kropf Ih gäglid, 


ic gob, 
gerät, bie Ränder ber Kiber | 





u 


Erſte Unterfamilie: Burninse 
(Lageulen). 

Erſte Gattung: Nyetea Thunb. 

1) Saneenie (Nyctea nives Thunb, 
Strix nyctea, scandiaca Z., Strix wa- 
pacathu Gmel.,Strixnivea Daud,,Strix 
candida Zath.; Schneeeule, Schneefan, 
Hr ‚Eule, große weiße, i8ländifche, nor- 
diſche Eule x.). Länge 58—60 


Erpel — Eulen (Schneeeule). 


Bi. 1. 


wup ver oynereuen 


und werben mit bem fen ber Federn 
weißer; das Jugenbfleib iſt graubraun ger 
in ante Dee wird, a en 
wird fie, zufeßt ift fie ganz weiß und fclt 
mit ben häirigen, gorbgetben, ‚von ſchwat⸗· 
zen Libern umgebenen Augen einen außer: 
ordentlich anfprechenden Vogel vor; ber 
ſchwarze ‚nabel verſchwindet faſt in 
dem weißen $laum des Scöleiers, und bie 
Fänge find gleichfalls fo dicht von den lan ⸗ 





ger tveich zerfchliffenen dedern eingehült, 
ie Zehen und ſchwarzen Krallen faum 
fi ar find, Das übrige Oefieber ift je 


de wie bei allen Tageulen, bärter als 
do er Nachteulen, ber Kopf verhältnis: 
m 3 Mein; bie britte Schtwinge ift die 
Tä ie, bie exfle und zweite Beet, bie 
in, britte und vierte unb oft auch bie 
Mi :’an ber Mußenfahne verengt. Über 
dem Xlugen ftehen ganz kleine, faum be 
merfbare Federbiſche, welche die Schnee: 
eule eigentlich den Ohreulen Qugefelen ner 
alg Übergang von biefen zu den Käugen 


Eulen (Sperbereule). 


binftellen. Die Schneeeule ift ein ben hoben 
Breitengraden Europas, Afiens und Ame- 
rikas angehöriger Vogel, der jedoch wohl 
infolge von Nahrungsmangel ober andern 
unaufgeflärten Veranlafjungen nad Si: 
den wandert und dann in Fleinern lügen 
bei uns erjcheint; auf dieſe Weile verfliegt 
fie fich bie nad) Böhmen hinein. Gemein 
if fie in Grönland, felten in Island. Im 
Juni horſtet die Schneeeule, wobei fie, wie 
alle Eulen, mit den Vorkehrungen wenig 
Umftände macht und in irgend einer Flei- 
nen, mit Gräfern und Federn ausgelegten 
Vertiefung bi zehn Eier, aber in folden 
Zwifchenräumen legt, bag in Einem Neft 
bebrütete Eier, Dunenjunge und fa 
flügge Geſchwiſter angetroffen werben, 
eine Eigentümlichkeit, welche auch die 
Schleiereule bat. Die Eier find reinweiß, 
feintörnig, bald runblich, bald etwas ge⸗ 
firedit und 59:45 mm groß, ben Uhueiern 
nicht unähnlich. Das Männchen Hält beim 
dort Wache, warnt das Weibchen burch 
utes Kreifchen, worauf biefes ſofort ab- 
ftreicht, greift aber den Feind, befonbers 
Se o hartnädig an, daß es Dabei zu 
uß kommt, wogegen fonft die Schnee: 
eule ſehr ſcheu und vorfichtig ift. Ihr Raub 
befteht aus Hafen, Eihhörndhen, Ratten, 
beſonders Lemmingen, Mäufen, Vögeln 
und auch Fifchen, die fie nad) Audubons 
Mitteilungen fehr geſchickt und folgender: 
maßen fängt: »Wenn fie an den Rändern 
ber Gewäſſer auf Beute lauerten, lagen 
fie unveränderlidh glatt auf bem Felſen, 
mit dem Leib. ber Länge nad dicht am 
Rand zuegeſtregt und hielten den Kopf 
nach dem Waſſer hinuntergebeugt. Man 
e denken können, fie lägen in tiefem 
af, fo ruhig verharrten fie in derfel- 
ben Stellung und fo lange, bis fi eine 
ſichere Gelegenheit barbot, einen Fiſch zu 
ergreifen, was ihnen, wie ich glaube, nie 
mißlang. Denn in bem Augenblid‘, wo 
fi) einer derſelben ahnungslos nahe genu 
an die Oberfläche bes Waſſers erhob, gri 
bie Eule fofort mit dem Fang blitzſchnell 
danach und zog ben Fiſch heraus; hatte fie 
einen Filch von einiger Größe gekrallt, fo 
griff fie gleich auch mit dem andern Yang 
u und flog bann weiter mit ihm davon.« 
* Geſicht und Gehör find ſehr ſcharf, und 
Jagd. 
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als echte Tageule fliegt ſie, wie jeder andre 
Tagraubvogel, unbeirrt in den hellſten 
Sonnenftrahlen. Ihre Stimme iſt ein krei⸗ 
ſchendes Bellen, das ſie oft hintereinander 
ausſtößt. Wie ausdauernd ihr Flugver⸗ 
mögen iſt, geht daraus hervor, daß ſie auf 
offener See, 200 Seemeilen von Neufund⸗ 
land, munter fiſchend beobachtet wurde. 

Die Jagd auf die Schneeeule, als ein 
der N N häbliches Tier, bietet wenig 
Intereftantes; es handelt fich bei folchen 
Raubtieren weniger um ba8 Vergnügen 
zu jagen, als um fie zu vertilgen, und fo 
wird bie zertilgun der Horfte das ficherfte 
Mittel fein. Ba fe fih gern auf frei ge: 


ft | legenen Ortlichfeiten aufhält, ift ihr ſchwer 


bezufommen; ob fie in allen gebt, weiß 
man nicht, ba fie in ihrer nordiſchen Hei- 
mat nur der reifende Forſcher beachtet. 


Zweite Gattung: Surnia Dumeril, 


2) Eperkerenle (Surnia nisoria Wolf, 
Strix nisoria Wolf, Strix funerea ulula 
L., Caparacoch Buff., Surnia ulula 
Collet, Strix uralensis Shaw; alten: 
eule, Eulenfalfe). Länge 40cm, Schwanz 
15, Schnabel 2,5, Mundfpalte 1,5, Lauf 2,5, 
Mittelzehe 1,9, ihre Kralle 1,3, Innenzebe 
1,6, ihre Kralle 1,7 cm. Schleierfedern 
rund um bad Auge. Schwanz lang, ſtark 
feilförmig abgerundet; Kopf nur mäßig 
ſtark; Die 3. Schwinge ift bie längfte, die1. 
und 2. find gefägt, bie 2., 3., 4. und. 
find an ber Außenfahne verengt. Das 
Hauptfennzeichen diefer Eule Liegt in ber 
trübweißen, braun gebänderten, ſperber⸗ 
artigen Zeichnung ber Vorberjeite, welche 
feine andre Eule hat, fowie in den furs 
gen Flügeln, welche etwa mit der Hälfte 

es Schwanzes abſchneiden. Scheitel- 
und Nadenfedern braun und weiß ge- 
fledt, Rüden braun mit weißen Flecken, 
auf den Schultern mehr weiß als braun; 
Schwanz und Schwingen braun mit weis 
pen QDuerbinden. Um die Augen ein bunt: 
er Rand, vor und hinter der Obrmufchel 
je ein halbmonbförmiger Nümargbrauner 
Streifen, Kinn und Kehle weiß ich letz⸗ 
tere von einem ſchwarzbraunen Bogen 
eingefaßt. Schnabel horngelb, Iris leb⸗ 
haft gb Das Männchen ift Fleiner als 
das Weibchen, jonft find ſich beide ähnlich. 
9 
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Die Sperberenle it zwar ein nordiſcher 
Bogel, geht aber nicht über die Nadelholz⸗ 
und Birfenregion hinaus. Bei und er 
ſcheint fie nur als gelegentlicher Gaſt, wo- 
bei ge nicht ſchwer erlegt wird. Sie niftet 
in Baumböhlen, auf einfacher Unterlage 
von Gras oder faulem Holz, legt bis fie: 
ben, feltener neun Eier, welche weiß, et- 
was geftredt und 42:32 mm groß find. 
Die Sperbereule fliegt und raubt am 
Tag, wobei fie dem Sperber ähnlich wäre, 
wenn nicht ber dicke Eulenkopf fie verriete; 
zwar fängt fie viel Mäufe, doch auch Vö— 
gel und andre dem Menichen angenehme 
und nütliche Tiere, fodaß fie zu ben fchäd- 
lichen Vögeln gehört. Sie ift ſehr frech, 
ſchlägt den Kletterer, welcher ihren Horft 
bedroht, nicht jelten auf den Kopf, ſtößt 
auf Hunde und verfucht dem Jäger das 
gefchoffene Huhn fortzufchleppen. Bei 
diefen Gelegenheiten kommt fie Ir Schuß 
und kehrt jelbit nach. einem Fehlſchuß auf 
die verbängnispolle Stelle zurüd, wie 
beobachtet wurbe. Weiteres über die Jagb 
auf fie ift nicht befannt. 
Dritte Gattung: Glaueidium Boie. 
3) Eperlingsente (Glaucidium passeri- 
num Boie, Strix passerina L., Strix 
acadica Gmel., Strix pygmaea Bechst.; 
Awerg:, akadiſche Eule, Tagfüugden, 
Wald:, Tannen⸗, Swergläughen). Länge 
16—18 cm, Schwanz 6,5, Schnabel 1,3, 
Lauf1,5, Mittelzehe 1,1, ihre Kralle1,1, In⸗ 
nenzehe 1,1, ihre Kralle 1,1 cm. Schleier 
unbeutlih, nur am Außenrand des Auges 
vorhanden; Schwanz faft gerade. Kopf klein 
und ſchmal, Auge hellgelb, Schnabel horn 
geblich. Die ſchon durch ihre kleine Seftalt 
genügend gefenmgeichnete Eule ift auf ber 
ganzen Oberfeite braun mit weißen Punk⸗ 
ten und Fleckchen, beſonders auf dem Kopf, 
und hat 5—6 ſchmale weiße Querbänder 
auf dem Schwanz; Schleier weiß mit 
drei breiten ſchwarzen Bogen; bie ganze 
Vorderſeite weißlich mit duntelbraunen 
Längsfleden; Krallen ſchwarz. Die dritte 
Schwinge iftbielängfte, Die vorberften fünf 
find eingefhnürt, die erften brei ſchwach 
gefägt. Das Zwergkäuzchen fliegt ſchnell 
‚und geichidt im Sonnenlicht wie in ber 
Dämmerung, raubt Heine Vögel und 
Mäufe und it nur wegen feiner Kleinen, 


Eulen (Sperlingseule, Steinkäuzchen). 


niedlichen Geſtalt bemerfenswert, für ben 
äger, ben e8 nicht Ichäbigt, von geringerm 
Intereſſe. Seine Heimat find bunfle 
gebirge,auch ebene Wälder ; häufiger ſcheint 
es im Süben als bei uns vorzufommen 
und wirb wohl häufig gar nicht bemerfi 
oder wohl gar mit bem Steinkäuzchen 
verwechſelt. Es horſtet in Baumböhlen; 
die kleinen, zierlichen, rundlichen Eier ſind 
weiß und etwa 30:25 mm groß. 
feiner Scheu ift es ſchwer zu ſchießen. 
Vierte Gattung: Athene Boie. 
4) Eteintänzsgen (Athene noctua Bote, 
Strix noctua Betz., Strix i 
Nilss., Surnia noctua Bonap. ; 
chen, Keine Haus=, Scheunen=, 
eule 2c., Schüteneule, Leicheneule, Leichen: 





Tg. 2. Fuß des Steinkfäuzchens. 


Hühnchen, Toteneule, Totenvogel, Klage 
mutter). Yänge22— 24cm, Schwanz 8,5, 
Schnabel 1,6, Lauf 4,6, Mittelzehe 1,8, ibre 
Kralle 1,1 cm (Fig. 2). Der Schleier nur 
um ben Außentand des Auges; Schwanz 
ganz gerade und kurz; Zehen nur mit ein: 
zelnen borftenartigen Federn dünn befekt. 
DasSteinfäuzchen iſt Tag⸗ un dNachteule. 
Oberkopf braun mit weißen Seberipiten, 
auf dem Hals größere weiße Ylede; Rüden 
braun mit großen weißen, etwas rötlich ge⸗ 
fäumten Fleden; Schwingen braun, am 
Außenrand weiß gefledt; Geſicht grauweiß, 
mitten durch den Schleier ein ſchwarzbrau⸗ 
ner Bogen; Kehle und Bruft dunkelbraun 
mit roitrötlich= weißen Federfäumen; bie 
übrigeBorberfeitegraumeiß, unregelmäßig 


braun und grau gefleckt. Schnabel Träftig 
und ftarf gefrümmt, horngelb; Wachshaui 


trübgelb, Naſenlöcher rundlich, Bartbor- 
ften lang und ſchwarz. Iris lebhaft gelb; 
die mit einigen Borftenfebern befebten 


r 
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van fleifchfarbig; Krallen ſchwarzgrau, 
k gebogen und jehr ſpitz; das Munchen 
iſt etwas kleiner, ſonſt find beide Geſchlech⸗ 
ter üußerlich nicht voneinander zu unter⸗ 
fcheiben. Das Steinfäuzgchen (vgl. v. 
Rieſenthal, Raubvögel) ift ein dem 
Volt wohlbefannter, vom Aberglauben 
mit ſcheuem Intereſſe betrachteter, vom 
Naturfreunb gern geiebener aft. Seine 
höchſt brofligen Gebärden, bie poffierliche 
Geftalt, im aufgeblfafenen Gefieder faft fo 
und wie eine Kugel, geſtützt von ben 
langen, bünnen Stänberdhen,, geben bem 
ſtets beweglichen Tieren ein Tücherliches 
Außere, mit welchem es im gezähmten Zu⸗ 
fand feinem Pfleger viel Spaß macht. 
Bald dudt es fich zulammen, bald fährt e8 
hoch auf, um jogleich wieder tiefe Verbeu⸗ 
gungen zu maden. Zwar jagt das Stein- 
ãuzchen am liebften und munterften in.der 
Dämmerung, verfieht ed aber auham Ta 
recht gut und fieht und hört babei jehr ſcharf, 
fo daß es ein Bindeglied zwifchen Tag: un 
Nachteulen if. Dem Norden fehlt bas 
Steinfäuzchen gänzlich, Thon im ſüdlichen 
Skandinavien kommt ed nicht mehr vor; je 
füblicher wir aber einbringen, befto häufi⸗ 
ger treffen wir auf bag kleine Geſchöpf, bis 
wir es im jüblihen Europa als wirklich 
häufig bezeichnen müſſen. Das in Sta- 
lien vorlommende füdlihe Käuzchen 
Athene meridionalis) ift nur eine lofale 
benabweichung, Teine bejonbere Art. 
oße Baumgärten mit alten lücherigen, 
ſchattigen Bäumen, alten Kopfweiden be: 
ſonders, Felfenipalten, alte Bauwerke find 
feine beliebten Schlupfwintel; große Wal- 
dungen bergen es nicht. An biefen Löchern 
legt es im April oder Mai feine Horftflätte 
ohne bejondere Vorkehrungen an, A—5 
rumbfiche, weiße, 35:30 mm große Eier 
hinein und brütet fie in etwa 16 Tagen 
aus. Das Weibchen fitt fo feit auf den 
Eiern, daß es fich beinahe greifen läßt; 
die Zungen werben mit Inſekten, Mäu⸗ 
fen, Vögeln ꝛc. aufgefüttert und bleiben 
noch, wenn fie flügge find, bei den Alten, 
fo daß im Spätiommer ganze Familien 
beifammen find und ſich bei Eintritt ber 
Dämmerung mit ihrem lauten »Ruitt 
kuitt kuitt!« zuſammenrufen, welche Laute 
der Aberglaube mit »komm mit, komm 


mit! auf den Kirchhof!« überſetzt, und 
wenn bag neugierige Tierchen an ein er 
leuchtetes Fenfter fliegt, hinter dem zus 
fällig ein Kranker Tiegt, fo wird es als 
Todesvorbote und- daher mit ängitlicher 
Scheu angefehen, wohl auch verfolgt. 
Allerdings veripeift das Steinfäuzchen 
manchen Sperling und fonftigen kleinen 
Vogel, um fo mehr aber allerhand ſchäd⸗ 
liche Tiere, viele Nachtfalter, die es in 
ber Dämmerung fängt, und iſt deshalb 
ein nüßlicher, aum wenigften gewiß harm⸗ 
lofer Vogel. Die Jagd auf diefe Fleine 
Eule bietet nichts Intereſſantes; ſie wird, 
namentlich im Süden, häufig an Leim: 
ruten gefangen und dann gum Anloden, 
reſp. Fangen Tleiner Singvögel benußt, 
die bei ihrem Anblick zahlreich und zeternd 
herbeifliegen und an den für fie aufge⸗ 
ftedten Leimruten eben bleiben. 


Zweite Unterfamilie: Buboninae 
(Ohrenlen). 
Auf dem Schnabel zwei größere ober 
fleinere Federbüſchel. Kopf groß, rund, 
Schleier deutlich hervortretend; Schwanz 
nur mäßig lang oder kurz, faft gerade. 
Sämtliche Obreulen find Nachteulen. 
Erfte Gattung: Bubo Ouv., f. uUhu. 
Zweite Gattung: Otus Gray. 
Kopf groß, Teberbüjchel an Größe ver: 
fchieben, Flügel fpit, den Schwanz erreis 
hend ober überragend. Tarjen und Zehen 
dicht befledert. Ohrenſpalte reicht bis an 


die Stirnfeiten. 


5) Baläshreute (Otus vulgaris Nem., 
Strix Otus L., Asio Otus Briss., 
Bubo Otus Davign ; gemeine Obreule, 
Heine Walbohreule, Öorneute, langohrige, 
Ranz⸗, Se Knappeule, Obrlauz, klei⸗ 
ner Uhu). Länge 36 cm, Schwanz 15,5, 
Schnabel 2,5, Lauf4,s, Mittelgehe 2,5, ihre 
Kralle 1,7, Innenzehe 2,2, ihre Kralle 1,9, 
Ohrbüſchel 5 cm. Die Waldohreule ift 
durch dieſe Kennzeichen fo charafterifiert, 
daß eine. ausführliche Befchreibung über: 
flüffig iſt. Auf der Oberfeite ift fie vorherr: 
chend braun und gelbbraun gefledt und 
gewäſſert, auf der Unterjeite bräunlichgelb 


mit dunkeln Längsſtreifen. Um den innern 


Halbkreis der Augen zieht ſich ein ſchwar⸗ 


zer Federbogen, auf den Augenbrauen ein 


9* 
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, weißer Streifen, Schleier graugelb, fein 
gelctiffen, mit lebhaft weiß und ſchwarz⸗ 
raun gefledten Randfedern eingefabt. Es 
gibt keine andre Eule von der genannten 
Größe mit jo langen, ſtets aufrechten 
Ohrbüſcheln. Die Neſtjungen haben grau⸗ 
weiße Dunen, auf welchen bald bräunliche, 
wellenförmige Zeichnungen zum Vorſchein 
fonımen,, und find unbeichreiblich häßlich, 
fehr boshaft, werfen fich bei der Annähe⸗ 
rung eined Feinde? fogleich auf ben Rüden 
und fireden ihre großen, fpiten Krallen 
brohend entgegen. Die 1. Schwinge ift tief 
gelägt, die 2. die längſte, bie 3. iſt faſt gleich: 
ang, bie 1. mit der 4. faft von gleicher 
Länge. Die Ohreule ruft wie »Höuu⸗ukl« 
oder auch »Wumbl« Sie hat eine außer: 
ordentlich große Verbreitung und fehlt 
eigentlich nirgends, wo Waldbäume find, 
gleichviel ob im Gebirge ober Flachland; 
nach reichlichem oder mangelnbem Fraß ift 
fie Stande, Stridh= und Zugvogel und er: 
ſcheint plößlich in ganzen Flügen, wo zahl: 
reihe Mäufe vorhanden find. Sie legt 
ſchon in der erften Hälfte des März ihre 
ſechs weißen, rundliden, von 40:33 bis 
43:31 mm wechſelnden Eier, am lieb: 
ften in einen Raubvogel= oder Krähen- 
horft, ausnahmsweiſe in Baumbhöhlen, 
und. brütet fie in 21 Tagen aus. Das 
Männchen verſorgt während dieſer Zeit 
das Weibchen reichlich mit Futter, nad) 
ber mit diefem gemeinfchaftlich die Jun⸗ 
gen und ift überhaupt ein jorgfamer Hü- 
ter und Wächter, füttert auch, wenn das 
Weibchen verunglüdte, die Brut allein 
auf; ift von diefer eind aus dem Horft ge- 
fallen , wie häufig geichieht, jo ziſcht es in 
Zwiſchenrãumen wie»Chischischtle,um von 
den Alten beſſer aufpefunben zu werden. 
m Zorn faucht die Waldohreule wie eine 
abe, Inappt mit bem Schnabel und ver- 
mag ihr Geſicht faft rundum zu drehen. 
Auch klatſcht fie wie ber Uhu mit den Flü—⸗ 
geln, indem fie mit ihnen unter dem Xeib 
sufammenfchlägt. Die Walbohreule Fröpft 
Maulwürfe, Ratten, Fröſche, Inſekten, 
befonders aber Mäufe, und räumt ganz 
ewaltig unter ihnen auf. Nimmt fie ba= 
Ber auch gelegentlich einen Vogel, felbft 
ein Huhn, fo fteht fie Doch als ein fo vor- 
wiegend nüßlicher Vogel im Naturhaus⸗ 


| 


Eulen (Sumpfohreule). 


halt da, daß ihr zweckloſes Töten unver- 
antwortlich ift. Am Tag fchläft fie jo feit 
daß fie Leicht befchlichen werben kann, und 
ftreicht, wenn erwacht, erſt nach einigem 
Befinnen ab, fo daß fie ſehr Leicht geſchoſ⸗ 
jen werden kann; auf dem Zug boden oft 
mebrere fchlafendb dicht aneinander; wen 
ein Schuß auf folches Zielobjeft Freude 
macht, mag fih daran ergößen, zu ben 
MWeidmannsftüden gehört e8 aber ficher 
nit. Sind in der Gegend feine Mäuſe 
mehr hinreichend da, fo wandern die Ohr: 
eulen weiter. In Fallen ift fie auch oft ge- 
fangen worden. Wenn fie Gefahr merft, 
macht fie fich dünn und drückt ſich feſt an 
den Stamm ober Aft, wobei fie zu ihrem 
Heil meift überfehen wird. 

6) Enmpfshrenie (Otusbrachyotus For- 
ster, Strix brachyotus Gmel., Strixnoc- 
tua major.Briss„Strixpalustris Bechsf., 
Strix brachyura Nüss., Asio ulula 
Less., Aegolius brachyotus Keys. et 
Blas., Asio accipitrinus Newton; furz: 
obrige, Schnepfen:, Moor:, Rohr-, Wie: 
fen=, Brucheule, Branbeule, gelber Kauz, 
gelber König, Kohleule). Ränge 37 cm, 
Schwanz 16, Schnabel 2,7, Lauf 4, Mittel: 
zehe 2,8, ihre Kralle 1,7, Innenzehe 2,2, ihre 
Kralle 1,7 cm. In der Färbung ift die 
Sumpfobreule der vorigen auffallend ähn- 
ich, doch die geſamte dunkle Längszeichnung 
breiter, die Fleckung größer. Die Vorder⸗ 
ſeite geht bei nicht wenigen Exemplaren 
in Gelbweiß ohne Längszeichnung über. 
Sie hat, wie die vorige, hochgelbe Iris; 
das Auge aber iſt etwas kleiner, von 
breitem ſchwarzen Rand umrahmt und 

ibt ihr ein ſehr anſprechendes, kluges Ge⸗ 
At. Die Ohrbüfchel find nur fehr Klein, 
faum 2 cm lang, rüdwärts gebogen über 
den Augen, ziemlich nahe aneinander ge- 
ftellt, und die Eigentümlichkeit der Eule, 
diefelben oft, nach dem Tod ftets, fo nieder: 
zulegen, daß fie gar nicht zu ſehen find, 
bat zu vielen Verwechfelungen Anlaß ge 
geben; man kann bie Büfchel aber fofort 
erfennen, wenn man bie Scheitelfebern 
nach vorn ftreiht. Die 3. Schwungfeber 
ift die längite, die 2. faft gleihlang, dann 
Digen die 1., 4., 5., von welchen die 1. und 
2. deutlich, Die folgenden weniger, gefägt 
find. Die Flügel überragen ben Schwan;. 





Eulen (Zwergohreule, Tapplänbifche Eule). 
gänzlich nadt; ber etwas hängenbe Schna- 


Im Flug unterfcheibet fich bie Sumpfohr: 
eule von ber vorigen dadurch, baß fie 
am Tag bebenber ilt, befonbers auffällig 
aber durch ihre Liebhaberei, fenfrecht auf: 
zufteigen unb I ebenio perabpulafien, 
was dem dickköpfigen Vogel komiſch an- 
ſteht. Ihre Verbreitung tft noch ausge⸗ 
dehnter als die der vorigen, daher eine be⸗ 
ſondere Aufführung überflüſſig. Nicht 
wie bei der Waldohreule der Wald, ſon⸗ 
dern große Heideflächen, Sümpfe und 
Moore mit Binſen, Riedgräſern und 
Schilf find ihr Aufenthalt, Daher fie gele- 
gentlich der Befaffinenjagb von den Sun 
den aufgeftöbert oder, wenn fie zum Auf: 


. ftehen nicht Luft hat, verbellt wird. Sind 
‚Mäufe genug vorhanden, fo bleibt fie auch 


im Winter bei ung, andernfalls und be- 
ſonders bei vielem Schnee wanbert fie 
wie die vorige. Auf ben angegebenen 
Ortlichkeiten, unter einem Straud, Bin: 
fen= 2c. Büſchel findet man im April meift 
vier, ausnahmsweiſe mehr Eier, 38; 30 
mm, mit geringen Abweichungen, groß, 
weiß, geftredter und Feiner als die ganz 
ähnlichen ber Waldohreule; die Jungen 
ſehen den vorigen fehr Ähnlich, zeigen aber 
wenig Spuren ber Seberohren, find jedoch 
fihyer durch ihren Fundort zu erfennen, 
wo die ber Waldohreule niemals ange- 
troffen werden. Meift verſchläft fie ben 
Tag, ſchraubt fich aber dennoch im hellen 
Sonnenlicht hoch auf, gaukelt umher und 
fireiht gewandt davon. Sie wanbert in 
glügen bi8 zu 100 Stüd. Außerorbent- 
ich gefräßig, Tröpft fie ausſchließlich große 
Marien jehädlicher Nager, ift alfo für den 
Naturhaushalt ein überaus nüglicher, da⸗ 
bei hübſcher Vogel, befien fanfte Stimme 
wie »Gääm-gääwie« klingt. Sie kann nad) 
alledem Fein Gegenftand ber Jagd fein. 
Dritte Öattung: Scops Savigny. 
Zwergehrenle (Scops zorca Savigny, 
Strix scops L., Scops zorc& carnio- 
lica Gmel. Otus scops Schleg.; Heine 
Ohr⸗, Baumenle, krainiſche Ohreule, ge- 
hörntes Faughen, Waldäuffel, Poſſen⸗ 
eule). Lange 20 cm, Schwanz 6, Schnabel 
1,5, Lauf 2,8, Mittelzehe 1,7, ihre Kralle 
0,9, Sunenzebe 1,5, ihre Kralle 0,9 cm. Die 
[rien Stüge) übertragen ben Schwanz; nur 
te langen Laufe find befiebert, die Zehen 
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el und die Krallen hell hornfarbig; Iris 
lebhaft gelb; die Federohren ftehen an ben 
Scheitelleiten ziemlih weit ab. Dieſe 
Kennzeichen ſowie die eintönig erbbraune 
Färbung biefer Fleinen Obreule, bie mit 
den jehr feinen bunfeln Zeihnungen mehr 
an einen Wenbehals ober eine Nacht: 
ſchwalbe erinnert, als einer Eule ähnlich 
fieht, machen jebe weitere Beichreibung 
müßig; e8 gibt eben nur Eine fo Kleine 
und fo gefärbte Obreule. Die Zwergohr- 
eule verbreitet fi) von Sübbeutichland ab 
ſüdlich und iſt ein echter Waldvogel, ber 
in alten hohlen Bäumen, Yelslächern und 
altem Gemäuer, nur ausnahmsweiſe im 
Gebälk veröbeter Gebäude brütet. Sie legt 
im Mai ihre vier Tleinen, reinweißen, 
runden, mattichaligen Eierchen ab, welche 
etwa 29:27 mm meſſen und in brei Wo⸗ 
hen ausgebrütet werben. Kleine Mäuſe, 
auch Vögel, Inſekten, beſonders Nacht⸗ 
ſchmetterlinge ſind ihre Nehrung; nur 
ungern ſieg ſie am Tag; ihre Stimme 
klingt wie »Giu giu!«, beſonders während 
der Paarzeit. Im ganzen wird ſie wenig 
beobachtet. Sie fällt wenig auf, wird 
meift für einen Aſtauswuchs gehalten, ift 
aber, ba ſie nicht ſcheu ift, Leicht zu ſchießen. 


Dritte Unterfamilie: Syrninae 
(Aũuze). 


Der aroBe Kopf get, obne Federbuſch; 
Ken ürger als Schwanz; Tarifen und 
eben beftedert. 
Erfte Gattung: Syrnium Savigny. 

Die fehr große Ohrenſpalte umfaßt den 
äußern Umtreiß bes Auged. Der Inner: 
faum bes Schleier8 umgibt mit grähn 

en, zerjchlifienen, aber harten Strahlen: 
—* das Auge rundum. 

8) Lappländiſche Eule (Syrnium cine- 
reum Bonap., Strix lapponica Retz,, 
Ulula barbata Keys. et Blas., Strix 
fuliginosa Shaw., Strix cinerea G'mel.; 
Lapplandskauz, Barteule Bartkauz, graue, 
ſchwarzbärtige Eule). Länge cm, 
Schwanz 31,5, Schnabel 3,9, Lauf 7,7, 
Mittelzebe 3,5, ihre Kralle 2,6, Innen- 
sche 2,8, ihre Kralle 2,7cm. Totalfärbung 
ein büftere® rau, hervorgerufen durch 
feine, dichte fchwarze Längs- und Duer: 
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Kihnungen auf Selgeanen Grund. Um| ru 
ie gelben Augen fchvarze Ränder, dann 
über das ganze Geficht viele bichte ſchwarze 
Kreife; am Kinn_ein großer ſchwarzet, 
bartartiger Fled. Die Yabpfanbgeule Kt, 
v. Riejenthal, KR ift ohne 
Auritel bie auffälligfte Zorm des ganzen 
ngeſchlechts. Der us 
ben kleinen, wie von ſchwarzen Augen 
Brauen bentengten, glühenben Augen, der 
Tange ſchwarze Bartfledt, die lange, wie aus 
Shnnengenbe Beftehenbe, trauerfarbige 
Befiederung — biefer großen Figur et- 
was wahrhaft Dämonifches. Die Heinen 
Augen paſſen — in biefe koloſſale, runde 
Frage; fie beein tigen bus Eufeiarige, 
was dieſem a Kopf anderweitig jo 
überreichlich gugeteiftift, Die 5. Schwinge 
nt bie läng af x folgen bie 6.,4.,3.,7., 
; von bi een bie eriten brei art def Y 
die —6. auf ber Außenfahnteverengt. 
ıfammengele ten Flügel um etwa 7 * 
itzer als schwanz. Die Barteule ift 
ein Vogel des nordiſchen Europa, Afien 
und Amerifa. Sübticer als Litauen und 
ofen ift fie micht erl it unbauch dort ſchon 
elten. Sie Tai im Mai 2—5 Eier, — 
weiß, matt glänzend, — geſtreckt und 
‚öchftens 55,3:44 mm groß find, Man 
it bie Brut in Baumborften gefunden. 
ie ſchlagt zwar viel Heine Pater, ‚aber 
auch Hafen und befonders Säneehühner, 
vielleicht aus iſche. Sie fteht in ihrer 
Kebensweife zwiſchen ben Tag: und Nacht: 
eulen und — als ein ſehr deu, ſchwer 
zu eigener ———— beſchrie 
(Syrnium lense 
zul, Serie üralensie G@mel., Strix ma- 
erura Natt, Ulula Jitorata Retz.; urali- 
(he Cute, gebe braune, Ian — ige fir 





Birifege@u — — ten 
geiß, . Länge 69 ——— 
Schnabel. u Bauf 3, Mitteljehe 3,6, re 


Salz, Imnengehe 3, ih 3, ihre Kralle2,7 cm. 
Sie if © große Schleier 
beſteht aus ——— grauen, Tofe 

— aber harten Federn, wel 
Basırs ar arzgraue Auge rundum eins 
faffen. Schnabel und Wacöhaut horngelb, 
Krallen Horngrau mit ſchwarzen Spihen; 
bie $lügel bebeden in der Ruhe den Tangen 
Schwanz etwa zur Hälfte. Der Schleier ift 


heute Kopf mit |ftreifen, Schwan 





u 


um bon glänzend weißen, braum 

gef ten und punftierten Federn eingefaßt 

1 nad ben @ ——— 
el ne tabel get telun 

Ragen — ‚mit breiten braunen Schaft⸗ 
freifen, Rüden bräunlich mit großen weil 
üchen Flegen und ſchwarzbraunen Schaf 

wanz dunkelbraun und heil⸗ 

braun geändert: mit weißlichen Sleden, bie 


Eulen (Habichtseule). 


— 


Dig. 8 Gesiätäeute Byralm — 





felgrauen Augen und kurzen Fl 


e | Tangen man, fo ib ift mine ung 


ausgeſchlofſen. Gefieder iſt verhälts 
— art, ba fie als Tageule bes un⸗ 
horbaren Flugs ber nachtlich rauben den 
€. nicht bedarf. Die Habichtäenfe gehört 
teilß dem nordöftlichen Europa an, bon 





g 


wo fie fich weit nach Alien binein verbrei: 
tet, teild dem füblichen und füböftlichen, 
wie Ofterreih- Ungarn. Daß fie ſich ges 
Legentlich weiter verfliegt, darf nicht aufs 
fallen. Sie brütet Ende April in allerlei 
Höhlungen, gern in fchroffen Felswänben, 
und ihre Eier mefjen 54:44 mm. Die 
Habichtseule ift ein ſehr dreifter, Fräftiger 
Raubvogel, ber ihm gleihgroße Tagraub⸗ 
vögel ohne weiteres mit Erfolg angreift; 
fie ſchlägt zwar auch Nager, ftellt aber dem 
Wild vom Fafan und Waldhuhn abwärts 
mit Erfolg nach, fo daß fie den gefähr: 
Tiden und nicht zu duldenden Raubtieren 
Beuuzählen ift. Ihr Gefchrei Elingt dem 
Meckern einerZiegenicht unähnlich und hat 
ist den Namen »Habergeiße eingetragen, 

410) albtauʒ (Syrnium aluco Cuv,, 


Strix aluco stridula L., Chat huant | fl 


Briss.; gemeine, Wald⸗, Stod:, Knapp, 
Brandz, Knarr⸗, große Baumeule, Heul- 
ee, rote, braune Eule, Nachtvagy, Wald: 
äuffel, Kieder, Melker, Milchſauger, Bra- 
fenherm). Länge 42 cm, Schwanz 21, 
Schnabel 3,3, Lauf 5,2, Mittelzehe 2,8, ihre 
Kralle 2,1, Innenzehe 2,8, ihre Kralle 
21cm. Der Waldkauz gehört unfern be 
kannteſten E. an; Schleier grau, von glän⸗ 
zend weißen, braun gefledten Federn ein- 
efaßt; Oberfeite düſter braun mit ſchwärz⸗ 
ihen Sleden, Punkten und Linien; längs 
der Flügel je eine Reihe weißer Flecke; 
Schwingen ſchwärzlich und rötlich quer ge: 
bändert, ebenjo der Schwanz. Knie weiß; 
Bruſt und Bauch mit langen Schaftftrei- 
fen, an welche fi Querzeihnungen an- 
fchließen ; bei den Weibchen find fie rötlich, 
ebenfo bei den jüngern Vögeln, deren Ge⸗ 
famtfürbung überhaupt rotlicher ift, bei 
den Fleinern Männchen dagegen ſchwarz⸗ 
braun. Auge groß, bräunlichfchwarz; 
Schnabel horngrau; Krallen braun; Befie⸗ 
derung der Fänge gan mit kleinen brau⸗ 
nen Wellen. Die 4. Schwinge iſt bie längſte, 
die 5. faſt gleichlang, dann folgen die 3., 
die ‚gleichlangen 2. und 6., dann bie ‘1. 
Schwanz um 3 cm Bogenhöhe abgerundet. 
Kopf und Hals fo did wie der Rumpf, das 
Gefieder ſeidenweich, wie bei allen Nacht: 
eulen. Der Walbfauz hat die Verbreitung 


Eulen (Waldfauz). 
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aber ben Mäufen nad) und wird ſich gewiß 
einftellen, wo biefe jehr zahlreich auftreten, 
vorausgefett, daß er nicht zum Ziel thö- 
richter Shiehübungen auserfehen wird. 
Zwar weiß er fih den Umſtänden anzu⸗ 
paſſen, body ift er vornehmlich Wald: oder 
doch Parkvogel, der fihere Mieter aller - 
hohlen Bäume; gänzlich baumloſe Hei- 
den, Brücher und Marſchen überläßt.er 
der Sumpfohreule und findet ſich dort nie⸗ 
mals. Menichliche Niederlaffungen, wenn 
nur fchattige Bäume in der Nähe find, 
verwirft er ebenfalls nicht ald Quartier 
und findet ſelbſt in verlaffenen Kaninchen: 
und Fuchsbauen gelegentliches Unterfom: 
men. Der Waldkauz brütet jehr friih ; meift 
fist das Weibchen fchon im März auf den 
Eiern, und Verfaſſer fand eine ganze faum 
ügge Nachkommenſchaft, welcher ein 
Aprilichneeiturm ben weichen Pelz grünb- 
Lich peitſchte; mit ihren diden Köpfen ſahen 
ſie den Eindringling verwundert an und 
ließen ſich ſogar greifen. Die Eier liegen 
oft auf dem bloßen faulen Holz, ſehen da⸗ 
durch ganz Iomugigbraun aus, find faft 
rund, etwa 46:35 mm groß und werden 
in 21 Tagen ausgebrütet. Die ſehr häß- 
lichen Jungen baben einen eigentümlich 
knirſchenden Ton, mit dem fie den fraß- 
Ipendenden Eltern ihre Anweſenheit ver: 
raten, wenn fie bem engen Quartier vor: 
zeitig entfallen find. Ein Waldfauz brütete 
längere Zeit unweit eines Forſthauſes und 
— als der betreffende Baum fiel, das 
Gebaͤlk der anliegenden Scheune, mo er mit 
einer Haushenne zufammen in Ein Neft 
legte und aus Verjehen zwei Küchlein aus- 


‚brütete, die aber leider vom Gebälf herab: 


fielen und Eläglich endeten. Das Ab- und 
angeben der Stroh 2c. holenden Menfchen 
ümmerte ihn babei fo wenig, daß er 
ruhig auf feinen Eiern fiten blieb; dem 
enageftügel trat er nie zu nahe. Im 
otfall bezieht er auch verlaſſene Raub: 
vogelhorfie. Der etiwad unheimliche Ruf 
des Waldkauzes Flingt wie »Kuit kuit 
kuit!e, dem ein weit jchallendes »Hu hu 
bu hu!« folgt, was namentlich zur Horft- 
zeit die ftille Nacht belebt. Den Tag ver- 
ſchläft er im Dichten Laub hart am Stanım 


ber Waldohreule, alſo eine fait unbegrenzte. | und wird leicht überſehen; muß ex abftrei: 
Bei uns iſt er zwar Standvogel, fireicht | chen, fo geſchieht dies ſchwankenden Flugs, 
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wobei er häufig gegen Stämme, Afte ıc. 
anftößt. Er iſt ein höchſt eifriger Mäuſe⸗ 
vertilger, von denen zahllofe feinem ewig 
regen Appetit zum Opfer fallen; boch ftellt 
er auch ben Vögeln, jelbft Feldhühnern, 
eifrig nach, beſonders Neftlingen, greift 


ſchlafende Raubvögel an, und wenngleich | Zehe 


er einer gewiflen Schonung fehr würdig 
ift, fo bulde man ihn doch nicht bei Fa⸗ 
janen: und ähnlichen Gehegen, laſſe auch 
feine Vögel in Bauern über Nacht Draußen 
hängen, wo man ihn zu erwarten bat, da 
er fie fehr gefährdet. An andern Ortlich⸗ 
feiten ftelle man N jedoch nicht nach. 

Die Jagd auf diefen zur Staffage 
alter Baumtorfen gehörenden Dickkopf 
ift nicht ſchwer, da er leicht befchlichen 
werben kann; jehr fiher fommt er auf 
das Mäufereizen berbei und oft in un- 
mittelbare Nähe bes Lockenden. Das 
ſicherſte Mittel, ſich feiner zu entledigen, 
beiteht in Zerfidrung der Brut, was alle 
Vögel gewaltig übel nehmen. Die Anwe- 
fenbeit des Waldlauzes verrät fich durch 
reichliches Gewölle, welches man unter 
Bäumen findet; doch darf man ben Vogel 
felbft dort nicht fuchen, er hat anderswo 
feinen Stand. Man bat ben Walbfauz 
ftatt des Uhus auf der Krähenhütte zu ver: 
wenden gejucht, da er zu ben verhaßteſten 
€. gebört und von ben Waldvpögeln ſo⸗ 
gleich heftig angegriffen und verfolgt wird, 
wo er fih nur bliden läßt; indeſſen find 
bie Erfolge doch hinter ben Erwartungen 
zurüdgeblieben, denn bie großen Vögel 
beachten ihn zu wenig, und er felbft duckt 
ih zu ängſtlich zuſammen, um weithin 
bemerft zu werden. 

Zweite Gattung: Nyctale Brehm. 

Die Obrfpalte umfaßt nur etwa bie 
Sie bes äußern Umfreifes beö Auges. 

nnenfaum bes Schleierd über ber obern 
Hälfte des Auges aus viel fürzern Strah⸗ 
lenfedern gebilbet al8 an ber untern. 

11) Raubfäßtger @auz (Nyctale Teng- 
malmi Gmel., Strix dasypus Bechst., 
Strix funerea L., Strix noctua Teng- 
malm, Aegolius Zengmalmi Kaup,, 
Ululafunerea S .‚ Zengmalmsfauz, 
Rauhfußkauz, langſchwänziges Käuzchen, 
Puppeneule). Linge 27 cm, Schwanz 11, 
Schnabel 2,1, Lauf2,a, Mittelzehe 2,8, ihre 


Eulen (rauhfüßiger Kauz, Schleiereule). 


Kralle 1,1, Innenzehe 1,7, ihre Kralle 
1,» cm. Der Raubfußfauz ift dem Stein- 
kauz fo täuſchend ähnlich, daß er lange nit 
ibm verwechſelt wurbe, auch wo 
wird: das ficherfte Unterfcheidungsinel: 
mal find feine dicht befiederten Läufe und 
n, wogegen ber Steinkauz faſt ganz 
nadte und nur mit einzelnen Borfiden 
bejeßte Zehen hat; der Schwanz tritt ım 
3,5 cm über bie gulammengelegien Flügel 
binaus, beim Steinfäugchen faum ım 
1,5 cm. Über den Augen Heben bie Feden 
fo dicht, baß fie wie ein Büfchel ausjehen. 
Dberjeite fahlbraun mit großen weifen 
Teberfpigen; auf bem wanz 5 —6 
weiße Querreihen; auf ben obern Säge 
decken meift vier runde weiße Flecke. Ver⸗ 
berfeite wie beim Steinfäuzchen. Ber 
junge Vogel vor ber erſten Mauſer ift büfer 
braun, nur Bauch und Fänge haben einen 
graugerblichen Ton. Diel.und2.Schwirge 
eutlich gejägt, bie 3. ift bie längite; Hr 
folgen bie 4., 5. und 2. ‚ welche unter 
greihlang find, dann bie 6., 7. und 1. 
n den Krallengliedern zwei nadte Schib- 
hen; Sohlen graugelblich, nadt, warzh. 
Diefe Heine Eule ift ein norbifcher Vogl, 
wie das Steinfäuzchen vorherrichendb an 
jüdlicher. Seine Verbreitung mit Sichir= 
get anzugeben, ift wegen ber allzuleichten 
— elung mit dem Steinkäuzchen, 
und folange die Bekanntſchaft mit ben 
Bogelarten Feine eingehenbere geworben 
ift, fehr Schwer. Einzeln ift der Raubfuß- 
kauz auch in Steiermarf gefunden wor⸗ 
den. Alles übrige wie beim Steinfärz 
hen, auch Hinfichtlich der nicht Inter}: 
fantes bietenden Jagd. 


Vierte Unterfamilie: Strigina«. 

Der große Kopf ohne Ohrbüſchel; bie 
langen Flügel überragen ben Schwanz; 
Tarſen befledert, Zeben mit nadten, nur 
einzelnen borftenbejegten Schilbern. 

Gattung Strix L. 

12) ©sileierenle (Strix flammea ZL.; 
Schleierfauz, PBerl-, Gold, Feuerenle; 
Herz, Flammen:, TZurm:, Kirchen, Klag⸗ 
Ranzeule; Kauz:, Toten=, Schläfereule; 
Schnarchkauz, :Eule). Länge 35 cm, 
Schwanz 12,5, Schnabel 2,8, Lauf 6,4, 
Mittelzehe 3,7, ihre Kralle 1,7, Innen⸗ 


zwiſchen rötlichem Rofigelb und feidenartig 
weiber Färbung, im leptern Sal ohne 
Beichnung, im erftern mit ben deſcht ebe⸗ 
nen Zledenteihen. Läufe auffallend hoch, 
bünn, nad} ben Zehen binbünner befiebert, 
wodurch fieum fo mehr Kral⸗ 
Ten bornbraun, Mugen Bläulichihwarz, 
bie Liber rötlich gerändert; ber ſiark hän- 
gende Schnabel Horngelb. Der Innen: 
tanb ber Mitteljehe ift gegäßnelt. "Die 2. 
Schwinge ift bie längite, dann folgen bie 





unter gleichlangen 4. und 3., darauf 
bie 4, 5. 2c.; von dieſen ift nur bie 1. deut⸗ 
lich gefägt. Die Schleiereule ift das be⸗ 





Tanıtiehe: Mitglied berwunderlichen Rachte 
wanbler, denn fie wird, mo man fie ges 
währen läßt, zum Haustier, baher man 
unter ber einfachen Bezeichnung »bie Eule« 
fie verfteht. Sie bat ir das on ihr bee 
wohnte Gehöft den Wert ber Hauskatze, 
fäubert befien Umgebung von ben läftigen 
tagern, brütet harmlos auf dem Gebält 
bes Dachftuhls oder im Schlag mitten un: 
ter ben Tauben, und früher ließ man nicht 
felten bei Neubauten ein Lod) im Giebel 
jum un innen Ein-und Ausflug »ber 
Eule Die Schleiereule gehört zu 
ben außgefprochenften Nachteulen, bie am 
Tag faft gar nicht fieht und von den Ein» 
wirfungen bes Gonnenlichts offenbar 
Schmerzen findet. Der förmige 
Schleier str ettvaß jehr Poffierli 
und wenn ſie durch plögliches Hinaufzis 
und Verbreitern besfelben einen faft grins 
fenden Gefihtsaußdrud annimmt, glaubt 
man kaum basfelbe Tier vor fich zu haben; 
bie Jim ven find ba8 Uxbilb fragenhafter 
(lichkeit. Mit Ausfgluß dee Yalten 
men ift der Schleierfauz Über den größ⸗ 





— 
ehen 


Eulen (Schleiereule). 
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ten Teil ber Alten Welt verbreitet; wo er 


| R amefbet St, Seist ee Stanbungel 


und wandert gar nicht. Cr borftet 
allen möglichen Schlupfwinteln unter 
, auf Kichböben, in Zelalöchern, 
aber nicht in hohlen Bäumen ober doch 
nur ganz ausnahmsweiſe. Das Gelege 
beftebt gewöhnlich aus A—6 weißen, ges 
firedien, mattjchaligen, etwa 38: 29 mm 
großem Eiern, welde in ungefä iv 21 
jen auögebrütet werben. Die Paare 
brüten zu jehr verſchiedenen Zeiten, oft 
im Spätgeröft, unb man finbet eigene 
tümlicherweife frifche und bebrütete Eier, 
Dunenjunge und faft flügge Gefhwifter 
gfeeii In Einem Horft. Im April ift 
jeboch bie üblichfte Baarzeit, und man Hört 
al 68 eigentitmliche, [pnarchende 
>Ch le vom Turms ober Scheunens 
bach ber, weldjes unfunbige Gemüter er⸗ 
{credit und bisweilen wohl fürbas&chnar- 
hen eined Menſchen gehalten wird. Jh 
rem Barmlofen Einbringen in Tauben⸗ 
fchläge werben leider nut zu oft mörde⸗ 
riſche Abfichten auf deren zufall untere 
gelcjoben, obgleich nie ein Beifpiel befannt 
geworben ift, daß fie fich an dieſen vergrif- 
fen habe, unb flattern aud) die Tauben 
in ihrer erften Veftürzung über ihren 
wunderlichen Gaft zum Loch hinaus, fo 
werben fie doch bald mit ihm vertraut, und 
Berfaffer fornte_feine Eule beobachten, 
wie fie Seite an Seite neben einer brüten 
ben Zaube auf ihren Eiern ſaß. Die 
Schleiereule Fröpft Mäufe in unglaub: 
Ticjer Menge, trägt fich bei bevorftehenberm 
Rürmifhen Wetter Vorrat und ihren 
Jungen eine folde Menge zu, bag man 
neben benfelben einmal einen Haufen von 
etwa "a Scheffel fand, den letziere zu 
bewältigen nicht im ſtaude geweſen was 
ven. Gleichwohl ifl ber Raubeined Vogels 
nicht ausgeſchloſſen, und man thut gut, 
bevölferte Wogelbauer über Nacht nicht 
braußen zu Iaffen, ba ber Sehleierfaug bie 
f&lafenden Iufaffen Berauszuholen vers 
et troß allebem ſpiechen in unwider⸗ 
jegliche Thatſachen für bie Hervorragende 
Nüglichfeit diefer Eule, ba es geradezu 
ein Frevel genannt werben muß, fie zu 
töten, und eine Thorheit bazu, ſolch nüh⸗ 
liches Geſchopf zu jhäbigen. Sit zart 
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fonftruierten oder nervöſen Perfonen das 
allerdings nicht. harmoniſche Gekreiſch un: 
erträglich, fo vertreibe man ben Schnarch⸗ 


fauz, ftelle fich aber Durch befien Tötung | 9 


nicht bloß, namentlich dem gemeinen 
Mann gegenüber, der ohnehin mehr zur 
Schädigung ber Tierwelt geneigt ift als 
zu beren Hege. Das eigentliche Heim der 
Schleiereule ift die menſchliche Nieber- 
laſſung, und darin ſchon liegt ein Wink 
des Schöpfers, fie fid, dienftbar zu machen. 


Gulenfalfe — Falken. 


| 


Bon der Jagd auf fie kann alfo kaum bie 
Rede fein, zumal da Erlegung eines Vo: 
geld feinen Reiz bieten Tann, der das 
aupt bed Wanderer oft mit geräufd” 
Iofem Flügelſchlag umjchwebt und neu: 
gierig muftert. 

er AA A 

Eulenkopf (Triel), 5. Diefuß. 

Enlentöpfe, die arößern, dickköpfigern 
Waldichnepfen, welche zulett bei uns 
durchzuziehen pflegen. 


F. 


Seen ber Schwanz des Auerhahne. 
ädchen (Fädlein), ein gerechtes Zei⸗ 
chen des Edelhirſches. Zieht ein ſolcher 
über weichen Boden oder Schnee, ſo drängt 
ſich zwiſchen den Schalen der Boden ꝛc. 
in einer länglichen Figur durch, deren 
obere Kante das Fädlein genannt wird; 
j. Edelwild (S. 88). 

aden, ſ. v. w. Rohrfaden. 

pin, in geroiffen Öegenbenbiegühfin. 

ahlgeier (weißköpfiger Geier), 
f. Geier 2). 

Sahne heißt das lange Haar, welches 
die Rute vieler Ianghaarigen Vorfteh- 
hunde ziert. Auch ber Schwanz des Eid 
börnchens wird häufig F. genannt. 

ähnlein, ſ. v. w. Blume. 

ahren, aus dem Lager aufipringen 
(vom Hafen); aus bem Bau hervor: 
Ipringen (vom Fuchs); ind Wafler fallen 
(don Otter und Biber). 

Fährte nennt man ben Abdrud ber 
Schalen beim Hoch: und Rebwild im Bo- 
den in ihrer Aufeinanderfolge; ein einzel- 
ner Abbrud heißt Tritt; bei Hafen und 
Naubtieren fagt man Spur. Indeſſen 
braudt man auch den Ausdruck »%.« im 
allgemeinen von ben Abdrüden des Wil- 
des im Boden (man fagt 3. B. auch 
Schnepfenfährte, Hafenfährte), 
und ba die Gebräuche barüber abweichen, 
fo thut man amt beiten, bie Abdrücke alles 


nußbaren, reſp. edlen Wildes %., die des | G 


Abbildungen beim Art. »Spur«). Die 


Raubzeugs Spur zu nennen * die 
reine %. untericheibet den Hirſch vom 


Tier, indem dieſes niemals infolge feines 
weniger feiten Auftretens einen jo deutlich 
abgegrenzten Abdruck bervorbringt wie ber 
Hirſch. Warme F. |. v. w. friſche F.: fie 
bat felbitverftändlich mehr Witterung als 
eine alte, d. h. alte F., die vom Hund 
nicht mehr aufgenommen werden kann. — 
3. maden, jagt man aud) vom ange 
ſchoſſenen Wild, wenn e8 Schweiß von 


na gibt. 
Führtengerecht, ſ. v. w. fährtenkundig 
(f. Fäbrtenkunde). 

Fährtentunde, ein notwendiges Attri- 
but eine gerechten, d.h. fährtefundigen; 
Weidmanns; ein folder muß aus ber 
Fährte mit Sicherheit Alter, Geichlecht 
und Stärke des Wildes anſprechen können, 
infoweit dies möglich ift, wie beim Edel 
wild, auf deſſen Kährte ſich Died beſonders 
bezieht und deren Kenntnis ein ebenjo 
ſchwieriges wie unerläßliches Studium ift 
für jeden Säger, der den Ehrennamen 
eine® hirſchgerechten verdienen will 
In früherer Zeit wurde darauf mehr Ge: 
wicht gelent als jebt. Nähere Bejchrei: 
bung der Fährten ift bei den einzelnen 


Wildarten (f. d.) gegeben; vgl. au Spur. 


Fährtenlaut ift eine fehlerhafte Eigen: 
ſchaft falfcher, bejonders noch unerfahre 
ner Hunde, Laut zu geben, wenn fie auf 
eine Fährte fommen, fo daß der Jäger 
— muß, der Hund habe Wild im 
eſicht. 

Sie blauer (Kornweih), j.Weipes). 
alfen(Falconinae), Unterfamilieaus 
ber Familie ber falfenartigen Raubodgel, 
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welde zur Unterorbnung ber Tagraub⸗ 
vol — umfaßt bie Gattung Falco, 

€ greibung, Um bie Augen ein 
nadter Kreis von der Farbe ber Wachthaui 
und meiſtens auch ber dänge; im Obertie: 
fer ein ſcharf ausgefchnittener, breiedig 
Bahn welcher in einen entſprechenden Ein⸗ 
chnitt des Unterkiefers paßt; Nafenlöcher 
Freisrund. Die2.Schwinge bie längfte, ihr 
folgen die 1., 3., 4. x. Außenfahne ber 2. 
und 3. Schwinge unweit ber Spihe ploͤtlich 
— Kopf ſtark und gewölbt: Schlär 


u obere 

U des Laufs ringsum befiebert; der un⸗ 
iederte und ber größte Teil des danges 
& jenegt; Zehenrücen meift ganz mit 
il bebedt, Krallen nicht auffallend 


gen; Schwingen 23 
befü 





Big. 1. Fuß des Falten. 


lang und gekrümmt, aber Ich: kräftig, 
ſcharfrandig und fpig; unterſeits nicht 
auögehöhlt. Zehen lang mit mehr ober 
weniger ftarfen Ballen, an ber Mittels 
zehe deren zwei, an der Junen⸗ und Außen- 
sehe je einer, am ber Hifterzehe feiner. 
Schwanz teils gerabe, teils gerundet (vgl. 
v. Riefenthal, Kaubvögel). Infolge 
ihrer Tangen, bien Flügel und des ftrafz 
fen Gefiebers ſind alle F. vortreffliche Flie⸗ 
ger und ganz beſonders bie Edelfalfen, 
welche faft ausjchjieß! ig von Vögeln leben 
unb biefelben nurim Slug, [hrägvon oben 


6, ftoßen. 

in edle und nicht edie ober Rotfal⸗ 
en it rein biologifch und grünbet ſich auf 
bie genannte —52— ber Ebelfalfen, ben 
Raub zu flogen, während die Rotfalfen 
denjelben nur ſchlagen Fönnen, wenn er 





— 


Die übliche Einteilung ber | buch 





figt ober Läuft. Die Verbreitung der J. 
a ft ſich über bie ganze Welt. 
4. &delfalken. 
4) Reräifger Jagbfaite (Falco candicans 
8. groenlandicus Gmel., Holboell, Falco 


get | Tslandicus Bruenn., Hierofalo groen- 


landicus Brehm, Falco areticus Hol- 


boell, Falco Ico L.; i8länbifcher 
weißer Zalfe, — Ebelfalte Beiz⸗ 
falke, großer Blaufuß; ſ. Abbildung). 


Fi. 2 Rordiiger Iagdfalte 
(Falco candicans), 


Länge 57 cm, Schwanz 24, Schnabel 3,2, 
Lauf 5,4, Mittelgehe d, ihre Kralle 1 
Junenzebe 35, ifreRtralle 22 cm Ge 
ris nußbraun, in ber Jugend eiwas 
räufich ; Fänge unrein gelb, in der Ju 
end He bläulichgrün, ebenfo die Wachs: 
t, Schnabel hornfarbig mit blau: 
Harzer Spige, Haden mäßigftart; gahn 
im Oberkiefer ebenfo ſcharf außgefchnitten 
wie ber Einfepmitt im e— inter 
bemfelben eine mehr ober weniger flarke, 
oft einen zweiten Zahn barftellende Aus: 
tung ohne entſprechende Vertiefung 
im Unterkiefer. Naſenloch Freisrund, von 
den Bartborften nicht verbedt, im Innern 
durch eine fegelförmige Erhöhung auege 
füllt, Tarfen furz und fehr ftark, nur 
ettoa zu Ya befiebert, grob. genekt; Zehen 
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fehr Yang und kräftig, faſt gänzlich mit 
großen Schilbern gepanzert, nur auf bem 
oberiten Glied mehr grob genebt, als ges 
ſchildet. Krallen zwar kraͤftig und sehr 
I&arf, aber nur mäßig lang und ges 
frümmt; bie ber Außen= und Mittelzebe 
im Verhältnis zu der Innen- und Bin 
terzebe länder und Fräftiger als bei andern 
Raubvögeln. Tlügel etwa 4 em fürzer 
als ber ſchwach abgerundete Schwanz; 
bie Handſchwingen an ber Innenfahne 
ca. 7 cm von ber Spitze aus fcharf einge 
fihnitten, die zweite ca. 5 cm auf ber 
Außenfahne etwa bei 9 cm bogig ver: 
engt; auf ben andern verjchwinden bie 
Berengungen nad und nad, und bie 
Einſchnitte fehlen. Die 2. Schwinge bie 
längfte, ihr folgen bie 3.,1.,4. 2. Im 
Jugendkleid find die Kopffedern grau⸗ 
braun mit dunkeln Schaftftrihen und 
weißlihen Säumen. Im Genid, auf 
einem Streifen über ben Augen und auf 
den Wangen bel und dunkel gefledt. 
Oberfeite einfarbig bunfel graubraun, 
nad unten mit rötlichweißen Tropfen, 
unregelmäßigen Flecken und Querftreifen, 
auf dem Schwanz unrenelmäßige Quer: 
binden. Badenftreifen ſchwarzbraun mit 
weißen Längszeichnungen; Kinn trübweiß, 
etwas geftrichelt; game Unterfeite trüb: 
weiß mit breiten dunkeln Schaftftreifen 
und Fleden. Das ausgefärbte Kleid 
ift vorherrichend weiß, der Oberkopf fein 
dunkel geftrichelt, auf Naden, Rüden und 
obern Schwanzbeden Iahlgraue Schaft: 
freifen, Schwanz mit 8—9 undeutlichen 
Duerzeihnungen; auf ben fahlbraunen 
— rundliche helle Flecke und 

ergeishnungen; Badenftreifen fehr 
ſchmal; Kinn ohne Zeichnung, auf ber 
Vorderfeite braune, fich nach unten ver: 
breiternde Längsflede ober auch in ben 
Flanken bindenartige Querflede; bei eini⸗ 
gen ift Die Oberjeite vorherrſchend braun 
grau. Früber unterfchieb man einen Falco 
candicans und einen Falco groenlandi- 
cus, neuerdings haben fich die Sarbunge: 
verjchiedenheiten nur als Alterdunter: 
ſchiede berfelben Art herausgeſtellt. DieKü: 
ften ber norbifchen Meere, etwa vom 60.° 
aufwärts, find die Heimat der norbifchen 
F., überhaupt alle nördlichen Polarlän- 


Talten (norwegifcher Jagdfalke). 


ber&uropas, Afiens und Amerikas. Höchſt 
jelten verfliegt ſich ein Eremplar nad) 
Deutfchland. Der Horſt ſteht auf fteiler 
Klihpe in irgendwelcher Vertiefung oder 
9 ung, if unorbentlih aus Reiſern 
oder Heibebüfcheln aufgebaut und im 
Mai oder Juni mit brei, jelten vier gelb- 
rötlichen, etwa 59:46mm großen, ziemlich 
gleichhälftigen Eiern belegt. Das wahr: 
ſcheinlich augfchlieglich brütende Weibchen 
wird vom Männcen reichlich mit Fraß, 
d. h. Geflügel, verfeben, beibe Eltern ver: 
forgen alsdann bie Jungen beſonders mit 
jungen Möwen und ähnlichen Seevögeln, 
bie ihnen —ãA zu Gebote ſtehen. 
Vom Auguſt ab zerſtreuen ſich die Fami⸗ 
lien, und die Jungen ſtreichen weit umher, 
um ſich eine neue Heimat zu gründen. 
Die Gewandtheit und Sönelligteit ber 
nordifchen Jagdfalken ift bewunderungs: 
würbig, und fie fönnen nur auf fliegende 
Bögel Hope, weil fie fich bei andern durch 
ben wuchtigen Anprall die Bruft aerfchmet- 
tern würben; baber brüden fich bie Vögel 
vor ihnen, und die Schneehühner fcharren 
fich eiligft in ben Schnee ein; laſſen fie fich 
zum Auffliegen verleiten, fo find fie ficher 
verloren. Der Jagdfalke fucht feiner aus⸗ 
erfehenen Beute ſtets bie ER abzngewin 
nen und ftößt dann in ſ rger ichtung 
mit angelegten Flügeln und blitzähnlicher 
Geſchwindigkeit auf fie herab; mißlingt 
ihm ber Stoß, fo erhebt er ſich zum zwei⸗ 
ten⸗, auch wohl drittenmal, läßtaber nach⸗ 
ber von der Verfolgung ab. Er braucht 
u feiner Jagd freien Raum, infolgedeflen 
ie verfolgte Taube gerettet ijt, ſowie fie 
ben Wald erreicht bat. Alle Hühnerarten, 
Waſſervögel und Tauben find feine ge 
wöhnlichen Opfer. So hochintereflant bem 
Naturfreund biefe eblen Vögel find, fo 
ſehr ſchädigen fie die Jagd, die fie ftellen- 
weife gänzlich ausrauben, fo ba ber Jãä⸗ 
er je durchaus nicht bulden darf. Die 
Sag it am Schluß der Ebelfalken be 
banbelt (j. 6. 146 ff.). 
2) Rorwegiſcher Jagbfalte (Falco gyr- 


falco Schleg., Falco rusticolus, lana- 
rius, alco L., Hyerofalco 
falco Brehm; Geier-, Geer⸗, Gier 


falke; Schlachtfalfe, dunkelbrauner Falke, 
Raubfalfe 2c.). Bas wie bei allen $. 


Falken (Saterfalte). 


größere Weibchen mißt etwa 53 cm in 
der Länge, das Männchen 48 cm, alle 
übrigen Maße ganz im Verhältnis der 
vorigen. Das Jugendkleid ift auf der 
ganzen Oberſeite düfter graubraun mit 
gelblihen Säumen, auf ber Iinterfeite 
weiß mit braunen lanzettförmigen, auf 
den Seiten rhombiſchen Fleden; Fänge 
trüb grünlich⸗ oder bläulichgelb. Der 
alte Vogel ıft auf ber Oberfeite fchiefer- 
grau, auf der Unterfeite weiß mit ſchwarz⸗ 
grauen Lanzettfleden, auf Augenran 
und Fangen gelb; mithin iſt er zwar bem 
nordiſchen Falken jehr Ähnlich, aber ficher 
unterichieden durch bie ſtets einfarbige 
Dberfeite und befonders Durch ben dunkeln, 
niemals weiß ober auch nur hell geftrichel- 
ten Scheitel. Die Heimat bes Gierfalfen 
ft das nörbliche Skandinavien, beſonders 
Oſtdänemark am Warangerfjord, ferner 
der Hochgebirgszug ſüdlich bis Chriftian- 
fand. Seltener wird erauf ber ſchwediſchen 
Seite angetroffen; gelegentlich verfliegt er 
fi) ſüdlich in unfer Gebiet. Alles übrige 
bat er mit bem vorigen gemein. 

3) @aterfalte (Falco saker Schleg,, 
Falco sacer, cyanopus (Gessn., Falco 
lanarius Pall., Falco laniarius Gloger. ; 
Bürger, Würgfalfe, Blaufuß, Schlacht: 
falfe, Stern-, Groß⸗, heiliger Sakerfalke, 
Bergfalfe, beiliger Geierfalke). Länge 

cm, Schwanz 20, Schnabel 2,9, Lauf 
4,7, Mittelzehe 4,7, ihre Kralle 1,7, znens 
zehe 2,6, ihre Kralle2,acm. Der Sarerfalfe 
gehört zu den am wenigften befannten Vö⸗ 

eln und wurde am hänfigften vertwechjelt, 
ber bie vielfachen Namen; auch ift nicht 
zu verfennen, daß er ſich von ben wenig 
größern nordifchen F. wenig unterjcheibet; 
in feinem Vorkommen ift allerdings jebe 
frag ra ausgeſchloſſen, denn er ge⸗ 
hört mehr bem Süden und Südoftenan, in 
feiner Färbung und Seftaltung aber unter: 
ſcheidet ihn allein ficher der viel ſchwächere 
und geftredtere Schnabel im Vergleich mit 
dem fehr ftarfen und gefrümmtern ber 
nordiſchen %. Die Neſtvögel haben auf- 
fallend mildyweiße, grannige, Daher här- 
tere Dunen; im erften Jahr find Wachs⸗ 
baut, Oberfchnabel und Fänge reinblau 
(baber Bla ufuß, F. cyanopus Gessn.), 
Unterfchnabel gelb mit blauer Spitze, 
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Krallen grauſchwarz; Oberkörper dunkel⸗ 
braun mit roftbraunen Feberfäumen und 
grauem Anflug; der dunkelbraune Schwanz 
mit breitem roſtgelben Saum. Auf dem 
roſtrötlichen Scheitel ſchwarzbrauneLängs⸗ 
flecke, im Genick ein dunkler Fleck; Bart: 
ſtreifen ſchmal und dunkel; Kinn und 
Kehle gelblichweiß; die ganze Vorderſeite 
rötlichweiß mit großen Pfeilflecken. Der 
alte Vogel iſt auf dem Scheitel und 
Nacken weiß und braun gefleckt, auf der 
ganzen Oberſeite braun mit hellern Säu⸗ 
men; mittlere Schwanzfeder fahlbraun, alle 
andern, auch beim jungen Vogel, auf ben 
Außenfahnen mit je 7—8 rundlichen röt- 
lichweißen Tleden, auf den Suenlabnen 
mit folden Duerfleden. Die Bartitreifen 
ſchwach, von Weiß burhbrocen; die ganze 
Borberjeite weiß, auf Bruit und Bauch 
fi) abwärts vergrößernde Pfeilflede; Aus: 
enfreis und Fänge gelb; Schnabel horn⸗ 

lau mit ſchwarzer Spite, Krallen grau: 
ſchwarz. Aus diefer Beichreibung ergibt 
fich die große Ahnlichkeit mit dem Gier: 
falken, doch werden der Schnabel und bie 
bei ben vorigen nie vorfommende, diefem 
charakteriſtiſche ftelenweife roftrote Fär⸗ 
bung vor Verwechſelungen fügen. Vom 
füdöftlihen Europa verbreitet ſich der 
Saterfalfe nah Aſien und Afrika, in 
einzelnen Pärchen auch norbweftlich, wie 
er ja auch in Böhmen in den Felſen der 
Moldau geborftet bat, vielleicht auch frü- 
ber in Mitteleuropa häufiger war, als 
man weiß; dennoch gehört er für ung zu 
ben feltenen Raubvögeln. Er verlangt 
eine jtille Walbgegend, gleichviel ob Ge⸗ 
birge oder Ebene; vor Öftern Störungen 
durch ben Menfchen zieht fich diefer jehr 
ſcheue Falke bald zurüd. Er verlangt 
aber auch eine gute Wildbahn und braucht 
viel für fi) und ganz befonders für feine 
Jungen; er ſiedelt ſich daher gern Bei 
MWafterflihen an, die ihm reichlichen 
Raub verfprehen. Im April legt das 
Weibchen 3—4, ausnahmsweiſe bis 5 und 
6 Eier in ein Felsloch oder einen Baum: 
horſt ober endlich in der Steppe auf bie 
bloße Erbe, wenn erhöhte Gelegenheit 
feblt. Diefe find den vorigen ganz ähn⸗ 
lid, do von etwas gröberm Korn und 
54:41 mm groß; über Mittag pflegt 
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das Männchen zu brüten, das Weibchen 
fist fo feit, daß es durch Abklopfen kaum 
abftreiht, und wird eins ber Alten ges 
hoffen, fo übernimmt ber überlebenbe 
Teil die Verpflegung, was ungeheuer: viel 
beißen will, ba bie unmäßig geiräbigen 
ungen faſt acht Wochen im Horſt boden 
Der Saterfalfe ift ein fehr ftarker, mutiger 
Raubvogel, der feinen Rivalen in feiner 
Nähe duldet und in ftetem Kampf mit bem 
Zwergabler lebt, wobei dieſe beiden aus⸗ 
Segeicineten Flieger ben Beobachter durch 
ihre Künſte in den Lüften ergötzen. Die 
Beute find faſt ausſchließlich Land⸗ und 
Waſſervögel, obwohl er auch wohl Säuge⸗ 
tiere ſchlagen mag, wenn die nie ſatten 
Jungen nad — kreiſchen. 

4) eldegußfalte (Falco Feldeggi 
Schleg., Falco stellaris Briss., Falco 
rubens Alb. M., le lanier Belon., Falco 
barbarus x.), eine vom Oberften v. Feld⸗ 
egg in Dalmatien angetroffene Falfenart, 
dem vorigen zum Verwechſeln ähnlich. 
Länge 49cm, Schwanz20,s, Schnabel 7,2, 
Lauf 5,7, Mittelzehe 4,9, ihre Kralle 1,3, 
Hinterzebe 2,1, ihre Kralle 1,2 cm. Der 
Her gehört zu den fchönften %., 

t einen hübſch roftroten Scheitel und 
Hinterkopf mit ſchwarzen Fleckenreihen; 
Wangen rötlich mit ſchwarzer Längszeich⸗ 
nung, Bartflreifen fchmal, aber dunfel 
und jcharf herportretend, über dem Auge 
ein Schwarzer ſchmaler Streifen nad) Dem 
Hinterkopf, Stirn rötlichweiß, Schnabel 
bläufich mit Dunkler Spike. Auf ber gan⸗ 
zen Oberfeite bräunlich-[chiefergrau (zum 
Unterſchied vom vorigen), alle dedern mit 
hellen Säumen, Tlügeldeden und Arm- 
Ihwingen mit dunkeln Binben; Hand: 
Ihwingen dunkelbraun, heil geſäumt mit 
hellen Schmiten auf den Innenfahnen. 
Auf dem mattbraunen Schwanz 11— 12 
roftrötliche Querbinden, niemals runde 
Tlede; wie der vorige, Kinn weiß, Vor: 
derfeite rötlichweiß mit Fleinen Längs—⸗ 
fleckenreihen, welche nach dem Bauch hin 
zu großen herzförmigen Flecken werben. 
Augentreis und Fänge gelb. Diefen Falken 
kannte ſchon der berühmtelte Falkenjäger 
aller Zeiten, Kaiſer Friedrich, und nannte 
ihn in feinem berühmten Werk Falco 
lainesii oder lagnerü, Belon fchien ihri 
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unter dem Namen le lanier zu kennen, 
woraus fich ber Name eänerialtes ober 
»Lanere herausgebildet bat, ber jedoch mit 
Vorficht aufzunehmen ift, da man früher 
unter diefem Namen bie verfchiedenften 
Raubodgel verftand. Im übrigen iſt die⸗ 


Falken (Felbeggsfalke, Wanberfalfe). 


. | fer Falke dem vorigen ſehr ähnlich, ſoweit 


bie dürftigen Beobachtungen reichen. 

5) ®anberfalte (Falco peregrinus L., 
Falco gentilis Fridericusimper., Falco 
Benerosns Belisarius, Falco nobilis 

8n., Falco rubens,-gibbosus, niger, 
montanarius, peregrinus Ab. M., 
Falco anatum .Bonap., Falco communis 
Grmel.;Taubenfalfe Taubenſtößer, Fremd⸗ 
ling, Pilgrimsfalke, Berg-, Blau⸗, Stein⸗, 
Wald: und Tannenfalke, Schwarzbaden, 
Blaufuß, gefledter Falke, gefledter Has 
bicht, Schlechtfalfe, Beizfalke). Länge 
47 cm, Schwanz 17,5, Schnabel 3, Lauf, 
davon unbefiebert 3,8, Mittelgehe 5,7, ihre 
Kralle 1,8, Innenzehe 3,5, ihre Kralle 
2,3 cm. Die Flügel erreichen das Ende 
bes Schwanzes, welcher Fürzer ift als der 
Oberflügel. Mittelzehe ohne Kralle län⸗ 
ger als der Lauf. Wenn in Mitteleuropa 
im allgemeinen vom Edelfalfen, Fallen, 
Beizfalken ꝛc. bieRebe ift, wird faftimmer 
der Wanderfalke darunter verftanden, als 
ber häufigfte Vertreter diefer edlen Vogel: 
gettung, Er wurde, al bie Falfenjagb 
lühte, ganz vorzugsweife gebraucht, da 
die nordiſchen Jagdfalken nicht äufig und 
zu teuer waren und er, wad Mut, Kraft 
und Geſchicklichkeit anlangt, den Anforde 
rungen vollkommen genügte. Infolge fei- 
ner verjchiedenen Kleider war er häufigen 
Berwechfelungen ausgefebt, wird auch noch 
heute nicht immer erfannt. Das Männ- 
hen iſt (ogl. v. Niefenthal, Raubod- 
gel) um etwa 6 cm fürzer und verhält: 
nismäßig ſchwächer, als Die obigen einem 
Weibchen entnommenen Maße angeben. 
Am jungen Vogel vor ber erften Mauser 
find Stirn, Kehle und Baden weiß ober 
gelblichweiß, Scheitel graubraun, duntel 
geftrichelt; Naden graubraun und weiß 
gefledit, der ganze Oberkörper graubraun 
oder auch dunkelbraun mit hellen, roftfar- 
benen Federfäumen; Handſchwingen dun⸗ 
felbraun mit hellen Spitzenſäumen und 


‚feinen, fhmalen Kanten an den untern 





Falten (Wanberfalte). 


Innenfahnen; auf biefen, oberhalb ber 
Ciniänörung anfangend, roftrote ovale 
Querflede, wanzbeden mit breis 
ten weißlihen Spipenfäumen, Schwan, 


mit breiten, tig: 
braunen oder bunfelbraunen Schaftftreis 
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bern, ebenfo bie untern Gehwangbeden; 
Unterjeite bes Schwanzes grau mit 
durchſcheinender Zeichnung ber Oberfeite. 
Die Flügeldeden auf der Unterfeite weiß 


ober Alter, flet® auf ben 


ben Schwingen gleihfarbig mit 7—8| und bunfelgrau gebänbert, ebenfo bie 
Suerfieden, bald Tegelmäßig auf beiden |C f weldien die Seichmung ber 
Sahnen der mittlern Zebern, bald nur) $ ar ift. Sollten denn: i 
auf der linken, an ben Ranbdfebern nur |i bweichenb gefärbten Erem- 
auf den Innenfahnen. Wacheaut, Augen: |} auffteigen, fo werben bie 
freis und Fänge bläulicgrün; Bart: |I m Schwanz abſchneidenden 
fteifen breit, dunkelbraun, ftellenweife |5 z beſonders die ſtets ftarten, 
heller melieri; ganze Borderfeite weiß |t mit Weiß gemifchten Bart- 
oder gelblichweii f fie braun oder ſchwarz, je 

1 

ı 


fen, lanzettli⸗ eſpiht, welche auf Bauch 
und een en ee auf Bruft und 
fen am Mleinften, je nad; Größe ber 
dern, find. Die Bruftfedern des Wans 
berfalfen find überhaupt auffallend Flein. 
— des Schwan — Kr ber 
te je grauweiß mit 
durchſcheinendert Being Ir Oberfeite. 
Febern auf ber Unterfeite ber Flügel braun 
mit gelblichweißen Bändern, bie unterfte 
berreihe mit runden Fleden gezeich⸗ 

net, auch ſiellenweiſe unregelmäßig ges 
fledt. Nach ber Maufer, welche im Auguft 
innt und mehrere Monate dauert, ers 

it ber Wanberjalfe bereits das Kleid 
des alten Bogels, doch vericönern fich 
bie Farben von Jahr zu Jahr. Der alte 
Bogel ift am ganzen Kopf und Naden 
85 en, en Bacheciten — 
ji ‚aublau, oft ganz ſchwarz; Ober⸗ 
— dunkel grouf —A rigen 
Federn ber Oberfeite fdiefergraublau mit 
dunfeln Ouerbinden und Scäften; Hanb⸗ 
ſchwingen graufchwarz, auf den Innen= 
ſahne n oberhalb der Einfhnürung helle 
Querfledte; obere Schwanzbeden lichigrau 
dunkel gebänbest, ebenfo ber Schwanz mit 
en oe 
igenjäumen. aut, Augenkreis 
ms inge veingelb, Schnabel Bermbfau 


Iris nußbraun. | licher 


mit ſchwarzer Spike, 
Kinn und Kehle weiß; Bruftöfter, nament⸗ 
lid) bei ben Weibeien, gelbrötlich ange: 
Kogen, mitfeinen ſchwatzen Schaftftrichen; 
Baud) weiß ober gelblichweiß mit fehmalen 
Köwarzen Bändern ober Querfleden; 
Hanfen und Hofen ebenfo mit auf dem 
ft zugeipigten, ſchmalen Querbäns 





En ‚Der zeibenh Kr 
ug -— —derfälten, bie Iangen 
mit ben febr jharfen, flarfen Krallen und 
guhn, Zebenballen, der krumme, ſtarke 
chnabel mit ſcharfem Zahn, das große, 
Bligenbe, jprichwörtlichgeworbene»Jalfen: 
super tennzeichnen ihn als jehr eblen Vo⸗ 
gel, als den Schreden ber Bogelwelt, und 
ehe, wenn ber Jäger ifnicht in Schran- 
ten hält, benn nur zu balb ift ein Falken⸗ 
paar im ftanbe, ein ganzes Revier feiner 
gütner, Tauben x. gänzlich zu berauben. 
Wanberfalte ift über ben größten Zeil 
der Alten und Neuen Welt verbreitet, in 
Europa mit Ausihluß der Breitengrabe 
von Island überallangetroffen, in Deutfch: 
Iand früher häufig, jegt freilich mehr ober 
weniger felten geworben. In Mittels 
europa ift er bald Stand», bald Zugvogel, 
je nad dem vorhandenen Wilbbeftand; 
ern begleitet er bie abziehenden Enten⸗ 
featen. und die im Winter bei und ger 
jehenen find meift Zuzügler aus dem 
Norden. Zwar zieht er Gebirge mit 
föroffen Felsmwänden vor, bie ihm ſichere 
orftftätte gewähren, vie 3. B. bie fteilen 
fen be Hammerftein am Rhein; doch 
jorftet er auch auf Bohn Bäumen ber 
Ebene, vorzugätweife in Nabelholgtwälbern, 
bie ihm fichere Verftede bieten. Eigent⸗ 
icher Waldvogel iſt er aber nur zur 
Horfheit, außer dieſer zieht er dreilagen 
beſonders an Gewäflern vor, wo er feine 
Raubgüge reiit ausgebehnt unternefmen 
unb die Gegend beobachten Tann. Schon 
im März legen ältere Weibchen, jüngere 
im April; werden bie Eier genommen, jo 
Tegen fie nochmals, moher bie jpäten 
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Bruten rühren. Die Eier find mehr ober 
weniger braunrot oder rotbraun, bald 
rundlicher, bald geftrediter und meſſen von 
53,5: 38,5 bi8 47:37 mm. Die Jungen 
verlafien oft ſchon den Horft, ehe fie flügge 
find, wobei fie leicht gefangen werben, 
natürlich vorausgefett, daß te nicht auf 
unzugänglihen Klippen figen. Die 
Stimme des Wanberfalfen klingt wie 
»Krzek, krzek, krzekl« oder »Diak-fajed!« 
Auffallend if die Eigentümlichfeit bes 
Wanderfalken, baß er ine Beute Buffar- 
den und Milanen ohne weiteres überläßt, 
wenn fie ſich ihm in Annerionsgelüften 
nübern; dadurch werden biefe Schmaroger 
indirekt ſchädlich, denn fie nötigen den Fal⸗ 
fen zu neuem sand, und es ift beobachtet 
worden, baß ein folcher, von einer Milan: 
familie mehrfach beläftigt, vier Enten hin⸗ 
tereinander zu fchlagen genötigt wurde. 
rar drüden ſich die Vögel bei feinem 
Eriheigen platt nieber, wobei er ihnen 
nicht? anhaben kann; gleihwohl fucht er 
fie durch allerlei Scheinangriffe endlich 
zum Aufftehen zu verleiten, wonach fie 
unrettbar in feinen Fängen bluten. Er 
rupft feiner Beute vor dem Kröpfen bie 
Tebern aus und beginnt gelegentlich ſchon 
mit dem Mahl, ehe das Opfer verenbet 
ift. Bekannt ift, daß er auch gern in 
hohen Türmen großer Städte horftet, 
wie 3.8. in bem Nifolaiturm in Berlin. 

6) Lerchenfalte (Falco subbuteo L., 
Falco arborealis Alb. M., Dendro- 
falcus Gessn., Hypotriorchis subbuteo 
Belon; Baumfalfe, Steinfalfe, kleiner 
Wanderfalke, Weißbaden, Lerchenhabicht, 
Stößer, Schmerl, Lerchenftößer). Länge 
32 cm, Schwanz 15, Schnabel 1,5, Lauf 
3,7, Mittelgehe 3,5, ihre Kralle 1,3, Innen: 
ehe 1,5, re Kralle 1,1cm. Die Flügel 
überragen ben Schwanz, Mittelzehe bop- 
pelt jo lang ald Außenzehe. Der junge 
Vogel ift auf der ganzen Oberfeite —8 
mit etwas olivenfarbigem Anflug; ſämt⸗ 
liche Federn haben breite roſtgelbe Saͤume, 
Schwingen und Schwanzfedern auf ben 
gunenfohnen ſolche Querflecke. Kinn, 
Kehle, Wangen und Halsfeiten gelblich⸗ 
weiß; Bartitreifen ſchwarz, grell ab: 
ftechend; auf dem Naden ein Kreuz von 
gelblichen Flecken; bie ganze Vorderſeite 


Falken (Lerchenfalke). 


roſtgelblich mit ſchwarzen Schaftſtreifen; 
Augenkreis, Fänge und Wachshaut geib- 
grünlih. In biefem Kleid reichen bie 
Flügel nicht bis an das Schwanzende. 

er alte Vogel bat mattſchwarze Ober: 
feite; Stirn und Augenftreifen weiß 
geftrihelt; Bartftreifen breit und ſchwarz, 
grell von den Wangen abflehend, welche 
wie Kinn, Keble, —* eiten und Ober⸗ 
bruſt reinweiß ſind; auf der übrigen, 
weißen Vorderſeite ſchwarze Schaftſtrei⸗ 
fen, welche ſich nach unten vergrößern und 
auf den Seiten je 3 Reihen großer ova⸗ 
ler Flecke bilden. Keſp, Hinterleib und 
untere Schwanzdecken lebhaft roſtrot, bei 
jüngern Vögeln mit einigen ſchwarzen 
Tupfen. Mittelalte Exemplare zeigen auf 
ber untern Vorderſeite gelblichen Anflug. 
Vom Naden geht ein Schwarzer Streifen 
an ben Halsfeiten herunter; auf den 
Snnenfahnen der Schwingen gelbliche 
Uuerflede, auf dem Schwanz 10—12 ver: 
loſchene Duerbänber; Flügeldeden ver 
Unterfeite grau und weiß gefledt, Schwin: 
gen grauweißlich mit gelblidem Anflug. 
Der Lerchenfalke ift eigentlich eine verklei⸗ 
nerte Ausgabe des Manberfalfen, bem er 
auch im Flug fehr ähnelt, den er aber auch 
überholt, denn ber Tleine Lerchenfalke ift 
unbeftritten der fchnellite unfrer Flieger; 
bald gaufelnd und fpielenb, bald wie ein 

feil dahinſtürmend, erinnert er an bie 

egler, die er jeboch einholt. Deshalb 


wird auch ber Lerchenfalte jchiwerlich mit 
einem Raubvogel von ähnlicher Größe 


verwechjelt werben können, am wenigſten 
mit dem Turzflügeligen Sperber, und vor 
ber Verwechſelung mit bem Turmfalfen 
ſchützt diefen der. lange Schwanz. In ber 
Ruhe fißt er mit eingesogenem Kopf und 
aufgeblajenem Gefieder, und man erfennt 
dann ſchon aus ber Ferne bie [öwer en 
Badenftreifen auf den blenben ißen 
Keopffeiten. Seine Stimme klingt wie ein 
fröhliches »Kick, Fi, File Die Verbreis 
tung des Lerchenfalfen ift, wie bie bes 
Wanberfalken, eine faft unbemeflene, und 
bei und wirb er, ohne gemein zu fein, 
doch in Feldhölzern Taum fehlen, bie ihm 
Raum und Beute bieten, benn im Holz 
fann er als echter yalle nicht jagen. Im 
Mat ſucht er ein leeres Kräbenneft auf 
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Falken (Zwergfalfe). 


oder bequemt fi im Notfall zum Neubau 
auf einem möglichſt hoben, ſchlanken 
Baum meiſt im obern Wipfel, belegt ben 

ort mit Haaren, Wolle und einigen 

dern und danach mit 3—4, felten 5 
Eiern, welche auf gelblihem Grund mit 
bräunlichen Flecken und Punkten fo dicht 
befekt find, daß erfterer faum noch zum 
Borihein fommt, mandmal aud ganz 
braunrötlich find; ihre Durchſchnittsgröße 
beträgt 41:33 mm, fie find alfo im 
Verhältnis zu dem Fleinen Vogel groß, 
aber in Färbung und Größe ſehr ver: 
änderlih. Das Pärchen liebt fich zärt- 
fh, und mit lautem Freudenruf begrüßt 
das Weibchen dad mitFraß heranftreichende 
Männchen; fpäter jedoch bricht um das 
Mein und Dein nicht felten Streit aus, 
ber fo heftig geführt wirb, baß bie noch 
nicht ſchwer verleßte Beute, das Streit: 
objeft, dabei entfommt. Der Lerchenfalfe 
it der gefchworne Feind aller Lerchen, 
welche ſich aus Angit vor ihm mitten 
unter Menſchen, zwilchen die adernden 
Pferde 2c. niederfa laſſen, anberfeit? 
ſich Hoch auffchrauben, weil er ihnen dann 
nicht zu folgen pflegt. Wo er feinen Horft 
auffchlägt, verfiummt ber Gelang ber 
lieblihen Heibelerche gar bald, und wenn 
er auch ben Jäger nicht gerade fchäbigt, 
trotzdem er ihm manche Drojfel wegbolt, 
fo muß ihn diefer doch in Schranfen 
balten, fo intereflanten Beobachtungsftoff 
diefer edle Bogel dem Naturfreund aud 
bietet. Obgleich im allgemeinen chen, 
wirb er durch ben Jagdeifer ſehr breift und 
ftreicht dicht vor dem fuchenden Hühner: 
Bund ber, um bie auffliegenden Vögel zu 
ſchlagen, die ſich aber, wenn fie ihn ſehen, 
lieber treten laflen, als aufftehen; dabei 
fommt er öfters au Schuß. 

T) wergfalte (Falco aesalon L., Falco 
lithofalco Gm., Hypotriorchis aesalon 
Bonap., Falco caesıus M. et W., Falco 
smirillus Savigny,; Merlin, Steins, 
Blaufalke, Fleiner Sperber, Schmerl, 
Schmierlein, Mirle, Sprenzchen, Spring, 
Heiner Lerchenftößer). Länge 27 cm, 
Schwanz 12, Schnabel 1,5, Lauf 3,5, 
Mittelzehe 3, ihre Kralle 1,1, Innenzehe 
1,7, ihre Kralle 1, cm. Die Flügel in der 
Rube find um etwa 3 cm Türzer als der 

Yagd. 
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Schwanz; bie zweite Schwinge, wenig län- 

er als die britte, ift, wie bie erfte, auf ber 
Snnenfahne tief eingefchnitten; die britte 
und zweite Schwinge mit ſchwachem Ein⸗ 
Ichnitt auf der Außenfahne; erfte und vierte 

leichlang; Mittelzehe nicht ganz boppelt 
ß lang wie Aupenzebe. Beim jungen 
Vogel iſt der ganze Oberkörper fahlbraun 
mit dunfeln Schäften und bellern Spitzen⸗ 
fäumen; auf den mattſchwarzen Schwin= 
gen rundliche Querflede. Obere Schwanz: 

eden ſchwarzgrau mit matten Binden 
und Spigenfäumen; Schwanz ſchwarz⸗ 
braun mit 6—7 hellen Binden und einem 
Spitenfaum. Scheitel braun und hell ge⸗ 
ftrichelt; von ben Mundwinkeln abwärts 
ein braun geftrichelter Streifen wie aud) 
über den Augen; Wangen roftgelblich, 
fein geftrichelt, Kinn und Kehle weiß, die 
ganze Vorderſeite gelblichweiß mit brau⸗ 
ner tängszeichnung, welche auf dem Bauch 
am flärkiten iſt. Diefem Kleit ift bas 
bes alten Weibchens ſehr ähnlich, nur daß 
e8 roftbräunlicher und frifcher iſt. Das 
alteMännden ift auf dem Scheitel und 
der ganzen Oberfeiteafchblau mit ſtark her: 
vortretenden ſchwarzen Schäften; Schwin⸗ 
gen fahlſchwarz mit feinen hellen Säumen 
und aſchblauen Querfleden auf den In⸗ 
nenfahnen. Bartftreifen, binterer Teil 
ber Wangen und Streifen über ben Au⸗ 
gen roftbraun und ſchwarz geftrichelt, 

aden roftrot und qwan gefleckt; Wan⸗ 
gen großenteils weiß; Kehle reinweiß; 
die übrige Vorderſeite mit ſchwarzbrau⸗ 
nen, roſtrot geſäumten Schaftſtreifen, in 
den Kanten gebändert. Hinterleib, un⸗ 
tere Schwangdeden und Hofen roftrötlich- 
weiß mit lanzettförmigen Schaftftrichen; 
Unterfeite des Schwanzes hellgrau, lebhaft 
fahlſchwarz gebänbert; die der Flügel roft- 
rötlich, weiß unb dunkel gefledt und ge: 
bändert. Augenfreis, Wahshaut und 
Fänge ber alten Vögel reingelb, der jun 
gen trüb gelbgrünlich; Schnabel hell 
hornfarbig mit ſchwarzer Spite, Krallen 
ſchwarz. In der Sröse zwiſchen Lerchen⸗ 
falke und Sperbermännchen ſtehend, könnte 
er mit dieſen verwechſelt werden, wenn 
nicht ſein langer Schwanz ihn von dem 
erſtern und die langen Falkenflügel von 
dem andern unterſchieden. Der Merlin 
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ift ein Brutvogel vom 55. Grab nord» 
wärts, auf dem Aug jeboch über ben 
größten Teil Europas verbreitet; ob er 
im nördlichen Deutichland jemals gebrü⸗ 
tet hat, ſteht nicht feft, etwaige Angaben 
find unfider. Er borflet vom Mai ab, 
wo Bäume find, auf diefen und gern in 
alten, reparierten Krähenneftern; wo fie 
fehlen, wie in ben fehottifchen Hochmoo- 
ren, zu ebener Erbe, wo dann das Mate: 
trial der Umgebung zum einfachen Bau 
dient. Die 4—5 Eier find auf gelblichem 
Grund mit kaffee ober rotbraunen Fleden 
oft jo dicht bedeckt, daß eriterer ganz ver: 
ihwinbet, und fehen überhaupt ben Turm: 
falfeneiern fo ähnlich, daß fie von ihnen 
oft gar nicht zu unterfcheiden find, zumal 
aud) ihre Größe, 41:30 bis 39:30 mm, 
mit jenen übereinftimmt. Die Jungen 
werden bauptfächlich mit jungen Vögeln 
aufgefitttert, wobei bie fpäte Brütezeit 
den Alten fehr zu flatten fommt. Ber 
Merlin ift ein überaus breifter Raub⸗ 
vogel, der ſelbſt auf Gänfe ftößt, um fein 
Mütchen an ihnen zu Fühlen; junge Hüb: 
ner, Wachteln, Droſſeln, Sumpfvögel 
werden ſchwer von ihm heimgefucht, die 
kleinen Singvögel fortwährend befriegt; 
er ftreicht niedrig und reißend fchnell über 
bie Erde bin, verleitet durch Erjchreden 
die Vögel zum Aufflattern und fängt fie mit 
größerer Sicherheit, weshalb er auch als 
Beizvogel geſchätzter war als der ſchnel⸗ 
ler fiegenbe aber oft fehlſtoßende Lerchen⸗ 
falfe. Inſekten fol er won ben Gras: 
jpiten gefchidt wegnehmen; im allgemei- 
nen ift er wenig beobachtet, da man ſich 
leider mehr bemüht, ihm die Eier wegzu⸗ 
nehmen, als fein Thun und Treiben zu 
ftudieren. Mit ihm fchließt die Reihe der 
bei uns vorfommenden Edelfalken. 


Jagd. 

Die Jagd auf diefe folgen Vögel mit 
dem Scyießgewehr ift, wie aus ihrer Bes 
ſchreibung hervorgeht, dem glüdlichen 

ufall anheimgegeben, da fie, meift frei 
itend, ben Jäger bald genug gewahren, 
um ihn auszuweichen; am Horft fommen 
fie zwar gelegentlich zu Schuß, doch wird 
befien Zerftörung ein wirffameres Mittel 
au ihrer Verminderung fein als diefer, 
vorausgeſetzt, daß ihnen beizufommen ift; 


Halten (Jagd und Rang). 
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vor dem Uhu dagegen ift mancher Erfolg 
zu erwarten. Ber Wanderfalke, welder 
von ben großen Ebelfalfen hier allein in 
Betracht Tommt, ftößt jehr Iebhaft, aber 
unflät auf den Uhu, baumt aber, wobei 
der Schuß anzubringen ift; ebenfo verhält 
es fih mit dem Lerchenfalfen, und auch ber 
Merlin fommt auf diefe Weije zu Schuß. 
Hat man die Nachtſtände diefer Vögel er: 
mittelt, jo kann man fid) zwar anſchleichen 
oder anftellen; doch bleibt der Erfolg frag: 
lich, weil fie ſpät heranftreichen und in ber 
Dämmerung auf ihren hohen Ständen 
nur fchwer zu erfennen find. Es bleibt 
baber nur ber Yang übrig und zwar mit 
Neben, benn In Fallen können ſelbſwer⸗ 
ftändlich diefe Vögel nicht gefangen wer: 
ben, da fie nicht im Sitzen jchlagen, was 
fie bei einem eingejchloffenen Vogel doch 
tbun müßten. Faſt ausfchlieplidy dient 
zum Rang ber Falfenftoß ober bie Kal: 
tenrönne oder Rinne. Sie beiteht 
(vgl. v. Riefentbal, Raubvögel) Rn 
nächft aus einem Net von Garn mit Ma: 
[hen von 83—10 cm Weite, welches etwa 
25 m breit und 12 m lang if. Man 
rammt vier Säulen im Quadrat ein, jede 
mit 3 m Abſtand, etwa Am hoch, verbindet 
ihre Köpfe mit Latten, verjchalt Diefe ganze 
obere Fläche und nagelt auf jeden Säulen: 
fopf ein ſtarkes, viereckiges Stüd Bohle, 
welches nad) außen etwas überfteht. Durch 
diefen überftehenden Teil bohrt man ein 
etwa baumenftarfes Loch, ſteckt in jedes 
einen 2,60 m langen, geraden Stod und 
fohneidet am Kopf, in der Mitte und un- 
ten auf ber Innenſeite erben oder Lafchen 
ein, bie beiden obern von unten fehräg 
nad) oben, ben unterflien von oben nad 
unten, und Flemmt in diefe Kerben bas 
Neb ein, welches bie vier Seiten ber gan 
zen Stellung genau umſchließt. Mitten 
auf dem verichalten Boden wird eine belle 
Taube angefejlelt. Das Neb barf weder 
u ftraff angezogen, noch in bie Sterben zu 
Een eingeffemmi fein. Der jchräg ftoßende 
alfe oder auch Habicht prallen mit großer 
ewalt gegen da8 Garn (erfterer, wenn er 
die Taube —** ſieht), werfen es aus den 
Kerben und werden von ihm umſchlun⸗ 
en; damit ſich aber auch der oft fenkrecht 
oßende Falke fängt, zieht man einige 





Falken (Fang aus ber Erdhütte). 


bünne Leinen Freuzweife über bie Stellung, 
indem man fie in den obern Saum bes 
Repes bindet. Dadurch, daß en beim 
Herabftoßen diefe Leinen berühren muß, 
wirft er das Net aus den Kerben unb über 
fi. Eine fehr einfache Fangart, zu wel 
cher Fein Apparat, nur eine große Ebene 
mit freier Umſchau nötig ift, beſteht in 
folgendem. In einem Beutel hat man 
eine oder mehrere Tauben und geht zur 
AZugzeit, wo man %. erwartet, umber, 
nad ihnen ausſpähend. Bemerft man 
‚einen folchen, fo holt man eine womöglich 
belle Taube heraus, binbet an ihren Stän⸗ 
der einen etwa 1 m langen Streifen von 
Leinwand oder jonftigem Stoff, mit Bo: 
gelleim dicht beftrichen und am untern 
Ende mit einem Steinchen beſchwert, wel: 
ches der Taube das Fliegen nicht unmög⸗ 
ih macht, aber doch fo erjchwert, daß fie 
nur langſam und mühſam fort kann. 
Nun wirft man die Taube hoch auf und 
entfernt fich; fowie der Falke fie gewahrt, 
ſchießt er jofort heran, ſtößt fie und fängt 
fih entweber Son dabei an dem geleim- 
ten Anbängjel oder fommt doch bald mit 
ber Taube herab, ba ihn der Streifen bin: 
bert. Auf ber Erbe Flebt er alsdann jeden⸗ 
falg am Streifen feit und um fo ficherer, 
je mehr er ſich bemüht loszukommen. 
Höchſt intereffant ifl der Fang au 
ber&rdhiltte mitdem Raubwürger 
(Lanius excubitor L.), wie ihn bie Fal⸗ 
feniere betrieben, als die Falken-, reip. 
Reiherbeize noch blühte, und ber, bem 
»Trait6 de fauconnerie« entlehnt, bier 
Platz finden mad, wobei erwähnt fei, daß 
bie Falkeniere jelbitverftändlich die. leben⸗ 
dig und unverſehrt zu fangen firebten, um 
fie abzutragen, b. b. für Neiher= ꝛc. Beize 
anzulernen. Daß dazu eine Gegend mit 
teihlihem Falfendurchzug, wie in ben 
roßen Ebenen Norddeutſchlands, Hol 
ande und Frankreichs, vorausgefeht wird, 
ift natürlich, weil fich fonft die une nicht 
lohnen würbe. Bon lebenden Werkzeugen 
braucht man dazu einige Raubwürger, 
Tauben und einen gezähmten Falken. Für 


den Jäger wirb zunächlt eine runbe Erb: ! 


hütte gebaut, 1,5 m body und entiprechend 


breit, von Brettern ober Bohlen, mit Ra⸗ 


! 
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ein Rab, mit Rafenftüden belegt, welche 
unter ber Winbfeite weggenommen mer: 
ben, fo baß ber Inſaſſe freie Umfchau Hat. 
4m von ber Hütte und 5 m voneinan⸗ 
ber entfernt, fo baß fie der Falkenier ſehen 
kann, werben zwei Rafenhügel, 1,5m hoch, 
aufgerichtet und zur Hälfte mit einem 
Rafengewölbe überdeckt, deſſen offene Seite 
nach der Hütte zugekehrt iſt. Um dieſe 
Offnung befeſtigt man drei Weidengerten 
halbkreisförmig mit den ſpitzen Enden in 
den Raſen und über den ganzen Rafen- 
hügel eine größere. Auf foldhem Hügel 
wird ein Würger bergeflalt mit einem 
Leberriemen um bie Bruft angefellelt, daß 
er auf einer dieſer brei Gerten fiten, bei 
Gefahr aber unter die Rafenwölbung re 
tirieren kann. Die große Gerte ſchützt ihn 
vor etwaigen Angriffen ber Sperber. Als⸗ 
dann errichtet man etwa 42 m von ber 
Hütte und voneinander 20—25 m ent- 
fernte, 8m hohe Säulen, fo daß die Hütte 
von ber rechts und links ſtehenden gleich- 
weit entfernt ift, alfo die mittlere Säule 
gegenüber bat, befeftigt auf deren Spitzen 
Leinen, welche, in ihrer Verlängerung auf 
dem Erdboden durch Gabeln niedergehal⸗ 
ten, in die Hütte einlaufen. In der Nähe 
der erſten Säule wird eine kleine Raſen⸗ 


hütte errichtet und an die Leine, wo ſie 


uerſt den Erdboden berührt, mit einem 
Kaben eine lebendige Taube fo gefeilelt, 
daß fie in die Kleine Raſenhütte flüchten 
kann. Ebenfo wird an die Keine ber zwei- 
ten Säule ein fonft wenig brauchbarer 
lebender Falke gefejfelt und ferner ein Fe⸗ 
derbuſch, und auch diefe Leine läuft in die 
pütte Auch die dritte Säule ift mit ſolcher 

eine verfehen, auf ihrer Spike ferner mit 
einem hölzernen oder ausgeſtopften Falken 
und einem Federbuſch. Nun werben etwa 
100 m von der Hütte nad) drei verjchiebe- 
nen Richtungen hin Fangnetze angebradit. 
Diefe find oval und am offenen Enbe mit 
einem 1 m großen, balbfreißförmigen 
Bügel verjehen, dejjen Durchmeſſer auf 
dem Boden mit Gabeln fo feftgebalten 
wird, daß er fich aufriten läßt; dann 
wird das Bun unter ihm zufammengelegt 
und mit Rajen bededit. In ber Mitte des 
von dem zufammengefählagenen Netz zu 


fen von außen befleibet. Als Dach dient | bedeckenden Raums wird ein etwa 25 cm 
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hoher Pflock mit durchlöchertem Kopf ein: 
gefchlagen und in dem Netzbügel ein Drabt 
befeitigt, welcher in bie Hütte geht. Etwa 
10 m binter dem Neb wird eine Raſen⸗ 
hütte erbaut mit einem Fallthürchen, wel- 
ches, von innen geöffnet, von ſelbſt wieder 
ufällt, und in diefe Hütte eine an einem 
harten Bindfaben, ber durch das Loch in 
bem Pflod vor dem Neb in die Hütte bes 
Fängers geleitet wird, befeftigte Taube ge- 
fperrt. Von ben drei Rafenhütten befett 
der Fänger nun diejenige, welche ihm am 
bequemften unter Rind liegt, mit ber Fang⸗ 
taube, und nachdem er bie Würger auf ib: 
rem Poften angefeffelt, auch alles übrige, 
wie vorherangegeben, in Orbnung gebracht 
bat, begibt er fi) mit Sonnenaufgang in 
feine Hütte, um bort bi8 Sonnenunter: 
ang zu fißen, in gefpannter Aufmerkſam⸗ 
eit die Würger beobachtend und ben Ho⸗ 
rizont *5* als einzige Geſellſchaft 
und Erquickung ſeine Tabakpfeife, wenn er 
überhaupt Genuß findet an dem narkoti⸗ 
[hen Kraut. Die Würger verraten fogleid) 
bie Ankunft eines Raubvogels und durch 
ihr Benehmen auch beffen Art, denn wäh: 
rend fie den Buſſard und Milan mehr durch 
Zeichen der Neugierde verraten, ftoßen fie 
beim Fallen und gperber klägliche anal 
ſchreie aus und verfriechen fich unter bie Ra⸗ 
fenwölbung. Nun reizt der Fänger durch 
die Leinen fowohl die Zaube an ber erften 
Säule recht3 als auch ben Falken an ber 
zweiten, wozu bie Federbüſche mitwirfen; 

er fremde Falke, welchem dies alles nicht 
entgeht, bat nun ſowohl die Taube fchon 
bemerft als auch ben hölzernen oder aus⸗ 
geitopften Falken, und fieht er nun an bem 
ihm ſehr intereflanten Ort auch noch gar 
einen lebenden Kollegen, fo fcheint ibm 


Falken (Turmfalte). 


ſchlagend, und fo feſt Hält er fie nun, daß 
der Fänger Falken und Taube bis an ben 
Pflock über dem Netz zieht und dann ſchnell 
den Bügel und mit ihm das Netz über ſie 
wirft und — fängt. Will man nun 
ben Yan ebendig erhalten, worauf eskei 
ber Falkenjagd doch befonders ankam, jo 
wird er vorfichtig gegriffen, gefellelt und 
nad) Haufe getragen oder aber in ein kei: , 
nentuch jo gewidelt, baß er fich nicht rüh⸗ 
ren kann, einfach auf den Erdboden gejekt, 
und der Sänger bringt feine Apparate 
zum etwaigen neuen Fang in Orbnung. 
Die Falfeniere haubten ſolchen gefangenen 
Wildling fogleih auf, nahmen ihm aber 
am Abend die Haube wieder ab, bamit er 
über Nacht Gewölle ausmwerfen Tonnte, 
woran ibn die Haube hinderte. Der Fang 
ber kleinen F. ift nirgends mit Intereſſe 
betrieben worben ; wollteman fie benuten, 
fo nahm man Neftlinge oder belegte die 
—* mit Schlingen, in welchen die fi 
ngen. 


B. Nicht edle Falken (Rotfalken). 


8) Turmfalte (Falco tinnunculus L. 
Falco tinnunculus alandarius Gmel, 
L., Falco brunneus Bechst., Cerchneis 
guttata, tinnunculus Baedeker, Tin- 
nunculus alandarius Bonap.; Dauer: 
und Kirchfalfe, Notfalfe, Rötel oder Rüt- 
telfalfe, Pötelhuhn, Lerchenſperber, Ler- 
chenhabicht, roter Sperber, Rüttelgeier, 
Schwimmer, Sperlingsbabicht, Wiegweih, 
Windweih, Rüttelweih, Rötelweih, Grau: 
fopf, Steinſchmack, Steinigmag, Steren- 
gal, Wandweher ıc.). Länge 33 cm, 
Schwanz 17, Schnabel 1,7, Lauf A,2, Mit: 
telgebe 2,6, ihre Kralle 1, Innenzehe 1,5, 
ihre Kralle 1,1 cm. Das Meibchen ift um 


die Sache um fo unverbächtiger, und er, 3— dem länger und verhältnismäßig flär- 


ftürmt heran, von Freßluft und Mißgunſt 
gegen biefen getrieben. Sofort wirt ber 
Singer ben fünftlichen Falken mit der Leine 

erunter, damit ber Krembling bei nähe: 
rer Befichtigung fich nicht vor ihm ſcheue; 
die Taube Mi tet in ihr Raſenloch, und 
ſqueu zieht ber Fänger die Taube im Erd⸗ 
hügel durch das von felbft wieder zufal- 
lende Thürchen heraus und läßt fie flat- 
tern. Wie ber Blitz ftürzt der Falke auf 
dieſe Beute, jeine Krallen feft in fie ein- 





fer als die vorftehenden Maße des Maänn⸗ 
hend. Das alte Männchen ift auf dem 
Kopf aſchblau mit ganz feiner dunkler 
Strielung, Oberrüden und Flügeldecken 
bräunlid=roftrot mit einigen ſchwarzen 
Pfeilfleden an den Spiten. Interrüden, 
Schwanzdeden und Schwanz afchhlau, 
auf legterm über ſchmalem weißen Saum 
eine 3 cm breite jchwarze Binde und 
einige dunkle Querflede;, Schwingen matt: 


ſchwarz mit ganz fchmalen hellen Säu⸗ 


Halten (Turmfalte). 


men, auf den Innenfahnen mit hellen 
Querzeichnungen. Finn und Kehle weiß, 
von ben Mundwinkeln abwärts ein dun⸗ 
telgrauer Streifen; Vorderfeite roftgelb: 
li mit ſchwarzbraunen Schaftftreifen und 
leden, untere Schwanzdecken ohne jebe 
ihnung. Der lange Schwanz ſtark ab- 
gerundet. Das alteWeibchen ift auf ber 
ganzen Oberfeite hell und braunrot, Kopf 
und Naden braunfchwarz geftrichelt, ber 
übrige Teilebenfogewellt, und der Schwanz 
it neben dem weihlichen Endfaum mit 
einer 2 cm breiten und dann mit 10—11 
ſolchen ſchmalen Binden gezei net. Hand⸗ 
ſchwingen mattſchwarz mit rötlichweißen 
Querflecken auf den Innenfahnen; Arm⸗ 
ſchwingen mit ſolchen Säumen und braun⸗ 
roten Binden. Kinn und Kehle weiß, an 
den Halsſeiten fein geſtrichelt; Vorderſeite 
gehmäweiß, anf Bruft und Bauch mit 
taunen Schaftftrichen, auf ben Seiten 
mit ſolchen Flecken; Hofen unb untere 
Schwangdeden ohne gomung. Kris nuß- 
braun; Wachshaut, Augenfreis und Fänge 
eb; Krallen ſchwarz. Es gehen zwar 
ie Altersfärbungen etwas auseinander, 
doch nicht jo, daß der Turmfalfe nicht im: 
mer — zu erkennen wäre. Die lan⸗ 
gen Falken üger unterfcheiden ihn ficher 
von bem Sperber, ſowie auch die rote Fär⸗ 
bung bald zu erfennen ift; eine befondere 
Eigentümlichfeit zeigt der Turmfalfe in 
feinem Flug darin, daß er ſehr balb ftill- 
ſteht, rüttelt, d. h. auf einer Stelle flat: 
tert, und in einem Bogen weiterftreicht, 
flatt geradeaus, wie es bie Öewopnbeit 
der %. iſt. Der Turmfalfe ift verbreitet 
wie faum ein andrer Raubvogel und ge: 
hört zu unfern gewöhnlichiten Raubvö⸗ 
geln; zwar liebt er fteile Felswände und 
hohe Bauwerke, wie Türme, von denen 
er ven Namen hat, body fommt er aud) 
in Wäldern auf hohen Bäumen vor, wenn- 
gleich lieber an deren Rändern als im 
Innern. In den Gerüften bes Kölner 
Doms ift er typifch geworben, in ben Ni⸗ 
hen und Mauerlöchern alter Türme, 
Ruinen 2c. wird er felten fehlen, und wo 
er vorkommt, erfreut ber harmlofe Vogel 
den Beobachter mit feinem muntern We: 
fen wie feiner gefälligen Geftalt und Fär- 
bung. Seine Stimme ift ein helle, ver- 
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nügtes »Kliklikli!« Wieder Wanberfalte, 
—* auch er große Städte keineswegs 
und gehört z. B. zu der Fauna Berlins. 
Im Mai horſtet er, gewöhnlich beſteht 
das Gelege aus 4—5, ſeltener 6 Eiern, 
welche in Größe und Form ganz außer: 
orbentlich voneinander abweichen ; fie wech» 
feln von 41:32 bis 36:29 mm und von 
ellgelb mit bräunlichen Punkten unb 
Flecken bis zum eintönigen Braunrot, 
ind bald geſtreckt, bald rundlich, aber im⸗ 
mer mattſchalig. Nach drei Wochen fallen 
die Jungen aus. Der Turmfalke lebt faft 
auzichlieglih von Mäufen und Inſekten, 
verihmäht Kleine Vögel keineswegs, kann 
fie aber nur in ber Ruhe greifen, niemals 
im Fliegen, und wenn man beobachtet, 
wie ein Feldhahn ftärfere Vögel von fei- 
nen Jungen abtreibt, fo wird man den 
Turmfalken als einen die Jagd ſchädigen⸗ 
den Vogel wohl nicht bezeichnen können. 
Seine Krallen ſind viel zu de um 
gelunbe Vögel felbft von Drofjelgröße zu 
ewältigen, und fpricht man von entgegen 
gefetter Beobachtung, fo liegen gewöhn- 
lich Verwechſelungen mit andern Raub: 
vögeln, als Sperbern oder jungen Wan: 
berfalfen, zu Grunde. In den Ländern, 
wo die Heufchredenihwärme verheerend 
auftreten, gehört der Turmfalke zu beren 
eifrigiten Vertilgern; ift er aljo jenen Ge- 
enden unentbehrlich und und nicht ſchäd⸗ 
ich, fo ift feine Verfolgung mit nicht? zu 
verantworten. Sn den raubern, mit lan: 
gem Winter beimgefuchten Teilen unfers 
Gebiets ift der Turmfalfe Zugvogel, in 
anbern hält er über Winter aus, wenn 
er nur genug Mäufe findet; einige Kälte: 
grade thun ihm nichts. 

Die Jagd auf dieſen hübſchen Vogel ift 
nicht ſchwer; wenngleich ſcheu, wo er Ver: 
folgung kennt, iſt er im allgemeinen zu⸗ 
traulich und fit oft mitten unter Sing: 
vögelſchwärmen oder zwilchen den Haus⸗ 
tauben auf dem Dad. Auf den Uhu ftößt 
er gern und hockt bald auf, am gründfich- 
ften wird er durch Vernichtung und Herab- 
werfen der Horfte vertrieben; ber Lerchen⸗ 
und Zwergfalfe werben oft in ben Neben 
gefan en, wenn fie auf die Lockvögel des 
Bogelitellers ftoßen, der Turmfalfe unfers 
Wiſſens wohl niemals, ein Beweis mehr, 
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ba er Vögeln nicht nachftellt, wie Edel⸗ 
falfen unb Sperber. 

9) Nötelfatte (Falco cenchris Frisch., 
Falco xanthonyx Natterer, Falco tin- 
nunculoides Schinz., Tinnunculus cen- 
chris.Bonap., Cerchneis cenchris hoie, 
italieniſcher Turmfalke, gelbflauiper gelte, 
TleinfterRotfalfe, Naumannsfalfe). Yänge 
bes Weibchens 31 em, Schwanz 15, Schna- 
bel 1,6, Lauf 2,6, Mittelzehe 2,1, ihre 
Kralle 0,8, Innenzehe 1,5, ihre Kralle 
0,3 cm. Srallen weiß. Der Rötelfalfe 
ift dem Turmfalfen fo ähnlich, dag wir 
von einer ausführlichen Beichreibung füg- 
lich abjehen können; zuverläffig unter: 
ſcheidet er fich von biefem durch feine gelb⸗ 
lihweißen Krallen, die ber Xurmfalfe 
niemals hat. Er ift viel feltener als jener, 
ufig bagegen im Süben Eurdpad und 
ommt 3. B. in Spanien faft überall neben 
bem Turmfalfen vor, fo daß man ſogar 
Berbaftardierungen zwiſchen dieſen ſo nahe 
verwandten Naubvögeln beobachtet hat. 
Die Eier find Kleiner, fonft den vorigen 
ganz ähnlich, wie die ganze Fortpflanzung. 
Der Rötelfalfe lebt faft ausfchlieglich von 
Inſekten oder kleinen Mäufen, die er mit 
großer Gewanbtheit fängt, ift baher ein 
ebenfo nüßlicher als, wie bie Befchreibung 
ergibt, angenehmer Vogel, fo daß er ben 
Jaͤger als ſolchen gar nicht intereffiert, ber 
ihn ruhig gewäbren laſſen kann; um ihn 
aber mit berzeugung zu ſchützen, muß 
er ihn fennen, weshalb feine und die Bes 
ſchreibung andrer Vögel mit ähnlichen 
Eigenichaften ebenfo genauer Beachtung 
bedarf als diejenige jchäblicher. 

10) Notfußfalte (Falco rufipes Beseke, 
Falco vespertinus @mel., L., Tin- 
nunculus vespertinus Kaup., Erythro- 
pus vespertinus Bonap., Cerchneis 
vespertinus Bote; Abenpfalfe). Länge 
(bed Weibchen) 31 cm, Schwanz 14, 
Schnabel 1,6, Lauf 3,7, Mittelaehe2,1, ihre 
Kralle 0,9, „gunengehe 18, Siee Kralle 
0,» cm. Krallen gelblichweiß; Augenfreis, 
Wachshaut und Fäange hochrot oder gelb: 
rot. Das alte Mannchen iſt auf der gan⸗ 
zen Oberſeite inkl. Schwanz faſt ſchwarz; 
Bruſt, Bauch und die unterſten Flügel⸗ 
decken aſchgrau; Hoſen und Steiß leb⸗ 
haft roſtrot. Augenkreis, Wachshaut und 
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Fänge brennend rot. Das jüngere Männ: 
hen ift mehr fchiefergrau mit bräunlichem 
Anflug, und famtliche Sätingen haben 
auf den Innenfahnen weiße Querflecke; 
Bruft und Bauch hellgrau mit ſchwarzen 
Scäften; Hofen und Steiß roſtrot; Augen- 
freis, Wachshaut und Fänge gelbrot. Das 
junge Männchen bat eine weiße Stirn, 
braunen, ſchwarz geftrichelten Scheitel, 
weiß und bunfelbraun gefleckten Naden, 
braunen Oberleib mit roftbraunen Säu- 
men, vötlichweißen Schwanz mit hellen 
Säumen und 10—12 bunfelbraunen 
Duerbinden; unter dem Auge einen dun⸗ 
keln get ‚ über bemfelben einen Streifen 
und einen bräunlichen Bartftreifen; Kehle 
und Wangen weiß, Vorberfeite gelblich- 
weiß mit heülbraunen Längsfleden auf 
Weichen und Hofen mit Querfleden. Das 
alte Weibche niſt auf Scheitel und Naden 
roſtbraun mit dunkeln Schäften; Ober⸗ 
rücken braun und ſchwärzlich gebänbert, 
bie übrige Oberjeite hell und dunkelgrau 
gebänbert, Schwanz mit 10—11 dunfeln 
Binden, alle Federn mit dunkeln Schäf⸗ 
ten. Handſchwingen mattſchwarz, auf ben 
Snnenfahnen mit großen weißen Quer: 
fledfen. Stirn, Kehle und Wangen gelb: 
lichweiß, um das Auge ein bunfler Kreis, 
abwärts in einen Bartftreifen auslaufend, 
bie ganze Unterfeite heller und dunkler 
ifabellfarbig gebänbert, auf Bruft und Ho⸗ 
fen mit ſchwarzbraunen Schaftftrichen. 
Augenkreis, Wachshaut und Fänge gelb 
tot, wie beim jüngern Männchen. na⸗ 
bel bei allen gelblichweiß, nach unten dun⸗ 
kel hornfarbig; Krallen gelblichweiß mit 
dunkeln Spitzen, ſchwach und wenig ge 
krümmt; Iris nußbraun, in der Jugend 
braungrau. Wenngleich der ——— 
dem Rötelfalken aͤhnliche gelblichweiße 
Krallen hat, ſo unterſcheiden ihn ſtets die 
roten ober gelbroten Fänge von ben rein⸗ 
gelben des Iegtern, ab efeben von bergänz- 
lich abweichenden Färbung. Der Rotfup- 
falke ift im ſüdlichen und beſonders öftlichen 
Europa und dem angrenzenden Alten und 
Afrika heimifch, in Deutiähland aber auch 
mehrfach al3 Brutvogelangetroffen, kommt 
auch vielleicht mehr vor, als wir willen, 
da er wohl öfters in die Hände von Jaͤgern 
fällt, die ihn nicht fennen. Der Rotfuß: 


falfe liebt ebene und frifche fumpfige Ge 
genden, wo er ben Inſekten, feiner fa 
ausſchließlichen Nahrung, fo recht nad) 
jagen Tann. Auf ber Steppe ſchwärmt er 
in Eleinen lügen umber, rüttelt bald hier, 
bald bort und horftet auf Bäumen, be 
nußt auch. mit Vorliebe bie Elfternneiter; 
die Eier ähneln den vorigen, find etwa 
37:30 mm u, oft not iner, wer⸗ 
den in berfelben Zeit wie bie ber vorigen 
usgebrütet und die Jungen mit Sue 
tenfoft eufogonen. Bei gutem Wetter faft 
immer im Geſchäft, hockt er bei Regen- 
wetter traurig umber, und da er no am 
fpäteften Abend den ſchwärmenden Inſek⸗ 
ten nachjagt, hat er ben Namen Abend⸗ 
falke erhalten. Sonſt ift er wenig beob⸗ 
achtet und bietet auch dem Füger nichts, 
es jei denn, baß bdiefer ihn fchießt, um ihn 
recht genau zu fludieren, zu anderm Zweck 
kann er Fein Jagdobjekt abgeben. Scheu 
ift er gar nicht, läßt auf Straßenbäumen 
dieBorübergehenben nahe heran undfliegt 
vor ihnen von Baum zu Baum 1 wie 
etwa unfre Ammern und ähnliche bem 
Menſchen fich nähernde Vögel thun. Ge: 
fangen Tann er an Leimruten werben, an 
welchen Inſekten befeftigt wurden. Seine 
Stimme iſt ein feines »Kififile, ähnlich 
dem Grünjpedt, und faflen wir bas Ge- 
fagte zufammen, fo ftellt er ein ebenfo zie⸗ 
rendes als nüßliches Glied unfrer Sauna 
vor, wie überhaupt bie F., beren Schilde: 
rung wir biermit ſchließen, die ftolzeften 
Bögel und nicht die Fleinften Wunder: 
werfe ber Schöpfung find. 

Sallenbeize (Sallenjagd, Reiher: 
beize). Es gibt Feine Jagdart, die viele 
Jahrhunderte ‚ang in gleicher Blüte Be 
fanden bat wie bie %., vor ber felbit Die 
Hirſchjagd zurüdtritt. Kaifer und Könige, 
Fürften und Edle hielten bie Jagd mit 
dem Falken auf ber Kauft für bas ebelfte, 


mannbaftefte Vergnügen; ja, eg waren bem | h 


Raifer Friedrich, dem berühmteften Fal⸗ 
fenjäger aller Zeiten, ſolche Eble, welche 
ihr nicht oblagen, gerabezu verächtlich, und 
fein berühmte Bud »Beliqua libro- 
rum Friderici IL. Imperatoris de arte 
venandi cum avibus, cum Manfredi 
Regis additionibus, ex membranis ve- 
tustis nunc primum edita«, wie e8 in 
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ber Ausgabe von Prätorius 1596 benannt 


ft | ift, bat noch heute Haffifhen Wert. Daß 


biefes Höchft ritterliche Sagbvergnügen bem 
Strom der Zeit erliegen mußte, darf nicht 
auffallen zvucch Die Begrenzung des Grund⸗ 
eigentums unb deſſen fleigende Kultur, 
ben Berfall des Zagbregals, Verminde⸗ 
rung der Sagbtiere, beſonders auch durch 
die an bie großen Grundbeſitzer und fürft: 
lihen Häupter anderweitig herantreten- 
den Anjprüche mußte bie Leibenichaft für 
einen Sport zurüdtreten, welcher unbe⸗ 
ſchränkte Summen und unbefchränftes 
Jagdrevier in Anſpruch nahm, mit Einem 
Wort nicht mehr durchzuführen war. Die 
F. gehört daher längſt ber Gedichte an, 
und fo intereffant ihre Einzelheiten au 
find, fo gehört ihre Schilderung, bie jelb 
in gebrängtefter Kürze einen erheblichen 
Raum beanfpruct, nicht in ein modernes 
Jagdbuqh mit beſchränktem Raum (vgl. 
v. Riefentbal, Naubuägel Deutſch⸗ 
lands ꝛc. und Das Weidwerk, Handbuch 
ber Naturgefhichte, Jagd und Hege aller 
in Mitteleuropa jagbbaren Tiere, mit 
Holzſchnitten und farbigen Tafeln, 1880). 
Die %. wurzelt mit ehren Anfängen in 
grauer Vorzeit undin jenen afiatifchen Rei⸗ 
tervölfern, welche mit ihren vorzüglichen 
Hunben die unbegrenzte Steppe durch: 
jagten und, mit dem Feuergewehr unbe: 
fannt, andre Hilfsmittel beſchaffen muß⸗ 
ten, um ſich die ihnen nutzbaren Tiere 
anzueignen; daß fie dabei auf ben Edel: 
falten verfielen, Tag nahe. Zwar reicht 
die Falkenjagd auch in Europa in bie frü- 
befte Vorzeit hinein, ihre höchſte Vervoll⸗ 
fommnung erfuhr fie aber durch Die Kreuz- 
güge, wo bie europäifche Ritterfchaft fte 
en Afiaten ablernte und nad) ihrer Rück⸗ 
fehr in ber Heimat weiterpflegte. Ihren 
höchſten Glanz hatte fie daher im Mittel⸗ 
alter, hielt fich noch lange in die neue Zeit 
inein, erbielt Ihren Todesſtoß durch bie 
franzöſiſche Revolution nicht nur in Frank⸗ 
reich, ſondern mittelbar durch die mit je⸗ 
ner zuſammenhängenden Kriege in ganz 
Europa, und wenngleich fie in ben 40er 
Jahren biefes Jahrhunderts auf Anre⸗ 
gung englifcher Sportsmen, mweldye fie 
is dahin gehegt hatten, in den Nieder⸗ 
landen bei dem Jagdſchloß Loo noch ein- 
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mal erblühte, fo war diefe neuerftan- 
bene Glanzzeit body nicht von Dauer, bie 
Geſellſchaft von Loo zerftreute ſich nach und 
nach, und mit den letzten Falkenieren von 
Valkenswaard in Geldern darf dieſe edle 
Jagd als ausgeſtorben angeſehen werden. 
Die Falkenjagd zerfiel in die Jagd vom 
hohen und niedern Flug; im hohen 
Sun bediente man fich —— der 

delfalken Beize auf Reiher, Milane 
und andre Vögel, im niedern Flug aus⸗ 
Tchließlich des HabichtS und Sperbers, de⸗ 
nen man unter Umftänden zu Fuß folgte. 
Die verfchiedenen Momente bes Abtra⸗ 
gen? der Drefiur) bes Falken waren: 1) 

aß er fich geduldig auf der Fauft des Falke⸗ 
niers tragen ließ, dDemfelben den Fraß aus 
ber Hand nahm, auf ein gegebenes Zeichen 
ihm auf die Fauft flog; 2) daß er nad 
bem ihm gezeigten Wild ftoßen lernte, was 
ihm zuerft in der Kammer, bann nad) und 
nad im Freien am Faben, endlich ganz 
ohne Felleln beigebracht wurbe; 3) daß er 
jedesmal, nachdem er ein Wild gejchlagen 
hatte, auf die Fauft des Jägers zurüdfam 
ober bei dem gefchlagenen Wild verharrte, 
was nur Dadurch zu erreichen war, daß er 
auf der Fauſt des Jägers oder auf dem 
geichlagenen Reiher 2c. fogleich gefüttert 
wurde. Um ihn leichter an das Zurück⸗ 
fommen zu gewöhnen, warf man bas 
fogen. Federſpiel, d. h. den ausgeftopften 
Rumpf mit den Flügeln einer hellen Taube, 
in die Höhe. Alſo nicht die Anhänglich— 
feit an den Falkenier feflelte ben en 
an biefen wie den Hund an ben äger, 
fondern lediglich die Befriedigung der 
Freßluſt, woraus natürlich folgte, Daß fich 
jelbft der beſte Falfe bei eriter Gelegenheit 
auf NRimmerwiederjehen aus bem Staub 
machte. Wurde der Falke nicht zur Jagd be 
nut, fo war ihm ſtets die Falkenhaube, 
ein mit Federn geſchmücktes Leberfäpp: 
hen, über Kopf und Augen gefchnallt und 
er an einem Lederriemchen, ber Feffel, 
an feinen Stand befeftigt; auch wurde er 
täglich in diefer Kappe mehrere Stunden 
umbergetragen, war alfo den größten Teil 
feiner Beit zur Blindheit verurteilt, ein 
Verfahren, welches feine geiftigen Eigen: 
ſchaften freilich nicht veredeln konnte. 
Habicht und Sperber wurden dagegen nicht 
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aufgehaubt. Das Abtragen war eine mo⸗ 
natelange, müblame, nur durch Gebulb 
mit Erfolg zu krönende Arbeit; daß die 
Fallen Tage und Nächte lan am Schlaf 
verhindert und dadurch zur Vergeſſenheit 
ihres frühern Zuflands geleitet worden 
feien, ift Fabel; Die berühmten Falkeniere 
von Valkenswaard thaten es wenigitens 
nie, fie fonnten einen verdummten Falfen 
nit brauchen. Die ber Falkenjagd bie: 
nenden Jäger hießen Falkeniere; vier 
Dann, d. h. ein Falfeniermeifter und drei 
Talfeniere, welche abwechielnd Falkenier⸗, 
Pikeur⸗ oder Cagenträgerbienfte leifteten, 
b. b. (im legtern Fall) auf einem vieredi- 
gen Rahmen die zur Jagd zu verwenden- 
den Fallen tragen mußten, bildeten eine 
Kompanie, beburften ſechs guter Jagd⸗ 
pferde und vermochten 20—25 Falten zu 
verjehen. Rechnet man auf45 Falken jähr- 
ih etwa 4000 kg beſtes Rindfleiſch und 
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142—1500 Tauben, die Pferde für bie 


Herren 2c., jo wird man ein annäherndes 
Bild von dem großen Koftenaufiwand eines 
altenierhofd gewinnen. Unſre vorzüg: 
ihen Sagbgewehre und Hunde machen 
weniger Koften und Umftände, und ſchwer⸗ 
lich wird gegen fie die alte, ehrwürdige 
Falknerei wieder auffommen. Die nor 
diſchen Sagdfalfen waren nur gefrönten 
Häuptern zugänglich, und jährlich ging 
ein königlich Dänisches Schiff nach Island, 
um ſolche di holen; gewöhnlich wurde ver 
Wanderfalke benußt, ber daher auch mei- 
ftens auf der Fauſt des Ritters ober dem 
feidengeitidten Handſchuh des Edelfräu⸗ 
leins abgebildet ıft. 
allenenule(Sperbereule), i.Eulens) 
alkenfeſſel llenbei 
altenhaube) · Falkenbeize. 
alkenier (Falkonier, Falkner), 
der Jäger, welcher die Abrichtung und 
Wartung der zur Jagd brauchbaren Vögel 
beſorgte und mit Siefen bie Beizjagb übte. 
Falkeniermeiſter, ber erſte Falkenier 
einer Kompanie. 
— „ſ. v. w. Falkenbeize. 
altenmowe, gefledie große (Man⸗ 
telmöwe), ſ. Möwenartige Vögel 18). 
Falkenrinne (Falkenſtoß), ſ. Falten 
GJaod, S. 146). 
Falke, ſchwarzer, j. Milane 2). 
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fe, weißer (Korn wei h), ſ.Weihe 8). 
Ener, ſ. v. w. Faltenier. 
jalknerei (Falknerhof), die Jagd 
Falten, ihre Hege und Abtragung, 
of, wo letzteres geſchah. 
lfonier, ſv. w. Falkeniet 
jallbaum, bie bei einer Kraͤhenhütte 
eingegrabenen, mit einigen Aften (Kra⸗ 
teln) verfehenen toten Bäume, auf wels 
ie vom Uhu angelodten Raubvögel 
und Krähen aufhoden (oder anfallen, auf⸗ 


füllen, woher wohl der Name %.) follen, 


mit 


! um fie leichter zu ſchießen als im Flug, 
| — en. Bali 


fie faft überall angetroffen werben, find fie 
doch fein unumgänglich notwenbiges Wert: 
zeug bei ber Hüttenjagb, ba fie z.B. bei 
den Hütten um Sondershaufen nie ans 
gwandt und bie ftoßenden Vögel nur im 
Fuge geichoffen wurden, Unentbeprlich 
fie aber da, wo man ben Krähen er= 
heblichen A6ruch hun wil, da man von 
diefen, wenn fie aufbaumen, meift meh- 
tere mit einem Schuß erlegen Tann. 
Falle, eine Vorrichtung, durch welde 
man Wild, Sefonbers Raubzeug, fängt, 
alfo leben dig oder tot in feine Gewalt bes 
Tommt. Zwar gehören bie ganz ober Jans 
fülic) aus Cifen beftependen Werkzeuge, 
wie der Schwanenhals, das Tellereifenu.a., 
auch zu ben Fallen; doch nennt der Jäger 
biefe fehlechtweg Eifen. Fallen find fat 
Fr hölzerne Fangmittel un bie 
eertustif ten derſelben folgende: 
4) Die Klappfalle. Sie ift ein all: 
emein befanntes und wegen ihrer ein 
fen andhabung, Bilfigen Herftellung 
und erheblichen Leiftung fr zu empfeh⸗ 
Tendes Jnftrument. Da man fie beſonders 
für Marder und Iltiſſe aufftellt, jo Heißt 
auch Häufig eins oder zweiflappige 
Marberfalle. Die Anfhauung der Ichr 
tern erleichtert Fig. 1. Sie wirb von E. d. 
d. Boſch (»Fang des einheimiſchen Raub: 
198 2c.«) folgendermaßen beſchrieben: 
ie zweiflappige 3. fei ca. 1 ım, auch dar⸗ 
über, fang und ca. 25—35 cm hod und 
breit. Bon bem Seitenbrett b nagele man 
bie Querleifte an umb bringe auf biefer 
wöhtwinfelig und in der Mitte ben Gal⸗ 
gen an, an beffen Ende bann bie in Holg- 
nägeln Teicht beweglichen Schwengel d be: 
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fefligt werben. Die an dem Querholz durch 
Scharniere befeftigten beiden Klappen ec 
fliegen beim Zufallen den Kaſten volllom⸗ 
men; gleichzeitig fallen dann auch bie Bei 
ben hmengel aus ihrer Stellung, ftehen 
nun ſenkrecht auf ben Klappen umd ver: 
hindern dadurch das Aufheben berfelben 
durch das gen Tier. Im Seitenbrett 
befinbet fich bad gunseniot 2; eb if gut, 
wenn bie mit Dleh umjäumt iſt. Das 
quer in ber Mitte der F. Tiegenbe — 
fei ca. 10cm breit und 1Y/ cm did, e8 wirt 

mit einem Scharnierim Innern ain Boden 
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der F. recht leicht beweglich und Leicht ſchwe⸗ 
it und mu mit aeg 
8—10 cm auß bem Zungenlod, hervor: 
ftehen; bie Zunge feimiteinigen recht fdar- 
fen, eingejhnittenen, glatten Stellterben 
verjehen. Arc ben Klappen befeftige man 
nun in ber Mitte der Kanten eine fefte 
Schnur, leite dieſe durch das Loc) in a und 
befeſtige an ihrem Ende das Steilhölzchen. 
Wenn man nun die Schnur anzieht, fo 
werben bie Klappen aufgehoben, das Stell- 
Hölgehen wirb dann mit bem einen Hierzu 
urechtgeichnittenen Ende in eine ber Ker⸗ 
en eingefegt, mit dem andern Ende dage- 
en an das Seitenbrett geftütst, zu welchem 

we in biefen ein Kerbchen eingeſchnit⸗ 
ten Fi — An 5 — — 
die Klappen fallen utch einen gerin⸗ 
en Drud auf A zu. Fan 
fe immer genau barauf, daß fd) weder 
die Zunge im Zungenloch noch daß Tritt: 
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breit im Innern bed Ke lem be Bi 
—X Der aus arten u fee Seh ar 





gefetigten gebe man immer ein mi 
ichft altes 
iſt ganz wie bie vorige eingerichtet, 
aber nur von Einer Seite, ba Beenden men; Ir man aber bie 
baßdies nicht eintreten fan, 
Bir fo fellen fie fidh warm 


—— Diele 
= fangen bas Wild le 
uns unverfehrt und 
Denen daher verfcjiebenen 
Bein, welchen entſprechend 
ie natürlic) auch an berjhie- 
denen Orten aufgeftellt wer- 
ben. Will man 3.8. Hafen 
einfangen, um & irgendwo 
Inneres. auözujch en, wie man es für 
bie Ki nunmehr aufges 
Bi. 8 ebenen Hafengärten that, 
jo ftellt man bie F. in einen 
baffenben Ausfcnitt ber 
Umfriebigung; gilt es, wit 
bauptfächlich, ben Marbern 
und Jltiffen, jo föbert mar 
fie mit Geicheide, einem Bor 
ge gebadenen Slaumen x. 
und fie auf den at 
machten Wechſeln im een 
ober in Gebäuden auf bem 
ebälf, in Dachluken und 
ähnlichen Stellen. »Alle bier 
Außered; geftelt, mit Abzug. ienigen unkte⸗, fagt v. d. 
Weberſche Raubtierfalle, Bald» find um fftellen 
icher bie Kl— icht angebracht | ften, wo bi ag {nme De 
an welder bie Klappe nicht angebradit | ten, wo die Marber ihren fi 
Br dus ein ganz bichtes Drabtgiiter vere | Haben, unb bie aud) ip ſchnel find, daß 
et en ift; macht man basfelbe doppelt, |bie Fallen nit umgangen werden” küne 
I for man in ben Bwifchentaum einen | nen, fonbern bie Matber Hinburdhfeiedien 
Tebenben Vogel als Köder ſeben welcher | müffen; two aber ein Ausweichen möglid) 
das Raubzeug natüclid; febt anlodt; an=|ift, verhindere man bies burd) Dornzaden. 
derſeits macht das Drabtgeflecht das Raub: | Um auf guten Erfolg reinen zu fönnen, 
zeug mißtrauife), während eö infolge ber| müffen bie Fallen fjon während ber ir 
ganz —— bie fängifch geitelte | irrungeperiode aufgeftellt werben, nicht 
= ie F. ald eine Art 84 durd nur, damit fie ordentlich veripittern, ſon⸗ 
m Saum ober ve fonfigen unverfänglichen |bern vielmehr, damit fid) die Marber ba: 
Es gibt aud) eine von jewöhnen und ne sara breift Hin 
appf ai, an welder die ee [ein ohnheit 
—* an ben offenen Seiten als 


em und tömäßig 
jel benußen; — werben 
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bie co nur und bie |die Stellung oberhalb nicht unficher ma: 
Schnur gut gt, ver it dann mur chen barf. Damit dad Tier nicht etwa 

N, je ingifch zu ftellen. Hat | vor der 3. Luft befommt, über k inweg⸗ 
fein Marder in ber F ober dicht babei yueigen, bindet man eifert 
gelöt, fo rühre man bie Lofung niemalß | laubenartig gulommen; bie babı t- 
an; dies if überhaupt, befonber® aber auf | vorgerufene Dunkelheit wird e8 auch breis 

igen, eine Hauptregel.« me ‚allen müſſen ſchon 


den ii n. Die 
— gelungen, fo ſtedt Sande Heel fen ehe man zu fangen beab| Ni 


leich zu fangen 
man ben Sad zubinbet unb erftern in dem: | fid) beſtreben muß, wie bei Yafanengärten, 


Big 5. Bi 
2 
geftellte Schloß. 

Sefttoffen. 


BWeberfäe Raubtierfalle, 


felßenmit einem Snüppel erfchlägt; in an=|ba nimmt man altes, verwittertes Holz 
betragt feiner Zählebigfeit thut man wohl, ir Aferigung ber Fallen unb beftreicht 
ihn bis nad) dem Erkalten im Sad zu ie durch Sägeſchnitie zc. entflandenen 


allen bei daſnerien und ähnlichen 
tungsanftalten; man fchafft ee 
Ausfhneiden von rad und Heide zu ihnen 
Hin ober fiedt an freien Plägen feige mit 
Dornenreifern aus, fo daß fie ſich bis an 
bie 5. almäßfic fo verengern, daß das 
dengobjekt dem Durchgang burd) bie $. 
nicht ausweichen Tann. % unverfäng- 
Tiger biefe Vorrichtungen ausfeben, bei 


Yaffen. Ganz befonbere Dienfte leiften Sf 
2 


friſchen Teile, am beiten bie ganze F. mit 
Moor, Lehmbrei oder fonftigem ber Um 
gebung angepaßten Material, in ber Nähe 
von Hühnerftällen mit beren Mift 2c. 
2) Die Weberfhe Raubtierfalle 
Fig. 2-5). Diefe von dem Fabrikanten 
jeber zu Haynau in Schlefien konſtruierte 
. gehört zu ben beften Erzeugnifien ber 
enwart und wird, ba he für Dachs 
uchs, Marder, Jlti8 2c.angewenbet wird, 


bienfibarer twerben fie jein, befonber& auch, | in fehtverfchiebenen Größengeliefert, Cine 
wenn bie $. felöft burdh etwas Strauch: | genaue Befchreibung bieler 5. & geben, ift 


wert verbl 


det ft, welche aber freilich |mißlich, da der Grfinber fie 


fortwährend 
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veränbert, refp. verbeffert. Die illuftrierte 
Belreibung ber neueften Fallen nebft ge: 
nauer Anweifung zur Behandlung und 
enuflelung fonie bem Köder für bie ver⸗ 
ſchiebdenen Raubtiere ift von dem Fabri⸗ 
Kanten direlt zu beziehen. Obgleich ihre 
Konftrußtion auf dem Schwanenhals oder 
Berliner Eifen berußt, ift fie diefem doch 
vielfach vorzuziehen, benn fie ift Teichter 
aufzuftellen als jene, die in Holz verfleibes 
ten Eifenteile unterliegen ben Ngkbtigen 
BWitterungseinflüflen weniger; fie ift eins 
facher zu beriwittern und zu verblenden, 
Tann anbern Tieren, beren Bang nicht ber 
abfigtigt wird, nicht fo gefährlich werben 
und wirb jchließlich erft gelegt, wenn das 
Raubtier durch bie blinde F. ein einfaches, 
hr, Spntien Brett, feſt angekirrt ift. 






Die eiferne Hohlfalle von X. | Mitte bes 


v.Hanftein hat —— — 
dighn ünftlich bergefiellten Bauen, deren 
Keſſel fie bildet, zu fangen; ob fie vielfach 
in Gebrauch ift, fönnen wir nicht angeben; 
abgebildet und befcjrieben ift bie ganze 
Vorrichtung in ber »Juftrierten Jagb⸗ 
zeitung«, Jahrg. 1875, ©. 87 ff. 

4) Die Mord: oder Rajenfalle. 
Sie ift eine ber älteften und einfachften, 


die 6 





Ä 
Morb« ober Rafenfalle 


daher üblicfien Fallen, kann aber nur 
an ruhigen, wenig befugsten Stellen im 
Bald aufgefllt werben, weil fie jehr in 
die Augen unb deshalb bem Dutwillen 
Unberufener in bie Hänbe fällt, v.b. Bofch 
Bejehreibt fie wie folgt: >Beim Bau biefer 
fehr einfachen, aber tropbem recht guten 
fertige man fid) zuerft bie Dede d an 

(Sig, 6). Mon verbinde zu bem Zweg 
9 Stüd 8—14 em flarfe und 125 

cm large, tet gerabe gewvachfene und 
mit ber Rinde beffeibete Anüppel, bie 
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immer ca. 5—8 cm voneinanber Abſtand 
haben müffen, durch brei oder vier —6 
em flarke Querbölger; zum Auf 
ber legtern nehme man Felgnäge. uf 
einem freien Plab von recht eberiem und 
hartem Boden lage man nun vier 
Wähle in gleichen Afänden und in gang 
jerader Linie in bie Erde, um baran bie 
5% gegenzuftemmen. An beiben 
Eden wird feitwärts noch je ein Pfählchen 
eingefölagen, um ein Beridieben ber 
Dede nad) ber Seite zu verhindern; alle 
biefe Pfaͤhle müffen ca. 15—20 cm aus 
bem Boben hervorragen. Die Stellung 
(a, b, c) befteht aus brei etwa 2 cm diden 
ölgchen, von benen b ungefähr 20 cm 
lang jein muß; es wird mit bem einen 
etwas ſchräg geſchnittenen Ende in bie 
i vorberften Knüppels ber allen: 
dece geftellt, das untere Enbe ift glatt 
unbgerabe geföhnitten unb ruht auf einem 
in die Erde verfenkten glatten Stein. 
Das Hölghen a fei ea 18 cm Tang, 
ca. 13 cm von feinem,Enbe jei eine Ka 
eingefchnitten, mit welchem es unter einem 
fpigen Winfel über daS Gtäßchen b gelegt 
wird. Das Holzchen c ift bie Zunge, es 
muß fo lang fein, baß bas eine Ende bis 
reichlich in die Mitte bes innern Fallen- 
tauım8 zeit, alfo dig ungefähr zum vier- 
ten Dedenfnüppel. Das andre Ende des 
Aungenhölzchens c verfehe man mit zwei 
Kerben, vermittelft beren es an bie Stäbe 
a und b eingelegt wird; gleichzeitig Iegt 
man num aud) Die Sallendede auf has 
Höhen a. Um bie Dedplatte noch [hwe- 
ter zu machen unb ihr gleichzeitig ein 
techt natürliche Ausfehen zu geben, Tegt 
man oben darauf Freuz unb quer Ruten 
und Zäcen, auf biefe dann ſarte Rafens 
ftüde, eventuell auch einige Steine, und 
bededt endlich das Ganze mit Moos, 
Streu ober Laub. Zum Bau berjelben 
nehme man, foviel wie irgenb thunlid, 
nur berindetes Hol und beftzeidhe auch bie 
fertige F. noch mit Schmuß aus naſſer 
Erbe oder wenigftend dod die Schnitt: 
fläghen und ba, wo das Holz behauen were 
den mußte. Gomohl bei der Brügelfalle 
als auch hier empfiehlt es ſich jehr, vor 
und hinter den Fallen Strauchiverf aus 
Dornenreis fo zu fteden, daß damit ge 
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wiſſermaßen sin Zugang gebildet wird, | feiner Mitte ift eine 3 cm breite Eifen- 
ber da8 Haubzeug auf bie allen Hinleitet. | platte fenfredit aufgenietet, in.beren beiden 
Mit ber feft verficherten %. fire man nun | nebeneinander — Lochern ſich bie 
einige Monate an, — fie dann — vorn in einen runden, wagerechten Zapfen 
und binbe vorher an das Enbe ber e | auslaufenben Bügel bewegen. Iht gegen» 

| einen ber befannten Köder. Will ber | über find an bem innern und — 
Rarder nun ben Broden abreißen, “ ee Range be men eher, 
kein nie Stelung fofort aus, und mit | Rähchen voreinanber ſiehend feftgelötet und 
il aud bie 
fhtere 8. heftig her⸗ gt. Big 

| unter, ben Marber 

unter ficherbrüdend. 
Eine nicht weni⸗ 

K hervorragende 
le als bie_ eben 

beichriebenen Yallen . 

fpielen beim Yang 


en, von 
er: bie_befanntes 
fen unb feit Tanger 
Zeit fall underäns 
dert im Gebrauch bes 
findlichen bie beiden 
fgenben find, bie 
Br fat, Brice 
rich, Wnigl. preuf 
ER Torftauffeher, 
in — FR, mer 
»Der 
des Raub» 
. — fol 
maßen bes 
ſchrieben werben. Sängifä. 


eifen Se 7, Zelle 


zum 

fang wird st durch die genaue zwiſchen ihnen bie Bügel mit ihrem hin⸗ 
Ba Immung ihrer Größe ober dorm | ten übereinander Tegenben ne mit de 
being, wie dies bei den Schwanenhälfen ſtarlen Schraube eingefchraubt. Born über 
all fein shuß, fondern fie hängt zus |ben Bere: und hinten über ber Schraube 

von ber Art und Weife ihrer Stell- | muß ber Schluß der Bügel durch 3 cm 
Brridfungen ab, we8halb hier weniger bie am unb 3 mm breite Öffnungen unterz 
angege ebenen Dimenfionen i in Betracht ges | brochen fein, bamit bie ſich bort einflem» 
jen zu werben brauchen als bie nad- | menbe Erbe da fefte Zufammenfchlagen 
Rene — Ginrißtung eines fol |berfeben nit Sinbert. Ferner nd nad) 
Das Tellereifen befteht aus dem i ber Mitte des Kranzes, fich gegenüber 


Ib, zi0e en 
d, bem Zeller © und bem Anfer mit ber nee welche ben up Hi bie 5 
Kette e. Der Kranz ift 2 cm breit und hat | ihrem Ouereinfchnitt enden 
einen Durchmeſſer von 20 cm. Vorn in Fröſchchen bilden; letztere gleichen In rer 


me mw 7 m regnen 
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yorm nach außen einem nur wenig ge 
ogenen Hafen, an defjen Innenſeite ein 
bünnes, 1 cm im Quadrat großes Eifen- 
plättchen wagerecht aufgelötet iſt. Die 25 
em lange, nad) außen liegende Feder ift 
an dem Eifen befeftigt, indem bie beiden 
hintern Stäbchen durch das in ihrem 
untern Teil befindliche Loch geftedt find, 
während fie durd) das Loch ihres obern 
Teils das Zufammenbalten der Bügel be- 
wirkt. Sie muß zwar ſtark genug fein, 
um ben Fuchs zu halten, doch nicht fo 
ſtark, daß ihm der LAıf burchgefchlagen 
würde. Der aus Holz gefertigte Teller ift 
ber Form bes Eiſens angepaßt, doch nur 
fo groß, baß er überall 4 cm von den 
Bügeln abfteht; Hinten dagegen ift er fo 
weit ausgeſchnitten, als der obere Teil 
ber Feder in das Eifen reicht, damit er 
auf dieſem nicht aufliegen kann. Auf fei- 
ner untern Seite ift ein 1 cm breiter 
Eifenftab, welcher an jedem Ende auf fei- 
ner obern Fläche einen Falz hat, eingelaf- 
fen und durch zwei Stiele befeitigt. Der 
Anker fist an einer 50 cm langen Kette, 
beren äußerfted Gelenk jo weit iſt, daß es 
fi über den untern Teil bis in die Mitte 
der Federn jchieben Yäßt. Will man nun 
das Eifen jpannen, jo brüdt man die Fe⸗ 
ber herunter, legt die Bügel auseinander 
und fchlägt den hafenfürmigen Teil ber 
Fröſchchen über diefelben, während man 
die nach innen ftehenden Eifenplättchen 
gegen ben auf jedem Ende ber Tellerftange 

efindlihen Falz flemmt. Erwägt man 
nun, daß ber ic in diefem Eifen mit dem 
Laufe fangende Fuchs Dasjelbe bis zur An⸗ 
funft des Jägers größere ober Fleinere 
Streden mit ſich berumfchleift, je nady 
dem er fich frühzeitig ober |päter gefangen 
oder der Anker ihn mehr oder weniger am 
Entkommen gehindert hatte, jo wird man 
bie zweckmäßige Befeftigung ber einzelnen 
Teile des Eiſens nicht verfennen. Des: 
halb find folche Eifen ungeeignet, an wel: 
den die Bügel mit vier [wachen Schräub: 

en befeitigt find, ober deren Bügel an 
beiden Enden Zapfen haben, mit denen 
fie fi) in zwei gegenüberftehenden Eifen- 
platten bewegen, deren hinterfte aladann 
durch eine von unten gegen fie gefchraubte 
Mutter auf dem Kranz befeftigt ift, Die 


fich aber durch das Hefumfchleppen Yeicht 
losdrehen und jo das Auseinanderfallen 
des ganzen Eiſens herbeiführen Tann. 
Wie ſchon bemerkt, hängt die Brauchbar: 
feit der ZTellereifen vornehmlich von ber 
Art und Weife ihrer Stellvorrichtung ab, 
weshalb eine folche Feine willfürliche fein 
darf, wenn man feinen Zwed vollfländig 
bamit erreichen will. So 3.8. Tünnte ein 
Eifen, welches einen feſtſitzenden Zeller 
bat, durch welchen basjelbe mittels eines 
im rechten Bügel angebrachten Stellftifts 
gelpannt wird, beim Fuchsfang niemals 
erwendung finden, da der ſich um feine 
Achſe drehende Teller ven Fuchs hindert, 
bis auf die Grundfläche des Eifens durch⸗ 
zutreten, indem er fich jelbft nur mit dem 
einen Ende diefer nähert; außerdem läßt 
er auch das durchaus erforberliche Indie⸗ 
böhefpringen bed Eiſens nicht zu, weil 
dieſes ja. gleichzeitig mit ihm nach unten 
edrückt wird. Hierdurch würde man ben 
uchs in ben meiften Fällen verprellen, in 
benen aber, wo dies nicht gefchiebt, Fönnte 
er fich doch nur ganz knapp fangen, zubem 
würde ja auch ber —3 — Teller fort 
während mit dem Eiſen herumgeſchleppt, 
ſo daß er ſicherlich nach jedem Fang einer 
Reparatur unterworfen werben müßte. 

8 kann ferner der durch eine fehler: 
bafte Anfertigung das Verprellen be 
wirkende Teller nicht unerwähnt bleiben. 
Dies gefchteht nämlich häufig in ſolchem 
Eijen, deſſen Teller feinen ganzen innern 
Raum ausfült, jo daß er aljo bis dicht 
an bie Bügel reicht. In diefem Fall kann 
ber Fuchs das Eifen ſchon losſchlagen, 
wenn er mit dem Ballen nur bis auf einen 
Bügel tritt, während dieſes aber erft ge: 
(heben darf, wenn er ben Lauf orbentlid 
zwifchen die Bügel gefegt hat, wodurch er 

ezwungen ift, ben unter feinem Lauf 
ie plöglich löfenden Teller fo weit herum: 
terzutreten, als es die Tiefe bes Lagers 
geftattet, wogegen das nun frei werbenbe 

ifen in bie Höhe fpringen und ihn body 
am Lauf erfallen fann. Hierauf fommt es 
eben bei dieſer Fangmethode ganz beſonders 
an, da ber Fuchs alsdann am Abſchnei⸗ 
ben des Laufs gehinbert ift, welches Hin: 
gegen ber knapp am Lauf gefangene Fuchs 
unfehlbar thut, ſobald ihn: der Tag auf 
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den Hal kommt, ber Lauf ihm zum Teil | die Hauptfaftoren find, welche das Indie⸗ 
ſchon durchgeſchlagen war oder er mit dem höheſchnellen bewirken. ——— 
Eiſen feſtſitzt. Darum müſſen auch fowohl | noch vor allem auf eine glatte und ſaubere, 
bie Eiſen verworfen werden, beven Bügel | Arbeit gefehen werben, bamit ſich feine 8d- 
Khne haben, weil dieſe dem Fuchs ben | herund Rilfe im Eifen befinden, aus denen 
Lauf leicht burchichlagen würben, als auch | der Moft fich ſchwer herausbringen läßt. 


diejenigen, beren Feder im Eifen 
unter bem Teller liegt, in welchem 
er fih niemals hoch fangen fünnte, 
ba ihn bie Feder nicht tief genug 
durchtreten läßt. 

Während zum Marberfang das 
Eifen genau 5 beihaffen fein muß, 
wie ed zum Fuchsfang gebraucht 
wird, weicht das beim Dachs- und A 
Dtterfang Verwendung findende \ 
außer feinem um 10 cm größern 
Durchmeſſer nur darin ab, daß es 
eine etwas längere, aber um vieles 
flärfere Feder bat, welche eine Sicher 
heitsvorrichtung erforbert. Diefe be⸗ 
fteht in einem kleinen Hafen, wel- 
cher hinten am Kranz recht? von ber 
Feder befeftigt ift und beim Span- 
nen bes Eifens über den rechten Bü⸗ 
gel geichlagen werben Tann. Durch 
das Feitbinden dieſes Eiſens wird 
dagegen bei ihm der Anker entbehr⸗ 
lich. Auch die Bügel dieſes Eiſens 
dürfen nicht, wie man es gewöhnlich 
findet, mit Zähnen beſetzt ſein, denn 

eſehen davon, daß ſie das Rein⸗ 
halten erſchweren und dem “äger 
ſelbſt ſehr gefährlich werden können, 
haben fie den großen Nachteil, daß 
da3 Eifen um 5 viel ftärfer bebedt 
werben muß, als fie Yang find, wo: 
durch dieſes an Schnelligfeit und 
Kraft verliert, während anderfeits 
oft ſchon ein leichter Regen genügt, 
um es zuzufchlagen, zum minbeiten 
aber, wenn fich die lockere Erbe ſetzt, 
die Zähne bloßzulegen. Ebenfo find auch die 
Eifen mit zwei Federn unzwedmäßig und 
bar deshalb, weil fie einen größern freien 

um beanfpruchen, über ben man gerabe 
beim Dachs⸗ und Ofterfang oft am aller= 
wenigften zu verfügen hat. Was fonft bie 
Eifen für eine Form haben, ift gleichgültig, 
nur bebalte man im Auge, daß ein Eifen, 
befonders zum Fuchsfang, leicht und die ‘5 
ber kurz und Fräftig fein muß, weil diejes 








Sie 9 






Geſchloſſen. 
dig. 10. 






Fängiſch. 
Schwanenhals. 

6) Der Schwanenhals (Fig. 9 und 
10). Seine hufeifenähnliche Feder hat bei 
einer Länge von 25 cm in der Mitte eine 
Höhe von 3em und eine Breite von 2,5, 
vonwo ab fic aber bie beiden Schenkel nach 
ben Bügeln zu bi8 auf 2 cm verjüngen. 
Ein jeder ber beiben 30 cm hohen und 
auf ihrer Grunbflädhe 35 em weiten, balb- 
mondförmigen Bügel tft vorn über ver 
Bügelihraube 1,4 cm breit und 6 mm 
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ſtark; fie nehmen aber nach hinten an 
Breite und Stärke allmählich zu, fo daß 
fie dit über dem bauchigen Teil, in wel: 
chem fich die Köcher für die Federzapfen 


befinden, die doppelten ber angegebenen | 2 


Dimenfionen baben; in ihrem untern aus⸗ 
wärts gefchweiften Teil find fie jeder mit 
12—15 Kerben (»Kamme genannt), ver: 
feben. Ihre Außenfeiten find abgerunbet, 
die Innenflächen bagegen ſcharfkantig und 
bi3 auf die 4.cm langen und 3 mm brei- 
ten Offnungen über der Bügelfchraube und 
den Federzapfen, welche die fich einflem- 
mende Spreu aufnehmen, feftichließend. 
Das Schloß, mit Ausnahme der Schnell: 
flange, weldhe an ber Hintern Seite bes 


linken Bügels fit, Liegt wagerecht inner: | g 


alb ber Feder und ift am rechten Bügel 
erefigt. Es beiteht aus der Schloßfapfel, 
in welcher fich rechts der Stellhafen und 
bie Stellgunge, links der Drüder befin: 
den. Während der nad) der Schnellftange 
binüberliegende Stelftift fih auf dem 
runden Teil des durch den rechten Bügel 
geftedten Zapfens ber Schloßfapfel, zwi⸗ 
ſchen biefer und dem Bügel, dreht, ift bie 
12 cm lange Pfeife nach links gerichtet, 
von der entgegengefeßten Seite des Bil: 
els auf ben bort vierfantigen Zapfen ge: 
—5* und durch Aufſchrauben einer 
Mutter mit ihr leichzeitig das Schloß be⸗ 
feſtigt. Der — endlich iſt ein 
eiſerner Bolzen, welcher, durch die in der 
Schloßkapſel hinter dem Stellhaken be⸗ 
findlichen Löcher geſteckt, die Sicherheit 
des geſpannten —328 bewerkſtelligt, in⸗ 
dem er den Stellhaken aus ſeiner Lage 
Vaugzunenen Fra Zum leichtern 
pannen bed Eitens fchiebe man zunäct 
der Feder hinten ein plattes Stud Holz 
unter, damit der Kamm den Boden nicht 
mehr berübrt, Fniee nun vor dasfelbe und 
lege fih den Sicherheitsftift aur Hand. 
Hiernad) Femme man einen Schrauben: 
ieber zwijchen die Bügel, drücke dieſe mit 
en Daumen und vordern Fingern fo 
weit auseinander, baß man fie mit beiben 
Händen erfaffen und unter Zuhilfenahme 
der Kniee völlig herunterdrüden kann. 
Durch diefe Drehung ber Bügel befommt 
das bisher magerecht liegende Schloß eine 
ſenkrechte Stellung, jo daß Siellhaken 


Falle (Schwanenhals). 


elegte Schnellftange von dem Drüder er⸗ 
—* werden kann, ſo hebt man die Stell⸗ 
—— aufwärtd und bringt ihr ben Stell⸗ 





Gleicht nun auch der äußern Form nad 
im wefentlichen ein Schmanenbals bem an: 
bern, fo verhält es fich Doch ganz anders mit 
feiner Brauchbarkeit, und da e8 nicht ſelten 
vorfommt, daß man einen zum Fuchsfang 
gilig untauglichen erwirbt, fo tit beim 

nkauf boppelte Vorficht nötig. Als Be 
u Squele meide man alle gewöhnlichen 

enbanblungen, wende ſich vielmehr an 
eine renommierte Fabrik, bie ſich mit nichts 
anderm beichäftigt, und bebinge ſich von 
ihr eine 14tägige Probezeit. Ein gu 
ter und braudybarer Schwanenbals muß 
vor allem beim Losſchlagen vom Boden 
30 cm in die Höhe jpringen; thut er die⸗ 
ſes nicht, ſo gehört ein Fang in ihm zu 
den Seltenheiten. Ferner muß die Feder 
die richtige Härte haben und ſo ſtark ſein, 
daß ſelbſt der mit den Zehen gefangene 
Fuchs nicht entkommen kann; deshalb 
iſt namentlich auch ein guter Schluß 
der Bügel und der kleinen Offnungen 
zwiſchen ihnen erforderlich, da andernfalls 
der Fuchs den Lauf mit Leichtigkeit würde 
herausziehen können. Die Kerbenzahl des 


Fallen — Fang. 


Kammes barf nicht geringer fein, als au⸗ 
gegeben; fie müflen fehr genau ineinan- 
der greifen und vorzüglidy gehärtet fein, 
damit ſich Durch ben Gebrauch fein Grat 
daran bilden Tann, welcher das fchnelle 
und regelmäßige Zufchlagen bes Eifens 
hindern würbe. Ebenfo müfjen Schrau- 
ben und Deuttern mit ber größten Ge: 
nauigfeit und Sorgfalt hergeſtellt fein, 
: ba man anber? dad Eifen leicht einmal 
eine Strede vom Fangplatz leer finden 
und bie unterwegs verloren genangenen 
Stüde mühfam zufammenlefen Tönnte; 
überhaupt achte man noch mehr als beim 
ZTellereifen auf eine faubere Arbeit, benn 
bier darf an feinem Teil ein Feilenftrich zu 
jehen fein. Alles dieſes gilt auch für den 
Marderſchwanenhals, deilen einzige Ab⸗ 
weihung von jenem nur in der ungefähr 
ben dritten Zeil betragenden geringern 
Größe befteht. Liber bie Dtterftange und 
Wieſelfalle ſ. Otter (6.332) u. Wiefel (6.486). 

Sallen (einfallen), ſ. v.w. fi 
vom Flug niederlafjen, von Feldhühnern, 
Schnepfen ꝛc., bie 3. B. auf die Weibe 
oder Aſung f. ober zur Fortpflanzungs- 

eit zu Baarenf.(j.v.w.fich paaren). — 
Sn Waſſer f. oder fahren, untertaus 
den (von Biber und Otter). 

Fallwild (Fallwildbret), Wild, 
welches eines natürlichen Todes geſtorben, 
alſo nicht von der Hand des Jägers veren⸗ 
det iſt Hunger und Kälte im Gefolge ſtren⸗ 
ger, anhaltender Winter, Seuchen, wie 
Dilbrand und andre Krankheiten, veral- 
tete Schußwunben find bie gewöhnlichen 
Urfachen, wohingegen Altersſchwäche heut⸗ 
zutage wohl aus der Lifte natürlicher Todes⸗ 
urfachen zu ftreichen fein dürfte. infolge 
einer Schußwunbe nad) einiger Zeit tot ge: 
fundenes, aber nochbrauchbares Wild wird 
dagegen gewöhnlich nicht zum F. gerechnet. 

ala (Pfalz), ſ. v. w. Balz. 

Sanfaren (Jagdſignale), gewiſſe 
auf Jagdhörnern zu blaſende Melodien 
oder Tonſätze, welche bei der agb zu be⸗ 
ſtimmten Verrichtungen Die Zeichen geben, 
ähnlich wie die Signale beim Militär. 
Man trennt fiein Parforcejagb: und Treib- 
jagdfignale. DieBarforcejagdfignale 
find: 1) injanb, wenn bie Meute auf 
den Hirſch angelegt wird; 2) gute Jagd, 

Jagd. 
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wenn bie Meute auf ber richtigen Fährte 
munter jagt; 3) Hourvari, went fie bie: 
felbe verloren bat; 4) Stoppen, wenn 
fie infolgebeffen zum Stehen gebracht und 
frifö angelegt werben muß; 5) la vue, 
wenn der gejagte Hirfch gefehen wird; 6) 
Jägerruf, wenn fich die Jäger verſam⸗ 
meln follen; 7) Waſſerfanfare, wenn 
ber Hirſch ing Waſſer gegangen ift; 8) 
Halali, wenn ber Hirſch hi geftellt hat, 
reſp. abgefangen wird. Wird flatt des Hir: 
ſches ein Schwein forciert, jo gelten dieſel⸗ 
ben Signale. Die Treibjagbjignale 
haben folgende Bedeutung: 1) zum 
Weden; 2) Aufbrud zur Jagd; 3) 
Begrüß ung ber anfommenden Jagd: 
geſellſchaft dürch bie aufgeftellte, dienft- 
thuenbe Jägerei; 4) das Ganze, d. h. 
bie gefaınte Treiberwehr fol fich aufftellen 
und, 5) Richtung, gerade Richtung und 
Fühlung nehmen; 6) Halt madıen; 7) 
Borgeben; 8) der rechte Flügel und 
M der linke Flügel fol vorgehen; 10) 
gulammenzieben, ih mehr einan- 
er nähern; 11) Zentrum, die Mitte 
fol munter vorwärts gehen; 12) Auf⸗ 
munterun 6 die ganze Treiberlinie ſoll 
dies thun; 13) langſam treiben; 14) 
Hahn in Ruh', bie Schützen ſollen 
nicht mehr ſchießen; 15) Hegerruf gut 
ben die Treiber führenden Sägern; 16) 
Antwort berfelben, daß fie das Signal 
verftanden haben; 17) Sammeln ber 
&ger; 18) Sammeln ber Treiber; 19) 
ammeln ber bienftthuenden Schüten; 
20) Hirfchtot! d. h. bei der Strede wird 
für jede in berfelbenbefinblicheWildgattung 
ein befonderes Totfignal geblafen, alfo 
Damdirfchtot,Rebtotzc.;21)8Tattjchla: 
gen, wenn biefe Prozedur vorgenommen 
wird, ſ. Edelwild (6. 98); 22) Jagd vor= 
bei, wenn biefe abgebrochen wirb; 23) 
zum Effen; 24) Eguipagenruf. Bet. 
die Notenbeilsge am Schluß diefes Lexikons. 
Fang, bie Habhaftwerbung des Wil- 
bes durch den Jäger in Fallen, Neben, 
Gruben oder Eifen (vgl. die betreffenden 
MWildarten); ferner der Ort, wo, und bie 
Vorrichtung, womit das Wild gefangen 
wird, wie auch Daß gefangene Wild ſelbſt. — 
5. (oder Riß) beißt auch die Stelle, wo 
ein Tier von Kabe oder Luchs gepadt 
41 
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wurde. — Beim Zeugrichten bie Stelle, 
wo dag Jagdzeug um ben Baum gefchlun- 
gen wird. 

Fänge, die Füße der Raubvögel, da 
diefe vermöge derjelben und der baran be⸗ 
findlihen ſcharfen, gefrümmten Krallen 
ihren Raub fangen. Auch bie lang hervor: 
ftehenden Zähne der vierfüßigen Raubtiere 
und Hunde, mit benen fie beim Zufaſſen 
die Beute feithalten. 

Fangeiſen (Schweinsfeber), ein 
Speer, deſſen Schaft etwa 180 cm lang 
ift, und deſſen Spike ein etiva 30 cm lan⸗ 
3 lanzettförmig zugeſpitztes Eiſen trägt. 

uf dieſes F. ließ die frühere Jägerei die 
ſtarken Sauen auflaufen, wozu ſich auch 
2—3 Süger nebeneinander ftellten; daß 
dazu viel Kraft und Geſchicklichkeit gehörte, 
ift ſelbſtverſtändlich. Als eine Art Barter- 
flange wurde am untern Ende ber eifer: 
nen Spite ein Dam⸗ oder Rehſpieß quer 
angebracht. 

Fangen, das Baden und Fefthalten bes 
Wildes durch die Hunde. — EinenBaum 
f., das Jagdzeug um denfelben jchlingen. 

Sanggarten, ein umzäunter Raum, 
in weldem Wild, beſonders Sauen und 
Wölfe, gefangen werden follen. 

Fang geben, ſ. Töten. 

Sanggeld, die Belohnung für gefan- 
gend, Schu 8 geld, für geſchoſſenes Wild; 
ſ. Schußgelb. 

Sanggrube. In frühern Zeiten machte 
man, wie auch jet noch in weniger fulti- 
vierten Ländern, wogroßes Raubwild häu- 
figer vorfommt, etwa 4—5 mtiefeu. ebenfo 
weite, an den Seitenwänben mit Bohlen 
befleidete Gruben, um Wild darin zu fan- 
gen. Nach Hartig brachte man diefe Gru⸗ 

n, wenn man Hoc: und Rehwild fans 

en wollte, hinter einem 7—8 Fuß hoben 
San an, in welchem man eine Lüde ließ, 
wo der Zaun nur 3 Fuß hoch war. Durch 
ben Zaun, ber oft bedeutend lang war 
und da aufgerichtet wurde, mo dad Wild 
feinen Wechſel Hatte, wurbe dag Wild 
nad) der Lücke geleitet, hinter welcher die 
F. mit bünnen Reifern bedeckt war. Fiel 
dann das Wilb über den niebrigen Zaun, 
jo flürzte e8 in die Grube und war ge 
fangen. Wollte man aber vormals Bären 
und Wölfe in Gruben fangen, fo legte 


man oben auf bie Grube eine zweiflüge 
lige Klappthüre von leichten Brettern, be- 
deckte biefe mit Moos, Laub und Fleinen 
Reiſern und brachte in der Mitte einen 
Pfahl an, an den man ein Gejcheibe von 
einem Reh ober ein Aas oder zuweilen 
auch ein lebendes Tier befeftigte. Wollte 
nun ein Raubtier die Kirrung wegholen, 
ſo Elappte die Thür hinunter, und ed war 


gefangen. 

Füngifch heißt eine Falle, ein Eifen, 
Netz 2c., welches zum Fangen eines Tierd 
fertig vorbereitet ift; Daher wird ein der⸗ 
gleichen Werkzeug f. geftellt und ſteht 
dann f. lei 

angleine . 
—Jv ſ. v. w. Hetzleine. 
—I „ſ. v. w. Reißzähne. 
anzel, das künſtlich bereitete Futter 
für junge aufzuziehende Faſanen. über 
feine Bereitung f. Faſan (S. 165). 

Sarbe wird vereinzelt das Blut des 
zur hohen Jagd gehörigen Wildes genannt; 
der algemeinere Ausdrud iſt Schweiß. 

Färben, ſ. v. w. ſchweißen, Den Schweiß 
verlieren. — Sich f. ſagt man vom Rot:, 
Dam: und Rehwild, wenn es die Haare 


Fänge — Faſan (Beichreibung). 


[verliert und anderöfarbige befommt. 


Safan (Phasianus), Gattung aus ber 
Ordnung der Hühner und ber Familie 
der Faſanen. Der gemeine oder Edel: 
fafan(Phasianus colchicus Z., ſ. Abbi 
yung). Weidmännifhe Ausdrücke: ein 
Volk Heißt Sefperr, alle übrigen Auf 
brüde mit den Walbhühnern gemein. 

Beſchreibung. 

Länge des Hahns mit Spiel über 1m, 
längſte Spielfeder 50—52 em, Schnabel 
vom Nafenloch bis zur Spike 2,1, Lauf 
6,5 cm, an biefem ein ſtumpfer Sporn. 
Ein guter Hahn wiegt etwa 1, kg, eine 
Henne 1 kg. Der F. ift ein befann: | 
ter Vogel und unbeftritten einer unfrer 
Ihönften. Oberkopf ſchwarzgrün (vgl. 
v. Rieſenthal, Das Weidwerf), um 
bie Ohren ſchwarz, über benfelben je ein 

oldgrüner, wieabgefchnitten ausfehender, 
urzen Hörnern gleichenbder Büſchel be 
weglicher Febern, bald nufgerichtet, bald 
niedergelegt, alsdann wenig bemerkbar; 
Genid goldgrün; der Übrige Kopf und 
größte Teil bes Halſes ſchwarz mit präde - 


4 


Fafan (Verbreitung, Lebensweife, Balz). 


tigem Metallglarıy in allen Farben; Uns 


terhals, Sropf, Oberbruft und Bruftfeis 
ten roffcot golbglänzenb mit purpurnem 
Bronzefhimmer, Federn mit ſamt⸗ 


(hwarzen, fhaxf aögefegten Saumen unb 
feinen Spigenfleden; Schultern und 
Rüden fupferrot metallglängenb mit 
ſchwarzen Bogen und weißgelben Pfeil: 
feden ;die lang zerfchliffenen, bie Schwanzs 
murzel Üüberragenben Bürzelfebern hunz 
tel kupferrot, purpurglängend; Unterbruft 


Fafan (Phasianus colchicus). 


unb übrige Unterfeite braunfchwarz oder 
bunfelßraun. Das Spiel beiteht aus 18 
Federn, von denen bie beiben mittelſten 
dieandern weitüberragen, ftufig zugeſpitzt, 
gelbbraun find, —* gebt, gefledt, 
mit Querbändern. Flügeideden braun 
mit fupferroten Geitenftreifen, ſchwaͤrz⸗ 
fich und gelbweiß gefledt und geändert; 
Jrisroftgelb; Schnabel hornfarbig, ander 
itgel und ben Seiten mit abftehenbem 
Äeerrand, fhmanprot und gen metal 
(fc glängend. Die Henne ift erheblid) 
Ihwächer und einfacher nefärbt; auf bem 
Kopf hellbraun, dunkelbraun und ſchwarz 
get, Kehle bräunlichweiß; Hals Hei: 
raun, rötlich und bunfelbraun gemifcht, 
gefledit und geftreift, mit ſchwatze n Moos⸗ 
fieden, fonft bem Hahn ähnlich. So ſchon 
ber F. iſt, fo bumm ift er, ein echter Hohl⸗ 
topf im glängenden Gewand; ftatt fortzu⸗ 
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fliegen, brüdt er fich oft zu feinem Verder⸗ 
ben, und ftatt das Wafler in gefährlichen 
Zeiten, wie Über wernmungen, zu mei- 
den, fteigt er in basfelbe hinein; für feinen 
BWärter hat er nur Intereffe, weil biefer 
ihm füttert, und fucht bei jeber Gelegenheit 
ins Freie zu entfommen; feine Stimme 
ift ein bummes »Kat fat fake Sıvar gibt 
es abweichende Färbungen, befonbers mit 
weißer Sledung, doch nur Site Art. 


Seine unprünglihe Seimat if dad Ge 
eine uriprüngliche Heimat i 

Biet bes Rafpifhen Meers, das alte Kolchis, 
im Mingrelien, von wo er zu und vers 
Pflanzt wurbeunbnunmeiftin palbwilbem 
ober verwilbertem gufand angetroffen 
wirb, bafer feine Verbreitung bei und 
überall eine fünftliche ift; wo er fich felbit 
überlaffen bleibt, unterliegt das bumme 
Seichöpf den aehtfen ſtellungen ber 
Bier unk 3 außer frengen ! intern 
nur. bei gängli jung&mangel, weni: 
ger perl Ferien taumer Wald: 
partien mit vielem Unterwuchs an Brom: 
beerheden, Farnen und Ähnlichen Schug: 
mitteln fowie fließenbem Waſſer bedarf er 
unbebingt zu feiner Erhaltung im Freien. 

gehenbweile, Ba. 


Beeren, Ameifenpuppen, Schneden, 
Raupen, felbftgroße,haarige,äfder zwar 
ern, doch vor allem viele Körner und bes 
onders vom Zeigen, ber ihm unentbehrlich 
au fein f&eint; Hleine gi e- und Buchiweir 
qenlelber plünbert er gänzlich aus und wirb 
her von beren Eigentümern fehr gehaht 
und verfolgt. Im März unb April ift bie 
Balz, zu welcher ein Hahn 4—5 Hennen 
um fich verfammelt, mit täppifchen Gehaͤr⸗ 
den und geitatigenb zeigt, wobei daß 
alberne »Kaf kak fat!« häufig ertönt, und 
wo € an Balgereien mit unbeweibten 
Rebenbublern nicht fehlt, da es viel mehr 
Hähne als Hennen gibt. Die Henne legt 
in ein funftlofes, unter Farnı- oder andern 
Büſchen gut verftedtes Neſt 10—12 Eier, 
weldjegraugrünlich, glänzend, 43: 3’mm 
OB ud Qunblid) Ind und in ehon 24 
Enger ausgebrütet werben. Gegen No: 
vember Hin find bie Jungen ausgemad- 
fen, bleiben aber bei den Alten, und öf⸗ 
iers gefellen ſich noch andre vereinzelte zu 
größern Ketten zufammen. Zwar ift ber 
15 
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F. Stanbvogel, wandert aber plößlich 
aus Laune weit fort, und da er in der 
Fremde ſehr bald mit Pulver und Blei 
begrüßt zu werden pflegt und dem Raub⸗ 
zeug, beſonders dem Hühnerhabicht, ver⸗ 
fällt, iſt ſeine Verbreitung eine nur ge⸗ 
ringe, vom Schutz des Jägers abhängige. 
at. 


Wer einen erheblichen Fafanenbeftand 
erzielen will, muß ihn in fogen. Faſane⸗ 
rien oder Fafanengärten züchten, Die mar 
als wilde und zahme unterfcheidet. In 
der wilden Fafanerie läßt man die Faſa⸗ 
nenbennen ihre Eier felbft ausbrüten und 
forgt nur fürderen möglichften Schuß, für 
hinreichende Aſung, die man eventuellfünft- 
lich vermehrt, und für reichliche Fütterung 
im Winter, damit ſich die wanderluſtigen 
Den nicht verfliegen. In den gahmen 

afanerien dagegen fammelt man bie 
Eier der Fafanenhennen, indem man ihre 
Nefter vorfichtig und nie gänzlich ausplüne 
dert und bie Eier durch Puten oder dau⸗e 
hennen ausbrüten läßt. Hierzu ſind na⸗ 
türlich Baulichkeiten erforderlich und zwar 
ein Bruthaus und ein Aufzugefhuppen. 
Gödde (>Die Salanenzuäte) fagt über 
das erftere: »Wenn z. ®. jährlich 1000 
Stüd Fafaneneier zum Ausbrüten unter: 

elegt werben follen, fo müßte das Brut- 

aus, wenn 30 Eier auf eine Bruthenne 
fommen, 3 ORuten groß fein, damit ein 
Raum für 34 Brutfaften und, wenn die 
Eier durch Haushühner ausgebrütet und 
auf jedes Huhn 18 Fafaneneier gerechnet 
werden, ein Raum für 55 Tleinere Brut: 
kaſten vorhanden fein. Da aber ber Raum: 
erſparnis wegen diefe Brutfaften nicht ein⸗ 
eln geftellt werben, fondern in zwei Reiben 
übereinander, fo reduziert fi) der Raum 
auf die Hälfte, alfo auf 17 Stüd. Da 
nun ferner ein Brutfaften für Truthühner 
2 Fuß breit und 3 Fuß lang fein muß, 
mithin eine Fläche von 6 QFuß bat, fo 
müßte das Bruthaus allein zum Aufftel- 
len von 34 Brutfaften in doppelter Reihe 
eine Grundfläche von 17-6 —= 102 OFuß 
haben. Um aber eine in einem voll beſetz⸗ 
ten Bruthaus ftet3 vorfommende Cum 
Luft und zu hohe Temperatur zu vermet: 
ben, ift e8 zur Erhaltung ber Gefunbbeit 
ber Truten unb Hühner, und um Raum 


Faſan (Aufzucht). 





für kleine Gerätſchaften, Futter, Stroh, 
Heu ꝛc. zu gewinnen, erforderlich, daß ein 
jedes aus für 34 Truten, tefp. 1000 
Stüd Eier minbeftend 4 ORuten Fläche 
enthält.e Kleiner fol überhaupt ber reis 
nen Luft wegen ein Bruthaus niemals 
fein. Die Wände werben in Fachwerk 
mit der Breite eined Steins ausge 
mauert, inwendig ſtark verpußt und grau 
eitrichen, um entſprechende Dunkelheit 
—* urufen, und als Decke diene das 
bloße Pike Dach ohne Windelboden da⸗ 
wifchen; je höher, befto temperierter die 
tuft. Der Fußboden wird gementiert oder 
mit Ziegelfteinen auf der breiten Seite 
ausgelegt, Damit Fein Raubzeug oder auch 
Ratten und Mäufe, welche die brütenden 
Truten beläftigen, von unten fich ein- 
fchleihen fünnen. Eine feit und bicht 
fließende, mäßig große Thür und an 
jeder ihrer Seiten ein von innen vor et⸗ 
waigem Außfliegen ber Brutvögel durch 
Drabtgitter zu ſchützendes Fenſter follen 
die einzigen Offnungen fein. Der Auf 
ugsſchuppen fol ſich dicht an das Brut: 
aus anſchließen und iſt nichts weiter als 
ein einfach überdachter, von allen Seiten 
freier Raum, der die jungen Faſanen vor 
Regen und zu großer Hike ſchützen fol; 
u leßterm Zwedk fol er von Süden nad) 
orben ftehben. Seine Größe richtet ſich 
nach) der größern ober kleinern Aufzucht 
und fol nach Gödde, bem wir bier folgen, 
für 1000 junge Faſanen nicht unter 33m 
lang fein, während eine Breite von 3,5m 
genügt, ba bie Aufzugsfaften immer nur 
in Einer Reihe und auf Einer Seite des 
Gebäudes ftehen; für das halbe ober fogen. 
Schleppdach genügt eine vordere Höhe von 
etwa 3 m, eine hintere von 1m. Daß 
eine dichte Einfriebigung dieſer Züchtungs⸗ 
anftalt von großem Wert für den Schuß 
der jungen Safanen iſt, wirb einfeuchten; 
denn einmal Fünnen fie ſich nicht jo Teicht 
verlaufen, fühlen fich heimifcher, und ferner 
gibtder Zaun fehrgute Ortlichfeit zum Auf: 
ftellen von allen ab, denen ein Habichts⸗ 
forb mit großem Erfolg beigefügt wird. 
Ob der Zaun von Brettern, Latten ober 
Spriegeln, b. b. etwa 4 cm ftarfen, ſchräg 
gegeneinander eingetriebenen Knüppeln, 
bergeftellt wird, fommt auf den Geldpunkt 


Faſan (Aufzucht). 


an; die Iebtern geben eine ſehr dichte, 
bübfche Ummvehrung, dauern lange aus, 
find leicht auszubelfern und erſchweren 


infolge ihrer zugeſpitzten Enben bas 
üßerkriechen von Raubzeug ungemein, 
das Durchkriechen gänzlich. 


Die Eier werben unter Aufficht des Fa⸗ 
fanenjägers von Kindern in Henkelkörbe 

fammelt, welche mit Häckſel verjehen 
ind, und fo, ohnevielgefchüttelt zu werden, 
hineingelegt, daß keins das anhre berührt, 
und hat man bie gewünfchte Anzahl zu⸗ 
fammen, jo werden ſie in die Neſter gebracht, 
welche mit kurzem Stroh und darauf 
trocknem, nicht dumpfigem Heu mulden⸗ 
förmig ausgelegt find, und die bereit ge⸗ 
baltenen Buten barauf gefebt; finden ſich 
unter biejen welche, bie durchaus nicht 

rubig ſitzen wollen, und gut auch das Eins 

reiben von Bruft und Bauch mit Brenn» 
nefleln nicht, jo müflen fie mit ruhigern 
vertaufcht werden. * einmal wer⸗ 
den ſie behutſam abgehoben und zum Fut⸗ 
ter und Waſſer geführt und möhenD die⸗ 
ſer Zeit die Eier umgelegt. Nach der 
erſten, reſp. zweiten Woche vom Tag des 
Setzens ber Hennen an gerechnet, werden 
bie Eier unterfucht, bie klar gebliebenen, 
d. 5. unfruchtbaren unb meift ſchon fauli- 
gen, ausgejonbert, unb nach 23—25 Ta⸗ 
gen fallen dann bie jungen Safanen aus 
und zwar ziemlich gleichzeitig, wenn bie 
Brutbennen, was Ohr zu empfehlen ift, 
gleichzeitig geſetzt wurden. Natürlich muß 
um diefe Er der Fafanenfäger Tag und 
Nacht auf den Beinen fein, einzelne Küch⸗ 
lein wegnehmen und einer andern Pute 
oder Henne unterlegen, welche ſchon nur 
Junge unter ſich Hat, bamit fie nicht zwi⸗ 
hen ben Eiern zerbrücdt werben, und über: 
haupt die größte Sorgfalt aufwenden, da 
biefe Zeit über den mehr oder weniger 
glücklichen Aufzug ſehr wefentlich entſchei⸗ 
det. Innerhalb der erſten 24 Stunden 
brauchen die jungen Faſänchen nicht ges 
füttert zu werden. Sind fie gut abge⸗ 
trocknet, jo werden fie mitfamt der Pute in 
den Aufzugskaſten gebracht, welcher zwar 
den ungen das Auslaufen nady dem Fut⸗ 
terplaß, aber nicht ber Putegeftattet, welche 
den Kaften innerhalb ber erjten 14 Tage 
gar nicht verlaffen darf und in ihm ges 
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üttert und geträntt wird. Durch Feine 
retterwände find Die Jungen einer jeden 
Brut von der benachbarten getrennt und 
laufen, wenn fie das Bedürfnis fühlen, 
unter die Flügel der Mutter in den Auf: 
zugsfaften zurüd; bürfte diefe ihnen fol- 
gen, fo würde fie bie meiften zertreten. 
Das Kutter für bie jungen Kte 
nennt man * nzel, welcher nad) Gödde 
folgendermaßen zubereitet wird. »Man 
nimmt dazu einen im Innern vollſtändig 
emaillierten eiſernen Topf oder ein glas 
ſiertes Kochgeſchirr aus Thon von entſpre⸗ 
chender Groͤße, füllt dasſelbe teilweiſe 
mit ber erforderlichen Quantität ganz 
frifeher reiner Mil und fett diefed Ge⸗ 
fäß auf eine Heiße eiferne Platte oder 
einen fonftigen Kochofen zum Kochen an. 
Sobald die Milch ben Siebepunft erreicht 
jei und, wie man zu fagen pflegt, an- 
ängt aufzufochen, werden bie mit einem 
Quirl in einem andern Gefäß ganz zer- 
ſchlagenen, angigten Eier auf einmal 
in die kochende Milch gegoſſen, die ganze 
Maſſe, um das Anbrennen zu verhin⸗ 
dern, fortwährend umgerührt und ſo 
lange kochend in Bewegung erhalten, bis 
fich eine hellgelbe wäſſerige Subſtanz, die 
man Molke nennt, von der Milch und 
den damit nunmehr verbundenen Eiern 
abgeſondert hat, welcher Prozeß einige 
Minuten dauert. Demnächſt wird dieſe 
Maſſe in einen aus möglichſt ſtarker mit⸗ 
telfeiner Leinwand beſtehenden Beutel 
—5 und mittels einer beſonders dazu 
onſtruierten hölzernen Preſſe ſoviel wie 
nur möglich ausgepreßt, wobei die Molke 
durch bie Leinwand abfließt und nur bie 
feftern Teile der Milch und Eier im Beu- 
tel zurückbleiben. Hierauf wird diefe hell- 
elbe, ziemlich feſte und nur noch etwas 
Feuchte Maſſe auf ein reines Brett ober 
einen Tifch gebracht, um zu erfalten. Die 
je8 fompafte eine. Stüd Fanzel wird fo- 
dann mit einem Had: oder Wiegemefler 
entweder gänzlich oder, wenn die ganze 
Quantität zu einer Futterportion nicht er: 
forderlid) nur ein Teil derfelben jo 
fein wie nur eben möglich zerhadt und 
während dieſes Zerhaden? mit etwas 
Schafgarbe (Achilles millefolium L. 
vermijcht, welche ebenfalls fein zerha 
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werden muß.« Die Hauptſache bei dieſer 
Fütterung iſt die peinlichftefteinlichfeit und 
Aufmerkſamkeit, daß niemals ſauer ge⸗ 
wordener Fanzel, der dem Verderben leicht 
ausgeſetzt iſt, zum Füttern benutzt wird, 
daher er in großen Faſanerien auch täglich 
zweimal gekocht wird. Das naturgemäßeſte 
und deshalb vorzüglichſte Futter ſind und 
bleiben aber Ameiſenpuppen (ſogen. Amei⸗ 
ſeneier), und wo dieſe hinlänglich zu haben 
ſind, was bei großem win freilich 
Ichwer halten wird, ift jeder Fanzel über: 
flüffig. jedenfalls aber füttere man be: 
ren foviel wie möglich; in neuefter Zeit 
find fie Handelsartifel im getrod'neten 
Zuftand geworden und fommen in gan 
zen Ladungen aus Rußland an, müjlen 
aber aufgeweicht werben und find alsdann 
nad) dem Urteil von Züchtern bei weiten 
nicht jo wertvoll wie friſche; verborbene, 
alsdann bräunlich ausſehende Ameifen- 
puppen find jehr ſchädlich. Das Futter 
und reines faltes Trinkwaſſer werben num 
in ben Raum vor bem Aufzugstaften hin- 
gejeßt und von den Faſänchen bald ange 
nommen, weshalb bie Kaftenthür den 
ganzen Tag entiprechend hoch aufgezogen, 
in der Nacht aber dicht verfchloffen bleibt, 
der Wärme und bes Schubes vor etwai⸗ 
em Raubzeug wegen. Weit der britten 
oche wird weich gefochte Hirfe bem Fan⸗ 
zel beigemifcht und in ber vierten nur 
Hirien= und Gerftengraupe gefüttert, die 
in frifcher Kuhmilch gekocht und mit Eiern 
verjeßt werben, alsdann werben bie Eier 
weggelaſſen, in ber fiebenten und achten 
Woche die Faſanen mit gefochten Erbien 
und danach mit Weizen gefüttert; zu 
dieſer Zeit ſuchen fie ſich auch ſchon einen 
großen Teil ihres Futters felbit, da fie 
meift fchon in ber vierten Woche auf bie 
Weide getrieben werben. Man erfieht aus 
vorftehender Schilderung, baß der Aufzug 
von Faſanen Feineswegs mühelos ift, da⸗ 
gegen Erfahrung und Umſicht erfordert, 
Infolgebeifen e3 notwendig ift, daß ich 
Jäger ausfchlieglich diefem Beruf wid: 
men, um recht Gutes zu leiſten; e8 find 
biefe die fogen. Fafanenjäger. Aber auch 
wenn bie jungen Faſanen bie eriten 
Wochen überflanden haben, drohen ihnen 
allerlei Gefahren in der Geftalt von plöß- 
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lichen Falten Regengüffen, Aſung fchäb- 
licher Inſekten, Schneden u. dgl., baber 
der Fafanenjäger fpät und früh auf dem 
Poſten fein und Gefahren rechtzeitig vor- 
beugen muß. Auf den Weideplaͤtzen müſ⸗ 
fen ſtets einige Kaften ober ein Schuppen 
bereit fein, welche den jungen Faſanen bei 
Gewitterregen zur Zuflucht dienen, und 
niemals follen fie hungrig auf die Weide 
getrieben werben, bamit fie nicht zur 

jung ihnen nicht befommender Weide in 
zu gobem Maß verleitet werden. 

ie jede Jagbpflege, wirb auch bieder Fa⸗ 
fanen feine Reinerträge abwerfen oder doch 
feine nennenswerten, oberflächliche Pflege 
und Überwachung ber Aufzucht aber den 
Beſitzer durch große Verlufte empfindlich 
[häbigen. Aber auch wenn bie Fafanen 
ausgewachlen find, bedürfen fie vieler Auf- 
merffamfeit, da fie gar vielen Nachftellun: 
gen von Menſchen und Raubtieren aus- 
gefegt find, welchen die bummen Tiere 
nur allauleicht verfallen. Auf ihre Nacht⸗ 
ftände baumen fie mit hörbarem Gadern, 
damit etwaige üble Nachbarſchaft auch ger 
wiß Kunde von biefem Ereignis erhält, 
und find fie eingefhlafen, fo fann man 
fih ohne Umftände an fie heranfchleichen 
und fie herunterfchießen, und ift ed wahr, 
was der fehr Iaubwürbige Forſcher Graf 
Mellin von ihnen erzählt, fo leiſten fte 
eben das Möglichite ın Dummtkeit. Er 
fagt nämlich, daß Wilberer einen bren- 
nenden Schwefelfaben an eine Stange 
binden und dem gebaumten %. unter den 
Schnabel halten, worauf er betäubt her⸗ 
unterfalle. Nur in Knids und überhaupt 
vielem Unterwuchs, mo er ſiets Verfted 
findet, Tann er fih halten und ift wenig: 
ftend vor den Falken gefhügt, währen 
ihn der Hühnerhabicht auch da zu ergrei= 
fen verfteht. 
dagd. 

Die Faſanenjagd pflegt den Jägern par 
excellence zuzufallen, den Großen und 
Reichen diefer Erde, welche es »dazu 
baben«e. Sie ift ein geſuchtes Vergnügen 
jener Herren, bei denen ber Geift willi- 

er ift als das Fleifch, denn fie brauchen 
N bei derſelben wenig Strapazen zu un⸗ 
terziehen. Wenn bie Getreibefelder ge- 
räumt find, Tiegen die Fafanen in Kar 


Tajanenbeller — Federhaken. 


toffelftüdlen, ober wo fie fonft no 
Dedung finden, und halten ben Hühner: 
hund Fehr gut aus, ber aber nicht langfam 
fein barf, weil er fie fonft nur fchwer 
berausbringt; faft immer flehen fie nur 
einzeln auf und Bieten dann ein leichtes 
Ziel; da fie viel laufen, thut in fehr ver- 
wachſenem Terrgin ein flotter Stöberhund 
Ir Dienſte, der ihnen in ihre Verftede 
olgt und fie zum Aufftehen zwingt; bau⸗ 
men fie, Ip:gaften fie den verbellenden 


Hund dumm an. und laffen fich dabei 


 berabfchiegen. Beim Abfuchen eines Kar: 
toffelſtücks ꝛc. muß fih ein Jäger am 


Rand aufftellen, wo ex auf einzelne davon⸗ 


| laufende Fafanen bald zu Schuß kommt. 


Es wird meift nur auf bie leicht zu er- 
fennenden Hähne gefchoffen, die fich übri⸗ 


! In auch auf dem Nadıtitand von ben 


ennen dadurch Feicht unterfcheiden Yaf- 
ien, daß diefe im Schlaf den Kopf mehr 
einziehen und das Spiel fchlaff herunter- 
ängen lafſen, während erjtere Kopf und 

piel mehr gerecdt tragen. Steht ber 
Hund feſt vor, fo umkreiſt ihn ber Jäger, 
bi8 er den F. liegen fiehtz durch das 
Einfpringen des Hundes wirb nun ber 
d. zum Aufitchen gezwungen, benn fo 
ſchießt man ihn Fieber als im Liegen, wo: 
durch nicht allein ber Par gefährbet, 
fondern auch ber F. ſehr zerichoffen, 
aljo verborben werden Tann. Aud) un- 
ter überhängenden Ufern Tiegen bie Fa- 
janen bejonders bei windigem Wetter 
gern, was bei ber Suche zu beachten ift. 
Sollen Faſanen Lebendig gefangen 
werben, ſv treibt man fie langjam gegen 
buſenreich geftellte Garne, löſt die gefange⸗ 
nen aber bald aus, da ſie ſich durch ihr 
ungebärdiges Weſen leicht tödlich verletzen; 
fie müflen aus diefem Grund aud) in 
Kaften mit Leinwandwänden und Lein⸗ 
wanddecken transportiert werben, ba fie 
fi in Hölgernen ben Kopf einitoßen wür⸗ 
ven. Will man bie Fafanen gegen eine 
Schüßenlinie treiben, was nur in gut 
beſetzten Revieren lohnen Tann, fo pflödt 
man etwa 40 Schritt vor dieſer Hinber- 
niffe, wie Hürden, leichtes, dichtes Flecht- 
wert, ein, vor welchen die anlaufenden 
daſanen aufftehen müfjen. Die großen 
Faſanenjagden mit ben glänzenden, von 
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| manchem Weidmann beneideten Schuß: 


liften haben etwa folgenben Hergang. Die 
bisher gehüteten gejanen werden zur 
Jagd zufammengetrieben, etwas aufgeregt 
ober wild gemacht und ſchließlich von 
ber Jagdgeſellſchaft in wenigen Stunden 
nieberfanoniert. Es fteben in folchen Ge⸗ 
hegen ganze Schwärme vor den Schüßen 
auf, unb immerhin nıag es eine gewiſſe 
aufregende Luft fein, die langfam auf- 
klatſchendenLangſchwänze herabzuſchießen, 
jedenfalls für weniger ſichere und lang⸗ 
ſame Schützen eine geſuchte Gelegenheit, 
ihr Mütchen zu kühlen; daß gute Schützen 
eine eminente Strecke ſchießen, liegt auf 
der Hand. 

Faſanenbeller, kleine, flotte Stöber⸗ 

unde, welche den Faſan aus ſeinem 

Gſabſwinten heraustreiben und, wenn 
er baumt, was er gern thut, verbellen, ſo 
daß ihn der herbeikommende Jäger mühe⸗ 
los herabſchießen kann. 

Fa ben arten (Faſanerie), ſ.Faſan. 

aſanenjäger, Säger, welche ſich aus⸗ 
ſchließlich mit der Aufzucht und Pflege 
dieſer Vögel in Faſanerien beſchäftigen. 

Sofanenmeifter, ber eine Faſanerie 
leitende Oberbeamte, bem die Faſanen⸗ 
jäger untergeben find. | 

Safanenraud), eineingebildetes Mittel, 
verflogene Salanen zur Safanerie zurück⸗ 
zuloden. Man machte dur Anzünden 
eines Feuers unter nafjem und morjchen 
Hol einen ‚gewaltigen Rauch und warf 
gewite Geheimmittel, als Maſtix undandre 

uftende Stoffe, hinein in der Meinung, 
der feine Geruch zöge die Faſanen an. 
Sind dieſelben gelegentlich wirklich heran⸗ 
geſtrichen, ſo mag wohl mehr die Neu: 

ierde oder vielleicht angenehme Wärme 
Ne dazu bewogen haben als die buftenden 
Angredienzien. Sekt ift man längſt von 
dieſem Aberglauben zurüdgefommen. 

»Faß!« der üblichezuruf anJagdhunde, 
wenn ſie einen Gegenſtand anpacken oder 
aufnehmen ſollen. 

Feder (Wand), beim Zerwirken des 
Wildes die Rippenſtücke. Auch die langen 
Nacken- und Rückenborſten des Schwarz⸗ 
wilds werben »Feberne genannt. 

Federhaken, eine in einem hakenför⸗ 
migen Eiſen befindliche Schraube, durch 
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deren Anziehen bie Schloßfebern eines Ge: 
wehrs fo zulammengebrüdt werben, daß 
Kerhafpere werben Tönnen, 
‚ederhafpel, die Winde, auf welde 
die Federlappen aufgerollt ober gemidelt 
"FeBertappen, tn (ae Sn 
ederlabben, Lange, ſchwad müre, 
an welchen in Abftänden von etwa 30 cm 
allerlei Senzungfebern eing eingebunden find; 
fie werben bei der Jagd über Stäbchen 
jgogen und fehreden durch ihr eigentüm- 
Ausfegen und ihr Schwanten im 
Luftzug das Wilb fo, daB es vor ihnen zus 
südl, Bei Hafentreiben werben fie 
5 cn hoch über dem Erdboden angebracht, 
Fr Hohwild und Wölfen biB 1,5 m. 
Sauen ſcheuen ſich vor ihnen nicht, wenn 
fie gedrängt werben. 
‚Feerkin, ber Schwanz des Schwarze 
wil 
Federn, ſ. v. w. frellen; aud: ein 
an nur jo oberflächlich treffen, daß 
ihm Federn abgefchoifen werden, es alſo 
gar nicht oder mur leicht gerug verwunbet 
R, gm‘ bem Schügen jun fommen. — 


. d. —— mau —— 
(nad) Hartii vordere 
——— NRüdgrats beim Sale Reh: und 
Schwarzwild, welder Inter den Bitten |, 
Hiegt und zum Kocwilbbret geht 
'Derje 1. d. w. Krelliguß. 
derihüß, in früherer Zeit — 
er ſich mac mit der niedern Jagd, 
Dr 36 auch mit ee auf —— 
abgab. Ihm gegenüber ſtand der hirſch⸗ 
gerechte heran, welcher mit einer ges 
wiffen Geringfhägung, wie auf einen 
a oärtigen Kameraden, auf ihn 
erabſah 
‚Sederfpiel, bie beiden am ausgeſtopften 
Rumpf einer Taube yaflender ‚Flügel, 
welche bie Falkeniere an einer Schnur in 
bie Luft warfen, um bamit einen verftriz 
chenen Falken zurüdzufoden. Es warb an 
einer meift toten, ftarfen Schnur auf ber 
wegen Seite getragen. &. Faltenbeize. 
jerwild, alle zur Jagd gehörigen 
ehren Bigel. 





‚Segen, den Baft von ben reifen, ver= | Fu... 


edten 1 Stängen des Geweihs ober Gehörns 
en, vorbeifchießen, ein verdrieß⸗ 





Federhaſpel — Feldhuhn. 


liches Ereignis für ben Jäger. Die Ur 
ſachen auf tpuäßten, ift mehr als müßig, 
ihrer Legion ift; halb hat der Sr 
zu weit vorge halten, bald zu kurz aljo 
inten weg, Gab au hoch, bald zu tief ges 
ſchoſſen, mit ber Hand gewantt. ‚ober beim 
— das Auge zugekniffen c. Wenn 
es ſich ber Jäger zur unverbrüchlichen 
Regel macht, ruhig dur) das Feuer zu 
kin, fo wird er bald die Urjache des 
Fehlens finden _ aledann Ternen, fich 


dr 

Beniie mißgtüte Jagd mit den 

s eine mißglüdte Jagd mit ben 

ein  eingeftelltes Jagen, 

, en ale oe 
ift fein Treffer. 

H@geugtblatt),das weib- 

im 0 = und Rehwildz ber 


m ber en heißt 


aber, me Er ber Mafi, ale vom Oftober 


bis Dezember. 
ldbreffur, das Abrichten fer 
Re — ae 
Y Falten a. 
a8 auf bem Feld Ichenbe 
g enfag zu Waffer= oder 


männliche Feldhuhn 
daſe, ber auf bem Feld 


n sgebeffen auch fietS da- 
k Der Gegenfaß ift ber 
m Balbhafe. 


dix), Gattung aus ber 
- urn hner und der Ordnung 
ber Hühner. ns 1, Berdiz ers 
Briss., Starn: Tetrao 
perdix. L; Reh uhr, Reppsukn). 


Feldhuhn (weidmänniſche Ausdrüde, Beſchreibung). 


Belbmänniidde Ansbrüde. 

Der Hahn beißt Feldhahn, Reb: 
oder Repphahn, auch Korporal; bie 
Alten mit ihrer Nachkommenſchaft bil- 
den ein Volk; Alte und Junge, bie fi 
aus verjchiedenen Völkern zufammen- 
gethan haben, heißen Ketten; wo fie 
ih aufhalten, da liegen fie; fliegen fie 
fort, fo ſtehen fie auf; thun fie es nie- 
drig, jo ftreichen ober ziehen fie, wenn 
bo fo Hieben fie; laſſen fie fich nie: 


der, jo fallen fie ein, fallen daher 


. auf Die Weide ober Aſung; fliegt ein 
: Bolt beim Aufftehen nad verichiedenen 


Richtungen auseinander, jo ſprengt es 


ſich; fißen fie auf der Exbe, jo liegen fie 
. im Lager; baben fie fih im Staub, fo 


' die längften find; 
. Um bie Augen ein nadter 


hudern ober Häuben fie ſich; zur Fort⸗ 
pflanzungszeit paaren fie ſich ober 
fallen zu Baaren; befommen fie ihr 
die Gefchlechter unterjcheidendes Gefieber, 
ſo ſchil der n fie. 


Greibung. 

Länge 30 cm, Schwanz 7,3, Schna- 
bel 1,4, Lauf 4,8 cm; erfie Schwinge viel 
fürzer als die zweite und dritte, welche 
Samanı 1afeberig, 

reis, Ob: 
— das F. ja ſehr bekannt iſt und 
Eremplare aus verſchiedenen Ländern 
immer ſogleich als Feldhühner erkannt 
werden, ſo zeigt das Federkleid doch viele 
Abweichungen, mit deren Beſchreibung 


ſich Profeſſor Altum in Eberswalde in 


der Zeitſchrift dieſer Forſtakademie ein⸗ 
gehend befaßt hat. Unſer F. ſieht im all⸗ 
gemeinen ſo aus: Der Scheitel des Hahns 
iſt braun mit gelblichen Schaftſtrichen, 
die Ohrgegend aſchblau, auf dem nackten 
Augenkreis hochrote Wärzchen; Stirn, 
Wangen, Kehle und über das Auge bis 
zum Genick roſtgelb, Hals und Bruſt 
bläulich⸗ aſchgrau mit fein punktierten 
dunkeln Wellen; auf der hellbraunen, 
ſtellenweiſe aſchgrauen Oberſeite dunkel 
punktierte, abſetzende Querzeichnungen; 
vor den Federſpitzen je eine rötlichbraune 
Querbinde; die Randfedern des Schwanzes 
rotbraun, bie mittlern dem Rüden ähn⸗ 
lich; Schultern und Oberflügel rötlich- 
braun mit bunfelbraunen gebrochenen 
Linien und gelblichen Schaftftrichen oder 
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braunen Flecken; auf ben graubraunen 
Schwingen rötlichgelbe Bänder; Seiten 
aſchblau mit ſchwarz punktierten Wellen 
und großen bogenförmigen rotbraunen 
Längsfleden; auf der Unteobruft ein 
grobes rotbraunes, bufeifenförmiges 

child; Bauch und untere Schwanzdeden 
trübweiß; auf den bräunlichgrauen Stän- 
dern zwei Reihen Schilder auf ber Vorder: 
und Hinterfeite; Sporenwarzen fehlen; 
Iris braun; Schnabel brhunchgra: der 
an ber Spige abwärts gebogene Oberkiefer 
überragt ben untern. Dem erften Herbſt⸗ 
Kleid fehlen die lebhaften Zeichnungen, es 
ift faſt fandfarbig; der Schnabel iſt trüb 
fleiichfarbig, Ständer gelblih. Wenn das 
3. im September gemaufert bat, fo ilt 
das Bruftfchild ausgefärbt. Die Henne 
ift im allgemeinen matter gefärbt als der 
Hahn und befonders durch die braunen 
Flügeldecken von ben rötlichen des Hahns 
unterfchieben; das Schild ift Kleiner, meift 
mit Weiß gemifht und fehlt im Herbit 
bei manchen ginzlie. Se mehr ben Feld⸗ 
bühnern Fräftige Körnerweide mangelt, 
defto ſchwächer find fieund düfterer gefärbt, 
wie die Heide: und Bruchhühner; Die 
Steppenhühner find geldlicher und leb⸗ 
hafter gezeichnet als die unjrer Ebenen, 
alle Farbenvarietäten entiprechen dem Ge: 
famtton der Heimat, ein fichtlich hervor- 
ragender Schuß für biefe vielfach verfolgte 
Wildgattung. Weißfchedige, felbit vor 
herrichend weiße Eremplare finden fich ge⸗ 
legentlich, find auch bei vielen andern 
Vogelarten nicht gerade felten. Das %. 
fliegt unbeholfen und jchwerfällig, wenn- 
gleich in geradem Flug ziemlich ſchnell mit 
abfegenden Tlügelichlägen, Wendungen 
fallen ihm ſehr ſchwer, und es fällt nach 
jolhen eigentlich mehr zur Erbe, als «8 
nieberfliegt; bald ermübend, macht es nie 
weite Flüge; beim vertrauten, langfanen 
Gehen zieht e8 den Kopf ein, krümmt den 
Rüden und läßt dad Spiel fchlapp hän- 
gen, beunruhigt dagegen vermag e8 mit 
vorgefiredtem Halfe jchnell und weit zu 
laufen, fo daß es dem nicht fchnellen und 
achtſamen Hühnerhund leicht entkommt. 
Die befannte Stimme des Hahns ift ein 
keckes, munteres »Zirrrrrrrrittie im ges 
wöhnlichen Verkehr ein »Guruck!« ähnlich 
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ber Stimme ber Henne, als Warnung ein 

dem Haushahn ähnliches »Gurr!« Die 

Jungen piepen wie die Haustüchlein. 
Verbreitung, Aufenthalt. 

In Skandinavien ber 64.°, in Rußland 
ſchon ber 61.° bilden die Nordgrenze unfers 
werhbuhns; nad, Süden verbreitet es fich 

i8 zum Aufhören bes Getreidebaug, mit 
dem ed eng verknüpft ift, und bem es ba= 
ber auch in höhern Lagen folgt; fonft üben 
die Bodenverhältniſſe wenig Einfluß auf 
das Gedeihen des Feldhuhns aus, es gibt 
auf ſchwerem Lehmboden ebenſo viele und 
ſtarke Feldhühner wie auf Sandboden, ber 
legtere ift wärmer und ihnen daher ange⸗ 
nehmer. Solange die Felder nicht geräumt 
find, liegen die Feldhühner in den Getreide: 
ſtücken, dann in ben Kartoffelädern, und 
wird ihnen auch diefe Zuflucht genom⸗ 
men, jo fuchen fie Waldränder, Feldhöl- 
zer, bewachlene Grabenränder, Dornenges 
bach 2c. auf, um ſich vor den zahlloſen 
eingriffen ber Raubvögel zu ſchützen, wes⸗ 
halb man ihnenimmerbergleichen Schlupf: 
winkel, jogen. Remijen unten), erhal- 
ten oder beſchaffen muß. 

Lebensweiſe, Paarung. 

Das F. ift gleich dem Hafen fehr ſeßhaft 
und wandert nur auf ganz befondere Ver⸗ 
anlaffung. In treuer Ehe hält dag Pärchen 
zufammen, ſchützt das junge Völkchen, 
führt es ſorgſam ber Weide zu, unb erft 
wenn ber Frühling mit hohlem Braufen 
bie Spuren des Winter? wegfegt und über- 
all neues Leben und Lebensfreude erwacht, 
löſt fih der Familienbund, und die Jun⸗ 
gen zerftreuen fich, ben eignen Herd zu be- 
gründen. Aber zum Brüten fommt e8 
doch noch nicht ſogleich; da es mehr Hähne 
ala Hennen gibt, o ftreichen die unbeweib- 
ten umber, fuchen leßtere abſpenſtig zu 
machen oder gar ben rechtmäßigen Gemahl 
gewaltſam zu vertreiben; da heißt e8 nun 
bei dieſem Held und Mann fein, das Eigen: 
tum und die Ehre zu verteidigen, was in 
häufigen Raufereien Ausdrud findet. Hat 
ſich aber ein ebrbarer Nachbar angeſiedelt, 
jo wird er refpeftiert, fofern er niemals 
die feiten Grenzen feines Bereichs über- 
Ichreitet; mag er noch fo keck und felbfige: 
fällig fein »Kirrrritt!« ertönen laffen, es 
wird ebenfo ſelbſtbewußt erwidert, aber 
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gebulbet. Sind bie Zeiten der Kämpfe 
vorüber, jo fharrt im April oder Mai die 
Henne eine Heine Mulde nad) Anwetfung 
des Hahns unter irgend einer Dedung 
aus, belegt fie mit einigen Halmen und 
yoen unb legt täglich ein Ei in biejelbe, 

is fie fich auf das volle Gelege von 12—16 
Stück zum Brüten niederläßt. Die ſchwach 
zugeſpitzten, branmlic ggauen ober grün: 
gelbligen Eier find glänzend glatt, 37: 

8 mm groß und in 31 Tagen ausgebrü⸗ 
tet, worauf die faum trod'nen ungen, oft 
noch mit ber Eifchale auf dem Rüden, von 
bem treuen Elternpaar unter Vortritt des 
Hahns jogleich fort- und ber Weide zuge: 
führt werben, die, wenn mögN ‚ ein Amei- 
j ae hergeben muß. Droht Gefahr, 
10 fliegt die Henne ſcheinbar flügellahm 
und langfam vor bem Feind Her, um ihn 

ur Berfolgung zu verleiten, währenddeſ⸗ 
fen fi) die Jungen, bicht aneinander ge 
drüdt, gänzlich bewegungslos verhalten, 
und hat bie Mutter den Feind genugſam 
genarrt, dann ſchwenkt fie ftill und eiligft 
ab, ben lieben Sprößlingen zu, die fie jo- 
gleich ftill und aufmerkſam wegführt. Der 
gefährlichite Kein der jungen Hühnchen, 
abgejehen vom Raubzeug, einſchließlich 
berumlungernder Hunde und Katzen, ift 
anhaltender Falter Regen in ben erften 
beiden Wochen ihres Dafeind; nicht aber 
die Näſſe ſelbſt ſchadet ihnen direkt, die 
trodnet unter den warmen Flügeln der 
Mutter bald ab, fondern ber mit langem 
falten Regen unvermeidlich verbundene 
Mangel an Heinen Inſekten, welche bie 
faft ausschließliche Weide der Heinen Küch⸗ 
lein ausmachen, und bier kann der Menſch 
nicht belfend eingreifen wie in andern 
Zeiten ber Not. Später, wo die Küchlein 
auch Körnerpflanzenfoft annehmen, ſcha⸗ 
det er ihnen weniger. Gebt e8 aber gut, 
jo wachſen die Jungen ſchnell heran, be: 
fommen nad) einer Woche ſchon Fleine 
Schwingen und poffterliche rote Schwänz- 
chen und beben ſich ſchon ganz munter, 
wenn fie bie Größe eines Stars erreicht 
haben. Sehr Br ho und weniger jebt 
reiche Bruten rühren meift von bem Ber- 
luſt des erften Geleges her. Sind bie Jun⸗ 
gen mehr herangewachſen, jo hört man 
im Juli des Abends fchon die Stimme 
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bes locenden Hahns, ber nun manchen 
Verdruß mit dem Sammeln des ausein⸗ 
ander gelaufenen Bolfs hat, während er 
vorher ſich ſehr ftill verhielt, und nun tritt 
eine ſehr geregelte Lebenäweife ein. Mit 
der Morgendämmerung erwacht das Bolt, 
Täuft auseinander , wird zufammengelodt 
un ftreicht nun einem trodnen Bla zu, 
wo es bie Sonne erwartet, but fen 
{ufammengedalten wirb unb alsdann ber 
eibe zuftreicht, am liebſten auf trodne 
Stoppelfelber, folange per Tau im Gras 
hängt; gegen Mittag geht es an die Hu⸗ 
derpläße zu ben Staubbäbern, bann in 
fühle den ober Raxtoffelfelber, am ſpa⸗ 
ten Nachmittag wieber auf die Weibe, und 
mit einbrechender Dunfelheit, wenn bie 
‚amilie zufammengelodtift, reicht ſie zum 
achtlager, zwiichen bie Schollen berSturg- 
äder ober ähnliche Örtlihfeiten, aber 
immer in freier age, und jet fi), mit 
ben Köpfen gegeneinander, zur Nachtruhe 
nieder. Man wirb daher die Hühner zu 
trodner Zeit in fühlen, zu nafler in höher 
jelegenen trodnern Stellen zu fugen 
kit Anhaltende Störungen in i 
jeimatlidö TOT nm 
veränderı 
Wandern 
wohl bie 
Banbeı 
bier und 
Ein nı 
dx ein 
jogen. Re Ei 





zu eriwäg _ 3 
betragen mag. Legt man fie fünftlich an, 
fo thut man bies, je nach ber Größe des 
Reviers, an verjchiedenen Stellen, bamit 
fih, bie Hühner nicht alle zufammenzus 
drängen nötig haben und auch bas Raub- 
u fi nicht fo anfammelt. Hafeln, 
Bad um * Weichhöl; 5 find ihres 

jmellen Wachſens wegen ſehr geeignet 
und laſſen fich zu Anide u —A Nojen 
und Brombeeren, Schwarzborn machen 
den Zutritt ſeht ungemütlih; Wacholder 
mächft zwar Tangfam, gibt aber feiner Zeit 


19 | Befchafft zu bie 
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F und illmaneine —S 
te, billige Remiſe haben, fo lege man im 
rübjahr Topinamburfnollen, die zum 
exbft einen bichten Beftanberzeugen, und 
deren Stauben niebergelegt einen berzig: 
lichen Schuß gewähren, währen bie Knol⸗ 
len als Futter, felbft als apeife wohl zu 
verwerten find. iefentbal, 
Weidwerk, ©. 363 fi.) Will man bas 
Einwandern von Mäufen verhindern, fo 
thut ein Graben um bie Remije mit ſenk⸗ 
rechten Wänden gute Dienfte, wie er auch 
das Auslaufen der Topinamburwurzeln 
in ben etwa benachbarten Ager verhindert. 
Natürlich find diefe Remifen fehr gute 
tterpläge, nur bulde man in ihnen feine 
yervorragenben Bäume, bamit die Raub- 
dögel nicht auf ihnen fußen fönnen. Muß 
man auf freiem Feld füttern, fo belege 
man ben Pla mit Reifern, vor denen ſich 
bie Krähen ſcheuen bie Hühner aber nicht; 
um .diefe anzuloden, freue man längere, 
nach dem Futterplat führende Streifenvon 
Hädjel aus mit wenigen Körnern bazıviz 
fen, woburd die Hühner den Yutter- 
plag finden werben, und ift ihnen Died ges 
üdt, dann werben fie feiner weitern 
ufmunterung gu beffen bäufigem Befud) 
bebürfen. Schuß und Weide find bie 
erften und einzigen Bedingungen zur Er= 
gell und Xermehrung eine guten 
elbhühnergeheges. 
Es Hält ungemein ſchwer ein gänzlich, 
jeraubtes Revier mit Hühnern wieber 
zu bevölfern, und es win fötiebtic nur 
Fünftliche Befegung übrig bleiben. Man 
em Zmedk gute — 
eier und läßt fie von ben kleinen fran- 
zoöſiſchen Haushühnern ausbrüten; ihre 
erſte Fütterung müflen durchaus Ameifen= 
puppen fein oder auch Mehlwürmer, wenn 
fie zu haben find, und wenn die Jungen 
eben Füge werben wollen, fo fegt man fic 
in einer leicht zu beauffichtigenden Remife 
in der Nähe ihres Brutortd aus und am 
beften unter Führung eines halbgegähm: 
ten, an einem $lügel getugten gelb- 
hahns den man zu biefem Zived einige 
Ei vorher in ber Gefangenſchaft bielt. 
)adurch verhindert man das feüßgeitige 
Verfliegen,und wenn man fie noch gelegent= 
Yid füttert, fo werben fie fpäter von jefbt 





172 


gun Qutterfiele urüdfehren, felbft wenn 
Hahn die Schwingen wieder gewach⸗ 
fen find. Energiſchter Schuß vor allem 
Raubzeug ift neben guter Weide die Be⸗ 
dingung, ohne deren Erfüllung alle Be- 
mähungen vereitelt finb. 

Jagd und Gang. 

Obgleich das unter allen Tieren bem 
Menſchen am nächiten ftehende, der Hund 
und in unferm Sinn ber Jagbhund, die 
meiften Jagbarten vermittelt, jo iſt er bei 
der Hühnerjagd der durchaus unentbebr: 
lihe Freund und Gehilfe und fteht heut⸗ 
utage unbeftritten unter allen zur Jagd 

ugten Hunden obenan. Gewöhnlich 
wird der zur Hühnerjagd benutte Hund 
»Hühnerhund« genannt, richtiger iſt je 
doch Die Bezeichnung Vorſtehhund, da 
er ja nicht allein auf Hühner, fondern 
auch Schnepfen x. geführt wird und vor 
ihnen fteht. Die verichiebenen Abarten 
von Borftehhunben find unter dem Art. 
»Vorſtehhund« beichrieben (j. d.). 

Mit artbolomäitag, dem 24. Auguft, 
fängt in den meiften Ländern bie Hüh⸗ 
nerjagd an, und dba je nach dem Verlauf 
des Sommers bie Feldfrüchte früher ober 
fpäter zeitigen, mithin bie Felder geräumt 
werben, auch Gebeiben und Wachstum ber 
Hühner von ber Witterung abhängen, fo 
thut Die Gefetgebung, wie e8 in Preußen 
gefchieht, jehr wohl daran, den Bezirksor⸗ 
ganen bie Beflimmung über den Anfang 
der Jagd um zwei Wochen früber oder 
ipäter zu überlafien. Sind die Felder no 
wenig geräumt, jo Tiegen bie Hühner mei 
‚int nad ſtehenden Getreide oder fallen in 


> dasfelbe ein; die Hunde darf man in der 


Regel nicht in felbiges hineinſchicken, ohne 
ſich gewijje negative Segenswünſche von 
jeiten ber ben Jäger meiſt ſcheel anſehen⸗ 
den Beſitzer zuzuziehen; ſchließlich werden 
die Hühner durch öfteres Beſchießen wild 
gemacht und halten dann nicht mehr gut, 
wenn bie Felder freien Spielraum gewäh⸗ 
ven. Die befte Tageszeit zur Jagd find die 
Bormittagsftunden von 11 Ubr und 
die Nahmittagsftunden von 3 Uhr ab; 
früher des Morgens liegt noch der Tau, 
welcher dem Hunde das Finden erfchwert 
und den Jäger unnüß durchnäßt unb da⸗ 
her ermübet, unb über Mittag, wenn die 
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ſtechende Auguftionne auf den Schäbel 
brennt und dem Hunbe die Zunge wie ein 
Lappen aus dem Yang hängt, thut ber 
Jäger am beiten, wenn er e8 eben fann 
und darf, bie Jagd zu unterbreden. Daß 
fühle, bedeckte und windige Tage bies nicht 
erheiſchen, Yiegt auf ber d; dennoch 
aber übermüde auch an ſolchen der Jüger 
ben Hund und fi) nidht unnötig, Übers 
mübung ſchafft immer nur halbe Arbeit 
und balde Erfolge, hat ſchließlich Verdrieß⸗ 
lichkeit hinter ſich, flört die Jagdfreude, 

chadet ber Gefundbeit, deren Verluft bie 

reube an ber harmlojen Hühnerjagd 
nicht aufwiegen kann, und verleitet fogar 
zur ungerechten harten Behandlung 
Hundes als Sünbdenbod, der finden fol, 
wenn er nicht mehr kann. 

Um ſich zu vergewiffern, wo am Morgen 
die Hühner Yiegen, bat man verſchiedene 
Mittel. Der einfache Weidmann fucht fie 
fih mit feinem treuen Hund zwar felbft, 
aber ber dienſtthuende Jäger, welcher ſei⸗ 
nen Herrn und deſſen Säfte an bie Hühner 
bringen foll, wird gut thun, fie am frühen 
Morgen zu verbören. Zwar willen wir 
aus ihrer Lebensweiſe, daß fie am Morgen 
nicht genau ba liegen, wo der Lockton bes 
Hahns in der Dämmerung erfchallte; weit 
davon aber Liegen fie ficher nicht, und das 
genügt. Auch läßt man durch fchnelle, 
fichere Hunde das Terrain abfuchen, pfeift 
fie ab, wenn fie fteben, und merkt ſich die 
betreffenden Plätze. Gemeiniglich reiben 
fich die Schügen mit ihren Hunden in eine 
Linie ein und fuchen vorwärts, bis Hüß- 
ner gefunden wurben, was auch nicht ver⸗ 
werflich ift, wenngleih im Anfang bie 
rechte Ordnung noch KR ehe fidy bie 
Hundegemüter beruhigt haben, was nicht 
eber der Fall zu fein pflegt, als bis allgemei- 
nes Beſchnuppern zc. ftattgefunben bat; 
Hündinnen, weldye beginnen higig zu wer- 
ben oder es gar ſchon find, taugen ihrer Un⸗ 
ruhe wegen wenig zur Suche; gänzlich un- 
verantwortlich aber ift ihr Mitbringen, 
wenn noch andre ne zu erwarten find, 
bie natürlich von ihnen nicht wegzubringen 
find und dadurch die ganze Jagd in Frage 
ftellen. Aber auch, wenn bergleichen ft 
rende Elemente nicht einwirken, fuchen 
mebrere Hunde nebeneinander ſelten ruhig, 
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brängen nach dem bin, welcher zuerft auf: 
&fft, wobei die Hühner leicht herausge: 
Ben werben, und daher ift e8 am zweck⸗ 
mäßigften, wenn ſich die Schügen unter 
fi) gruppieren, fich in das Revier teilen 
und getrennt dasſelbe abjuchen. Zwei 
Schützen hinter Einem Hund ift jehr zu 
empfehlen, jeber ſchießt nach den auf fei- 
ner Seite ausftreichenden Hühnern, und 
nur, wenn dad ganze Volk zuerft aufitößt, 
ift aemeinfchaftliches Säieen vorteilhaft, 
weil es ſich vor Schreck Teichter ſprengt. 
Der Hund darf nicht in gerader Linie ſu⸗ 
chen, ſondern von dem einen Schützen 
zum andern, muß ſich auf leiſe Zeichen 
nach ſeinem Herrn umſehen und deſſen 
Winken mit der Hand folgen, was er bald 
lernt, wenn dieſer wenigſtens einige 
Schritte nach dieſer Richtung hin geht; 
geht er zu ſchnell an, ſo warnt man ihn 
mit dem Zuruf: 2Sachte, ſachte, wahre 
dich!« iſt er zu bedächtig, ſo drängt man 
ihn durch etwas dichte Solar; fteht er, fo 
läßt man ihn mit dem Wort: »Avance!« 
oder einem andern einfpringen; ift er 
ghaft, fo ſtößt man ihn leicht mit dem 
Ku an, wirft aber nicht mit Erbe ober 
teinen nad ber Stelle, wo man die 
Hühner vermutet, weil dadurch der. Hund 
verwirrt wird und gern nachprellt. Der 
Hahn pflegt zuerſt eufgufteben, binter ihm 
ebrängt das ganze Volt, worauf man 
*— ‚ aber nicht aufs Geratewohl, ſon⸗ 
dern auf ein beitimmtes Stüd oder auf 
zwei, welche dicht aneinander ſtreichen; un: 
ezielte Schüffe bringen gewöhnlich nichts 
runter, möge dad Bolt noch fo gedrängt 
iegen. Der Hahn ift an feinem roten 
Kopf, noch befier an ber rötlichen Ober⸗ 
feite bei einiger Übung gut zu erfennen; 
iſt das Volt gut ausgewachlen, fo ift es 
ganz gut, ihn zu fchießen; wenn es aber 
noch ſchwach fit, fo thut man nicht wohl, 
ihm feinen Führer zu nehmen, und auf 
ein folches, welches fich Faum heben kann, 
wird fein verftändiger Jäger Schießen. Die 
Meinung, daß ein beſchoſſenes Volk von dem 
hn über die Grenze geführt werde und die⸗ 
er deshalb abzuſchießen ſei, hält nicht Stich; 
im Gegenteil ftreicht ein des Beſchützers 
deraubtes Volt, wenn es ſich noch hilflos 
fühlt, dem Locken eines fremden Hahns 


nach und geht baburch vielleicht erft recht 
dem Jagdbeſitzer verloren. Ob man über: 
zählig ſcheinende Hähne während der Paar⸗ 
eit ſchießt oder nicht, war Lange Zeit Streit: 

age, ift neuerbing® aber durch das Jagd⸗ 
Ihongefeß überhaupt unterfagt, mithin 
erledigt. Der junge Jäger hüte fich ſtets 
vor übereiltem Schießen, bebenfe vielmehr, 
daß er in ben meiften Fällen genügend 
Zeit zum Zielen bat, fo ſchnell aud) die 
Hühner zu flreichen fcheinen; er muß mit 
ſchnellem überblick das geeignete Stüd 
mit dem Korn erfaſſen und nach der Höhe 
des Kopfes zielen, ja mit offenem Auge, 
alſo ohne zu zwinkern, ſchießen, alſo nicht 
feuerſcheu fein, den zweiten Schuß fo: 
peic auf diejes, wenn er fehlte, oder an: 

ernfalls auf ein zweites folgen laflen und 
mit dem Auge ben Hühnern Folgen, fie zah⸗ 
len und bie gefallenen ober etwa angeicho]: 
fenen genau anmerken; nur fo weiß und 
lernt er, ob er gut abgefomnten ift, ver: 
meibet Streit mit feinem Partner und 
weiß es ſchließlich, wenn die Hühner fich 
gefprengt haben und einzeln aufftehen, ob 


er fie alle gelunden hat, oder ob. noch welche . 


fehlen. Sind Hühner genug ba, jo halte 
man fich mit einzelnen verfprengten, vor: 
ausgeſetzt, daß ie geſund find, nicht auf, 
man verliert daburdy viel Zeit, und über: 
haupt joll man ja niemals ein Volk ganz 
aufreiben, wenn ed nicht etiva ein unjiche- 
red Grenzvolk if; fteht man mit bem 
Nachbar in gutem Einvernehmen, was, 
wenn er ein echter Weidmann ift, immer 
fein follte, jo fchieße man auch dann ein 
Grenzvolk nicht ganz ab, da es ja fchließ- 
ih das eigne Revier im nächlten Früh—⸗ 
jahr wieber befeßen kann; Jagbneib iſt ſtets 
ein häßliches, Unfrieben erzeugendes, bie 
Jagd ſelbſt Fchädigendes Unkraut. Laufen 
die Hühner vor dem Hund, was man an 
deſſen Unruhe bald erfennt, fo thut man 
gut, ihn abzupfeifen und möglichſt fchnell 
ben Hühnern zuvorzufommen, natürlich 
auf einem Bogen; dadurch bringt man fie 
eher zu Schuß, ald wenn man den Hund 
fo fchnell folgen Täßt, weil fie alsdann 
ſicher erft außer Schußweite aufftehen und 
dann gern weit ftreihen. Dieſes fogen. 
Koupieren ift auch zu empfehlen, um die 
Hühner von einem nahen Buſch abzuhal: 
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ten, aus dem fie nur fehr ſchwer und, 
wenn viel Dornen und Brombeergeranfe 
ben Boden bededen, manchmal _gar nicht 
mehr berauszubringen find. Sieht man 
an dem Hund fein Bemühen, in fritifchen 
Fällen ſich felbit zu raten, den Wind zu 
ſuchen 2c., fo laſſe man ihn ja gewähren 
und hüte fich überhaupt vor zu vielem 
Zurufen und Schreien, wodurch er zulekt 
nur harthörig gemacht wird. In unebe: 
nem Terrain iſt ein Mann oder Knabe 
von Wert, ber von einem überfichtlichen 
Standpunft aus die aufgeibanen Hühner 
beobachtet und bemerkt, wo fie wieder ein- 
fallen, um mandje unnüte Suche zu er: 
ſparen, auch die Hühner trägt, wenn bie 
Beute reichlich ift, die dann den Jäger un⸗ 
nütz beläfligen würde; werden fie ange- 
jhleift, fo thue man e8 am Hals und an 
einem Ständer, da erfterer bei jungen 
Hühnern durch Schnelles Laufen bes Jägers 
oder Hängenbleiben an Zweigen leicht ab- 
reißt und dag Huhn verloren geht. Wenn 
ber Jäger lädt, muß der Hund ftet8 ruhig 
fteben oder fiken, auch darf er niemals 
einem andern Hunbe das von deſſen Herrn 
gefchoffene Wild gewaltfam wegnehmen 
und jeinem Herrn bringen; wenn ihm 
dies abgewöhnt wird, wırd er auch nicht 
fremden Schüffen zueilen, was überaus 
fiörend und zeitraubend iſt; dadurch gera- 
ten auch die Hunde meift in Streit und 
fallen einander an ober zerreißen das Wild 
‘ zum Schaden ber Säger. 

Nach dem Zeichen des bejchoffenen Feld- 
huhns kann man feine leichtere oder 
chwerere Verwundung anfpreden. J 
es in ben Kopf geichoffen, fo fteigt es 
fenfrecht auf, um, meift verendet, nie 
berzufallen. Tödlich angefchoffen, ruckt 
e3 fichtbar zufammen, ftreicht meift noch, 
immer aber langfam und ſchwer, eine 
kurze Strede fort und fällt nieder, um 
fogleich zu verenden, manchmal fogar 
ſchon verendet. Bei Weidwundſchuß läßt 
e8 die Ständer hängen, fteigt ſchräg auf, 
fallt hart nieder und verendet auch bald, 
rudt beim Anſchuß auch merklich zufam- 
men. Iſt es geftändert, jo ſchlenkert ein auf 
bin und ber, ober e8 thun dies auch beide, 
das Huhn flreicht oft weit weg, fällt hart 
nieder, kann nur ſehr ſchwer wieder ab: 


Feldhuhn (Jagd mit dem Vorſtehhund). 


ſtreichen, laufen ſelbſtverſtändlich gar nicht, 
liegt deshalb außerordentlich feſt und muß 
mit aller Ruhe und Sorgfalt aufgeſucht 
werden, da es der heftige Hund gern über: 
läuft und e8 elend verfommen muß. Rudt 
es gar nicht zufammen, felbit wenn Ye 
bern abitieben, und bleibt e8 beim Volk, 
oder, wenn vereinzelt, ftreicht e8 normal 
ab, fo ift ed nur geftreift und heilt fich 
bald aus. ft es geflügelt, fo flattert es 
ſchräg abwärts, oft in einer Kreislinie, und 
läuft fogleich ãußerſt fchnell bavon ; ein fol- 
ches muß vom Hund ohne Verzug verfolgt 
werden, entkommt aber gar oft, nament:- 
lich wenn es ſich drüdt und der Hund in 
feiner Heftigfeit e8 überfchiekt, worauf es 
in andrer Richtung weiterläuft; ſolches 
Huhn pflegt nur ein fehr erfahrener Hund 
u fangen. Der feftfiehende Hunb muß 
ich daran gewöhnen, daß fein Herr von 
ihm weggeht, um vor die Hühner zu Tom- 
men, was bei Grenz: oder Buſchhühnern 
oder aud) dann notwendig ift, wenn fie 
fih nicht ſprengen wollen; iſt e8 ihm ge 
lungen, fpringt der Hund ein, und werben 
die Hühner von vorn befchofen, fo flieben 
fie nach allen Seiten auseinander, und ber 
Zweck ift erreicht. Anfänglich wird der 
Hund dem Herrn folgen wollen oder auch 
einfpringen; im erftern Fall rufe man ihm 
leife zu: »Wahre dich !« oder »Tout beau!« 
wenn er daran gewöhnt ift, im andern 
Tall ſtrafe man ihn und wiederhole es bei 
nächfter Gelegenheit, biS der Hunb ben 
Juger verftehen Iernt, was bei einiger 
Seduld bald geichieht. (gl. Dreffur und 


ft | Führung des Vorſtehhunds.) Am ficheriten 


trifft man ein Huhn im Nachſchießen; 
beim Breitihuß muß man etwas vorhal⸗ 
ten, wie weit jedoch, das muß jeder ſelbſt 
ausprobieren, da es von feinen mehr oder 
weniger jchnellen Schießen abhängt. Spitz 
von vorn ift der fchlechtefte und ſchwierigſte 
Schuß. Sit der Hahn geſchoſſen, und lie: 
gen die Hühner fo feſt im dichten Dorn xc., 
daß fie nicht herauszubringen find, fo fann 
man dies mit der Locke erreihen. Man 
nimmt einen an ber Spite offenen fogen. 
»Schneiderfingerhut« und bindet über bie 
obere, weitere Offnung feſt und dicht ein 
Stüd Pergament oder Kartenbfatt, zieht 
ein Pferdehaar durch und knotet es 


—— — 


Veldhuhn (Fang mit dem Stedgarn). 


eben fo, daß es fich nicht durchziehen kann. 
Nun jaßt man den Fingerhut mit Zeige 
finger und Daumen der linten Hand, 
macht ſich biefelben Finger ber rechten 
Hand naß und fährt mit ihnen am Pferde: 
haar herunter; nach öfterm Neben ber 
inger erhältman ben täufchend ähnlichen 
n des lockenden Hahns, beſonders wenn 
man anfänglich Tangfam und dann ſchnel⸗ 


; Ier ftreicht, wie e8 ber Rhythmus des Lock⸗ 
tons erheiſcht. Sitt man babei gut ge 
deckt, fo laufen gewöhnlich die Hühner bis 


auf einige Schritte heran. 

i der Hühnerjagd hüte man ſich vor 
einer ſchweren Flinte wie vor allem un⸗ 
nüten Ballafi an Jagdzeug, ben ja über- 
haupt bie Hinterlaber überflüffig machen. 


Zwar quält der Durft oft fehr, gleichwohl 


befämpfe man ihn im Anfang undreizeihn 
nicht durch fcharf gewürztes Frühſtück an 
Würſten u. dgl. Ein Schlud echter Korn- 
branntwein hilft gut bage en, über Mittag 
laffe man dem Magen feine Kürze wiber- 


- fahren an Speife und Tranf, dann behelfe 
man ſich aber bis zum Abend, wo nad) ge- 


thaner Arbeit Ruhe und Erguidungboppelt 
wohlthun. Sfteres Trinken oft unreinen 
Waflers und Nippen an ber Schnaps 
flafche ift vom Übel, letzteres benimmt ben 
Kopf; bagegen it ein Fläfchchen guten 
ſchwarzen Kaffees ein unſchädliches den 
Durft Töfchendes Labfal. Dem Hund ent- 
ziehe man aber dag Waſſer nicht, ohne daß 
ed nötig ift, ihn an jede Pfütze zu führen, 
woran er fich zulett gewöhnt. 

Der Yang der Feldhühner wird nur 
in ganz untergeorbnetem Maß betrieben 
und bat den Zweck, diefe lebend zu Aus- 
ſetzungs⸗, reſp. Züchtungszwecken im bie 
De zu befommen, in welchem Fall man 

e alsdann in der Gefangenſchaft überwin- 


‚ tert. Die befte Auskunft über die dazu erfor- 


derlihen Sarnegibt D.a.d. Windel. »Die 
Steckgarne, auch Flachgarne u. Steck⸗ 
neße genannt, beſtehen aus drei beſondern 
Sarnen ober Neben, von benen jedes ber 
beiden äußern fpiegelig, das mittlere, zum 
Fangen beftimmte Ingarn aber mit ge- 
wöhnlichem Gemäfche geftridt fein muß. 
Erftere werben auf die gleiche Art wie an⸗ 
dre Spiegelnete verfertigt. Man nimmt 
dazu mäßig diinnen Bindfaben. Die Höhe 
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berfelben beträgt ſechs Drafchen, von benen 
jede von einem Knoten zum andern 3°%a 
bis 4 Zoll weit ift; die Länge jede Garns 
12 Klaftern (24 m). Das aus gutem, 
feftem Zwirn zu verfertigenbe In- ober 
Tanggarn wird mit 20 Diafchen, die um 
ein Drittelenger find als die an den Spiegel- 
neben, angefangen, und fo wird, ohne zu⸗ 
oder abpunehmen, fortgefnüttet, bis das 
Garn 18 Klaftern (36. m) lang ift, weil ber 
dritte Teil Davon auf den Bufen zu rechnen 
it. Wenn bie Garne fertig geſtrickt find, 
färbt man fie grün oder erdgrau. Im er: 
ſten Kal nimmt man gutefcharfefauge und 
fiedet darin gelbe Scharte (Genista tinc- 
toris) oder Blumen von der Befenpfrieme 
(Spartium scoparium), feiht dann bie 
elb gewordene Lauge ab, thut etwas Grün⸗ 
pan hinzu und taucht die Garne hinein. 
Während bes Abtrocknens läßt man blaue 
Brafilienfpäne in Lauge ſcharf Tochen, 
feiht dann die Brühe ab, mifcht fie zu der 
gelben und läßt diefe Mifchung aufwallen, 
worauf die Garne öfters hineingetaucht 
und zum völligen Trodnen aufgehangen 
werben. Geringe Quantität von Grün- 
ſpan und Brafilienfpänen gibt Gell⸗ ober 
Sittichgrün, eine etwas ſtärkere Grasgrün, 
eine noch größere Stahlgrün. Erdgrau 
färbt man auf folgende Art: Man nimmt 
Erlenrinde, eihene Sägefpäne und grüne 
Schale von der Walnuß, von einem ſo⸗ 
viel wie vom andern, und fiedet dieſes zu⸗ 
ammen in einer binlänglichen Quantität 
afler. Nachdem die Garne durch Waf- 
fer, in welchem Alaun aufgelöft ift, gezogen 
und wieber getrodnet worden find, legt 
man fie in die Farbenbrühe, läßt dieſe bis 
gum Sieden heiß werden, rührt bis dahin 
eftändig die Garne mit einem Stod um 
und zieht fie beim erften Aufwallen heraus 
und trocknet fie. Hierauf reiht man ſowohl 
bie obern als untern Saummajchen bes 
Ingarns an einen Bindfaden, welcher et- 
was länger ift als die Spiegelgarne, zählt 
dabei die Mafchen und merkt die Zahl’ genau 
an. Letzteres mußauch bei den Spiegelgar: 
nen geichehen. Dann wird eind von ben 
Spiegelgarnen der Länge und Breite nad) 
gut ausgezogen, auf die Erde und auf die- 
je8 das Ingarn gelegt, dad Ingarn aber wie: 
der mit dem andern Spiegelgarn überbedkt. 
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Die Zahl der Garne richtet fich nach ber 
Gräfe des Bezirk2, der damit beftellt werben 
fol. Nach vorgängiger gehöriger Eintei- 
lung der anden Spiegelgarnengefundenen 
Maichenzahl nimmt man fo viele A Zoll 
flarfe weißdornene Spieße (Stäbe), als 
“ man bedarf, um in gleichen Entfernungen 
von I—5 rn einen einbinden zu können; 
biefelben müffen etwa 5—6 Zoll länger ala 
die Garne hoch ftehen und ihre Schale im 
euer abgelöft fein, auch fchneibet man un⸗ 
ten eine Spibe fowie am obern Ende einen 
Knopf und da, wo der untere Saum ber 
Garne hinkommt, ringgum einen flachen 
Kerbdaran. Nun faßt man ben obern Saum 
beider Spiegelgarne mit bem des Ingarns 
in der erſten Maſche an einem (Endchen 
Bindfaden zufammen, mit welchem das 
Leinchen verfnüpft wirb, an welchen das 
Fanggarn angereiht ift, bindet vermittelft 
des Bindfadens alle brei Garne an bem 
Knopf des erften Spießes feft, legt diefen 
dann fadengerade an ben vorbern Maſchen 
herab und verfährt beim Anbinben des un: 
tern Saums im Kerb ded Stäbchen? wie 
oben. Nachdem man nun berechnet bat, 
wieviel Mafchen des Spiegelgarng frei blei⸗ 
ben, und wie viele nach gleihmäßiger Ver: 
teilung von Fanggarnen mehr dazwiſchen 
follen, ehe ber fofgenbe Spieß eingejchleift 
wird, legt man biefen wieder fabengerabe 
in der gehörigen Entfernung vom erften 
an, lieſt die erforderlichen Saummaſchen 
bes Ingarns bufenreich ein und bindet 
fimilice drei Garne mit Bindfaben an 
Kopf und Kerb wie am erften Stab 
feft. Auf gleiche Weife verführt man bis 

um letten Spieß, an deſſen Mitte noch 

eſonders ein ftarfer Bindfaden anzufchlei: 
fen ift, um das it auf aufgewickelte 
ganze Stefgarn damit zuſammenbinden 
zu können. Im Gebüſch, vorzüglich im 
Weidicht an Flußufern, leiſten die Steck⸗ 
garne jehr gute Dienfte. In oder vor dem 
noch ftehenden Getreide fie anzuwenden, 
halte ich für ebenfo unrecht wie unzweck⸗ 
mäßig. Denn teil® wird beim Eintreiben 
ein beträchtlicher Teil der Frucht vernidy 
tet, unb dies, wo immer möglich, zu ver: 
hüten, ift dem rechtlichen Weibmann un: 
erläßliche Pflicht, teils Taufen bie Hühner 
zu ber Zeit, wo das Getreide noch auf 
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dem Halm fteht, in diefelben ſchwer oder 
gar nicht. Man warte daher (bie Fang 
zeit beginnt meiftenteil8 erft, wenn bie 
Hühner nicht mehr halten wollen, im No 
vember ift noch Zeit dazu), bis alles, 
Kraut, Kartoffeln und Rüben etwa aus: 
genommen, abgeerntet ift, ftelle dann bie 

teckgarne hinterund unter ben vorberften 
Sträudern eines in ber Nachbarfchaft ber 
gebe und Wiefen befindlichen dichten 

ehölzes ber Länge berfelben nad fort- 
laufend auf. Dann fuhe man ein ober 
mehrere Völker mit dem Hund auf und 
bemůhe fi, fie in das verftellte Gebüſch 
zu fprengen. Gemeiniglich fallen fie zu: 
erft noch vor bemfelben ein ; bann fangen 
fi) oft ſchon mehrere Stück, indem fie 
laufend der Verborgenheit zueilen, in ben 
Sarnen. Sollten aber die rege gemachten 
Hühner tiefer im Holz einfallen, fo laſſe 
man gerabe vor bem Ort, wo bieß gefchab, 
die Nebe fiehen, hebe Hingegen den Teil 
berfelben, der von da aus unter bem Wind 
geftellt wurbe, auf, ftede fie im Oberwind 
ein Stüd am Holzrand fort, dann oben 
in einer Entfernung von 50—60 ober 
mehr Schritten von bem Einfallspunkt 
quer durchs Gehölz und auf der anbern . 
Seite wieber fo weit herunter, als fie rei- 
hen wollen. Dies geichieht auf folgende 
Weife: Man läßt von jedem einzeln zu: 
fammengemwidelten Garn nie mehr ab 
laufen als ein zwiſchen zwei Spießen be 
findliches Stüd, ſteckt gleich den eriten bis 
an den untern Saum des Spiegelge 
mäfches ein, zieht es, Damit ber obere 
Saum nidt baufhig herabhänge, am 
zweiten Spieß feſt an, ſchiebt auch dieſen 
ebenfo tief wie ben erften in die Erbe, zieht 
zugleich den Buſen des Ingarns überall 
nach ber Seite, von welcher die Hühner 
einlaufen follen, gleich verteilt ein unb 
fährt fo fort 618 zum Endwechſel. Wenig: 
ſtens 18 Zoll vorwärts von biefem wird 
mit dem Spieß bes zweiten Garn$ die un- 
terfte Mafche des Hinterften Spiegelneßes 
gefaßt, diefer dann gehörig eingetrieben, 
auch bie oberfte Maſche des ebengebachten 
Garn? am Knopf bes Spießes angehängt 
unb dann immer fortgefabren, bis fämt- 
liche Stedigarne geftellt find. Hauptregel 
ift e8, darauf zu ehe, baß dies foviel wie 


Teldjüger — Felt. 


möglich im Zickzack und unter bidem Ge: 
Aräuch gejchehe, weil dadurch ber ang 
ſehr erleichtert wird, indem bie Hühner 
fonfus und bie Garne gar nicht oder boch 
je jpät gewahr werben. Sind nun auf 
iefe Fee bie vorrätigen Sted’garne fämt: 
lich fangbar geitellt, jo wirb dag Eintrei- 
ben begonnen. Der einzelne Jäger muß 
bei dieſem Geſchäft im Befik eines fer: 
men, gelaflenen Hunbe® fein, der den lau⸗ 
fenden Hühnern vorfihtig und langſam 
nachzieht. Bemerkt er an biefem, baß fie 
da hinaus wollen, wo feine Garne ſtehen, 
jo ruft er ihn ab und greift fo vor, daß er 
fie auf biefelben bintreiben au Tönnen bof- 
fen barf. Beſſer ift es frei id, wenn ber 
Siger einige Treiber zu Hilfe nimmt, 
- welche ſehr Iangfam bie Hühner in bie 
Garne treiben und, wenn fie fich gefangen 
haben, auslöfen helfen, was fchnell und 
perfichtig geiciehen muß, ehe fie ſich ver: 
legen. Verwundete Stellen find mit Ol 
zu beftreihen. Die Hühner fommen in 
eine halbdunkle, mit Sanb beftreute Kam: 
mer, in deren Eden man Fichtenreiler an- 
lehnt, jo daß fie je verfteden können. 
Man febt ihnen als Aſung Buchweizen oder 
Weizenförner und Wafler hinein und ftört 
fie möglich wenig, bis fie fich einiger- 
maßen beruhigt und namentlich die Ajung 
aufgenommen haben. Nachher gibt man 
ihnen volles Tageslicht. 
Ahnlich bewirkt man den Fang mit dem 
Ty raß, einem etwa 20 Ellen breiten und 
Ellen langen Garn mit4 cm Mafchen: 
weite. Um die Hühner mit diefem Garn 
zu fangen, fucht man fie mit bem Hunb, 
pfeift ibn, wenn er ftebt, ab, Tchlägt das 
Garn, läßt nun den Hund wider die Hüh⸗ 
ner fteben, zieht da8 Garn über dieſe und 
ben Hund und läßt ihn einfpringen, wenn 
die Hühner nicht von ſelbſt aufſtehen; fie 
fangen ſich dabei ſämtlich. 
nſerm gemeinen d in ſeiner Lebens⸗ 
weiſe und Jagd ſehr aͤhnlich iſt das rote 
. (Perdix rubra Briss.; Rothuhn, 
ranzdfifches F. oder Rebhuhn). Auf der 
Dberfeite ift e8 vorherrſchend roftbraun, 
Scheitel grau; Kehle weiß, ſchwarz einge- 
faßt, welche Färbung ſich in einem Strei- 
fen über das Auge wegzieht. In den Flan⸗ 
ten große Querbänder mit braunroten 


Jagd. 
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Spikenfäumen, bemnädft ſchwarz, dann 
weiß; Schnabel Torallenrot, Ständer kar⸗ 
minrot, Augebraun. Die Henne ift \anE 
Ger und matter von Färbung. Der Lod- 
ton des Hahns klingt wie »Kerrekekek!« 
beim Abitreichen wie »Scherb!« Die Eier 
find aufgelblichgrauem Grund graubraun 
punktiert und nefledt. Da bag Rothuhn 
bei geringen Anſprüchen eine ſehr an: 
lebende Ericheinung ift, fo wäre feine 
Flimatifation bei ung in Dee en 
bie eöbevorzugt, nur erwünſcht, undeinige 
bisher mißglüdte Verfuche follten nicht ab⸗ 
fhreden. Freilich würde dem Rothuhn be- 
fonderer Schuß gebühren. — Ob man rich⸗ 
tiger N Rebhuhn ober Repphuhn 
fagt, ift Geihmadsjadhe; Repphuhn ift die 
ältefte Bezeichnung, Nebhuhn bie bedeu⸗ 
tungslofeite, F. vielleicht die bezeichnendſte. 
eldjäger, frühere Bezeichnung berje- 
nigen, welche fi nur mit der niedern, 
aljo meift Feldjagd abgaben. 

Feldtkrähe (Saatfrähe), f. Raben- 
artige Vögel 4). 

Seldläufer (Goldregenpfeifer), ſ. 
Regenpfeifer 1). 

See f. Bergen 1). 

eldrabe (Rabenträhe), j. Raben⸗ 
artige Vögel 2). 

Ferm ift ber gut breffierte und abge- 
führte Hühnerhund. 

Feſſeln, die an die Fänge ber Sagbfal- 
ten geichleiften Riemchen, an denen fie auf 
ber Fauf ober auf ber Stange feitgehal: 
ten wurden. Auch bie %., mit welchen ber 
Uhu auf der Jule angefchleift ift, heißen fo. 

Feſtinjagen (ſpr. feftäng, vom franz. 
le festin, »Feſt, Gafterei, Bankett« zc.), 
Prunkiagen, ein prunfoolles Jagen unſrer 
— bei welchem der Glanz der 
Uniformen, die Toiletten der Damen ꝛc. 
die Hauptrolle fpielten ; Die Schirme wur- 
den lururids geihmüdt und ähnliche Vor- 
kehrungen mehr getroffen. Gewöhnlich wur: 
ben die F. zu Ehren anweſender Fürſtlich⸗ 
feiten 2c. gegeben unb mit Gelagen beenbet. 

Sehmaden, ein Wildſchwein, es 
durch die Hatzhunde feſthalten. Den 
Marder f., denſelben meiſt auf dem 
Spurſchnee verfolgen, bis man die Stelle 
gefunden hat, wo er feſtſteckt. 

Fett hat von allem eßbaren Haarwild 

12 
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nur der Hafe, ferner ber Dachs, alles Raub⸗ 
zeug und fämtliches Federwild ohne Aus: 
nahme; alles übrige Haarwild hat Bet 
Settdrüfe, eine auf dem Gteiß ber 
Vögel befindliche Drüfe, die befonbers ben 
MWaflervögeln dient, um mit bem durch 
einen Drud herborquellenden, am Schna= 
bel Haftenden Fette das Gefieder zu ſchmie⸗ 
ren, mithin bas Einbringen bed Waſſers 
abzuhalten. 
ettloch, ſ. v. w. Stinkloch. 
euchtblatt, ſ. v. w. Feigenblatt. 
euchten, das Waſſer laſſen, urinieren 
(bei Rot⸗ Dam⸗, Reh⸗ und Schwarzwild). 
Feuchtglied heißt das männliche Glied 
des Wildes. 
euereule (Schleier eule),J. Eulen 19. 
euerrabe, j. Alpenträbe 1). 
enerſchen heißt ein Jäger, welcher 
beim Abichießen die Augen Tneift. 
Feurig find Hunde von lebhaften Tem: 
perament. 
Siepen, ber ängftliche Ton der Riden 
und Schmaltehe, welche vom Bock getries 
ben werben, reip. ihn anloden, ſowie ber 
Ton, mit bem bie Kälbchen nach der Mutter 
verlangen, endlich ber nachgeahmte Lock⸗ 
ton des Jägers auf bem Rehblatt. 
Sinder, kleiner, bei der Schweinsjagd 
unentbehrlicher Hund, welcher die Sauen 
aufſucht, ftellt und mit fortwährendem 
Zautgeben fo bejchäftigt, daß fich der Jäger 
anichleihen Tann; f. Wildſchwein (6. 496). 
Sintenbeißer (rotrüdiger Wür: 
ger), f. Würger 3). 
Finkenhabicht Sperber), ſ.Habichte 2). 
Finkenwürger (rotrückiger Wür⸗ 
ger), f. Würger 8). 
Fiſchaar, ſ. v. w. Fiſchadler, ſ. Adler 8); 
ſ. v. w. Rohrweih, ſ. Weihe 1). 
geu großer, ſ. Adler 7). 
iſchermöwe (dreizehige Möwe), 
ſ. Möwenartige Vögel 15). 
Fiſchgeier (weißſchwänziger See— 
adler), ſ. Wler 7). 
Fiſchotter, ſ. Otter. 
Fiſchreiher (grauer Reiher), j. 
Reiher 2). 
— ſ. v. w. Flanken. 
lamme, die rote Haut über und an 
den Augen der Auer⸗ und Birkhähne. 
Slammenenle, f. Eulen 13). 


Be abs j. v. w. geflü 
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Slanten (Zlämen, Dünnungen), 
die Weichjeiten des Haarwilds zwiſchen 
ben binterften Rippen unb ben Keulen. 

latterſcheibe, ſ. v. w. Sternſcheibe. 

laumen (Fliſen, Liſen), 1. Tals. 

ledermausſchnepfe 
—2 J. Schnepfen 4). 

linte, \. Gewehr. 

liſen (Flaumen), ſ. Tals. 

lucht, ein weiter Sprung des Wildes. 
Iſt das Wild weit weg flüchtig geweſen, ſo 
hat es eine weite F. gemacht. — Mit 
Fluchten bezeichnet man auch die 
Scamungfebern des Federwilds. 

Fluchtbar — — ‚ beflogen) 
beißt das junge fliegfühige Federwild, dem 
alfo Fluchten di. d) gewachfen find. 

Flüchtig, alles ſchnell, aljo im Galopp 
davonlaufende Wild; trabt es bagegen 
nur, fo trollt es. 

Fluchtröhre (Notröhre), ein Ge 
legenheitsſchlupfwinkel des Fuchſes ober 
Dachfes, gewöhnlich eine fel itgegrabene, 
an der Sonnenfeite gelegene kleine Röhre 
an Grabenränbern ac., wo er bei ſchlechtem 
Wetter oder Gefahren einkriehen Tann; 
ein Bau ift fie mithin nicht, wirb aber 
öfters, wenn fie fich als ficher bewährt bat, 
zum Bau weiter ausgegraben. 

Flug, eine größere Geſellſchaft Kleiner 
Vögel, als Droffeln ꝛc. 

lügel ber Schüßenlinie ober Treiber 
find die Enden berfelben; nach ber rechten 
Hand bin fteht der rechte, nach ber linken 
ber linfe F., mithin treibt ber rechte F. 
der Treiber dem linfen F. ber Schützen⸗ 
linie entgegen. Die Mitte heißt bad Zen- 
trum; wird alfo das Signal »rechter F.« 
geblafen, fo bedeutet es ſchnellern Fort⸗ 
gang 2c. besfelben. 

tügelbarn (halber Mond), ein 
halbkreisfoͤrmiges, meffingene®, früher 
meift Tupfernes Jagdhorn mit mäßigen 
Schallbecher. Die auf den Flügeln befind- 
lichen Treiberführer geben auf ihm bie Sig⸗ 
nale, baher »F.«; jetzt find fie wegen ihres 
ſchweren Anblaſens von leichtern, gewun= 
denen Signalhörnern zumeift berbrängt, 
ü gelt. 

lügeln, einen Vogel in die Flügel 
ſchießen (vgl. Geflügelt). 

Slügge, ſ. v. w. fluchtbar. 


Stumm-= 
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Flußadler — Fuchs (weibmänn. Anzbrüde). 


lußadler (Fiſchadler), |. Mile 8). 
lußmeerſchwalbe, ſ. Mowenartige 
Bögel 1). 

Flußſchwalbe (Flußregenpfeifer), 
ſJ. Regenpfeifer 4). 

lußſeeſchwalbe, ſ. Mowenartige Bögel 1). 

ode, ſ. Reiher ı). 

olge, ſ. v. w. Jagdfolge. 

orkeln, bie gabeligen Stellftangen, auf 
welde die Tücher und Netze geſtützt werben. 

Forkeln (Spießen), bad angriffsweife 
Stoßen bes Hirfches mit ben Geweihen. 
Er ftößt alſo nicht einen Menfchen, Hund 
oder Hirfch nieder, fonbern forkelt ihn, 
wozu er, fehwer angeſchoſſen oder fonft 
Hart gebrängt, wie u in ber Brunftzeit, 
geneigt ift und dies dur Anlegen ber 

ehöre und Rümpfen der Nafe verfünbet. 

ortbaumen fagt man vom Marder, 
auch wohl Eichhörnchen, wenn fie von 
einem Baum zum andern fpringen. 

Srangofentrantheit, ſyyhilitiſche 
Krankheitserfcheinungen an den Hafen. 

Straß, die Nahrung aller Raubtiere, 
auch ber Hunde und ber Sauen. 

Freibirſch, freie Jagb in Ländern, wo 
die Sagdausübung jedem und überall offen 
feht, wie 3.8. in der Schweiz. Ein ſiche⸗ 
rerer Ruin für bie Jagb und eine befiere 
Gelegenheit zur Ausbildung zu Tauge⸗ 
nichtſen und arbeitsſcheuen Zungerern ift 
gar nicht zu denken. 

Sreifugel. Unfre Vorfahren Tiebten 
das Myſtiſche, und die alte Sügerei war 
voll von Aberglauben; zu biefem gehörte 
der Glaube an die Freifugeln, welche nie 
fehlten, freilich aber auch vom Teufel ver: 
[hrieben werden mußten. Auch das Ge⸗ 
wehr mußte zu dieſem Zweck abjonderlic 
behandelt, eine Blindichleiche z. B. und 
andrer Hofuspofus aus ihm gefchoflen 
werden ꝛc. 

a emdling (Wanderfalte), f. Fal- 


Fretichen, 1. Iltis 3); Sagb mit bem 
F. J. Aaninchen (6. 381). 

Frettieren, mit Frettchen die Kanin⸗ 
chen (f. dv.) aus dem Bau treiben. 

riſche, waſſerhaltiger Ort, wohin das 

Bild geht, um zu trinken. 
Feilen, junge Wildſchweine zur Welt 
bringen. — Auch ſ. v. w. trinfen. 
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Friſchling, ein junges Wildſchwein in 
feinem erften Lebensjahr. | 

Fromm ift das Wild, wenn es nicht 
ſcheut; wird faft ausfchlieglich vom Hoch- 
wild gefagt. ® 

Froſchgeier (Weſpenbuſſard), 
ſ. Buſſarde 8). 


Froſtbohrer, (nach Hartig) ein eiſer⸗ 
nes Bohrinſtrument, mit welchem man 
den gefrornen Boden durchbohrt, um bei 
eingeftellten Jagen bie Stellſtangen und 
andre im Boden zu befeftigende Werkzeuge, 
wie Heitel, geräufchlo8 hineinzubringen. 

Fruchtglied heißt das männliche Glied 
des Fuchſes. 

Fuchs, Gattung aus der Ordnung der 
Raubtiere und ber Familie der Hunde. 
derß (Canis vulpes L., Canis alopex 
L., Vulpes vulgaris Briss.; Reinete) 
Welbmännilde Uubbrüde 

Der weibliche %. heißt Füchſin, Dept, 
gabin; bie Zehen beißen Branten; ber 

chwanz Stanbarte, Lunte, Stange, 
beflen Spite Blume; die auf der Schwanz 
wurzel oberſeits befindliche Drüſe Viole; 
das männliche Glied Fruchtglied oder 
Rute, das weibliche Schnalle; geht der 
F (worunter man im allgemeinen beide 

eſchlechter verſteht) langſam, ſoſchleicht 
er, ſchneller, ſo trabt oder ſchnürt er; 
läuft er ſchnell, ſo iſt er flüchtig, vor 
den Hunden läuft er; läßt er ſich an⸗ 
locken, fo läuft er aufs Reizen; wird 
er laut, fo bellter; iſt die Füchſin hitzig, 
fo rennt fie; die Begattungszeit heißt 
Rollzeit, die Füchfe rollen alsdann; bie 
Ohren beißen Lauſcher, die Augen 
Seber, bie Füße Läufe; die Füchfin ift 
nicht tragend, jondern did, fie bringt 


Junge 
Beſchreibung. 

Länge bis 1,5 m inkl. der etwa 40 cm 
Yangen Rute, Schulterhöhe 35—38 cm, Ge- 
wicht je nach Stärfe 8—10 kg, Gebiß 42 
Zähne. Die länglichrunde Pupille jteht 
IMief, Rute länger als ber halbe Körper, 

aufcher breiedig zugeſpitzt, ſtets aufrecht, 

von halber Kopfeslänge;zwiichen den Zehen 

ftarfe Bindehäute, auf den Sohlen ftarfe, 

nackte Ballen; wie bei jedem wilden Raub: 

tier hat der Balg ein längeres Ober: ober 

Grannenhaar und ein Türzeres Unter: 
12* 
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oder Wollhaar deſſen Spitze ber Farbe 
be3_erfterm gleich ift. Müdenfeite und 
Außenfeite ber Läufe rofträtlich, Unterfeite 
und Innenfeite berfelben weiß, im Winter 
Sunfel; auf ber Innenfeite der Vorder⸗ 
Taufe ein hellroter Ringsftreifen, Ober 
feite der Pfoten und Vorberfeite ber Vor⸗ 
derläufe bis zur Mitte ſchwarz, wie bie 
Außenfeite ber Laufcher, deren Innenſeite 

jelb ift; ber obere Teil ber Rute rot⸗ 
Aeuntic, der untere mehr gelblich, bie 
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Spur des Fuqchſes. 


Blume weiß, um die Rute in Einer Win— 
Bu a nein 

erot wanzhälfte einevon em 
Haaren befegte‘ See ftinfende Sal), 
im Winter hat der Balg einen wie bereift 
ausfepenben Anflug. &o präfentiert fich 
unfer gewöhnlicher $., ber Birkfuchs. 
Der Brandf uchs hat ſchwärzliche Ruten 
ſpitzen und iſt um bie Schnauze, an Bruſt 
und Bauch ſchwarzgrau. Der Kreuz⸗ 
fuchs hat von ber —F über bie ganze 
DOberfeite bis zur Standartenwurgel und 
quer über bie Schultern je einen Yowar- 





Fuchs (Beſchreibung, Spur). 


zen Streifen. Der graublaue F. iſt 
ein hochnordiſches Tier und artet indivi⸗ 
duell in Gelb und Weiß aus. Der filber= 
raue 3., auch Griesfuchs, kommt in 
Smerite vor. Der ſchwarze %,, auch 
ſchwarzer Wolf genannt (Canis Iycaon 
ZL.), tommt am meiften in Sibirien vor. 
Im übrigen kommen bie brei Iegtern 
Formen dem gemeinen 5; ganz nahe. 
So befannt ber F. in jeiner äußern Er⸗ 
ſcheinung ift, jo auch in feiner geiftigen 
jabung und den aus ihr reſultlerenden 
Cikenfgeitenund Handfungen. Seinetift 
iR nicht nur fprihwörtlid), fondern Tonne 
befungen; er fpielt in ber Zierfage di 
‚Hauptrolle, und wenn auch vieles übertries 
ben feinmag, fo iſt das Wahre an der Sache 
noch fo vollauf genügend, daß es ihn in 
geifioer Begabung in ie erfte Reihe unfrer 
iere ftellt. Aus grauer Sergei batieren 
die Erzäßfungen feiner zahllofen ScL: 
men: und Spigbubenftreiche; bie Stimme 
ber Wahrheit brang nicht durch, und wenn 
ſchon Albertus Magnus vieles als Mär- 
hen Hinftellte, tijchte es Raff in feiner 
Naturgeſchichte für Kinber«, in welcher er 
die Tiere redend unb ihre Lebensgeſchichte 
felbft erzaͤhlend einführte, wieder auf. So 
beißt es im Albertuß Magnus, überſetzt 
von Ryff: >wenn er von den flöhen zu 
ſeht überfallen werbe, baß er rudlingen 
in ein bachlein gang, unnb ein ftrohalmen 
odder zweiglein im maul hebt, bundt 
exftlidh den \öran vaſt gemeblih hinun⸗ 
n andern leib, hernach fo 
alle zum Haupt zu vor 
daſſelbig tundt er denn [4 
'riedhen fie auff der 
froßalmen, den laffeterfaren, und feringt 
i bem fo der 








geiflen rach zu Selbe, wel 
fannten Sagen vom ðF. erzählt Hatte.) Der 


mot, feiner Geifteöge; 
hübſchen äußern. & 
ihn ebenfo, wie er ihn mit feinen Diebes 





ſ 


reien ſchaͤdigt und mit feinem Verſtänd⸗ 
nis der ihm zugedachten Vergeltung narrt. 
Möge ihn ber Jäger noch jo ſehr haſſen 
und ihm »Urfehde bis aufs Meſſer« ges 
ſchworen haben, ber echte Weidmann ift 
auch Naturfreund, und als folcher fieht 
er das rote, ihn muſternde Gaunergeſicht 
doch gern, benn er muß erft viel lernen, 
um flüger zu werben als Reineke; und 
oft genug, wenn er glaubt fein Meifter 
geworben zu fein, muß er bie Erfahrung 
machen, daß ber Menſch, aljo auch ber 
Säger, nie auslernt. Wie ſchon angedeutet, 
it die Äußere Srjheinung bes Fuchſes 
eine höchſt anfpredende; kaum ein an⸗ 
dres Raubtier bat diefe glatte, faubere 
Rundung bed Leibe mit der ſymmetriſch 
ugejpigten Rute, welchem die zierlichen, 
Fenigen Läufe einen fo gefälligen Abichluß 
eben, und wer Reineke beim Schleichen, 
pringen, beim Graben nad} einer Maus, 
beim Lauern pi einen Raub, beim Sichern 
vor einer Gefahr beobachtete, wird zuge: 
ſtehen, daß in Geſchmeidigkeit und Grazie 
feiner Bewegungen nur bie Kate mit ihm 
zu woetteifern vermag; er ift Hund und 
Kate in Einer Geſtalt. 
Der F. kennt die Ortlichfeit feines Jagd- 
reviers ebenfo genau wie die Menjchen, Fein 


* Stein, fein Loch, fein Tümpel ift von ihm 


ununterfucht, er kennt Weg und Stegganz 
genau, baber er beiaugenblidlichen Gefah⸗ 
ten nie verlegen ift und fie ſtets fofort zu 
benutzen verftebt; er unterfcheidet das holz⸗ 
fammelnde Mütterhen, ben harmloſen 
Wanderer oder mit feiner Arbeit befchäf- 
tigten Holzhauer vom gefährlichen Jäger 
febr fiher, und während er die eritern 
oft mit erftaunlicher Dreiftigfeit mujtert, 
verfehlt er nie, den entſprechenden Sicher: 
heitsraum zwifchen ſich und ben legtern 
zu bringen, aber nur ben notwendigen, 
er flieht und echauffiert fih nie unnüß; 
ift er aber in die Enge getrieben und jeder 
andre Ausweg verjperrt, bann zeigt er fich 
als mutigen Gefellen und verfteht fein 
ſehr ſcharfes Gebiß furchtbar zu brauchen. 
Alle feine Sinne find unglaublidh aus: 
gebilbet, er mwittert, fieht und vernimmt 
mit Leicher Schärfe, daher kommt er bei 
Treibjagden zuerſt an, weil er den Ton 
ber Treiber zuerſt vernahm; fowie er aber 


Fuchs (Verbreitung, Aufenthalt). 
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Gefahr vor fih merft, wird man beob- 
achten, daß er ſich drüdt ober überlegend 
umherſchleicht und oft hinter Rampe ba: 
herſchnürt, um ſich nach dieſem zu richten 
und feine Maßregeln nach beifen Ergehen 
zu treffen. In feinem Familienleben fteht 
er mufterhaft da; mit eigner Selbſtver⸗ 
leugnung jorgt er unabläflig für Fraß und 
Sicherheit feiner Angehörigen; ber Vater 
verforgt zunächſt die Mutter, melde in 
der erjten Zeit die Jungen wenig ober gar 
nicht verläßt, dann find beide für beren 
Unterhalt tbätig ; die Füchſin trägt bei Ge⸗ 
fahren die Kleinen anderweitig in Sicher: 
beit, verläßt fie nicht und deckt fie mit dem 
eignen Leibe bis zum lebten Lebenshauch. 
Seine Stimme bört man felten; in Falten 
Winternächten, befonders bei Eintritt der 
Rollzeit, gibt er ein heiferes Bellen von 
fih; im &ifen gefangen, Federt er ben 
ihn angreifenden Hund boshaft an, Fein 
Schmerz aber vermag ihn einen Klageton 
audzupreffen, und nur wenn ihn der volle 
Schuß tödlich traf, hörte Verfaſſer ein 
furzes, angftvolles, leiſes Achzen. Die 
großen Abler ftellen ihm zwar nelegentlich 
nad, auch der Luchs; fein wirklich Keläbr: 
licher Feind aber ift faft nur ber Menſch. 
Berbreitung, Unfenthait. 

Den böhern Norden meidet unfer %., 
geht aber weit nad) Süden, bi8 an bie 
ahara; nach Dften pin wird er noch 
in Perfien und dem Himalayagebiet ans 
getroffen; nirgends aber ift er fo Fräftig 
wie in Mitteleuropa, mithin ein ge 
mäßigtes Klima feine eigentliche Heimat. 
Zwar ift er Walbdtier, richtet fich aber 
auch in Heiden und Steppen ein, wenn 
fie nur einiges Straudywerf oder Stein- 
geröll und Felſengeklüft als Dedung bie 
ten. Ebenen oder Gebirge find ihm gleich: 
viel. Wie befannt, gehört er zu ben un⸗ 
terirdiſch wohnenden Tieren; natürlich 
iebt er ben leichter zu bearbeitenben 
and ftrengem Boden vor, benutzt aber 
auch fehr gern Felögeflüft zur Einrich— 
tung feines Baues, und namentlich findet 
man indiejem bie großen Haupt⸗ oder Mut⸗ 
terbaue, die oft mehreren Familien Unter- 
funft gewähren, bem Jäger mit feinen 
Werkzeugen unerreichbar und befien Hun⸗ 
ben, wenn er fie leichtfinnig aufs Spiel 
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febt, jo oft verberblich find; mancher brave 
Tedel hat in ſolchem Malepartus elenb 
verſchmachten müflen. Im allgemeinen un⸗ 
terſcheidet ſich ſein Erdbau von dem beim 
Dachs beſchriebenen wenig oder gar nicht. 
Regelmäßig wird der Bau nur benutzt, 
ſolange die Jungen in ihm hauſen; ſind 
dieſe ———— ſo wandert die Fa⸗ 
milie in die Getreidefelder, um den Flöhen 
zu entgehen; auch Röohrichte werben be 
zogen, auf ben Bütten bie Sonnenftrahlen 
genoffen, und felbft niedrige Kopfiweiden 

ieten angenehme Siefta; wenn aber an⸗ 
haltendes Regenwetter oder gar jolches 
mit Schnee eintritt und bie Jungen ſich 
abgefondert haben, dann werben bie Baue 
wieder aufgefucht unb oft tagelang nicht 
verlafjen. Auch dienen im Sommer und 
Herbit die fogen. Notbaue, einzelne kurze 
Röhren, als Schlupfwinfel, hohle Ufer, 
einfame Brüden und Schleufenbauten, 
und was dem fchlauen Räuber ſonſt ficher 
und braudbar dünft; er ift eben überall 
und nirgend2. 

Lebensweiſe, Rollen. 

Alle Tiere aufzuführen, bie ihm zur 
Beute werben, ift müßig, denn was er 
bewältigen kann, mwürgt und frißt er; 
nicht nur Hirſch⸗ und 
ihm zur Beute, fondern felbit Durch ſchwere 
Wintersnot abgehärmte alte Rebe greift 
er an und wenn nicht allein, fo in Ge- 
ſellſchaft. Bis an die Dörfer haben in 
dem fchweren Winter von 1878 —79 die 
Füchſe kümmernde Rehe verfolgt und 
ihnen ganze Stücke vom Leib geriſſen; 
Haſen, jung und alt, beſchleicht und 
würgt er, der Bache mit ihren Friſch⸗ 
lingen ſchleicht er nach, um ein etwa 
zurückgebliebenes zu überfallen, und mö— 
gen gleich die betreffenden Deuttertiere 
mutig und wütend auf ihn einjtürmen, 
fo weiß er doch fo rechtzeitig zu retirieren, 
baß ihre Verfolgung nutzlos ift, anber: 
feit8 durch Beharrlichkeit Ei feinem Ziel 
zu gelangen. Federwild aller Art ift ihm 
ein Leckerbiſſen und die brütenbe Re 
durch ihn ebenfo geläbebet wie der Haus⸗ 
hahn auf feiner Stange im fchlecht ver- 
wahrten Stall oder bie fette Gans; 
Mäufe frißt er zu Taufenden, Käfer und 
andre Inſekten, auch Fröſche verfchludt er 


ehkälbchen fallen | B 


Fuchs (Lebensweife, Rollen). 


im Notfall, und manden Tag find ihm 
eibelbeeren und andre Früchte angenehme 
oft. Wie delifat ihm Droffeln ſchmecken, 

weiß der Säger am beiten, bem er fie mit 
rößter Frechheit und Geſchicklichkeit aus 

n Dobnen fliehlt. Gewiß fann man vom 
allgemein haushälteriſchen Standpunkt 
aus dem F. durch feine Dräufevertil- 
gung einige Nüplichkeit vindizieren, als 
unbedingt nützliches Tier ihn aber des⸗ 
Kr binzuftellen, tft jehr gewagt, und ber 

äger, jelbft wenn er gleichzeitig Forſt⸗ 
mann ift, wirb nie daran glauben, felb 
wenn er ganz objektiv Ruten und Schaden 
abmwägt. 

Mit bem Februar tritt die Nollzeit 
ein, welche man an dem gefelligen Ber- 
kehr ber fonft mehr vereinzelt umber- 
trabenden Füchſe erfennt. Sowie bie Füch⸗ 
fin ihre Neigung durch heifere Sehnſuchts⸗ 
laute zu erfennen gibt, ermangeln zahl⸗ 
reiche Kavaliere Teinen Augenblid, um 
den Minnefold zu werben; ber innere 
Drang treibt die Begehrte vorwärts, der 
nächſte Ritter folgt mit feiner Nafe bicht 
an ihrer Schnalle, ihm fchließt fich ein 
geiler, vielleicht ſchwächerer an, biefem ein 

ritter, und fo ſchnürt diefe wunderliche 
rozeffion über Berg und Thal, meift bei 

Nacht, oft auh am Tag, dahin, bis im 

erſtern Fall die Morgendämmerung fie 

u Bau treibt und ihr weiteres Thun und 
reiben dem Auge bed Beobachters ent- 

zieht. Die Meinung, ob bie Begattungs- 

art beim %. im Bau oder Freien vor ſich 
gehe, war fange Zeit eine geteilte und ift 
es wohl noch; gleichwohl Paben vielfache 

Beobachtungen das erftere ficher feige: 

ftelt, und bie andre Meinung hat natür- 

lich niemand erhärten können. Der Bau 
ift für den Koitus, der ganz nach Hundes 
manier erfolgt, fehr niedrig, und da man 
. und Füchſin am Tag mehrfah wie 
unbe bat hängen fehen, fo ift anzuneh⸗ 
men, baß es in ber Nacht noch dfter ge⸗ 

[heben möge, was ber Klugheit biejer 

Tiere auch vollkommen entipricht. a 

etwa 60 Tagen bringt die Füchſin 

Junge, gelegentlich mehr, und verläßt fie 

in den eriten 14 Tagen gar nicht, während 

deren Dauer fie vom %. verpflegt wird; fie 
find 14 Tage blind, fommenerft etwa in ber 
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Fuchs (Jagd: Suche auf dem Schnee). 


fünften Woche vor ben Bau zum Spielen 
und Sonnen und fehen alsdann mit ben 
bien Köpfchen, ſchelmiſchen Gefichtern 
und zugeipisten Nuten äußerft niedlich 
und poffierlich aus. Sowie fie jehen fönnen, 
beteiligt fich bie Füchſin, welche nım aus⸗ 
geht, an ihrer Verpflegung und jchleppt, 
wenig an fich denkend, reichlichen Fraß 
an jungen Vögeln, Häschen, Mäufen, 
von legtern 5—6 Stüd auf einmal, im 
Fang berbei und lehrt an biefen ben Klei- 
nen ihr zukünftiges Handwerk, wobei 


Strafen und Verweife für bie ungejchid: | fich b 


tern ber kleinen Schar keineswegs aus: 
geichlofjen fein follen. Findet fie irgend 
bedenkliche Spuren von Menſchen 
in der Nähe des Baues, fo trägt fie bie 
Sungen jchleunigft anderweitig in Sicher- 
heit, und wahrſcheinlich rühren bie Fund» 
orte berfelben in hohlen Bäumen und 
andern ungewöhnlichen Stellen davon 
ber. Zunge Füchfe laſſen ſich zwar zähmen, 
verleugnen aber ihre Diebesnatur bei Ge: 
legenbeit niemals, und da fie alfo nur in 
enger Saft oder an ber Kette gehalten 
werben Tönnen, jo läßt fich fein rechter 
Zweck, fie zu halten, erkennen; benn ein 
nach und nach verfommenbes Tier ſchafft 
weder Freude am Befik noch ausgiebigen 
Stoff zu Beobachtungen. 
und 


Jagd Tang. 

Der Jäger muß zunächſt die Spur bes 
zu jagenden Tiers unterfcheiden fünnen 
unb wirb finden, daß die bes Fuchſes 
einem Hund von ähnlicher Stärke | PN 
ähnlich ſieht, aber etwas Länglicher ill. 
Sm langſamen, fchleihenden Gang 
ſchränkt der F., d. b. die Spuren ſtehen 
mehr nebeneinander, und bie hängende 
Nute läßt leichte Abdrüde zurück, die 
ſich im Schnee fehr beutlich erkennen laf- 
fen; wenn er trabt, jo [hnürt er, bie 
Tritte ftehen alsdann in einer geraden Li- 
nie hintereinander; ift er flüchtig, fo fehen 
wir die gewöhnliche Saloppfpur des Hun- 
des vor und (vgl. Figuren auf ©. 180: 
a fchnürend, b ——2 e flüchtig). 

Auch Schußzeichen find am beſchoſ⸗ 
ſenen Fuchſe ſicher feſtgeſtellt. Schreckt er 
ammen get aber mit gefchwungener 

tandarte flüchtig vorwärts, fo ift er —** 
gefehlt. Geht er aber nur gezwungen, we⸗ 
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niger flüchtig, Hält er die Rute ſteif auf: 
wärts oder ſchräg weg, jo beutet dies auf 
Krampf, dann ift er ſchwer frank und 
geht nicht mehr weit; ftürzt er im Feuer, 
geht aber fogleich flüchtig und ungezwuns 
en bavon, fo ift er nur leicht angeſchoſ⸗ 
en, und nur ein ſtarker, fchneller, ſcharfer 
gu wirb ihn jtellen, reſp. abwürgen; 
it ihm ein Borderlauf zerichoflen, den 
man an ber ſchlenkernden Bewegung er: 
tennt, jo entlommt ber %. meiſt, beit 
ihn fich auch wohl ab; Ähnlich verhält es 
ich beim Schuß auf ben Hinterlauf, nach 
welchem er beißt, wie in die Flanken beim 
Weidwundſchuß. Er klagt auch bei ber 
ſchwerſten Verwundung nie, ächzt nur 
bei der tödlichen kurz auf; wenn ihn aber 
in ſeiner Hilfloſigkeit ein Hund angreift, 
ſo keckert er ihn wütend an, wobei er die 
Lauſcher zurücklegt und drohend das ge⸗ 
faͤhrliche Gebiß zeigt. 

Die Suche auf den F. auf dem 
Schnee iſt, wenn man ortskundig iſt, 
oft nicht ohne Erfolg; ſelbſt bei fallen⸗ 
dem Schnee kann man fie derart aus: 
üben, daß man bie Felder abgeht und 
namentlich, Steinlöcher, ſogen. Mergel⸗ 
oder Lehmkulen, Remifen und ähnliche 
Schlupfwinkel abſucht; denn bei ſolchem 
Wetter beſchleicht der F. die im Lager ſich 
einſchneien laſſenden Haſen ſehr gern, drückt 
Fri dabei zeitweife in den genannten Ort- 
lichkeiten und it vom Verfaſſer babei mehr: 
fach überrafcht worben; ein Hund ift da⸗ 
bei nicht notwendig, angenehm jedoch, 
wenn er ſehr leichten Appell hat und nicht 
weit Feld nimmt, Hauptjächlich aber, wenn 
er ben etwa engejöcfenen F. ſcharf jagt, 
eventuell abwürgt. Darf man dies nicht 
mit Sicherheit erwarten, fo läßt man ihn 
lieber zu Haus. Ihn dabei an der Keine zu 
führen, tft gänzlich zu verwerfen, da oft 
ber F. plöglich herausfährt und der Hund 
baber unwillfüflich dem Jäger durch An- 
rüden ber Leine ben Schuß verdirbt. Sehr 
gern liegt er auch an fonnigen Winter: 
tagen auf Erlenflubben, Grasbütten und 
ſchläft dabei oft ſehr feit, fo daß er be- 
ſchlichen werden kann, wozu aber ein fehr 
geübtes Auge gehört. 

Am meiſien ift Meiſter Reineke — 
auf der Treibjagd zu berücken, beſon⸗ 
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ders wenn ber Jagbführer bie Fuchspäfie 
gut Fennt und mit zuverläffigen Jägern 
befeßt, d. 5. mit folden, die nicht nur 
im Holz ſicher fchießen, jondern auch bie 
Kardinaltugend ihr eigen nennen, unver⸗ 
brüchlich ftill auf ihrem Poſten zu ftehen; 
wer dies nicht kann, bald rechts, bald 
links tritt oder ben Kopf hin und ber 
bewegt, wird bie Fuchsjagd ficher ver: 
berben; ſtillſtehen, jchnell zielen und gut 
abfommen muß bie Devife eines guten 
Fuchsjägers im Holz fein. Meiſt fommt 
ber %. nad) Beginn bed Treibens zu⸗ 
erft, doch nicht immer; hat er irgendwie 
Wind befommen oder gar einen Schüten 
bemerkt, fo fchleicht er zurück und läßt fich 
von den Treibern nur langfam vorwärts 
drängen, jchleicht fich ſchließlich zwiſchen 
ihnen durch ober überſpringt in größter 
Flucht den Raum zwiſchen den Schützen, 
drüdt fich fogar noch Hart am Rand unter 
irgend welcher Ded’ung und paßt, indem er 
den nächſten Schüben beobachtet, ben geeig- 
netftien Moment ab, mit einigen Sprüngen 
aus deſſen Bereich zu fommen. Großer 
Lärm ift bei jeber Treibjagd vom Übel, 
auch beim F., und jeder Zuruf, wie »Ach⸗ 
tung !«, »Hab' Acht!«, nur ſchädlich; möge 
jeber Jäger doch jelbft Augen und Ohren 
offen halten. 

Iſt die Hafenjagd ſchon geichloffen, fo 
werden Treiben bloß auf Fuchle am Platz 
fein, die man vorher mit den auf Hafen 
vorteilhaft vereinigte; hat jedoch die Roll- 

eit begonnen, fo bieten fie wegen bes un: 

äten Umbertreibeng der Füchſe wenig Er⸗ 
folg, dagegen um fo größern das Heben 
derjelben in ben Bauen, in welchen oft 
2—3 Füchfe bei der Füchſin fieden. Sehr 
vorteilhaft umftedt man den Bau mit 
bufenreichen Sarnen, belegt auch die Röh⸗ 
ren mit Klebegarnen und läßt nun den 
Tedel einfahren, auch zwei, wenn fie gut 
uf ammen arbeiten. Bald wird man, durch 

as Gepolter im Bau zur geipannten 
Aufmerkſamkeit angeregt, einen F. erſchei⸗ 
nen, in den Garnen zappeln ſehen oder 
ihn ſchießen; im erſtern Fall wird er ſo⸗ 
fort totgefchlagen und das Garn ftill und 
ſchnell wieder geordnet, und erſt, wenn die 
Tedel herauskommen und zum Einfabren 
feine Luft mehr zeigen, darf man den Bau 


Wuchs (Treibjagb, Anftand, Hehe). 


für leer anſprechen. Hat man keine Garne, 
fo muß man fih fo anftellen, baß man 
den ganzen Bau gut überjchießen Tann; 
felbftveritändlich & hierbei ber Vorteil, 
wenn 2—3 Genofjen ſich Dazu zufanmen= 
ftellen unb über bie Schießrichtungeinigen, 
um Unglüd zu verhüten; nur aute, ferme 
Schüten find hierzu brauchbar. Die Röhren 
bis auf eine oder zwei zu verftopfen, iſt nicht 
ratfam, ba ber %. durch den etwa vor⸗ 
Viegenden Hund am Springen verhindert 
werden kann ober fchließlih den Hund 

überrennt und arg fchlägt. 

Der Anſtand hat nur Erfolg, wenn 
man den Fuchswechſel genau und wenig- 
ftend annähernd bie Zeit fennt, wenn ihn 
ber F. benutzt. Man kann den F., voraus- 
geſetzt Daß man gegen den Rind fieht, rei=- 
zen und zwar auf eiwa 300 Schritt durch 
den Klageton eined Hafen, näher durch das 
Gezwitſcher einer Maus; gute Dedung 
und fonftige Vorficht find aber ſehr anzu⸗ 
raten, da der %. beim Heranfommen ſcharf 
fihert. Aus der Luderhütte, wozu die 
Krähenbütte gute nermenbung . Diele, 
fchießt fih der F. in mondheller Win: 
ternacht fehr leicht, vorausgejett daß ber 
Wind gut ift und der Jäger.das Tabak: 
rauchen läßt; gegen bie oft grimmige Kälte 
muß er aber freilich gerüftet fein, benn 
gelegentlich geht manche Stunde hin, ehe 

eineke auf der Bildfläche erjcheintz mit 
verwitterten Sohlen in die Luderhütte zu 
geben, ift ſehr praftifch. 

Ein Hochgenuß für den berittenen Jä⸗ 
ger ift die Hete mit Windhunden; 
der %. ift bei weitem nicht fo flüchtig wie 
ber Hafe und wird daher eher gegriffen 
als diefer, vorausgefeßt daß Tein Buſch⸗ 
werk in der Nähe ift, welches ihn ben 
Blicken diefer Hunde entzieht, bie nur 
dem Auge folgen und jofort die Jagd 
einftellen, wenn das Objekt ihnen ent- 
rüdt ift. Sie müſſen aber fcharf anfafien, 
ſonſt ſchlägt fi der F., der ihnen gern 
nach der Kafe beißt, durch. Ebenfo in⸗ 
terefjant ift die ‚bebe mit diefen Hunden 
in mondhellen Nächten bei Schnee und 
bein-der8 auch zur Rollei Man be: 
fpannt dazıı einen gewöhnlichen hölzernen 
Schlitten mit zwei muntern Pferden, 
nimmt die Hunde Binein, bebedt fie mit 


daher oft nabe 


Deden, was fie u gern gefallen laſſen, 
und führt auf die Felder gimand bie Füchſe 
ſcheuen ſolches Fuhrwerk wenig, laſſen es 
rankommen, und iſt dies 
geſchehen, ſo hebt man ſchnell die Decken 
und hetzt die Hunde an, vor denen Rei⸗ 
nefe ſehr bald verloren ift. Natürlich muß 
man bas Terrain fehr genau kennen, da⸗ 
mit die Pferde nicht verunglüden; ein ge⸗ 
Vegentliche8 Umftürzen und Taltes Schnee: 
bad darf dem Jäger den Humor freilich 
nicht verderben. Selbit bie Pferde neh⸗ 
men, wenn fie das Geſchaäft Tennen, fo teil 
baran, daß fie von felbft den jagenden Hun⸗ 
den folgen und oft ſchwer zu halten find. 
Diefe bisher beichriebenen Jagdarten 
gelten dem ausgewachſenen, alten F.; 
ebenſo wichtig und noch verberblicher wirb 
biefem Diebeögejchlecht aber das Töten 
der Neftfüchfe zunächſt und hauptjäch- 
lich durch das Graben der Baue. Seber 
techtichaffene Jäger muß alle Baue feines 
Reviers Fennen und willen, ob Neftfüchfe 
in ihnen ſtecken oder nicht, welch Tektere 
ihm die umberliegenben Refte von Tieren, 
der Aasgeruch aus der Hauptröhre, auch 
die in diefer herumfriechenden Aasflie- 
gen kundthun werden. Wan gräbt die 
Neſtfüchſe am keften, wenn fie etwa drei 
Wochen alt find; ältere laſſen fich von den 
Dachshunden zu ſchwer herausichleppen, 
was aber nötig ift, um fi) von dem Re⸗ 
fultat überzeugen zu können. Meift ftedt 
zu biefer Zeit auch die Füchſin bei ihnen 
im Bau, die dann gleichzeitig ihrem Ge: 
Thiel verfällt. Dan läßt den Hund ein- 
fahren, nachdem man bie Nebenröhren 
verftopft bat, und bald wird er mit einem 
gewürgten Füchslein erſcheinen und wie- 
ber einfahren; wird er müde, fo laſſe man 
ihn draußen fih ausruhen, wozu ein ſchar⸗ 
fer Hund nicht viel Zeit gebraucht, und 
ebe acht, ob er, wenn er nicht wieder 
Berausfommt, Standlaut gibt; dann und 
dort ſchlage man ein, wie beim Dachs ge: 
zeigt wurde. Von einer Jagd im Bau, 
wie beim Dachs oder gar beim Sprengen 
alter Füchfe, ift hier faum die Rebe, da die 
Jungen fi) im Kefiel zufammendrängen 
und die Alte feinen Augenblid von ihnen 
weicht; nur wenn dieſe ſchon viel älter 


find, Tann erſteres wohl vorfallen. Sie 


Fuchs (Töten ber Neſtfüchſe, Yang). 
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verteibigt unb deckt mit ihrem Leib ihre 

eliebten Jungen bi zum legten Lebens: 
bau Hat man einen Hochſtand in der 

äbe, jo kann man von biefem aus bie 
ungen ſchießen, bie bei fonnigem Wetter 
gen vor dem Bau ſpielen; oft glüdt ein 

chuß auf mehrere gleichzeitig, wenn fie 
fid) balgen. Sind hie noch Klein, fo er: 
ſcheint auch) die Füchſin in fürzern Zwi⸗ 
fhenräumen bei ihnen als fpäter, wo fie 
oft halbe Tage lang wegbleibt. Beim ge- 
ringften Verdacht fahren die Kleinen ſchnell 
in den Bau und felbfiverftändlich auch) 
nad einem Schuß, bald aber ftedt eins 
nady dem andern fein Geficht wieder zur 
Röhre hinaus, ja fie follen fogar ein ge 


3.; ſchoſſenes zu freſſen verſuchen; je älter, 


deſto vorfichtiger und mißtrauifcher werben 
fie. Stehen bem Säger feine Hunbe zu Ge 
bote, fo gräbt er vor ber Röhre eine Grube 
mit fenfrechten Wänben und überdedt das 
Ganze mit Reifern bis zur Verfinfterung; 
bie Sungen fallen dann in diefelbe hinein, 
wenn fie vor den Bau Friechen wollen, und 
gelegentlich fängt man auch die Füchfin in 
der Grube, wenn fie ben Flagenben Kleinen 
zu Hilfe fommen will. Ge v. Riejen: 
thal, Das Weidwerk, ©. 274 ff.) 

Der Fang des Fuchſes erfordert beſon⸗ 
dere Kenntnis dieſes Gefchäfts und pein- 
fichfte Sauberkeit bei Behandlung ber 
Fangapparate. Sie beftehen vornehmlich 
aus dem Schwanenhals oder Berliner 
Eifen, dem XTellereifen und ber Weber: 
Then Raubtierfalle, bie Jämtlich in dem Art. 
»Falle« ausführlich bejchrieben find. Der 
Schwanenhals erfordert die meifte Auf- 
merffamtfeit, Reinlichkeit und Sachkunde 
des Fängers, und während bei den andern 
Fangmitteln bie fogen. Witterungen we: 
niger von Bebeutung find, b. h. gewiſſe 
aus verſchiedenen Ingredienzien zuſam⸗ 
mengeſchmelzte Schmieren, ſo nicht beim 
Schwanenhals. Dieſe Witterungen be⸗ 

wecken nämlich, durch ihren Geruch dem 
3 das Vorhandenſein des Fangeiſens zu 
verheimlichen, und welche dies vermittelt, 
iſt gleichgut, beftehe fie aus dem einfachen 
Safte der Pferdeäpfel, d. b. bes frifchen 
Pferdemiſtes, oder aus allerlei andern Zu: 
thaten. Die Nezepte find meift alten Ur- 
ſprungs, oft fogen. Gebeimmittel, und find 


186 


jeit Jahrzehnten biefelben geblieben, wes⸗ 
halb wir fie entlehnen müſſen. 

Rezepte zu Witterungen. Nr. J. 
Windel empfiehlt folgende Witterun⸗ 
gen (überall, vorzüglich aber in holzlee- 
ven Gegenden und in Feldern anwend⸗ 
bar): Man nehme 3 Lot frifches, un- 
ausgebratenes Gänfefett, womöglich von 
ber Pflume. Im Notfall kann die Stelle 
beöfelben durch ganz frifche, ſehr rein 
gewaſchene, ungeſalzene Butter erjeßt 
werden; "/s Quent Foenum graecum; 
Ya Lot jrifche, grüne Schale (d. h. bie 
zweite) vom fogen. Mäuſeholz (Solanum 
dulcamara L. fonft aud) unter dem Nas 
men »Alfranfen« befannt), nachdem bie 
obere graue Schale (Epidermis) jorafäl- 
tig mit einem mit Sand fehr rein gepuß- 
ten Meſſer abgefchabt worden; Ya Duent 
weiße Zwiebel; /s Eßlöffel Saft aus fri- 
ſchen Pferdeäpfeln durch ein reines, unge- 
ſeiftes Leinwandläppchen ausgepreßt; 4 Lot 
Fett, welches von der Brühe, die ſich von 
den aus Schafknochen bereiteten Brocken 
auskocht, abgeſchöpft wird; Ya Lot Krebs⸗ 
butter, die auf folgende Art jedesmal friſch 
zu machen iſt: Man ſiede zwei kleine le⸗ 
bendige Krebſe in einem neuen reinen 
Topf recht ſcharf mit Waſſer. Dann thue 
man ſie in einen ſehr genau mit heißem 
Waſſer ausgewaſchenen Mörſer und ſtoße 
ſie zu einem Brei. Dieſen Brei ſchütte 
man nebſt einem Stückchen friſcher un⸗ 
geſalzener Butter von der Größe eines 
Hühnereis in einen neuen Tiegel und 
laſſe es zuſammen auf Schmiedekohlen 
(nicht über der Flamme), unter befländi- 

em Rühren mit einem reinen Hölzchen, 
do lange braten, bis es ſchön rot wird. 
Endlich drüde man e8 durch ein reines, 
ungejeiftes Leinwanbläppchen in ein neues 
Töpfhen. Hierauf wird die oben vorge: 
fchriebene Quantität von Krebsbutter wie⸗ 
der in den vorher mit heißem Wafjer ge- 
reinigten Ziegel gethan, in welchem fie 
verfertigt wurbe, ebenfo das mit einem 
reinen Meſſer würfelig gejchnittene Gänfe- 
fett hinzugefügt. Beides läßt man unter 
fortgefegtem Rühren mit dem Hölzchen 
über Kohlen gemächlich zergeben. Dann 
ſchüttet man alle übrigen oben verzeichne: 
ten Ingredienzien hinzu und läßt die ganze 


Fuchs (Witterungen). 


Maſſe, beftändig umgerührt, 2—3 Minu⸗ 
ten lang braten, aber ja micht anbrennen. 
Hat ſich die Maſſe, vom Feuer genommen, 
etwas verfühlt, jo wird fie durch ein reis 
ned Leinwandlaͤppchen in ein neues Töpf- 
hen gefeiht und, gutzugebunden, aneinem 
—— ah Hr fe ſich bie 
ganze Fangzeit eined Jahrs hindurch gu 
und bleibt brauchbar. — Nr. IL. (Über: 
al, vorzüglich aber in und vor Laubhöl- 
zern und auf Wiefen anwendbar.) Plan 
nehme Ya Kanne (Ya Pfb.) ungewäf- 
fertes, unansgelaflenes®änfefett ober un- 
geſalzene frifche Butter, 1 Singeröut voll 
grüner Schale vom Mäuſeholz (wie bei 
tr. I behandelt). 

3 Lot Foenum graecum 
Ya s Biolenwurzel 

1 = Unis, hiervon bleibt 


alles, aber jedes ein⸗ 

zeln, in einem a 
: , t gereinigten ⸗ 
ein wenig zurück gu 

2 Efrupel Rampfer ſer geftoßen. 


Wenn das Gänfefett im neuen Tiegel zer: 
gangen ift, thut man zuerit das Foenum 
graecum hinein und läßt e8 ein wenig 
braten, biernach verfährt man mit ber 
Mäuſeholzſchale und kurz darauf mit ber 
Violenwurzel ebenfo. Dann nimmt man 
die Mafje von den Kohlen, mijcht Den 
Anis hinein und endlich den Kampfer, 
rührt fie, bis fie etwas verfühlt ift, tüch⸗ 
tig mit einem Hölzchen um, feiht fie Durch 
ein reines Läppchen in eine Büchfe, über- 
bindet diefe oben mit Blafe und verwahrt 
fie an einem fühlen Ort. — Nr. II. 
(Bloß in und vor kiefernen Waldungen 
zu gebrauchen.) 8 Lot Gänfefett oder But- 
ter (mie bei der vorigen), "/a Lot grüne 
Mäuſeholzſchale, Ya Tot geftoßpene Violen⸗ 
wurzel, 1 gehäuften Eßlöffel voll Knoſpen 
von jungen Kiefern oder Tannen, 2 Skru⸗ 
pel gröblich gefloßenen Kampfer. Alles 
außer bem Kampfer, welcher erfi, wenn 
die Mafje von den Kohlen genommen ift, 
hineingerührt wird, thut man zu gleicher 
Zeit in das zergangene Oänfefett und läßt 
es unter ftetem Rühren braten, bis es an⸗ 
fängt bräunlich zu werden. Übrigens wirb 
es nachher, wie bei Ser. I und LI gejagt, 
behandelt. — Außer biefen Witterungen ges 
hören gm Raubtierfang fogen. Broden, 
d. h. Fleiſchſtückchen, mit welchen man das 
zu fangende Tier am Fangplat kirrt. Da 


ſ 


Fuchs (Fangweiſen). 
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beſonders der F. nach Katenfleifch Lüftern | Im November beginnt bie geeignete 


ift, fo nimmt man eine ausgeworfene 
Kate, welcher man Kopf, Läufe und Rute 
abgeſchnitten bat, haut fie in lauter Kleine 
Stüde und pöfelt diefe in einem reinen 
Topf ein; vergräbt man ben letztern in 
Pferdemiſt, fo find fie nach zwei Wochen 
ſchon brauchbar. — Auch Fiſche dienen zu 
diefem Zweck, beſonders wenn man mit ben 
Broden wechſeln will, und man verfährt 
mit ihnen wie mit bem Katzenfleiſch, nach: 
dem man die feinen ganz gelafien, größere 
in paflende Stüde zerichnitten bat. Diefe 
Broden haben (nad) Friedrich) ben Vorzug, 
daß fie von den Mäufen nit vom Stell- 
faben abgenagt werden. Um ben F. recht 
vertraut zu machen, träufelt v. d. Boſch 
den Urin eines gefangenen auf ben Fang⸗ 
pla oder ftedt ein mit ihm benetztes Reis 
auf vemfelben in den Boden. Damit ber 
5. nach bem Fangplatz Hingeleitet wird, 

ebient man fich der jogen. Schleppen, 
indem man Katzenfleiſch, gebratene He⸗ 
ringe, beſonders auch Hafengefcheibe in 
ein engmaſchiges Neb ftedt, dasſelbe zu⸗ 
bindet und es mit einer Leine von einiger 
Entfernung ab über die Fuchswechſel hin⸗ 
weg nach dem Fangplatz binter fich brein 
ihleppt, wobei verwitterte Stiefelfohlen 
jehr zu empfehlen find. Ferner rät v. 
d. Bois, ben Fangplatz ſchon im Nach⸗ 
ſommer mit kurzem Pferdedünger zu be⸗ 
ſtreuen, mit Ausnahme des Platzchens für 
das Eiſen; der F. ſchnüffelt gern in die⸗ 
ſem Dung herum, in welchem ſich auch 
viele Miſtkafer verſammeln, bie er dabei 
aufſchmauſt. Je freier das Eiſen liegt, 
deſto ungefährlicher erſcheint, der freien 
Umſchau wegen, dem Meiſter Reineke die 
Lokalität, und deshalb legt man ben 
Schwanenhals vorzugsweiſe auf Acker 
und Waldblößen, namentlich da, wo man 
den Wechfel von Füchſen beobachtete, reſp. 
dieſe fpürte. ehrere Pläte find von 
Bert, um mit ihnen nach gemachtem Fang 
ober verbrießlihem Verprellen wechſeln 
zu Finnen. Nach alter Jugerregel fol 
man immer von hinten an den Fangplatz 
geben, alle Arbeiten hinter bemjelben ver: 
rihten, nie ausfpuden ober Tabak rau- 
hen und auf bemfelben Weg zurüdgehen, 
auf dem man fa. 


eg zumal nun ber Balg bes Fuch⸗ 
es vollen Wert hat, und fo trägt man das 
gelbennte, aber verficherte Eifen in einem 
an Ort und Stelle und macht fein 
Lager zurecht. Dazu legt man es auf bie 
Erde, die Feder in entgegengefeter Rich 
tung, von wo man ben F. eriwartet, zeich⸗ 
net fi mit 1 cm äußerm Spielraum ben 
Umfang ab und fchneidet den Erbboden fo 
heraus, daß er das Eifen aufnimmt, wirft 
den ausgegrabenen Boben in einen Korb 
und ſchüttet ihn fpäter beim Weggehen in 
einiger Entfernung aus. Das Eifen nimmt 
man mit nad) Haus. Nun beftreut man 
gegen Abend des nächſten Tags den Fang⸗ 
plag mittrodenem, zerriebenem Pferdemi 
oder mit vorher verwitterter Spreu ganz 
eben aus und ftreut die Broden umber, ben 
beiten dahin, wo demnächſt der Abzugs- 
biſſen Liegen fol, und revidiert jeden Mor: 
en früh, ob die Broden aufgenommen 
A, die man erneuert, wenn es geſchehen 
iftz hat fie der F. einige Nächte regelmäßig 
aufgenommen oder gar fich dabei gelöſt, 
fo iiteer feft angefirrt, und man legt 
nunmehr das vorber jorgfältig mit Wafler 
und Sand abgeſcheuerte und barauf ver: 
witterte Eifen, welches man, am beiten 
fängifch geftellt, aber verfichert, wie vorher 
nad dem Fangplatz trägt. Dort holt man 
mit einer fleinen Schaufel die Spreu jo- 
viel wie nötig heraus, legt das Eifen in 
den Einjchnitt, die Bügel, damit fie ganz 
feit liegen, auf je ein Stückchen Dachziegel, 
belegt Schloß und Bügelichrauben mit 
verwitterten Papierftüdchen, damit fein 
Sand hineinfällt, füttert die Bügel mit 
Spreu feft ein und bebedt fie damit, wie 
auch die Pfeife, etiva einen Finger bodh. 
Aulett bringt man ben Abzugsbroden an 
die Bfeife, Iöft ben Knoten am Sicher: 
eitöftift, widelt den Kontrafaden von ber 
der ab, legt ihn zwifchen bie Feder, das 
apier, welches den Broden umhüllte, 
über die Stellung unb forgt endlich, daß 
die ganze Vorrichtung fo feit und dicht mit 
Spreu bedeckt ift, bat fie ganz unverfäng- 
lich ausfieht und man die Bügel nicht füh: 
len kann. Nach vollbrachtem Thun gebt 
man rüdwärts weg, verfehrt die Spur 
und wirft einige Brocken umher. War 
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der angefirrte F. noch jung, fo füngt er 
ſich meift ſchon in der erften Nacht, der 
alte, gewißte wohl erft in der zweiten oder 
dritten; wenn nicht, fo ift etwas nicht rich- 
tig, dad Eifen wieder aufzunehmen und, 
wie befchrieben, nochmals zu legen. Hat 
ber F. die Broden zwar aufgenommen, 
aber nicht den Abzugsbiffen oder die Bü⸗ 
gel freigefratt, fo iſt er verpönt; ift er 
ar dem zufchlagenden Eiſen entfommen, 
1 ifter verprellt und gebt fo leicht nicht 
wieder an ein Eifen. Am Tag mülfen bie 
Broden mit Reifern bebedit werden, um 
fie den Kräben unzugänglich zu machen. 
Bon gleichguter Wirfung, aber Teich: 
ter und mit weniger Umfländen zu be 
handeln, ift das Tellereifen. Wird es 
auf bem Land gelegt, fo gräbt man eine 
feiner Größe paſſende Vertiefung aus und 
füllt fie vorläufig mit Laub oder Spreu x. 
Darauf firrt man den F. mit Broden, 
bringt ihn auch nötigenfalls durch die 
Schleppe an den Fangplatz, verwittert das 
forgfältig gepußte Eijen, entfernt die Fül- 
lung aus bem Lager und legt das Eifen 
auf eine Unterlage von Stein und um 
ettva 5 em tiefer Binein, als das Niveau 
des Bodens beträgt. Nun füttert man 
das Eifen mit trodnnem, leichtem Mate- 
trial der Umgebung aus, entfichert_ es, 
bringt Kette und Anfer unter die Erbe 
und geht rückwärts fort. Dan hat beim 
Tellereifen befonbers dafür zu forgen, baß 
ber F. ben Teller betreten muß, um 
an den Köder zu fommen, was man Durch 
Einfteden von Reifern, die gewifiermaßen 
eine Saffe bilden, erreichen kann. Iſt alles 
am Eifen in Ordnung, fo wird ſich ber F. 
innerhalb 2—3 Tagen fangen, andern- 
falls irgend welche Unregelmäßigfeit vor: 
gefallen und das Eifen aufgune men ift. 
ie bequemfte Art, das Tellereifen zu le⸗ 
gen, ift im Wafler, weil da befondere 
Reinlichkeit oder Verwitterung gar feine 
Rolle fpielt. In einem jeichten, fließen: 
ben Waflerlauf wird es auf deilen Bett 
gelegt und der Köber jo befeftigt, daß der 
3. darauf treten muß, was bald gefchieht. 
Auch die Weberfche Raubtierfalle (f. Fade, 
©. 155) thut fehr gute Dienfte. 
Sollen wir noch das vielfach angefoch- 
tene Bergiften mit Strydnin er 


Fuchsangel. 


wähnen, nach deſſen Genuß der F. in 
nächſter Nähe verendet, ſo ſehen wir das⸗ 
felbe in ber Hand des Fachjägers ungern, 
möchten aber einen Landmann, welcher 
ber Jagd fern ſteht, nicht verurteilen, 
wenn er fi) auf diefe Weife einen läſtigen 
Haus:, refp. Felddieb vom Halfe ſchafft. 
Manche Menjchen verſchmauſen den F. 
Der F. wird geftreift, wobei man auf fol: 
gende Weife verfährt: Man hängt ihn an 
einem ftarken Hafen mit dem Kopf nad) 
unten auf und ſchärft jeden Hinterlauf 
vom Ballen bis zum Weidloch auf, babei 
den Balg abftreifend; ebenfo verfährt.man 
mit den Vorberläufen, weldde man bi an 
den Bruftfern aufſchärft; nun fhärft man 
ben Balg von der Rute auf, bi? man bie 
Schwanzwirbel fallen und mit einiger 
Kraftanitrengung herausdrehen kann; auch 
fchadet ed nicht, fie ganz anfauihärfen, und 
man ftreift nun den Balg nad) und nach 
über den ganzen Rumpf ab; die Lauſcher 
werben an den Knorpeln abgeſchnitten, fo 
daß fie am Balg hängen bleiben, und num 
wird auch der Balg am Kopf abgezogen, fo 
daß die Rafedaran bleibt. Nunmehr ſpannt 
man ben Balg über das Balgbrett dj. v.), 
klebt auf die Innenſeite der Läufe Papier: 
ftreifen, welche daß zu ſtarke Zuſammen⸗ 
ſchrumpfen verhindern, reckt ihn etwas und 
nagelt ihn mit Drahtſtiften feft, biß er am 
Iuftigen Ort getrodnet ift, worauf man 
ihn abnimmt, die Haare etwas ordnet und 
bängend aufbewahrt. Der Preis für einen 
FucBbalg ſchwankt zwifchen 3 und 5 ME. 
Fuchsängel, abſcheuliches Marterin⸗ 
ſtrument, welches einer beſondern Beſchrei⸗ 
bung gar nicht wert iſt, vielmehr überall 
an den Pranger geſtellt zu werden verdient. 
Es beſteht aus 2—4 eifernen Stäben oder 
Armen mit Wiberhafen, welche vom Kö: 
ber umgeben find und, wenn ber Fuchs 
nach ihm fpringt, durch Feberfraft aus⸗ 
einander ſchnellen, ihn im Fang fallen und 
ſchwebend feitbalten, wobei er natürlich 
eined endlos langen Martertods fterben 
muß. Es ift ſchlecht um einen Säger und 
deſſen Naturanichauung beftellt, welcher 
u foldem Mittel greift, um fich eines 
judı e8 zu entledigen. Manche Jäger fogar 
ingen Fuchsangeln gegen berumlaufende 
Hunde auf, kümmern ſich. ba der Hundes 


Fuchsbau — Fuder Zeug. 


balg feinen Wert hat, gar nicht um fie und 
lafien fie graufam verenden. Der Jäger 
fol ber Pfleger und Freund ber Tierwelt 
fein und ſchädliche Tiere mit ehrlichen 
Mitteln befämpfen; fie martern, entwür: 
digt ihn und flempelt ihn aum Henter. 
Fuchsban, die unterirdijche Behauſung 
bes Fuchſes. 
Fuchsbrett, ein Brett, welches zum 
Ausſpannen und Trocknen bed Fuchsbalgs 
dient (vol. Balgbrett). 
uchsſseiſen (Tellereifen), ſ. Fallen 5). 
uchſsgans (Brandente), 5. Ente 7). 
uchſgaſcher ( Fox terrier), ſ. Fuchshund. 
uchſsgraben, im Bau ſteckende alte 
Date ober Neſtfüchſe mit Hilfe von Dachs⸗ 
unden, welche fie im Bau ftellen, derart 
fangen, baß man ba, wo man ben Laut 
des Hundes unter ſich hört, nachgräbt, bis 
man auf ben Fuchs fommt und ihn, da 
er nicht entfliehen kann, totjchlägt oder 
Ihießt. Junge Füchschen werden meift 
von dem Dachshund abgewürgt und her: 
ausgejchleppt; ift Die vun, bei ihnen 
im Bau, jo ſtellt fie ber Hund, und man 
gräbt nad) ihr (vgl. Fuchs, ©. 185). 
Fuchshetze, die Jagd auf Füchfe mit 
Windhunden; best man die Füchſe mit 
Dachshunden aus ben Bauen, jo nennt 
man dies Fuchsſsſprengen. 
Fuchshund, ein Bartsrcehunb, wie er 
bei der Jagd auf den Edelhirſch (S. 99) be⸗ 
ſchrieben wurde. Er wird wohl ausſchließ⸗ 
lich in England gehalten, wo die Parforce⸗ 
jagd auf den Fuchs ein ſehr beliebter Sport 
iſt. Eine ſolche Fuchsmeute wird ausſchließ⸗ 
lich auf den Fuchs benutzt und jagt ihn 
inſolgeden en mit außerordentlicher Schärfe 
und Ausdauer, und da dieſe nur ſchwach 
mittelgroßen Hunde nicht beſonders ſchnell 
find, ſo dauert ſolche Jagd oft ziemlich 
lange, was den Genuß erhöht, im Gegen⸗ 
faß zur Hetze mit Windhunden, welche den 
Fuchs in einigen Minuten einholen. Früher 
mehr als jebt ließ man zwifchen dieſer 


Meute einen Fuchsgaſcher (fox ter-| 


rier) laufen, welcher die Aufgabe hatte, ben 
Fuchs aus dem Bau zu treiben, wern er 
in ſolchen eingefahren war, um ſich zu ret- 
ten. Übrigens jagen bie Fuchshunde (fox 
hounds) auch andres Wild, wenn fie auf 
folches angelegt, d. h. angeführt, werden. 
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Fuchshütte, eine Hütte (nach Art ver 
Krähenhütte), aus welcher man den Fuchs 
bei mondhellen Winternächten an zu bie- 
jem Zweck ausgelegten Luder ſchießt; j. 
Fuche (S. 184). 

Ele der weibliche Fuchs. 

udsprellen, eine Beluftigung ver: 
nangener Zeiten, an benen ſich nament- 
lid) die Damen beteiligten. Eingefangene 
lebende Füchſe wurden in einen Saal ge⸗ 
bracht und dort auf langen, ſchmalen Tü- 
chern oder Neten, mit Handhaben an den 
Enden, fo lange in die Höhe geworfen und 
wieber aufgefangen, bis fie verendeten, 
eine Beluftigung, deren Moral naheliegt 
und von %. v. Kobell in feinem »Wild⸗ 
angere wie folgt gefennzeichnet wird: 
»Herren und Damen engagierten fich zu 
biefem Prellen, wie man fi zum Tanz 
ober zum Volantſpiel engagiert.... Wenn 
man die Porträte von Damen aus jener 
ut betrachtet, und wie fie fo findlichen 
emüts, eine Rofe oder Lilie in der Hand 
haltend, bargeftellt find, und man denft 
and %., fo gibt’8 einem, wie man bei uns 
fagt, ‚einen Riß‘, der manden jchönen 
Wahn entzweireißt.e Diejelben Findlichen 
Damen Tießen ſich auch gefallen, daß nad) 
dem F. Frilchlinge und ſchwache Bachen 
in biefen Sälen oder mit Neben umſtell⸗ 
ten Räumen Iosgelaffen wurben, bie ihnen 
»unter großen Rumoren« unter die Reif: 
röcke fußren und fie natürlich in den Sand 
ſtreckten; was dabei ans Tageslicht kam, 
fann man fich leicht denken; vgl. Jagd⸗ 
geſchichte (S. 262). 
— „ſ. v. w. Fuchswechſel. 
uchſsſprengen, das Heben ber alten 
Füchſe aus den Bauen mit Dachshunden, 
vor welchen ein oder mehrere Jäger mit 
gefpannten Gewehren ftehen und bie ſprin⸗ 
enden Füchſe ſchießen; es gehören hierzu 
Sehnelle und fihere Schüſſe. 

Fuchswechſel, die Ortlichkeit, an wel- 
cher Reinefe hin= und berzuziehen pflegt. 

Zuder Zeug, fo viel Jagdtücher und 
Jagdnetze, als ein Wagen laden kann. 
Gewöhnlich betrugen zwei hohe Tücher 
ein Fuder, wozu noch die nötigen Geräte 
zum Stellen, als Stellftangen, Heftel, 
Stiel, Schlägel und Hafen, verlaben 
wurden; j. Edelwild (eingeflelltes Jagen, S. 96). 














- Zührig beißt ein Hund, welcher ruhig 

neben dem Jäger an ber Keine zu gehen 

gelernt bat, alfo weber den F er vorwärts 

zieht, noch ſich nachzerren it 

oü brung des Vorſtehhundes, 1. 
ur. 


Fuß, zwar kein weibmännifcher Aus⸗ 
druck, doch aber nicht zu umgehen, weil auf 
ſeiner Bildung eine Einteilung der Vögel 
beruht. Man unterſcheidet: 1) Gang⸗ 
füße, bei denen 3 Zehen nach vorn, 1 
nach Hinten gejtellt, Teine aber mit ber 
andern durch eine Haut verbunden ift; 
2) Schreitfüße, wie vorher, doch ift bie 
Außenzebe mit der innern burch eine Haut 
zum Zeil verbunden (vgl. Fig. 1-6); 
3) Lauffüße, haben nur 3 Zehen na 
vorn, die Hinterzebe fehlt; 4) Kletter- 
füße, 2 zen nad vorn, 2 nad) hinten; 
fommen bei zur Jagd gehörigen Vögeln 
nicht vor; 5) Lappenfüße, alle 4 Zehen 
find beiderſeits mit bogenförmigen Häuten 
bewachſen (vgl. Fig.7u.8),6)5 chwimm⸗ 
füße, die3Borberzeben find mitSchwimms 
häuten bis an bie Nägel verbunden, die 
Hinterzehe ift frei (vgl. Fig. 9—11); 

) Ruderfüße, alle 4 Zehen find burg 
Schwimmhäute verbunden (Fig. 12). 

Fußen ſagt man meiſt von Raubosgeln, 
wenn fie fih auf einen Baum, Stein x. 
nieberlaflen; gleichbedeutend ift auf: 

aden ober anhafen; laſſen ſich andre 
ögel auf dem Erbboben ober Wajfer nie: 
ber, fo fallen fie ein. 

Zutter (Kütterung), die Nahrung, 
welche der Jäger feinem Wild in Zeiten der 
Not reicht; Gutteritelte, ber Ort, wo dies 
geichieht. Das F. muß dem Wild gereicht 
werden, ehe dasſelbe fchlecht geworden ift, 
alfo kümmert, damit e8 immer noch Kraft 
behält, neben bem %. fich einige Aſung zu 
ſuchen; gänztig berabgelommenes Wild 
lediglich Durch die Fütterung zu erhalten, 
ift ſehr fchwer, oft unausführbar. Hoch: 
und Rehwild füttert man am geeignetiten 
mit gutem Heu, ungebrofchenen Hafer- 
garden ‚ getrodnetem Laub, gefüllten 

ipen, Kaſtanien, Eicheln, auch im Not⸗ 
fall mit rohen Kartoffeln; Rebe nehmen faft 
ausſchließlich nur Dafergarben, ſehr gutes 
Heu, Futterlaub und Lupinen an; am 
wenigften wählerijh iſt das Dammwild. 


Führig — Futterſchuppen. 
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Sauen füttert man am beſten mit Eicheln 
oder Gerſte, auch Hafer und Kartoffeln, 
wenn fie nicht gefroren find, bie andern⸗ 
falls allem Wild ſchädlich find. Hafen 
nibt man Kleebeu ober Kohl, auch deſſen 
Strünfe, auch Hafergarben ; Feldhühnern 
und Faſanen Weizen, Gerfte oder 3 
weizen. Die Fütterung für Hoch-, Reh—⸗ 
und Schwarzwild muß geräumig genug 
angelegt werden, damit auch bie ſchwaͤchern 
Stüde an bie Jutterraufen oder bei den 
Sauen an bie Tröge gelangen Tönnen, 
ohne von den ftärfern abgebrängt ober 
abgefchlagen zu werben. 
utterraufe, Vorrichtung zur Auf: 
nahme des dem wieberfäuenden Wild 
verabreihten Raubfutters (Heu, Hafer: 
garden 2c.), um basfelbe nicht unter bie 
äufe, aljo in ben Schnee 2c. treten zu 
laflen. Die Raufen beitehben aus kreuz⸗ 
weile verbundenen Hölzern, bie ein X 
bilden; ber untere Teil bildet den Fuß, 
an ben obern Teil werben je eine Raufe 
befeftigt, fo daß .fie am Kreuzpunkt zu⸗ 
fammentreffen; oben werben die Kreuze 
durch zwei hölzerne Winkel jo verbunden, 
bag man auf ihnen ein Kleines Dach zum 
Schuß gegen Näſſe und Schnee befeftigen 
kann. Dean muß ſtets mehrere Rauten 
unb dieje fo weit voneinander aufftellen, 
daß das Ichwächere Wild dem ftärfern aus: 
weichen Tann. Für Rehe, die nicht gern 
an Raufen geben, auch für Hafen, hängt 
man das Halmfutter an Sträuchern ꝛc. be 
auf, daß es bequem erlangt werben kann; 
fireut man e8 auf ben Boden, jo thun 
fich die Rebe gern darauf nieber, nehmen 
es aber alsdann nicht mehr an. 
SZutterfhuppen. Um ben täglichen 
Transport bes Futters in den Wald zu 
vermeiden, baut man in ber Nähe der Tut: 
terftelle einen einfachen hölzernen Schup⸗ 
pen auf, in welchem das Futter verwahrt 
wird. ft das Nevier groß, jo daß man 
mehrere voneinander entlegene Yutterftel- 
Ien anlegt, jo werden ſich mehrere Schup- 
pen empfehlen. Wie biefe fonftruiert find, 
richtet ſich ſowohl nach Liebhaberei als nach 
den Mitteln bes Jagdbeſitzers; zierliche, 
mit Geweihen gefhmüdte Schuppen find 
eine anfprechende Zierbe bes Waldes und 
können zur Sommerzeit als Herberge der 


192 


Süger benubt werden. ebenfalls müflen 

aber Dach und Wände dicht, bie letztern 

mit Zuglöcdhern verfehen und ver Schup⸗ 

ben nesen unberufene Liebhaber verjchließ- 
ar fein. 


Futtertrog — Gans (Grauganz). 


Futtertrog, aus brei langen Brettern 
zufammengenagelter Trog, nimmt Das 
Körnerfutter für die Sauen auf, welches 
füglih nicht auf ben Erdboden geftreut 
werden kann. 


©. 


Gabel, Werkzeug für ben Dachsfang, 
das aus zwei Armen nach Art einer groben 
Kneipzange befteht, beren gekrümmte 
Oberteile den Hals eines Dachſes derart 
umfafien, daß das Tier bamit aus dem 
Bau beraufgegngen werden kann; f. Dad 
G. 57). — G. für Jagdtücher, eine 
etwa 3 m hohe hölzerne, natürlich ges 
wachſene G. ober mit eiferner ©. verfehene 
Stange, um bie Oberleinen ber Jagdtücher 
oder Netze auf bie Stellftangen zu heben. 

Gabelbod, ein Rehböckchen, welches 
im Anfang feines dritten Lebensjahrs ein 
Gehörn aufgelegt hat, am beflen jeber 
Stange je zwei Enden fteben, die eine Art 
Gabel bilden; gleichwohl ſetzen bie Spieß: 
böde auch öfters ſchwache ſechsendige Ge⸗ 
börne auf und übergehen die Gabelform 
gänzlich; f. Reh (6. 356 u. 857). 

abelhirſch, f. v. w. Gabler. 

Gabel many (roter Milan), 7. 

Gabelweiß ) Mitane 1). 

Gabler, ein Edelhirſch, deſſen Geweih 
im dritten Lebensjahr je einen mit einer 
Augenſproſſe verſehenen Spieß trägt und 
durch ſein gabelförmiges Ausſehen die Be⸗ 
zeichnung »G.« —— hat. Es iſt dieſe 
Geweihform jedoch ſehr ſelten, da die 
Spießer meiſt gleich Stangen mit je drei 
Enden aufſetzen, alſo vom Spießer zum 
Sechsender oder Schneider übergeben; ſ. 
Edelwild (S. 82), Beim Dam⸗ und Elch⸗ 
wild, als den übrigen Geweihträgern, 
kommt die Gabelform nicht vor. 

Gailen (Gefchröt), der gold ber 
Raubtiere, welcher beim Hoch⸗, Reh⸗ und 
Schwarzwild Kurzwildbret heißt. 

Galgenpogel(R abe), i. Rabenartige Bö- 
gel 1). 

Gams, i. Gems. 

Gang nennen manche Jäger ben Wech⸗ 
jel des Hochwilds und ſprechen alsdann 


von »altem G., neuem G., Kreuzgang« ıc. 
ftatt Kreuzwechſel 2. — Auch die Spur 
eines Marder wird »G.« genannt. 

Gangbar nennt man hin und wieber 
bie Röhre eines Fuchs- ober Dachsbaus, 
welche vom Inhaber benußt wird; geläu- 
figer bafür ift ber Außdrud befahren. 

Gangfüße, j. Fuß. 

Gängig nennen einige den Schweiß: 
hund, wenn er am Hebriemen fleißig und 
flott arbeitet. 

Gans (Anser), Unterabteilung aus ber 
Re ber entenartigen Schwimmpögel 

Anatidae) u. der Drbnungber Schwimm⸗ 
vögel. Der Schnabel an der Wurzel höher 
als breit; die Zähne des Unterkiefers grei⸗ 
fen in die kegelförmig zugeſpitzten, über die 
Schnabelränder berporragenden Lamellen 
bes Oberfiefers ein; Mundfpalte geht nur 
bis an den Kopf; die in weiche Haut vers 
ſenkten Nafenlöcher ohne Scheidewand. 
Ruder wie bei ben Enten; am Flügelbu 
ein harter Schlaginoten; ber Hals hat 1 
Wirbel. Die ©. ift mehr Land als Waf- 
fervogel und lebt ausfchlieklich von Vege⸗ 
tabilien. Weidmänniſche Ausdrücke 
dieſelben wie bei ber Ente (j. d., ©. 113). 

Erfte Gattung: Anser Briss. 

4) Grangans (Anser cinereus M. et 
W., Anas anser L., Anser vulgaris 
ferus Bechst. ; beutiche ©., Stammgans; 
ſ. Abbildung). Länge 80 cm, Schwan 
13,9, Schnabel 6,1, Mundſpalte 6,8, — 
78, Mittelzehe ohne Nagel 6,8 cm. Flü⸗ 
gel kürzer als Schwanz; Schnabel gelb⸗ 
rot ohne Schwarz mit hellem Nagel; Aus 
genlid und Ruder fleifchfarbig. Auf dem 
Kopf bräunlichgrau, ebenjo die Ober- 
jeite, doch mit hellgtauen Säumen; Iris 
braunzalte Individuen haben duntel grau⸗ 
braun gefleckte Bruſt. Die Jungen ſind 
düſterer bräunlich. Die Graugans, als 








Gans (Saat⸗, Bläß:, Meergans). 


uögans, iſt ihr 


Stammmutter unfrer 
! eur fehr aͤhn⸗ 


ich im allgemei ten 
anne Bahrung unfter 


März and Brüten, unter bem jünger 
Volk aber dauert der Streit um bie Ganſe⸗ 
Örhute Tänger und ift von um fo größerer 


Graugans (Anser einerens). 


Bede 1, als bie Ehe für das ganze 
Leben 72 wird. Weine alte ©. legt 
10—12, eine junge 56 weiße, etwa 
80:50 mm große Gier, welche im eins 
fachen Neft auf ben ausgerauften Bruftz 
ern ber Mutter liegen und in 29— 30 
‚agen ausgebrütet werben. Beide Alte 
jo: unb wachen für bie junge Brut 
h it gewiffenhaft, und ber Gänferich verz 
teht mit feinen harten Flügeln gründlich 
breinzufchlagen, wenn biejelbe gefährbet 
wird; vor Menſchen aber ergreift er ger 
möhnlich zuerft die Flucht. Bei irgend 
welcher Gefaht wanbert bie, Samike aud 
gern aus und legt babei oft folde Streden 
aurüd, daß bie Jungen dor Erſchöpfung 
zu Grunde gehen. Zwar fangen die Grau⸗ 
infe ſchon im Auguft an umberzuftrei- 
, ziehen ernftlic) aber erft tim Ottober; 
mar fann fie ber in milben Wintern 
auf ſchneefreien Saaten und an offenen 
I. 
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Gewäflern bei uns antreffen. Das Wilb- 
bret eines jungen Eremplars ſchmect 
ganz gut, von einem alten, zähen aber 
find nur bie Federn zu gebrauden. 
2) @antgenh (Anser segetum Bechst., 
Anas segetum L.; kleine ge ©, 
Moorgans, ringfchnäbelige Saatgans). 
Länge 67 em, Schwanz 13,5, Sane⸗ 
bel 6,1, Munbfpalte 6,8, Sauf 7,1, Mit: 
telgehe ohne Nagel 6,6 cm. Die Flügel 
überragen ben Schwanz; Wurzel und 
Spite de gelbroten Schnabels jhman. 
Im olpemeinen ift fie mehr braun ale 
grau. Am Oberſchnabel ein weißer Feder⸗ 
ring; Oberfeite erbraun mit hellen veißen- 
förmigen Spipenfäumen; Unterrüden 
dunfelbraun, Schwingen mattſchwarz; 
auf ber bräunlichen Vorberfeite weißli 
bogenförmige Sänme, die auf den Trag⸗ 
federn einen Zängsftreifen bilden, vom 
Bauch abwärts weiß. Ständer gelbrot; 
Fi braun. Sie brütet bis im höhern 
den. Vom September ab zieht fie zu 
und, wo fie nicht felten, auf ben bei ber 
Vraugans gefhilberten Örtlichfeiten brüs 
tet, ber fie im übrigen zwar ganz ähnlich 
ift, fi mit ihr aber durchaus nicht ver⸗ 
trägt; fie niftet bei ung felten. 

Bläggens (Anser albifrons Bechst., 
Anser brevirostris Heckel, Anser mi- 
nutus Naum. ; wilde Norbgans, weiß: 
firnige, hursfemäbelige, Trapp, dach⸗ 
Sees, Biwernganß). Die —— 
ben mit dem Schwangenbe ab. Lange 64,5 
em, Schwanz 10,8, Schnabel 4,4, Mund: 
fpafte 4,9, Sauf 6, Mittelgebe oßme Nagel 
5,6 em. ð ber Geſamtfarbung ähnelt fie 
fehr ber Saatgans; Nagel bed gelbroten 
Schnabels weiß; die weiße Stirn mit 
fanazem Saum; den Jungen fehlt ber 
weiße Stirnfled; Ruder gelbrot. Sie brüs 
tet im Nordoften Europas, kommt mit 


attung: Berni 
Meergand. 
Lamellen von den Kieferrändern bes 
beit; Schnabel fürzer als Kopf; erfterer 
und diedtuder ſchwarz „Shan A6feberig. 
i 
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4) Weifwengige @. (Bernicla leu- 
copsis Steph., Anas erythropus L., 
Anser leucopsis Bechst.; Tchottifche, 
Baumz, Nord:, Brands, Bernifelgand). 
Länge 60 cm, Schnabel 7,8, Schwanz 13, 
Sau 7, Mittelzehe ohne Nagel 5,5 cm. 
Scheitel, Naden und Hals ſchwarz; Stirn, 
Kopfleiten und Kehle weiß; ein ſchwarzer 
Streifen vom Schnabel nad) dem Auge; 
ber graue Oberrüden mit ſchwarzen Wel⸗ 
lenzeichnungen; auf den grauen De 
dunkle Querbinden; Schwanz ſchwarz, 
Schwanzdecken weiß; die ganze Vorder: 
feite mein. Ruder fhwarz. Sie niftet im 
hoben Norden unweit der Meerestüfte; 
Die graumeißen Eier find etwa 73:49 mm 
vB Sie erfcheint an unfern FKüften, 
öchſt felten aber im Binnenland. 

) Riugelgaus (Bernicla brenta Pall., 
Anas bernicla Gmel.; Baumgansente, 
Mönch, Moorgans, Bortgand, Brent 
gan?). Länge 57 cm, Schwanz 9,s, Schna: 
bel 3,6, Lauf 6,8, Mittelzehe ohne Nagel 
4,6 cm. Kopf, Hals, Schwingen und 
Schwanz ſchwarz; an ben SHalzfeiten 
ein rinaförmiger Streifen; Oberrüden, 
Bruft und Seiten bräunlich mit hellen 
Mellenzeihnungen; Unterrüden grau- 
braun, Bauch, Schwanzbeden und bie 
Bürzelfeiten weiß; Iris braun, Schna⸗ 
bel und Ruder ſchwarz. Sie fommt, wie 
bie vorige, im hohen Norden vor und 
überwintert in Holland 2c. in ungeheuern 
Flügen. Im übrigen unterfcheibet fie fich 
von den vorigen nur unweſentlich. 


Jagb. 

Die Gänſejagd dürfte dem Uneinge⸗ 
weihten in Rückſicht auf die »Dumme G.« 
recht einfach erſcheinen und ift Doch, wenn 
man ihre Icharfen Sinne, ihre berechnete 
Scheu und Klugheit erfi zu würbigen ge: 
lernt bat, jo ſchwierig, daß überhaupt nur 
wenige Jäger fich nennenswerter Erfolge 
zu ruͤhmen haben werben, wenn nicht 
außergewöhnliche Umftände ihnen zu Hilfe 
faınen. &8 ift hier hauptſächlich von der 
Jagd auf die Grau: und Saatgans bie 
Rede; die beiden nordifchen entziehen ſich 
unſrer Jagd in noch höherm Maß. Wo 
Gänſe zahlreich brüten, lohnt ſich ein 
Treiben auf ſie, e die Zungen flügge 
geworden find, weil fie fich andernfalls bei 


Gans (weißwangige G., Ringelgans; Jagd). 


ben erſten Schüſſen auf längere Zeit ver⸗ 
abſchieden würden. Wo alſo Gaͤnſe aus⸗ 
gekommen ſind, muß der Jäger vorſichtig 
und unbemerkt ben Zeitpunkt beobachten, 
wenn bie Jungen beginnen, bie Flügel zu 
fhwenfen, und ſich zu heben verjuchen. 
Dann werben die bei der Entenjagd (©. 
114) befchriebenen Schneifen durch das 
Rohr oder Schilf gehauen, die aber bei 
Beginn der Jagd ſchon handhoch nachge⸗ 
wachſen fein muͤſſen; bie Schũtzen nehmen 
in aller Stille ihre Stände ein, und bie 
Treiber drängen nun zu Kahn ober zu 

uß die Sänte heran. Man barf beim 

ticheinen der Gänſe an den Schneijen 
mit dem Schuß nicht zögern, benn fowie 
fie den Jäger gewahren, fehren fie jofort 
um oder —— tauchend die ge⸗ 
fährliche Stelle. Sind erheblich mehr 
Gänfe bemerkt, als geſchoſſen, fo wieder⸗ 
holt man das Treiben, bis das Reſultat 
dem gewünſchten entſpricht. 

Das Anſchleichen an alte Wildgänſe 
iſt höchſt mißlich und auf dem Freien gänz⸗ 
lich unausführbar, da ſie ſchon auf einige 
hundert Schritt ſicher aufſtehen. Alle die 
empfohlenen Kunſtgriffe, wie Verkleiden 
des Jägers als Bauer oder alte Frau, ſind 
hinfaͤllig, denn auch ſolche harmloſe Per⸗ 
ſönlichkeiten laſſen die Gänſe nicht ſchuß⸗ 
mäßig herankommen, und rühmen ſich 
erſtere deſſen, ſo liegt eine Unterſchätzung 
der Entfernung zu Grunde; je größer der 
Schwarm, deſto härter die Beobachtung, 
eher laſſen fich gelegentlich einige einzelne 
Sänfe befchleihen, wenn fie etwa noch 
jung und unerfahren find, aber ſelten 
trifft man fie fo an. Da felbft fehr ſcheue 
Tiere weniger mißtrauifch find, wenn fie 
andre Tiere herankommen fehen, fo halten 
die Wildgänfe vor einem recht einfachen 
Bauernfuhrwerk gelegentlih ſchußmäßig 
aus, wenn man in möglichſt kurzer Zeit ſie 
anzufahren ſucht, ohne ſie gerade zu drän⸗ 
gen; durch Umfreifen mit dem Fuhrwerk ſie 
anfahren zu wollen, iſt entſchieden zu wider⸗ 
raten, denn ihre Aufmerkſamkeit wird da⸗ 
durch immer reger, und ſchließlich merken 
ſie die Abſicht und werden verſtimmt, d. h. 
erheben ſich und ſtreichen ab. Verſucht ein 
Jäger allein das Anfahren, ſo bleibt er 
am beſten auf dem Fuhrwerk ſitzen; haben 








fi aber mehrere vereinigt, mad Übrigens 
wenig Erfolg verjpricht, jo müſſen fie ne= 
ben demfelben auf ber den Gänfen ent: 
gegengelegten Seite ruhig einherichreiten 
und bie Gewehre lang an der Seite herab, 
alſo verfiedt, tragen. 

Der Anftand oder Anſitz verſchafft 
oft gute Beute. Wo Gänfe zahlreich auf 
Saatfeldern einfallen, gräbt man fidh ein 
einfach überbedtes Loch aus und begibt 
fi vor ber Abend⸗, refp. Morgenbäm- 
merung tin basfelbe; kommen die Gänfe 
heran, fo läßt man ſie erft einfallen und 
feuert auf die bichteften Gruppen; fteigen 
fie auf, fo fann man nochmals und, bat 
man zwei Gewehre mit, auch wohl zum 
brittenmal fchießen, denn bie Gänfe erhe⸗ 
ben fich zwar gleich nach dem erften Schuß, 
freifen und flattern aber [chwerfällig und 
wirr durcheinander, fo daß ein fehneller, 
befonnener Schübe ſehr wohl mehrmals 
zu Schuß Tommen kann. allen fie erfah⸗ 
rungsmäßig auf dem Wafler ein, fo baut 
man fih am Ufer oder ım Waffer auf 
Pfählen eine Hütte und verführt in ber 
eben befchriebenen Weife. Bei Nebel ftrei- 
hen bie Gänfe zwar niedriger daher, man 
muß aber von dem Strich, den fie nehmen, 
genau unterrichtet fein, jonft hört man fie 
Bar fieht fie aber nicht und hat ſchließ⸗ 

ich das leere Nachſehen. 

Man kann aud) eine jung eingefangene, 
gezähmte SraugansalsXodvogelbenupen, 
fie an eine längere bünne Leine befefligen 
und in ber Nähe ber Hütte ſowohl auf 
bem Land als im Waffer ausfeßen. In⸗ 
dem man ihr gelegentlich Futter zumirft, 
erhält man fie aufmerffam und zieht Durch 
ihre Antwort entfernt ftreichenbe he 
Schwärme herbei, bie ſich bei ihr nieber- 
laſſen oder doch nahe genug über ihr krei⸗ 
fen, daß einige erlegt werden fünnen. Im 
Winter bringt dad Treibeis ber Ströme 
mandmal ganze Scharen auf den Eis- 
fhollen fitender Gänſe mit, welche von 
einem Verſteck beichoflen werben können, 
und Diezel berichtet von einem Fall, wo 
beit Aſchaffenburg in Einer Nacht von 
drei Schüben 121 Wildgänfe auf den Eis- 
ſchollen erlegt wurden. Ein von Diezel 
als empfehlenswert beichriebenes Verfah⸗ 
ten ift folgendes: »Wo Gänfe zahlreich auf 


Gans (Jagd und Fang). 
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Waſſerflachen einfallen, Port man einen 
zur ‚Dedung mehrerer ügen ausrei⸗ 
chenden Wal an einem jchilffreien Punkte 
bes Ufers auf. Hier wird ſchon im Früh⸗ 
jahr eine Schanze in ber Art aufgerich- 
tet, daß ſich 4—6 oder noch mehrere 
Perfonen leicht dahinter verbergen kön⸗ 
nen. Hauptſächlich ift darauf zu ſehen, 
daß man durch borfieniges Annäbern in 
biefe Schanze oder Verdeckung gelangen 
fann, ohne fi den Gänfen, bie auf Der 
Fläche des Sees zerſtreut liegen, bemerk⸗ 
bar Ein machen. ft nun die rechte Zeit, 
gewöhnlich der Frühherbſt, erjchienen, 
und bat man, worauf alles anfommt, 
uten Wind, jo begibt man fich, wenn die 
egend ringsherum ganz menfchenleer 
und rubig üt, in gewählter Begleitung 
einiger Schügen, welche mit tüchtigen 
Gewehren doppelt verjehen find und aro- 
bes Zeug, am beften Nr. O, geladen haben 
müffen, an Ort und Stelle. Ein Heiner, 
am beften ein roter, einem Fuchs mög- 
lichſt ähnlicher pund mit fpigem opt 
langer Rute und aufrecht ftehenden Lau: 
ſchern, noch beiler aber ein wirklicher, jung 
gezähmter Fuchs wirb nun vorfichtig über 
die Schanze gegen das Ufer Inn durch 
Brotauswerfen gelockt, und je hungriger 
man benjetben werben läßt, defto eifriger 
wirb er die befländig fortgefeßten Würfe 
auffuchen, um fo mehr, wenn man ihn 
früher Dazu gewöhnt bat. Die Gänfe 
werben dadurch neugierig, fangen an zu 
Ioden unb nähern fich vorſichtig. Ihr 
en macht die entfernten aufmerffam, 
welche balb darauf heranrüden und ſich 
in immer größern Haufen anjchließen. 
Die vorbern werben durch das Nachziehen 
ber hintern immer weiter vorgeftoßen, und 
e3 dauert nicht lange, fo ift eine geichloj- 
jene Mafje dem Ufer auf 40— 50 Schritt 
nahe genug, um das Abfeuern ber Schüken 
durch leiſes Zählen oder ein andres Sig⸗ 
nal berbeizuführen. Die zweite Lage folgt 
unmittelbar vermittelft derDoppelgewehre, 
während ſich bie Gänfe in gewaltiger Ver⸗ 
wirrung heben und bie Maſſe ausein- 
ander ftieben will. Es ift bisweilen ber 
Fall, daß 30—40 getütete auf bem Platz 
bleiben ‚ während oft eine Außerft anſehn⸗ 
liche Dienge von angefchoflenen fi muͤh⸗ 
13* 
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fam weiter fortſchleppt oder bald einfällt. 
Diefe werden nun auf Fleinen Kähnen 
einzeln aufgefucht und erlegt, wobei gute 
Hunde der Gejellihaft eine neue Unter: 
haltung gewähren.« 

Bei jedem Anſtand, refp. Anſitz auf 
Gänfe muß es ſich ber Jäger zur Pflicht 
maden, ſich unbeweglich zu halten, bis 
biefelben wirklih auf Schußnähe heran 
find, denn jede verfrühte Bewegung ver- 
anlaßt fie Togleich zum Umkehren ober 
Geitwärtsabftreihen. Bei regungslofem 
Berharren im Schnee mag der Jäger das 
vielfach empfohlene weiße Hemd und Kopf⸗ 
tuch zwar anlegen, eine unzeitige Bewe⸗ 

ung wird aber die Gänfe alsdann um fo 
’ heuer machen. Wenn die Gänſe gegen 
Abend abftreichen, fo pflegt der Hauptihar 
eine Vorhut von einigen erfahrenen Mit⸗ 
gliedern voranzufliegen, welche ganz bes 
ſonders aufmerkſam find. Wenn diefelben 
ſchußmäßig heran find, möge man doch 
ja auf fie jchießen, felbft wenn die Schar 
dadurch abjtreift, denn »ficher ift ficher«. 
Bei Nebel ftreihen bie Gänſe tief und 
kommen am meiften zu Schuß; freilich 
kann es ſich aber auch ereignen, daß man 
fie in geringer Entfernung vorbeiftreichen 
hört, ohne fie fehen zu können. Bei Wind 
und Schneetreiben find Die Gänfe ganz be- 
fonders unruhig und ftreichen ſchreiend viel 
umber, wobei man manchen Schußanbrin- 

en Tann. Des fehr dichten Gefiebers und 

arten Baued des Bruftfnochens wegen 
empfiehlt es fich niemals, aufheranziehenbe 
Gänſe von vorn zu fehießen, wenn fie 
nicht näher als höchſtens 30 Schritt find. 
Sicherer ift immer ein Seitenfchuß ober 
ein Schuß von hinten, bei bem die Schrote 
fiherer durchfchlagen. Beim Kugelgewehr 
bat man dieſe Rüdficht freilich nicht zu 
nehmen. 

Es ſollen auch Fangverſuche der: 
art glücken, daß man auf den Einfall⸗ 
plätzen Kohlblätter ausſtreut und zwiſchen 
ihnen Schlingen anbringt. Man mag 
wohl bin und wieder einige Gänſe fo fan- 
gen, ficher aber fällt die Schar, deren 
Mitglieder fo bethört wurden, niemals 
wieder auf folher Unglüdsftätte ein. Bei 
anhaltendem Schnee mit Froft, der dem 
Eänfen die Saat unzugänglic macht, 


Gänſeadler — Ganz machen. 


ftreihen fie ängftlich umber und fallen 
felbft an Heinen ofjenen Wäſſern in ber 
Nähe menfchliher Wohnungen ein, um 
ben Hunder zu ftillen ſolche elegenbeiten, 
fie zu ſchießen, kommen freilich ſelten vor 
und find nicht maßgebend, um gegen bie 
große Scheu derfelben als Beweis zu bie- 
nen. Daß fie ſolche Ortlichfeiten witter- 
ten, wie manche behaupten, ift nicht an⸗ 
zunehmen; das fcharfe Geficht der Vögel 
genügt, fie ausfindig zu machen. Cine 
alte, magere ©. mit ihrem violetten Wild⸗ 
bret ift gänzlich ungenießbar und nur 
ihr Gefteder von Wert. Die Wildgänfe 
vermindern fich infolge veränderter Kul⸗ 
turarten, Trodenlegend von Sümpfen, 
Sentens von Wafferfpiegeln ꝛc. fichtlich, 
und mander Weidmann wird ſich vergeb- 
lich bemühen, auf dieſe begehrte Wildart 
zu Schuß zu fommen. 

Die beite Ladung auf Wildgänfe find 
Schrote Ver. O oder 1 bei ſcharfer Pulver⸗ 
ladung, und man wirb meift auf80 Schritt 
ſchießen müſſen, auch, wo es nur irgend 
angeht, in ben bichteften Haufen; Poften 
find hier mit einigem Erfolg zwar zu ver- 
wenben, auf einzelne ober nicht gebrängt 
fliegende Gänſe aber gänzlich zu verwer 
fen, da fie ſehr freuen und auf dem Ziel: 
objeft nicht einichlagen. Daß an hellen 
Tagen, an welchen die Sänfe erfahrungs- 
mäßig am ſchlechteſten halten, die Büchfe 
in Anwendung Tommt, dürfte einleuch- 
ten; freilich darf man aber nicht hoffen, 
auf einen Schuß mehr als eine zu erle 
gen, unb bie fliegende G. mit ber Kugel 
zu treffen, fett immer ſchon eine fichere 
Hand voraus, denn mögen fie noch jo gleich- 
mäßig fliegen, fo bringt fte doch jeder Flil⸗ 
gelſchlag ein gutes Stüd vorwärts und 
verkleinert das Ziel. 

Gänfendler (weißſchwänziger 
Seeadler), ſ. Woler 7). 

Gänſegeier (weißköpfiger Geier), 
ſ. Geier 2). 

Gänfefäger 


} (großer Sägen), 1. 

—X Säger 1). 

Ganz machen, einen Walddiſtrikt mit 
Tüchern ganz umſtellen; auch: die vonein⸗ 
ander abgekommene Treiberwehr wieder 
volle Fühlung nehmen laſſen. Man be 
nutzt dazu entweder eins der angegebenen 


Ganzvogel — Gehene. 


Signale, 3. B. »rechter Flügel«, »Zen- 
kume x., oder ruft ihnen ben Be I u, 
»Treiber, bo ba hole ».Treiber 


z. B. 
Bat! macht ganzle Hat die Treiberlinie 


darauf Halt gemadjt und ſich wieber ge 
ihlofien, fo wird das Signal »Marich« 
geblajen oder gerufen: »Ho ha hol Trei- 

er vorwärts le oder »Geht zul«e oder wel- 
hen Anruf man üblich gehraugit Je nach 
unwegſamem Terrain kann man genötigt 
kin, in Einem Treiben zu wieberholten 

alen g. m. 'Y laſſen. 

Ganzvogel (Sroßvogel), eine Drof- 
fel der drei größern Arten, von welchen 
juei zufammengebunden einen Klubb 

ilden, von ben Fleinern bagegen brei, 
welche dann Halbvögel (Kleinpögel) 
beißen; f. Droffeln (Jagd und Yang, ©. 80). 

Garbenkrähe (Blaurade),i.Häpere). 

Garn heißen die verſchiedenen Jagdnetze, 
gleichviel ob groß oder klein, welche zum 
Fang von Vögeln benutzt werben. Näbe- 
res iſt im Art. »Doppelgarne (f. d.) gefagt. 

Garnitur,imallgemeinen bieBejchläge, 
Ladeſtocknuten und ber Abzugsbügel am 
Gewehr. Früher waren fie meiſt von Meſ⸗ 
fing, an feinern Gewehren von Neuſilber; 
jet werben alle dieſe Teile meift von bun- 
tel angelafienem Eifen, ber Ahugebuget 
von Holz oder Horn gemacht. Viele nen⸗ 
nen übrigens aud) andre zufammengehö- 
rige Teile »G.« — „wenn man zu Einem 
Schaft ſowohl $ intenrobr als Büchsflin⸗ 
tenrohr befigt und dieſe je nach Bebürf- 
nis einlegt. Ferner die zu einem Jagd: 
but gehörige Dekoration, als Hutjchnur, 
Gemokokarde mit Agraffe und anbre ber- 
gleichen Dinge, heißt aud) »G.« 

Geäfter, T v. w. Aftern. 

Geäſe, die Mundteile alles edlen Haar- 
wilds mit Ausfchluß der Sauen; auch bie 
Nahrung desſelben mit Ausſchluß ber 
Sauen (vgl. Gefräß). 

Gebirgsrabe, f. Alpenkrähe 1). 

Gebiß (Fänge), bie Zähne aller Raub⸗ 
tiere einfchließlich Des Hundes. Die hervor⸗ 
ftehenden, zum Feſthalten und Reifen des 
Raubes dienenden Zähne heißen Yang: 
ober Reißzähne. 

Gebräh (Gebräch e), die von ben 
Sauen aufgewühlte Erde, dagegen Ge⸗ 
breche bie Mundteile, vornehmlich der 
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Rüſſel derfelben, mit welchem fie im Bo⸗ 
ben brechen. 

Gefege, die vertrockneten Baftftüde, 
welche das geweih⸗, reip. gehörntranenbe 
Wild beim Fegen abwirft. Dieje Stüde 
zerreiben ſich in jo Feine Teileunb ſchrum⸗ 
pfen nach bem Abfallen fo zufammen, wer: 
ben auch vom Wind weggeweht, Daß man 
fie jchwer findet, woraus bie Annahme 
mancher Jãger berzuleiten ift, nach welcher 
das fegende Wilb biejen Baft verichlinge, 
was man bejonbers dem Hirſch zufchrieb. 

Geflügelt (flügellahm) heißt e- 
derwild, dem ein ober beide Flügel zer: 
[hoffen wurden; nicht zu verwechſeln mit 
gelähmt, worunter man das Abnehmen 
des ordern Flügelgelenks vermittelft einer 
Dperation veriteht, um den Vogel für 
immer unfähig zum liegen zu machen; 
fo gelähmt find bie meiften frei umber- 
gehenden Vögel in zoologifchen Gärten 
ober in ähnlicher Gefangenſchaft. 

üß, die Nahrung de Schwarz 
wilds, bei welchem man niemals den Aus- 
brud Geäſe anwenden barf. 

Geheck, die gleichalterigen Jungen 
Eines Raubtiers. 

Gehege, eine Ortlichfeit, Wald, Feld 
ober Gewäller, wo dad Wild weidmänniſch 
gepftent und behanbelt, alfo gehegt wird. 

8 Tann bie derart gejchehen, daß man 
bem vorhandenen Wild beſondere Pflege 
durch Schuß, Aſung und geregelten Ab- 
ſchuß angebeihen läßt, oder daß man in 
veröbete Reviere folches einführt, refp. 
ausſetzt unb fih vermehren läßt. Ein 
Kagdrevier, welches im Gegenfat zum vo⸗ 
rigen nur rückſichtslos ausgeſchoſſen und 
außgeraubt wird, kann alſo niemalß, felbit 
wenn es noch leiblichen Wilditand bat, ein 
©. genannt werden. Ferner hat ein ©. 
urfprünglich die Bebeutung eines freien 
Reviers, feines umfchloffenen Raums, iſt 
alfo weder Tiergarten noch zahme Faſa⸗ 
nerie, Einrichtungen, die man in frühern 
Zeiten nicht kannte, wo es Gehegereiter 
ober Hegereiter und Hegemeifter gab, denen 
die Pflege folcher Wildbahnen wirflidy und 
ausfchlieglich oblag, während die Präbi- 
Tate, wo fie jet noch vorfommen, lediglich 
leere Titel find. So ift 3.8. das befannte 
Revier Ibenhorſt in Oftpreußen, in wel- 
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twilbgehege, ein Hafengarten di. afe, 6.238), 
Bere ae i 


— — ‚Hafen ausgejegt und bes 


met 

werben. Gemfen, Biegenac. Baben.Öörner. 
Geier (Vulturidae), Familie aus ber 
Unterordnung ber Tagraubvögel, zerfällt 
in brei Unterfamilien: bie eigentlichen 
6. (Vulturinae), bie Ansgeier (Sarco- 
ramphinae)unb Bartgeier (Gypaötinae). 


Erſte Unterfamilie: Eigentlide 
© (Volturinae). > s 


4) Grauer 6. (Vultur cinereus Gmel., 
Vulturleporarius Gessn., Vulturmona- 
ehus L., Vultur cinereus Naum., 
einereus Bp.; Kuttengeier, Möndjgeier, 
Arriamgeier, Rabltopf-, brauner®.;1.Abz 
Bildung), Beigreibung. Länge1ödcm, 
Schwanz 40, Schnabel 8,8, Hadengelent 
13,3, Dittelzehe 9,5, ihre Kralle 3,7, In⸗ 
nengehe 45, ihre Kralle 2,0 cm. Der Hals 
ift Über bie Hälfte nadt, und an jeder 
Schulter fteht ein bemeglicher Büfeel! 
jericjliffener Federn; Kopf breit, 
am Rand, A — ieſes 
geben, arken Geiers ift ein büfteres 

ınfelbraun, faft ſchwarz auf den großen 
Schwingen, mittlern Schwanzfedern, Un» 
terrüden und Hofen. Auf der Oberfeite 


fein 
nge 


ing 
Gyps Yufentpatt,eebenswelfe Der 





Gehen — Geier (grauer Geier). 


des Ropfesbräunlichweiger Augen⸗ 
kreis nadt, ber übrige Kopf bunfelbraun 
mit weißen Dunen. Die Vorberfeite des * 
galied it bunfelbraune Sei, mit 
räunlihen Dunen, bie Hinterfeite etwa 
zur Hälfte von obenher blaugraue, nadte 
Haut, Oberhalb des Kropfes und biefen 
—7 — ee Er Fe — 
ifjener I, welcher vom 
die Halsfeiten bis an bie nadte Naden- 
feite umſchließt. Schnabel und Krallen 
ſchwarzgtau, erfterer von ber fleiſchfarbi⸗ 


Grauer Geier (Vultar cinerens). 


n Wachshaut faft put Hälfte bebedt, mit 
* cf gebogenen, 2 cm langen Hafen. 
war Teilfürmig; bie Iangen Arm= 
FE mn 
ſchwingen, vierte Schwinge bie Täı — 
raue ©. ift Häufig im europäifgen Süb- 
Sen in Deutfcland nicht felten gefehen 
und erlegt worden (vgl. v. Riefenthal, 
Rauboögel) und mit Vorliebe Waldvor 
el, jo daß fein Horft, welchen er auc 
Reis 18 Naditand benupt, aud fa 
immer auf ftarfen, breitäftigen Bäumen 
fteht. Im debruar oder März Iegt das 
Weibchen nurein Ei, ausnahmsweife zwei, 
welches auf trübweißem Grund mit brau⸗ 
nen‘gledenund Bunktenbichtbebedt, raube 
f&alig, 93: 69 mm grob ift und in etwa 
fünf Wochen ausgebrutet wird. Dergraue 
©. iſt faſi ausſchließlich Aasfreſſer, kann 





r 


alfo nur in Gegenben Ieben, welche ihm 
biefes Material binlänglich gewähren, und 
N zuuns verfliegt, 


Geier (weißföpfiger Geier, Aasgeier). 


in 
an, da er bie Reinigung ber Luft von 
finfenben Kadavern übernimmt und uns 
mäßig viel zu frefjen vermag, fo daß ihm, 
wenn ex fich gefüllt hat, ber Kropf wie ein 
Sad —— — Die Ja gdauf dieſen 
el wird kaum ernſtlich betrieben, nur 
bie Reifenben ftellen ihm in wifienfchaft: 
lichem Intereſſe nach und ſchießen ihn 
meift am XaB; if er vollgefröpft, fo Tann 
man ihm durch ſchnelles Anreiten ſchuß⸗ 
mäßig anfommen, ba er nur ſchwer zum 
Auffliegen zu bewegen ift. If er ange⸗ 
foffen, fo fpeit er fofort den Fraß aus, 
wie es aud die andern ©. thun. Nas 
türlich verträgt er einen berben Schuß, 
und man wird ſich am beften des Kugelge- 
wehrs bedienen. 

)  Weiitöpfger 9. (Vultur fulvus 
@mel., Gyps kulvas Gray, Vultur 
trencalos t., Gyps vulgaris Sa- 
vigny ; Gänfegeier, Fahlgeier, ägyptifcher 
Erogeier). Beihreibung. Länge 130 
we 135 em, Schwanz 35, Schnabel 7,5, 
dengelent 40, Mittelzehe 10,5, ihre 
‚alle 3,8 em. Kopf und Hals find mit 
weißem $laum bebedt, vom Naden nad; 
dem Kropf ein weißer geſchliſſener Feber- 
Tragen. Kopf mehr Lang als breit, einem 
Gänfefopf ähnlich, woherder Rame Gänfe- 
geier. Die ifiebung ift fahles Erde 
braun, boch find Unterriiden und Schwanz 
i&warzbraun, aud bie hell geläums 
ten obern dlügeldecen; Sandfämingen 
—8 ber A4feberige Schwanz besagt 
lee 

enfarbige Schnal weift ſich etwa 
in ber Mitte aufwärts aus und enbet 
in einem kurzen ftarfen Hafen, Wache 
Aut und Ständer fleiſchfarbig. — 

ufenthalt, Lebensweije. Er teilt 
bie Heimat mit bem vorigen, ift aber auch 
bei uns nicht felten * — — 
enfaß zum grauen ©. ift er fal 
ee Ernoiner ber felfigen 
Renund Steppen unb nur ausnahmsweife 
einmal im Wald horſtend gefunden wor⸗ 


ven | hoben, ſchroffen Felswänden, bie fie 
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ben. Kälte verträgt er nicht, um fo mehr 
die heiße Sonne — der er ſich auf 
dem nadten Felſen mit außgebreiteten 
Flügeln Halb liegend ausfegt, wenngleich 
mit weit aufgelpertem Schnabel. Sie 
haben ihre beftimmten Nadtftände auf 


fpät am Drorgen verlaffen, nachdem bie 
Sonne fie ge tig durchheizt Hat. Dann 
förvingen fie ſich in langſamen Schrau⸗ 
enlinien auf und ziehen nach Fraß um⸗ 
her, ben fie in ber Nohe menfchlicher Nie- 
berlafiungen, auf Karamanenftraßen, und 
wo ähnliche Gelegenheit ift, fuhen unb 
finden, Alddann. fliegen fie zur Tränfe 
und halten auf ihren Selten lange Siefta, 
5i8 fie ber fleiß dege Appetit twieber zur 
Wanderung anregt, Gewöhnlich legt 
Weibchen im Februar unb immer nur 
Ein ©, und zwar in fiwer zugänglichen 
elfenböglen mit engem Eingang. Meift 
ftegt es auf bem Schmutz bes Erbbodens, 
feten auf einigem bürven Saubmert; 8 iſ 


u 


Ss 


be 

Alten aufzubringen faumim ſtande fein. — 
Jagd. Wo ein Yas in jenen Ländern 
Tiegt, finden fich ſicher auch bald bie ©. 
ein; plöglic erfennt man fie wie Punkte 
‚im hoben She, bie fid) Berunterfchrauben, 
in einiger Entfernung vom Ans fußen 
und bannin eigentümlicen Galoppfprün: 
gen mit halbgelüfteten Flügeln ihm zu⸗ 
eilen. Bei einiger Dedung fommt man 
da ei im Schuß. Aud kann man fie 
in Schlingen fangen, bie man im aufge: 
(Bnittenen Leib des gefallenen Tiers auf 
eber und Lunge legt, nach denen fie bes 
fonbers gierig finb unb ben ftopf tief da⸗ 
nad hinein» und fomit in bie Schlinge 
fieden. Die Morgenländer ſchätzen und 
ſchützen ben Fahlgeier als einen für fie 

nüglichen Vogel. j 
Zweite Unterfamilie: 
(Sarcoramphinae). 
3) &gsptiider Mntgeier (Neophron perc- 
nopterus L., Cathartes percnopterus 


Ansgeier 
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Temm.; ſchwarzer, brauner Erbgeier, 
Mealtefergeier , Pharaonshenne, Schmutz⸗ 
geier, ih und Kotgeier 2c.). Beſchrei⸗ 
bung. einge 74 cm, (ügelipige 28, 
Oberflügel 25, Schwanz 32, Schnabel 6,5, 
Mundfpalte 6,5, Hackengelenk 10, davon 
befiebert 2,6, Mittelzehe 6,9, ihre Kralle 
2,6, Außenzebe 4,8, ihre Kralle1 7cm. Kopf 
flach und Tabl, lederfarbig wie bie lange 
Wachshaut und der nadte Kropf, mit ein- 
elnen weißen, borftenartigen Haaren be 
* Schnabel lang, gerade, im letzten 
Drittel in einem Hafen abwarts gebogen. 
Nafenlöcher länglich, der Firſte gleichlaus 
fend, ohne Scheidewand. Iris in der Ju⸗ 
enb rotbraun, im Alter gelb. Lauf trüb 

eiichfarbig, Krallen grau chwarz, bie bin: 
terſte und innere am flärkften gefrümmt. 
Zwifhen Außen⸗ und Mittelzehe eine 
Bindehaut. Der alte Vogel iſt vorberr- 
hend glänzend weiß, nur auf Naden 
und Bruft gelblich; bie Handſchwingen 
\ömans, oberhalb ber Einſchnürung grau; 
ie Armfhwingen hellgrau mit dunkeln 
Spiten. Im Nacken lange, lanzettförmige 
—X Das Gefieder des Jungen Vogels 
iſt düſter erdbraun, je nach der Friſche 
heller oder dunkler, Schwingen ſchwarz. 
Der kahle, totenfarbige Kopf mit der nad 
ten Kehle und dem binnen, pfriemenför- 
migen Schnabel, ber große Fittich und die 

langen, f hwächlicen tänder machen ibn 
zu einem auffallenden, keineswegs ange: 
nehmen Bogel, unb ber ftinfenbe Ausflug 
aus ben Nafenlöcdhern, ben er mit ben 
andern Geiern gemein bat, tragen zu fei- 
ner Zierde eben nichts bei. Dagegen haͤlt 
er jein Gefieder fehr ſauber, fliegt leicht und 
gewandt und — ſich in Schnecken⸗ 
linien bis in die Wolfen. Der unterſte 
Teil ber Zehen iſt beſchildert, der übrige 
und die Tarſen find grob genebt. — Die 

eimat des Aasgeiers find Afrika, das 
jüdliche Europa, von wo er bis nach Frank⸗ 
reich und der Schweiz ſich verbreitet; in 
Deutihland ift er nur als Irrgaſt zu be 
trachten. Felfige, an große Ebenen mit 
Wafferflächen Surnienbe Gegenden find 
fein bevorzugter Aufenthalt; jie gewähren 
ihm feinen Fraß und vermöge ber weiten 
Umihau die Möglichkeit, ihn aus ber 
Terne zu entdeden. Der »Rachame, wie 


Geier (Aasgeier, Bartgeier). 


er in Afrika genannt wird, kröpft nicht 
nur Aas, fondern alles, was animalifchen 
Urfprung bat, mit Ausnahme von Kinos 
hen: friſches Fleiſch und Aas in allen 
Stabien der Verweſung von warmblüti- 
en Tieren, Filhen und Amphibien zc.; 
Ferner Unrat und Erfremente, beſonders 
menjclide, bie er in den Häufern auf- 
fucht; ſelbſt blutgetränkte Leinenfetzen ver⸗ 
ſchlingt dieſer Freſſer. Natürlich iſt ſein 
Nutzen in ſanitätspolizeiloſen Ländern 
ganz unberechenbar, der Vogel unerjeb- 
ih, weshalb er als Haustier angejehen 
und geſchätzt wirb. Lebende Tiere greift 
ber Aasgeier nicht an, es müßten denn 
Heine, dem Tod ſchon gänzlich verfallene 
fein. — Der Aasſsgeier horſtet, je nach 
Lage feiner Heimat, vom Januar bisin ben 
— in ſchwer zugänglichen Felſenhöhlen 
und opt ftet8 nur 1—2 Eier, welche etwa 
65:46 mm groß, auf gelblichem Unter: 
grund mit rotbraunen Fleden und Punk⸗ 
ten bicht befeßt, bald rundlicher, bald ge⸗ 
ftredter find und in vier Wochen ausge⸗ 
brütet werden. Den Jungen fpeien die 
Alten ben Fraß aus dem Kropfe vor, ſpä⸗ 
ter werfen fie ihnen Aas ohne weitere 
Zubereitung vor. Die Aasgeier über: 
nachten nur auf Felſen, laſſen fi von 
ber aufgehenden Sonne erft längere Zeit 
erwärmen und fliegen dann nad Fraß 
aus; find fie — fo fliegen fie zur 
Tränfe, im Gegenfag zu andern Raub- 
vögeln, bie nicht ober nur ausnahmöweife 
trinten. Der erlegte Vogel ift, aufter etwa 
ji wiſſenſchaftlichen Zweden, gänzlich un- 
auchbar und kann zufol e Feiner Ber: 
trautheit die Jagdluſt überhaupt nicht rei= 
en. Der Balg behält noch nad) Jahren 
en übeln Aasgeruch. 
Dritte Unterfamilie: Bartgeier 


(Gypaätinae). 
A) Bartgeier (Oypastos barbatus Z,, 
Vultur barbatus Briss., Gypaötos 
randis Siorr., Vultur leucocephalus 
eyer ; Lammergeier, Jochgeier, bärtiger 
Geieradler, Alpenbartgeier, Gemfen- und 
Schafgeier, Berggeier, ir). Beſchrei⸗ 


bung. Länge 120 cm, Schwanz 53, 
Schnabel 10, Dundfpalke IA, Hadenge⸗ 
len? 8,4, Mittelgehe 7,8, ihre Kralle 2,8, 


Innenzehe 4,1, ihre Kralle 3A cm. Bor: 


Geier (Bartgeier). 


berfopf gelblichweiß; Hals gelb, auf ber 
Kehle bis an bie Bruft rötlich; auf ber 
Oberbruft eine halbrunde ſchwarz geftri- 
helte Binde; die übrige Vorberfeite mit 
Einfchluß der Läufe odergelb, mehr oder 
weniger rötlih; Schwangdeden ber Un- 
terfeite gelblich mit dunkeln breiten Schaft: 
fleden. Oberrüden unb Flügeldecken 
braunſchwarz mit weißen Schäften und ſol⸗ 
den Spiben, welche fi) nad) den Schwin- 
gen bin verlieren; biefe find afchgrau mit 
weißen Scäften und bunfeln Rändern. 
Unterrüden und obere Schwanzbeden 
Ihwarzbraun mitgrauem Anflug; Schäfte 
und Spitenfäume weiß. Unterfeite beö 
Schwanzes fahl ſchwarzgrau, die Schäfte 
mit dunkelgrauen Zeichnungen. Der fehr 
auffallende Kopf mit bem flarfen, fat: 
telförmig aufgefhmwungenen, [Owarzen 
Schnabel und ben bie Nafenlöcher ver- 
bedfenden ftarren, ſchwarzen Bartborften 
t von ben Mundwinkeln über die Augen 
inweg je einen glänzend ſchwarzen Streis 
ten, welche auf bem Scheitel zufammen- 
laufen und die Stirn von diefem trennen; 
am Unterjchnabel hängt ein abwärts ge- 
rchiteter ſchwarzer Ziegenbart; das hoch⸗ 
gelbe Auge hat bei Aufregung bes Vogels 
ienen blutroten Rand. — bläulich- 
grau, Hein gefchildert, ſehr Fräftig, aber 
mit nur ſchwachen Krallen. Diejes be 
kannteſte ausgefärbte Kleid ift aus einem 
büftern, erdbraunen Jugendkleid entſtan⸗ 
den, von bem vorigen aljo wenig ab⸗ 
weichend ; dennoch ift der Bartgeier mit kei⸗ 
nem andern Vogel zu verwechſeln, weil 
ber eigentümliche geterartige Kopf, mäch⸗ 
tige, Teilförmige Schwanz und der mit 
ftarren, zugeſpitzten Federn dicht beſetzte 
Adlerhals ſowie der ungeheure Fittich ihn 
zu einem Bindeglied zwiſchen den Adlern 
und Geiern machen, denen er beziehungs⸗ 
weiſe gleich angehört. An ben ©. erin⸗ 
nert er durch die flache Stirn mit dem 
anfteigenden Hinterkopf, welche beibe mit 
kurzem, mwolligem, von einigen harten Fe: 
bern durchſetztem Flaum bededt find, das 
flach [iegenbe Auge, die ſchwachen Läufe 
mit der langen Mittelzehe und feine Lieb⸗ 
baberei zum Yasfteften ‚ wogegen fein 
wunberbar reißender, ein »ehern klingen⸗ 
des Braufen« bervorrufender Flug, das 
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feurig blickende Auge und bie befieberten 
Läufe fowie endlich fein Angriff auf le 
bende Tiere Im offenbar ben Ablern und 
war ben eblen zugefellen. Die vierte 

chwinge ift bie längfte, etwa 78 cm 
lang, die Flugbreite klaftert Bei alten 
Weibchen bis zu 4m. Die zwifchen ben 
Rand = und Mittelfebern befindlichen 
Schwanzfedern meflen in der Breite bis 
10 cm. Sein Schrei Klingt wie ein durch⸗ 
bringender Pfiff. 

Verbreitung, Aufenthalt. Die 
erftere ift jetzt eine Höchft beichränfte, wenn 
wir ben Alpenbartgeier von denen and⸗ 
rer Ränder trennen, die unter den Namen 
Gypaötos nudipes, meridionalis, occi- 
dentalis als bejondere, aber zweifelhafte 
Arten gejonbert find und fich Durch ſchlan⸗ 
tere, kleinere Formen, rötlichere Färbung, 
nicht gan bis an die Zehen befiederte Läufe, 
alfo wertig bedeutende Unterichiede kenn⸗ 

eichnen (ser Der Alpenbartgeier ift 

m Auöfterben nabe, vielleicht F iſt er 
ſchon ausgeſtorben; man vermutet ihn jetzt 
nur noch in den Kantonen Wallis, Bern, 
Teſſin und Graubünden; ſeit 1869 iſt kei⸗ 
ner erlegt oder gefangen worden, und der 
vielleicht zuletzt geſehene iſt jener, der durch 
ſeinen Angriff auf den Knaben Johann 
Betſchen bei Aris im Kanton Bern die 
Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte (ſ. unten). 
Der Bartgeier führt ein einſiedleriſches 
Leben auf den Firnen der Alpen, kommt 
bei ſtrengen Wintern zwar tiefer herab 
und wird —* vom Hunger den menſchli⸗ 
hen Anſiedelungen zugetrieben; doch ſteigt 
er immer bald wieder zu ſeinen unzugäng⸗ 
lichen Höhen auf. 

Lebensweiſe, Ak n frübern 
Zeiten (vgl. dv. Rieſenthal, —33 — 
war der Bartgeier der Inbegriff alles 
Schrecken- und Grauſenerregenden, ber 
Schinderhannes aller Räuber, die Zu⸗ 
flucht der Ammen und zahnloſen Mütter⸗ 
chen, widerhaarige Pfleglinge zur Ruhe 
zu bringen. Dann auf einmal war alles 
wieder nicht wahr und der blitzſchnell be⸗ 
ſchwingte Flieger nur dummer Aas⸗ und 
Knochenfreſſer, ein Bettler, ber fich ein- 
ftellte, wenn die Adler ihr Mahl bis zum 
nadten Knochengerüft beendet hatten, um 
dies nun wie ein armer Sünber frieb- 
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hauergefchichte_ über ben Bartgeier in 
ben Alpen. Im Süben Europas und ben 
benachbarten Zeilen ber Alten Welt lebt 
ex im Überfluß am vorhandenem Ans, 
Knochen, Schildkröten; man konnte ja 
bort aud nicht dem Individuum ſtets fol- 
en, um zu konſtatieren, ob dies fein fie 
iger roh wäre; man machte eben bie 
Totale Beobachtung zum Lehrfag. Man 
unterließ hierbei eine Stage, beren Wür⸗ 
digung ftet8 auf den richtigen Weg führen 
wird, nämlich: wozu Hat ber Vartgeier 
feine furchtbaren Werkzeuge, diefe immer: 
bin recht ftarfen Krallen, biefen unver 
gleiclien Sittih mit dem genaltigen 
wanz, mit einem Worte diefe Flug 
Fraft? boch gewiß nicht zum Knochenauf- 
leſen! Die Natur verleiht nichts ohne bes 
fimmten Zwed unb am unpafjenden Ort; 
auch der Schmud it ein folder, ber aber 
übel angebracht wäre bei einem Geſchöpf 
der einfamften Bergregionen, welches oft 
fo ſchweren — ums Daſein auszu⸗ 
fechten hat. Die Natur hat dem Bartgeier 
bie Gabe verliehen, als ©. zu eriftieren, 
fie Hat ihm ebenfo die paffenden Waffen 
gehe, mit ber Kraft und Schnelle bes 
dlers ſich auf das Grattier zu werfen 
unb es mit Krallen, Schnabelhieben und 
wuchtigen Flügeliclägen in ben Abgrund 
u ftürzen. Wo und warın er von biefen 
Finen Gaben Gebrauch zu machen bat, 
inacht ihm die Eriftenzfrage klar, auc 
wohl die Gewohnheit, wo erftere mehr 
aurüdtritt. Pad) ben Beobachtungen von 
Girtanner in St. Gallen, welder wohl 
am beften ben Bartgeier fennt, iſt ber Flug 
wahrhaft reißend, ſauſend und, wie d. 
Heuglin Geftätigt, oft fo Bligfeönell, daß 
man beutlich da8 fturmaztige, faft metal- 
Tiich Rlingende Raufehen feines Gefiebers 
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vernimmt; Tange Zeit ohne Flügelfchla 
und ungemein fördernb, wobei ber Sog 
in gerader Richtung und, gleiger Höhe 
über Thäler und Gebirgäfämme ober im 
unabfehbare Ferne bahinzieht, unbefüms 
mert um Menfchen und ihre —— 
über erftere fliegt er gelegentlich jo mieb 
und forglos dahin, daß man nicht weiß, 
ob ex infolge feines einfamen Lebens bie 
Gefahr nigpt kenm oder veradptet oder Ans 
geiffspläne gegen erftere abe; &8 ift fogar 
mehrfach vorgefommen, daß er, plöglic 
berabbraufend, ſich bem Wilbheuer nahe 
jegenübergeftellt Hat, zum beiberfeitigen 
ehauner Tiere, welche weit von Abs 
hängen fiehen, greift er niemals an; bes 
merft er aber ein jolches nahe am Ab⸗ 
grund, fo beginnt er, nach Beobachtun⸗ 
jen von Augenzeugen, von hinten heran⸗ 
Ahiehens, mit wuctigen —— 
ba8 aufgefehtedte Tier mit großer Der 
harrlichteit hin und her zu jagen und E 
ichlagen, bis e8, völlig verwirrt und 
täubt, nach bem Abgrund Hin flieht; nun 
legt er feine game Kraft in bie ſtarken 
Zlügel, mit iubenbem Ziſchen und 
Braufen fölngen und Matfden fie auf 
das abgeheßte Opfer los, unb mern ed 
fi, aud mit den Hörnern zu — 
fußst, fo macht e8 doch zulept aus 
‚gweirlung ober Unvorfichtigfeit einen Fehl: 
tritt und kollert in bie Tiefe, worayf der 
Räuber dem zerſchellenden Opfer nad: 
fliegt, es nötigenfal® gänzlich tötet und 
fofort zu ze 
hafen und 
Spiel: ex jagt fie auß dem 
Ki und betäubt fie mit einem 
Lügeliälag; bie Krallen find b 
niger feine Angriffswaffen, als e 
eithalten ber Beute Senußt, I 
fangenfchaft ihm zugeworfenen 
‚ieren fept er ben Schnabelhater 
Kopf, und ben Unterfchnabeldage 
menb, bricht er ihnen mit einem | 
mit einer Sange, ben Schäbel, > 
fagt Girtanner von feinem ge 
Bartgeier, »waren ihm ebenfo B 
wie Sleifd, mit Dart gefühlte zı 
ten vor. Mefferiharfe Kanten 
fepben, nabelfeine Spigen und ( 
nierten ihn nicht im minbeften; ei 





irmeltieren hat er leichtend 


—— 


ſchen beginnt. Bei Schnee | 
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bem andern wanberte in ben Schlund. 
War bas Futteral fcheinbar voll, jo führte 
er einige heftige Schlingbewegungen aus, 
bei denen er ben Kopf faft völlig um feine 
Achſe drehte. Ich konnte dann, neben ihm 
fiehend, deutlich das Inarrende Reiben der 
fpigen Knochen, bie fih im Vormagen 
übereinander fchoben, hören, unb beim 
Anfühlen fchien e8 unbegreiflich, daß fie 
die bünnen Wandungen nicht durchbohr⸗ 
ten. Die fharfen Knochenkanten werben 
durch den befanntlich ſtark ätzend wirkten: 
den, während ber Verdauung in Menge 
fih abjondernden Verdauungsſaft Sehr 
ſchnell erweicht und unſchädlich gemacht.« 
Naumann bewahrte ſich den aus folgen⸗ 
den Materialien een Anbalt eines 
Bartgeiermagend auf: »aus bem Kopf 
eined 3 Zoll breiten und 5 Zoll langen 

üftfnochens einer Kuh, einem 6/4 Zoll 
engen Schienbein einer Gemfe, einer 
jet verdauten Rippe besfelben Tiers, vie- 
en Kleinen Knochenftüden, einigen Hän- 
den voll Gemſenhaaren und den Klauen 
eines Birkhahns«. 

Betrachten wir nun ben Bartgeier als 
Menfchenfrefier. Die allgemein befannte, 
faft vergeffene Geſchichte von der geraub: 
ten und geretteten Anna Zurbuchen 
hatte ihn bereit3 zum Menfchenräuber 
geftempelt, als ein neuer Mordverſuch 
ruchbar wurbe, deſſen Thatbefland fol- 
gender war: Am 2. Juni 1870, nad) 
mittag 4 Ubr, ging der Knabe Joh. 
Betichen von Kien hinauf nad) Aris. Etwa 
41000 Schritt von ben Häufern entfernt 
ſtürzte ein Bartgeier mit furchtbarer Ge: 


“ walt von hinten auf ben Knaben nieder, 


ſchlug ihm beide Flügel um ben Kopf, daß 
bem Knaben war, als fchlüge man ihn mit 
Senſen zufammen, und warf ihn nieder. 
Sm Stürzen drehte fih der Knabe, um 
—F zu können, wer ihn auf ſo unlieb⸗ 
ame Weiſe geflagen babe; aber fchon 
erfolgte der weitere Angriff mit Schlägen, 
die iem faft die Befinnung raubten. Jetzt 
erfannte der Knabe einen ungeheuern Vo⸗ 
gel, ber zum brittenmal auf ihn hernie- 
erfuhr, ihn mit den Krallen in ben Wei⸗ 
Ken und auf der Bruft padte, nochmals 
mit den Flügeln auf ihn einhieb, ihn 
beinahe bes Atems beraubte und fogleich 


mit dem Schnabel auf feinen Kopf einzu- 
hauen begann. Sekt fing ber Knabe an, 


ih mit aller Gewalt zu wehren. Trotz 


alles Strampelns mit den Beinen und 
Wenden bes Körpers vermochte er aber 
nicht ben Vogel von feinem Leib zu brin- 
gen, ber ihn mit ben Krallen nieberbielt, 
wozu allein er biefelben gebrauchte und 
nicht zum Verwunben. ergiihe Ge⸗ 
genwehr und lautes Schreien brachten bem 
Knaben endlich Hilfe, ehe er dem überle- 
genen Feind erlag, was ficher geſchehen 
wäre. Der Knabe beichrieb zwar ben 
Bartgeier ziemlich erfennbar, batte ihn 
aber allein nur gefehen, nicht einmal 
feine Retterin, eine rau; baber galt es 
genau zu erhärten, ob wirklich ein Bart⸗ 
eier ober vielleicht ein Steinabler ber 
ngreifer gewefen war, bem man mei- 
ftenteil8 ſolche Untbaten zufchrieb. Da 
Ihlug Girtanner vor, mit dem Knaben 
nach Bern zu reifen und ihm aus den 
bort aufgeftellten Raubvögeln den Thäter 
kennzeichnen zu laſſen, was Paſtor Blafer 
auf eigne Roßen auch alsbald unternahm. 
Er führte ihn vor einen alten Steinadler, 
von bem ber Knabe aber nichts willen 
wollte, dann vor einen jungen Bartgeier, 
vor bem er der Kormenähnlichteit wegen 
ftußte; als ihm aber nun ein alter Bart: 
geier gezeigt wurbe, dba bezeugte er ftür- 
mild, de ein folher Vogel es geweien, 
der ihn angegriffen habe. 
Das Gelege beſteht nur aus Einem Ei; 
früher ſprach man von 4—7 Stüd, eine 
Nachkommenſchaft, die aufzuziehen den 
Alten durchaus unmöglich gewejen wäre. 
Am Drär beginnt bie Brütezeit; das Ci 
it etwa 86:68 mm groß, von grobem 
Korn, roftbräunlich oder bräunlich gefledt 
und liegt ineinem auf Knüppelnerbauten, 
mit Den auögelegten großen Horite, befien 
Mulde mit Federn und Haaren ausgelegt 
if. Das unge wird mit ausgewürntem 
Tleifch aufgefüttert, entwidelt fich lang- 
fam und Tröpft erft fpät Knochen, Mur: 
meltiere, Fleine Gemschen, Zidlein, Läm⸗ 
mer find die gewöhnlichen Opfer für den 
unerfättlichen Treffer. 
Bon einer $agd auf den Bartgeier kann 
bei feinem vereinzelten Vorkommen und 
feiner Unftätigleit kaum bie Rede fein, 


204 


feine Erlegung ift daher reine Zufalls⸗ 
ſache; auch Fallen find, außer vielleicht 
im firengen Winter, faum von Wirkung. 
Er gehört zu ben Tiergeftalten, deren 
Eriftenz immer beſchränkler wirb, fowohl 
durch Kachftelung, als durch Nahrungs 
mangel; benn e8 verringerte ſich nicht 
allein die Anzahl feiner Beutetiere, fon- 
bern auch ber Kadaver, bie ehedem häufi⸗ 
ger liegen blieben als jet. An die Horfte 
in den meift unzugänglichen Felswaänden 
ift nur ſchwer zu kommen, der fühne Klet⸗ 
terer ift durch bie Angriffe des erboften 
Vogels getäbrbet, und felten reicht eine 
Büchfentugel bis an feinen Stand auf 
hervorragender Kuppe. Die meift uner- 
wartete Begeanung mit dem $äger fpielt 
fih in faft allen Fällen fchneller ab, als 
ber Gebanfe an den Schuß ausgeführt 
wird, und läge in biefen Umftänden fein 
befonderer Schuß für ns fo wäre er bei 
feiner geringen Bermehrung und auffäl- 
ligen Erſcheinung Tängft der Ausrottung 
enkeingelaien. 

eierabler ei ſJ. Geier 4). 

Geierfalte, Heiliger (Sakerfalke), 
I. Fallen 3). 

Geiljäde, die zwei meift gefonberten 
Drüfen, welche der Biber nahe am After 
und ben Gefchlechtsteilen innerhalb ber 
Bauchhöhle fißen get, und bie das be 
rühmte Bibergeil enthalten (vgl. Biber). 

eiß, oft üblicher Ausbrud für bie 
Weibchen ber Gemfen und Rebe, aud) 
des Damwilds; daher Gemsgeiß, Reh: 
geiß, Damgeiß. Der Ausbrud wird 
berbaupt wohl da gebraudt, wo man 
die Ziege G. nennt. Die Gemjenjäger 
ſprechen überhaupt nur von ber »G.e, 
wenn fie die weibliche Gemfe bezeichnen; 
für Reh⸗ und Damwild find die Ausdrücke 
»Nidee und »Damtier« korrekter. 
‚ Geißlopffänepfe (ſchwarzſchwän⸗ 
zig Uferſchnepfe), f. Uferſchnepfe 2). 
elähmt, ſ. Geflügelt. 

Geläuf, die Spuren vom Federwild. 

Geläute, das Bellen jagenber Hunde, 
fei es einer Barforcemeute oder dasjenige 
jagender Braden bei einer Treibjagd. 

Gelbihnabel (weißihmwänziger 
Seeadler), f. Adler 7). 

Gelbſchopf ( Kolbenente), f. Ente 11). 


Geieradler — Gemje (Befchreibung). 


Gelege, die Anzahl von Eiern, welche 
ein Donel zu legen pflegt und dann aus⸗ 

rütet. 

Geleiter heißen bei den Steckgarnen 
die beiden zur Seite gehenden Flügel, 
durch welche das Federwild in den Hamen 
getrieben ine wird. 

Gelt ift ein mweibliches Wilb, welches 
vor Alter, Mangel an männlidhem Wild 
oder aus fonftigen Gründen fich nicht mehr 
fortpflanzt oder dies überhaupt nie gethan 
bat. Da ſolches Wild meift jehr gut an 
Mildbret ift, wird e8 mit Vorteil abge⸗ 


ſchoſſen. 
Brlänge, ſ. v. w. Geräuſch. 
Gemerk, ſ. v. w. Fährte. 


Gemsbart, kokardenförmiger, beliebter 
Zierat für Jagdhüte, wird aus den langen 
Haaren bes Gemsbocks gemacht, bie ihm 
auf dem Wiberrift ftehen. 

Gemfe (Capella), Gattung auß der 
Ordnung der Wieberfäuer und ber Fa⸗ 
milie der Horntiere. Eine Art: Die ©. 
(Capella rupicapra K. et B., Capra 
rupicapra L., Antiloperupicapra Pall. ; 
Sams). Weidmännifche Ausdrücke. Die 
Hörner heißen Krideln. 

Belhreibung. 
Alle Hornträger haben anKnochenzapfen 
jeifigende, nicht abwerfbare Hörner, welche 
eiden Gefchlechtern eigen, beim Männ⸗ 
chen aber ftärfer find. Gebiß 32 Zähne, 
benen ber Ziegen ähnlich. Die Krideln 
drehrund (vgl. Blafius, Wirbeltiere), 
an ber Baſis geringelt, Tängsriefig, an 
ber Spike glatt, ſenkrecht vom Scheitel 
auffteigend, an der Spike bafenfürmig 
abwärts gebogen, bei den Geißen flacher. 
Die jpiten Gehöre faft von halber Kopfes: 
länge; Läufe und Schalen jehr tompalt, 
Dberrüden außen flach; das ftraffe Haar 
an ber Wurzelhälfte braungrau, an ber 
obern dunfel, im Sommer fur; mit roft- 
rötlichen, im Winter mit ſchwarzen Spiten, 
über 10 cm lang. Im Sommer tritt ein 
bunfelbrauner Rüdenftreifen hervor, Ge: 
famtfärbung gelbrötlih, die Läufe nad) 
unten glänzend braunſchwarz, um bie 
Schalen heller. Oberjeite des Wedels an 
der Bafis roftgrau, Unterfeite und ee 
ſchwarz. Von den Gehören über bie fi 
ter weg eine vorn geteilte dunkle Längs⸗ 








Binde bis an bie Mitte ber Oberlippe. 
Über dem vordern Augenwinfel und zwi: 
ſchen Nafenlöchern und Oberlippe je ein 
rotgelber led. Oberſeite ber Gehöre 
bunfelbraun. Innenſeite und nach ber 
Spike weiß. Krideln, Schalen und Ober: 
rüden dien ſchwarz. Im Winterfleid 
ift bie ©. dunkler braun, auf der Innen⸗ 
feite weißlich. Lichter siegenfarbig. Durch⸗ 
ſchnittliche Körperlänge 110 cm, Vorder⸗ 
böhe 73, Hinterhöhe 78 cm, Gewicht 50 
bis 60 kg. Der Bod ift aivar erheblich 
ſtärker als die Geiß, jonft aber ſchwer und 
nur vom Kenner aus einiger Entfermung 
von biefer zu unterfcheiben; ber fogen. 
Gemsbart, der begehrte Zierat für Jäger⸗ 
büte, ſteht auf dem Widerrift. Obgleich 
die G. unftreitig viel Ahnlichkeit mit ber 
Hausziege hat, jo ift fie doch viel maffiger 
als dieje, und namentlich die fehr ftar 
Läufe fallen dem Beobachter auf; bie Lich⸗ 
ter find von durchdringender Schärfe und 
&ußerfi anmutig, wie die gerühmten ber 
Sazellen, benen die ©. haͤufi u zählt 
wird. Meift fiill, läßt fie be ehren 
einen ſchrillenden, durd) bie Nafe hervor: 
geltoßenen Pfiff ertönen, welcher das Ru⸗ 
el fofort zur größten Aufmerkſamkeit, 
teip. fchleunigen Flucht veranlagt. Berg: 
tier durch und durch, ift ihre Behenbigfeit 
im Klettern und flaunendwerte Sprung: 
fraft befannt und ſprichwörtlich und die 
kleinſten VBorfprünge am Felsgeklüft, die 
faum einem Keinen Vogel Raum gewäh- 
ten, ihr genügend, bie ſcharfen Schalen 
anzufegen und zum Sprung zu benutzen. 
»Wie oft man es auchgejehen —* mage, 
fagt Fr. v. Kobell, ihr begeiſterter Be⸗ 
ſchreiber, in ſeinem Wildanger‘, »im⸗ 
mer iſt zu ſtaunen, wie die Gemſen an 
anz ſteilen Wänden, wo nur ein Wech⸗ 
BL ben fie felbft mit einer gewiljen Vor: 
fiht annehmen, beim fallenden Schuß 
durcheinander rumpeln, obnebaß eine (un⸗ 
getroffen) herabſtürzt. Es reicht eine her⸗ 
vorragende Stelle von 2em bin, um ihnen 
fortzubelfen, wobet fie oft mit gewaltigen 
Sprüngen über ganz unbaltbare Stellen 
wegfeßen und doch gleich wieder anhalten 
tönnen. Unter Umftänden vertragen fie 
auch ein Abftürzen, welches man geſehen 
haben muß, um es für möglich zu halten.« 


Gemſe (Verbreitung, Aufenthalt). 
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Ein Jaͤger, namen? Mühlbacher, fab, wie 
ein Gemsbock, das Biel verfeblend, eine 
Wand etwa 100 m tief herabftürzte und 
ohne fichtliche Verlegung fie an einer an⸗ 
bern Stelle munter und rüftig erflomm. 
Die ©. wittert, vernimmt und Augt mit 
überrafchender Schärfe zum größten Ver: 
druß des anbirfchenden Angers, und wenn 
fie gelegentlich einen Ton zu überhören 
ſcheint, fo liegt dies indem häufigen Herab⸗ 
ftürzen, refp. Rollen von Gefteinen, Knal⸗ 
len des Eiſes ac.,an welches fie gewöhnt ift. 
Verbreitung, Aufenthalt. 
Früher weiter verbreitet als jetzt, wärefie 
durch ungezügelte und leider unbejchräntte 
Sagdluft längft ausgerottet, wenn nicht 
in neuerer Zeit ihre Hege energiſch in bie 
Hand genommen worden wäre, jo daß fie 
jebt im Aunehmen begriffen ift, am we⸗ 
nigiten allerdings in der Schweiz, welche 
durch ihre ſchlaffe Jagdgeſetzgebung über: 
haupt von Jahr zu Jahr an ihrer früher 
jo intereffanten Fauna weſentlich und be- 
dauerlich einbüßt. Nicht allein die Alpen, 
wie man früher annahm, find ihre Hei- 
mat, fonbern auch die Pyrenden, Sr 
farpatben, bie Abruzzen, griechiſchen Ho 
gebirge, ber Rautchus ergen eine G., 
welche mit ber alpinen vollftändig iben- 
tiſch ift. Die beſtbeſetzten Gemsgehege jebt 
find in Oberbayern, Salzburg, dem Salz: 
fammergut, in Steiermart, Kärnten und 
zunehmend in Tirol, wo namentlich der 
weidbmännifche Öfterreichtfche Kaifer und 
Kronprinz Rubolf mit echtem Sägerfinn 
fie [hüßen. Der Aufenthalt der ©. ift die 
MWaldregion, fteigt fie auch, befonders als 
fogen. Örattier,worunterman meift —* 
alte, ſtarke Böcke zu een bat, in höhere 
Regionen auf, h zieht fie fich Doch gegen 
den Winter in bie Wälder zurüd, deren 
Wipfel und Dickungen ihr Schuß vor deſ⸗ 
fen oft ſchrecklicher ig gewähren; ja, 
ſelbſt die Thäler fucht fie auf, wenn es 
oben gar nicht mehr auszuhalten ift und 
ber Hunger zu arg quält. 
Lebendweiſe, Brunft. 
Die ©. ift fein Nachttier. Sowie im 
Dften das erfte Licht heraufdämmert, 
ieht fie der Aſung zu, thut ſich nach er- 
olgter Sättigung unter überhängendem 
Geftein nieder, Aft über Mittag wieder 


- 
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dabei bergauf ziehend, ruht darauf, zieht 


gegen Abend nochmal? auf Ajung und 
mit einbrechendem Abend mit einer ge⸗ 


wiffen Eile dem Nadifland zu. Stets | fi 


ruht fie auf den fprungfertig zuſam⸗ 
mengelegten Läufen, und wenngleich bie 
Annahme einer fogen. tgeiß Teine 
Thatfache ift, vielmehr bald dieſe, bald 
jene im Rubel über der Sicherheit wacht, 
jo und ebendeshalb ift ihr ſtets nur ſchwie⸗ 
rig und bei großer Sachkenntnis beizu- 
fommen. Im Winter, wo fie ſpärlich und 
färglich von Flechten, trodnen Halmen, 
bem Heu der Sennen, Knoſpen zc. leben 
muß, ift fie natürlich ſchlecht an Wildbret 
und muß ben furzen Zag ausfchliehlich 
dem Auffuchen dieſer Aſung nachziehen. 


Die Brunft fällt in den November und | Mittel 


Dezember und veranlaft die ſtarken Böde, 
von ihren Graten herabzufteigen, um nad 
häufigen Kämpfen unter fi), wobei fie 
grum ende Töne ausftoßen, bie Geißen zu 

ſchlagen, welde nad) 22 Wochen meift 
ein Kitchen eben, das in feinem grau- 
gelblichen, wolligen Kleid zu feiner befon- 
dern Sicherheit umgebenden Geftein 
frappant ähnliche Färbung hat. Sechs 
Monate lang fäugt, behütet und pflegt 
die Mutter ben lieben Sprögling mit rüh⸗ 
render Sorgfalt, führt e8 zur Aſung an, 
unterweiſt ed im Klettern, macht ihm die 
Sprünge vor, ermuntert ed durch zugewen- 
betes Medern zur mutigen Nachfolge und 
verteidigt e8 im Notfall mit den Krideln, 
jo felbft preisgebend gegen die Angriffe 

es Steinablerd und, wo er nod) vor⸗ 
fommt, bed Bartgeierd, ihrer ärgften 
Feinde. Nachher ziehen fih die Gemfen 
in Rubel zufammen und leben gefellig ein 
vergnügtes Dafein, welches fie jelbft vor 
ben andrängenden Treibern nicht verleug: 
nen, vielmehr ſpielend und nedenb ſich 
vom Geftein herabzuftoßen verfuchen. Die 
Rubel find aus den Geißen, herangewach⸗ 
fenen Kitchen und ſchwächern Böden zu: 
ſammengeſetzt, während bie »alten flar- 
ten Herren« oben auf dem Grat ein hy⸗ 
pochondriſches Dafein führen. 

Jagd 


Die Gemsjagd ift mit einer Roman 
tik umkleidet wie wenig andre. Nicht 
nur muß der Gemsjäger mit hervorra⸗ 


Gemſe (Lebensweife, Brunft, Jagd). 


genden Sinnen begabt fein, um es mit 
einem fo bochbegabten Tier wie die ©. 
erfolgreich aufzunehmen, fonbern er muß 
ch auch eines Körpers rühmen bürfen, 
jo hart und fefl wie das Geflein un- 
ter feinem eifenbefchlagenen Schuh und 
dennoch fo elaftifch wie der des Bergtiers. 
Aber gerade diefer Kampf mit Tier und 
Elementen entflammt ben Gemsjäger zur 
leidenfchaftlichften Jagdluft, und mag auch 
mandyer ®efährte, mandyer Borfahr im 
Abgrund zerichellt und unbeftattet liegen, 
es hindert ihn nicht, ben gleichen Pfad zu 
erflimmen, basfelbe Schickſal zu teilen! 
Birſch und Anftand find die gewöhnlichen 
Jagdmethoden bes einfamen Bergjägers; 
zu Treibjagden gehören viele klingende 
ittel, die jener nur vom Hörenfagen 
fennt. Sowie die Dämmerung dad Auf- 
fleigen eben zuläßt, macht fid) der Süger 
au feinen beichwerlichen Weg, um das 
Einwechſeln der Gemſen zu beobachten 
oder diefe zu fpüren, wo ber Boden e3 
eben zuläßt, und hat er bei gutem Wind, 
vielleicht mit Hilfe des rohrs, einen 
guten Bock ausgemacht, ſo gilt e8, ihn an⸗ 
zubirfchen, meift zu überfteigen. IR es 
nah mühſamem Klettern gelungen, fo 
fann ein überhängender Felsblock, ein 
Töhrengebüfch verhäingnisvoll werden und 
zu weiterm Steigen zwingen, und geht 
alles gut, fibt die Kugel nach Wunfch, To 
rollt der Bock vielleicht in die Tiefe oder 
fteigt fchwer frank in eine Wand, aus ber 
er nur unter Außerfter Lebensgefahr her⸗ 
auszubolen if. Dann werden ihm die 
vier Läufe zufammıengefhnürt, durch 
welche der Jäger den Kopf ſteckt ober mit 
ber im Rudjad untergebrachten Beute den 
oft ftundenlangen Heimmeg antritt, im 
günftigern Fall eine ihm gaftliche Senn: 
hütte zum Rachtquartier aufjucht. Merkt 
ein erfahrener Bol, um was es ſich han⸗ 
delt, fo verläßt er unter feinen Umſtän⸗ 
ben feinen fihern Stand und narrt ben 
Jäger, ber Darüber die Nacht hereinbrechen 
deh und nunmehr auf ſchroffer Klippe fich 
zum einfachften aller Nachtlager beque- 
men und durch Anfchleifen feines Leibes 
an einen Felszacken mit einer Leine vor 
dem bröhnenden Sturz in die Tiefe bes 
wahren muß. Daß der Säger ſtets ben 


Gemſe (Jagd). 


Wind forgfältig beachten muß, ift ſelbſtver⸗ 
ländlich; aber auch eine richtige Schätzung 
der Entfernung muß ihm eigen ſein, unbes 
gilt als Regel, daß eine ©. außer Schuß⸗ 
weite ift, deren Krickeln nicht deutlich er- 
kennbar find, wobei wir freilich ein helles 
Auge und kein bebrilltes Angeficht im 
Sinn haben. »Iſt man von einem Gems⸗ 
bock beim Anbirichen einmal gefehen wor- 
dene, fagt Kobell, »ſo ift bie Birſch mei- 
fiens vergeblih. Solange er ben noch 
fernen Jäger erblidt, bleibt er unbeweg- 
Tich ſtehen; tft ihm dieſer aber verſchwun⸗ 
den, fo wechlelt er fogleich weiter. Sind 
zwei Jäger zuſammen, fo gelingt es manch⸗ 
mal, den beobachtenden Bock zu täuſchen, 
indem ber eine ſich fortwährend ſehen Täßt, 
ohne fi zu nähern, während der andre 
fih ungelehen anbirſcht. Einem Jäger 
von Fiſchbachau gelang eine folche Birſch 
dadurch, daß er das Hemd vor dem auf 
ihn niederfchauenben Bock auszog und 
an feinen Bergftod aufhing; dann ſchlich 
er fich ungefehen weg unb ftieg Auf wei- 
tem Ummeg zum Bod hinauf. Als er 
ankam, flarrte diefer immer noch nach 
den Signal hinunter, und ber Jäger ſchoß 
ihn ohne Schwierigleit.e Daß man bei 
weibmännifcher Hege nur Böcke ſchießt, 
darf kaum erwähnt werden, und man er: 
fennt fie nad) vielfacher Beobachtung an 
dem dickern und fürzern Hals, der gedrun⸗ 

enen Figur und bei günfliger Gelegen⸗ 
beit am Haarpinfel der Brunftrute. Kom: 
men bie Gemfen flüchtig an, fo muß man 
ben Moment abpafien, wo fie fichernd 
ftehen bleiben, was fie meift thun, und 
dann Teuer geben. Nach dem Schuß ver- 
hält fich bie®. wie unferandres Wild; läßt 
man fie frank werden, fo kann fie nicht 
mebr fort, bett man aber fogleich ben 
Hund ober geht ihr felbft nad, fo bleibt 
fie jo lange flüchtig, bis fie nicht mehr 
fort Tann, und fteigt meift in unzugäng- 
liche Wände ein, mobei fie verloren geht. 
Auch angefchofien pfeift bie ©. nicht fel- 
ten, wie Kobell beobachtete, was bier er: 
wähnt fei, weil man im allgemeinen an- 
nimmt, baß ein angefchoffenes Wild fich 
fill verhält. 


»Die Art, wie die Gemſen beim Treis=| | 


ben fommen«, berichtet derſelbe Autor 
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a. a. O. »ift fehr verfchieben und bietet tau⸗ 
fenderlet Bilder dar, denn die Gehänge, 
Gräben und Schluchten wechfeln aufs viel: 
artigfte. Je nachdem fie nur ben entfern- 
ten Lärm ber Treiber hören und ihr 
Standort nicht zu tief im Bogen ift, fteigen 
fie oft ganz vertraut auf eine hohe Kuppe 
und bleiben ba, nach dem Treiben ſich 
öfters hinwendend, wohleinehalbe Stunde 
und länger, ehe fie weiter vorwärts gehen; 
kommt ihnen aber ein Treiber plößlich zu 
Geficht, jo fpringen fie oft mit unglaub- 
liher Geſchwindigkeit einen Hang ber- 
unter und verfehwinden in ben Gräben, 
um bann an einer Scharte bes Grats 
wieber zu erfcheinen. In Icharfen Wän- 
ben nimmt das Rudel, wenn nicht drein⸗ 
geloffen wird, faft immer denfelben Weg, 

ber eine Kluft fpringt eine wie die andre, 
und manchmal geht es zickzack herunter 
ohne Aufhalten. In den Latjchen ſtecken 
fie fih gern, und es ift kaum zu begreifen, 
wie fchnell fie Durch deren wibderftrebende 
und wirt fi} deckende Stämme und Afte 
fortlommen Tünnen. Wenn der Wind 
gut iſt, find fie in der Regel leicht vor- 
wärts zu treiben, unb bie Bauptfache tft 
dabei, daß fie den Treiber fehen; denn ab- 
gelaffene Steine ſprengen fie wohl auch, 
wenn fie nahe nieberraffeln, außerdem 
aber kümmern fie fich nicht viel darum. 
Sie willen auch redyt wohl, ob ihnen bie 
Steine etwas anhaben können oder nicht, 
und bedt fie ein elfenvorfprung, fo blei⸗ 
ben fie troß alles Steinregens, der dar- 
über bingeht, ganz ruhig fteben. Wenn da- 
ber Nebel liegt, iſt mit der Gemsjagd nur 
dann etwas auszurichten, wenn der Trei- 
ber jehr viele find und biefe ziemlich ger 
ſchloſſen fortkommen fünnen. Die Fels⸗ 
gründe bieten mancherlei enge Schluchten 
und Kamine, welche die Gemſen gern an⸗ 
nehmen. Wenn ſie in ſolchen anſteigen 
und der Schütze oben ſteht, ſind ſie leicht zu 
ſchießen. Es gibt Wechſel, wo die Rudel 
kommen, und andre, wo nur ein guter 
Bod kommt. Man Fan je nach den Um⸗ 
ftänden darüber ebenfo ficher fein mie 
über einen guten Fuchsriegel (Fuchswech⸗ 
jet). Die alten Bde find übrigens fehr 
chlau, und ich habe manchen in einem 
Graben binauffteigen fehen, während nie 
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Treiber in einem ganz nahe baran gelege- 
nen mit lautem Rufen und Pfeifen ber: 
unterftieg. Nicht jelten ſtecken fich bie 
Gemſen J daß ſie erſt unmittelbar vor 
den Treibern kommen. Iſt der Wind 
ſchlecht, ſo bringt ſie nichts vorwärts.« 
Schließen wir die Schilderung dieſes 
hochintereſſanten Wildes mit einer Bemer⸗ 
fung über deſſen Jäger von Kobell ab. »Es 
gehören vor allem zur Leitung einer Gems⸗ 
jagb Jäger, bie im Gebirge gewachſen find, 
ſtark, Fed und leichten Sinnes, die nicht 
ie ſcheu zurüdweicdhen, wenn einmal 
ein ſchwarzes ——— unheimlich den 
Rachen gegen ſie aufreißt, und welche die 
mancherlei oft verwickelten Feldzugspläne, 
die beſonders beim Birſchen vorkommen, 
gehörig zu entwerfen und auszuführen 
verſtehen. Man ſieht auch an ſolchen lie⸗ 
ber die kurze Lederhoſe und die braunen, 
nackten Kniee als ein modiſches Panta⸗ 
Ion, und man hört gar gern den marki⸗ 
gen Volksdialekt von ihnen, während das 
arometer ber Hoffnung gewaltig finft, 
wenn einem durch Zufall etwa aus der 
Forſtkanzlei ein hochdeutſches Individuum 
als Birfobenleiter zugeteilt wird. Sch muß 
ba geftehen, daß es mir, wie man fagt, 
etwas ‚gegen ben Dann geht‘, wenn ich 
‚SG. fchreiben muß, denn es heißt, Gambs 
bei den Jägern, foweit im beutichen Lande 
diefes Wild bekannt ifl.... Das frifche 
Leben eines Bergjägers bringt es mit fich, 
daß er meift aufgelegt und guter Dinge 
ift, und der Schalk ftedit ebenfo drin wie 
bei den Jägern des Flachlands. An Aus- 
reden fehlts auch nicht, wenn etwa nichts 
uſammengeht.« Jagt man die Sonnen: 
eite, fo —F es, den Gemſen ſei's da zu 
warm, fie ſtehen auf der Schattenſeite; 
jagt man biefe, fo ift e8 ihnen da zu Falt. 
Ein Neuling oder Iateinifcher Schüße wirb 
in den Bergen ebenfo geioppt wie unten 
in der Ebene, und je fchlechter der ihm 
zugeteilte Posten, defto mehr der Verheißun⸗ 
en; mit gewaltiger Aufregung fand ein 
o angelogener Jagdfreund auf einem ver: 
Iornen Boften, aber »femma 18 ihm nir«. 
Gemiengeier (Bartgeier), ſ. Geier. 
Gemskitzchen, die jungen Gemöchen. 
Gemstrideln, die Hörner der Gemie. 
Gemskugel, Gicht zufammengeballte, 
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nußgroße, runde Maſſe, welche man bei 
einigen Gemfen im Magen findet, und 
die wahrfcheinlich durch Lecken zur Färbe⸗ 
zeit bahin gelangt ift. Früher wurden fie 
als Arzneimittel benukt. 

Gemswild, Kollektivbezeichmung A 
die Gemfe jeden Alters und Geſchlechts. 

Geniden, f. v. w. abgeniden (f. Zöten). 

Genidfänger, ein ſtarkes, gerabeg, an 
ber Spike zweiſchneidiges Meſſer von 
etwa 15 em Klingenlänge, mit weldyem 
man Rehe und geringes Hochwild über 
dem erften Halswirbel in das Gehirn 
ſtößt. Entweder ift ein ©. feft im Heft, 
alfo dolchförmig, und wird bann in einer 
bejondern Scheide getragen, ober er ift 
ein fogen. Einſchlagmeſſer, welches wie 
ein Taſchenmeſſer aufs und zugeflappt 
werben kann, durch eine Vorrichtung an 
ber Feder und dem obern Teil ber Klinge 
aber, wenn es aufgellappt ift, feſtſteht 
und nur durch Ausheben ber letztern zu⸗ 
fammengeflappt werden kann; ihrer Be: 
quemlichleit wegen finb biefe ©. fehr im 
Gebrauch. 

Genoſſen, ſ. v. w. begehrlich, alſo einen 
Hund g. machen, ihn anreizen. Bor: 
nehmlich ift dies bei Schweißhunben und 
Bradennotwendig. Willmaneinen jungen 
Schweißhund g. machen, ber Fein bejon- 
beres Temperament bat, fo läßt mar ihn 
auf ber frifchen, kranken Fährte arbeiten, 
Löft ihn, wenn man bas Wild ſchwer krank 
ober ſchon verenbet im Schweißbettbemerft, 
vom Hebriemen und hetzt ihn, worauf er 
basjelbe fielen ober tot verbellen wird; 
e3 macht ibm natürlich mehr Freude, frei 
an das Wild herankommen zu dürfen al? 
am Hetzriemen, immer aber halte man 
darauf, baß er es niemals anfaßt ober 
nieberreißt. Man läßt ben Hund Schweiß 
leden und gibt ihm vom Aufbrud ein 
Studhen Milz zu frefien, unterläßt es 
aber, wenn man bemerft, baß er dieſe 
Gabe mißverfteht und bei nächſter Gele 

enheit Luft zeigt, das Wild anzufchnei- 
en, was ihm 
Die Parforcehunde müflen willen, baß 
fie von dem zu jagenden Stüd ihren An- 
teil befommen, worauf fie um jo freudi⸗ 
ger jagen und, da fie das g jopte Wild 
nieberreißen bürfen, refp. fr en, Die 


—* verwieſen werden muß. 
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Pikeure aber immer zur Stelle fein müf- 
jen, wenn biefer ‘Moment eintritt, und 
die Hunde von dem Anfchneiden mit ben 
Peitichen abhalten, fo ift die Sorge wegen 
der Anfchneidegelüfte diefer Hunde nicht 
erheblich. Auf Hafen jagende Braden wer: 
den aurd Überlafjen bes Geſcheides g. ge⸗ 
macht. 

Gepanzert, ſ. v. w. geſchildet. 
Geräuſch (Gelünge), Herz, Lun 
und Leber bes eßbaren Wildes; es fällt in 

der Regel dem Jäger anheim. 

Gerecht heißt ein Jäger, welcher das 
Weidmannswerk gründlich verſteht; meiſt 
iſt dieſe Bezeichnung gleichbedeutend mit 
hirſchgerecht (. d.). ©. find ferner die 
fihern Zeichen, welche das Edelwild durch 
bie Sahne und fein Benehmen beim An- 
ſchuß von fich gibt, fo daß der Säger befien 
Geſchlecht und Stärke, leichte oder ſchwere 
Verwundung ſicher beurteilen Tann. Da 
in den Zeiten, aus welchen biefe Bezeich⸗ 
nungen berrühren, nur die Jagd auf den 
Edelhirſch in hohem Anſehen ftand, fo be- 
ziehen ſich diefelben auch nur amf biefen, 
und man denkt fich dabei feinen gerechten 
Dambirfch= oder Nebjäger. 

Gering, weimännitcher Ausdruck für 
Mein oder jung; ein Sechsender oder 
Schneider ift daber ein geringer Hirſch, 
kann aber gleihwohl gut an Wildbret 
fein, niemals aber ſtark, worunter. ein 
älterer Hirfch zu verſtehen ift, ber aber 
wiederum, wenn er fümmeıt, ſchlecht an 
Wildbret ſein kann. Daher: X. hat einen 
geringen, aber guten Hirſch geſchoſſen, ba= 
gegen einen ftarten, aber an Wildbret 

chlechten gefehlt (vgl. Jagdbar). 

Geſang (Balzgefang, Balzarie), 
die Töne, welche der —88 . d.) beim 
Balzen ausſtößt. | 

efänge, die Euter, reſp. Saugwarzen 
ber Säugetiere. 

Geſcheide, Diagen und Gingeweibe 
aller Jagdtiere, und zwar rechnet man 
Magen xc. zum großen, bie Därme ba- 
gegen zum kleinen ©. 

Gildet (gepanzert) heißt ein 
Wildfehwein, welches durch Reiben ber 
Schulterblätter an harzigen Stämmen 
erſtere jo mit Harz bebedt hat, daß fie hart 
wie ein Panzer geworben find. Daß ein 

Jagd. 
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Schrotſchuß, den man nur im Notfall 
und aus näditer Nähe auf ein Schwein 
abgeben follte, in einiger Entfernung 
buch biefe Harzſchilder unwirkſam ge: 
macht wird, iſt leicht verſtändlich; daß 
aber einer Büchſenkugel widerſtehen ſol⸗ 
len, wird wohl nur von Jagdfreunden be⸗ 
a beren Kugel das Schwein über: 
aupt unberührt ließ. — ©. (oder geſchil⸗ 
dert) heißen bie Feldhühner, wenn fie 
ben braunen Bruftfled (»Schild«) haben 
(vgl. Schildern). 


Geſchleife, bisweilen gebräuchlicher 
Ausdrud für die befahrenen Röhren ver 
Dacsbaue. 

Geſchleppe (Schleppe), das in einem 
Netz oder jonftiwie zufammengefügte Ha- 
fen» oder fonftige Gefcheibe ober Fleiſch, 
das man an einer feine hinter fich her⸗ und 
dem Fang⸗ oder Luderplatz zufchleppt, um 
zu fangende Raubtiere dahin zu loden. — 
»G.« beißen auch bie friſchen oder auf: 
geweichten Hirichläufe, welche ein Pi— 
feur vom Sattel aus nachſchleppt, bamit 
die Parforcemeute auf ihr wie auf ber 
yihete eine wirklichen Hirſches jagt. 

ei den in neuefter Zeit aufgefommenen 
Schleppjagben, 3. B. denen bes Offizier: 
korps vom 8. Küraffierregiment in Deus, 
jpielt diefe Schleppe die Rolle des wirfli- 
hen —3 — 

Geſchloſſen heißt eine Spur, in wel- 
cher die Schalendicht nebeneinander ſtehen, 
alſo beim vertrauten Ziehen des Wildes, 
deſſen Spur in der Flucht geſpreizt iſt 
und alsdann flüchtige Fährte, reſp. 
Spur heißt. 

Geſchmeiß, die Exkremente der Raub⸗ 
vögel und Reiher; das Fallenlaſſen der⸗ 
ſelben heißt ſchmeißen. 

Geſchröt, die Teſtikel oder Geilen ber 
Hunde und andern Raubſäugetiere. 

Geſchüh, die Feſſeln an den Fängen 
der Jagdfalken, auch des Uhus vor der 
Krähenhütte. 

Geſchütte (Schütte, Schutt), das 
ben Sauen vorgeworfene Sutter, als: Erb: 
ſen, Gerſte, Eicheln, Bucheln ꝛc. 

Geſellſchaftskrähe (Saatkrähe), j. 
Rabenartige Vögel 4). 

Geſicht jagt man bei den Tieren, deren 
Augen man Seher nennt. — Die Wind- 
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hunde jagen nur auf das G., heißt: 
fie verfolgen das Wild nur fo lange, als 
fie e8 ſehen, nicht mit Hilfe der Naſe, wie 
Braden, Schweißhunbe u. a. 

Geſpenſt, irgend eine Scheuche, ein 
Phantom, welches feinem Zweck dienen 
fol. Hat man 3.8. einen Marder auf 
einem Baumaft ausgemacht, fo ſteckt man 
einen Stod in bie Erde und hängt an 
benfelben eine Mütze, ein Taſchentuch 
oder irgend etwa andres Auffälliges, 
was den Marder fo feſt bannt, baß er 
nicht von der Stelle weicht und vom Jä⸗ 
ger, der inzwifchen feine Flinte geholt 
bat, geichoflen werden fan. Muß man 
ein Stud Wild Über Nacht draußen Lie 
gen laſſen, jo dedt man es mit Brüchen 
zu und ſteckt an Stöde mit Pulverſchleim 
verftänferte PBapierftüde, um bie Sauen 
und Raubtiere davon abzuhalten. 

Gefperr , bie Zungen von Einem Fa: 
ſanengeheck. 

Geſpiegelt heißen die Wildenten, wenn 
fie die charakteriſtiſchen Spiegel (f. d., 3) 
een i ber S 

eipreizt, von ber Fährte oder Spur 
ſ. ns ’ 3% p 


Geſprengt nennt man die Feldhühner, 
wenn fie durch Beſchießen fich getrennt 
haben und vereinzelt eingefallen find. 

Geſtünde, der Horſt des Reihers. 

Geflänge, ſ. v. w. Gehörn. 

Geſtelle (Richtwege, Stellwege, 
Schneiſen, Säneufen), gerade und 
ſich rechtwinfelig fchneibende, durch den 
Wald ausgehnuene Bahnen, durch welche 
derjelbe in fogen. Jagen geteilt wird; 
die Seiten der dadurch entflandenen Qua: 
drate machte man fo lang, daß fie mit 
einer gewilfen Menge Jagdzeug umiftellt 
werben fonnten. Die frühere Länge eines 
preußifchen Jagens beitrug 200 Fuß, be 
ren 10 betrugen fomit eine deutſche Meile. 
SE find fie halbiert. 

eflöber, die Loſung des eßbaren Fe⸗ 
berwilds ber Nieberj 2 

Getreideweih, Feiner Kornweih), 
ſ. Weihe 3). 

Gewehr (weniger üblich Gewerf), 
die hervorſtehenden Hauzähne der Wild⸗ 


ſchweine, von denen bie im Oberkiefer lich konnte man mit dieſem 
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nannt werben. — Bisweilen auch |. v. w. 
Treiberwehr. J 
Gewehr des Jügers. Man unter⸗ 
ſcheidet Seiten: und Schießgewehr. Un: 
ter erfterm verfieht man nur ben Hirſch⸗ 
fänger, in frühern Zeiten das ehrenvolle 
Attribut eines ausgelernten hirſchgerech⸗ 
ten Jäger, welches ihm mit bem Lehr⸗ 
brief feterlich überreicht wurde und ihn 
wehrbaft machte. Heutzutage iſt man 
weniger heikel und bulbet, daß Leute den 
Hirſchfänger tragen, denen eine Elle ober 
einjonftiges friedliches Werkzeug bejier an⸗ 
flünde. Die Form des Hirſchfängers ſetzen 
wir als befannt voraus, bie belicbtefte 
Form be Griffs ift die mit einfacher Pa⸗ 
rierftange ohne Bügel, ber fogen. franzö- 
fifche —— während der deutſche 
einen Bügel hat. Goldne ober filberne 
De erungen find zwar fehr ſchön, im 
Wald find aber die Beichläge am beiten 
von dunklem Eifen, da fie nicht bliten, 
und je fürzer der Hirfchfänger, deſto beque⸗ 
mer ift er beim Geben; zum Abfangen des 
Wildes braucht er Überhaupt nicht lang zu 
fein. Meift trägt man in der Scheibe Des 
Sirfofängers zugleich ben Nidfänger. 
Das Schießgewehr beitanb früher 
in Bogen unb Beil und in der Armbruft; 
mit der Erfindung des Schießpulvers 
führte ſich nach und nach das Feuergewehr 
auch in der Jagd ein. Das Älteite Kagd- 
feuergewehr iſt das mit dem Rabjchloß, 
auf deſſen höchſt finniger Konftruftion 
noch unſre heutigen Gewehrſchlöſſer bes 
ruhen, und welches fich faſt zwei Jahrhun⸗ 
derte hindurch unverändert erhielt. Eine 
Beſchreibung dieſes Schloſſes mit Abbil⸗ 
dungen enthält bie »Illuſtrierte Jagdzei⸗ 
tung« von 1875, ©. 105 ff. Nicht wie 
beim fpätern Batteriefchloß erfolgte die 
Erplofion durch Schlagen des Hahns mit 
dem Feuerſtein gegen den gegenüber Tiegen- 
ben Stahl, fondern durch die ſchnelle Um⸗ 
drehung der feingezadten Rabwelle gegen 
einen Feuerſtein wurde ein fehr intenfiver 
om erzeugt, durch dieſen ba3 
ulver in ber Pfanne und burch ben 
Ba das im Lauf entzündet, mit- 
in ber Schuß losgemacht. Selbftverjtänd- 
t G. nur auf 


ftehenden auch gelegentlich Haderer ge ı Wild, wenn es ſtand, ſchießen; dann war 
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bie Welle burch ein Bierfant aufgezogen, 
und wurbe fie abgebrüdt, fo mußte fie 
erſt eine vollftändige Umdrehung um ihre 
Achſe machen, ehe ver Schuß losging; unſre 
Vorfahren müflen mithin ſehr feſt im An⸗ 
ſchlag gegen haben, auf flüchtigeß oder 
fliegendes Wild hätten fie nimmer Erfolge 
erzielt. Die nächſte VBerbeflerung bed Jagd» 
feuergewehrs war das jogen. Feuerſtein⸗ 
ſchloß und zwar ein Batterieſchloß, wie 
es noch jetzt wenig verändert iſt. Ein mit 
einem Feuerſtein verſehener Hahn ſchlug 
egen einen Stahl, wodurch ein Funke 

orgerufen wurde, welcher das in der 
darunter gelegenen Pfanne ie 
Pulver und durch ben in bag Rohr füh- 
renden Zündkanal die Ladung entzünbete. 
Auch Diefe Zündung war eine noch ver: 
bältnismäßtg Ianajame, aber immerhin 
ſchon —** ſchnelle, um mit Erfolg 
auf fliegendes Wild zu ſchießen, wie un⸗ 
ſre Väter bewieſen n. Die Unvoll⸗ 
kommenheit dieſes Gewehrs lag Dagegen 
hauptſächlich in ber Abhängigkeit vom 
Wetter; bei feuchter Luft und andauern- 
dem Regen Tonnte da8 Pulver in ber 
Pfanne kaum troden erhalten werben, 
jelbft während bed Geſpanntſeins konn⸗ 
ten Regentropfen hineinfallen, und jo- 
mit fiellten zahlloſe Verſager unſre ge 
bulbigern Borfahren hart auf bie Probe 
und bewogen, wie befannt, bie preußi⸗ 
ſche Landwehr oft genug, den Kolben zu 
gebrauchen, welches Ausfunftsmittel bem 
Weidmann freilich nicht zu Gebote ſtand 
und ſteht. Wie umftändlich (nad) unjern 
jebigen verwöhnten Begriffen) das Laden 
war, wird man fi} denken fönnen, und 
wurbe durch eine unfreiwillige Bewegung 
das Pulver unbewußt verſchüttet, jo klappte 
ber Hahn zwar nieder und gab Funken, 
bie Mündung des Gewehrs aber blieb 
flumm; es mußte abgefegt und die Pfanne 
mit frifhen Pulver verfehen werden, 
währenddeflen ber brave Hirfch oder ber 
flüchtige Lampe get genug hatte, fi 
der gefährlichen Nähe zu entziehen. Da⸗ 
ber war eine epochemachende Erfindung 
die Konftruftion des Perkuſſions⸗ 
gewehrs. An biefem tft die Pulver: 
Pfanne verſchwunden, der Hahn führt 
teinen Feuerſtein und ift ein bloßer Ham⸗ 
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mer geworben, ber bie Erplofion bes Zünd⸗ 
güthene bewirkt, unter welchem in einem 
egelförmigen Pifton fich direkt das Pul⸗ 
ver befindet; eine kürzere Zündung, mit- 
Hin ein ſchnelleres Feuer, iſt gar nicht zu 
denken, unb deshalb ftehen noch heute Die 
PVerkuffionsgewehre unübertroffen ba. 
Ein weiterer ihnen gebliebener Vorzug 
befteht in ber leichten Beſchaffung der 
Munition; Pulver, Schrot, Zündhütchen 
führt jeder Dorfkrämer, von dem der ein⸗ 
ſam wohnende Weidmann ſeinen Bedarf 
entnimmt, und einfache Papierpatronen 
fann er fich ſelbſt anfertigen ; die Hinterla⸗ 
ber Dagegen beanfpruchen Batronenbüljen, 
welche man fich nicht felbit machen kann, 
und find fie durch irgend welchen un⸗ 
glüdlichen Zufall auenegangen fo ift das 
an ber Wanb hängende ©. für ben Be 
fißer nichts weiter als ein totes Stüd 
Eiſen. Daß ſich der Zündkanal einmal 
verunteinigt, ein Zündhütchen einmal ver: 
fagt, ift gewiß; bei ben Hinterlabern aber 
fommen auch genug Verſager vor. 
Diefe Gewehre waren alle jogen. Vor⸗ 
derlader, db. $. I wurben durch die 
Mündung ber Rohre vermittelt eines 
Ladeſtocks geladen und waren am untern 
Ende dburd die fogen. »Patentſchwanz⸗ 
ſchraube« dicht verichloffen. Sie waren fa 
ausſchließlich bis in den Ausgang der 50er 
Jahre im Gebrauch. Zwar war die Idee, 
das G. hinten offen zu konſtruieren und 
u laden, zu jener Zeit nicht mehr neu, 
nn man kannte ſchon Hinterlades 
ſyſteme; fie wurben aber bei ben Jagd⸗ 
gewehren erft allgemeiner, nachdem die 
reußifche Armee durch die geniale Kon⸗ 
—** Dreyſes in Sömmerda allge⸗ 
mein mit dem Hinterlader bewaffnet 
wurde. Nicht ſchärferes Schießen, kuͤrze⸗ 
res Feuer, größere Zefttarigen nahmen 
den —* Kampf mit dem Perkuſ⸗ 
ſionsgewehr vermittelſt des Hinterladers 
auf, ſondern die ungemein ſchnelle Ladung 
desſelben. Während auf Treibjagden der 
Inhaber eines Hinterladers nach abge⸗ 
ebenen Schüſſen in wenigen Augen⸗ 
licken wieder ſchußfertig daſtand, ſtopfte 
der Nachbar mit dem Vorberlader in 
verdroſſener Haft feine bis dahin fo ge- 
liebte Flinte, und zum erftenmal mufterte 
14* 
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er fie mit ſcheelem Bid. Und ba der Hin- | hat, anberfeits aber fieht man es nur noch 


terlaber auch ſcharf ſchoß und wenig zu 
wünfgen übrig ließ, an Int ac 
bie bei ben Jagben mit Worberlabern ber 
waffneten Kollegen mit einem Lächeln 
berabfah wie ein mobifch gefleibeter Mann 
auf den im rad bei Daters Erfcheir 
nenden, war, ber Sieg dieſes neuen 

jems unzweifelhaft, fo daß man jegt 
faum noch Vorberlader fieht, nachdem ber 
Preis ber erftern fo gefunfen ift, baß fie 
dem großen Sigerpublifum zugänglich 
wurden. 12 Ars eine ganze Menge 


Hinterlabefgfteme nad) und nad aufge: |1: 


ausnahmsweiſe im Gebrauch; bie Hinter 
Tabegewehre hingegen find in ihrer Kon⸗ 
rution und — anq in den Schlöfz 
fern fo verjdieben voneinander und er⸗ 
flere meift fo Tompligiert, baß eine Be- 
ſchreibung nur mit großem Aufwand von 
Abbildungen verſtãndlich wirb, weshalb 
wir auf Opezialwerfe über Jagbichieger 
wehre verteilen müffen. 

Als erſter Hinterlaber erſchien das Le= 
en eng 
fra m jenma fauheur 

538 erfunden und fonftruiert. Wenn 


taudt, inbeffen find viele nur unmweient- |man bebentt, Daß biefeg ©. [on eriflierte, 
Big. 


lie Veränderungen, nicht immer Ver⸗ 
befferungen ber Hauptjächlichften Spfteme, 
die wir ku führen umb beleucht 
wollen. Wir erflären aber hier gleich, 
daß eine fpezielle veſchreibung berjelben 
bier um fo weniger am late fein fann, 
als zu deren Fernändt ichfeit zahlreiche 


Zeichnungen erforberlidh toären, unb wir | ber 


müffen baher die Intereffenten auf die 
fachliche Bejichtigung biefer Gewehrformen 
verweilen, wozu jede Waffenhandlung ges 
nügende und zuvorfommenbe Gelegenheit 
bieten woirb. Außerdem ift bie Entfcheir 
dung bes yo für dieſes ober jenes ©. 
ſehr dem fubjeftiven Geihmad und ben 
Gelbmitteln unterworfen, zumal fie in 
ihrer allgemeinen Brauchbarteit ſich we⸗ 
nig unterfcheiben. Überhaupt ift bie Be: 
fhreibung eine® Gchießgewehrs im 
allgem —E Ma — 
nur am eine! ie 

ausführen, da ein ſolches nur Ein Sn 


ten | ;übrung während ganzer zwei 





als man fid) noch mitbemjeuerfleinfehfoß 
quälte, fo if beffen verfchtwinbenb geringe 
jennien 
ſchwer zu begreifen; denn, wie ſchon er⸗ 
wähnt, Brad) e8 fi erft und efonberß im 
Deutfcland in ben Jahren Bahn, 
verbreitete fich aber von da ab mit reißen⸗ 
imelligteit. Cs ift biefes ©. bas 
einfachfte aller Hinterlader, deſſen Be 
handlung ſelbſt dem Laien auf ben erften 
Blick Mar wird, zumal es dem Perfufs 
ionsgemege am ͤhnlichſten iſt Eine Wen- 
dung des am Schaft befinblichen Krıebels 
Happt bie Rohre nad) oben auf, bie Bas 
tronen werben -hineingeftedt, und wenn 
ber Knebel in feine urfprüngliche Lage ger 
bracht ift, ift daß ©. gelaben und nach Aufs 
ziehen der Hähne jhußfertig. In ber da⸗ 
zu verwendeten Papppatrone 

mei en Site er rem in 1 
verfiedten Zünbhütden; ber nieberjchla- 
gende Hahn [läge buch Diefen Gtift das 





’ 
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ri entzwei und entzünbet ſomit ben 
uß. Bermittelft eines Häfchens wer: 
den bie abgefchofjenen Patronen aus bem 
auigeflappten G. & zogen, neue bineinge- 
ſchoben, und das ©. ift wieder fhußfertig; 
da8 Raben ber an ift Sache bes 
Schützen. Gewiß hat auch biefes ©. feine 
Schattenfeiten, wie jebes menfchliche Mach⸗ 
wert; gleihwoht ift empfehlenswert und 
das Billigfte. Der ſeitwärts beivegliche Kne⸗ 
bel ift ber ficherfte, eine andre Befeitigung 
begielben, am areaunabügel, weniger zu 
empfehlen, da fie leicht unbicht wird. Die 
Nachteile des Lefaucheur: Gewehrs find 
Iolgenbe : 4) die ausgefchoffenen Patronen⸗ 
bülfen klemmen fich öfters feft und können 
nur mit großer Umftändlichfeit, oft nur 
mit einem Entlabeftod herausgefchafft wer: 
den; 2) die Patrone iſt nicht ungefährlich 
wegen des die Entzündung vermittelnden 
hervorragenden Stifte. Fällt eine folche 
zufällig herunter und mit bem Stift gegen 
einen harter Gegenitand, fo kann fie leicht 
losgehen und Unheil anrichten. Bei man 
hen Lefaucheur s Gewehren klappen bie 
Rohre nicht nach oben auf, ſondern ſchie⸗ 
ben fich feitwärts, eine im allgemeinen 
sanı unwefentliche Veränderung. 

eben dieſem Hinterlaber tauchte bald 
dastancafter:-Gewehr auf, ohne jedoch 
große Verbreitung zu finden, was in der 
Kompliziertheit feiner Konftruftion lag. 
Es ift dem Lefaucheur-Gewehr ſehr Ähnlich. 
Die Batrone wird dadurch entzündet, daB 
ber Hahn gegen einen Schlagitift ſchlägt, 
der in der Umhüllung einer nur Kleinen 
Spiralfeber fitt, welche bezweckt, den Stift, 


nachdem er ben Schlag auf dag Zündhüt⸗ 


hen vermittelt hat, wieder emporzufchnels 
ien, was allerdings ganz hübſch ift, aber 
gelegentlich ausbleibt und die unange⸗ 
nehme — hat, daß der Schlagſtift noch 
in der Patrone ſteckt und ſich dem Offnen 
des Gewehrs widerſetzt. Beim Offnen des 
Gewehrs ſchiebt eine Vorrichtung die Pa⸗ 
tronenhülſen jo weit heraus, * man ſie 
anfafſen und herausnehmen kann; klemmt 
fih dieſe aber, fo fährt die Extraktions⸗ 
vorrichtung über den Rand der Patrone 
hinaus, unddann kann biefe nur mit einem 
Putzſtock gewaltfam entfernt werden, was, 
wenn bie Patrone verfagte, alſo noch ihre 
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volle Labung enthält, überaus gefährlich 
ift, gerabe wie beim Lefaucheux⸗Gewehr eine 
betiagenbe feitgeflemmte Patrone. Jeden⸗ 
falls ıft alfo das Lancafter: Gewehr Teine 
Verbeſſerung be Lefaucheur- Gewehrs. 
Eine andre Form ift das Zentral: 
euergewehr, und das beite ift aus ber 
abrik von Leue u. Timpe in Berlin. Es 
hnelt in der Zündung gänzlich dem Zen: 
tralfeuer; im geladenen Free treten 
bie Zündftifte aus ben Piſtons hervor, 
während fie andernfalls nicht fichtbar find. 
Der Knebel ober Hebel liegt oben zwiſchen 
ben Hähnen und wird burch einen Drud 
des Daumens fo weit nach recht® gedreht, 
bis die Läufe aufflappen. Der Verichluß 
bes Gewehrs findet an drei verfchiebenen 
Stellen ftatt, zweimal unterhalb ber Läufe 
und ferner dur einen Bolzen, welcher 
die verlängerte Schiene burchdringt. Die- 
fer Verſchluß ift offenbar ſehr feſt und zu- 
verläffig und übertrifft ben bes Lefaucheur: 
Gewehrs infofern, als er bei diefem, wenn 
er etwas loſe geworben ober I) ſtark geölt 
ift, möglicherweife fih von felbit drehen und 
dadurch das ©. zur unrechten Zeit öffnen 
kann, was freilich wohl nur ein befonders 
unglüdlicher oder, richtiger gefagt, nad}: 
läffiger Umftand herbeizuführen vermag. 
Nach erfolgtem Abſchießen treten die Hähne 
von ſelbſt in Ruhe und verbleiben ſo auch 
beim Laden. Die Entzündung bewirkt ſich 
ſo ſchnell wie beim Lefaucheux-Gewehr, 
wenn auch nicht ſo ſchnell und präzis wie 
bei dem in dieſer Hinſicht unübertroffenen 
Perkuſſionsgewehr. Dieſes Zentralfeuer⸗ 
gewehr iſt ſehr verbreitet, freilich nicht 
jo wie das Lefaucheux⸗Gewehr, weil dieſes 
in einfacher Form billiger ift als jenes, 
welches nur vom wohlhabenden Jäger an- 
geichafft werben kann. 

Diele bisher geichilberten Gewehre bil- 
den zufammen eine Kategorie, näm— 
lich die der Gewehre mit Schlagfedern 
und Hähnen; fieftehen den andern gegen 
über, welche Zündnabeln und feine 
Hähne haben, den fogen. Zünbnabel: 
gewehren. Zwei formen find es, denen 
wir bei diejen begegnen: 1) das Dreyfe- 
[he Zündnabelgeiwehr mit ber neuer: 
dings erfundenen Rotationsvorrichtung 
und 2) das Teſchnerſche Patentzünd- 
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nabelgewehr aus ber Fabrik von Fr. Col: 
lath in Frankfurt a. O. Das Drepyfe- 
[he Zündnadelgewehr ift durch das 
preußiſche Militärgewehr jo befannt, 
daß man von einer fpeziellen Beſchrei⸗ 
bung abfehen fann, denn wenngleich bie 
Jagdgewehre ein viel zierlicheres Aus: 
jeben haben und bei den Doppelgewehren 
die beiden Rohre dem ©. ein fremdes 
Außere geben, fo unterfcheibet fich ber 
Mechanismus nicht von dem befannten 
aunbnabelgeneht, in welchem alfo eine 

piralfeder den fogen. Zündftift auf den 
Spiegel treibt, welcher in ber Patrone 
fiedt, und buch Entzünden ber letztern 
das Losgehen bes Schufjes bewirkt. So⸗ 
wenig gegen die Leiftungsfähigfeit des 
Drehteiihen Zündnabelgewehrs einzuwen: 
den tft, fo viele Gegner finden anderſeits 
feine äußere Geftalt und feine nicht uner- 
bebliche Schwere. In erſterer Hinficht fin- 
den manche die gänzlich frei liegenden Rohre 
nicht Schön. Daß durch längere Abnutzung 
der Zündnadel dieſe den Dienft verlagen 
ſolle, kann bem ©. nicht als Tebler ange 
rechnet werben, ba man biefem Übelftand 
durch vechtgeitige Erneuerung berjelben 
vorbeugen kann, und Deriaget, bie man 
an ihm ausſetzt, Haben auch andre Gewehre; 
eher ließe fich einwenden, daß fein verhält- 
nismäßig hoher Preis die Anfchaffung 
fo mandem iebhaber unmöglich mache. 
Die fogen. Rotationsvorrichtung bat ben 
— aus den Flintenläufen mit Erfolg 

ugeln zu ſchießen. Da hierp ezogene 
Läufe notwendig find, jo konſtruierte 
Dreyſe eine Art Kapfel, Die zwei kurze ge⸗ 
zogene Käufe enthält, welche den Flinten⸗ 
rohren genau anpaflen und die Kugella- 
dung aufnehmen; dadurch, daß fie ftarfen 
Drall haben, wird beim Abfchießen bie 
Kugel jo zum Rotieren genötigt, daß fie 
wie aus einem vollftändigen Büchſenrohr 
hinausfliegt. So gut erfunden biefe Kon⸗ 
ftruftion ift, fo wenig Anflang hat fie im 
allgemeinen gefunden; denn 1) ift das 
Rotationsftüd ſchwer, und niemand wird 
es als Annehmlichfeit erachten, ein fol- 
ches den ganzen Tag in ber Se 
zu tragen; 2) wenn auf einer Jagd vor: 
ausfichtlich die Kugel zur Anwendung 
kam, thut die Büchsflinte, welche Schrot- 
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und Kugelſchuß nebeneinander hat, beſ⸗ 
ſere Dienſte; 3) läßt fich oft nicht jo leicht 
wie man annimmt, das Rotationsſtüd 
anfchieben, zumal wenn bad ©. einigen 
Roſt angejebt hat, was bei regneriſchem 
Wetter bei aller Sorgfalt nicht zu vermei⸗ 
ben ift; 4) aber iſt e8 noch fchlimmer, wenn 
fih zwiſchen dem Rotationsftüd und den 
Flintenrohren auch nur ber geringfte Roft 
oder ſchmieriges Ol feftgefeßt hat, dann 
ift das Rotationzftüd, wie Verfaſſer mehr- 
fach Augengeuge war, mitben gewöhnlichen 
Hilfgmitteln im Wald und troß vereinter 
Kräfte ſtaͤmmiger Weibleute fchlechtert 
dings nicht herunterzufriegen unb ber In⸗ 
haber ſomit übel daran, wenn er nich⸗ 
etwa niit ber Kugel auf Hafen ſchießen 
will oder fann. Der Mangel an Hähnen 
ftößt ebenfalls viele von dielem ©. zurüd, 
welche meinen, in den beiden Hähnen ein 
natürliches Bifier bei Schnappſchüſſen und 
im Dunkeln zu haben. Fermen Schützen 
wird das Fehlen ber Hähne zwar Fein 
Grund zur Bemängelung fein; im allge 
meinen aber wird ſich auch nicht beftreiten 
Yaffen, ba ein ©. mit Hähnen gefälliger 
ausfieht als eins ohne er 

Neben bdiefem ©. fteht das Teſch⸗ 
nerſche Patentzündnabelgewehr 
(Fig. 2 u. 3) mit folgenden Abänderungen 
oder, richtiger gejagt, Verbeſſerungen. En 
Hinficht der äußern Erfcheinung ift das⸗ 
jelbe ſchon um deshalb weit gefälliger, weil 
die Rohre glatt am Schaft Liegen, bie 
Schlöſſer in demſelben verborgen find und 
fomit da8 ©. eine höchſt gefällige, ſchlanke 
Geſtalt geist. Statt der Spiralfebern 
treiben Schlagfedern ben Zündbolzen in 
die Batrone, weldhe von duͤnnem Papier 
angefertigt wirb und dadurch ein gleich⸗ 
fürmiges Platen berfelben, mithin eben⸗ 
ſolches Auseinandergehen ber Schrote be 
wirkt. Geöffnet wird bag ©. wie das Les 
fauheur- Gewehr, und wenn vorher aus 
ihm gefeuert worden ift, fo ſchieben fi 
durch das Dffnen die Batronenhülfen von 
ſelbſt heraus, fchliegen mithin das Teibige 
Feſtklemmen, wie bei ven Lefaucheur⸗ Pa: - 
tronen, unbedingt aus. Im Schlußfpie- 
gel der Patrone —* ein kleiner, nur mit 
dem Kopf hervorragender Stift; auf dieſen 
ſchlägt der Schlagbolzen beim Abdrücken, 
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ber erftere burchfticht die Zündpille und 
entzündet dadurch das Pulver. Das Teich- 
nerſche ©. ift ein Selbitipanner, d. h. bie 
Federn werben burch das Offnen bed Ge 
wehrs von felbft geipannt. Ein unbeab- 
fichtigtes Losgehen verhindert die auf dem 
Kolbenhals angebrachte Flügelichraube, 
welche, mit einer PViertelwendung nad) 
rechts gedreht, einen erzentriichen Abſatz 
vor die Nüſſe drückt und fomit ne Los⸗ 
ſchlagen unmöglich macht. Die Vorzüge 
dieſes wirklich ausgezeichneten Gewehrs be⸗ 
ſtehen 1) in ſchneller Ladefähigkeit, welche 
drei Griffe beanſprucht: einen zum Offnen 
des Gewehrs, einen zweiten zum Einfüh⸗ 
ren der Patrone und einen dritten zum 
Schließen desſelben, womit es ſchußfertig 
iſt; 2) in ber größern Dauerhaftigkeit der 
Schlagfedern gegen bie Spiralfeder; 3) 
in bem zuverläjfigen felbftthätigen Pa: 
tronenfchieber; 4) bie fehr einfache und 
uverläffige Verſicherung fällt ſehr in bie 
ugen, und dba fie in ber angegebenen 
Stellung ficher das Losgehen verhütet, 
überzeugt man fi auf Einen Blid von 
bem Zuſtand des Gewehre; 5) das ©. hat 
einen de bichten Verfchluß, welcher das 
Entweichen ber Pulvergafe nach hinten 
ausfchließt, und endlich find die binnen 
Bapierpatronen dem Schrotfhuß günftiger 
als ftarfe von Pappe. Der Umſtand, daß 
man bie Batronen nur vom Fabrikanten 
beziehen fann, was manchem bebenflich ift, 
erledigt ſich dadurch, Daß man fich die 
Patronen ſelbſt anfertigen kann und fi 
alfo nur die Shhußfpiegel und Zünd⸗ 
Tapfeln kommen zu laffen braucht. Da ber 
Schlußſpiegel fehr dauerhaft ift und der 
Zündftift in bemfelben braudybar bleibt, jo 
bat man nur nötig, eine neue Zündfapfel 
einzufegen und mit Gummi zu befeftigen 
fowie eine frifche Papierhülſe umzufleben, 
womit man bie brauchbare Hülſe vor fi 
bat. Zunächſt auf das Pulver fommt ein 
Pfropfen oder pappener Treibfpiegel, dann 
ber Schrot und hierauf wieder ein Treib- 
fpiegel, worauf man das überflüffige Pa⸗ 
pier der Hülfe abjchneidet und verflebt. Es 
braucht kaum noch erft gefagt zu werben, 
daß man die Hülfe lang oder Furz machen 
kann, was gegen die fteifen, unbequemen 
Papphülfen von großem Vorteilift. Wenn 
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wir hiermit anſtandslos biefem ©. in Lei⸗ 
ftungsfäbigkeit, Ausftattung und Dauer 
ben erften Rang vor allen andern einräu- 
men, fo auch ganz beſonders in dem großen 
Borzug, ben wir feinem Birjchjäger wei- 
terzuerörtern nötig haben, daß 8 Runb- 
fugel ſchießt. Mögen Langgeſchoſſe zu 
andern Zwecken ihren berechtigten Wert 
haben, im Walde durch das Gezweig hin⸗ 
durch aufWild Hält nur Eine Kugel Shen 
Strid, und das ift bie Rundkugel; mans 
her Weidmann führt allein deshalb noch 
die alte Vorderlader⸗Büchsflinte, weil er 
fich dieſer Kugel nicht entſchlagen kann und 
mag. Noch feiner hat, nachdem er das Teſch⸗ 
neriihe ©. Tennen lernte, dasſelbe wieder 
weggelegt, wie es bei andern Syftemen 
häufig gerug vorkommt. Der Kugelihuß 
bat eine Kraft, die der veßbüche faum 
nachſteht. Das Teſchner⸗Collathſche ©. ift 
in Ofterreih-Ungaru und Süddeutſchland 
fehr verbreitet und wirb auch norbwärts 
fih immer mehr ausdehnen, wenn e8 un⸗ 
befangen beurteilt wird, was freilich Teiber 
nicht immer gefchieht. Die dem Fabrikan⸗ 
ten eigne Munition ift von großem Wert, 
weil ſie nur von ihm bezogen, Daher nicht 
gefälicht werben kann. De ift der. nicht 
unerhebliche Preis dieſes Gewehrs nicht 
jedem erſchwinglich und bejonbers dem 
knapp befolbeten Beamten zu hoch, ber ein 
Lefaucheur: Gewehr für ben halben Preis 
haben kann; dafür kommt aber auch die 
Tabrif unbemitteltern Käufern fehr ent- 
gegen und liefert ausnahmslos nur Exem⸗ 
plare von peinlichſt forgfamer Ausfüh⸗ 
rung. Prüfe jeder und behalte er das befte, 
bay find die gewerblichen und Jagdaus⸗ 
ftelungen ba, deren Studium fein Jagd⸗ 
liebhaber verfäumen follte. 

Dieſes find die hauptſächlichſten Vers 
treter unter jetigen Jagdgewehre, zwi- 
ſchen welchen aber noch manche Zwiſchen⸗ 
formen eriftieren, die aber meiſt verſchwin⸗ 
den, wie fie famen, um andern Platz zu 
machen. So machte in neuefler Zeit bie 
fogen. Expreßbüchſe viel von fich reden 
al ein ©. von erftaunlicher Wirkſamkeit 
oder, um ae he zu reden, von 
ſolchem Brande, daß jedes angeichoffene 
Stud Wild im Feuer bliebe, auch bei An- 
ſchüſſen, bei benen e8 aus andern Gewehren 
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noch weite Flucht machte und meift gar 
nicht zur Strede füme. Verfaſſer hat ich 
in feinem »Weidwerk« folgendermaßen 
über dieſes ©. ausgefprochen: »Ein ſolches 
&.dat 70 cm Lauflänge, das Büchſenrohr 
an der Mündung 19 mm äußern Durch⸗ 
meſſer, mm Laufſtärke, daher 11mm Ka⸗ 
liter; der untere äußere Durchmeſſer be 
trägt 2Amm unb 5 mm Laufftärfe bei %« 
Drall, Die etwa zu zehn Schüflen brauch⸗ 
bare meffingene Pateone hat im Boden eine 
eingelafiene Kapfel mit feitwärts ee 
dem Zündloch, auf welche bas Zündhüt⸗ 
hen feftgeftedt wird; Ladung 6 g Scheiben 
pulver(>nafjer Brande). Dasgeftredte, an 
der Spite abgerunbete Langgeichoß wiegt 
vol 23 ß, hohl 22 g; beim Hohlgeſchoß 
ift die obere Hälfte Bob, an ber untern 
befinden fich brei Riefen, wie an ben Spitz⸗ 
fugeln. Es ift ein Maufergeichoß, wirb 
mit halb aus Wachs, halb aus Talg ges 
fettetem Seibenpapier umwidelt und auf 
das Bulver gefeht. Das ©. bat Hahnen- 
ſchloß mit Schlagbolgen. Ein weibivund 
geihoflenes Tier war noch 100 Schritt 

zogen, nach drei Stunden kalt und fteif, 

eiheide und Wanft ſehr zerrifien, Leber 
mit brei Fleinen Schrammen, Zwerchfell 
und fammer nicht verlett. Die 
Splitter jaßen auf der entgegengefebten 
Seite dicht vor der Haut. Ein mit Boll 
fugel weibwund Fi ofſenes Damwildkalb 
zog gleichfalls 1 chritt, verendete aber 
ſofort, ohne abgenict zu werden. Ein an⸗ 
dres Damtwilblalb blieb auf 120 Schritt 
buch Blattihuß im euer, bie Kugel 
duchichlug Hinter ihm den Rand einer 
Kiefer 2 cm: tief und 7 cm lang und ein 
hinter dieſer ftehendes Kalb durch bie Lunge, 
welches noch 400 Schritt fortzog und erft 
am nächften Tage gefunden wurde. Die 
Kugel ſaß jenſeit des Anfchuffes unter 
der Haut. Die Hohlkugel ift nämlich ein 
Erpanfionsgefchoß und erfpren t ſich beim 
Aufſchlagen in etwa acht tüde im Um- 
kreis einer Handfläche.« 

Ebenfo großes Intereſſe erregte bie 
neuerdingd aufgetaucht Würgbob- 
tung (shokeboring) für Schrotgewehre. 
Auf 60 Schritt durchſchlugen aus dem 
flaſchenhalsartig gebohrten Würgbohrrohr 
18, aus dem andern, gewöhnlichen Rohr 


217 


10 Körner Nr. 4 einen etwa 2 cm ſtar⸗ 
fen Bretterzaun. Das ©. hatte Kaliber 
12, Ladung mit gutem Flintenpulver 
65 g, Schrot 38 g, mithin annähernd 
100 Schrote Nr. 4. Die Leiſtungen die 
ſes Gewehrs werben jedenfalls übertrie- 
ben bargeftellt, doch beiteht ein jehr zu 
chätzender Vorteil darin, daß e8 zwar ſehr 

, babei aber einige Schrote ſicher auf 

8 Ziel wirft, eine auf Flugwild jehr zu 
L gende Eigenſchaft. Die Robre biefer 

inte find * ſchwer, ſchließlich thut eine 
andre dieſelben Dienſte. Auch die Er- 
preßbüchſe hat für uns nicht nur keinen 

wel, ſondern ſchädigt fogar durch das 

prengen bed Geſchoſſes dad Wildbret 
für den Gebraud in ber Küche; wir wollen 
fie der Jagd auf Tiger, Hyänen und ähn⸗ 
liche Kreaturen überlaflen. Bliden wir 
auf alle dieſe Gewehre zurüd, jo kommen 
wir zu bem Schluß, daß fie, aus guter 

abrik bezogen, ſämtlich brauchbare 

erfzeuge find. Oft indes wird ein Sy: 
flem von unfundiger Hand nachgeahmt, 
und wenn e8 fi Dann als unbrauchbar 
Fern fo ift nicht ber Erfinder daran 
chuld, fondern bie nachpfuſchende Hand. 
Die Büchfenmacherei ftellt ſich heutzutage 
faft ſchon in die Reihe ber Kiinfte, daher 
fie aud) von Meifterhand betrieben fein will. 
Wer das Geld nicht, aber ein gutes Per⸗ 
fuffionsgewehr hat, wen daß »Noblesse 
oblige« nicht zwingt, der behalte Die alte 
Freundin, und er wird mehr Vergnügen 
mit ihr haben als mit einem modernen, 
billigen Machwerk aus Pfuſcherhand, von 
dem er nie weiß, warn e8 ihm gelegent: 
lich um die Ohren fliegt. 

Alle Jagdgewehre, fie mögen Namen 
haben, wie fie wollen, zerfallen in Schrot⸗ 
und Kugelgewehre; erftere beißen 
Slinten, lestere Büchfen, und wenn 
beide vereinigt find, aljo ber linfe Lauf 
um Schrot= und der rechte zum Kugel: 
uf eingerichtet ift, jo heißt Dies «©. 
Büdhsflinte, find beide Rohre für Ku- 
gel: Doppelbücdfe, melde übrigens 
am jeltenften im Gebrauch ift. Einfache 
Slinten, weldye vor Dezennien die Jüger: 
lehrlinge zum erſten Debüt trugen, wer: 
ben kaum mehr gebaut; Büchſen da⸗ 
gegen ſind immer einläufig, kurze nennt 
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Geweih — 


Gropper. 


man Birſchbüchſen, eine befonderel Gluden, ber Ton, mit dem bie Auer⸗ 
Art der Tiroler ꝛc. Bergjäger Stutzen. | benne ihre Jungen lodt. 


Scheibenbüchſen haben lange Rohre, 
weil ſolche die zum Scheibenſchießen not: 
wendige weite Tragfähigkeit haben. Die 
Büchfen führen fogen. ego gene Rohre, 
db. b. im Innern mei ache, */smal 
um bie Längenadjfe oder Seele ſich bre 
hende Riefen, die fogen. Züge, welche 
der Kugel eine rotierende, d. b. um Ir; 
jelbft drehende, Bewegung und dadu 
erheblich mehr Kraft und Schnelligkeit 
verleihen. Flintenrohre find innen glatt, 
Piſtolenrohre haben nicht felten Haar: 
züge, d. 5. mit der Längenachfe parallele 
aarförmige Einfchnitte; folhe Züge in 
Iinten ſchießen die Schrote jehr fcharf, 
ind indejjen nur ſehr felten im Gebrauch. 
erdrängt find die Piltolen faſt gänzlich 
Durch bie Revolver, bei denen man auch 
bie verſchiedenſten Syfteme anwendet; der 
Vorzug biefer allbefannten Waffe vor ber 
Piftole befteht darin, daß mand —6 Schuß 
hintereinander abgeben Tann, weshalb fie 
im Handgemenge eine jehr fichere, reſp. 
gefährliche Waffe ift. Zu ben Sagtwaflen 
im engern Sinn gehört aber weber bie 
Piftole noch der Revolver. 
Geweih, der Kopfihmud des männ- 


lichen Hochwilds (f. Edel-, Dam- und Elch⸗ 
wild). 


Geweihſtuhl, gelegentliche Bezeichnung 
für Roſenſtock (j. Edelwild). 

Gewende, ſ. v. w. Himmelozeichen. 

Gewitterregenpogel (großer Brach⸗ 
Vogel), ſ. Brachvogel 1). 
eivölle, bie unverbaulichen Teile vom 
Fraß der Raubooge als Federn, Haare, 
Knochen, Flügeldecken von Käfern ꝛc., 
welche ſie nach einiger Zeit ausſpeien; die 
©. reinigen dem Vogel Magen und Kropf, 
gehören daher zu jeinem Wohlbefinden, 
und ed müflen ihm in der Gefangenfchaft 
öfters Tiere mit Federn ober Haaren ge 
reißt werden, damit er ©. auswerfen 
muß. 

ezogen heißt ein Gewehrlauf, in deſſen 

Inneres Langsfurchen eingefchnitten find. 

Giarol, f. Regenpfeifer 3). 

Gierfalte, ſ. v. w. norwegiſcher Jagd⸗ 
falke, |. Falken 3). 

Gir (Bartgeier), ſ. Geier A). 


Gluth (Trieh, ſ. Digfuß. 

Gotken, der Ton, mit dem bie Auer- 
benne den Hahn warnt. 

Goldadler (Steinabler), ſ. Adler 2). 

Goldamiel, |. v. w. Pirol. 

Goldenle(Schleiereule),f. Eulen12). 

Goldfuchs, |. v. w. Birkfuchs, ſ. Fuss. 

Goldliebig (Goldbregenpfeifer), ſ. 
Regenpfeifer 1). 

Goldmarder, i. Marder 1). 

Goldmerle, |. v. w. Pirol. 

Goldohr (geöhrter Lappentau— 
her), ſ. Taucher 2). 

oldohr, großes (gehörnter Zap: 

pentaucder), f. Taucher 3). 

Goldtute (Goldregenpfeifer), ſ. 
Regenpfeifer 1). 

Gordon Setter, ſ. Vorſtehhund 5) 

Gottespogel, ſ. v. w. Pirol. 

Gräckelſter, ſ. v. w. Eiſter. 

Grasläufer(Wiefenralle),i.Rallen). 

Grattiere, die meift vereinzelt in ben 
oberften Alpenregionen ftehenden Gemjen. 

Grauentchen (Kritente), ſ. Ente 2). 

Graufalke (Rauhfußbuſſard), f. 
Bufſſarde 2). 

Graukopf (Turmfalke), ſ. Falken 8). 

Granmantel (Nebelkräͤhe), ſ. Raben⸗ 
artige Vögel 8). 

Grauſchw ent ohrweih), ſ.Weihe 1). 

Grauwerk, das Pelzwerk des grauen 
igheroe 

ranwürger (grauer Würger), f. 

Würger 2) 


Gräwing, |. v. w. Dachs. 

Greben (großer Lappentaucher) 
f. Taucher 1). 

Greifen fagt man gelegentlich von einem 
Raubtier, welches eine Beute Ffüngt. 

Griffe, die Fänge der Raubvögel. 

Grimbart, |. v. w. Dachs. 

Grindſchnabel (Saatkrähe), ſJ. Ro 
benartige Vögel 4). 

Grob, von Sauen, ſ. v. w. ſtark. 

Grollen, das Geſchrei bes Hirſches, das 
er zur Brunftzeit beim Kampf mit einem 
andern ausſtößt. 

Gromel (Gräne), ſ. v. m. Haken. 

Gropper (Alpenftrandläufer), \. 
Steanbläufer 5), 





Großtrappe, ſ. Trappen 1). 
Grudeln heißt in Süddeutſchland ber 


Großherzog — Habichte. 


Gro ſ. v. w. Uhu. 
ed (totrüdiger Bürger), 
f. Würger 3). 
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namentlich auch, wenn er feift iſt; als: 
bann fagt man aud) >g. am Leib«. 
Gute Jagd wird geblajen, wenn bie 
Meute bie richtige Fährte fefthält. 
Guter Wind weht bem Jäger entgegen, 


jmeite Teil vom Balzſchlag des Birk- | vom Wild her 


bahn, 
rünbein, Heine (Teichwaffer- 
läufer), f. Waflerläufer 6). 
Grünfüßel (punttierter Waffer: 
läufer), f. Waflerläufer 2). 


Grünidentel (Hellfarbiger Waf- | Brad 


ferläufer), f. ®aflerläufer 5). 
Gut ift ein ſtarker Hirſch oder Bod, 


Gutes Zeigen iftı die Folge eines töb- 
Iihen Schuſſes, ſ. Edelwild (Schußzeichen). 
Gute Zeit iſt die Zeit, wo das Wild 
gut am Leib iſt. 
Gütvogel (großer Brachvogel), ſ. 
vogel 1). 


Gyrfalke (norwegiſcher Jagd⸗ 
falke), ſ. Falken 2). 


9. 


Haar, bie Bekleidung des bierfüßigen 
abe; Sauen haben Borken, Sale 


olle. 
Haarentihen (kleiner Lappentau⸗ 
her), ſJ. Taucher 5). 
Oaarſchnepfe, kleine (Stumm: 
ſchnepfe), f. Sänepfen d. 
earwild, alles vierfüßige Wild. 
arzüge, j. Gewehr (6. 218). 
ab’ a tl, ein üblicher, aber meift 
ſchaͤdlicher art ber Schüten auf Treibs 
jagden, um den Nebenmann auf bag Ans 
laufen eines Wildes aufmerffam zu ma⸗ 
hen; oft macht das Wild bie Nutzanwen⸗ 
bung dieſes Zurufs und verjchwinbet 
ſchleunigſt. Kommt Federwild angeſtri⸗ 
hen, fo ruft man: Tiro! Man ruft auch 
wohl dem heftig anziehenden Hühnerhund 
H. a.! zu, um ihn vorſichtig zu machen; 
üblicher jedoch, wenngleich nach jedes Be⸗ 
a ber Zuruf: Wahre dich! ober 
achte 
berbod (Bekaſſine), ſ. Schnepfen 2). 
abergeiß(Habichtseule),j.Eutenn). 
14 lauer, ſ. Weihe 3). 
abichte (Asturinae), Unterfamilie 
aus ber Familie der falfenartigen Raub- 
vögel, welche zur Unterordnung ber Tag- 
taubuögel gehören, umfaßt die eine Gat- 
tung: Astur. In ihrer äußern Erſchei⸗ 
nung find die H. zwar von fchlanfem 
Körperbau, im Fluge jedoch fallen bie fehr 
kurzen, abgerundeten Flügel auf, welche 


in ber Ruhe den langen Schwanz etiva 
nur zur Hälfte bedecken, was bei feinem 
andern unfrer einheimijchen Raubvögel 
zutrifft. Die 1. Schwinge ift fehr kurz, 
bie 3., 4., 5. find faft gleiclang, daher der 
abgeftumpfte Flügel; die 4. ift die laͤngſte. 
Die Ständer find mäßig lang, aber r r 
kräftig; Mittelzehe auffallend die längfte 
von allen; Krallen ſchwarz, ſehr ftarf, 
efrümmt und ſcharf. An den Sohlen 
Karte Zehenballen zum Feſthalten bes 
Raubes; Hackeengelenk vorn und hinten 
mit Schildern venlehen. Die Weibchen 
find auffallend größer und ftärfer als die 
Männdyen, bei den Fintenhabichten oder 
Sperbern oft um Y«—"s. Alle H. find 
[one unb gewandte Flieger, bie ihren 
aub ſchlagen, gleichviel ob er fliegt, figt 
oder läuft, und ftehen in ber Reihe ber 
Inäbliiten Raubvögel obenan. 
ten: 

1) Hübmerhabigt (Astur palumbarius 
Bechst., Falco palumbarius L., Acei- 
piter astur Pall., Falco gallinarius, 

entilis, dubius 2c.; Stodfalfe, großer 

tößer, Doppelfperber, Eichvogel, Tau: 
benhabicht, Taubenftößer, Stoß⸗, Yaat 
vogel, Weißbruft ꝛc.; f. —* 1, S. 22). 
Beſ Greibung Länge 60 cm, Schwanz 
28, Schnabel 3, —e 9, davon 
unbefiedert As, Innenzehe 2,8, ihre 
Kralle 2,8, Mittelzehe 4,5, ihre Kralle 1,8 
cm. Das Männden ift erheblich Heiner. 


Zei 
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Der alte Bogel (vgl. v. Riefenthal, 
Raububgel) iſt vom Scheitel über Rüden 
und Flügel bis zur Schwanzipige gleich⸗ 
mäßig dunkel graubraun gefärbt und 
von ber Kehle bis an ben Unterleib auf 
teinweißem Grunb graubraun ſchmal ges 
bändert, fo daß diefe Bänder etiwa halb 
fo Breit find wie ber meiße Untergrund 
wiſchen ihnen; auf ber Bruft find biefe 

inder am breiteften, viel fhmäler auf 
ben kurzen Hofen und am kleinſten und 
ſchmaälſſen an ber Kehle unb bem befies 
derten Teil des Hadengelents. Wie die 
Bruft, find aud) bie innern Flügelbed- 


Re 


Hüßnerhabit (Astar palambarius). 


febern gebändert, bie Innenſahne ebenfo, 
aber deutlicher auf dem weißen rund, 
unb bie Bänder werben nad} den kleinern 
Schwungfebern Bin unbeutlicer. Die 
obern Schwanzbedfebern ſindein ach grau⸗ 
braun, die untern, alfo am After, rein— 
weiß mit langem Flaum. Die Schwanz 
federn find dunkel gebänbert, die Außen⸗ 
febern fej8mal, bie näcftfolgenben fünf: 
mal, die mittlern viermal; ber untere 
Ranb der Bänber ift Hell gefantet; auf der 
Unterfeite bes Schwanzes biefelbe Zeidh 
uns, —8 —— grund. Samen 
fpige weiß gefantet. Jris orangerot, 4 
odergelb; das Männden [#3 fiber ben 
Rüden Hin einen bläulichen Anflug, wel- 
der nad) dem Lob aber bald verjchwinbet; 
das Weibchen hat ihn nicht, dagegen am 
Unterleib eine etwas rötfiche Järbung und 
breitere Bänder auf der Brufl. Ein ans 
brer Unterfehieb in der Färbung if zwie 





Habichte (Hüßnerhabiät). 


fen alten Männden und Weibchen nicht 

vorhanden. Der junge Bogel unterſchei⸗ 

u fich vom alten 1} weientlich, daß er von 
in 


deutlicher, und biefe 
bie kleinen Saruungfedern, Die Bänder 
ber äußern Schwan 

tet mit Dreiefigen wi 
hen ben Kanten; die mittlern Schwanz 
federn haben buntiere Sirsumg, Die Ze: 
dern am Naden und zwifchen den Schul: 
tern finb rötlichgelb mit einem fi nad 
der Spitze hin verbreiternden bunfel- 


elblichweiß, bie. Sebern 
Shibe bin fh — 


an der bejchriebenen Bänderung bed 
alten Bogels, größer ober Fleiner finb. 
Das Weibchen ift bläffer in gärbung, bie 
—— — eis Beige, 

grün! . el manfert 
im nut fees ioeiten Sehensjahrs 
und legt alsdann dieſes Kleid ab; bie fich 
bemnächft zeigenbe Bänberung ift aber in 
den nädften 2—3 Jahren viel: breiter 
auf chem, *8 er Beim alten 

. Iris bei jungen Bögeln grünfich-, 
wien dee; — reale 
mit gem Hafen; Wad’haut gelb, 
Yafentächerenunb Yönlgligennn Balken 
5iß unter baß Auge gefpalten; über Tepe 
term ein weißer Streifen, im Nagen 
weiße Flede; Bartborften jhwarz. Die 
Stänber ber jungen Vögel find trübgelb, 
ber alten odergelb; untere Hälfte ber 
Beben glaiket; auf dem Schwanz 5—6 
dunkle Binden. Die Beſchreibung diefes 
gefäßtlichften Raubvogels Tann gar night 
Peziell genug gegeben werden, da ſich bas 
Jugenbfleib vom Alterskleid weſentlich 
unterfcheibet und ber Hühnerhabicht troh 
feines häufigen Vorfommens nur zu oft 
verfannt wird. Der Jäger aber, welder 
fein Sagbrevier hegen will, muß biejen 
Raubvogel ſicher kennen, um ihm ftets 
unb überall nadzuftellen, andernfalls 









feine Bemühungen um bie Sagbpflege 
und Jagbhebung erfolglos bleiben werben 
und müffen. Wenngleich ber Habicht 
nicht die reißende Schnelligkeit bes Falken 
bat, fo fliegt er boch ſchnell und gewandt 
genug, um eine Taube einzuholen, und 
mährend ber Falke nur von oben ber und 
im Freien fchlagen kann, ftößt ber Ha⸗ 
bit von oben, von ber Seite, ja felbit 
von unten ber auf feine Beute, im Freien 
wie im Holz,: nimmt den Vogel vom 
Mafferfpiegel weg, haft ibn unter bem 
Buſch, ſelbſt aus dem Aftioch heraus und 
vermag im dichten Holz vermöge feines 
langen Schwanzes faft ohne Flügelichlag 
fidh jeiner Beute nachzuwerfen, mit Einem 
Wort: Feine Kreatur ift vor ihm ficher, 
wenn fie ihm nicht an Kräften überlegen 
ift, und der Hühnerhabicht erfcheint mithin 
als eine furchtbare Geißel der fleinen Jagd. 

Seine Stimme am Horft ift ein krei⸗ 
ſchendes Schirken, in fonftiger Aufregung 
klingt fie wie »Gtagiagiagiagial«, faft dem 
höhniſchen Gelächter eines Menſchen ähn- 
lich. Im Flug richtet er den Kopf etwa? 
aufwärts, fo daß er jehr kurz erfcheint. 
Er fliegt mit geringem, mehr ſchwirren⸗ 
dem Flügelſchlag und ſteht in der Ruhe 
gern mit eingezogenem Kopf undgekrümm⸗ 
tem Rüden. 


Verbreitung, Aufenthalt. Die 
erftere ift ſehr groß, wenngleich nicht über 
ben 70. nörbl. Br. hinaus; in Afien geht 
er bis nach dem noördlichen China, auch im 
nördlichen Aftifa und Amerika wird er 
angetroffen. In Mitteleuropa fehlt er 
nirgends umb iſt ebenfo, je nach der Tage, 
Stanb-, Steig: ober. Zugpogel ; Ebene oder 
Gebirge, trockne oder bruchige Gegenden 
find ihm gleich, ſelbſt baumloſe Gegenden 
und Steppen burchftreift er, wenngleich er 
in ihnen nur- außnahmsweile Brutvogel 


iſt; je mehr er Gelegenheit zum Rauben | H 


findet, defto fländiger ift fein Aufenthalt. 


Lebensweise, Horften. Der Hüb- | ich 


nerhabicht raubt von der Auerhenne bis 
zur Drofjel, vom Rehfälbchen bis zum 
Eichhörnchen und abwärts alle Tiere, 
denen er beikommen kann, und ba er fehr 
gefräßig ift, fo Tann man immerhin fein 
eignes Körpergewicht auf ben täglich zu 
verbrauchenden Fraß veranfchlagen. Man 


Habichte (Hühnerhabicht). 
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fieht ihn nicht häufig Koch in ber Luft; 
jegeln, wie die Buſſarde, kann er wegen 
feiner kurzen Flügel überhaupt nicht, 
defto rühriger aber ftreiht er an Holz 
rändern ober im Wald jelbft, möglich 

gebedt, herum, um feine auserjehene 
Beute plötlich zu überfallen, und Ber: 
fafjer beobachtete, wie er von einer Kiefer 
berab, an deren Stamm gebrüdt, ben 
Hübnerhof beobachtete, um im geeigneten 
Augenblid feinen Raub auszuführen. 
Einjam im Wald belegene Gehöfte find, 
wie jeder Korfimann begcugen wich, fei- 
nen Angriffen fo ausgejegt, Daß die Feber- 
viehzucht überhaupt in De geftellt wer: 
den Tann. Die Felbhühner werben von 
ihm auf bie fürchterlichite Weiſe dezimiert 
unb liegen, wenn fie ihn gefehen haben, 
fo feft, daß fie oft der geiwanbtefte Hühner- 
hund nicht zum Aufitehen bringen kann. 
Ebenforaubt er ganze Birkfhühnerfamilien 
aus und meift die jungen Hennen, bie 
ihm leichter zur Beute fallen als die flär- 
tern Hähne, und wie er in Faſanengehegen 
aufräumen würbe, wenn nicht bie unge- 
teiltefte Aufmerkſamkeit gegen ihn gerichtet 
wäre,- bedarf. feiner Beichreibung. Na⸗ 
mentlich zur Horftzeit find beide Alte un⸗ 
unterbrochen im Gefchäft, den ſtets hungri⸗ 
gen Jungen ben Fraß berbeizufchleppen, 
und dann fpottet bie Nreheit bes rau⸗ 
benden Weibchend aller Befchreibung; man 
hatbeobachtet, daß ein ſolches nicht nur die 
brütenbe Droffel vom Neft nahm, fondern 
dieſes felbft mitfamt den Jungen wegriß 
und in den Klauen davontrug. Einem 
Jäger, der einen Rehbock blatten wollte, 
firih auf den fingenden Ton bed Blattes 
ein junger Hühnerbabicht jo nahe, daß er 
gefchoffen werben fonnte , ein Beweis, daß 
er auch den Reben, natürlich nur jungen 
Kälbchen, nachftellt. Auch der alte, ftarfe 
afe ift feinen Angriffen auögefebt; ber 
Hühnerhabicht fchlägt ihm feine langen, 
arfen Krallen in den Rüden ein und 
reitet förmlih auf dem Flüchtigen, ber 
bald ermattet und jeinem Geſchick verfällt, 
da ein Habicht fo leicht nicht losläßt, mas 
er einmal gefaßt bat. Schon im März 
hört man die Freifchenden Töne, welche 
die Horſtzeit einleiten, dann fieht man 
auch das Paar fich treiben und ſpielend 
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er faft immer auf alten Horften andrer 
Raubvögel erbaut ift, fieht etwas liederlich 
aus, ift im Innern aber faum 15—18 cm 


tief, vielleicht wegen bes langen Schwarzes | P 


des Brutvogels, den biefer über den Horft 
binausragen läßt. Mitte April ift das 
aus 3—4 Eiern beſtehende Gelege fertig; 
biefelben find frifch grünlichweiß, Tpäter 
mehr grau, von etwas grober Zertur, 
ziemlidy gleichhälftig und ſehr verfchieben 
groß, etwa von 63:50 bis 55:40 mm 
abwärts. Über Mittag pflegt das Weib- 
chen von bem Männchen beim Brüten 
abgelöft zu werben. Das erftere fibt auf 
den Eiern fo feft, daß es ſich nur ſchwer 
abklopfen läßt, und ftreicht oft erſt ab, 
wenn ber Kletterer dicht am Horſt ift, 
tehrt aber balb zurüd, und Berfafler 
ſah einft, wie ein fogar angeichoffenes 
abichtsweibchen wiederholt zu der ge: 
iebten Brut zurückkehrte; je fchlimmer 
ber Räuber, deſto größer Die Liebe zu ſei⸗ 
nen Jungen, wie wir aud am Fuchs ge 
ſehen Haben. Nach drei Wochen fallen die 
ungen aus, welche Ende Juni fchon 
auf dem Horft fich zeigen und bald oft 
ſchon ganz flügge find. Werben bem Ha⸗ 
bicht die Eier genommen, fo legt er in 
einen andern Horft friihe, aber dann 
meift nur zwei. Sind die Jungen bem 
Auskriechen nabe, fo ſitzt das Weibchen 
um fo feſter und fol fogar fchon den ſtö⸗ 
renden Menden angegriffen haben. 

Ja gd. Mitdem Schießgewehrdie Raub- 
vögel auffuchen und befehden zu wollen, 
ift zwar ganz löblich, aber der Erfolg in 
ber Regel nur Zufallsſache und Beton: 
ders bei dem meift fich verfteckt haltenden 
Hühnerhabicht. Gründlich vertilgt man 
biefen Räuber am Horit, wenn man zu⸗ 
nächſt die Alten zu ſchießen fucht und babei 
beachtet, daß, wenn man das meift über 
Mittagbrütende Männchen fchießen kann, 
das Weibchen ficher bald zu Schuß fommt, 
ba es die Brut -fo leicht nicht im Stiche 
läßt. Jedenfalls muß fich ein ficherer und 
fchneller Schütze diefem Geſchäft unter: 
ziehen, benn die Brutvögel ftreichen un: 

emein Schnell vom Horft ab und an den⸗ 
felben heran. Natürlich wird ber Inhalt, 
jeten es Eier oder Junge, vernichtet, und 


Habichte (Jagd). 
unterhalten; ber 2 ift meift groß, da | 


wenn man wartet, biß letztere ausgefallen 
find, und alsdann den Horft herunterwirft 
und auch andre in ber Näbe befindliche 
Horfte, jo darf man annehmen, daB das 
aar, wenn cd dem Gewehr entgangen jein 
ſollte, in vemfelben Jahr nicht mehr horftet. 
Man kann auch bei Abweſenheit ber Alten 
den Horſt mit ſtarken Pferdehaarſchlingen 
ſo belegen, daß ſich die Alten fangen, we⸗ 
nigſtens doch einer von ihnen. Will man 
denſelben beim Horſt auflauern, fo ftelle 
man ſich vor Tagesanbruch, aber gut ver⸗ 
deckt, an, und man wird unweit des Horſtes 
das Männchen auf irgend einem Aſt nahe 






| 
{ 


am Stamm bemerfen, während das Weib⸗ 


chen auf ben Eiern fit; Beht der Horſt in 


| dichter Fichte, dann hat erſteres allerdings 
feine Schwierigkeiten: Sehr lohnende Er⸗ 


folge gegen dieſe Buſchklepper hat man im 
ges ‚wenn fie weit umherſtreichen auf der 

räbenhütte. Der Hühnerhabicht ftößt 
ſehr wütend auf den Uhu, rüttelt: dicht 
über ihm und haft bald auf ben Krakeln 
auf; babei läßt ereinbeiferes>Gifnifgik!« 
hören und Rößt manchmal ſelbſt nach sinem 


Fehlſchuß im blinder und tauber Wut 


weiter auf den Erzfeind ber Vogelwelt. 
‘sr angeicoffen, fo Rübt.er fr$ auf den 
Schwanz ober wirft ſich auf den Rücken, 
und es kann unglüdlich ausfallen, einen 
Hund dabei auf ihn zu: hetzen, da Fälle 
nnachgewiefen find, wo ein folcher Habicht 
einem Hund beinahe die Nafe herabriß. 
Hecht ficher ift auch der Fang:des Ha- 
bihts im Tellereifen und beſonders in 
dem nad) ihm benannten Habichtskorb. 
Das erftere beföbert man mit friſchem 
Gefcheibe ober einem Vogel, am ſicherſten 
aber, wenn man den Reſt eines von ihm 
geichlagenen Raubes auf das Eiſen bindet 
und dieſes auf der Fundſtelle poſtiert, 
denn er pflegt nach nicht langer Zeit zurück⸗ 
zukehren und fängt ſich dann ſicher. Der 
dabiqus vb. (;, Fig. 2) iſt eine fehr be⸗ 
annte Raubvogelfalle und eigentlich nichts 
weiter als ein: Meiſenkaſten im großen; 
er ift vieredig, oben etwa 1a, unten 1-m 
im Ouabrat und 1Ys.m hoch. Das Geftel 
beiteht aus Holz, die Seiten find Drabt- 
geflecht, und etwa- ber britte Teil bes un- 
tern Raums ift oben mit einem Draht 
neß abgefperrt, um bie Lodtaube aufzu⸗ 


Habichte (Zapb). 


an Futter und Waffer bins 
ıtere Boden der Vorrichtung 
: Bretterbiele. Die Yang: 
gen ga 

taht ausge mer Kal 
NRieberfallen ben Korb rn 
er ein zufammengerolltes 
h beim ang über ben Korb 
o ben hluß bewirkt. 
_ „ ‚ee Rlappe befteht aus einem 
Trittholz und einem Silo, welches auf 
biefem fteht und das Stüßholz des Dedels 
trägt. Sowie der Habicht das Trittholz 
t, um zu ber Taube zu gelangen, 
wozu er fidh nicht lange befinnt, fält bie 
Stellung auseinander und bie Klappe über 
ihm herab. Ganz ähnlich iftbieStellung 


ueſter Zeit bie Has 
mmanein cylinder⸗ 
„ in beffen unterm 
ergebradht ift, mit 
en Eifen anbringt, 
deſſen Berührung 
am neuerbings mit 
Tauben zu biefem 
ıen dünnen Stahl: 


ind bewegt werben 
nioden. Das te 


Türbe auf etton 4 m Hohen Säulen ange: 
bracht werben, bamit bie im Winter blaue 
er zote, im Sommer weiße Loglaube recht 
in bie Augen fällt, if befannt. Auch in 
dem Zalfenftoß oder der Rönne fängt 
ſich gelegentlich der Hühnerhabicht; Buſ⸗ 
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farbe und Milane aber trauen biefen Vor⸗ 
Tichtungen nicht und find in den Habicht 
törben nad unfern Erfahrungen kaum 
jemals gefangen worben, und-ift es ge: 


Bi 


Hablätstorb 


ſchehen, was wohl, wenn aud) unverbürgt, 
behauptet wird, fo waren es ſicher junge, 
unerfahrene Vögel. J 

2) #intenhabißt, Sperber, (Astur nisus 
‚Keys. et Blas., Falco nisus L., Falco 
nisus major et minor Borkh., Falco 
nisus lacteus, maculatus Gm. Z. 


224 


‚Aceipiter fringillarius Brehm; kleiner 
Stößer, Sperberfalfe, Tleiner_Stoß- 
falfe, Finkenhabicht, großer Sperber 
Weiden], Kleiner Sperber, Spring, 
prenzhen, Blaubädhen [Männden]). 
Beihreibung. Länge (des Weibchens 
40 cm, Schwanz 20, nabet 1,5, Lauf6, 
mnenzehe 1,7, ihre Kralle 1,4, Mittelzehe 
‚ihre Kralle 1,8 cm. Das Männdsen ift 
um 8cm fürzer, alfo dem entfprediend fo 
viel einer imd überhaupt i—hwächer, daß es 
Tange Zeit für eine befonbere Art gebalten 
wurde. Auf ber zabnähnlichen Ausbuch⸗ 
tung bes Oberſchnabels und ber daran 
grenzenben Stelle des Unterſchnabels je ein 
graumeißer Fleck; das Si fengelenf ift 
inten unb born mit je 20 großen, bie 
hen ber ganzen Länge nad; mit unter 
ih gleichgrogen Schildern gepangert. Der 
Sperber iſt die verfleinerte Ausgabe bed 
gäbnert jabichts, dem er an heit, 
orbluft und Schäblichfeit nichts nade 
gi und wenngleich ba8 Männden nur 
feine Vögel von ber Droffel abwärts jagen 
Tann, fo ftellt doc) das Weibchen Tömaden 
Teldhühncen, Wachteln zc. fo nad, daß 
es ben Jäger zur Befämpfung herausfor⸗ 
Bert Die urzen Slügel Tenngeiämen ben 
K e 


Sperber hinlänglih im 3° i3 
Sperlinge, jo fommt er Pf ne 
ter irgend einer Dedung p or 
und fteigt an ber Hede, in fe 
flüciteten, fenkredht auf. T m 
Erkennung biefes Vogels nı ie 
ielle Befchreibung entnimin.. -... —....fe 
Ir feinen »Raubvögeln«: Das junge 


Männden vor ber erften Maufer: 
Iris und Füße fwefelgelb ; Scheitel: und 
Nadenfebern braun mit roftroten Kan 
ten; auf bem Naden ein weißer Flec und 
über ben Xugen ein weißer, buntel punt 
tierter Streifen; Rüdenfedern graubraun 
mit toffroten Kanten, Steibfebern ähn- 
Tidy, aber heller ;diefe, die Hleinen Schwung: 
federn unb bie lügeldedfebern graubraun 
mit roftroten Kanten; foweit fie fichdeden, 
weiß mit einem unegelmäßigen grauen 
Querbanb ; die großen Schwungfedern 
dunfeißraun, auf der Innenfahme Tötlich« 
weiß mit fünf Bändern, von denen bie 
auf hellem Grunb natürlid am deutliche 
fen find, Die Unterfeite der Flügel röt: 





Habichte (Finkenhabicht, Sperber). 


lichweiß mit dunkeln Fleden; Schwanz⸗ 
federn graubraun, bie beiden äußerften 
mit jede, bie andern mit fünf Querbin- 
ben, auf der Unterfeite grautveiß; Steiß- 
febern gelblichtoeiß mit roftrötlicen Bin» 
den, Die weiße Kehle mit bunfeln Strichen 
woirb unter den Augen rötlich; bie Jebern 
am Kropf und Hals weiß mit grausk 
Binden und an der Spige mit einem 
goken, Beraförmigen roten led; auf 

ruft und Bauch grünrätliche, unter 
mäßige Bänder, auf den Hofen von glei 
her Farbe, aber viel Meiner. Nach ber 


'erften Maufer (er maufert vom Auguft 


ab oft ben ganzen Herbit hindurch ver- 
ſchwinden biefe Sergfrmi en Flede teile 
weife und verwandeln ſich in Bänder; 
Mantel und Rüden find aſchgrauer ger 
tworben ; nad) der zweiten Maufer ift bie 


noch mehr ber Fall, und nad) ber britten 
Maufer ift das Kleib des alten 
Männdens fertig: itel, Naden, 


Rüden, Mantel und Schwanz fhiefer: 
blau, Schwungfedern dunfelbraun, un- 
deutlich gebändert. Iris orangerot. fiber 
ben Augen ein gang ſchwacher weißer 
Streifen; im Naden ein Meiner weißer 
led. Kehle reinweiß mit dunkeln Strei⸗ 
fen, Wange voftrot; Bruſt, Vaud) und 
Holen weiß mit fhönen toftroten, ganz 
wenig grau gefanteten Bändern, welde 
auf den Hofen am zierliäften find. sin 

boderfarbig. Shmanziekern mit fünf 
unfeln und wenig kenntlichen Binden, 
auf ber Unterfeite graumeiß, Unterfeite 
ber Bügel rötlichweiß mit roftroten Bin- 
den kn ‚Sedßen, — junae Bei: 

en ift bem jung innejen ſeht ähn- 
der aber viel ber, Hat gleichfalls bie 
Berzförmigen Sylede, welde fpäter. in 
Bänderung übergehen, aber ber Far 
benton feines ganzen Gefieber ift lebhaf⸗ 
ter braun, ohne bie graue Färbung des 
Männdene, Das alte Weibchen hat 
diefelbe vollftändige Bänderung wie das 
alte Männchen, jedoch ift beren Sarbe, fehr 
ähnlich dem Hühnerhabicht, graubraun 
und nicht rot; Kehle weiß mit bunfeln 
Strichen; Scheitel, Wangen, Hinterhals 
fowie die ganze übrige Oberfeite des Bo: 
gel8 bunfel graubraun mit ganz [htm 
Gem bläulichen Anflug. Seitenhalsfebern 


— — 





mit weißen Fleckchen, bie untern Steiß- 
fefern ſchön weiß mit ſchwacher dunkler 
Binderung. Iris und Fuͤße lebhaft gelb, 
erftere jedoch nicht fo rot wie beim 
Männchen. Die Stimme ift ein heiferes 
Schirken. 

Verbreitung, Aufenthalt. Der 
Sperber ift einer unfrer gemeinſten Raub⸗ 
vögel und konkurriert hierin mit Buflarb 
und Turmfalfe. Über Mitteleuropa iſt er 
gleichmäßig verbreitet und geht weit nad) 
andern Erbteilen hinein, we ibn dann 
verwandte Formen ablöjen. Er kommt 
in zufammenbängenden Wäldern zwar 
vor, doch Fieber in Fleinern Feldhölzern, 
Kionders wenn fie dichte Fichtenhorſte 
enthalten, in denen er gern borftet. Im 
allgemeinen zivar Standvogel, ftreicht ex 
(namentli) die Jungen) im Herbſt weit 
umber und jagt mit größter Frechheit im 
inter die Sperlinge in Dörfern, felbft 
Städten, reißt auch wohl gelegentlich einen 
Stubenvogel im Käfig am Fenſter ber- 
unter. Dies find jebochy immer nur Weib- 
Gen, bie ſchüchternen und überhaupt we⸗ 
niger häufigen Männchen verlajien das 
ſchůtzende Ewa nur ungern unb aus 


| nanmöweif . 


legt ft im Mai die Eier, gewöhnlich 5, [5 


ebensweiſe, Horften. Der Sperber 


. ausnahmsweife 6—7, welche jehr hübſch, 


auf grünliczweißem Grund mit großen 


ſaunen Flecken bald zerſtreut, bald kranz⸗ 


weiſe gezeichnet, faſt rund und von 40:3 

bis 35:30 mm groß find. Zum Horſt 
benußt er gern einen verftedt ftehenden 
Krähenhorſt, ben er feinen Zwecken ent- 
ſprechend ausbaut. Wahrfcheinlich wech⸗ 
ſeln beide Alten im Brüten ab; bie 
Brut lieben fie wie echte H. und fuchen 
fie gelegentlich zu verteidigen. Nimmt 
man dem Baar bie Eier, jo legt das Weib: 
Gen mit großer Ausbauer wieber frifche 
in den Horft; nimmt man ihm nur einige 
weg, fo ergänzt es bie fehlenden, woher 
bie außergewöhnlichen Gelege von 8 und 9 
Stüf rühren, bie im gewöhnlichen Ver⸗ 
lauf nicht vorfommen. Die zungen find 
an den auffallend langen Läufen oder 
tichtiger Ferſengelenken unb ben Ken 
Zehen, aud) an einem charalteriſtiſchen 
weißen Nackenfleck kenntlich. Der Sper- 

Jagd. 


Habicht, gefledter — Häber. 
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ber Tröpft faft nur Vögel, baber er in ber 
Gefangenfchaft zoologifcher Gärten bei 
deren ſtereotypem Pferbefleifchfutter nicht 
beſtehen kann unb dem KR Vogel oder 
flirble unterliegt. Seine fonftige Lebens⸗ 
weile ift ber des Hühnerhabichts ganz 
analog. Können bie Jungen fliegen, fo 
ftreichen fie hinter ben in ben Fängen 
Fraß haltenden Alten ber, von benen fie 
gewwiffermaßen im Yangen unterrichtet 
werben; dabei geht es ziemlich laut ber, 
was fonft nicht Sache der Sperber ift. 
Mit großer Ausdauer beobadhten fie die 
Dohnenftege und reißen den ängftlich 
zwitfchernden Vogel aus den Schlingen. 
agb. Zerftören der Horfte mit deren 
Anhalt ift das burchgreifendfte Mittel zur 
Bertilgung biefes ſchaͤdlichen Vogels, wobei 
bie Alten und beſonders Das Weibchen zu 
Schuß kommen. In kleinern, babichte- 
Forbartigen Fallen füngter fich nicht ſchwer, 
fonft ift ihm felten und nur zufällig bei- 
zufommen, zumal er fih um dert Uhu 
wenig fümmtert. Er ſteht gern mit einge: 
zogenem Kopf und fatbudelnd, wobei er 
den Schwanz fchlaff hängen läßt, auf 
einem Baumaft, wo e8 dann gelegentlid) 
glüct, ihn zu befchleichen. 
Habicht, gefledter (Wanderfalke), 
Falten 5}. 


Habichtsenle, ſ. Eulen 9). 

He f. Habichte (Jagd und Fang). 
Sich adtongel (Hühnerhabicht), f. Ha⸗ 
ichte 1). 


Haderer, die Hauzähne im Oberkiefer 
der Keiler. 
Haffpicker (Branpmeerfhhwalbe), 
ſ. Möwenartige Vögel 5). 
* el, ſ. v. w. Schrot. 
über (Garrulus), Gattung aus der 
Ordnung der rabenartigen Vögel und ber 
milie der Raben. Die Spiten bes ftar: 
en, geraden Schnabeld gegeneinander ge= 
bogen, bie Seiten jcharfichneibig; Die zer: 
ſchliſſenen Nafendedfebern erreichen bie 
Hälfte der Schnabellänge, Slüge furz 
und abgeftußt, ber abgerundete Schwanz 
iemlich lang, auf dem Kopf eine Holle, 
3 Gefieder weich und zerfchlijien, ber 
Gang ftet3 hüpfend, nie ſchreitend. 


4) ATichelhäher (Garrulus glanda- 
rius Vieill,, Corvus glandarius L.; 
45 
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fä 
find 


wärts , die Holle mit ſchwa Schaft⸗ 
ſtrichen; Iris re nabel ſchwarz; 
Ständer trüb fleifhfarbig. Der Eichel⸗ 


hãher gehört zu unfern befanntetten, 
boptlächen Bögeln; im irge wie in 
ber Ebene, in groben Waldmaſſen wie in 
Felphölzern Parfanlagen wird er 

Bien, und oft genug ih ein breiftes 
»Rätjch rätjch!« der einzige belebende Ton 


in einförmigen Kiefernwäldern, wenn die | haa 


andern Vogelſtimmen fchweigen. Die 
fompafte, vierfchrötige Geftalt mit dem 
dicken, behaubten Kopf ſteht in vortreffli- 
cher ene mit dem Thun und Trei⸗ 
ben dieſes Zangenoes, deſſen Deviſe 
Stehlen und Plündern heißt. Seiner 
Aufmerkſamkeit entgeht ſchwerlich ein Er⸗ 
nis der Umgebung, und ebenſowenig 
wird er feine Meinungsäußerung in dem 
befannten »Rätſch rätfch!« zurüdhalten, 
wodurd er einerjeits ber Tierwelt bie An⸗ 
funft ihres Beherrfcherd zu beren Heil 
kundthut, anberfeitS aber auch dieſem 
von der Annäherung eines Wildes, be 
ſonders des Fuchſes, Kenntnis gibt. Auch 
den Humor kultiviert er, ſei es in komiſch 
wechſelnden Gebarden oder in einer Art 
[ömaßenbem Gefang, dem er die verfchie- 
enften nachgeahmten Töne, bald das Krä⸗ 
en eines Hahns, bald das Wetzen einer 
enfe, einfügt, und beſonders täufchend 
ahmi er bie Stimme bes Buffarbs nach, fo 
baß er manchen Jäger bamit narıt. Der 
Holzſchreier gr zu den fchlechteften Flie- 
gern, daher er ſich meiſt im Gezweige auf: 
Alt und nur im Notfall und nad ficht: 
icher Überwindung größere freie Flächen 
überfliegt; um fo gewanbter Flettert er 
aber im Gebüfch an ben Zweigen umber 
und vermag ſich noch an ben dünnſten Aft- 
hen feitzubalten zum Verberben ver fleinen 


2 
* 


-|auf und trö 


\ 


Lie i des ⸗ 
zer eu 
hoben Norbens und alpiner Re: 


—— —— 
, e 
er zu feinem Schuß allerdings 


Häher (Eicelhäher). 


hie 1 joger in Berfiede, 


die er ich oft ‚ wo biefe aber 
e er freil a 


bie ihm in den Dohnen dadurch verhäng⸗ 
nisvoll werden; und baß er manches In⸗ 
fett, beſonders auch Raupen und ſelbſt 

‚ verfchlingt, iſt gewiß, fo daß 
man ihn den nüßlichen Bögeln zurechnen 
fönnte, wenn er nicht ber nichtönußigite 
Neiträuber wäre, ber zu denken iſt. Er 
läßt abfolut Teine Brut in feiner Umge- 
bung auffonnmen und vernichtet Daher die 
Eriftenz zahllofer Vögel, bie minbdeftens 
ebenjo nütliche und babei feine ſchädlichen 
Eigenfchaften Haben wie er. Schacht fagt 
in feinem Werkchen »Die Bogelwelt des 


Teutoburger Waldes« von ihm: »Ende 


Mai ober Anfang Juni entfliegt dem Nefl 
ein 
Strolche, die ſchon die prägnante Spik- 
bubenphy 

Nun buch j 
weiten en des Waldes und wird für 
ben Eleinen Waldfünger zur jchlimmen 
Geißel. Jeder Bufch wirb durchſtöbert, je⸗ 


anzer Galgen junger angehender 


omie ihrer Eltern tragen. 
treift bie ſaubere Bande bie 


der Baum abgefucht. Jedes Togelneft,mag 
es nun Eier oder Junge enthalten, wird 


umbarmberzig ausgeleert, denn ber 9. if, 
wie die Elſter, ein richtiger Neunmalneun⸗ 


töter in bes Wortes weitefter Bedeutung. 


Eine befonbere Luft fcheint er an den Am: 
fel- und Droifelbruten zu finden. Ich fand 
ſchon in einzelnen Hainungen, hauptläd: 
lich zur Zeit, wo die Gebüſche noch unbe: 
laubt waren, fämtliche Amſel⸗ und Drof 
felbruten durch H. ruiniert.e Man kann 
biefe verwüfteten Brutftätten ſehr bald an 
ben durch die Schwere des Vogels nieder 





gedrüdten Rändern erfennen. Der Holz 
bäber niftet im April in jungem Holz, 
mit Vorliebe, wodichte Fichtenhorfte ſtehen, 
im verfchiedener Höhe, legt 6—8 Eier, 
welhe auf graugelblihem Grund mit 
etwas dunklern graugrünlichen Fleden 
und Punkten bicht befegt und etwa 35: 
24 mm groß find. Die Brütezeit dauert 
16—18 Tage. Das Weibchen fg ſehr feft 
auf ben Eiern und befonbers auf den nad: 
ten ungen, fo daß man e8 manchmal fait 
greifen Tann. 

Jagd. Es wird Feiner weitern Aus- 
einanderfebung bebürfen, baß ber Jäger 
dieſen jchädlihen Vogel durchaus nicht 
dulden darf, und auch der Forſt⸗ und Land⸗ 
mann haben feinen Grund, einen Vogel 
zufchonen, derfo unzähligen nützlichen und 
angenehmen Sängern verberblich wirb. 
Es ift ihm übrigens nicht ſchwer anzukom⸗ 
men, und beim Neſt, welches leicht aufzu⸗ 
finden und zu erreichen iſt, können auch die 
Alten weggeſchoſſen werden. Im Winter 
kann der Holzſchreier in kleinen Schlag⸗ 
netzen gefangen werden, beſonders wenn 
bei Schnee Nahrungsmangel eintritt; im 
Herbſt fängt er ſich nicht ſchwer in den Doh⸗ 
nen und ſchmeckt dann, zwiſchen Kramts⸗ 
vögeln gebraten, fo gut wie dieſe; end⸗ 
lich, durch die Wichtelpfeife herbeigelodt, 
bleibt er balb an ben ausgeſteckten Leim: 
ruten hängen. Auf eine komiſche Art foll 
man ihn fangen können, wenn man einen 
lebenden mit dem Rüden auf die Erbe 
legt und ihn fo befeftigt, daß er die Süße 
frei bat. Auf fein jämmerliches Gefchrei 
eilen feine Kameraden herbei, unb indem 
fie fi ihm neugierig nahen, erfaßt er fie 
und hält fie in feiner Angft jo feit, daß 
der herbeieilende Vogelfänger fie fangen 
kann. Belata refero. 

2) Nuglütspäher (Garrulus infaustus 
L., Corvus infaustus L., Periso- 
zens hu L., Si ‚nfanata 

.; rotfhwänziger H.). Länge 
cm. Schwan 13,8, Shibel 2, Zar: 
ſus 3 cm. Vorherrſchende Färbung heil 
toftgrau; Oberkopf ſchwarzbraun; Hin: 
terleib, Shmanpbeden und Schwanz, bie 
grauen Mittelfedern ausgenommen, roft- 
rot, ebenjo auch ein Fled auf den obern 
und untern Flügelbeden. Schnabel und 


Häber (Unglüdshäper). 
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Stänber ſchwarz, Iris braun. Der gerade, 
an ber Spite etwas abwärts gebogene 
Schnabel zahnartig eingefchnitten. Die 
geimat bes Unglüdshähers ift ber hohe 
orden, wo er ben Eichelhäher erjest, von 
Finnmarken bis zur Inſel Sadalın und 
von ber nörblichen Baumgrenze bis zum 
60. Breitengrad; von bier ftreift er in ein⸗ 
geine Länder hinein und tft öfter ſchon in 
utichland angetroffen worden. Er liebt 
große, ftile Nadelbolzwälbder auf feuch⸗ 
tem Boben, in beren Gezweige er nach 
gnketten und Sämereien, aber auch nach 
ögeln ſucht, welchen er eifrig nad} 
ftellt. Die Nenntierberben befreit er von 
ben fie quälenden Inſekten. Sein großes 
Neft befteht aus Reifern, Gräſern, Flech⸗ 
ten, Moo8 und iſt innen mit Haaren 
und Schneehbuhnfedern ausgeleat. Seine 
3—5 Eier find denen des Eichelhähers 
volftändig ähnlih, nur kleiner. Wird 
er aufgeſcheucht, fo fchreit er: »Kouil 
fouile Seinen Namen erhielt er von 
feinem jämmerliden Schreien bei Ber: 
wundung ober Gefangennahme. Da ber 
Unglückshäher in feinen heimatlichen Ein- 
öden den Menſchen zu fürchten wenig Ge⸗ 
legenheit hat, ift er natürlidy wenig jcheu, 
daher leicht zu ſchießen und zu fangen. 
Gattung Nucifraga Briss. 
Der ftarfe, fait gerade Schnabel ſpitzt 
Id meißelartig zu und ift länger als ver 
auf; im Innern bes Unterjchnabels 
liegt eine harte Erhabenbeit von der Mitte 
bi8 zur Spike, zwifchen deren fcharfen 
Kanten bie gr tene Zunge liegt. Die 
nahe ber Gmabehnurzel befindlichen 
Fleinen Nafenlöcher find von ben Bart: 
borften verdedt. Die Flügel erreichen nur 
bie Hälfte des Schwarzes. In unjerm Ge: 
biet haben wir nur die einzige, nachitehend 
befchriebene Art, von der fich gelegentlich 
ein Flug auf die Wanberichaft begibt, 
möglicherweife ſich auch bier und da an⸗ 
fiedeln würde, wenn er nicht ſtets ber 
Schießluſt zum Opfer fiele, was um fo 
ſicherer geichieht, als diefe Vögel mit une 
glaublicyer Vertrauengfeligfeit, um nicht 
zu jagen Dummheit, den Schügen heran 
kommen laflen und feine Vorkehrungen, 
ihnen das Lebenslicht auszublafen, mit für 
fie verhängnisvoller Neugierde begaffen. 
15* 
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3) Zannenhäher (Nucifraga caryoca- 
tactes Temm., Corvus caryocatactes 
L., Nucifraga guttata, alpestris ıc.; 
Nußhäher, Nußfnader, ſchwarzer Dark: 
wart, Nußpider, Spechtrabe, Nuß⸗ und 
Bergjäd 2c.). änge 30cm, Schwanz 11,3, 
Schnabel 4,5,Lauf3,sem. Hauptfärbung 
dunfelbraun mit weißen Zeichnungen, bie 
an ber Kehle ſchmal, nad unten bin größer 
und auf der Bruft tropfenartig find. Flü: 
gel ſchwarz mit bläulihem Glanz und 
weißen Spitenfäumen an ben fleinen 
Dedfedern. Der ſchwarze Schwanz abges 
rundet mit weißem Endjaum. Schnabel 
und Ständer ſchwarz; Iris braun gefärbt. 
Weibchen matter gefärbt. Seine eigent- 
liche Heimat find die Hochgebirge des Nor⸗ 
den? wie des Südens, wo er in einfamen 
Dickungen, im dichten Geäfte 10m 
VE niftet. Er ftreift von dort überall 

inaus und ift fomit weit verbreitet. Sein 
Anfang März gebautes Neft befteht aus 
mit Flechten bewachfenen Reifern, Holz- 
mobder, ift mit grünen Zweigen von außen 
verfleidet, innen mit weicherm Material 
ausgeſtattet. Die 3—4 Eier find von 
30 : 24 bis 35 :25 mm groß, bald den 
Dohlen: und Elftern=, bald ben Eichel: 
hähereiern ähnlich. Seine Nahrung be 
ſteht aus Zirbelnüffen, Hafelnüffen, Bu- 
heln, Eicheln, Nadelholzfamen und Bee: 
ren, allerlei Eewürm, Inſekten, ebenfo 
jungen Vögeln und Vogeleiern, ſoviel er 
deren habhaft werben kann; auch aus 
den Dohnenftiegen holt er bie gefangenen 
Vögel heraus. Er iſt ein wenig fcheuer, 
dummdreiſter Vogel, deffen Stimme wie 
»Kräk, kräk, kräk!« Flingt und zur Paa⸗ 
rungszeit in einen ſchwatzenden Geſan 
übergeht. Im Flug unterſcheidet er fi 
nicht von Eichelhäher. 

Gattung Coracias, Rade. 

Schnabel ftarf, im Ober= und Unter: 
Tiefer abwärts gebogen; um bie länglichen 
Nafenlücher aufgerichtete Federn; um bie 
Schnabelmurzel ſtark abwärts giriätete 
Bartborften. Flügel ſpitz, zweite Schwinge 
die längite. 

4) Blaurade (Coracias garrula L.; 
Blauhäher, Blaurabe, Garbenfrähe, ge: 
meine Rade, Deanbelfrähe,, Nader). 
Länge 32 cm, Schwanz 12, Schnabel 


Häher (Tannenhäher, Blaurade). 


3, Tarſus 2,5 cm. Hauptfärbung grün 
lichblau, auf den Schwingen Ihön la: 
furblau, Rüden zimtbraun; Schwanz 
mäßig abgerundet. Hinter dem Auge eine 
Heine nadte Stelle. Füße gelblih. Sie 
ift über ganz Europa verbreitet, ben Nor: 
den ausgenommen, doch nirgenbs häufig, 
liebt Ionmige Wälder auf fandigem Boden, 
an beren Rändern fie auch nur brütet, 
zieht im frühen Herbft bis ins mittlere 
Afrifa und kommt Ende April erft wieber 
urüd. Sie niltet in hohlen Bäumen; 
ihr Gelege befteht meift aus fünf Eiern, 
welche weiß, glänzend und feinjchalig, 
von rundlicher Geftalt, etiva 35:27 oder 
34:29 mm groß find und in 16—18 
Tagen ausgebrütetwerbden. Ihre Stimme 
klingt wie »Rak, raf, rakle, zur Paa⸗ 
rungszeit aber, wenn fie ihre Schwen- 
tungen im Fliegen macht, wie »Rärärä- 
räräle Die Blaurade ift ein munterer, 
mutiger Vogel und gehört mit ihrem 
herrlichen Gefieder zu unfern jchönften 
Waldbewohnern; ihre Niftpläge ſchwin⸗ 
ben aber leiber mit der Wegnahme hoh⸗ 
Ver Bäume mehr und mehr, wodurd er 
immer feltener wird. Verträglich gegen 
andre Vögel, buldet die Mandelkrähe in 
ihrer Nähe Leine ihresgleichen. Sie liebt 
Wärme und Sonnenſchein und tummelt 
fih dann wader in ben Lüften; fchnell da- 
Binjchießend, erinnert fie an den Wander: 
falfen, im Iangfamen Flug an die Taube. 
Ihre Nahrung befteht aus Inſekten, be 
fonders Grillen, deren Fang fie von den 
Getreidefchobern aus, in einigen Gegenden 
»Mandeln« genannt, betreibt. Die Blau- 
rade ift ein ſehr nützlicher Vogel, der nie: 
mals Getreibeförner frißt, was ihr oft 
dur Laft gelegt wird, fondern ausſchließ 
ich von Inſekten lebt, und dem man auf 
die den andern Verwandten fo geläufig 
Neitplünderung nicht nachſagen Tann; ſie 
verdient daher alle Schonung. 

Die Jagd auf die Blaurade hat Feine 
Bedeutung, zumal den alten Vögeln nit 
leicht beizulommen ift und die Jungen, 
deren Gefieder jehr viel matter, alfo we 
niger ſchön tft, fo von Ungeziefer ftarren, 
bag man fich nicht gern mit ihnen befaßt, 
wie denn auch die Bruthöhlen ber Blau: 
racken wahre Kloaken find. 


Häber, rotſchwänziger — Haſardſchuß. 


Häher, rotſchwänziger (Unglüds: 
häher), f. Rabenartige Bögel 2). 

Hahn, 1) das Männchen bei allen 
bühnerartigen Vögeln (in ber Mehrheit 
meift Hahnen ftatt Hähne, namentlich 
bei ben Baumbühnern); alle Weibchen 
beißen Hennen. Diele Übertragen biefe 
Bezeichnung auf alle förnerfrefienden Bö- 
gel und ſprechen 3. B. vom Finkenhahn, 
nennen die Weibchen diefer Arten Weib: 
hen oder Sie. — 2) Der äußere Teil an 
vieler Jagdgewehren, burch beffen Nieber- 
ſchlagen auf das Zündhütchen oder ben 
Zündftift die Entladung erfolgt. 

rn 36., 1. Heidehuhn zc. 

aken, 1) die zwei bem Edelwild eig: 
nen Zähne im Oberfiefer. Bei alten Wild 
find fie oft braun und ſchwarz marmo⸗ 
riert und werben zu Weftenfnöpfen 2c. ge: 
faßt oder an ber Uhrkette Beben »e auch 


. bie Eckzähne der Bachen heißen »H.« — 


2) Der Heftel, auf ven man Tuchlappen des 
bequemern Transports wegen aufdodt. 

Halten ſchlagen jagt man vom Hafen, 
wenn er durch Abfprünge und andre 
Ihnelle Wendungen von ben ihn jagenben 
Hunden abzufommen jucht, was ihm auch 
gelegentlich gie. 

Halali, bei der Parforcejagd ber Zeit: 
punft, wenn das gejagte Wild nicht mehr 
fort kann und fich ftellt. Es wird dann 
abgefangen und währenddeſſen bie Ha: 
Ialifanfare geblafen. 

gerignepitein, ſ. Steandläufer 5).. 

arbuöge „ I. Ganzvogel. 

Here h WAR): f. Weihe 9), 

albwünfiger Safe (Dreiläufer), 
ein etwa drei Monate alter Hafe. 

En einnrehen, f. Regenpfeifer 6). 

als geben, f. v. w. bellen, meift von 
jagenden Hunden gebraudit. Sagen Hunde 
andauernd laut, ſogeben fiegut Hals. 
Berbellt aber ein Hund ein tote ober 


- nicht flüchtiges Tier auf Einer Stelle, fo 


gibt er Standlaut, nicht Hals. 
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führen Yaffen. — Vom Wilde: den Jäger 
Ihußmäßig herankommen lajlen. 

Salt machen muß bie Treiberwehr, 
wenn fie aus irgend welchem Grund nicht 
weiter vorrüiden fol oder Fann. 

Saltftatt, der vorher bezeichnete Zus 
fammenfunft3ort der Jäger bei der Jagd. 

Samen, das ſpitze, trichterförmige Ne 
am Treibzeug, in welchem bie Feldhühner 
gefangen werden; auch das Netz, in mel: 
chem man ben Biichokter fängt. 

Hände, bei den Falkonieren gebräuch⸗ 
lich für die Fänge ber Jagdfalken. 

Handgeweih, ein Edelhirſchgeweih, bej- 
fen bandförmig gebildete Krone an eine 
ausgeftredte Hand erinnert. Selbſtver⸗ 
ſtändlich kann e8 nur von einem ſehr far: 
fen Hirſch (Kapitalhirich) herrühren. 

— f. Droſſeln (S. 78). 

ängen, der Zuſtand beim Koitus aller 
hundeartigen Tiere, in welchem die Ge⸗ 
ſchlechtsteile ſo feſt ineinander haften, daß 
ſie ſich nur langjam zu löfen vermögen. 

Hängefeil, die aus Hanf unb Pierde: 
haaren gebrehte Leine, an welcher die al: 
ten ziger ben jebt nicht mehr eriftieren 
den Leithund arbeiten Tießen. 

Hang, weißer (Schlangenadler), 
f. Adler 9). 

Demand f. Hundekrankheiten. 

arro!, Zuruf des Jägers, durch ben 
er den Nachbar auf das Annähern eines 
Haarwilds aufmerffam machen will. Bei 
Federwild ruft man Tiro! 

Hart ift ein Hund, ber wenig fügfam 
iſt und Strafen gering achtet; laßt man 
fih bei einem folchen Hunde den etwas 
höhern Grad von Geduld bei der Dreffur 
nicht verbrießen, jo bekommt man meift 
einen fehr guten und brauchbarern Hunb, 
als der weiche zu fein pflegt, womit man 
bas Gegenteil von hart bezeichnet. 

Harthörigkeit, ſ. Hundekrankheiten. 

Hartſchrot, Sqrot, das aus durch 
Zuſatz verhärtetem Blei hergeſtellt iſt und 


=] 


Kellng, Edelwild (Schußzeichen, 6.89). ſchaͤrfer durchſchlägt als das gewöhnliche 


alſung, das Halsband der Hunde. 
lien, bie Fährte, ſagt man von 
Hunden, wenn fie von der Fährte bes 
Wildes, welches fie angejagt haben, nicht 
abgehen, db. 5. die Fährte nicht verlieren, 
oder fich nicht durch andre Fährten irre 


eiche. 

Hafardſchuß, ein Schuß aufs Gerate- 
wohl, den nur ganz bejondere Umſtände, 
fofern er auf Wild abgegeben wirb, recht: 
fertigen können. Anders verhält es fich 
mit Schüflen auf folhes, namentlich 
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Raubwild, dem man porausfichtlich nicht 
näher anfommt, und niemand wird einen 
H. auf Adler oder Wolf unter ſolchen 
Umftänben tabeln. 

Safe (Lepus), Gattung aus der Ord⸗ 
nung ber Nagetiere und ber Familie 
ber Safen. Der eirunde Kopf feitlich zu⸗ 
fammengedbrüdt, Körper lang und ge 
ftredt. 28 Zühne. Die obern Nagezähne 
größer als die untern, je zwei in je 
dem Kiefer, durch eine Lücke von ben 

Backenzähnen getrennt, wur- 

W zeln ſehr tief in den Kinnladen 

W und beitehen aus einerSchmelz- 
röhre, die ſich ungleich abnutzt, 

y von ber Wurzel aus nachwächſi 

und dem Hafen ebenjo das 
Nagevermögen dauernd erhält, 

v wie ihn zum Nagen nötigt, an= 
dernfalls biefe Nagezähne eine 
fo unförmlihe Xänge und 
Form annehmen, daß fie ihn 
am Aſen en und zulegt 
zum Eingehen bringen können, 
wie man an bem beliebten 
Nager, dem Eichhörnchen, in 
der Gefangenichaft beobachten 
kann; wenn man ihm nicht 
öfter harte Nüſſe gibt, an de⸗ 
nen es die Nagezähne entfpre- 
hend abnutzen kann. An ben 


währt Borberläufen fünf, an den 
Hafen. SHinterläufen vier Zehen, letz⸗ 


tere ftarf verlängert, Löffel lang. 
Weidmännifche Ausdrüde. Der 
männliche 9. heißt Rammler, ber weib- 
liche Setzhaſe, Satzhaſe oder Häfin. 
Die Obren beißen Löffel, die Augen 
Seber, bie Süße Läufe, bie Hinterläufe 
fehr oft Sprünge, ver Schwanz Blume, 
Federlein, die Haare Wolle, das Tell 
Balg; Halb ausgewachſene Hafen heißen 
halbwüchſig, dreiviertel ausgewachſene 
Dreiläufer; die Begattung heißt 
Rammeln, das Gebären Setzen, bie 
— Einer Geburt Satzz; freſſen 
eißt ſich aſen oder Weide nehmen; 
ein gut genährter H. iſt fett, niemals 
in im Gegenfaß zu ſchlecht. Der 9. 
charrt ſich eine Art Höhlung aus, fo daß 
ber Wind über ihn wegftreichtz fie heißt 
Lager, und in ihm fit oder brüdt er 


Hafe (weidmänniſche Ausbrüde, Beſchreibung). 


ſich; wird er aufgejagt, fo wirb er auf⸗ 
geſtoßen; zur ung rüdt er ins Feld 
oder Seh; aus bem enger fährter ber 
aus und ſpringt über irgend welches 
Hindernis; er wird genidt, indem man 
ihn mit ber linken Hand an den Hinter: 
läufen hochhebt und mit der flachen rech⸗ 
ten Hand ihm das Genid abſchlägt, dem⸗ 
nächſt wird er nicht aufgebrochen oder 
aufgefchnitten, fondern ausgeworfen 
ober ausgeweidet, zulegt geftreift; 
bes bequemern XTransportierend halber 
wird creingeheßt, indem man über dem 
Knie eines Hinterlaufß zwijchen Helle und 
Knochen einen Einfchnitt macht und ben 
andern Lauf durchitedt. Unter Haſen⸗ 
klein verfteht man das aus Kopf, Hals, 
Blättern, Weichen und dem Abjchnitt 
ber untern Rippen beftehende Kochfleifch; 
das aus ihm bergeftellte beliebte Gericht 
jan Hafenpfeffer oder Schwarz: 

aſe. Der Hafeniprung ift ba8 am 

ejfengelent vorftehende Knöchelchen. 

chreit er ängſtlich, fo klagt er, richtet 
er ih, auf den Hinterläufen figend, auf, 
jo macht er einen Kegel, thut er dies 
auf den Hinterzeben, ein Männden. 
Die Ummege, auf denen er in fein Lager 
fährt, beißen Widergang und Ab: 
fprung. Gehör und Rafe find ſcharf 
ober gut, das Geficht ift dagegen nur 
mäßig und fein ſchwächſter Sinn. 

1) Gemeineer 9. (Lepus timidus Z, 
Lepus vulgaris L.; Lampe). Be: 
[hreibung. Die obern Vorderzähne 
mit tiefer Längsfurde, die untern breit 
und flach, ohne Yurden, mit faft gerader 
Schneide. Die Löffel find länger als der 
Kopf, mit ſchwarzer Spige und ſchwarzem 
Streifen am hintern Außen unb vorbern 
Innenrand, Blume oben ſchwarz, unten 
weiß, faft von Kopfeslänge; Scher groß 
mit gelblicher Iris und ſchwarzer Pupille, 
faft ın der Mitte des Kopfes. — 
erdfarbig, bekannt. Der Rammler iſt au 
Flanken und Blättern braunrötlicher als 
die mehr graue und in den Flanken hellere 
Häſin; letztere trägt die dünklere Blume 
in der Flucht mehr ſchräg, erſterer die 
hellere immer aufgerichtet und ſchnellt da⸗ 
bei mit ihr. Die Häfin trägt die Löffel 
meist fchlaff und gefchrägt, in ber Ruhe 





— —— — 


glatt an ben Kopfſeiten; ber Rammler 
aufrecht, im Lager dicht zufammen dem 
Raden entlang, fein Kopf ift viel bider. 
Junge Häschen haben ein weißes Fledchen 
auf der Stirn; die Haut ber Löffel ift ſehr 
dünn und zerreißbar. Die Häſin drückt 
fih länger im Lager als ber Rammler, 
weldher früher berausfährt, alfo wahr: 
ſcheinlich viel hellhöriger ift. Veränberuns 
gen in der Färbung, bald mehr rötlich, 

lblich, grau, ſelbſt weißfledig, find teils 
ofal, teils unerhebliche Spielarten. Der 
Waldhaſe ift flärfer als ber Feld⸗ 
haſe, oft um 2 kg fchwerer, wiegt gele- 
gentlich unaufgebrochen bis 6 kg. Der 
H. it ein fo befanntes Tier, feine Eigen: 
haften fo ſprichwörtlich, daß fih kaum 
etwas Neues hinzufügen läßt. »Das Ha- 


ſenpanier ergreifen«, das Prädikat »Ha⸗ 


fenfuß« für eine nicht gerade mit Helden- 
mut ausgeftattete Seele find fo vollstüm- 
lie und richtige Vergleiche, daß fie Held 
Lampe genügend Fennzeichnen. Bei plöß: 
lichen Gefahren wirb er vollftändig Topf: 
los und rennt nicht felten, ba er ben Feind 
im Rüden ausſchließlich fürchtet, gegen 
einen ihm entgegenkommenden Mentden 
an oder einem Hund förmlich in bie änge; 
hat er jeboch Zeit zur Überlegung, fo zeigt 
er fih meift als einen liſtigen Gejellen und 
berechnet die Möglichkeit des Entkom⸗ 
mens, brückt fich entweber ftill unter dem 
Buſch und läßt den lärmenden Treiber 
vorüber oder ermannt fih zum mäch⸗ 
tigen Sat, mit dem er die gefahrbrohende 
Stelle überfpringt. Steht der Schüße 
unter gutem Wind auf Treibjagd ober 
Anfig nur recht ſtill, fo Läuft ihm kaum 


. ein andres Wild fo nahe an wie Rampe. 


In feinem Familienleben geht es böchit | 6 


Tiederlich zu; bie Mutter kümmert fich nur 


‚ wenig und höchſt notbürftig um die Kin⸗ 
der, ıft ſtets begehrlich und gefällig und 


der Rammler gerabezu das Urbild geiler 
Ausfchweifung; fowie eine Häfin des be⸗ 
vorſtehenden Setend wegen ſich feiner 
Zudringlichkeit entziehen muß, was ihr 
ſchwer genug wird, fo rennt er bereits mit 

eſenkter Naje nach andern Göfinnen um: 
ber und ba e8 mehr Rammler als Häfin- 
nen gibt, mandjer alfo fich vergeblich auf- 
vegt, fo brechen an ihm gelegentlich ekel⸗ 


Hafe (Verbreitung, Aufenthalt, Lebensweiſe). 


231 


hafte ſyphilitiſche Gefhwüre aus, bie 
durch Anftedung neben bem Uirbeber noch 
mandye andre zu Grunde richten. Die 
Flucht des Hafen ift ungemein fchnell, 
nur bergab kann er feiner langen Hinter: 
läufe wegen nicht recht fort und überftür 
fi leicht, und baber Tient in feinen flüch⸗ 
tigen Läufen auch die üblichfte Abwehr von 
Gefahren, obgleih Lampe keineswegs 
ſchwach und waffenlos ift, fich vielmehr 
manchem Fleinen Feind, 3. B. dem Wie: 
fel, erfolgreich mit feinen ſcharfen Krallen 
wiberjegen Könnte, ftatt vor Angſt zu ver: 
enben, refp. ſich zu Tod zu ftrampeln. 

Verbreitung, Aufentbalt. Der ge⸗ 
meine H. gebt durch ben größten Teil Eu: 
topas; norbwärts bis Schweden, Schott: 
land und ba8 Meike Meer, öftlich bis 
Kaufafus und Ural, ſüdlich und weſtlich 
bis an die Meere und vertifal bis über 
bie Mittelgebirge hinaus; in ber alpi- 
nen Region und bem hoben Norben ver: 
teitt ihn der fogen. Alpenhaſe. Wenn: 
gleich wenig wähleriih in feinem Auf: 
enthalt, wofür die Lofalen Bezeichnungen: 
Berghaſe, Waldhafe, gelbhale, Bruchhaſe 
ſprechen, gedeiht er doch am beſten in 
großen Ebenen mit Ackerbau und kräf⸗ 
tigem, aber durchlaſſendem Boden, ba er 
bie Wärme liebt. Sind nım gar einige 
Remiſen, Dornenheden, Binfen= oder 
Pfriemenbüfche vorhanden, fo fist er im 
Lager an ober unter ihnen, fonnt ſich be- 
haglich den Balg und jchläft mit ſtets 
mindeſtens halb offenen Sehern, ba bie 
kurzen Lider zur vollftändigen Bedeckung 
nicht ausreichen, was die Natur ihm wohl 
aber kaum zum beſondern Schutz gegen 
ſeine wahrhaft zahlloſen Feinde verliehen 
aben mag, da er ſich trotz der offenen 
Seher im Schlaf ebenſo ankommen läßt 
wie ein Wild, welches mit geſchloſſenen 
Lidern ſchläft. 

Lebensweiſe, Rammeln. Der H. 
äſt die verſchiedenſten Gräſer und Kräu⸗ 
ter, mit Vorliebe junge Saat, bie Kultur: 
futtergewächle, als Klee, gerne, Hafer, 
jehr gern auch Raps, alle Kohlarten ja 
nicht zu vergeflen. Natürlich muß er ſich 
mit der Afung nach ber Sapresgeit richten, 
und ſchlimm genug ergeht es ihm oft im 
Winter, wenn ber gefrorne Schnee ihn 
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nicht an den Boden kommen Yäßt und er 
mit einigen ®nofpen, Brombeerblättern, 
Flechten, trodnen Halmen, ſelbſt Baum⸗ 
tinbe, ein ärmliches und Tärgliche Das 
fein friften muß. Nur zu biefer Zeit ledt 
er manchmal am Schnee, um das trodne 
ter befier zu verbauen; trinfen aber 
t ihn mod) niemand zu irgend welcher 
Jahreszeit gefehen. Den Tag verihläft 
ex gern in feinem Lager, fofern er nicht 
werjagt wirb; ift e8 jebod) reiht rubig 
um ihn ber, fo liegt er keineswegs ben 
ganzen Tag fiber ftil, äft vielmehr in ber 
—— herum, aber entferntere 
Afungspläge fuht er erft gg Aben! 
unter dem Schuß der Dunkelheit auf. 
Mit lücherlicher Vorficht und Angflicjfeit 
ſichert er vor bem Ausrüden umber, jedes 
fallenbe Blatt, jeves Stüdehen Papier auf 
feinem Wechfel alteriert ihn, und bewegt 
ſich gar irgenb etwas Berbächtiges, fo ver- 
Ichtoinbet er eiligft unb meibet gen unb 
wenigftens für benfelben benb_ biefe 
Ihaudervolle Stelle. Am fügenden Walb- 
rand brängen fih ihm neue Beforgniffe 
auf, unb überjchreitet er ihm enblich, fo 
bleibt er gewiß noch in feiner Näge, 6is 
er enblich Haftig feiner Yung zuhumpelt. 
Auf biefer bleibt er bie ganze Nadıt und 
Hat 8 aud) am Morgen feineswegs eilig 
mit ber Rüdkehr; bie wärmenden Son⸗ 
nenftrahlen regen ihn zu allerlei Kurzweil 
an, fo.da& man zu biefer Zeit bie Hafen 
wie fpielenbe Hunbe fi umhertummeln 
fehen kann, wobei es dem Fuchs manch⸗ 
mal glüdt, einen zu greifen. Wo ber H. 
— wurde, bleibt er unter gewöhnlichen 
mftänben fein Icbenlang; nur bie Ram- 
melgeit kann ihn in entferntere Nachbar⸗ 
haft entführen, fiher aber_nicht auf 
Dauer, benn er ift fehr fees Stanbwild. 
Rüdt er in fein Lager, fo macht er bie be⸗ 
Tannten komiſchen Wibergänge und Ab— 
fprünge. Erſt Hoppelt eran bemfelben vor» 
bei, kehrt auf der Fährte um, ſpringt feit 
wärts ab, rüdt wieder vorwärts, fehrt um, 
fpringt wieber ab, wieberholt dies vielleicht 
od) cin ober aweimal und [pringt enbfid) 
mit Einem Satz in fein Lager, in das er 
Nic) fogleich, mit dem Geſicht unter Wind, 
feftbrüdt unb nun — 


unb unbeweg: 
fid) Yiegen Bleibt, wo 


uͤn zu feinem 


Hafe (Rammeln). 


‚Heil nur ein fehr geübtes Auge von feiner 
Umgebung umterjgeibet. Diefe verichies 
benen idergänge auch während bes ſens 
verurfachen beillnerfahrenen bie Annahme, 
als haben während ber Nacht zahlreiche 
Hafen bort ihr Weſen getrieben, währen 
‚alle diefe Spuren nur von einem einigen 
Serrüßren. Je nad) Jahreigeit und Winde 
richtung figt der H. in einem andern La⸗ 
er, im Winter an fonnigen Hängen, im 
immer am ben entgegengefegten, und 
bei winbigem Better — ihn der Jäger 
an gefhüßten Stellen zu fuchen Haben, 
wenn er nicht erfolglos amherſuchen will. 
m Beinfluß zeigt fich auch 


be melgeit, bie bei ver 
ho iem Wetter u. mit ihm 
zu zT genügenber Hung 


ar eintritt, bie 


ide Januar zu (dicken 
F biefe Periode an 

unruhig umberrennenben Rammlern, 
welde wie Jagdhunde mit tiefer Nafe 
ben Spuren der Häftnnen nachgehen. Da 
fie ihrer mehr ald Häfinnen find, fo find 
Raufereien unvermeidlich, bie mit echtem 
Hafenmut unter Kragen unb Oßrfeigen, 
‚aber dennoch blutlos audgefochten werben ; 
dauern biefe Turniere begehrlichen 
fin zu lange, fo verſchwindet fie in aller 
tille mit einem oft während des Bals 
gms zugereiften Günftling und überläßt 
ie genarrten Ritter den Ausbrüchen ihrer 
Eiferfugt und Leidenſchaft. Nad etwa 
H Tagen fegt die Häfın und zwar 1—2 
Junge, wenn fie ſchon im Februar ram» 
melte, im zweiten und britten Sag 4—d, 
und esfolgt noc ein verfpäteter, dann wies 
der wie.im eriten Sab; jedoch find biefe 
Zahlen nicht immer maßgebend, fondern 
Indivibuell. Die jungen Häslein werben 
mitoffenen Sehern und ſchlaffen Löffelchen 
gejegt, bie fich aber fcjon am nächften Tag 
aufrichten , 6— 7 Tage haben fie ſich nur 
einigermaßen forgfäftiger Wartung ber 
Mutter zu erfreuen, nachher kommt dieſe 
ur nod) zu ihnen, wenn ihr bie Mid, 
— ur und — Bahr 

ganz. Bon ben Jungen viele dur 
Ranögeug aller a Verloren. ber erſte 
Sag Häufig dureh bie Ungunft bes Nade 





winters; finben fie aber nur Schu, Hung 





und einigermaßen günftiges Better, fo ges 
deihen En gut und wachſen in ben jie 
ihügenden Getreibefeldern, Dornen⸗ 
been ꝛc. fchnell heran. Gibt fidh ber 
Jäger mit dem Bertilgen bes Raubzeugs 
Mübe, jo kann er nunmehr einer guten 
Jagb’entgegenfehen, beſonders auch, wenn 
er fich Hütet, ſchon im September Hafen 
vor bem Hunb zu ſchießen, ba bies als» 
dann noch oft genug magenbe Häfinnen 
trifft; feine Mühe um Hebung der Hafen- 
jagb wirb aber boch nur halben Lohn fins 
den, wenn er nicht bei ſtrengem, ſchnee⸗ 
reichem Winter wenigftens für notbürftige 
Fütterung jorgt. Der H. nimmt jede 
Yütterung nur wiberwillig an, ba fie ihm 
Mißtrauen einflößt, daher fie ſchon bei 
Reiten, ebe er ſchwach wird, vorbereitet 
werben muß, was burch Ausſtreuen von 
Kohiblättern und ⸗Strünken gejchehen 
kann. Macht der Winter Ernit, jo thun 
auf bie Haſenwechſel gelegte Aftchen und 
Zweige von Eipen und anbern Weichhöl⸗ 
zern, deren Rinde er abnagt, gute Dienite; 
ipäter füge man ungebrofchene Hafergar: 
ben, Kleeheu, Lupinen oder gutes Bieen- 
beu, Kartoffeln, Möhren, wenn man fie 
bat, Hinzu, und fo wird man dem größ⸗ 
ten Rotftand immerhin entgegentreten. 
Reicht man den Hafen gar nichts, fo äſen 
fiediegefrornen Knoſpen und Zweige, aud) 
Rinden ab und geben, wenn ſie überhaupt 
das Frühjahr erleben, alddann zahlreich 
an Tarmentzündungen ein. Der Walb: 
jele ift immer befjer daran als ber feld: 

fe, da ibm doch immer noch einige 
Aſung an Heide, Pfriemen, trocknen 

Imen 2c. zu Gebote fteht, er auch ge⸗ 
ſchützter lebt als fein Kollege auf offenem, 
freiem Feld. Nicht felten läßt fich der 
H. gänzlich einſchneien und bleibt lange 
unter bem Schnee fiten, namentlich wenn 
er babei an die Saat fommen und äfen 
kann; ſolche Schneelager erfennt man an 
Heinen, dunkel ausfehenben , aufgetauten 
Stellen. Im übrigen verträgt ber 9. 
manches Ungemady, fonft gäbe es über: 
haupt faum noch welche; außer der vorher 
erwähnten Darmentzündung befallen ihn 
Zungen, Leber- und Milzleiden forte 
Hautkrankheiten, baneben quälen ihn Ein⸗ 
geweidewürmer. Kümmerlich ausjehende 


Haſe (Jagd). 
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Haſen unterſuche man daher ſtets vor de⸗ 
ren Genuß, und findet man an den betreffen: 
den Organen Anſchwellungen, auffallende 
Färbung ober gar Eitergeſchwüre, jo muß 
ſchon ein hoher Grab von Eßluſt vorhan⸗ 
den fein, um foldye Exemplare nicht ſo⸗ 
gleich ber Düngergrube, wohin fie allein - 
ehören, zu überantworten. Hautkrank⸗ 
beiten erfennt man fogleih an Anichwel- 
Iungen ober Heinen Geſchwüren, häufig 
genug an ben Genitalien, wo fie dann mit 
den Rammelgelüften zufammenhängen 
und unter dem Namen »Franzojentrant: 
heit«e befannt find. Kauft man, wie in 
Stäbten häufig, gefpidte Hafen, fo brate 
man fie wenigftens ſcharf durch, um etwaige 
ragungen zu vermeiden; womöglich 

aber faufe man immer ben Hafen im Balg. 

Ein alter H. gebeiht nimmer in ber Ge⸗ 
fangenſchaft. da feine Verpflegung manche 
Schwierigkeit und bei fehr reichlichem 
Futter Kranfheiten nach fich zieht. Schon 
in den 40er und 50er Fahren tauchte ber 
Gedanke auf, ausgeraubte ober fonftwie 
veröbete Haſenjagden durch Anzucht in der 
Gefangenſchaft, den fogen. Hafengär: 
ten, frifch zu befeben. In den 60er ob: 
ren wurden umfaſſende Verfuche mit 
großer Mübe und Kojten aufs neue ge 
macht, aber auch fie fcheiterten an Lampes 
Widerhaarigfeit; entweber bie alten Hafen 
gingen langfam ober ganz plötzlich ein, 
oder ber junge Sat verunglüdte, kurz, 
jet ſpricht kaum noch jemand von biefen 
Verſuchen, e8 fei denn mit herber Erin: 
nerung an nehabte Berlufte und Enttäu- 
fhungen. So feßhaft der frei geſetzte H. 
ift, fo flüchtig und unftät ift der in Ge- 
fangenfchaft geweſene; er rennt, wie beob- 
achtet wurde, wenn freigelaffen, meilen- 
weit davon, als ob ein Dämon ihn jage! 

Jagb. 

Keine andre Wildart zieht einen fol- 
hen Schwarm von Sagdliebhabern aller 
Art Hinter ſich drein wie Lampe; er ift 
ber erite und fette Berfuch des jungen an⸗ 
tretenden, reſp. des alten abtretenden Jä⸗ 
gen; ber Bauer fchleppt den roftigen 

chießprügel inter ihm ber und ben 
Sirköter neben fi, der ihm bed Hafen 
Aufenthalt verraten fol, der jagbliebende 
Handwerksmeiſter oder Herr Rat ift auf 
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bem Kriegspfad hinter ihm, der Wilberer 
und Lungerer aber beftedt bie Hede mit 
Schlingen. Beginnen wir mit ber wirt- 
Ichaftlichiten Jagd auf den Hafen, mit der 
Treibjagd, melde in Standtreiben, 
Kefjeltreiben und die fogen. Streifezerfällt. 
Standtreiben. Wenn bei jeber 
Treibjagd auf Hafen das Wetter eine ge⸗ 
wiſſe Rolle fpielt, jo ganz befonders bei 
der im Wald. Soll fie Erfolge haben, 
jo ift unbedingt helles Froſtwetter erfor 
derlich und bie geeignetite Temperatur 2 
bi8 5 Grad Kälte; bei firengerm Froft 
kann man zwar allerdingd auch mit Er: 
folg jagen, jedoch greift fie bie Schügen 
gu ſehr an und macht das Stilifteben auf 
en Ständen zulegt zur Tortur. Wenn 
möglich, ftehen die Schützen gegen den 
Wind; unbedingtes Erfordernis iſt es aber 
nicht, wenn man nicht zugleich auf Reis 
nefe Rüdficht zu nehmen hat. Die Schützen 
ftellen fi ftill auf den am Tag vorber 
ſchon bezeichneten und ohne Geräufh auf: 
geräumten Ständen an und zwar, wenn 
eine Dickung getrieben wirb, hart an beren 
Rand, fo dab fie feit- und hinterwärts 
Ichießen ; vor einem raumen Walbteil aber, 
wo Schießfläche genug vorhanden ift, nach 
Belieben, dicht am Rand oder weiter zu⸗ 
rüd, weil fie in diefem Fall doch meilt 
vorwãrts zu jchießen in die Lage kommen. 
Hafen zu ftellen, wodurch baldige Fühlun 
mit ben Treibern erreicht wird, ift au 
bier zu empfehlen. Bei naffem, weichen 
Wetter ift von einem Hafentreiben im 
Wald entichieben abzuraten, benn bei 
ſolchem liegt der H. fo feft und geht fo 
widerwillig vor den Treibern, daß er ſich 
bald drückt oder zurückſchleicht tro& allen 
Geſchreis und fonttigen Lärms. Bei Froft- 
wetter Dagegen kommt er munter an, 
gleichwohl find auf ihn niemalß fehr große 
und namentlich lange Treiben anzulegen. 
Laut müffen die Treiber freilich ſchon fein, 
übermäßiger Lärm aber ift vom Übel, nicht 
mehr Seräufch, al? bag dient, den Hafen 
bie Annäherung von Menſchen zu verra= 
ten; je größer der Speftafel, befto mehr 
gel en geben zurück, und ficher, wenn bie 
treiber etwa gar verfuchen, einen zurüd- 
tommenden Hafen durch Larmen und Zu: 
fammenlaufen Davon abzuhalten, er rennt 
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Hafe (Standtreiben, Kefieltreiben). 


dann zuverläffig zwifchen oder neben ihnen 
durch. Die vielfach gebraudten Klap⸗ 
pern find zwar nicht gerade zu verwerfen, 
aber jedenfalls entbehrlich, machen auch Die 
Verſtãndigung zwifchenbenTreiberführern 
und ben Treibern äußerft ſchwierig. Der 
H. ift [pie nicht leicht zu treffen, daher 
man ihm lieber ſeitwärts beizufommen 
ſucht, ihn alfo, wo und warın e8 angeht, 
vorbeiläßt und dann feuert; andernfalls 
halte man ihm von vorn etwas unter die 
Läufe, von hinten auf bie Löffel. Beim 
Hafen gilt ber letzte Schuß, auf welchen 
er blieb, e8 fei denn, baß der erfteihn unbe⸗ 
bingt zur Ötrede gebracht hätte, z. B. wenn 
ihm bie Läufe — waren und er ſich 
nur mühſam einige Schritte fortquälte. 
Ein zuverläſſiger — iſt bei 
ſolchen Treiben kaum entbehrlich, darf 
aber nicht gelöſt werden, wenn dasſelbe 
noch im vollen Gang iſt. Im Feld 
verläuft bie Treibjagd ganz ähnlich, und 
das Wetter fowie auch der Wind find we⸗ 
niger von Bedeutung, ba Treiber und Ha⸗ 
fen fich gegenfeitig jehen, die letztern alfo 
vorwärts müſſen, jelbft wenn die Schützen 
[ei ftehen, wie es ja meift ber Fall ift. 
orteile gewährt ed, wenn binter ben 
Treibern einige Schüßen bergehen und 
die buchbrechenden Hafen empfangen. So- 
bald die Treiber durch die Schüffe gefähr: 
det werden Fönnten, hört alles Schießen 
in das Treiben binein auf. 
Kejfeltreiben. Die Schüben ver: 
teilen fich zwilchen die Treiber unb um: 
ſchließen im Kreis einen entfprechenden 
Teil des Feldes, den jogen. Keffel Steht 
das Treiben auf diefe Weife fertig, fo be 
wegt fich der ganze Kreis langjam nad 
feinem Zentrum, wobei man auf bie auf 
geftoßenen Hafen fchießt, folange bie fich 
immer mehr nähernden Schützen und Trei⸗ 
ber nicht gefährdet werben, in welchem % 
nur noch auf die außerhalb laufenden Ha: 
fen —8 werden darf, weshalb man 
ſie abſichtlich durchläßt oder, da ſehr viele 
Häſinnen ſich unter dieſen letzten befinden, 
unbeſchoſſen freigibt. Es gehört zu fol 
chem Treiben ein unbedingt freier Raum, 
ſonſt gerät das ganze Treiben in die größte 
Unordnung, und deshalb iſt es nur auf 
größern Feldern oder Waldblößen denk⸗ 





unterhaltend, wenn es viele Hafen gibt, 
beren Thun unb Treiben zn beobachten 
überaus interefiant ift, anberfeits find fie 
nicht ohne Strapazen und nicht ohne Ge⸗ 
fahr ;überden gefrornen, über Mittag meift 
etwas aufgetauten Sturzader hinwegzu⸗ 
folpern, ift eben feine Annehmlichkeit und 
ein Fall mit bem fchußfertigen Gewehr, 
beionder8 wenn fich ber Refter ſchon ſehr 
verengt hat, wahrlich leicht von übeln 
je! en. Auf ben großen Safenjagden 

Öfens und Schlefiens find diefe Keſſel⸗ 
treiben fehr üblich. 

Die Streife oder das Streifen, 
auch Bufchieren genannt, beiteht darin, 
daß fih Treiber und Schützen in Einer 
Linie aufftellen und nun in möglichft gu⸗ 
ter Richtung den abzutreibenden Walb- 
diftrift abtreiben. Ste fchießen aljo im 
Gehen. Dombrowski (>Bibliothek für Jä⸗ 
ger und —— ſchildert dieſe im 
ganzen weniger übliche Jagdart folgender⸗ 
. Das Streifen baſiert auf zwei 
eigentümlichen und denſelben in einfacher 
und wirfjamer Weiſe Nechnung tragenden 
Sewohnbeiten des Wilde und zwar: a) 
auf der Erfahrung, daß das Wild, fobald 
es gedeckt ift oder es zu fein glaubt, ſtets 
vorzieht, fich zu brüden, ftatt flüchtig zu 
werden, wenn ed die Annäherung ber 
Zreiberlinie vernimmt, und b) daß fidh 
dasſelbe, wie 3. B. Rebe und Hafen, nie 
über eine gewiſſe Strede hinaus vorwärts 
treiber läßt und dann meift an ben Flü⸗ 
geln auszubrechen oder durch die Treiber: 
inie zurüdzugeben trachtet. 

Die Regeln und Vorteile des Streife 
jagens, ‚welche Dombrowski durch mehr: 
jährige Erfahrung in feinen eignen Re: 
vieren erprobte und auf großen Jagdge⸗ 
bieten praftifch zu beobachten Gelegenheit 
fand, find folgende: Einfache, dem Ter: 
rain genau angepaßte Dispofitionen, bie 

für eine längere Reihe von Jahren unver: 
' Ändert beibehalten werden können; ie: 
nige,aber vollkommen verläßlihe Schügen; 
Eriparnid an Zeit und Geld; beſſere 
Hege des Wildftands und Erhaltung eines 

ejunden und unbejchojfenen Beſatzes. 

08 Jagdgebiet wird in Triebe geteilt, 
deren jeder fo breit ift, als man mit 


Hafe (Streife, Suche). 
bar. Dieſe Keffeltreiben find zwar jehr | Schügen und Treibern zu beftellen ver- 
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mag; Schüben und Treiber fteben ver: 
hältnismäßig verteilt in einer Fronte, im 
Wald nicht weiter als 10, im Feld etwa 
20 Schritt voneinander; in der Mitte der 
Fronte ift ein Schügenfteg aufgehauen, 
welcher die Richtung bed Streifens an⸗ 
zeigt, neben diefem und mit ihm parallel 
andre teils durch Ausältung oder Ab- 
buſchung bergerichtete Steige; für bie 
Treiber ift die Richtung durch Strobfeile 
um bie Bäume oder durch Kalfitreifen 
angedeutet; der Sagdführer bat feinen 
Platz auf dem Hauptfteig in der Mitte, 
bie dienſtthuenden Jäger auf den Flügeln, 
reſp. den auf ben beiden Flanken im Win- 
tel nach vorwärt# aufgeftellten Hafen oder 
ehren. Sowie bie Front und die Hafen 
fteben, wird die Jagd angeblafen, und nun 
bewegt fich da8 Ganze langfam vorwärts. 
Daß diefe Jagd mandye Vorteile bietet, 
läßt ſich nicht verfennen, anberfeits ift ſie 
nur für große, gut beſetzte Jagdreviere geeig- 
net. Daß aber dad Wild weniger zu Holz 
geſchoſſen werbe als bei einem Stanbtrei- 
ben, beftreiten wir entſchieden, denn das 
Schießen beim Gehen und eine gewiile 
Haſt, durch längeres Verweilen das Treiben 
nicht aufzuhalten, bedingen ficher mehr 
unkorrekte Schüffe als beim Standtreiben, 
wo ber Schüße ſich mehr Zeit nehmen 
kann; und nur ganz zuverläjlige Schützen 
zu verwenden, läßt J praktiſch auch kaum 
ausführen, weil ſonſt weniger geübte, 
jüngere ſtrebſame Schützen niemals Gele⸗ 
genheit hätten, an ſolchen Jagden teilzu⸗ 
nehmen, ſchließlich auch überall und in 
allen Kreiſen gewiſſe Rückſichten vorhan⸗ 
den find, die bei Einladungen von Jagd⸗ 
gäſten nicht umgangen werden können. 
Die Suche auf Haſen kann nur 
Sache des kleinen Jagdbeſitzers oder Päch⸗ 
ters ſein. Solange die Hühnerjagd im 
Gang iſt, alſo während des Septembers, 
Haſen vor dem Hühnerhund zu ſchießen, iſt 
aus ben oben angegebenen Gründen gänz- 
lich verwerflich, und überhaupt hat der 9. 
erft feinen vollen Gebrauchswert von 
Anfang November ab. Will man mit dem 
Vorftehhund fuchen, jo muß diefer fehr 
kurz fuchen, dem berausfahrenden Hafen 
nicht nachprellen, mit einem Wort haſen⸗ 
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rein fein, eine eben nicht gewöhnliche 
Tugend besfelben. Der Jäger muß ſich 
ferner Elar fein, wo er je nad Wind und 
Wetter den Hafen zu fuchen bat, die Ha- 
fenlager wenigftens einigermaßen kennen 
und, darf er auf entipredende Beute 
hoffen, jemand bei ſich haben, ber ihm 
die Hafen trägt; denn fich diefelben oft 
nicht ohne Mühe auffuchen unb bie ge 
ſchoſſenen auch noch tragen follen, wäre 
eine ſtarke Zumutung jelbft für einen 
fehr Eräftigen Dann. Für den einiger 
maßen kundigen Säger ift der Vorſtehhund 
auf der Haſenſuche übrigens fehr entbehr⸗ 
lich, er fommt ohne Hund meift näher an 
den Hafen heran als mit diefem, daher e8 
am vorteilhafteften ift, einen Hund zu füh⸗ 
ren, der gar nicht ſucht, aber gut appor- 
tiert und flüchtig ift, um einen angeſchoſ⸗ 
jenen Hafen einzuholen und heranzubrin⸗ 
en. Wo nur wenig Hafen find, ift bie 
uche jehr mühſam, wo ein guter Beſtand 
ift, lohnt ein Keſſel⸗ oder Standtreiben 
beffer; wer aber in ber agb körperliche 
Bewegung jucht unb in ber frifchen Luft 
nicht befehäftigungslos einen Tag verbrin- 
gen und mit jeinem Hunb verkehren will, 
alfo der eine Kleine Jagd pachtende Stabt- 
jüger, der möge dieſe Jagdart betreiben 
und feine Hämorrhoiden babei verlaufen. 
Mit der Brade bie Be ge 
wohnbeitsmäßig betreiben beißt fie aus⸗ 
ſchlachten und totalruinieren. Diefe Jagd⸗ 
methode erflärt fih aus der Gewohnheit 
bes Hafen, wenn er aus feinem Lager auf> 
geftoßen wurde und von den Hunden ge 
jagt wird, in einem Bogen auf dieſe Stelle 
zurüdzufehren, an welcher ſich der Jäger 
inzwiichen angeftellt hat. Diefer zieht des 
Morgens mit einer ober zwei Braden ins 
Teld oder zu Holz und läßt die Hunde 
frei ſuchen; fowie fie einen Hafen aufge 
ſtoßen haben, ftellt er fich, wie fchon er: 
wähnt, möglichft verdedt an und darf in 
etiva einer guten Viertelitunde, freilich 
manchmal auch etwas fpäter, die Rückkehr 
Lampes erwarten. Man verlangt von 
biefen Hunden, daß fie gut finden und 
dauernd jagen, und da fich dazu mancher 
Hund qualifiziert, fo thut man gut, mehr 
auf befien Leiftungen als auf Raſſe Mr 
fehen, wenn man nicht beionbere Liebhabe- 


Hafe (Jagd mit Brade und Windhund). 


rei für reine Raflen bat. Gewöhnliche 
Bauerntöter hat Verfaſſer leider öfter, als 
ihm lieb war, auögezeichnete Dienfte thun 
fehen. Wie fehr ein N agdrevier burch dieſe 
ſtets laut jagenben Hunde beunruhigt 
wird, Tiegt auf der Hand; außerdem muß, 
wenn bie Hunde gut find, der Iette 9. 
fchlieglih daran glauben, baber die Ode 
von Wald und Feld, wo diefe Jagden 
häufig in Gebraud find. Nur da, wo 
große fteile Hänge, unwegfame Brücher, 
undurchdringliche Dickungen bem Fuß bes 
Zee oder Treberd wehren, find bie 
Braden mit Berechtigung zu verwenden 
und verſchaffen alsdann eine nicht un- 
intereflante, recht fpannende Jagd; in an⸗ 
bern Verbältnifien aber ſchaffe fich ber 
Jaäger diefe Hunde vom Hals, wenn er an 
der Hafenjagd bauernbe Freude haben will. 
Die Halenjagb mit Windhun— 
ben fchließt das Schießen aus, ift eine 
Hehe und gehört fomit mehr dem Sport 
al dem gewöhnlichen Jagdbetrieb an. 
Die Hauptrolle fpielt dabei ber Winb- 
hund (. d.). olgende Jagdausdrücke 
ſind bei dieſer Jagd zu beachten: ſie ſelbſt 
heißt Hetze oder Windhetze (nicht zu 
verwechſeln mit Haß, ſ. Wildſchwein); das 
Aufſuchen der Haſen heißt Suche. Die 
Hunde werden an einem Hetzriemen 
eführt, welcher bandelierartig über der 
inken Schulter nach der rechten Seite 
herab getragen wird, und an welchen die 
Hunde (drei Stück nennt man einen 
Strid) gekoppelt find. Der Jäger ift na: 
türlich beritten. Die Hunde müſſen ge 
wöhnt werden, rubig neben ber rechten 
Seite des Pferdes herzugehen; haben fie dies 
elernt, fo heißen fie firidbändig; find 
te übermäßig angeſtrengt worden, fo find 
fie überhetzt; haben fie dadurch die Luſt 
am Sagen verloren, fo find fie verhetzt. 
überholen fie den Hafen, fo rahmen fie 
ihn; faflen fie ihn endlich, fo fangen, 
reifen ober würgen fie ihn. Bemer⸗ 
en fie ben aufgeftoßenen Hafen bald, fo 
Augen fie gut; kommen fie ihm ſchnell 
näber, fo nehmen fie gutauf, Iaufen 
fie gut, find fie raſch, leicht; fängt 
einer einen Hafen allein, jo beißt erSolo: 
fänger, bält er die andern von bem ge 
würgten Hafen ab, fo heißt er Retter; 
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iſt das Terrain recht eben und überſicht⸗ 
lich, ſo haben die Hunde gutes Geläuf, 
andernfalls ſchlechtes. Das Anlernen 
der Hunde beſteht zunächſt im Strickbän⸗ 
digmachen und demnächſt in fortſchreiten⸗ 
ber Übung im Laufen; man nimmt einen 
jungen Hund mit zwei alten an einen 
Strid ober boch einen alten mit zwei jun- 
gen und dat wenn möglich A, auf 
Junge Hafen und nicht über 40 Schritt; 
mit abgehärteten Hunden bet man nie 
mehr als höchſtens viermal täglich, für 
junge Hunde find zwei Heben jchon viel. 
Der Reiter fchleift ‘6 den durch bie Ringe 
der Halfungen gezogenen Heßriemen mit 
dem untern Ende um die Hand, reitet 
langſam vorwärts und feuert die Hunde, 
ſowie ein H. herausfährt, mit dem Zuruf 
»Hetz, heb!« an, wobei er natürlich bie 
Schleife fallen läßt und die Hunde ſogleich 
frei macht. Den jagenden Hunben folgt er 
im langen Jagdgalopp, ein übermäßig 
iharfes Reiten if nicht erforderlich, ba 
man immernoch zeitiggenug herankommt, 
auch die Hunde ſich Keibft zu vertrauen 
lernen muͤſſen. Beteiligen fich mehrere 
Reiter an einer Hebe, jo reitet der Niger 
mit den Hunden in der Mitte und die ans 
dern mit etwa 50 Schritt Fühlung an 
feinen Seiten; wirb ein ® aufgeftoßen, 
und ift er nicht gu weit, jo wird pedett. 
Sind mehrere Stride zur Stelle, fo 
Iöfen fie fi im Heben ab oder hetzen 
gleichzeitig, aber in gehöriger Entfernung 
voneinander. Alles Beißen der Hunde 
untereinander, Reifen am gewilrgten 
Hafen und fonftige Unarten werden mit 


ber Beitfche geahnbet, bie jeder Reiter bei 
fih führt. Gute Windhunde paden den 


Hafen in 5— 10 Minuten, je nad) dem 
Borfprung. Sie jagen nur auf das Ge- 
fiht, und bewachfene, buſchige, auch ſehr hü⸗ 
elige Gelände ſind deshalb für die Wind⸗ 
—* nicht geeignet, da in Srmangelung 
guter Naſe die Hunbe fogleich ſtutzen un 
anhalten, wenn ihnen ber 9. außer Geſicht 
gelommen ift. Die Frage, ob bie Windhetze 
nachteilig auf die Hafenjagd einwirft ober 
nicht, ift vielfach erörtert worden, muß 
aber dennoch bejaht werdet. Es liegt zu 
ſehr in der Natur des ängſtlichen Lampe, 
daß ihn die mit biefer Jagd verbundene 


Hafe (Parforcejagb). 
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Unrube aus deren Bereich vertreibt, daher 
man auf Revieren, wo gehebt wird, auch 
niemals einen guten Safenbeftand treffen 
wird. Sind die Windhunde aber jchlecht, 
N daß fie nicht fangen, fo ruinieren fie die 
agd wie die Braden, zumal ein lange ge⸗ 
bester H. einzugeben pflegt. Mit ſchlech⸗ 
ten Hunden wird auch bie Hetze zur Tier- 
quälerei, was fie bei guten Hunden, bie 
ſchnell fangen, keineswegs ift. 
Die Barforcejagb auf Hafen unter: 
ſcheidet fi in ihrem Verlauf und Zube: 
hör von der auf den Edelhirſch wenig oder 
gar nit. Sie wirb nur auf dem Feld 
abgehalten, und dba die Barforcehbunde auf 
Nafe arbeiten, fo thut e8 feinen Eintrag, 
wenn das Terrain etwas bewachſen if 
nur den Walb darf der 9. nidt an: 
nehmen, weil infolge anbrer den Hund 
ehr verlockender —2 als z. B. von 
ehen, die Meute ſich meiſt verſprengt, 
auch der H. durch Drücken und Wider⸗ 
gänge häufig entkommt. Die Jagd be 
gan in ber Regel im November, gegen 
0 up vormittags; bie Reiter ordnen ich 
mit 30—40 Schritt Fühlung in eine 
Reihe, die Meute bleibt bei ben Pikeuren 
inter ber Front, und nun reitet man 
angjam vorwärts. Sowie ein H. heraus: 
fährt, macht die Linie Halt, und der Jagd⸗ 
führer begutachtet, ob der flüchtige Lampe 
das Feld oder den Wald annehmen wird; 
iſt Wald nicht in der Nähe, dann fpielen 
etwa nur benachbarte, nicht zu überjchrei- 
tende Sagbgrenzen eine Rolle. Soll er 
forciert werden, fo reiten bie Pikeure mit 
der Meute an die Stelle, wo er heraus⸗ 
fuhr, und ba inzwijchen Lampe außer 
Sicht ift, werben bie Hunde animiert, wor: 
auf nach einigem Hin⸗ und Herkläffen ber 
Meute ber Kopfhund bald Hals gibt, der 
Fährte folgt und fich die ganze Meute un⸗ 
ter hellem Geläut ihm anſchließt; bie Rei- 
ter folgen. Der H. fucht durch alle ihm 
eignen Kniffe die Hunbe irre zu führen, 
macht Widergänge, Kari! Hafen, ſprengt 
einen Kollegen aus bem Lager, aber wenn: 
gleich die Meute gelegentlich ſtumm wird 
und auseinander fommt, der Kopfhund 
findet fich immer wieder zurecht, und immer 
näher rüdt die Meute dem armen Lampe, 
welcher zulest mit jchlaffen Löffeln und 
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berausbängendem Leder vor ihr hertau⸗ 
melt, bis er — nicht mehr fort 
kann und, wenn thunlich, in irgend ein 
Steinloch fährt oder ſich drückt. Nun wer⸗ 
den die —* mit den Peitſchen abgehal⸗ 
ten, die Pikeure blaſen Ha lali, und wenn 
jetzt der H. aufgenommen wird, ſo iſt er 
meiſt verendet und ſo ſteif wie ein Stück 
Holz; die abgelöſte Blume wird dem diſtin⸗ 
vierteften Gaft oder dem Jagdherrn als 
utzierbe überreicht, Lampe aber unter 
die Meute geworfen, welche ihn binnen 
fürzefter Frift mit Haut und Haaren zer: 
rifien und verfchlungen hat. Der Hafen: 
beftand wird durch Diefe Jagd gründlich 
und dauernd auf Nichts Heruntergebracht. 
Wir haben gefehen, daß der Wege, ben 
armen Lampe zu jagen, gar viele find, und 
fo gibt e8 auch Ortlichfeiten und Gewohn⸗ 
heiten, wo man ihn mit Treibern, Hun⸗ 
den und Schießgewehr gleichzeitig jagt. 


Große Röhrichte, Brücher und andre uns 


wegſame Orter umftellt man mit Schützen 
und, reichen dieſe nicht aus, mit Treibern 
zwiſchen biefen und läßt mit einem ober 
zwei Jügern ober Treibern bie Braden 
oder Wildbodenhunde auf den Fährten 
losjagen. Solche Jagd bat ungemein viel 
Anregended und Spannendes, bag bin und 
ber jchallende und wogende Geläut der 
jagenden Hunde läßt das Jägerherz höher 
fhlagen, und mit gefpanntefter Aufmerf: 
famteit ftehen bie Schützen, benen ſich die 
Jagd nähert, mit ben fchußfertigen Ge: 
wehren da, zumal auch der Fuchs und in den 
öſtlichen Ländern ſelbſt der Wolf auf dieſe 
Weiſe zu Schuß kommen. Man kann in 
Ermangelung ausreichender Schützen das 
Treiben ſtellenweiſe wohl mit Federlappen 
umſtellen, zuverläſſig aber ſind ſie nicht 
immer, und Verfaſſer beobachtete einſt, wie 
in einem auf einer Seite mit Federlappen 
eingeſtellten Feldtreiben fünf Haſen unter 
Führung eines Rammlerpatriarchen bie 
legten Verſuche zu ihrer Rettung machten. 
Die Federlappen waren durchaus vor: 
ſchriftsmäßig, etwa 1 m hoch, geftellt, 
fie bewegten fidy wie auf Kommando im 
Luftzug Hin und ber, waren fehr bunt zu⸗ 
fammengebunden, was ja vorteilhaft fein 
fol, ba boppelte Lampe und Kompanie 
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ler that fich auf feine Sprünge nieder und 
begaffte die Einrichtung, endlich ermannte 
er ſich zur That, ſprang wieein Held über die 
Lappen, und alle andern thaten desgleichen. 

Die Verwendung des Hafen in der 
Küche ift befannt, viele Feinſchmecker 
ftellen fein Wildbret allem vom Haarwild 
obenan. Die Behandlung des Hafen in 
ber Küche zu fchildern, if bier nicht der 
Ort, und wir verweifen aufv. Thüngen, 
Monographie des Hafen. Das Alter bed 
gelen thut beim Küchengebrauch wenig 

intrag; ber, welcher den breiteften Rüden 
und das meifte Fett bat, ift der befte; pro- 
batum est! 

2) @önehefe (Lepus variabilis 
Pall., Lepus alpinus Penn., Lepus 
canescens Nilss.; Alpenhafe, verän 
derlicher H.). Weidmänniſche Ausbrüde 
wie beim vorigen. Der Schneehafe 
ift etwa 6 cm fürzer und entjprechend 
ſchwächer als ber vorige, Dagegen ber Kopf 
unterjegter, Löffel kürzer als ber Kopf, 
Blume oben und unten einfarbig weiß, 
im Sommer oberfeitd mit einigen grau: 
braunen Haaren. Im Sommer ift ber 
Schneehafe gelblich graubraun, im Win: . 
ter in hoben Breitengraden und Gebirgen 
weiß, auch mandmal im Sommer; im 
mildern Klima, 3. 8. fchon im füdlichen 
Schweden, bleibt er auch im Winter grau. 
Auch wenn der Schneehafe ganz weiß ill, 
bat er ſtets ſchwarze Löffelſpitzen; die din 
terläufe find länger und alle Läufe infolge 
dichterer Behaarung ftärker ala beim ge 
meinen Hafen. Gegen Norden fommt er 
(nad) Blafius) vor in Irland, Skandina⸗ 
vien und Lappland bi zum Norbfap, 
durch ganz Sibirien und Nordrußland, 
auch in Litauen und Oftpreußen, ferner 
in den Alpen und Pyrenden. In biefen 
Gegenden ift er fo gemein wie im Flach⸗ 
land der gemeine H. und fitt zwiſchen 
Steinen, * und Geſtrüpp. »Seine 
liebſte Nahrunge, jagt Tſchudi in feinem 
»Tierleben ber Alpenwelt«, »beiteht in 
den vielen Kleearten, betauten Muttern, 
Schafgarben und Violen, in den Zwerg⸗ 
weiden und ber Rinde des Seidelbaſts, 
während er den Eifenhut und die Gera 
nienftauben, welche auch ihm giftig zu fein 


Hafe GSchneehaſe). 


endlich auch gegen die Lappen, der Rammz | fcheinen, ſelbſt in ben nahrungsloſeſten 





Haſelhuhn. 


Vintern unberüßrt Yäßt. IR er gefätigt, 
fo legt er ſich ber Länge nad} ins warme 
Gras ober auf einen fonnigen Stein, auf 
welchem ex nicht feicht bemerkt wirb, da 


feine Farbe mit ber des Bodens übereins | ei 


fimmt. Waſſer nimmt er nur felten zu 


Dann Tehrt er zu feinem Lager zurüd. 
Äier Sänee, cher fein 


uſch or 
und hungert unb friert. Er läßt 


meien, oft 60 cm tief, und fommt 


t, daß er ihn trägt. Bis 
rt er fi) unter bemfelben einen 
freien Pag und nagt an ben Blättern 
und Wurzeln ber Alpenpflanzen.ce Der 
erſte Say fält in den April ober Mai, 
mehr als brei werben wegen des Furzen 
Sommers faum hervorgehen, im übrigen 
ähnelt er bem gemeinen Hafer. 

Die Jagd aufden Schneehafen ift, we: 
nigftens in ben Alpen, von geringer Ber 
deutung, benn niemanb wird bie Hodhge- 
birge des Sales wegen befleigen, unb bes 

egnet er ben Gemsjägern, jo verberben 
% Bf mt grn re Befägang Buch 
einen Schuß auf ſolch geringes Wilb, der 
fen Wildbret nicht einmal aeldäst iſt. Die 
Spur des Schnechaſen ift viel runder und 
größer als bie bes gemeinen. Dagegen wird 
er im Norden mehr gejagt, befonbers In— 
tereffantes barüber ift aber nicht befannt, 
jumal in jenen Gegenben von einem Jagb= 

trieb wie bei und feine Rede if. 

Daſelhuhn (Tetrao bonasia Z., Bo- 
nasia silvestris Brehm; |. Abbildung), 
Bogel aus ber Orbnungber Hühnerundber 
Familie der Waldhühner (mit Auerhahn 
und Birkhuhn zu berjelben Sattung gebt: 
ri), Weibmännifge Ausbrüde wie 
bei den anbern Waldhühnern (f. Auerhahm) 
und mu folgende dem H. eigentümlich: 
ben Lodruf in ber Balypet Begeiönet man 
mit Spiffen, durch befien mung 
fie gefpißt werben; ihr gewöhnt Ruf 

it biften, und fie werben gebiftet. 


ganz: 
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Beihreibung. Länge 37,3 cm, 
Schwanz 14,4, Schnabel 1,3, Lauf d,scm. 
Stirn fhwarz; Oberfopf bes ns rot⸗ 


braun, fchwarz gefledt, vor jedem Auge 
in weißer led; auf dem Kopf eine 
Holle; Augenkfreife weiß; Naden graus 
braun, bunfel und hellgefledt ; Oberrüden 
vofräunfich, bunfelgeftriceflund: efledt; 
Unterrüden braun mit grauen Sleden und 
Bändern; Schwingen braungrau mit 
hellen Bändern; das graue, dunfel ges 


Hafelgupn (Totrao bonasis). 


wäfjerte Spiel 16feberig, miteinerdunfeln 
Se und um Saum. Fr Ainn an 
ehle ein tie er, weiß eingefa‘ 

Bart; Bruft —— —— mit 
ſchwarzen und weißen Querflecken; Bauch 
grauweiß; Ständer und Schnabel grau, 
gie braun; Iris braun; Roſe hochrot. 
ie Henne hat nur eine kieine Holle, toft: 
rote, nicht verlängerte Kehlfedern und ift 
überhaupt matter gefärbt. Bei allen Hafel- 
Hühnern ift bie bebedite Hälfte ber Jebern 
weiß, welche Farbe bei Verfchiebungen fi) 
zeigt und den Kleidern ein buntes Aus⸗ 
jeben gibt. Die Stimme bes balzenden 
Hahne Mlingt wie »Dibi-bibi-dibiri!e, was 
er faft Tag und Nacht hören läßt; bie 
e Jodt ähnlich, Das Hafehmild fiegt 
‚ziemlich ſchneli, Täuft aber verhältnismäßig 
noch behenber und verfteht fich gut zu 
decken. x ſcheu bei Verfolgungen, bt 
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es fich dennoch von allen Waldhühnern am 
leichteften anlommen. — Seine Ber: 
breitung erfiredt ſich bis an die Alpen, 
nord=, oſt⸗ und weflwärtö iſt es weit- 
verbreitet, wenngleich nur in ben weni- 
er bevölferten Waldftrihen nach Often 
äufig; bei uns wirb es zuſehends ſelte⸗ 
ner. Dunfle, gemifchte Waldungen mit 
reichlichem Untermuds und Beerenge 
ſträuch, befonders Hafeln und Brom: 
beeren, liebt es beſonders, auch wenn fie 
nicht umfangreih, nur möglichſt ruhig 
find. Aus durchforſteten Beitänden zieht 
es fih zurüd. — Lebensweiſe, Bal;. 
. Die Ajung des Hafelwilds gleicht der des 
Auer und Birkwilds fehr, doch nimmt es 
wohl feine Nadelholzfnofpen an, ba fein 
Wildbret nie danach riecht. Im Sommer 
lebt es faft ausfchlieglich von Beeren, gebt 
Eberefchbeeren im Herbft nach, fo daß es 
jelbft auf Chauffeebäumen einfällt und 
ſich gelegentlich in Dohnen fängt. Im 
Winter lebt das Hafelwild in Ketten zu⸗ 
fammen, body bleiben die alten Hähne * 
ſich. Vom März bis April dauert die 
Balzzeit, während deren bie zahlreichen 
Hähne ſich fortwährend hören laffen und 
die Hennen umwerben, welche fich ſchließlich 
zu ihrem einfachen Neft unter einem Bufch 
uridgienen und ihre 10—16 benen ber 

irkhůhner fehrähnlichen, aber nur 40:28 
mm großen Eier in 30 Tagen ausbrüten. 
Sobald bie Jungen fich heben Fünnen, 
folgen fie ber Mutter auf den Baumaft 
zur Nachtruhe. — agb. Bei und, wo das 
Hafelwild nur vereinzelt vorfommt, wirb 
es gelegentlich ber Treibjagden geſchoſſen, 
da Sude und Anloden zur Balzzeit fich 
faum lohnen; im Norboften jedoch, wo es 
häufig ift, werben Taufende von Hähnen 
buch Anwenbung der Rode gefchoflen, auf 
welche fie, oft ehr ungeftüm, heranftreichen. 
Die Lodtöne werden fehr täufchenb mit 
einem Pfeifhen aus einem Gänfe- ober 
ähnlichen Knochen hervorgebracht, auch 
aus einer Eichelfapfel oder Sat elnußſchale 
oder Knopper. Bei kalten Nord⸗ oder Oſt⸗ 
winden balzen die Hähne am launiſchten. 
Die Ketten im Herbſt locken ſich durch den 
biſtenden Ton ſehr leicht an, beſonders 
wenn ſie geſprengt ſind; ſowie ſie die Lock⸗ 
töne hören, ſchwingen ſie ſich auf benach⸗ 


Haſenadler — Haſenklappern. 





barten Bäumen ein, um fich zu orientieren, 
und laſſen fi dann nicht ſchwer fchießen. 
Das Haſelwildbret (bona assa, d. b.guter 
Braten) wird von Feinſchmeckern über 
alles andre Federwildbret geftellt und ift 
mithin fehr begehrt. Leider find die brü- 
tenden Hennen und die noch nicht befloge- 
nen Jungen fo ungemein vielen Berfol- 
gungen durch Raubzeug ausgeſetzt, daß fi 
ieſes überaus —*8 ſchöne und koſt⸗ 
bare Wild mehr vermindert, als vermehrt. 
aſenadler, ſ. Aler 2). 
fengarn (Haſennetz), früher ge 
bräuchlicher Apparat zum fangen von 
Hafen, auch Füchſen, welche zu Tod ge 
prelft werden tollten. Sie ftellten bei 1,5m 
öhe etwa 150 Schritt in die Länge; jebt 
ind fie außer Gebraud). 
gan arten, |. Safe (6. 285). _ 

nienteninden (franz. Lapins), 1. 
Leporiden. 

Haſenklappern, Werkzeuge, mit deren 
Geräuſch die Haſen bei Treibjagden an 
die Schützen getrieben werden. Entweder 
nimmt man ein etwa 24 cm langes, 10 
breites und 1%s cm dickes Brettchen, ſteckt 
durch die Mitte einen Pflod, der unterſeits 
einen Handgriff abgibt, und an befien 
Dberfeite ein oder zwei Tleine hölzerne 
Hämmerdhen loſe angefügt werden, welche 
durch Hin⸗ und Herbewegen einen Bellen 
Ton verurfachen. Oder man ſchneidet aus 
einem Bretten eine Art Schippe mit 

andgriff und teilt die breite Fläche durch 

ängsichnitte in brei Teile, ſchneidet bie 
beiden Außern ab und befeftigt fie mit 
Leberriemden in ihrer urjprünglichen 
Lage; bewegt man nun dieſes Werkzeug 
Bin und ber, fo ſchlagen bie Iofen breiten 
Platten an bie feite mittlere und verur- 
ſachen großes Geräuſch. Man bat noch 
andre im Gebrauch, alle müſſen aber von 
bartem Holz fein, welches nicht fpaltet; 
und ba fie deflenungeachtet. ſehr Teicht 
Schaden nehmen, aber leicht herzuftellen 
find, fo verlangt man am beften von ben 
Treibern, fie fich jelbit anzufertigen und mit- 
qubrinnen. Sehr bauerbaft und auch bil⸗ 
igfindeiferneRlappern. Mannimmt 
ein beliebiges Stüd Eiſenblech, Täht einen 
Handgriff annieten und an je einer Seite 
einen eifernen beweglichen Klöppel. Durch 
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Schütteln folder Klappern entſteht ein 
Getöfe, welches das Wild faft noch mehr 
aufſchredt als bie hölzernen Klappern, da⸗ 
gegen nicht fo unangenehm Mngt, Ein 
vorgügliches Werkzeug find auch bie fogen. 
Sure, —* in ae — 8 
fihes Spielzeug in Rinberhand. Klappern 
find, wie an den betreffenden Stellen (. 
dafe 2.) gegeigt if, überhaupt Überflüf % 
fie werben burd) Rufen, Klopfen, Biei- 
fen 2c. ber Treiber viel befier erjegt, und 
die Berftändigung zuilgen Zreibenfühe 
tern und Treibern, teip. Schügen, ermög- 
licht ſich ohne Klappern auch I 

daſentiein, Rivpen, Kopf, , Ge: 
lünge unb Vorberläufe bed Hafen, welche 
u einem beliebten Xägerefien, dem ſogen. 

chwarzhaſen oder Selenpfeffer, angerich⸗ 
tet zu werben pflegen. 


fenneh, |. Salem. 

jafenreim iſt ein Vorſtehhund, welcher 
feft vor Hafen fteht, ihnen aber nicht nach⸗ 
prellt und fie auch fonft, ohne 
fordert gu fein, nicht jagt. Ir 
Hunden barf biefe Tugend nc 
werben; meift find e8 febr alte 
bie täglich in gut befetten Hafen, 
beivegen und bie Hafen nicht meye vruuyıcn. 

ajent 5 Nahahmen der 
Stimme bes Hafen, um baducdh Raube 
""Qeieelenge Kent Baechnung ber 

jafenfa: te Bezeichnung 
früher Abliden ropen enden 
Dachoſchwarie, in benen mehrere Hafen 
bequem Raum fanden. 

Sefenfprung, ber ſchwache Knochen am 
untern Teil des vorderlaufs bes Haſen, det 
abgelöft einer langen Nabel ähnlich; ſieht. 

äfin (Sehhafe), der weibliche Hale. 
aß, jede Sagd, bei welcher Wild mit 
‚Hunden gefangen wird, hauptfächlich aber 
verfieht man unter &. bie Jagd mit fchive- 
ten Hunden auf grobes Wilb, als Sauen, 
Bären, und nennt die Jagd mit Hunden 
auf Hafen, Füchſe, Once gewöhnlich 
ee, wie man auch unter einem De 
und nur eine Rüde verfteht. — Unter 
39.e verfieht man auch mehrere, meift an⸗ 
einander gewöhnte Hunde, welche zufam- 
men geheht zu werben pflegen. 
fteht eine Sr wenn fie auf 
bl jofort geldft werden Fann ; zubiefem 
Jagd. 





Hafenklein — Hauptjagen. 
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en 
zit 
be _ 
en entnommen; neuerdings find man: 
verlei Kreuzungen entftanben, und es 
bewähren ſich auf Sauen langhaarige 
‚Hunde, beren Haar fie vor ben nen 
doch öfter (hüßt. Much große tuffide 
Windhuude ihun als leichte H., befonbers 
auf Wölfe, —R Dienite. 

dat 108 I« der Befehl an bie Hatzman⸗ 

ner, bie Haten fofort zu Töfen. 
atzmanu, ber Führer eines Hatzhunds. 
bet, ais man nod) bie fehiweren engu⸗ 
hen, jelbft ihrem Führer nicht ungefähr: 
lichen Doggen benußte, wurde ein 
meht als einem folden Hund nicht 
denn zwei tiffen ihn, wenn bas Wild fichte 
bar wurbe, gelegentlich um unb brachten 
die Jagd in Verwirrung. 
wichirm, ein aus Reiſerwerk ger 
flochtener, Halbrunber, etwa 1'%4 m hoher 
Schirm, hinter welchem eine Hab fo lange 
verweilte, bis fie gelöft wurde. Er dient 
dazu, ben Hunden bie unzeitige Beobach⸗ 
tung ber — zu verwehren, wodurch ſie 
leicht unbändig werben. 

Haube, eine Art Sad, am offenen Ende 
miteifernem Reif, welcher in die Dachs· ober 
useräbee geſtegt wird, um bie außerhalb 

findlichen, zu Bau getriebenen Dächfe 2c. 
beim Einfahren barin zu fangen. Bal.Rappe. 

jaubenlerche, . Serien 3). 
aubenſcharbe 1. Sarde 2). 





jaubentaudger, f. Zauder 1) und 0. 
‚Hauene wein, ein ſtarkes Wilb- 


in. 
Hauer, bie ‚groben, gefrümmten, weit 
vorstehenben Zähne inben Unterfiefern ber 
Keiler. Dieobern,Kleinern heißen daderer. 
auerhahn, |. v. w. Auerhahn. 
janpibär, tiber fechS Jahre alter Bär, 
mptjagen, ein eingeftellte8 Jagen, bei 
welchem das Wild durch Treiber immer 
mehr und mehr zufammengebrängt und 
ranentis auf einem Lauf di. d., 3) erlegt 
wird. Sie wurben früher veranftaltet, un 
zu zahlreiches Wild zu verminben, was 


E 
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Balzſatz des Auerhahns. 
auptſchwein, ein Wilbfchwein vom 
fiebenten Jahr ab. 
auptzeichen, bie gerechteften Zeichen 
in Fährte und Anſchuß des Edelwildäcr.d.). 
ausenle, kleine, f. Eulen 4). 
austeufel, j. v. w. Kampfläufer. 
ant, das Fell bes Hoch⸗ und Reh⸗ 
wilds, inkl. Gemfe und Steinbod. Beim 
Bär heißt fie Dede, bei Sauen und 
Dachſen Schwarte, jonft Balg. 
Oebegabel, eine etwa 2,5 m lange 
Stange mit eifernem Hafen, mit welchem 
die Oberleinen der Jagdtücher auf bie 
Stellftangen gehoben werben. 
Öeben, { is, fagt man vom Federwilb, 
wenn e8 zu fliegen fi) bemüht. 
fen, |. v. w. Heefen. 
ede, ein Dornengebüſch, lebender 
Zaun ac., wo Vögel, Safe x. gern Schuß 
juchen. — Auch j. v. w. Hedheit (f. d.). 
een, das Fortpflanzen der Vögel. 
edenfänarter, Heiner (Tleines 
Sumpfbuhn), J. Sumpfhühner 4). 
edzeit (Hede), bie Behtegeit ber Vögel. 
eermännden, |. v. w. Wiefel. 
eerſchnepfe, j. Schnepfen 8). 
eefen, einem größern, angejchoffenen 
Wilde die Sehne über dem Kniegelenk des 
un durchhauen, um ed am Auf- 
eben zu verhindern; wird namentlich bei 
Krellſchüſſen gelegentlich angewendet. Ein 
guter Schuß thut aber beifere Dienfte. 
Heftel, etwa 1 m lange, ſpitze Pfähle, 
an welchen man bie Leinen der Jagd⸗ 
tücherzc. anbindet. Sie werden mit Schlä- 
geln in den Boden getrieben und, um 
das Aufreißen zu verhindern, an ben 
Köpfen mit eifernen Ringen umgeben. 
be elhaken, etwa "/s m lange, ſpitze 
Pfaͤhlchen mit Haken, durch beren Ein- 
treiben in ben Boben bie Unterleinen ber 
Jagdtücher an biefem feitgehalten werben. 
Fe des Wildes, deſſen Pflege und 
ußz. 
ezeit, ſ. v. w. Schonzeit. 
er, ſ. Häher. 


Hauptröhre — Hifthorn. 
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Heidehuhn, ſ. v. w. Birlhuhn und 
Kampflãufer. 
lerche, f. Lerchen 2). 
depfeifer, f. Regenpfeifer 1). 
eiſter, ſ. v. w. Elſter. 
nit, Tleiner, ſ. Waflerläufer 6). 
ausbrechen fagt man vom groben 
und Hochwild, wenn es plöglich irgendwo 
berausflüchtet, während man vom Heinen 
Wild Herausfahren fagt. . 
Oeransflöbern, das Heraustreiben bed 
Wildes durch Kleinere jagenbe Hunde. 
tausfisßen, ſ. v. w. aufftoßen. 
eraußtreten, das vertraute Herbor: 
kommen beö Wildes aus dem Walb ober 
ſonſtigem Schuß; »das Wild tritt hier zur 
Afung berauge, fagt man. 
erd, ſ. v. iv. Vogelherd. 
erbfiguchfe, f. Schnepfen 2). | 
erdvogel (odoogeD, ber auf einem 
Herd angefeffelte Vogel, burch deſſen Lod: 
ton andre verleitet werben, auf ben Herd 
einzufallen, und gefangen werben. Ä 
ermelin, 5. Wieſel 1). | 
erzenle (Schleiereule), f. Eulen 19. 


eße, J. Hatz. 
»Detz, beß!« Zuruf an Hunde, dem zu 
fangenden Wild zu folgen, reſp. es zu fallen. 
ebiagd, Jagd mit Hunden. 
tzleine (Fangleine, Fang- He: 
ſtrick), die jtarfe Leine, an welcher bie 
Hatzhunde gerührt wurden; bamit biefe fie 
nicht durchbeißen jollten, war fie meift von 
Haaren gedreht. 
sriemen, ſ. v. w. Birihriemen. 
eizſtrick, j. v. w. Fangleine. 
eulen, klagender Ton, beſonders der 
Hundearten; ben Wölfen wird ihr Geheul 
verderblich, da ſie ſich dadurch verraten. 
enleule (Waldkauz), j. Eulen 10). 
erenfleige, Tleine von Hafen im Ge 
treibe außgebiffene Pfäbchen, die ihnen ein 
bequemeres Fortkommen gewähren; man 
findet fie nur in fehr bichtem Wuchs; fie 
gaben früher bem Aberglauben Nabrung- 
Hifthorn (Hif⸗, Hiefhorn), ein fehr 
primitived Signalinftrument und wahr 
Icheinlich das ältefte, welches jemals von 
Jagern gebraucht wurbe, denn es befteht 
Sinach aus einem ausgeböhlten Stierhorn 
mit natürlichem ober metallenem Mund⸗ 
ſtück. Das H. gibt einen fehr weit fchallen- 





Simmel — Hochbalze. 


ben, blöfenben, aber wiberwärtigen Ton, 
und eine gewifle Anzahl hintereinander 
ausgeftoßener Töne hatte eine beflimmte 
Deutung (vgl: v.Dombrowsti, Ebel 
wilb). Man bebient fich jegt vorteilhafter 
und angenehmer ber kleinen gewunbenen, 
fingenen Jagdhörner. 
bie Dedwanb beim Xreib- 
zeug ber Hühner x. 
melszeichen Gimmelsſpur), 
—5 Zeichen des Edelhirſches, durch 
nftoßen mit dem Geweih hervorgebracht. 
elsziege, |. Schnepfen 9). 
infährte, die Fährte, auf welcher bas 
Wild vorwärts gezogen iſt; Rüdfährte, 
bie enigegengeiehit, alſo diejenige, von wo: 
ber das Wild gezogen ift; auf ber letztern 
muß Öfters gearbeitet werben, wenn man 
aufeinen gewiffen Orientierungspuntt zu: 
rüd will; die Hunde arbeiten auf ihr nur 
wiberwillig, was mancher unerfahrene Jã⸗ 
ger beherzigen möchte, wenn er ſich im Irr⸗ 
tum über bie Richtung ber Fährte befindet 
und dem Hunde bie Saul barangibt. Ein 
einigermaßen brauchbarer Hund fieht übri⸗ 
gens feinen Irrtum bald ein, und wun- 
berbar ift die Reinheit feiner Naſe, welche 
ihm allein die Richtung angeben fann, in 
welcher das zu fpürende Wild ges en if. 
Öinterlaffen (zurüdbleiben), ein 
gerechtes Zeichen des Edelhirſches (. d.). 
irſch, das männliche Gefchlecht aller 
wieberfäuenden Geweibträger, aljo Ebel-, 
Dam, Elch⸗, Arishirih ꝛc. Im allge 
meinen jeboch verfieht man unter biejer 
Bezeichnung ben Edelhirſch. 
richbruuft, die Foripflanzung ber 
hirſchartigen Biere: bieihbrunftzeit 
die Zeit, in welder die Brunft vor fi 
gt Beim Elchwild fällt fie von Mitte 
uguft bis Enbe September; beim Ebel: 
wild von Anfang September bis Ausgang 
Oktober; beim Damwild von Oktober bis 


über Mitte November; beim Rehwild von 


als Hirſch, A 
— werden fol 


Ausgang Juli bis gegen Ende Auguft. 
r: äuger,, j. Gewehr des Jägers. 
rigpieber, eine Bellemmung des 
Herzens im eniſcheidenden Augenblid‘, in 
welchem ein Schuß auf ein beſonders be- 
gehrteß ober ſchwer zu ſchießendes Wild, 
wein 2c., abges 
Die Aufregung des 
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Schüten äußert fich. oft in fo hohem Grabe, 
daß er mit laut pochenbem Herzen und 
itternben Gliedern dafteht. Ein mann: 
aftes Zufammennehmen bed Körper? 
und Zurüddrängen bes tobenden Atems 
ift das einzige enmittel, überhaupt 
ber Wille zur Belämpfung, außerdem 
thunlichſt Häufige — des Wildes, 
auch ohne zu —*2 ſchließ i bekennen 
wir frei, daß auch dieſe »guten Lehren« ge⸗ 
wiſſen erregbaren und leidenſchaftlichen 
Gemütern gegenüber erfolglos bleiben. 
Biele Er er verläßt dad H. nimmer. 
Hi Niege (Daffelfliege, Rafen: 
bremie), j. Edelwild (6. 88). 


gründlich 
Solche Jäger finbet man nur noch in gut 


zum Ablauf bed Kalenderjahrs; fpricht 
man überhaupt nur allgemein vom H., 
jo meint man damit ftet3 ein Edelhirſch⸗ 
kalb, andernfalls man bie Artbezeihnung 
voranſetzt, als Damhirſch⸗, Elchhirſchkalb. 
zul aus, ſ. v. w. Wildlaus. 
iriglode (Hirſchruf), eine größere 
Seeſchneckenmuſchel, deren gefchloflenes 
Ende durchbohrt tit, gibt die hirſchähnlich 
bineingeftoßenen Töne täuſchend — 
wieder. Auch ein Büffelhorn läßt fi 
dazu verwenden ober ein Bierglas, und 
wer ben | aus ber Hand nachzu⸗ 
ahmen verftebt, ift am beiten daran, denn 
er braucht gar Fein Inſtrument. 
—5 — ſ. v. w. Hirſchlocke. 
irſchthräne, ſ. Thränenhöhle. 
ig (heiß), ſ. v. w. läufig. 

Big iſt ein Schütze, dem die nötige 
Ruhe beim Schießen fehlt. Wenn dies ſchon 
ein Übelftand beim Flintenſchießen ift, fo 
ein noch größerer beim Büchſenſchießen; 
benn ein guter Büchſenſchuß erfordert un: 
bedingt ruhige Hand und klaren Blid. 
Marche Jäger kommen nie zu dieſer Ruhe. 

Hochbalze, das Balzen des Auer⸗ unb 
Birkhahns auf einem Baum; Boden⸗ 
balze, das Balzen auf der Erhe. 

16* 
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1. Säbelfgnäbler, 


88333 N 
hbefilagen beihtdas tragenbetweiß- 


Yiche Wild, das auf Schalen zieft. 
00% f@ießen, über das Ziel f&iehen; 
ift e8 nicht beabfichtigt, fo muß ber Jäger 
nad) ber Urfache forſchen, die in zu ftarfer 
Kabung ober zu hohem Bifier sehen Tann, 
freilich aud) in unfigerm Abbrüden mit 
gefniffenen Augen; ähnliche Gründe föns 
nen bas zu tiefe Schießen bewirken. 

Hochland, ein erhöhter Anfit bes Jä⸗ 
ger, befonbers vorteifgaft find Kanzeln 
6.2). Einem rüftigen Jäger, ber kleitern 
kann, t6ut auch ein paflender Baum mit 
entfprecienbem Aflbau gute Dienfte, 

ſoch ſuchen ſagt man von einem Hund, 

der. mit bo ‚getragener Nafe die Witterung 
bes Wildes aufſucht. Vorſtehhunde follen 
biefer Eigenfchaft nie entbehren, während 
weißhunde und Braden tief fuchen, 
ochwwild, das zur Hohen Jagd gehö— 

aartwild. 

erſchwan, f. Swan 1). 
vohlfalle, neue von v. Hanftein erfunz 
dene eiferne Falle für Fuchs und Dachs. 

Hohlihuß, ein Kugelicuß wilden 
ober hinter das Blatt und bie Wirbelfäule, 
gehört iu den ſchlechten Schüfien. 

Hohltaube, |. Tauben 9). 

>90 holc >Bo-Bashole find übliche 

jagbrufe, um jemand auf bie nachfolgende 

itteilung aufmerffam zu machen; 3. B. 
8 hole >Hirfd) totle ober >90 ha —* 
Sauen burdle u. a. 

Holfter, Benennungber jegt nichtmehr 
üblichen [chteren Dacheranzen. 

Holz. Zu H. hießen, ein Stüd Wild 
fo anfdießen, daß e8 nicht bald verenbet, 
auch nicht im’ bie Hände bes Jagers fällt, 
dagegen nad) und nach verfommt und us 
benußt verbivbt. Cin Jäger, ber viel zu 9. 
fhießt,iftbiegrößte Belt fürein Jagbrevier, 
ſchliminer als Fuchs und Wolf, benenman 

7° m, währenbein folcher Jagbz 
nicht Teicht unſchaͤdlich zu 


en einige dom Marder (. d.) 


men. 
Eich el ha her) 1. daher i. 
v. w. Walbhafe. 


ige 





.v.w. —58 — 
x*Eichelhaͤher), ſhaherij. 





Hochbein — Hourvari. 


olztaube, kleine, J Tauben 2). 
om nbufları (Meipensuffach), [3 
onigfalte Buflarde 8). 
onigfleife beißen bie gelben Flecke, 
welde man manchmal auf Marderbäfgen 
findet und bie von Räube herrühten. 
onneter (weißer Storch), j. Storchi 
oppein, bie vertraute Gangart bes 
Hafen und Kanindene. 
or, 1) [.d. w. Wald: ober Sagbhorn, 
daher »ins Horn ftoßene, »bei Hörner 
Hangexc. (1. Jagbhorn. —2) Im Gegenfat 
um Geweih, die Zierbe, tejp. Waffe ber 
jörnertragenden Wieberfäuer, ald Gen 
fen und Steinböde; Hörner wachſen von 
Jahr zu ge in Länge und Stärke aus, 
werben aber nicht abgeivorfen und von 
Beiden Gefchleihter getragen. 
jorneule, j. Eulen 6). 
enfefiel, das Bandelier, beziehent- 
lich ein Riemen, woran das Horn getragen 
wird. Da die H.einen Teil der Gala-Uni- 
form ausmacht, fo ift fie ſehr foftbar und 
prächtig aus Golbtreffe angefertigt. Die 
Biker ‚örner werben aber nicht an Horn= 
feffeln, ſondern um ben Leib getragen, ba 
fie weit genug dazu find, 

—J jere (Cavicornia), |. Iagdtiere. 
Auber Gemfe, Steinbod und einigen wil- 
ben Gebirgäichafe und Biegenarten gehört 
in Europa auch ber Aueroch8 zu ben dem 
Weidmann anheimfallenden. 

‚Hort, das Neft der Raubvögel, und da 
viele bie Kräbenvögel auch zu ben rauben: 
ben rechnen, fpredien fie auch von Kräßen: 
horften, obgleid) wohl nicht mit Recht. 
Auch nennt man bad Reiherneft H. wohl 
wegen des Bufammenhangs ber Reiher 
mit ben Zalfen bei ber Beige. Andre nen⸗ 
nen ben Reiherhorft Geftänbe. 

Horften, niften mit Bezug auf bie im | 


Art. »Horfte angegebenen Vögel. 
‚Hofen, die meh Tange Federbekleidung 
ienbeind. 


ber get Lin 18 des 
Satennid ' Iherzbafte Bezeichnun 
bes eljührigen Reiters, beffen Hauer nı 
wenig aufwärts gebogen find, aber gerade 
beshalb am aloe htlichſten fchlagen, 
wozu noch fommt baß biefe jungen Keiler 
behenber und geranbter find ald grobe. 
onrbari, ein Parforcejagdfignal, 
welches falfche Jagb bebeutet. 








Oubertuß, ber heilige Schußpatron 
ber Jägerei, lebie unter lothar und 
Theoderich, war zuerft ein wilder Jäger 
und Sabbatjchänber, nachher aber infolge 
ber Erſcheinung eines Hirfches mit bem 
Kreuze zwifchen dem Geweih ein frommer 
Gottesmann und Biichof, als welcher er 
pe Lüttich etwa um 727 ftarb und wegen 

er ihm zugeichriebenen Wunder heilig 
geiprochen wurde. Wo feine Gebeine 
ruben, weiß man nicht, vielleicht im Klo⸗ 
fier Ardenne, welches nad ihm St. Hu: 
bert genannt wurde. (Vgl. R.v. Dom: 
browsti, Edelwild.) 

Hubertusjagd. Zur eier bed Na⸗ 
menstags des heil. 
feit alter Zeit abgehaltene, möglichſt ſo⸗ 
lenne Sagd. Die 9. bat fich bis heuti- 
gen Tags erhalten, wenn auch manchen 
Jäger und Jagdfreund ber Jetztzeit weni- 
ger bie Wunder dieſes Heiligen zur eier 
reizen, als überhaupt Die Gelegenheit zu 
einer vergnügten Jagd und einer für man: 
chen 10% genußreihern Schüfleljagd mit 
entfprechendem naflen Stoff, fintemal der 
alte Hubertus manchen Humpen männigs 
lich geleert haben foll. 

Hubertußorden,, Sägerorden in ver: 
ſchiedenen Ländern, bie jebt wahrfcheinlich 
jämtlich erlofchen find. Ihr Zwed war 
neben dem Jagdkultus eine weibmänni- 
ſche Berbrüberung, welche den Verkehr 
mit entferntern Genoſſenſchaften vermit- 
telte; einiges Nähere hierüber in R. v. 
Dombromwälis »Edelwild«e. 

Hudern (Stauben), das Baden ber 
Hühner im Sand. 

Huhn, |. v. w. Henne; auch ſ v. w. 
Feldhuhn. 

HübnerBieb (Kornweih), f. Beihe 3). 

ühn er, ſ. Milane 1). 

ühn abit „I, Habichte 1). 

ühnerhund, |. Vorſtehhund. 

ühnerfammer. Wo man gute Feld- 
bübnergehege erhalten und ſchlechte bevöl- 
fern will, dagegen mit harten Wintern 
zu kämpfen bat, welche in Verbindung mit 
dem Raubzeug bie Feldhühner jehr hin⸗ 
wegraifen, thut man gut, im Spätherbft 
einige Bölfer mit Sarnen mwegzufangen 
und in Hübnerfammern zu überwintern. 
Ein dicht abzufchließender Raum mit ge: 


Hubertus — Hund, 


ubertus, 3. NRov., un 
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nügenbem Licht, wenn thunlich gegen Mit- 
tag, von ber Größe einer gewöhnlichen 
Stube genügt bazu; die Dede wird mit 
einer Leinenplane verhängt, bamit fich bie 
auffliegendben Hühner nicht den Kopf ein- 
ftoßen, und zu bemfelben Zwed wird bag 
Fenſter mit einem dichten, feinen Neb 
unnahbar gemadt. Der Fußboden wird 
über eine Hand hoch mit Kied und Sand 
beftreut unb mit allerlei Rutenwerk be- 
ftedt, jo daß fi die Hühner in diefem 
verbergen können, oder man ziebt in Höhe 
von etwa 30 cm Bindfäden reihenweife 
über den Boben weg und ſteckt dazwiſchen 
—AA— Strohähren auf, zur Weide 
gleichzeitig zum Schuß für bie an: 
fänglich ſehr ſcheuen, fpäter jedoch etwas 
zahmern Gäſte. Außerdem muß aber 
ein Trog mit verfchiedenem, abzuwechſeln⸗ 
dem Körnerfutter und ein Trinktrog vor: 
handen fein. Wenn alddann ber Früh— 
ing im Anzug ift und die draußen geblie- 
benen Hühner fich hören laſſen, jegt man 
bie Überwinterten aus. 
Same lot, ſ. Laterne. 
ühnervögel (Gallinae), Orbnung 
ber Vögel, Tennzeichnen ſich durch bie 
Ständer mit brei Borberzehen, welche 
durch Bindehäute zwifchen den Sliedern 
an ber Wurzel verbunden find; bei eini- 
gen eine höher ftehende vierte ober Hinter: 
zehe. Der Turze, gewölbte Schnabel did, 
abwärts gebogen; Unterkiefer vom Ober: 
fiefer EA verdedt. Naſenlöcher an 
ber Schna elmurzel unter aufgedunfener 
Haut, bald nadt, bald mit Federn bebedt. 
Handſchwingen abgerundet; dritte bis 
fünfte die längften. Klügelbau mulbenartig. 
uhn, |. v. w. Uhu. 
ülfe, die papierne oder pappene Um⸗ 
hüllung ber Batrone, daher Batronenhülfe. 
Hund (Canis familiaris L.). Gebört, 
wie feine Verwandten Fuchs und Wolf, 
zur Ordnung ber Raubtiere und zur Fa- 
milie ber Hunde. Die Abftammung des 
Hundes ift eine ber Köfung noch harrenbe 
Stage und wird, wenn wir das fo ver: 
jchiedene Heer unfrer treuen Genoſſen 
vom hochgeftellten Winbhund bis zum 
frummbeinigen Tedelmuftern, auch kaum 
endgültig gelöft werben. Nach ben For: 
Ihungen von Seitteles (»Die Stamm: 
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vater unſtet Hunderaffene, 1877) ſtam⸗ 
men unfre Hunde weber vom eigentlichen 
Wolf, noch vom Fuchs Buanfu und Wal⸗ 
8 ab, fondern mittelbar vom Meinen 
tal (Canisaureus L.), und bieättefte 
‚zäbmte Form if ber Torfhunb (Canis 
ilieris palustris). Der größere 9. 
der Ergzeit (Canis matris optimae 
Jeitt.) Nammt vom inbifhen Wolf oder 
Bheria (Canis pallipes Sykes) ab. Dem 
Zorfhund fteht unter ben heutigen Hunden 
der Heine Spig am nächften. Alle fleinern 
Raffen der Gegenwart: Binfeer, Ratten 
M fänger, Wadhtelyunde und aud) 


der Dachehund (Jowohl der ges 
. ehe als der frummbeis 
nige), Rammen vom Torfhund 
ab. Dem Bronzebund Rebt un: 
ter ben Raffen ber Gegemwart 
% ber Schäferhund Mitteleuro- 
pas und Schottlands am nädj- 
ften; alle größern Sagdhunbe, 
der Pudel, bie Fleifherhunde 
und engliſchen gen ſtam⸗ 
men von ihm ab.. Der Bull⸗ 
boggfchäbelift ebenſo wie der des 
Mopfes und wie die Frummen 
Beine des Dachshunds eine 
burd) die Zuht erblich gewor 
bene franthafte Form ober Miß- 

v bildung. 
R ke volen une mit br 
jenbemn begnügen unb unfte 
währt jur Jagd herukten Hunde mus 
Hundes, ſtern. 1) Der Borftehhund 
(1. d) in feinen verfchiedenen 
Formen, Raffefund, YDerDahshund, 
eim Dachs beichrieben, Raffehund. 3)Der 
Schweighund d. do, Raflehund, kann 
jeboch von Hunden anbrer Raffen’erfeht 
werben ;ber ihm fehrähnlich geweſene Leitz 
und ſcheint ausgeftorben zu fein. 4) Der 
aurübe, beim Wilbfehwein befehrieben, 
fein Raffehund. 5) Der Saufinder, wie 
ber vorige. 6) Der Winbhund, zur Hehe 
auf Hafen und Füchfe in Anwendung, jol 
fetgenbe Kennzeichen haben: Kopf ſchmal 
* piat, Borbertopf auffallend lang ger 
en ben kleinen ‚Ginterlopf; Fang fehr 
lang, mit mer außgebüleler Nafe; Seher 
Hell, groß und Tebendig; Kinnbaden möge 
lchn | 5mal und fang; Saufeher hoch, d. $. 
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weit Hinten angeſeht, auftecht mit überfal: 
Tender Spipe; Halö [ehr lang unb bünn; 
Bruft geräumig, aber nicht vorftehend; 
Läufe lang und ſchmal, aber fehnig; Hin- 
terteil aufgefchiwungen, Hinterleib auffal- 
Tenb eingejogen; Rute lang und fein, et: 
was auigebogen ober auch an ber Spibe 
Teict gerollt; Haar jehr hurg, Diet und 
weich; ;sarbegelboderbraun oder braun mit 
Ihmwärzlien Striemen, nicht weiß gefledt, 
Raffehund. Diefem im Bau ganz gleich, 
doch Ianghaarig, iſt ber ruſſiſche auch per= 
file Windhund. 7) Der Parforce⸗ 
hunb, Verwenbung beim GEbelhirfch be⸗ 
fhrieben; feine Kennzeichen find folgenbe: 
Kopf ziemlich lang, mit breitem inter 
haupt, ſtark entwideltem Fang ‚und gut 
geaufer Nafe mit weiten Löchern; Sc 
fein; Behang tief angelegt, lang und 
breit; Oberlippen etwas überhängenb; 
Beuft breit und vorfiehenb; Rüden etrvas 
eingebogen, Leib unterfekt, in ben lan 
fen etwas eingejogen; Hinterteil höber 
als Borberteil, alto etwas überbaut; Läufe 
ing mit feinen, berben Yloten; 
ar unb grob; Färbung 13 
mit Roftbraun ober un Zur reis 
nen Raffe gezüchtet. Diefem H. ganz ähn- 
id) ift bie Brade, bie fein Raflehund, 
alfo dur) anbre Hunbe erfeßbar ift. 
—— u ben du, enund 
‚roßen Saubagen bie englifche Dogge, 
Bullenbeißer und ben aud eritern 
unb großen Windgunden _gegüchteten 
Blendling,biefogen.dänifheDogge, 
bie jet außer Gebrauchgefommen find. & 
mehr man bie Überzeugung gewann, daß 
die Gebraucsfähigfeit eines Hundes mit 
ber Reinheit der Kaffe fich leigerte, befto 
mehr Wert und Mühewaltung legte man 
auf deren Erhaltung und Veredelung und 
fuht in neuefter Zeit buch Hunbeaus: 
Rellungen bie Kefultate bem Liebhaber: 
m vorzufellen, beabfichtigtauch ein 
ıRamm buch nadh Art ber. Hexben- 
bei Stammfcäfereien anzulegen. 
5 die Naturgefchichte und Pflege bes 
3 al8 befannt vorausgefegt werben 
ollen wir biefelbe doch mit einigen 
Zügen ſchildern. Die Hünbin wird 
m Frühjahr hitzig, mande im 
noch einmal, welchen Zuftand man 


Hund. 


S3rzonsos 





Hund. 


an der anſchwellenden Schnalle und der 

Anſammlung liebebrünſtiger Liebhaber 
von nah und fern erkennt. An biefem Zu- 
ftand, welder 1—2 Wochen dauert, hält 
man die Hünbin N interniert und gibt 
ihr einen paflenden H., einer alten Hündin 
einen kräftigen, jüngern und umgefehrt. 
Hat fie fich mit diefem zwei⸗ bis dreimal 
gebunden und beißt fie ihn ab, fo ift ihre 
Empfänglichfeit vorüber, und fiefann frei⸗ 


gelaffen werben. Eine Hündin alljährlich | & 


zuzulaſſen, ift keineswegs nötig; dies aber 
gar nicht zu thun, ſehr bedenklich, und dem 
Berfafier find zwei Fälle befannt gewor: 
ben, in benen da infolge dieſer unnatür⸗ 
lichen Enthaltſamkeit Tollwut einſtellte. 
Hat fich eine Hündin auch nur einmal 
mit einem H. gebunden, ſo bringt ſie von 
dieſem Junge; geſchieht es darauf noch 
mit einem einer andern Raſſe, oder hat ſie 
fi, wie man zu jagen prlent, »verburte, fo 
braucht man deshalb ben Wurf Teinedtend 
in der Meinung zu bejeitigen, er enthielte 
nur Baftarde; dad Schwierige ift nur das 
Herausfindenber echten Hunde, namentlich 
in der allererften Entwidelungsperiode. 
Die Hündin muß nad dem Welfen 
gut und ii gefüttert werden, befon- 
ders mit Fleiſchbrühen von abgekochten 
Hammelbeinen u. odgl., nicht aber mit 
fetten, gewürzten Brühen vom Tiſch; 
>—6 unge kann fie bei guter Pflege wohl 
augen. Sind die Jungen vier Boden alt, 
ſo gewöhne man fie, felbft Milch zu trin- 
fen, in ber fechften füttere man fie mit 
Brei von Hafer oder Kartoffeln und Milch 
und fete fie zugleich ab, was unter Um⸗ 
Händen ſchon in der fünften Woche, aber 
nicht eher, geichehen fann. Man Tann 
bie jungen Hunde ſehr wohl mit gekochtem 
leifch füttern, was ja nicht gerade fettes 
chweinefleiſch zu fein braudt; Pferbe- 
fleifh, auch roh, ift ihnen eine gejunbe 
Koft, denn die den Scharfrichtereien zur 
Pflege übergebenen gedeihen meiſt vor- 
züglich, nur werden fie gern biffig und 
überhaupt fchwerer zu behandeln; nie 
mals aber gebe man jungen Hunden bie 
fetten, gewürzten Brüben vom Tifch, die 
find e8, welche den Keim zu verfchiedenen 
Krankheiten, auch zur Staupe, legen, 
nicht die vorfichtige Fleifchfütterung. Auch 
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ift e8 für bie Zahnbildung und Kräfti: 
gung ber jungen agunde zweckdienlich, 
ihnen vom 3.—4. Monat ab manchmal 
einen weichen Knochen zu reichen, mit dem 
fie fi dann lange beichäftigen. Neben 
der Fütterung fptelt der Aufenthaltsort 
eine hervorragende Rolle. An ber Kette 
oder im dunkeln niedrigen Stall kann 
fein junger H. gebeiben, verfümmert 
vielmehr Auverläft ; er verlanat frifche 
uft und Sonne und einen Spielplak, 
auf dem er fih tummeln und bie ungefil- 
gen Läufchen ftreden kann; ein junger 9. 
muß ſtets abgerundete Formen zeigen, 
obne fett zu fein, nur bei reichlichem Sut 
ter wird er ſich normal und zur Freude 
feines Herrn entwideln. Die Lofung muß 
weich von ihm abfallen, aber auch nicht 
durdfallartig; ift fie hart unb zeigt ber 
H.irgendweldhe Mißlaune, bie id ſogleich 
in mangelnder Freß⸗ und Spielluſt zeigt, 
fo gebe man ihm etwas Schwetelblüte 
ins Futter und wennmöglich etwas bünne 
Milch, im entgegengeſetzten Fall entziebe 
man ihm biefe und reiche ihm Fleiſchbrühe 
oder rohes Fleiſch, bis er fich wieder nor⸗ 
malbefinbet. Ein geräumiger Zwinger mit 
Lattenverjchlag, aus welchem fie Die Umge⸗ 
bung beobachten fönnen, ift ihr befter Auf: 
enthalt. Kartoffeln taugen als Univerfal- 
futter nicht für einen Jagdhund, indem fie 
feine Muskel⸗ und Knochenbildung hervor: 
rufen; zwiſchendurch Dagegen find fie recht 
gut; gut ausgebadenes, nicht ſchimmeliges 
Brot, Haferfchrot mit abgefochten und zer: 
ſchlagenen HSammelbeinen geben ein vor: 
treffliches Futter. Die Hundekuchen von 
Spratt u. Clarke find zu empfehlen; bod) 
werben die Hunde ihrer gelegentlich über: 
drüffig, wie denn überhaupt eine abwech— 
felnde Fütterung fehr zweckdienlich ift. 
Nichts iſt widerwärtiger, ald wenn einer 
Hündin nad) dem Säugen einzelne Zitzen 
oder das ganze Gefäuge fchlapp herunter: 
hängen bleiben. Man beugt dem vor, wenn 
man ihr nad) Abfeken ber Jungen täglich 
einigemal das Geſäuge mit Waſſer und 
Eſſig wäſcht, wonach es ſich bald zuſam⸗ 
menzieht. Ahnliche Waſchung der Schnalle 
ſoll manchmal das Zurücktreten der Hitze 
beſchleunigen; doch iſt davon nicht viel zu 
halten und zu hoffen. Was von der War⸗ 
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tung ber jungen Hunbe De gefagt wurbe, 
gilt auch von den alten; fie gipfelt in reiche 
lichem, gefundem Sutter, trocknem, lichten 
Aufenthalt und genügender Bewegung. 

Dag Lebensalter des Hundes hängt 
von deſſen Pflege und Leiftungen ab, aber 
ſelbſt in günstiger Lage tritt ein mehr als 
zwölf Jahre alter 5 ſchon ins Greiſen⸗ 
alter; es ſtellen ſich dann meiſt Gebrechen, 
als: blöbes Geſicht, Taubheit, Verluft der 
Naſe 2c., ein, und wenn man fieht, daß ber 
alte Freund gar feine Luft am Leben 
mehr bat ober ſich gar am ſchmerzenden 
Rheumatismus quälen muß, fo befeitigt 
man ihn am beiten durch einen gut ge 
zielten Schuß. 

Weidmänniſche Ausdrüde Die 
Augen be8 Hundes Det Lichter, bie 
Beine Läufe, die Ohren Behänge, zu 
welchen man auch bie Überhängenden Ober: 
lippen rechnet; der Schwanz Rute; eine 
zur Begattung geneigte Hündin ift hitzig, 
läufiſch ober läufig; hängen 9. und 
Dündin aneinander, fo binden ſie fich, 

tingt die Hünbin Junge, jo wolft ober 
welft fie; wittert ber ? gut, fo bat 
er gute Safe, andernfalls ſchlechte 
oder feine Nafe; bellt er, fo gibt er 
Hals ober ift laut; das Bellen vereint 
jagender Hunde heißt Geläute, diefe 
jelbft bilden eine Meute; bellt der 9. 
vor dem geftellten Wild, jo verbellt er; 
hat er ein Wild laut gejagt und verbellt 
er dies, nachdem es 3 B. gebaumt hat, 
fo gibt er Stanblaut; ift er, Sr 
Wild zu fehen oder zu wittern, beim Ja⸗ 
gen laut, fo ift er weidelaut. 

Hundekraukheiten. Daß man bier 
zuerft an die fchredlichfte von allen, die 
Tollwut, bentt, liegt nabe, und dennoch 
können wir gerabe über diefeamfchnellften 
Hinweggehen, ba ihre Symptome befannt 
find, aber feier nit deren Mittel zu 
ihrer Heilung. Traurigleit, Mangel an 
Trepluft, Veränderung in der Stimme, 
Verweigerung bed Gehorfams, Unvermö⸗ 
gen zu trinken, Unruhe und Angſt, bie 
den Hund enblich zur Flucht ind Weite 
treiben, Schaum auf der heraushängenden 
Zunge, ſpäter Lähmung bes Hinterteils, 
werben als gewöhnliche Symptome an: 
gegeben und mögen e8 ja auch meift fein, 
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ſind es aber nicht immer, denn man hat 
beobachtet, daß ein mit der Waſſerſcheu 
ſchon behafteter Hund noch wie gewöhn⸗ 
lich ſeinen Herrn kannte und begleitete. 
Schlechte Wartung, unausgeſetzte Anket⸗ 
tung, Verhinderung, den Geſchlechtstrieb 
zu befriedigen, ſind meiſt die Keime zu 
dieſer Krankheit, und wenn man die oft 
ſo unverantwortliche Behandlung der 
Hunde beobachtet, ſo kann man ſich nur 
wundern, daß die Tollwut nicht noch mehr 
Opfer fordert, als ſie es thut. Würden 
die Beſitzer, deren Hunde zuerſt mit dieſer 
Krankheit befallen wurden, zur Verant⸗ 
wortung gezogen und eventuell hart ge⸗ 
ſtraft, 9 würbe mande Tierquälerei 
weniger fein. Heilungsmittel für dieſe 
Krankheit gibt e8 nicht und hat e8 nie 
gegeben, und felbft ber heilige Hubertus, 
dem biefe Kraft innegewohnt haben foll, 
wird fih wohl auch vor intimer Berüh⸗ 
rung mit einem tollen Hund oder Mens 
fhen gehütet und als beftes Heilmittel 
für eritern deſſen Tötung angeraten ha⸗ 
ben. Sofortiges Audbrennen ber Biß⸗ 
wunde an Menſchen und Eiterung der 
jelben fol dem Ausbruch meift vorbeugen, 
ob aber immer und auf Dauer, kann nie 
mand vorberjagen. 

Eine fehr gefährliche Krankheit junger 
unde ift die jogen. Staupe (Seuche, 
aune ober wie fie fonft noch provinziell 
enaunt werben mag). Gewiß ift es ja 

immerhin, daß ein junger Hund von 
wertvoller Raſſe jenen Wert erft nad 
überftandener Staupe bat, anderſeits 
aber befommen nicht ale Hunde diefe 
Krankheit, und gewiß ift, daß nur unadıt- 
fame Verſchleppung berfelben den fonft 
gefund angelegten Hund wirklich ernftlid 
gefährdet. Allerdings (vgl. v. Rieſen⸗ 
thal, Das Weibwerf) bricht bie Staupe 
gelegentlich plöglih aus, in den meiften 
Fällen jedoch gehen ihr Symptome vor: 
aus, bie bem beobachtenden Jäger nicht 
leicht entgehen. Zunächſt verliert ber 
Hund feinen fonft fo regen Humor, 
wird traurig und Topfhängerifch und ver 
liert bie greBlun; bie Nafe, welche ſtets 
feucht und kalt fein muß, wird troden, 
die Augen trüben fich, eitern, und aud 
aus ber Nafe quillt die efelhafte, grün- 





lichgelbe, robartige Materie heraus. So: 
fort verboppele man bie Sorge um einen 
im Winter warmen, im Sommer fühlen 
Raum ohne Zugluft, made dem Hund 
eine weiche, trokne Streu, dede ihn im 
Notfall mit einer Dede zu, was er ſich 
gern gefallen läͤßt, und fchaffe ihm, ba er 
meift verftopft ift, durch Schwefelblüte 
ober Spießglanz gehörig Luft von Hinten. 
Brechmittel find entſchieden verwerflich, 
ba fie den Hund übermäßig angreifen; 
als Futter diene ſüße Milch, ſowie aber 
die entſprechenden Erplofionen eingetreten 
find, worauf unter allen Umftänden hin⸗ 
gewirkt werden muß, hüte man fich ja, 
fie in anhaltenden Durchfall ausarten zu 
laſſen, und reihe nun dem Hunb etwa 
einen Teller vol Fleifchbrühe mit etwas 
Sal und daneben wieder einen Teller 
Mil; mehr braucht er für einen Tag 
nicht, zumal er überhaupt Teinen Appetit 
hat; auch ſetze man ihm öfters frijches 
Trinkwaſſer vor, da er meift ſtarkes Fie⸗ 
ber bat. Will er weder Fleiſchbrühe noch 
Milch annehmen, fo verfuche man, ihm 
etwa einen Eßlöffel vol gefchabtes mageres 
Fleijch beizubringen; will er auch dies 
nicht, fo laſſe man ihn rubig liegen, hat 
er nur offenen Leib, fo ift die Gefahr 
nicht groß, und der Durchfall verliert fich 
von ſelbſt, wenn er nicht frißt. In den 
meiften Allen wird man bemerfen, baß 
fi) ber Hund ängſtlich mit der Nafe an 
den After fährt, wenn er auffteht, ben 
Rüden und die Rute an ber Wurzel 
eigentümlich Frümmt, dann bat ſich im 
Maſtdarm etwa 2 cm vom Weidloch ein 
Geſchwür gebildet, welches burchaus ge- 
öffnet werben muß. Dean läßt zu diefem 
Zweck den Hunb feithalten, was übrigens 
oft gar nicht nötig ift, da er im Vorgefühl 
der Hilfe fich die freiwillig gefallen läßt, 
führt mit dem mit Ol beftrichenen Zeige 
finger ber rechten Hand in das Wedloch, 
wo man das Geſchwür, oft von der Größe 
einer Hafelnuß, bald fühlt, und drückt 
fanft mit anfteigenber Kraft nach) außen, 
wo dann ber Eiter im großen Bogen 
berausfpritt; ift dies geglüdt, dann darf 
man ben Hunb als gerettet betrachten, er 
fühlt fich fichtlich erleichtert, fängt bald 
an zu freſſen und ruhig zu fchlafen, wäb- 
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rend er vorher im Schlafe viel winfelt 
und fieberhaft träumt. Nun gebe man 
ihm wieber Fleiſchbrühe und rohes Fleiſch, 
aber nur balbe Nationen, dafür aber 
mehrmals, und erft, wenn voller Appetit 
eingetreten ift, vergrößere man fie, um 
bem ſtark heruntergefommenen Hunde bie 
Kräfte wiederzugeben, forge aber ftet3 für 
offenen Leib, eventuell burch Feine Gaben 
von Schwefelblüte. Es ift ratfam, einen 
mit ber Staupe behafteten Hund mit ſtar⸗ 
ten Lederhandſchuhen anzufafien, damit 
nit der Eiter an etwa wunbe Stellen 
ber Finger fommt; auch muß ber Singer, 
mit dem man ihm bie Eiterbeule auf: 
drüdt, was mit dem Handſchuh nicht ge- 
ſchehen kann, durchaus heil fein und jo: 
gleich mit Seife gründlich gewafchen wer: 
den, was fich freilich wohl von jelbft ver 
fteht. Obgleich über die Staupe bogen: 
lange Abhandlungen geichrieben und 
elenlange Rezepte, auch Geheimmittel, 
angepriefen find, tft der langen Reben 
furzer Sinn doc) nur der im vorfiehenden 
befchriebene; beugt man durch entipre- 
chende Pflege und Beobachtung bes Hun- 
des nur rechtzeitig der Krankheit vor, 
fieht man vor allen Dingen ftetd auf bie 
entfprechende Lofurig und auf bie Freßluſt 
bed Hundes, fo kann die Krankheit we⸗ 
nigfteng nicht verfchleppt werden und ift 
in den meiften Fällen zu bewältigen. 
Nimmt fie jedoch einen (Ölimmen ⸗ 
gang, ſo daß Lendenlähmung eintritt, ſo 
thut man am beiten, den Patienten zu be⸗ 
feitigen, aus dem, ſelbſt nad) langwieriger 
Genefung, doch nichts Rechtes mehr wirb; 
denn neben äußerlicher Verfümmerung 
macht fi Abftumpfung der Sinne, be 
fonders der Nafe, bald bemerklich. Der 
Krankenſtall muß unter allen Umftänden 
forgfältig desinfiziert werden. 

Hinter der Staupe nimmt bie Räude 
oder Raude ihre Stelle ein. Sie tritt in 
zweierlei Geftalt auf: a) als näfjende, rote 
ober große Räude, b) als trockne oder ge- 
meine, Speck⸗ oder ſchwarze Räube. Ver- 
wahrlofte Behandlung, übermäßige Füt- 
terung bei mangelnder Arbeit, Erkältung, 
Erhitung, überhaupt verborbene Säfte 
find die Urfachen. Die —A 
ober große) Räude äußert ſich nad) ein⸗ 
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Traurigkeit bes Hunbes in An- 
— 5 und zahlloſen kleinen, blu⸗ 
tigen Bläschen, am meiſten an der Unter⸗ 
feite, Die bei Bernadhläffigung in Eiterun 
übergeben. Man gebe den Hund zunäch 
eitwad Spiebglang ober auch Schwerelblüte 
in lauwarmer Milch ein und ſetze ihn in 
eine Bütte mit lauwarmem Waſſer, nach⸗ 
den man ibm den ganzen Körper mit 
grüner Schmierſeife gründlich eingerieben 
tz; nun nehme man eine ſcharfe Bürfte, 
bei großen Hunden eine Pferbefarbätfche, 
und bürfle ihn tüchtig durch, wobei bie 
Bläschen ſich ausbluten; darauf reibe man 
ihn mit wollenen Lappen ab, Hülle ihn in 
ne ſolche Dede ein und lege ihn in einem 
warmen, jebenfall3 zugfreien Stall mit 
Bentilation an die Kette; an warmen 
Sommertagen ift die Dede nicht nötig, 
aber auch dann jeder Zug zu vermeiben. 
Dem Patienten gebe man Milch mit.etwas 
Brot und forge Hr offenen Leib, halte ihn 
mindeften3 brei Tage und Nächte jo inter: 
niert, ihn ſelbſt aber reinlich, und er wird 
nach biefer Zeitstroden, rein, aljo geſund 
fein. ft jedoch die Krankheit verfchleppt 
und bie Räube ſchon vereitert geweſen, fo 
wieberhole man dieſe Rafchung in 2—3 
Zagen je einmal, und er wirb danach ge⸗ 
funden; ein andre Mittel gibt es nicht 
Wirb ber Patient aber vernacläffigt, trifft 
ihn befonbers kalte Zugluft, jo verſchwin⸗ 
bet der Ausſchlag mandymal plößlich, wirft 
fih auf innere Teile, äußert ſich durch 
Triefaugen, Verluft ber Nafe, Laͤhmun⸗ 
pen 2c., oder ber Tob tritt ein, was ſchließ⸗ 
ih nicht zu beflagen ift, ba ein mit ben 
eben genannten Gebrechen behafteter Hund 
doch gänzlich unbrauchbar wird. Diefelbe 
Raude Außert fich auch fo, baß dem Hund 
plöglich große, zufammenhängende Eiter: 
geſchwure ausbrechen, die äußerſt ſchnell 
um ſich freſſen und ſtinkende Ausdünſtung 
verurſachen. Dagegen hilft eine Einrei⸗ 
bung der Eiterftelle mit durch. Spiritus 
wie 9:2 verbünntem peruvianiichen Bal: 
fam mit einer Bürfte auch an ben Rän⸗ 
bern des Eiterflecks. Dieſe Einreibung 
ſtillt ſofort die weitere Verbreitung, befeis 
tigt den übeln Geruch, verhindert ben 
Hund an den Geihwüren zu knatſchen, 
ba fie das Juden in Brennen verwandelt, 


J 


und heilt ihn in 8—10 Tagen; iſt der Fall 
jehr —— 8 muß das Einreiben 
wiederholt werden, ſchließlich wirkt es ge⸗ 
wiß. Auch Styrax ſoll man ſtatt des ſehr 
teuern peruvianiſchen Balſams anwen⸗ 
ben fönnen. Nach Abheilung des Schorfs 
iſt die Stelle mit lauwarmem Seifenwaſſer 
mehrmals abzuwaſchen, damit ſich die Po⸗ 
ren Öffnen u. die Haare wachſen, was unter 
folden Umftänden in vierWochen erfolgt. 

Die trodne oder Spedräude äußert 
fi) in faum fihtbaren Eiterbiäächen, fledy 
tenartig, wirft fi) meilt auf den Rüden 
des Hundes und verurfadht eine raube, 
table Haut; meift im Sommer auftre 
tend, verfchwinbet fie zum Winter; bie 

are wachen wieder, aber im nächſten 

ahr ift fie wieder da. Waſchungen mit 
Seifenwaffer behufs Erfchließung der Po⸗ 
ren und Anwendun Balſams find 
bie einzigen Mittel, die in veralteten, hart⸗ 
nädigen Fällen dennoch faum anfchlagen. 
Das jo vielfach angepriefene Petroleum 
als Einreibung ift allerdings ein Radikale 
mittel, bei dem freilich ber Patient gele- 
gentlidh feinen Geift bald aufgibt. Räude- 
franfe Hunde find zu internieren, da 
Räude anfteckt, und wer ſich mit ihrer Be⸗ 
handlung abgibt, thut wohl, Dabei Hand⸗ 
Iüube zu gebrauchen und für gründliche 
Waſchung feiner Hände zu forgen. 

Die unter dem Namen Warzen be 
kannten häßlichen haarloſen Auswüchſe an 
Hunden kann man durch Unterbinden mit 
einem ſeidenen Faden oder durch Beizen 
mit Kunde vn wegichaffen; werden jehr 
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alte Hunde von ihnen befallen, fo ift dies 
ein Winf für ihre baldige Befeitigung, da 
fih immer neue Warzen bilden und ber 
Hund durch fie fehr entftellt wird. 

Viele Hunde leiden an Würmern, von 
denen bie Lofung mandmal wie durch⸗ 
flochten iſt. Sole Hunde fahren häufig 
auf ihrem fie judenden Weidloch wie 
ibige Hündinnen einher, und oft hängen 
bie Würmer aus dem Weidloch heraus. 
Mangelnde Be im Wechſel mit Heiß: 
hunger, blafle Junge und Gaumen, zäber 
Schleimauswurf aus bem gang, Unruhe 
und Traurigkeit find bie gewöhnlichen 
Symptome. Dagegen beiten bie Wurm 
mittel, die in allen Apothefen, meift in 








Form von Baftillen, zu haben find. Schlim 
mer als biefe vorflehend geichilderten 
Spuls ober Kadenwürmer ift ber 
Banbwurm. Ein von ihm befallener 
Hund bat erweiterte PBupille, aufgedun⸗ 
fenen Kopf, beängftigende Träume und 
manchmal unlöfäbaren Durft. Das be 
kannte Mittel bagegen ift eine der Größe 
des Hundes entfprechenbe, beim Hühner: 
hund etwa bafelnußgroße Ville von Kuſſo, 
bie ber Apotheler verabreicht. Der Band: 
wurm ift einem etwa 11,—2 cm breiten, 
gebrannten grauen Samtband ähnlich und 
erreicht wohl eine Länge bi au 1 m. Meiſt 
geht er nach ber erften Bille Ichon ab, even 
tuell muß bie Gabe wiederholt werben, 
wobet jeboch bezüglich eines fehr wertvollen 
Hundes ein erfahrener Tierarzt zu Fon: 
fultieren fein bürfte, ba Kuſſo (Brayera) 
ein ſehr ſcharfes Mittel iſt. 
DieHarthörigkeit iſt die gewöhnliche 
Folge des Alters und unheilbar; hat ſie ſich 
plößlich infolge von Erfältung eingeſtellt, 
fo muß fie durch fehr warme Bähungen, 
ebenfo wie die Ohrgeſchwulſt bejeitigt 
werden. Dem Hund wird babei ber 
Kopf feit und etwas ſchräg nach unten 
gehalten, der Behang ausgebreitet und 
darunter ihm ein Gefäß mit ber Däm⸗ 
Yung, die vorteilhaft aus abgelochter Lein⸗ 
faat befteht, gehalten, was fich der Hund 
übrigens gern gefallen läßt. Nach ber 
Dämpfung muß ihm der Kopf etwas ver: 
bunden werben, bamit bem nun jehr em: 
pindlichen Ohr Fein Zug ankommt, wie 
erhaupt ber Patient warm und troden 
gehalten werben muß. DerOhrenzwang 
entfieht aus ſcharfem Ausfluß aus der Ohr: 
mufchel, welcher bie innere Obrhaut ent- 
zündet, heftiges Juden unb den Hund zu 
vielem Kratzen im Ohr und häufig ſchrä⸗ 
ger Haltung bes Kopfes veranlaßt. Diele 
ausfließende Jauchemußaufgetrodnet wer: 
den, mas man mit Kampferöl erzielt, wel- 
des man bem Hunb in dag Ohr gießt und 
duch ſanftes Reiben mit dem Behang bed 
Hunbes gleihmäßig verteilt. Meift ſchon 
am andern Tag fällt ber abgetrodinete Aus- 
fluß ihuppenartig ab, und ber Hund ift 
infoweit geheilt, als man ihm ein blut- 
reinigenbed Mittel, etwa Schwefelblüte, 
gibt, um einem Rüdfal vorzubeugen. Eine 
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öftere Anwenbung bes Kampferöls fol 
das Gehörorgan überreizen. Gefährlicher 


und bartnädiger ift der Ohbrmurm oder 
Ohrenkrebs. Sehr lang behangene 
Hunde werden öfter von ibm befallen, 
wovon das ftete Eintauchen ber Behänge 
in das Futter ben erften Anftoß geben 
mag. Diefe Stellen werben fogleih von 
Tliegen befett, woburdh ber Hund zu un: 
abläffigem Schütteln und Anſchlagen ber 
Behänge an bie Kette, Halfung 2c. veran⸗ 
laßt wird. Es bilden ſich fo Stichbeulen, 
bie zulegt in Eiterung übergehen und fi 
vergrößern. Auch hier wird ber peruvia- 
niſche Balfam Dienfte thun, wenn über: 
haupt noch Hilfe anfchlägt. Erſcheinen 
aber fpontane Knotengeſchwüre, d. h. ohne 
äußere Veranlaſſung, jo it der unbeilbare 
Krebs eingetreten, gegen ben e8 fein Mit⸗ 
tel gibt; denn ba biele furdhtbare Krank: 
beit ihre Keime im Blut bat, Tann Iofalc 
Behandlung, als Poſchagn oder Aus⸗ 
brennen der befallenen Stelle, nur ſchein⸗ 
bare Heilung bewirken, nicht thatſächliche, 
denn der Krebs bricht immer wieder aus. 
Der Rheumatismus ift ja eine be 
kannte Jaägerkrankheit, daher ift es nicht 
u verwundern, wenn fie auch den treuen 
Serum unbBegleiter des Jaͤgers, den Hund, 
efällt. Zugiger Stall oder Hütte, Appor⸗ 
tieren einer wertlofen Ente aus Eiswaſſer, 
weil es die Laune bes Heren fo haben wollte, 
find bie gewöhnlichen Urfachen, welche 
nicht felten vollftändige Verkrümmung 
und Lähmung nad) ſich ziehen. Das in 
neuefter Zeit beim Menſchen mit großem 
Erfolg angewandte Salicyl, eine intenfive 
Schweißfur, wirb auch dem Hund gut 
thun; ob fie ſchon verfucht wurde, willen 
wir nicht. Alle andern Mittel helfen beim 
Hund ebenfowenig als beim Menſchen; 
gleichwohl Kindern fie zeitweiſe die Schmer- 
en, wie z. B. —— , Opobel- 
of und andre befannte Einreibungen. 
Ein von heftigen rheumatifchen Schmer⸗ 
gen Befaener und wirdam beiten ſchmerz⸗ 
08 durch einen Schrotſchuß aus nächlter 
Nähe zwiſchen Die Augen befeitigt. 
Seltener vorfallende Krankheiten ber 
Augen, Nafe u. dgl. verlangen unter Um⸗ 
ftänden tierärztliche Behandlung, find aber 
meift, wenn fie von Außerlichen Verletzun⸗ 
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rzel (Ipecacuanha) B 

zu Pillen geknetet und alle zwei Stunden 
eine ſolche, deren Größe fich natürlich nach 
der des Hundes richtet. übrigens weiß 
heutzutage jeder Apotheker ein Brechmittel 
anzufertigen, auch geben ſich flüſſige Medi⸗ 
kamente beſſer ein als fefte; man öffnet 
bem Hunde ben Zang, hält bie Naſe 
zu und gießt ihm die entiprechende Quan⸗ 
tität ein, wobei er [hluden muß. 

ei andern Krankheiten bie fonft und 
be) onders früher fehr geläufigen Brechmit- 
el einzugeben, bat man längft ala mehr 
ſchädlich wie nüglich anerfannt, und man 
wirft mit mept Sicherheit auf Heraus- 
ſchaffung kranker Stoffe durch Die Loſung. 
Iſt Hingegen eine Vergiftung eingetre⸗ 


Sunbelranfheiten. 


, durch Reinigung ber Säfte ! jer Riciunsöl 
Fu beiiigen. Die Behandlung ber Hunde | unfchäbiich 
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ausgewa 
einer Arnilalöfung betröpfelt werben, wor⸗ 
auf fehr baldige Heilung erfolgt, wenn ber 
Hund ruhig und an einem gefunden Ott 
gehalten wırd. Große Wunden werben 
meift gebeftet, doch ift es nicht nötig, ba 
fie fih bald von feibft Ichließen, was man 
durch feñes Ummvideln mit einer leinenen 
Binde befchleunigen Tann. Iſt einem 
Hunde das Geſcheide herausgeſchlagen, fo 
jtedle man es ihm wieder vorfihtig in ben 
Leid, beftreihe bie Wunde mit Arnika, 
widele ihn feſt in ein Handtuch ein und 
lege ihn auf den Rüden; der Hund bleikt 
vor Schmerzen lange von felbit ftill liegen 
und furiert fi) bald auß. 
Nicht felten treten fih auch Hunde 
2 — in die ade ein, bie ihnen viel 
erzen verurſachen und ausgezogen 
werben müflen, andernfalls Eiterungen 
eintreten fönnen, welde den Hund für: 
zere ober längere Ei gebraudgsunfähig 
zu machen geeignet find. 
Außer diefen Krankheiten ift der Hund 


ten, fo muß durch ſchleuniges Eingießen | noch vielen andern krankhaften Anfällen 


von Rüböl Erbrechen erziwungen werben, 
was man auch durch Einflößen von viel 
Milch mit Schwefelblüte erreichen Tann. 


ausgeſetzt, von benen wir als bie haupt- 
fächlichfte noch fur die Lähmung e= 
wähnen wollen. Bieje bat bie verſchie⸗ 


Die durch Inſektenſtich von außen ber er: | denſten Urſachen. Tritt fie infolge ber 


folgte Vergiftung muß durch Eiterung der 
Wunbe unfchädlich gemacht werben. 

Der Harnzwang kann burd frank: 
haften Zuſtand der Blafe, Hau 


Staupe in foldem Grad ein, daß ber 
Hinterteil de Hundes außer Thätigfeit 
geſetzt wird, fo ift fie unheilbar und ber 


aber | Hund zu befeitigen. Erfolgt fie plötzlich 


auch durch — mit denen brutale | nach ſtarker Erhitzung und darauf folgen- 


Jäger ihre Hunde nur par zu oft traftie- 
en, hervorgerufen werden; 
ſchläge um den Hinterleib und Einflößen 
von urintreibenden Mitteln, 3. B. Ab: 
tohung von Peterfilie, mögen Eetfen. 


ber Erfältung, ſo können warme Bäder mit 


warme Ume | Ameifenipiritus ober warme Einreibun- 


gen auf den leidenden Zeilen Heilung oder 
doch Rinderung fchaffen, und zwar müjfen 
fie nach Bebürfnis fortgefeßt werben, wo: 


Berftopfung wird durch Xariermittel | bei auch Seifen= oder Kampferfpiritus 
aehoben, von denen Baum: ober noch bef: | gute Dienfle Ieiften. Stellt fie ſich aber 





langfant fortfchreitend infolge rheumatis 
fher Leiden ein, fo ift wenig Hoffnung 
auf Beflerung vorhanden und ber Batient 
lieber zu befeitigen, ba er ein doch nur 
qualvolles Leben vor fich hat. Übermäßige 
Anftrengung beim Jagen, beſonders das 
rückfichtsloſe Hineinihiden der Hunbe ind 
Waſſer bei Winterfälte, zugige, verwahr⸗ 
lofte Lagerftellen und andre Nachlaͤſſigkeiten 
des Beſitzers haben ſchon manchem braven 
Hund ein verfrühtes Enbe bereitet. 

nDenamen. Wie ber Hund beißt, 
iſt jehr gleichgültig; vorteilhaft find bei 
öfter anzurufenden Hunden Namen mit 
A⸗Laut, welder fi am Tauteften aus: 
ſpricht. Im Nachfolgenden fei eine unge- 
führe Auswahl gegeben. Männliche: 
Birſchmann, Hirſchmann, Söllmann, 
Waldmann; Amico, Bello, Blanco, Bon⸗ 
coeur, Brillant, Bruno, Capello, Feld⸗ 
mann, Flambo, — Karkas, Karo, 
Marquis, Milo, Perdrix, Ponto, Rusco, 
Tyraß. Weibliche: Aline, Bellina, 
Baſta, Blanka, Cara, Comteſſe, Diana, 
Donna, Fineſſe, Inka, Juno, Leda, 
Madame, Minerva, Pallas, Palma, Wal- 
bineu.a. Für Dachshunde: Beißaus, 
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Bellina, Bergina, Bergmann, Bläro, 


Brünette, Dryade, Elfe, Erdmann, Ne: 

grette, Schlüpfer, Steiger, Zänfer u. a. 
Hundeſchwachheit, |. v. w. Staupe, 

f. Qundelrantheiten (6. 249). 
Oundezwinger, ber Aufenthaltsraum 


: für die Sagdhunde, welcher fich in feiner 
Größe nad der Anzahl der Hunde zu 


richten bat. 


Jeder Zwinger, ob groß oder 
klein, muß einen Kaum haben, ber ben 
Hund vor Kälte, Regen und Hitze ſchützt, 
alſo entweder eine gute Hütte ober dichten 


. Stall, und einen Raum, um einige 


Schritte umhergehen zu können. o 


ganze Meuten oder a 
e 


| —8 werden, gibt es 


ſwerſtändlich 


o viele Abteilungen, als zur Trennung 


Hundenamen — Iltis. 
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biffiger, kranker, Yäufilcher, tragenber, 
fäugender Hunde und Hünbinnen nötig 
find, wie auch bie abgejehten Jungen einen 
angenehmen, im Winter leicht geheizten 
Raum haben müffen, ebenfo wie Fiugende 
Hündinnen, kranke Individuen 2. An 
folchen großen Zwingern wird dann meift 
eine Küche, ſogar Pferbejchlächterei ange⸗ 
legt, um das Futter bequem bereiten zu 
können. Dichte Außen: und Abteilungs: 
wände find nicht anzuraten, denn Die 
Hunde find in folden viel unrubiger, 
als wenn fie um fich fehen können, und 
ar einen einzelnen Hund fo dicht einzu⸗ 
ließen, baß er nichts fieht, ift für ein 
geiftig fo hoch angelegted Tier fo ſchlimm 
wie ein Jellengefängnis. Sind aus irgend 
welchem Grunde dichte Umfaflungen nicht 
zuumgeben, fomüffen wenigſtens Ausguck⸗ 
löcher in entiprechender Höhe und Größe 
ber Hunde angebracht werben. Reinlich⸗ 
feit ift bie Kardinaltugend aller Zwinger. 
Hund, leiter, eine Rüde, welche Das 
Schwein einholt und ftellt, bis inzwiſchen 
bie ſchweren Hatzhunde berangefommen 
find und basjelbe fangen; Windhunbde 
unb däniſche Doggen oder Blenblinge 
wurben früber als jolche verwendet. 
»Hup Hup!« ein beliebter, weil weit- 
bin ſchallender Kägerzuruf. 
Hurbel (Blaß u In, f. Sumpfhühner 1). 
»Huſſah⸗Hufſahl. oder-Hu Sau! Hu 
Sau!« übliche Jurufe, um die Habrüben 
auf bie Sauen zu beken. In frühern 
Zeiten, wo bie Sägerei die ftarfen Schweine 
uch auf die Saufeber auflaufen ließ, 
reizte fie gleichfalls Durch dieſe Zurufe »Hu 
Su! Hu Sul« ben grimmen Keiler zum 
blinden, meift für ihn, manchmal auch 
für_ den Jäger verhängnisvollen Anlauf. 
Hütte, f. Krägenhütte, Erbhütte. 


Hüttenjagd, Jagdart, bei welcher ber 
Füger dem safe im ber Hütte anzufom: 
men ſucht. 


I. 


bis, brauner, ſ. v. w. Sichler. 
I f. v. w. Iltis. 
aus ber Familie ber Marder. 


1) Gemeiner 3. (Foetorius putorius 
Keys. et Blas., Mustela putorius ZL.; 


8 
8 (Foetorius), Raubtiergattung | Rap, II, Stänfer, Stintmarber, Stinf: 


wiejelzc.). Befhreibung. Ganze Länge 
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59,5 cm, Rute 11,5, Schäbellänge 6,8 cm. 
Gebiß 34 Zähne wie beiden Mardern. Die 
dunkeln Seher in bem kurzen, zugeſpitzten 
Kopf ftehen den Laufchern näher als der 
Naſenſpitze; Nafenrüden flark gebogen; 
auf dem Scheitel ein Knochenkamm; Lau⸗ 
[her ſchwach abgerundet; 
Die kurze Rute erreicht etwa 
nur die Hälfte der ausge: 
firedten Hinterläufe, waͤh⸗ 
rend fie beim Steinmarder 
bi8 an bie Zehenſpitzen 
reiht. Auf den Vorberläu- 
fen 10, auf den Hinterläu⸗ 
ten 9 nadte Soblenballen. 
Zwiſchen ben Zehen fchmale 
Bindehäute. Die Färbung 
ift rofigelblih mit langem 
braunfchwarzen Oberhaar, 
welche auf bem Rüden: 
ftreifen und ber Unterfeite, 
auf den Schultern, LTäufen 
und der Rute am dunkelſten 
bervortritt, Kinn und Li 
pen weißlid. Somit ähnelt 
war der J. den Mardern 
* doch zeichnet ihn die 
dunkle Unterſeite vor dieſen 
aus, und ſein Körper iſt, 
noch gleichmäßiger geſtreckt 
als der des Marders, mit 
einer fopſten Wurſt ver⸗ 
gleichbar. Daher ſeine faſt 
unglaubliche rc 
durch gänzlich unjcheinbare 
Ritzen und Fugen in bie 
Federviehſtälle einzudrin= 
gen. Seine Lebensfähigfeit 
iſt ganz unglaublich, und 
tro feiner Kleinheit ift er, 
in die enge getrieben, ein 





eapfese mer, bes Tebf 
en Huͤhnerhund, wenn Dier 
re fer nicht gleich fcharf an- 


packt, mit empfindlichen 
Biffen in die Nafe abwehrt. Im Zorn 
ſtößt er ein kreiſchendes Kidern aus. 
Berbreitung, Aufenthalt. Mit 
Ausſchluß des hoben Nordens und bes 
Süben?. Europas kommt ber J. in unferm 
Erbteil überall und meift nicht felten 
vor, auch in Aften unter benjelben kli⸗ 


| 


matifchen Verhältnifien. Er hauſt mehr 
an Waldrändern oder in ganz baumlofen 
Gegenden als in großen Wälbern, liebt 
die Nähe menſchlicher Anfiebelungen wie 
der Steinmarbder und fledt über Winter 
gern in Heuftällen, Scheunen, Böden und 
andern geſchützten Srtlicleiten. Im 
greien lebt er in felbfigegrabenen Kleinen 
auen ober in von Fühlen oder Kanin⸗ 
Sen verlafjenen, m en Ihm Inte oder 
rockne Lage ganz glei tig ift. 
Rebenoweile Ran en. Er ähnelt in 
beiden Hinfihten den Mardern, denn er 
morbet und frißt, was er eben bewältigen 
fann, nur nicht in bem blinden Taumel, 
wie es biefe thun, fonbern fchleppt feinen 
Raub fort, um ihn zu verzehren, und er⸗ 
fcheint dann wieder. Er ftellt auch den 
Amphibien und Reptilien eifrig nach und 
macht ſich an die giftige Kreuzotter, obne 
von ihren Biſſen irgendwie nachteilige 
Tolgen zu fpüren; felbft an ben Hafen 
und da8 Kaninchen wagt er fich, verbeißt 


Iltis (gemeiner Iltis). 


Lip | fich feſt in ihrem Genick und ſaugt ihnen 


den ei aus, bis fie nach und nadı 
verenben. Nur zur Nachtzeit ift er thä⸗ 
tig. Die Ranzzeit fällt in ben Früh—⸗ 
ling, und das Weibchen beingt im April 
oder Mai 3—5 Junge, welche etwa 8 
Tage blind find und von ber Mutter, wie 
bei allen Raubtieren, mit größter Sorg- 
falt gehütet und aufgezogen werben. Der 
männliche J. kümmert ſich dagegen nicht 
um feine Nachkommenſchaft, fordern gebt 
während biefer Zeit feinen eignen Weg. 
zen und Yang. Obgleich ber 

viele fchäbliche Tiere wegräumt, fo fchä- 
bigt er doch ben Jäger wie ben Geflügel 
züchter fo empfindlich, daß feine Schomung 
ee nicht anzuraten ift. Seine Spur 
gleicht der bed Marders auffallend, zumal 
fie meift fpringend ift, doch ftellt fie ſich 
natürlich viel kürzer dar, und die Sohlen: 
ballen brüden fid infolge bünnerer Be 
baarung viel ſchärfer aus; auch ftehen bie 
Xritte jowohl der Vorder: ald Hinterläufe 
mehr nebeneinander als fchräg und ähneln 
jtellenweife ber Faͤhrte eines flüchtigen 
Hafen. Daß man foldem Nachttier nur 
anfällig mit der Flinte beifommen kann, 
iegt auf ber Hand, ebenfo, baß bie falle 
bie Hauptſache bei feiner Bertilgung fein 






muß. Am beiten dient bazu bie Klapp= 
falle und ganz bejonders in ben Ummehb: 
tungen von Geflügelhöfen, Fafanengär: 
ten ꝛc., wo er ſich fer bald fängt, da folche 
Drtlichleiten einen uniiberftehlichen Reiz 
für ihn Haben. Hat man einen J. in ber 
Falle gefangen, fo fchiebt man fie mit der 
öffneten ite in einen Sad, binbet ihn 
chnell zu und fchlägt den Kleinen Räuber 
in ihm tot, fonft geſchieht es gar leicht, daß 
er entfommt, da man niemand zumuten 
wird, das biſſige Gefchöpf mit den Hän- 
| den berauszubolen. Sind ein paar fcharfe 
|  Zedel zur Stelle und fein Schlupfwinkel 
| in der Näbe, fo kann man ihn diefen über: 
antworten. 

2) Gehrkter 3., Tigeriitis (Foetorius 
| sarmaticus Keys. et Blas.). Der Schä- 
bel (vgl. Blafius, Wirbeltiere) ift bes 
fonderd vorn an ber Nafe kürzer unb 
breiter als bei dem gemeinen %. Die 
Käörpergeſtalt ift im wefentlichen bie bes 
| gemeinen J.; nur die Größe ijt etwas ges 
ringer und ber Schwanz, ber entichieben 
über die Spite ber gerediten Hinterfüße 
binausragt,verbältnismäßig etwas länger. 
Die Behaarung ift viel berber und ftraffer, 
al beim gemeinen J. Die Körperfärbung 

ift unten dunkel, oben hell, farbig bunt, 
mit Durchicheinendem, roftfarbigem Woll- 
pelz. Die Unterfeite vom Hals an, bie 
Innenſeite der Schenkel und bie Füße 
ſchwarz. Die ganze Oberfeite vom Naden 
an, bie Rumpffeiten und Außenfeiten ber 
Schenkel braun mit mannigfaltigen und 
unregelmäßigen gnelben Fleden. Eine 
aus zwei rofigelben Flecken gebildete 
ſchiefe Längsbinde von ber Mitte des 
Halfes bis zur Schulter. Bon ber Rück⸗ 
feite der Schulter an jeberjeits eine roſt⸗ 
elbe, jchräg nad Hinten abwärt ver: 
anfende Längsbinde, bie fih nach der 
Mitte ber Seite bin in blaßgelben Flecken 
fortfeßt. An den Seiten bes Hinterförpers 
jeberfeits eine bogige, dunkel roftgelbe 
Schenkelbinde. Der Kopf. it ſchwarz. 
Die Lippen weißlich. Eine weißliche Quer: 
Binde hinter ben Augen über dem Scheitel, 
bie fich jederſeits nad) dem Ohr bin fort- 
feßt. Die Kehle roftweiglich gefledt. Die 
Ohren an ber Bafis braunſchwarz, an 
der Spite kürzer und bichter roſtweißlich 


Iltis (Tigeriltis, Frettchen). 


255 


behaart. Der Ianghaarige Schwan ifl 
oben an ber Wurzel braun und gelbbunt, 
egen bie Mitte blaßgelblich, an der Spike 
— 5*8 behaart. Im übrigen unterſcheidet 
er ſich von dem vorigen nicht und kommt 
vom ſüdðſtlichen und öftlichen Europa oft: 
wärts neben bem gemeinen J. vor. Jagd 
und Yang find diefelben wie beim ge- 
meinen J. 
3) Frettchen (Mustela furo L). Es 
unterjcheibet fi vom J. jo wenig, baß 
jelbft eine Artverfchiedenbeit kaum feſt⸗ 
qubalten ift und man e8 als einen Als 
ino der Stammart anſehen kann, wo⸗ 
für die hellroten Seher und bie weißgelb- 
liche Särbung ſprechen. Esift (nach Strabo) 
aus Afrika zuerſt nach Spanien verpflanzt 
worden, um den zur Landplage gewor⸗ 
denen Kaninchen Shranfen u fegen. Dit 
bem gemeinen J. ranzt es fruchtbar und 
fommt in Europa nirgends wilb vor, 
wird vielmehr nur als ein Käfigtier zur 
Kanindenjagb gehalten und fi üchtet, da 
es die zum Haustier erforder den Eigen: 
ſchaften wegen feiner Schläfrigfeit und 
geiftigen Leere nicht hat. Bon feinen Sin- 
Sen if nur ber Geruch ſcharf, daher bie 
kleine fleifchfarbige Nafe in jteter Bewe⸗ 
ng. Bon Geftalt ift es Tänger als ber 
& aber auch viel unbebolfener,, bält fich 
meift mit gefrümmten Rüden, vermag 
aber die engſten Kaninchenröhren zu 
durchkriechen, woraus fih fein Wert im 
Kampf gegen diefe ſchädlichen Nager er: 
gibt. Permanent verfchlafen und fehr 
tüdifch, vermag es felbit den ausgeſpro⸗ 
cheniten Naturfreund nicht zu fefieln, und 
felbft fein Pfleger mag fich vor feinen 
Bifjen hüten. Jährlich, häufig zweimal 
tanzend, bringt e8 je 5—9, etwa 14 Tage 
lang blinde Junge, bie es gelegentlich auf: 
frißt. Sie müflen nad) 4 Wochen ent: 
wöhnt und mit Milch und Semmel auf: 
gefüttert werden, weil fie bei Sreiicnab- 
rung bis gut Unbrauchbarkeit tudifch und 
biffig werden. Ab und zu gibt man ihnen 
gekochtes und nur, wenn fie in ihrer Ent- 
widelung fehr zurüdbleiben, rohes Fleifch. 
Bon einer Jagd auf biefes Tier kann na⸗ 
türlich Feine Nebe fein. Seine Verwen- 
bung bei der Kaninchenjagd ift beim Art. 
»Kaninchen« (S. 281) beichrieben. 
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4) ira (Foetorius Intreola Keys. 
et Blas., Mustela lutreola, Viverra 
Intreola Z.; Sumpfotter, Krebsotter, 
Steinhund, Dank). 


tel, bie Oberlippe ift an ber Spige, die 

ntetüppe gang 
ber Länge 50 cm, wovon 14 cm auf bie 
Rute zu rechnen find, fteht mithin zwiſchen/ 
Marder und I. Die Borderläufe And für 
ger als beim I. Er läuft nicht fehr behende 
und ettert nur wenig, (Swimmt und 
taucht bagegen fehr gewandt unb erinnert 
darin an ben Filhotter. Er gehört für 


Deutfland zu ben immerhin feltenen be 


Tieren, kommt wohl Tängs ber Oftfee und 
am einigen Gebirgsmäflern be Binnen: 
lands vor, bod; ift feine eigentliche Heiz 
mat der Often. Ex Hauft in Röhren unb 
Höhlen untertwafchener Flußufer, von ber 
nen aus er mit ganz befonberer Liebhabe 
zei ben Krebfen nadhftellt, aud, Fröfde 
unb Reptilien fängt, aber aud, Ratten 





und überhaupt wie ber I. raubt, doch nur 


Im deld flehen — Jagdbar 


fo viel er zum Fraß braucht und weniger 
bem Morden zuliebe. Im ebruar und 
min iſt die Hanzeit, mit den Jungen 
verhält es ſich wie bei den vorigen, doch 
find die Beobachtungen in Anſchung bed 
verhältnismäßig feltenen Tiers nur |pärs 
lich Wie er in feiner Geftalt mit ben 
kurzen, nur wenig aus dem Balg hervor: 
tagenben Saufcern unb überhaupt in 
Kopf und Hals fowie in ben mit Schwimm 
häuten verfehenen Zehen bem Dtter, im 
übrigen ben Marbern und dltiſſen 

fo fteht er auch in feiner % weile zwi⸗ 


'ebenjahr, ba er body meift ein. Rau alt 





n; f. Seldpupn (E. 175). 

‚gt man vom Auerhahn, 

m Balzen aufhört. 
—2 Zeichen des 

sell, ©. 8). 

8, ein gerechteß Zeichen 

. &elwiß, €. 8). 

be Roprbommel), ı. 


w. Rolf. 
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ac (Eichelgäger), f. daher D. 

jagd als Handlung ift das Ge 
ſchaft des Jägers 1. d); 3. als Sache, 
die Befugnis zu ihrer Ausübung auf 
eignem ober frembem Grund und Boben. 
Die 3. kann fomit Eigentum fein, der 
BVeſig aber nur bucch ihre Ausübung be⸗ 
ſchafft werben. Die J. auf bie verſchiede⸗ 
nen Wilbarten if bei jeber einzelnen, for 
weit es nötig ift, befchrieben. 
adart. Da bie Art, dem Wild nach⸗ 





auftellen, ſich nach deſſen Gewohnheiten 


und Eigentũmlichkeiten ſowie auch nad 
den berechtigten —— auf Je 
nuß zu richten hat, jo ift fie unter fich ſeht 
berfaleden, Einer zieht bie Virſch vor, 
ein anbree den Anfig, ein dritter jagt Tier 
ber zu Pferd, ein vierter vom virſchwagen 
herab; dem einen Wild ift beſſer auf biefe, 
dem andern auf anbre Art beizufommen, 
dies find eben Jagdarten. 

Jagdbar heißt ein wildes Tier, wenn 
es zu denen gehört, bie nach Geſetz oder 
‚Hertommen ber Erbeutung bes Jagers 





anheimfallen und 3. B. in ben Kagborb- 
nungen unter —8R aufgeführt ſind. 
Raubtiere gehören zwar zum freien Tier⸗ 
fang, inbefjen darf niemand behufs ihrer 
Erlegung fremdes Eigentum ohne Erlaub: 
nis betreten, und injofern gehören auch 
fie g den jagdbaren Tieren. 

im Edelwild wird unterſchieden zwi⸗ 
fhen j. gering j., ſtark j. und nicht j. 
Jagbbare ie: de müſſen Kronenhirſche, 
alſo mindeſtens Zwölfender ſein, und 
zwar heißt ein ſolcher »j. vom erſten 
Kopfe ꝛc. Gering (oder ſchlecht) j. find 
Edelhirſche, welche zehn Enden tragen; 
nicht j. ſind die vom Achter abwärts, und 
ſtark j. nennt man bisweilen beſonders 
ſtarke Hirſche. 

Jagddienſte (Sagbironen). Der 
Grundbeſitz, namentlich ber fogen. »Flei- 
nen Leutee, war früher mit verfchiebenen 
Verpflichtungen belaftet, zu denen auch 
bie J. gehörten. Diefe Leute mußten dem⸗ 
nach entweder Treiberdienfte thun, ober 
die Jagdtücher anfahren, bewachen, agb: 
hunde füttern und beherbergen, das Wild 
. bon ber Strede abfahren 2c. Dieſe Dienft- 
leiſtungen find in neuefler Zeit teils er- 

laſſen, teils abgelöſt. 

Jagdeigentum, die Befugnis, auf eig⸗ 
nem oder zu dieſem Zwed gepachtetem 
Grund und Boden bie Jagd zum eignen 
Vorteil auszuüben. Erftredt fich dieſe 
Befugnis auf alle Jagdtiere, fo ift volles 
J. andernfalls befchränftes vorhanden. 

Jagdeinteilung. Im allgemeinen teilt 
man die Jagd ein in hohe und niebere, 
auch inhohe, mittlere und niedere, 
nofürmen ud Honegagd Mitteljagb 
und Niederjagd jagt. Dieſe Einteilung 
hatte in frühern Zeiten, wo die Jagd noch 

egal war, mehr Bedeutung al? jebt, war 
aber durchaus willfürlichen Hefprungs, 
denn wenn der oberite Jagdherr an der 

u ober dem Geſchmack eines Jagdtiers 

Gefallen fand, ſo nahm er deſſen Jagd 

einfach für ſich in Beſchlag, wodurch es 

ber hohen Jagd einverleibt war. Daher 
kommt es, baß die Einteilung in den ver: 
ſchiedenen Ländern voneinander abweicht. 

Wo die Jagd nur in hohe und niebere 

eingeteilt wird, gilt die im Folgenden ge- 

gebene Einteilung. 
Jagd. 


Sagddienfte — Jagderöffnung. 
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L Gebe Jaga. 
A, Bom Haarwilb: 1) Rotwild: 
a Hochrotwild: Hirſche, Stüde Wild, 
Hirſchkälber, Wihdkälber (edel). 
b. Niederrotwild: Rehböcke, Ricken, Reh⸗ 
kälber (edel). 

2) Damwild: Damhirſche, Damtiere, Dam⸗ 
hirſchkälber, Damwildkälber (edel). 

8) Schwarzwild: Bären, wilde Sauen (edel). 

4) Raubtiere: Luchſe, Wölfe (unebel). 

B. Bom Federwild: 

Schwäne, Zrappen, Kraniche, Auerhähne und 
Auerhennen, Faſanhähne und Faſanhennen, Birk⸗ 
hähne und Birkhennen, Haſelhähne und Hajel- 
hennen, große Brachvögel (edel). 

Reiher, Adler, Uhu, Edelfalken, Habicht, Sper⸗ 
ber (edel). 

IL Niedere Jagb. 
A. Vom Haarwild: 

Haſe, Biber, Eichhörnchen (edel). 
B. Bom Federwild: 

Alles bei I. nicht genannte, edel. Alles Raub- 
zeug, Haar» oder Federwild, mit Ausſchluß des 
bei J. genannten, unedel. 

Wo Mitteljagb gilt, gebören zu 
ibr: Rehböcke, Riden, Rebfälber, Sauen 
von jeder Stärke, Wölfe, Birfwild, Hajel- 
wild, große Brachvögel. Im übrigen gilt 
die vorige Einteilung. 

Jagdequipage, der Inbegriff aller zur 
Jagd chBeigen Requifiten, mit Einſchluß 
ber Pferde und Hunde; Immobilien gehö⸗ 
ven nicht dazu. 

Jagderöffuung, der vom Jäger ſehn⸗ 
lichſt erwartete Zeitpunft, von welchem ab 
bie Jagd auf gewilje Wildgattungen aus: 

eübt werden darf, und mit welchem alfo 

ie Schonzeit für dieſelben beendet ift. 
Um bem Sagen des Wildes zur Fortpflan- 
zungs⸗ und zu ber Zeit vorzubeugen, too 
es wenig ober gar nicht nubbar ift, find 
in ben verjchiedenen Ländern gewille Zei- 
ten (Schonzeiten) feitgefebt, während 
welcher eine gewiſſe Wildart nicht gejagt 
werden darf; welche Wichtigkeit paſſende 
Schonzeiten und energifche Überwachung 
berjelben für die Pflege der Jagd heben, 
bürfte von felbit einleuchten. Daher gehen 
Länder wie bie Schweiz, Schweden und 
Norwegen, die früher gute" Wildftände 
hatten, in biefen immer mehr und mehr 
urück, teil weil fie die worhandenen 

chongefege zu wenig überwachen, teils 

17 


258 


J 


Jagdfalten — Jagdgeſchichte (Uraufänge). 


ger line haben. Raubtiere und jenflige mäßig) nennt man das Aufireten unb 
Gemeinwohl f i ã 


man neuerbi 


—— gei 
en ithologifchen Sin 
‚im om n 
bie norbifchen (ber ielänbifche, 
reſp. grönländifdye und der norwegiſche 
Falco candicans und gyrfalco); bezüg- 
li ber Jagd jedoch verfteht man unter J. 
biejenigen Fallen, welche bei der Fal⸗ 
fenjagb verwendet wurben, alſo außer den 
vorigen befonders ben Wanberfalfen, Sa⸗ 
a sine ae Hedre J. ehe wo 
agdfolge, t eines Jagdeigen⸗ 
tümers, auf feinem Grund und Boden 
angeſchofſenes Wild über fremde Grenze 
hinaus zu verfolgen, bezieht ſich aber nur 
auf Hochwild. Es beſtehen zwar in ben 
ann —— ———— Vor⸗ 
riften, do in den meiften Fällen 
Kr — dem Inhaber desjenigen an⸗ 


er Fucht ſich gewendet bat, von bem An 
fhuß binnen 24 Stunden Nachricht zu 
geben. Infolge mancher Unzuträglichkei- 
ten ift die J. in vielen Ländern geſetzlich 
war aufgehoben, befteht aber auf gegen: 
eitigem und ſehr empfehlenswertem Ab⸗ 
fommen von yunhnadbarn noch Ruf 
wobei gewöhnlich bie Bebingung geft 
ift, daß der Jagende den Nachbar ober befe 
fen Beamten von dem Ereignis in Kennt- 
nis ſetzt und auffordert, fih an derNachſuche 
(Nachfolge) des kranken Wildes zu betei- 
tigen, Darf der Jagenbe die Grenze allein 
überfchreiten, fo fol er den Schweißhund 
nur am Riemen arbeiten und ihn nie= 
mals verloren fuchen laſſen; barf er dies 
nicht, fo ſteht ihm frei, nach Ablegung des 
Hundes und Gewehrs allein einige hun⸗ 
bert Schritt über Die Grenze hinaus ber 
“ Franken Fährte zu folgen, um ſich von 
dem Grade bed Krankſeins zu überzeugen. 
Das in nicht ferner Zeit zu erwartende 
allgemeine deutſche Jagdgeſetz wird auch 
bier Klärung verichaffen. 

agd, franzöfiſche, ſ.v.w. Parforcejagd. 

agdfronen, |. Jagbdienfte. 

agdgerecht (iagdmäßig, jäger: 


däbliche Tiere, zu welch | Berfahren 
das Sch 


4 Neviers, wohin das Wild auf | erft 


‚wie e die 


Gerechtigfeiten, ift 
fervitut wohl fat überall abgelöfl oder 
gehoben. Die nis auf frem- 
dem Grund unb Boden wird jet nur 
durch Zeitpacht erworben und ift fein Recht 
im Sinn ber frühern Berechtigungen. 
Jagbgeiäilte, Die Entwidelungs- 
gelichte ber Jagd führt uns bis auf die 
tanfänge ber menſchlichen Geſellſchaft 
zurüd; bie Griftenz des Menfchen ſtand 
in unzertrennlihftem Zufammenhang mit 
ber Jagd, { chte allein bie 
ere. Nicht das Rahrungsbebürfnis 
regte den Menſchen zur Jagd an, ſondern 
bie fich gebieterifch aufbrängende Frage: 
entweber er ober bas Wild; beibe Tonnten 
leichberechtigt nicht nebeneinander be: 
ehen, eins mußte dem anbern weichen 
oder fih ihm unterwerfen; Tiere 
das letztere thaten und fich bem Menſchen 
anfchmiegten, bie nahm er auf und pfl 
fie, die fi) ihm wiberfeßten, mußte er be- 
fümpfen, unb von ber Zeit an haben wir 
bie Begriffe von Wild und Jagd. 
% Ber 


raufänge ber Jagd. 

Es leuchtet ein, daß fich ber Menſch zu: 
erft gegen das wehrhafte Wild zu wenden 
hatte, welches ihm an Törperlichen Keräf 
ten überlegen war unb ihn am Leben 
mit Waffen bedrohte, die ihm die Natur 
verfagt hatte; er konnte mit ber Fanfl 
nicht dem Horn des Büffels, der Brante 
bed Bären, dem Hauer des Schwein ent- 
gepertteeten; er mußte fih Fünftlide 

affen beſchaffen, Durch deren Hilfe er 
ebenſo ſtoßen, ſchlagen und Bauen konnte 
wie jene Tiere, und ſo entſproſſen ſeinem 
Geiſte der Speer, die Keule, der Stein⸗ 
meißel und aus dem Gefühl der tür: 
perlichen Tiberlegenbeit jener Tiere nad 





und nad) die Schußwaffen, mit denen 
er fie verderben fonnte, ohne immer gend: 
tigt zu fein, fich ihrer gefährlihen unmit- 
telbaren Nähe auszufegen, anderfeits ber 
ihm überlegenen Geſchwindigkeit ein ſchnel⸗ 
les Ziel zu bereiten. Es waren mithin die 
Männer, welche ſich im Kampf mit den 
reißenden Tieren außzeichneten, Wohltbä- 
ter ihrer Mitmenſchen, und daß fie und 
als Heroen überliefert worben find, beweift 
die Dankbarkeit und Verehrung, welche 
man für ihre aufopfernden Thaten em⸗ 
pfand. Und wer möchte ihnen auch die 
vollfte Bewunderung verfagen? Wir brau⸗ 
chen nicht bis auf das mythiſche Heroen⸗ 
tum zurückzugehen, betrachten wir einen 
Jäger zur De Karls d. Gr. und noch 
manches Jahrhundert nachher, wie er mit 
einen Zagbipieß, einer Keule und noch 
früher mit fleinernen Waffen dem Auer: 
ochfen, Bären ober Keiler zu Leibe ging, 
jo müflen wir über diefen Deut ſtaunen; 
mögen immerhin ſcharfe Hunde ihm zur 
Seite geflanden haben, audy uns fleben 
fie zur Verfügung, und doch werben fi 
wenige finden troß ber vortrefflichen Waf⸗ 
fen der Sebtzeit, den Zweifampf mit fol- 
chem Wild aufzunehmen. 

Se unvollliommener bie Waffen waren, 
befto größer mußte die Geſchicklichkeit, deſto 
unerjchütterlicher der von eiferner Kraft 
getragene Mut fein. Der Jäger war ge: 

wungen, alle feine Verſtandeskräfte zu- 
Eummenzunehmen, die Tiere auf das ein 

ehenbfte zu beobachten, um aus ihren 
Schwächen Vorteil zu ziehen; nur auf die⸗ 
fem Weg durfte er hoffen, fie zu beherr- 
ſchen, und biefen Beobachtungen erwuchs 
die Jagdwiſſenſchaft. Nachdem die ge- 
fahrlichen Tiere mehr verdrängt und be- 
wungen waren, konnte man an frieb- 
Tichere, rubigere Beftrebungen benfen; e8 
war nicht mehr erforberlich, daß bie über- 
wiegenbe Mehrzahl der Männer der Jagd 
oblag, daher wandten fich viele dem 
Aderbau und ber Viehzucht zu und über: 
Tiefen den Schuß ihrer Arbeiten denjeni- 
gen, welche zu weiterm Kämpfen und 
Ringen ſich berufen fühlten, und da ſich 
der Schwächere und Friedliebende ſtets 
gern bem Wehrhaften unterordnet, fo 
war biefem die Herrichaft naturgemäß 
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geboten, und dehnen wir Died vom Indivi⸗ 
uum auf ganze Völker aus, fo liegt nabe, 
daß wehrbafte Jägervölker die Botmäßig- 
teit über ſolche erringen mußten, bie es 
eben nicht waren. Die Jagd war und ift 
bie Bflanzfchule des Kriegers. 

Die Jäger deßs Witertumb. 

Über die JagbimAltertum gibt und 
Xenophon Aufichluß, dem wir entnehmen, 
daß bie alten Griechen in der Jagd auf 
das Wild, welches wir heute noch jagen, 
ſchon bedeutende Erfahrungen und Kennt: 
niſſe hatten. Sie jagten mit Pfeil und Bo- 

en, unterflüßt von außerorbentlich ſchnel⸗ 
en — aber zu Fuß, wie uns die 
Verſinnbildlichung der Jagd, die antike 
Artemis, identiſch mit der römiſchen Diana, 
zeigt; fie verſtanden ſich aufSchlingen, Netze 
und Fallen, und da ihren unvollkommenen 
Schichwaffen der fliegende Vogel doch nur 
verhältnismäßig wenig zugänglich blieb, 
jo machten fie fich die fchnellen Falken 
bienfibar und fingen mit ihrer Hilfe das 
— und zwar dergeſtalt, daß ſie die 
aubvögel über Büſchen, Hecken ꝛc. flat⸗ 
tern ließen und dabei die vor Schreck wie 
gebannten Vögel erſchlugen oder fingen 
oder von Hunden greifen ließen. Neben 
den leichten Windhunden, deren Vaterland 
offenbar der Oſten iſt, hatten die Griechen 
einen ſchwerern, unſern Wildbodenhanden 
ähnlichen Schlag, und bie ſchweren Hatz⸗ 
hunde, deren Herodot erwähnt, werden 
wahrjcheinlich den jetzigen tibetanifchen 
Doggen nabe verwandt gewejen fein. Bei 
ber einförmigen Gleichartigfeit der Waf- 
fen fonnten fi die Sagbmethoben der 
Völker des Altertum nur wenig vonein- 
ander unterjcheiden, und daß Reitervölfer 
auf ihren weiten Ebenen, reſp. Steppen 
die Jagd bejonderd zu Pferd ausübten, 
ift zu natürlich, um bejonderö hervor- 
ehoben zu werden; auf ihren ſchnellen 
ferden jagten fie hinter den noch fchnel- 
lern Hunden ber, und da auch dieſen die 
flüchtige Antilope bei weitem Vorſprung 
oft unerreichbar blieb, jo warfen fie auf 
dieſe den pfeilfchnellen Falken, welcher fie 
einholte, blendete und ber nachflürnenden 
Sogb leichteres Spiel verfchaffte. 
nter ben in Mittel» und Wefteuropa 
wohnenden Völferfchaften zeichneten fich 
17* 
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die Gallier durch befondere Jagdleiden- 
ken vorafgfiße Dunbe, weite fie mi 
g em 

den Bölfern des 
und Cäfar erzählt in feinen Kommenta⸗ 
rien, wie fehr fie fi) in der Befämpfung 
des furditbaren wilden Stiers auszeich⸗ 
neten, deſſen Hörner als wertvolle Tro⸗ 
phäen ſich von Generation zu Generation 
vererbien und ebenjo beim Gelag als 
Zrinfgefäß dienten wie in Zeiten ber 
Not und Sefahr als Signalhorn oder 
»fchmetternde Kriegsbrommete« nach un⸗ 
fern Begriffen. Während die Gallier in 
ihrem ſchon Fultiviertern Land ſich bes 
Noffes zur Jagd bedienten, kannten bie 
en In klin 

ercyn ieſe ſo erhebliche 
hi. noch nicht; ihre Pferde waren 
teils pi ſchwach, aljo wenig brauchbar, 
teils legte wohl auch ber dichte Wald dem 
iger zu Pferd jehr erhebliche Schwierig- 
eiten entgegen. &rft als der Aderbau 
mehr und mehr um fidh griff und die von 
ben Römern eingeführten ftarfen Pferbe 
Anwendung fanden, benußte fie der Ger: 
mane zur Jagd, wobei er ein langes 
Schwert führte, während feine urfprüng- 
lien Jagdwaffen nur aus Lanze, Wurf: 
I: urzem Schwert und boldyartigem 
Meſſer beitanden. Bo und Pfeile 
lernte er erft durch die Völkerwande⸗ 
rung von den Afiaten kennen, bei wel- 
chen er auch zuerſt die Beizvögel ſah, in 
welcher Jagd die Mongolen Vorzüg- 
liches leiſteten; führte doch Attila auf ſei⸗ 
nem Feldzeichen einen Raubvogel mit der 
Unterſchrift Astur. Gewiß war auch ber 
Deutiche der Jagd mit Leib und Seele 
ergeben, zumal er aus ihr den größten 
Teil feiner Lebensbebürfniffe entnahm; 
aber weniger beweglich und Iangjamern 
Temperaments, jagte er boch mehr aus 
Leibes Nahrung und Notburft als aus 
Paſſion, und wenn Vorrat vorhanden war, 
Kette er ber Ruhe. Nur der Freie Tebte ber 

agd, ber geringe Aderbau ſowie die Vieh- 
zucht lagen ben Weibern und Sklaven ob. 

Die Jagd im Mittelalter. 

Solange die Jagd das unbeftrittene 
Recht jedes freien, zum Waffentragen be⸗ 
fugten Mannes war, darf man fie als in 


Dflens austaufchten, |t 
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betrachten. Mit 
Karl d. Sr. fingen jedoch allmählich Be⸗ 
b zu madyen, 


ch ch 
Regal beanſpruchten, ſo daß ſchließlich 
ie Jagd nur in den Hänben der Gro 
verblieb, und da fie en des großen 
Umfangs diefer Regale die Eingriffe an⸗ 
brer nur fchwer Tontrollieren konnten, fo 
belegten fie aus diefem Grund wie aud 
aus Eiferfucht erftere mit fo graufamen 
Strafen und entflammten gerade badurdh 
bie Leidenſchaft zu fo verberblicher Glut, 
baß die Zagd, welche bisher als ein Segen 
und Schuß betrachtet wurbe, zuw fluch⸗ 
würdigen Zankapfel herabſank. Je nach 
Bedürfnis oder Jagdliebhaberei reſervier⸗ 
ten die Großen gewiſſe Wildarten als aus: 
nike Jagdobjekte für fi, woraus 
bie Jagd der Hohen und Niedern 
entwidelte oder, wie wir e8 jebt nennen, 
die hohe und niedere Jagd, und ba 
Bebürfnis und Geſchmackſsrichtung von 
jeher verſchieden waren, fo ift noch Heute 
bie hohe und niebere Jagd in verfchiebe 
nen Rändern voneinander abweichend. 
Die gewöhnliche Annahme, daß Deutſch⸗ 
land zu jenen Zeiten »voll von Wild 
aller Art« gerelen ſei, ift durchaus irr⸗ 
tümlich. Die vielen Raubtiere einer⸗ 
ſeits ſowie die gänzliche Nichtbeachtung 
einer gewiſſen Schonzeit, endlich das Be⸗ 
dürfnis nach Wildbret beanſpruchten ſo 
viel Wild, daß es keineswegs mehr häu⸗ 
fig, vielmehr bie Sage nach unjerm 
Ausdrud nur fehr mäßig war, baber 
auch die barbariihen Strafen für unbe 
fugtes Jagen. Unter den Jagdtieren 
ftand der Auerochs obenan, deſſen Saab 
als höchſte Ehre galt. Das alemanniihe 
Geſetz erwähnt ber Leithunde, Spür- und | 
Hebhunde, deren man ſich dabei fo be 
diente, daß man ben Stier mit bem erftern 
auffuchte, mit ben andern aufjagte und, 
nachdem fie ihn geſtellt hatten, mit ben 





ſchweren Hetzhunden jo anſetzte, daß ber 
Jaͤger feinen Wurfipieß anbringen und 
den kranken Stier mit Schwert ober Spieß 
abfangen konnte. Auch fing man ihn in 
dazu eingerichteten Gattern, wohin er von 
einer zahmen Auerkuh gelodt wurde. Ob 
man —— kannte, iſt nicht erwie⸗ 
ſen. Jagbdtücher kamen erſt unter Karl 
d. Gr. auf, und man umſtellte mit ihnen 
ſo große Diſtrikte, daß einige Dutzend be⸗ 
ritiener Jäger Raum genug hatten, mit 
den Hunden das einge —**— Wild zu 
jagen und das feſtgemachte abzufangen. 
Mit dem 9. Jahrh. ſcheint der Auerochs 
in Mitteleuropa ſchon verſchwunden und 
der grimme Elch (Schelo oder Jelo) ſchon 
ſelten geworden zu fein, denn Karl b. Gr. 
bejchtänfte feine Jagd ſchon ausschließlich 
aufden Ebelhirich, der nunmehr die oberſte 
Stelle einnahm, und jagte ihn nur wäh: 
rend der Forftzeit mit jeh8 Hunden, wos 
ber die erfien Spuren einer Schon⸗ 
zeit fich herleiten. Da in bem Kapitulare 
Karlsd. Gr. die Hege der Faſanen und Felb- 


hühner beſonders und zuerſt empfohlen | ft 


wird, fo ift anzunehmen, baß er fie in fein 
Reich verpflanzte; wahricheinlich wurden 
fie aber wie Haustiere gehalten. Über bie 
Jagd auf das übrige eB ve Wild läßt ſich 
nichts Beſonderes berichten; Rehe waren 
fider nur felten, ber Hafe galt als koſtba⸗ 
res Wildbret, zumal er felten war, dagegen 
blühte die Jagd pw das Wildſchwein, wel- 
ches mit Hunden gehetzt und mit dem Spieß 
abgefangen wurde. Der Bär war ein edles 
Wild, teils der Jagd, teils des Wildbrets 


wegen; er wurde mit ſchweren Hunden 


gehegt, worauf er, feitgemacht, dem Jagd⸗ 
ſpieß unterlag oder mit Keulen totgejchla= 
gen oder aud) im Winterlager ausgeräus 
chert, auch endlich in Fanggruben gefan- 
en und erlegt wurbe. Wölfe und niebered 
Paubzeug durften die Bauern erlegen, 
Biber gehörten zum Regal, diefe und die 
Fiſchottern wurden mit eigens Darauf dreſ⸗ 
terten Hunden, ähnlich unfern Dtter- 
bunden, von Sägern erlegt, die daraus 
einen befondern Beruf machten. 

Mit der Einwanderung ber Sachen in 
England verpflanzte fich die deutſche Jagd 
dorthin, wurde von den Normannen mit 
größter Leidenſchaft, gleichzeitig aber auch 
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folder Barbarei gehest, daß niemand feine 
Srundftüde umzaͤunen burfte, vorhandene 
Bewehrungen nichergeriflen wurden, um 
dem Wild möglichft viel Ajung zugänglich 
zu machen, unb niemand das Wild auch 
nur beunrubigen burfte, ja in Frankreich, 
wo ganz gleiche Verhältniffe waren, nicht 
einmal die Wölfe, deren Jagd lange % 
Regal war und von bazu beftellten Jä⸗ 
ern außgeübt wurde, wenn und wo ber 
önig nicht ſelbſt hinkommen Tonnte oder 
mochte, die dann in feinem Namen jag- 
ten, babei aber auch die größten Erpreſ⸗ 
fungen begingen, fich einquartierten und 
berpflegen ließen, wo es ihnen gefiel. 
Das Feberwild wurde faft ausschließlich 
mit allen gebeigt, unb wir haben die Blüte 
diefer Sagbmethode in dem Art. Edelfal⸗ 
kene kurz zu ſchildern verfucht. Die Jagd⸗ 
luſt war die nobelſte Paſſion, die höchſte 
Ausbildung in der Jagdwiſſenſchaft die 
höchſte Tugend des Regenten, dem die Re⸗ 
gierungsſorgen noch wenig Kummer mach⸗ 
ten; daß feine Vaſallen ihm mit Begei⸗ 
erung nachſtrebten, lag nahe. 
Daß »geldne Zeitalter« ber Jagd. 

Wie inı vorftehenden gefchildert, blie: 
ben die Sagdverhältnifie fich jahrhunderte- 
lang glei), und möge man immerhin mit 
allem Recht ihren Wendepunkt auf die Er: 
findung bes Schießpulvers zurüd: 
führen, fo blieben fie doch noch lange Zeit 
diefelben, bis fich da8 Teuergewehr auf der 
Jagd geltend machte. Der Dreißigjäh— 
tige Krieg entuölferte ganze Landitriche, 
vermwültete fie zu Einöden und brachte da, 
100 er befonbers wütete, vom eßbaren Wild 
befonder8 das Hoch: und Rehwild auf 
nicht3 herab, während Wölfe und andre 
Raubzeug fich in erfchredender Weiſe ver- 
mebrten. Wie langſam foldde Wunden 
heilten, zeigt die Geſchichte und als Spe⸗ 
gietität die der Jagd, denn niemals war 

er Wildftand in Deutſchland Fläglicher 
ala nach dem Schluß jenes fchredlichen 
Kriegs. Erft im 18. Jahrh. fehen wir ihn 
wieder aufblüben und mit diefer Neue- 
rung ber Dinge auch einen ganz andern 
Jäger. An die Stelle von Pfeil und Bo: 
gen, Armbruft, Wurffpieß und Schwert 
iſt das Feue rrohr getreten, welches feine _ 
verberblichen Sefäofe auf weitere Ent- 


ı 
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fernung als bisher ficher fenbet, den Zwei⸗ | rollt werben und, dank den Reifröden, ihren 

fanıpf mit dem Wild nicht unumgänglich | Kavalieren mand i 

notwendig, ben Jãger aber felbfländig] Verweilen wir bei dieſen Bildern, denn 

macht, denn die Kugelblichfe enthebt ihn | fie zeigen und das »goldne Zei ber 

von ber NRotwendigfeit, auf die Hilfelei- | Jagd, die Jagd in ihrer höchſten Blüte!« 

flung andrer zu rechnen, fie macht ihn | yorjchen wir ben Berhältnifien jener Pe 

—— Se ine mene Ge: | nahe, ——— 
⸗ a 

ftalt, en welher bie | mit demf befomnien 


Fährte des Franken Wildes verfolgt und 
diefes ſtellt, bis ber Jäger ihm ben tödlichen 
Fang beibringen kann; wir 

ſehen äger mit einem dem vorigen ähn⸗ 
lihen, dem Leithund, zu Holze ziehen, 
ihnen bie gährte des Hirſches mar⸗ 


das Wild Hin und ber, nachdem fie die 
ſchweren Tücher herangefahren und auf- 
peitei haben; eine Menge von »Jagdbe⸗ 
ienten« bemüht fi), die Ordnung auf 
recht zu erhalten, aber fie tragen merk⸗ 
würdigerweije Jagbftöde in ben Händen 
fat ber Gewehre und drängen mit diefen 
3 Wild zurüd, welches etwa Miene 
macht durchzubrechen. In großen, reihen: 
weile aufgejahrenen Kaſten fteden ſtarke 
Keiler, einer nach dem andern wird ein- 
ein berausgeftoßen, von Hetzhunden fo- 
In gebedt und Sereniffimus reitet nad) 
em Takt einer Orcheftermufif hinter einem 
Schirm hervor, gefolgt von Kavalieren, 
fängt das ausgehobene Schwein unter 
dem Zuruf zahlreicher Zuſchauer ab und 
aloppiert hinter den Schirm zurüd‘, um 
emnächit zu demfelben Zweck wieber zu 
ericheinen. Wir hören Inute Stimmen von 
Damen und Herren, vermifcht mit dem 
Klagen gequälter Hafen, dem ſtöhnenden 
Kedern von Füchfen, und ſehen, wie fie 
fih beim Hafen: und Fuchsprellen 
ergögen und die Damen zum Abfchluß des 
fies von plöglich losgelaſſenen Friſch⸗ 
ingen und Überläufern in den Sand ge- 


dar, | dert® bis zur frampöfifchen 


verbient wie bie »gute alte Zeit« über- 
haupt, von der eigentlich niemand weiß, 
wann fie Dagewefen ift, und bie, wenn mar 
fie fonflatiert zu haben vermeint, von nic 
mand zurüdgewünfcht werden bürfte. Die 


Ite, vermittelte 

tifchen Berhältnifie des vorigen Jahrhun⸗ 
ben ben meiſten Regenten hen 

mei wenig zu den⸗ 
Ten, fie waren unumſchrãnkte —2 in 
ihren Ländern und über die Kräfte ihrer 
Untertbanen; von Frankreich herüber, wo 
bie Jagb mit großem Gepränge betrieben 
wurde, erflangen bie maßgebenben Töne, 
denen man ben entfprechenden Wiberhall 
nicht ſchuldig bleiben zu jollen glaubte, und 


fo überbot man in weibmännijchem 
Luxus von Land zu Land. Die Höfe kann⸗ 
ten eben feine andern Feftlichkeiten als die 


Jagd; fie war die Nachfolgerin ber Tur⸗ 
niere aus der Ritterzeit, unb wie früber 
feine Vermählung ohne foldhe denkbar 
war, fo fpäter nicht ohne Jagd und na⸗ 
türlich (wie in Deutfchland) nicht ohne 
Tücher, weil fih fo der Prunk mehr lokali⸗ 
fieren ließ, daher derName Feftinjagen. 
Höhere wiſſenſchaftliche Genüſſe kannte 
man nicht, das Schauſpiel oder richtiger 
die Komödie Tag noch in den Windeln, der 
harmonifchte Klang jener Zeiten war das 
Geheul der Hagen mit obligater Begleitung 
ber Flügelhörner und Halbmonde, und die 
Damen waren bem DVienfte St. Huberti 
ebenfo ergeben wie die Männer, zumal fie 
ihnen Gelegenheit zu den pifanteften und 
aufregenditen >Nenfontres« mit biejen 
bot. Man nahm damals ja vieles nicht 
genau, am wenigften aber von ber Leiden⸗ 
ſchaft des Augenblids getragene Ausſchrei⸗ 
tungen; wer hätte Kläger fein wollen ?! — 
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feine Stimme wäre wirtungälo verſchol⸗ 
len wie bie eines Predigers in der Wüſte! 
Laflen wir einige Epijoben aus der 
oldnen Jagdzeit folgen, bie wir den 
——— jener Beil entnehmen. 
„Als Friedrich Auguft, Kron⸗ u. Kurprinz 
von Bohlen und Sachen, 1719 zu Dres» 
den fein höchiiglängendes Beilager mit der 
Öfterreichiichen Prinzeffin Maria Joſepha 
feierte, warb am 6. Sept. im Sagbhaufe 
alle nöthige Anftalt zu einem Kampfiagen 
gemacht und Fam Ihre Piajenät der Kö⸗ 
mg um 12 Uhr in einem fchlecäten Kleibe, 
worauf aber bie Knöpfe Diamanten waren, 
eritten, ba inzwiſchen fchon mehr als 
Menſchen zuzufehen da waren und 

fi) auch alle wohl Iogirt Hatten. Um 1 
Uhr kam ber Fönigliche Prinz und um halb 
2 Uhr die Prinzeſſin, —8 zum Kampf⸗ 
jagen geblaſen und nachfolgende Thiere 
herausgelaſſen wurden: Erſtlich kamen 
zween große Pohlniſche Ochſen, denen 
ſolgte ein kleiner Landochſe, nach dieſem 
ein ſchön Pferd, ſo gleich anfangs von 
dem Auerochſen hart verwundet wurden; 
denen folgte eine Löwin, ein Panterthier, 
ein Löwe, ein Pavian, 5 Bäre, 7 wilde 
Schweine. Die Thiere thaten einander 
wenig und machten die Bäre im Waſſer 
die beſte Luſt, welche ein Schwein, ſo bleſ⸗ 
war, halb verzehret. Der Löwe zer⸗ 

te auch eins. Sonſt haben die übrigen 
iere einander nicht viel Leid gethan. 
Bon dieſen erwähnten Thieren haben die 
Prinzeſſin drey Schweine und den Reſt 
der König, wie audy der Prinz einen 
Bären niedergefchoffen. Um 4 Uhr ritte 
3 M. der König mit dem ganzen Hofe 
zurück, um 6 Uhr ward eine Italieniſche 
Komödie geipielt, welche bis 9 Uhr wäh: 
tete. Den 26. Sept. um 2 Uhr begaben 
ſich die ſämmtlichen höchften Herrichaften 
mein artig erbauetes Jagdhaus; hebeten 
über 200 Hafen, nöthigten hiernächſt 4 
Striche und einen Bären von hohen Fel- 
ſen berumterzufpringen, jagten und er: 
ſchoſſen auch zwifchen ben Steinfelfen bie 
in ben auögeftellten Neben und Jagd: 
tühern zufammengetriebenen Hirſche bis 
Uhr... .. Nach geendigtem Jagen wurde 
eine franzöfifche Komödie gejpielt, her: 
nah die Illumination angezündet 2c.« 


‘ 
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erner wird von einer folchen Feſtlichkeit 
berichtet: »Den Anfang der blutigen Feſt⸗ 
lichkeit machte — eine Hafenjagd. Über 200 
Lampen ftarben zur Berberrlihung des 
Tages auf dem Bett der Ehre (?). Dann 
begann bas Sprengfagen mit 16 Hirichen 
unb einem Bären. Der ftärkfle der eritern 
war nach der Berficherung bes Herrn 
Oberlanbjägermeifterd v. Erbmannsdorf, 
welcher ben Neuvermählten eine Art von 
Genealogie ber Jagdopfer vorlegte, ber 
ältefte Bewohner des Boyſenwaldes in ber 
Poſſendorfer Gegend, der Bär aber ber 
einzige Überreft von fünf feiner Brüber, 
weldhe in bem Sampfjagen im Jäger⸗ 
hof gefallen waren. Die ganze Gegend 
auf den Felſen über der Bujchmühle 
und dem Hegereiter war mit Neben und 
Jagdſchirmen umftellt und alle Anhöhen 
längs bem Abgrund bis nach ber Ge- 
end des Windsbergs mit Bauern be- 
Bet, welche das Wild abhalten mußten 
ins Thal zu entkommen, weil alle nur 
darauf ankam, ben Endpunft der Jagd 
auf die Felfen zu beichränfen, an deren 
Fuß der Dianentempel fand. Aus die 
ſem ſchoſſen nämlich die höchſten Herr: 
[heiten nad) ven Hirſchen, ſobald fich 
ieſe, von Menſchen und Hunden ge— 
trieben, auf den Felſſenſpitzen zeigten. 
Die meiften verfuchten, wenn fie den Ab⸗ 
grund erblidten, mit Gewalt den Rüd: 
weg und firebten dann, wenn Treiber und 
Hunde ihnen jenen abfchnitten, wenig: 
ftens fih in den Schluchten zu verbergen, 
welche jene Felſenkette —— wo 
ſie aber bald durch wiederholte Schüſſe 
aus dem Jagdpavillon das Ende ihrer 
Todesangſt fanden. Vier Hirſche wagten 
den ungeheuren Sprung in die Weißeritz. 
Drei davon zone aber zu furz, zer: 
ichmetterten ih an ben Felſen und jan- 
ten tot in den Fluß. Der vierte erreichte 
glüdlich den Waſſerſpiegel, ſchwamm durch 
die damals ziemlich tiefe Weißeritz und 
entkam über die Dölzſchener Anhöhen, 
denn die hohen Schützen waren über ſein 
Wagſtück ſo erſtaunt, daß ſie in der erſten 
Überrafgung nicht nach ihm ſchoſſen, als 
fie aber ſchoſſen, insgeſamt fehlten.« 
Ein feierlicher Jügeraufzug bei der Ver: 
mählung des Markgrafen Chr. Ernft von 


264 


Brandenburg mit ber fächfiichen Prinzef- 
fin Erdmuth Sophia zu Dresden 168 
wurde folgendermaßen eröffnet: »3 Jäger 
mit einem Leit Hunde; ber Oberhof: Jã⸗ 
ermeifter; 30 Pattini, als 7 Oberför- 
3 „zes 2 Rielen in twilber —— 
geſtalt; 4 ‚Satyri‘ mit Schalmeyen au 
einem Berge, gleich einem Walde, mit 
Thieren und Vögeln; 3Nymphen; 3 Nym⸗ 
phen ‚anſtatt Laquayen‘; ‚Seine Chur⸗ 
Printzliche‘ Durchlaucht in der Dianen- 
Geſtalt auf einem weißen Hirſch rei- 
tende 2c.«e, zufammen 265 Perfonen 
mit 139 Pferden und zahlloſem Wild aller 
Art in Kaften, deſſen Maſſakrierung ben 
Glanzpunkt des Feſtes bilden jollte.« 

Werfen wir einen Schleier über jene 
goldne Zeit, aus welcher jene Damenpor: 
träte mit der prüben Haltung und Miene 
berrühren, beren Originale ſich an dieſen 
Barbareien erfreuten und thätig beteilig- 
ten, auch wohl ben gebeizten Reibern bie 
Stänber brachen und die Schnäbel tief in 
ben Boden ftedten, um fie jo möglichft 
elend fich zu Tod quälen zu jehen! 

Die Zagb ber nenern Zeit. 

Die Verehrer jener eben gefchilderten Zei- 
ten betonen, daß in ihnen bie Jagdkunſt auf 
ihrer höchften Stufe geftanden habe. Wir 
beftreiten dies; fie war faum eine Kunft, 
bern bieje muß aus fich felbft Schaffen und 
mit ihrem Genius hindernde Elemente be 
fiegen; dazu war die alte Jägerei kaum ge⸗ 
nötigt, das Wild ftand herdenweije im Wald 
auf Koften beffen und ber Felder Gedeihen, 
die Zeughäufer waren mit allem notwenbi- 
gen Material überfüllt, die Zwinger voll 
von Hunden, und ſtets mußten Hunberte 
von Bauern bereit fein, tages, ja wochen⸗ 
lang ohne Entgelt Treiberdienfte zu thun. 
Mochte immerhin die Laune des Jagd» 
herrn manche Schwierigkeit beim Einftel- 
len der Jagen hervorrufen, ihre Überwin- 
bung lehrte jahrelange Empirie, und Die 
bamalige Jägerei hatte ſchlechterdings 
nichts andres zu thun, als für die Jagd: 
freuden des Grundherrn ſotgw: und 
wenn dieſer endlich in hellſter Glorie der 
Sagdpraris daftand, jo war Dies erjt recht 
feine Kunſt, denn von Jugend auf war 
die Jagd feine Beichäftigung, und Hun- 
derte von Händen waren thätig, ibm ba- 
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bei zu dienen. Bei gefunden Gliedern 
und Sinnen fonnte es damals unmögli 
fchwer fein, ein birjchgerechter Jäger zu 
werben. Daß die Jagbbeamten gern ge 
fehen und einflußreih waren, Tag auf der 
nd, denn von ihrer Regfamfeit und 
üchtigfeit Sing das Sergmügen bed Herrn 
ab; daß aber ihre Stellung eine höhere 
war als zur Jetztzeit, beftreiten wir, denn 
fie felbft Hatten von ber ge d viel mehr 
Arbeit, Arger und Laft reube, alles 
brehte ſich um bie gute Laune iffimt, 
und ein Fehljagen Tonnte fofortige Ent: 
laſſung herbeiführen. Aug jenen Zeiten 
flammen die wenig fhmeichelhaften Prä- 
dikate: Sort: und Sagbbediente, und ber 
peut e Leibjäger in Federbuſch und vol- 
em Jägerſtaat auf bem Kutichbod if 
ein Vermächtnis jener Zeiten. Anberfeits 
wird niemanb beitreiten, daß jene Zeiten 
nicht manches brave Weidmannsherz, man- 
hen hochherzigen Regenten geſehen haͤt⸗ 
ten; die allgemeine Anſchauung der 
war eben fo, und ſelbſt die Härte ber Fron⸗ 
dienfte ſchwächt fih ab, wenn man bie 
Gegenleiftungen des Lanbesherrn erwägt. 
Der Wald Hatte zwar nicht die Bedeu⸗ 
tung von jett, gleichwohl war es für bie 
Bauern von großem Wert, ihm ihren 
gol bedarf Ri frei entnehmen unb ihr 
ieh zur Weide eintreiben zu dürfen, was 
ihnen für die Frondienfte zugeſtanden 
war. Die franzdfifche Revolution wurde 
auch ben bisherigen Jagdverhältniſſen, 
wenn auch nicht gleich, To doch nach und 
nad) verhängnisvoll; das Vol fing an 
fich zu ent nach feinen Rechten zu fra: 
gen; die jchweren, langen Kriege führten 
manchen Fuͤrſten ins Feld, bie franzöfiiche 
Okkupation wirtfchaftete nad) Gutdün⸗ 
fen, die ſchweren Steuern bejchräntten 
bie Jagdeiats. Als nun aber nach Wie 
berberftelung ber alten Verhältnifie bie 
eigentliche Tiefe der gefchlagenen Wunden 
erit jo recht ans Licht trat, drängte fich der 
Ernſt der Zeit zwilchen die Fürften und 
ihre bisherigen ober traditionellen Paf- 
fionen, und als endlich der Grundbefig für 
frei erklärt wurde und mit ihm bie Frone 
fiel, war das legte Stünblein ber großen 
eingeftellten Jagen und Prunkjagden ge 


fommen, benn bar bezahlen fonnte man. 





die ungeheuern Koften nicht, welche bie 
Treiberlöhne verurfachten, und wer ſich 
nicht gänzlich ruinieren wollte, was den⸗ 
noch mande tbaten, der mußte die Jagb- 
zeugbäufer jchließen und bie Wilbbeftände 
einhegen, da der Bauer fie auf feinen Fels 
dern nicht mehr zu bulben nötig hatte, 
Aber obwohl die Jagden baburdy bes 
fhränft wurden, fo konnten fie bei be- 
fheidenern Anſprüchen dennoch beftchen, 
und von ben Wer Jahren an bevölkerten 
ih die Hochwilbbahnen wie nur jemals; 
das Jagdrecht war dem großen Grund: 
befig im vollen Umfang auch nad) ber 
Proflamierung bes freien Eigentums ver- 
blieben, mithin genügender Schuß für 
das Wilb zu befchaffen; der kleine Grund⸗ 
befiter durfte Dasfelbe von feinem Grunb- 
fü en — mit Heinen Hunden 
verjagen und Ichließlich Schabenerfat be- 
anipruchen. Als jedoch das Jahr 1848 her⸗ 
einbrach und bie Geſetzgebung das Jagd⸗ 
recht auf Fremdbem Grund und Boden ohne 
Entſchädigung aufhob, da erlitt die Hoch- 
wildjagd fo unbeilbare Wunden, daß fie 
noch Heute fich von ihnen nicht erholt hat. 
Der Bauer und Handwerker griffen zum 
Mordbgewehr, der Janhagel ſchloß fich 
ihnen an, und die Metzelei begann in einem 
Grab, daß fich Die Fleine Jagd nur ſchwer, 
bie hohe gar nicht mehr zu erholen ver⸗ 
mochte; umlagert von einem ganzen Heer 
beuteluftiger Schießer, verfiel das Wild 
beim Austreten auf die Felder deren mör⸗ 
berifchem Blei, und nur große, zuſammen⸗ 
hängenbe ualbungen fonnten es einiger: 
maßen ſchützen. man den Mißgriff 
einjah, die Jagdfreiheit befchränfte und 
durch Einführung der Sagdicheine die un- 
gezügelte Jagdluſt dämpfen wollte, war 
e3 zu ſpät. Das mit manchen Opfer ge⸗ 
begte Elhwild war gänzlich aufgerieben, 
das Edelwild bis auf geringe Stämme res 
duziert, das Dam⸗ und Rehwild faft ausge- 
vottet, nur das Schwarzwild hatte ficheint- 
ermaßen zu erhalten gewußt, unb von ber 
einen Jagd war der Hafe durch Schießen 
und Fangen in Schlingen auf manchen 
Feldmarken gänzlich verichtwunben. 
RNeneſte Epoche Der Jagb. 
Von 1848 an, dieſem Jahr des Un⸗ 
heils für die deutſche Jagd, datiert die 
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neuefte Epode der J. Wo Hochwild 
nicht mehr zu halten war, bemühte man 
fich, wenigſtens den Rehſtand und bie fleine 
Jagd wieder in die Höhe zu bringen; bie 
Jagerei fühlte dad Bebürfnis engſten Zu⸗ 
jammenbaltens und des Selbftichutes, es 
bildeten fi) Vereine zur Hebung und 
Pflege bed Weibwerls, und wenn auch 
nicht Überall, fo glüdte es doch an vielen 
Stellen, eine wenigftens erträgliche und, 
wo ber Großgrunbdbefig herrſchte, ſogar 
eine gute Jagd wieder zu jchaffen. Den 
wenigen am Leben gebliebenen Stüden 
Elchwild wurbe giralige Schonung zu 
teil, das Edelwild eingehegt, wie man 
mit bem Damwild fchon I noft-verfahren 
hatte, und nur ben Sauen fonnte man 
dem Aderbau gegenüber feine Schonung 
angebeiben laſſen. Durch biefe ſachgemäßen 
Beitrebungen bat fih währenb eines 30⸗ 
jährigen Zeitraums bie Jagd num fo ge: 
ftellt, daß im Norboften Deutichlandg etwa 
100 Stüd Elchwild im Beftand find, das 
Edelwilb im freien Revier wenigſtens 
ftellenweije erhalten und in den Hofjagd⸗ 
gebieten zahlreich vorhanben ift wie auch 
das Dammwild, Hehe und bie Fleine Jagd 
aber an vielen Stellen in fletiger Zunahme 
begriffen find. Die Steinböde hat König 
Viktor Emanuel vor dem Untergang be⸗ 
wahrt, bie Gemſe hat fich vermehrt, und 
überall hat man das Raubzeug energiſch 
befämpft, freilich je nach den Ortlichkeiten 
mit verſchiedenem Erfolg. In dieſe Periode 
fällt eine durchgreifende Umgeſtaltung ber 
Jagdfeuergewehre, indem das bis dahin 
he Berkuffionsgeiveht von ben 

interladern verjchiebener Konftruftion 
(f. Gewehr des Jägers) fait gänzlich verdrängt 
wurde. Iſt durch dieſe Hinterlader auch 
weber eine erhöhte Xrefffähigfeit noch 
Kraft des Schuffes erzielt, fo iſt doch das 
fehr bequeme und fchnelle Laden eine höchſt 
dankenswerte Verbejlerung, und fie allein 
fonnte auch das Perkuffionsgewehr ver: 
drängen. Der Jäger dere heit bat aller- 
dings nicht über die Wildftände zu ver- 
fügen und nicht immer Gelegenheit, fich 
gum hirſchgerechten auszubilden, wie feine 

orfahren, er hat mit Faktoren zu rech⸗ 
nen, bie jene nicht kannten; um fo achtungs⸗ 
werter ftebt er aber da, wenn er troß dies 
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jer wierigleiten um tüchti 
— doc 2 ünfen 


den — jur 
Tungsfeler ober fonftigen 


unb biefer degbprriobe allein ſcheint und 
das Bräbifat ber »golbnene zu gebühren. 
Wir müffen uns in Rüdficht auf ben bes 
ſchränkten Raum biejes Buches mit vor= 
;henber Stigge begnügen; eine erfchö- 
pfenbe Geidjichte der Jagd würde einen 
umfangreichen Band füllen unb die Waf- 
fentunde als ein integrierenber Teil derſei⸗ 
n bineingezogen werben müfjen. Nicht 
minder eng iſt bie Jagblitteratur (.d.) 
mit ihr verfnüpft, unb bie allgemeine 
Schwierigkeit, eine Gefcicte der agb au 
ſchreiben/ dürfte ſchon aus dem Umftand 
hervorgehen, daß es bis Heute an einer 
folchen fehft, fo zahlreid) auch bie jagb- 
litterarifchen Erzeugniffe, beſonders ber 
Neuzeit, den Bilchermarft bedacht haben. 
je Werf (Stiffer, »Forſt⸗ 
ſte der Deutſchen⸗) bes 
tiger mit ber Gefdichte 
Jagbausübung als mit 
jeßen und intereffiert 
Juriften als ben Jäger. 
h re er — 
rohes Weidwerh), 
ge hohen Jagd gehörige 
Seyutlap zu Heiner Sagd 
nem Weibwert. 
hohe, enthält alle diejenigen 





ode: 

Jagd, 
genhtiere, welche burch Geſetz und — 
oinmen nur von gewiſſen Perfönlichfeis 
ten gejagt werben Dürfen; Bebeutet au) 
ie Auslibung ber Jagd auf biefe Wild: 
arten. &. Jagbeinteilung. 
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Jagdhorn. Früher hatte man das Flũ⸗ 
IR aa ang arg re m 
und ba Barforcehorn; das Flügelhorn 
wurde auf den Flügeln der Treiben ge⸗ 
blafen, weil es einen ſehr durchdringenden 
EN 
i anfaren in ber jagbherten, 
Set 2c.; beide Hörner wurben am 
ledernen Banbelieren an ber rechten Seite 
mit ben Schallbechern nad) vorn getragen 
und hatten feine Ventile, bie Töne muß- 
ten baber durch Stopfen bes Schallberhers 
mit ber rechten Fauſt mobuliert werben. 
Sie find jegt nicht mehr in Gebrauch, ſon⸗ 
bern zu Signalen durch Fleine gewundene, 
ventilife jörner, für mehr beanipruchende 
medeburch geäßeregemunbene Bentilbör 
a8 Barforcehorn ift aber 
od) baß alte geblieben, hat nur zwei Win⸗ 
bungen und R fo groß, ba der Kopf und 
echte Arm bes Jägers durch und 
es jo ohne Banbelier über ber Schulter 
jettagen werben Tann. Bor alters ber 
iente man fich zu Signalzweden ber Hift= 
Hörner.oder Sinten, die aus Gtierhör- 
nern mehr ober weniger Toftbar gearbeitet 
waren; in grauer Vorzeit diente das rohe, 
an ber Spigeeinfadhadgefägte unb baburch 
ausgehöhlte Stierhorn zu dieſem Aived. 
Jagdhund, im allgemeinen ein zur 
dp brauchbarer Hund, fpeziell aber bi 
laut jagenben Hunde, wie Braden, Wild 
bobenhunbe und Barforcehunde. 
Yagbiunter, jüngere Cbelleute, welche 
fid) ehrenhafber dem Jagdbienft wibmen 
und Fürften und Herren perſönliche Dienfte 
während ber Jagd leiften. 
jagblalender, ein Kalender, welcher 
die Berrichtungen bes Jägers, bie Schon 
zeit bes Wilbes und fonfliges Vemertens⸗ 
werte enthält, alfo eine det Agenda ift. 
Die Schonzeit des Wildes findet fih in 
den meiften Ländern auf ben Jagbfdeinen 
abgebrudt. 
jagblitteratur enthält die ſchriftſtel⸗ 
Terifehen Exzeugniffe über bie Jagb. ie 
wir ſhon in bem Art. »Jagbgej tee Herz 
vorgehoben Haben, rührt Das Altefte jagb- 
Titterarifche Dentmal von Zenophon ber, 
bem berühmten Griechen und Berfafier ber 
»Unabafise, d.h. be8 Nüdzugs ber 10,000 
Griechen aus Afien. Xenophon befchreibt 
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in bemfelben die Jagd auf Hirfche, Sauen, 
fen und Geflügel mit lea Neben, 
Sanggruben und Geſchoß und gibt und 
ein Jachverfiändiges Bild der Jagbverhält⸗ 
niffe jener Zeit, wenn auch mit mancher 
Übertreibung. Bon den Römern haben 
wir nichts Wertvolles übernommen; in poe⸗ 
tiſch⸗ didaktiſcher Form wieberholen fie nur 
dag, was wir von ben Griechen ſchon wif: 
fen, auch hatten fie mehr Intereſſe für das 
Schmaufen bes Wildes als deſſen Saab. 
Was wir von der Jagd ber Gallier und 
Germanen notdürftig willen, rührt von 
Cãſar, Zacitus, auch Plinius her, und 
damit Hatte e8 jahrhundertelang fein Be⸗ 
wenden. Erſt mit dem Auffchiwung ber 
altenjagd beginnt eine nennenswerte 
itteratur, die en aber lediglich um diefen 
Lieblingsfport dreht; denn jelbft im Als 
bertus Magnus (geboren zu Langin- 
en in Schwaben, lebte noch gegen Enbe 
3 13. Jahrh) iſt nur der Faltenbeize 
edacht, fpeziel der Behandlung der Tal: 
en, und was ſonſt von ber Jagd erzählt 
wird, find meift Märchen, bei benen man 
fih wundert, wie ein fo Fritifcher und ber 
Wahrheit nachftrebender Getft wie ber die⸗ 
ſes großen Gelehrten ſolche Unmöglichkei- 
ten nacherzäblen fonnte. Das Bud) heißt: 
»Albertus Magnus, defalconibus, astu- 
ribus et accipitribus, liber 23, de ani- 


‚ malibus«, ift, leider wohl nur ausgnge 
Wal: 


weife und verftümmelt, überfett von 

terus Raff 1545 bei Cyriaco Jacobi zum 
Bart in Frankfurt a. M. erichienen, wäh: 
rend eine Ausgabe bed Originals 1651 in 
Lyon erfchienen if. Nach ihm, nur über 
Falknerei, ſchrieb Kaiſer Friedrich IL fein 
Werk, herausgekommen unter dem Titel: 
»Religua librorum Priderici V., Impe- 
ratoris, de arte venandi cum avibus, 
cum Manfredi Regis additionibus, ex 
membranis vetustis nunc primum edi- 
ta« (1596 u. 1788). Andre alte Autoren 
über Jagd und Beize find: »Le Miroir 
de Ph&bus des deduits de la Chasse, 
des bestes sauvages et des oiseaux de 
proie, par Gaston Ph&bus de Foix, 
seigneur de Bearn« (im 14. Jahrh.); 
»Le livre du roi Modus et de la royne 
Racio« (1486); »Jean de Franchieres, 
la Fauconnerie« (1511); »Belisarii 


Sagdlitteratur. 


267 


Aquavivae aliguot aureoli veri libelli 
de principum liberis educandis, de 
venatione, de aucupio, de re militari, 
de singulari certamine etc.« (1518); 
Kaiſer Marimillan, »Von der Falknerey, 
im Hammer, Falkner-Klan. Ein ſchons 
Buchlin von dem Bayßen mit dem Habich 
und ein Hunbdac.« (1510); Bremer, » Fürſt⸗ 
liche Jaͤgerburge (1657), handelt von ber 
geſamten Jagd und den üblichen Gebräu⸗ 
chen, Sprach⸗ und Redekunſt ꝛc.; J. Tän⸗ 
zer, »Jagdbuch, oder der Dianen hohe und 
niedere Jagdgeheimniſſe⸗ (1682, 3 Bde.). 
Schon vor dem 16. Jahrh. entſtanden 
rößere enchklopädiſche Werke über 
Sei: und Landwirtſchaft, in benen ber 
agb ber entjprechende Raum gegeben war, 
.B. von Petrus de Erescentiis (1474); 
olerus, »Deconomia ruralis et dome- 
stica«e (1591); v. Hohberg, »Georgica 
curiosa oder Bericht von dem abligen 
Land: und Feldleben« (1682); Florinus, 
»Oeconomus prudenset a ; 
Beer, »Kluger Hausvatere (1747). 
Spezielle Werke über Jagd, die nod) 
heute nicht ohne Wert find, erichienen erji 
im 18. Jahrh. und zwar zuerit: 9. F. v. 
Seh »Der vollfommene deutiche 
figer« (1723 u. 1749). Obgleich in allen 
feinen Teilen gänzlich veraltet, gibt es bei 
bem regen Streben bes Beriafferg nad) 
Wahrheit ein getreues, wertvolles Bild 
damaliger Zuftände; namentlih Tämpft 
Flemming gegen den Aberglauben, ein 
aber freilich auch, daß ein guter Gewehr⸗ 
lauf im November unter dem Zeichen de? 
Schůützen geſchmiedet, ver Schaft von einem 
vom Blitz getroffenen Nußbaum genom- 
men und unter bem Lauf ein Stüdlein 
primi Menstrui geleimt werben müſſe, 
da ſolche Dinge ihre natürlichen Wirkun⸗ 
gen hätten, font aber vom Aberglauben 
nicht? zu halten wäre (1). Da das reich 
illuſtrierte Buch dem großen Jägerpubli⸗ 
fum unerfchwinglich blieb, entitand ein 
Auszug aus demfelben: »Kurzer Begriff 
ber edlen Jägerei« (1730), in 15 Sahren 
vier Auflagen. Zu derſelben Zeit erjchie: 
nen bie Werfe eines Autors, die amor im 
allgemeinen wertlos, doch aber ald Spie- 
gelbild von der Stellung und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bedeutung der damaligen Jägerei 
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von Bedeutung find, nämlich bie des K. v. 
Pepe, welcher in feinem: »Aufrichtiger 
ebrpring 2c.« (1751) auf bie Sao wel- 
her der Hauptzwed ber edlen Jägerei ei, 
bie vielfagende Antwort gibt: »Nichts 
anbres als eines großen Herrn vollkom⸗ 
mened Vergnügen an einem Jagen!« 
Sein Wiſſen dofumentiert Heppe in ſei⸗ 
nem: »Der wohlredenbe er (1763), 
in welchem er allen Ernites von einem 
pehärnten, mit Jungen trächtigen Ramm⸗ 
er ſpricht. Das bis dahin bedeutendſte 
Flemmingſche Werk wurde verdrängt durch 
das von H. W. Döbel, »Neu eröffnete 
Jägerpraktika, oder vollſtündige Anwei⸗ 
ſung zur hohen und niedern Jagdwiſſen⸗ 
—* (1746). Es ſchließt ſich in der 
Hauptſache an Flemming an, zumal ſich 
die Jagd in der kurzen Zwiſchenzeit, nach 
welcher es entſtand, in nichts verändert 
hatte, verbreitet ſich aber ausführlicher 
als Flemming über die forſtlichen Ver⸗ 
richtungen des Jägers und war ſomit ein 
viele Jahrzehnte vorhaltender a des 
deutſchen Jägers und Forſtmanns, ſowe⸗ 
nig der letztere v2 noch zu bedeuten hatte. 
Die ſchweren Seiten, welche der Sie⸗ 
benjährige Krieg mit fich brachte, &ußer- 
ten ſich auf die Jagdpflege und beſon⸗ 
ber in den von ihm heimgefuchten Län⸗ 
bern; ber Wildftand ging herunter, Damit 
mußten die eingeftellten Sagen vermindert 
werben und der Leithbund feine Bebeutung 
verlieren, deſſen Arbeit in allen bisher er: 
ſchienenen Jagdwerken obenan geftellt war. 
Nur in Sübdeutfchland wurben die ein- 
gelellien Sagen unverändert beibehalten, 
eſonders in Württemberg, und da fe ben 
Beitanfhauungen nicht mehr voll ent- 
iprachen, fo wurden fie dort ganz beſon⸗ 
ders und fo verhaßt, daß fich ein Wider: 
wille gegen bie Jagd überhaupt geltend 
machte und bis heute erfennbar macht, in- 
dem fich die ſüddeutſchen Forftbeamten am 
meilten von der Jagd abwenden. Dieje 
dürftiger getwordenen Wildbahnen veran: 
laßten die Herausgabe eines Werks durch 
den Grafen Mellin, »Verſuch einer An⸗ 
weiſung zur Anlegung, Verbeſſerung und 
Vutzung der Wildbahnen, ſowohl im 
Freien als in Tiergärten« (1779), wel 
chem deſſen »Unterricht, eingefriedigte 
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Wildbahnen oder große Vemegten anzu⸗ 
legen und zu behandeln« (1800) folgte. 
Diefem folge bas Werk von F. K. Jeſter, 
»Über die Tleine Jagd, zum Gebrauch an⸗ 
gehender Jäger und{sagbliebhaber« (1797), 
ein jehr brauchbares, mit eignen Beobach- 
tungen audgeftattetes Werk, deilen dritte 
Auflage von v.Be rg bearbeitet ift (1848). 
Neben biefer Gabe brachte Jeſter der Jäͤ⸗ 
erei eine andre, nämlich die weibmänni- 
ie Poeſie, bie man fogar eine neue nen= 
nen barf, indem fie fich von ben ſalbadern⸗ 
ben NReimereien früherer »Jagdpoeten« 
wejentlih unterſchied, da fie die Jagd 
felbft und ihre Freuden bejang und nicht, 
wie jene, nur ber Bänteljänger ber Groß⸗ 
tbaten ihrer Herren und Gönner war. 
Diefe Richtung fand auch ſehr bald Nach⸗ 
folger, und noch heute erfreuen wir uns an 
den ebenfo fernigen wie tiefempfundenen 
Dichtungen von v. Wildungen, v. d. Borch, 
Diezel u. a., wenngleich bei ben beiden 
eritern noch immer der bofmännifche An⸗ 
Hang nicht ganz verflungen ifl. 3.0. Wil⸗ 
bungen, geb. 24. April 1754 zu Kaflel, 
ftudierte zulekt in Marburg die Rechte, 
wurde in Helfen: Kaffel im Juſtizdienſt, 
1799 aber als aber foritmeiler in Mar- 
burg angeftellt. Wildungen bemühte fich 
ga befonbers, bie Naturgeſchichte mit 
Kr 0b zu verfnüpfen und das Wiſſen 
ber Sägerei ſomit auf eine höhere Stufe 
u ftellen. ine Thätigfeit war beſon⸗ 
ers eine journaliftifche; er gab 1794—99 
fein »Neujahrsgeſchenk für Forſt- und 
Sagdliebhaber«, von 1800—12 fein >Ta- 
ſchenbuch für Forft= und Jagdkunde«, von 
1815 — 21 bie »Weidmannsfeierabende« 
und demnächſt feine »Lieder für Forſt⸗ 
männer und Jäger« heraus, beren vierte 
Auflage 1817 erihien. Ganz neuerdings 
find Auszüge aus feinen Journalen von 
v. Sameßfi bearbeitet erfchienen. W., reis 
herr v. d. Borch, geb. 1771, war zuerit 
reußiſcher Forfibeamter, fpäter bayrifcher 
Korfimeifer in Gunzenhaufen bei Bai⸗ 
reuth; er ift befannt als Mitherausgeber 
bes »Sulvan«, einer fehr gemeinnüßigen, 
ut rebigierten Zeitjchrift, welche auch 
Fine Arbeiten, unter andern »%. X. Irr⸗ 
walds Lehrjahree und bie »Aſthetik im 
Walde, jchlieplih noch bie bichterifchen 
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Produkte enthält, aber ſpäter engine. 
8. ©. Diezel, geb. 8. De. 1779 zu 
Irmelshauſen bei Dteiningen, war bis 
1852 bayriſcher Oberförfter zu Klein⸗ 
wallftabt bei Afchaffenburg. 182 


821—23 
fchrieb er feine »Fragmente für Jagdlieb⸗ 
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amen durch feine »&rfahrungen aus 
bem Gebiet ber Nieberjagb« 1845). Die 
dritte Auflage ſelbſt noch zu ſehen, Wi te 
ihm ber Tod; in biefem —*— iſt die fünfte 
Auflage, bearbeitet von E. v. d. Boſch, 
erſchienen. Diezels Gebiet iſt die Nieder⸗ 
jagd, in welcher er als Meiſter daſteht 
und ſich als außergewöhnlicher ginten- 
ſchütze berühmt machte. Seine Gedichte 
fanden ungeteilten Beifall und ſtehen 
im erfter Reihe unter ben jagbpoetifchen 
Grgeunmiflen. J. M. Bechſtein, ber 
eigentliche Vater der —— geb. 
11. Juni 1757 zu tershaufen bei 
Gotha, machte fich neben feinen ſehr gu⸗ 
ten The Sant noch durch die von ihm 
begründete Korftfchule zu Dreikigader im 
Meininger Kanb berühmt. Sein »Hanb- 
buch ber Sagdwillenfchaft«e fanb außer: 
ordentliche unb bauernde nerfenniing. 
Das herborragendfte Jagdlehrbuch der äl- 
tern Autoren ift von Dietrih ©. F. aus 
ben Windel, » ebene äger, 
guooberenligte u. Sagbliebhaber« (1805). 
umfaßt alle Zweige ber Jagdwiſſen⸗ 
Ihaft, von ber hohen Jagd mit ber Leit⸗ 
undsarbeit bis zum Fang bed Wiefels 
in der Holzfalle, und befunbet neben ech⸗ 
tem Sägerfinn und unermübdetem Fleiß 
geoBe.auf eignen Beobachtungen berubende 
achkenntnis. Dietrich aus bem 
Winckell, geb. 1762 zu Priorau in 
Sachſen, lebte —A— der Jagd und 
übernahm erſt nach 1812 eine Privatforſt⸗ 
verwaltung, während beren er bie zweite 
Auflage feines vorzüglichen Werks bear: 
beitete. Die dritte Auflage, von J. Sat. 
v. Tſchudi bearbeitet, erſchien 1858. Her: 
vortagend als Forfimann und anerkannt 
als Säger ift der berühmte G. L. Hartig, 
öniglich preußifcher Oberlandforitmeifter 
und Staatsrat, geb. 1764 zu Gladenbach 
in Heſſen⸗ Darmſtadt. Er war ein ſehr 
produftiver Schriftfteller; berühmt find 
fein »Lehrbuch für Jäger«, welches viele 
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Auflagen erlebt Hat und noch jet benutzt 
wird, und fein »Lerifon für Jäger und 
Jagdfreunde⸗, welches aber troß großen 
$ Bed und ber Bearbeitung in zweiter 

uflage durch feinen Sohn Theodor Har⸗ 
tig, braunfchweigifchen Forſtrat und Pro- 
eſſor, jeit 1861 nicht wieber aufgelegt ift 
und baber nicht mehr auf ber Höhe ber 
in neuefter Zeit ſehr vorgejchrittenen Tech⸗ 
nit in einzelnen Zweigen ſteht. In ſei⸗ 
nem »Sournal für das Forſt⸗ Jagd= und 
Fiſchereiweſen⸗ (1806 — 1808) jowie im 
»Forft: und Jagdarchiv⸗ (1816—26) find 
eine Menge wertvoller Abhandlungen über 
die Jagd, ebenfo auch in ben »Annalen 
ber Forſt⸗ und Sagbwiflenfchaft« von 
Laurop und Gatterer (1811—12), in 
Meyers >Zeitfchrift für dad Forſt- und 
Jagdweſens (1813—18), in Pfeild »Kri⸗ 
tifchen Blättern«e (1823 — 60), v. War⸗ 
burg, »Das Walbhorne, u. a. 

Daß die vorftehenben Werke als bie äl⸗ 
terer Autoren bezeichnet find, foll Teines- 
wegs ben Nebenfinn haben, als feier fie 
fämtlich veraltet, wogegen fchon die neue: 
ften Bearbeitungen fprechen; biefe rar 
nung deutet nur auf ein gewiſſes Alter ib: 
rer Anfänge bin, wobei wir bemerken, baß 
feiner jener Autoren mehr am Leben ift. 
Werfen wir auf die Werfe diefer Autoren 
einen Rückblick jo barf uns bie Thatfache 
nicht entgehen, Daß Jeſter ber erite war, 
welcher bie Niederjagd einer fpeziellen Be- 
arbeitung für würdig hielt; ben Grund 
hierzu finden wir einmal in dem Zurüd: 
geben ber hohen Jagd und ber Verbeife: 
rung bed Schrotgewehrs, anberfeits in 
einem auftauchenden Jagbdilettantismus, 
welcher fich jelbftverftändlich der Fleinen 
Jagd mehr zuneigte und ber Belehrung 
bedurfte. Daher finden in ben fpätern 
Arbeiten die niebern Jagdtiere eine zu: 
nehmende Beachtung, die Sagdliebhaber 
vermehren ſich Bis zur Unliebjamteit, bis 
das Fahr 1848 mit ber Proflamierung 
bes freien Jagdrechts auf eignem Grund 
und Boden den Jagbteufel vollftändig ent- 
fefjelte, zumal jeder auf die Jagd laufen 
fonnte, welcher von einem Grundbeſitzer 
bazu bie Erlaubnis erhielt. Wenngleich 
die balb darauf folgenden Einſchränkungen 
biefem Sagbläuferunwelen einen Damnı 
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entgegenfeßten, fo war Doch inzwijchen bie 
Jagd — ruiniert, Ber geringe 


Preis für bie nicht ſchwer zu erringenden 
Sagbicheine Tein Gegenftanb, eine Jagd⸗ 
pachtung auf ben ausgeraubten Felbmar- 
ten billig zu haben; kurz, bie Xobe ber 
Sagdpaffion brannte auch eingeichränkt 
Hui weiter, und während fonft ber Jäger 
von sach ber Tonangeber in Sagbfachen 
war, berhallte nunmehr fein Wort bor 
bem vielflimmigen Gefchrei des Liebhaber: 
tums, worunter bie Jagd mehr und mehr 


nieberging, bis das Gefühl der Notwen- | Ni 


vigfeit einer Verbeſſerung ber Jagdzu⸗ 
ftände und eines feſten Zuſammenhaltens 
ber beffern Elemente unter ber Jägerei 
ich Bahn brach. Man bedurfte aber für 
das enge Zufammengehen eine Binbe- 
mittels in Form von gegenfeitigen Mit- 
teilungen , welches die vorhandenen Forſt⸗ 
und Jagbzeitfchriften keineswegs gewäh- 
ren konnten, ba fie bie Jagd gänzlich ver: 
nachläſſigten. Es rührte dies offenbar 
von ber Abneigung der meiften obern 
Stantöbehörben gegen Die Jagd ber; viele 
hielten die Jagd — Allotria, welchen der 
orſtbeamte, dem inzwiſchen die Jagd gänz⸗ 
ich anheimgefallen war, ſeine Kräfte nicht 
gu widmen babe; viele Lehrlinge befamen in 
er Lehre wenig oder gar fein Wild außer 
etwa Haſe, Feldhuhn und Fuchs, und 
auch biefe mur ſpärlich, zu ſehen; die aka⸗ 
demiſchen Vorträge ließen bie fttefmütter- 
liche Behandlung der Jagd mit Genug: 
thuung durchblicken, und fo erftarb ber 
Sigergeit unter ben Forftbeamten nad) 
und nach, befonbers auch in Sübbeutfch- 
land, fo daß es keineswegs eine Seltenheit 
war, einen Forftbeamten fi rühmen zu 
hören, daß er durchaus Tein Jäger fei. 
Nur in manchen Privatforft: und Jagd⸗ 
verwaltungen blübte noch hier und da das 
Jagdweſen, freilich unterftügt und getra- 
gen von ber Paſſion und bem Gelbbeutel 
es Grundherrn. 

In den im Lauf der Zeit aufgetauchten 
Jagdzeitſchriften ſehen wir daher ein 
wirkſames Mittel der Selbſthilfe von ſei⸗ 
ten der Jagdliebhaber, denn die Redakteure 
find mit Einer Ausnahme ſämtlich Jagd⸗ 
liebhaber, die Mitarbeiter überwiegend 
folhe (wir brauchen bier ben Ausdrud 


J 


Jagdlitteratur. 


»Jagdliebhaber« im Gegenſatz zu Jäger 
von Fach). Die ke vorhandenen 
Sagbzeitichriften ift bie in Wien erfchei- 
nende »Jagdzeitunge, viele Jahre mit 
großem —* redigiert von d o; der 
etzige Redakteur heißt Ranzoni. Neben die⸗ 
* erſchien im Ausgang ber 60er Jahre der 
»Meidmanne, beffen Redakteure mehrfach 
wechfelten; ber jebige ift v. Schmiebeberg. 
Aus Differenzen zwifchen bem Verleger 
bes »Weidinannd« und dem zeitigen Re⸗ 
bafteur, Königlich ſächſiſchen Oberförfter 
itzſche, erfand unter deſſen ion 
bie »Illuſtrierte Sagbzeitung«; neben bie- 
fen Sournalen eriftieren noch bie »Deutfche 
ZJagbzeitunge, »Der fübbeutiche Jaägere, 
rebigiert von Horn, und bie » Mitteilungen 
bes nieberöfterreichifchen —— 
einge, Lediglich dem Hundeſport dient bie 
illuſtrierte Zeitſchrift »Der Hunde, Rebal: 
tion und Verlag von R. Senne in Leipzig. 
Diefe Journale bringen Illuſtrationen, 
nur die »Jagdzeitung« in Wien nicht. Die 
erftern leiden unter der gegenfeit en Kons 
furrenz, infolge deren die Mittel zur Er- 
haltung der Blätter befchränfter find, als 
fie fein follten; innige Verſchmelzung der: 
jelben wäre baher im Intereſſe der Jagd⸗ 
wiſſenſchaft jehr wünſchenswert. 
Auch durch die Konſtituierung von 
Jagdvereinen ſucht man die Jagd⸗ 
verhältniſſe möglichft zu fördern. Die 
Sunänglichteit ber Jägerei für litterari- 
he Mitteilungen hatte eine wahrhafte 
berfiutung bed üdermartts mit jagb- 
ſchriftſtelleriſchen Produkten zur Folge, bes 
ſonders in ben lebten 1Ya Dezennien, unb 
e3 tft ganz unmöglich, biefelben alle Hier 
aufzuführen, nebenbei auch zwecklos, wes⸗ 
halb wir ung mit folgender Auswahl be 
grügen wollen. Ausſchließliche Jagdwerke 
er neueſten Zeit find: 1) Monogra: 
phifhe Werke: R. v. Dombromsti, 
»Das Ebelwild, monographiicher Beitrag 
zur Jagdzoologie ıc.« (1876); Derfelbe, 
»Das — ein monographiſcher Beitrag 
zur Jagdzoologie« (1876); v. Thüngen, 
»Der Haſe, deſſen Naturgeſchichte, Jagd 
und Hege« (1878); Derſelbe, »Das Reb⸗ 
huhn, deſſen Naturgeſchichte, Jagd und 
Hege« (1877); W. Wurm, »Das Auerwild, 
deſſen Naturgeſchichte, Hege und Jagd⸗ 






u sn; au offmann, »Bie Wal 
fee X. Göbbe, »Die Jafas 
nenzuchte (1875 5 2) Weite, welde 
einge lbartenbeanbeln:öt. 
dv. Kobell, »Wildanger, SH 

Tele m 


See — [e ai 
ver jerne 3 
;ubi, »Das Tierleben ber A 
Bette R Aufl. 1872). 3) Werke Aber |r 
bie gefammte Jagb: v. Train, >De8 
gerechten und volllommenen Weibmannd 
neue Proftifa zu Holz, Feld und Wal 
ferace (D. Aufl von d. Khüngen, 1877); 
a. Göbde, >Die a —F Betr, in 
— — R. dv. Meyeri 
»Maturgefchichte des in —— 4 
Tommenden Wildes, mit Angabe ber 
Soiehgeiten, Jngbarten, Betr | 
ide und Fährten« (1879); 
Grunert, »Jagblehre. Unterricht im ae nie 
———— ere (1879) ;. Ries 
jenthal, »° eibiwerf, Hanbbı — 
turgefichte, Jagb und Hege aller in Mit: 
teleuropa jagbbaren Tiere« (mit 69 Hol; 
{hnitten u. 13 Sarbenbrudtafeln, 1 Y. 
4) Werke über ben a 
wilbs: €. v. b. Boſch, 
Keimif — —5 und 
ss iarraubwilbs« (187 





in, bes Raube 








ie: ei 


»gäßrten« und 
—E — Sandi u. Gün⸗ 
ter, »Wibliothef für Jäger und Jagd: 
ee unb viele andre Werfe. 6) 
Jegbtierfunden mit beſonderer Be⸗ 


igigznge ber Jagd: dv. Rieſen⸗ 
— »Die Raul ha Deutihlands und 
n 


des angrenzenden Mitteleuropa 2c.« (mit 
Atlas von 60 Karbendrudtafeln, 1876). |bi 
n — ten v. 
8, 1. d. te. jagbgeredit, 
— jet, urſprünglich ein kurzer, 

etwa 35—40 cm enger S ne, 
welcher nur für ben Gel 
bei ber Jagd beftimmt, — * a 
wie möglic I und namentlich audunfhein- 
bar if; bie längern Uniformeßiefcjfänger 
find beim Gebraud) im Walde teils zu un- 
bequem, teils zu Toftbar. 

Jagdueße, bie bei den verfchiebenen 


Wilbarten zu beren Fang benugten Netze. deren 


Zagbmähig — Jagdſchirm. 


— auf dem Anftand 
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dorden, in früherer Zeit Jay 
no} —E „welche fi) u Zune 
Abzeichen, Zeremonien und Gebräuden 
aufammenthaten und ſich Orden nannten, 
von bemen beſonders ber Hubertusorben, 
Dianenorben u. a. befannt und verbreitet 
wurden. 


r Pflege 
m x ie 
fa de, aus 
fe 
agbpadh- 
tu 
ung für 
warte Dache 
—S—— 


dere, ein bem Landesherrn zus 
‚von biefem verliehenes ae 
Katiehlices Recht zur Jagd auf gewiſſes 


Senenie, ein beflimmter Keil eines 


So ihirm, Worriätung, aus ober 
Hinter weißer de ber&chüße —ãA 
jagbichirme werben teil bei eingeftellten 
jagden, teil8 bei Treibjagben, teils auch 
eſtelll Bei eingeftell: 
jagben befteht er auß einer größern 
Ar feinern, mn ober weniger erg ierten 
Rotunde mit erhöhtem Boden und ent⸗ 
ſprechender Überdachung gegen ſchlechtes 
Wetter, in welcher einer oder mehrere 
Schügen Aufftellung nehmen und aus ihr 
8 an —* Wild ſiehen Die 
Wänl i etwa Im Kr e aus 
dicht —— leichtem 
Säit, je nat Grlömad un) der 
Bei Zreibjagben beitehen bie 
Fr aus leicht geflochtenem, eine 
Wand ober einen Halbzirkel Ma 
Reiſerwerk, Hinter oeldem er chütze 
fteht und darüber weg ober PR 
ten Lufen fchießt; ftatt diefer wendet man 
auch walbfarbig Gemalte Zeltleinwand an, 
bie man über ein einfades Geftell 
und auf dem Anftand wird eine Ahnligt 
Vorrichtung biefelben’ Dienfte thun. 
Saugärten nennt man aud einzelne he 
Teile der Vergatterung »Schirme⸗, aus 
deren Luken man auf bie zur Körnung 
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herantrollenden Schweine ſchießt. Schlieh- 
lich dienen folche Vorrichtungen auch zur 
Enten= und Birkhahnjagd, wie überall, 
wo ein Berbergen bes Schützen vor dem 
ſcharf äugenden Wild wünfchenswert ift. 

Jagdſchluß, der Termin, an welchem 
die Jagd auf gewiſſes Wild aufhört. 

308 ſervitut, ſ. Jagdgerechtigkeit. 

agdfignale, Befehle, reſp. Mittei⸗ 
lungen durch gewiſſe Töne des Horns oder 
eines ähnlichen Inſtruments zu beſtimm⸗ 
ten Zmweden. 

Yagd, ſtille, heißt die Jagd ohne laut⸗ 
jagende Hunde. 

Yagdfiod, ein etwa 1%/am langer Stod, 
mit welchem die Jagdbeamten, da fie bei 
eingeftellten Jagden nicht ſchießen durften, 
das Wild von fich abbielten, rejp. vorwärts 
drängten. Das Inſtrument gehört in die 
in dem Art. »Jagdgeſchichte« gejchilberte 
»goldne Zeit ber Jägerei«, in welcher auch 
ber höchſte Jagbbeamte einen ſolchen Knüp⸗ 
pel zu tragen hatte. 

Jagdſtuhl. Bei Treibjagden bedienen 
ſich ältere und bequeme jüngere Schützen 
eines Stods, an beflen oberm Ende eine 
in Scharnieren bewegliche zmeiteilige 
Sitzplatte fo befeftigt iſt, daß fie, nie 
bergeflappt, einen Dann trägt, aufge: 
Happt dagegen eine Art Handariff des 
Stocks bildet, jo daß ber Stuhl wie ein 
folher getragen werden Tann. Damit er 
beim Gebrauch als Stuhl nicht zu tief 
in den weichen Boden eindringt, ift etwa 
10 cm über ber eifernen Beichlagzwinge 
eine Scheibe angebracht, welche ihn baran 
hindert. Solche Jagdſtühle gibt es von 
verichiedener Konftruftion. 

Jagdtaſſche, eine leberne, mit verſchie⸗ 
benen Abteilungen, einem Netz und Schlin- 
gen verjehene Taſche, welche an einem 

reiten Riemen über die rechte Schulter 
an ber linken Seite getragen wird und Die 
dem Jäger bei feinen Seeifgügen notwen- 
digen Requifiten birgt. Seit Gebrauch der 
Hinterlader ift an ihre Stelle eine Kleine, 
fogen. Kartufche, getreten, welche bie 
Patronen enthält, und an ber ein Net zur 
Aufnahme verjhiedener Dinge angebracht 
ifl. Da ber jebige Jäger nicht mehr fo viele 
einzelne Dinge mit ſich erumguttagen 
pflegt wie ber. frühere, fo find Die um den 
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Jagdſchluß — Jagdtiere. 


Leib befeſtigten Kartuſchen gebräuchlicher, 
weil bequemer. Die verfloſſenen ſchweren 
Dachsranzen nannte man auch Holſter 
oder ſcherzhaft Haſenſärge. 

Jagdtiere, die Tiere, welche von dem 
Jäger zum Zweck ihrer Benutzung oder 
Vertilgung als ſchädliche Tiere erlegt oder 
gelangen werden; unter ben nützlichen 

egreift man bie eßbaren ober ähnlich ver⸗ 
wertbaren Tiere, unter ben ſchädlichen 
die Raubtiere. 
Einteilung: 
I Hauptteil: Sängetiere. 
Erſte Abteilung: Ebles Haarwild. 

Ordnung der Wieberfäuer, Ruminantia. Fa⸗ 
milie Hirjhe, Cervina. Gattung Hirſch, Cer- 
vus: 1) der Edelhirſch, Cervus Elaphus L.; 2) ber 
Damhirſch, Cervus Dama L.; 3) der Elchhirſch, Cer- 
vus alcesL. Gattung Reh, Capreolus: das Reh, 
Capreolus capreolus; Cervus capreolus L. Fa⸗ 
mille Sorntiere, Cavicornie. Gattung Capra: 
der Steinbod, Capra ibex Z. Gattung Capella X. 
et B.: die Gemfe, Capella rupicapra K. et B. 

Ordnung der Bielhufer, Multungula; Familie 
Schweine, Setigera. Gattung Sus: das Wild 
ſchwein, Sus seroſa L. 

Ordnung der Nagetiere, Glires s. Rodentia 
Familie Hafen, Leporina. Gattung Lepus L.: 
1) der gemeine Hafe, Lepus timidus L.; 2) der 
Schnee», Alpen» oder veränderliche Haſe, Lepus 
variabilis L.; 3) daß ſtaninchen, Lepus cuniculus 
L. Yamilie Biber, Castorina; Gattung Castor 


L.: der Biber, Castor Fiber L. Yamilie Eich⸗ 
börnden, Sciurina; Gattung Sciurus L.: dad . 


Eichhörnchen, Sciurus vulgaris L. Gattung Arc- 
tomys Schreb.: das Murmeltier, Arctomys Mar- 
mota L. 

Ordnung der Maubtiere, Carnivora. Familie 
Bären, Ursina; Gattung Ursus: der gemeine 
Bär, Ursus arctos L. Yamilie Marder, Mu- 
stelina; Gattung Meles L.: der gemeine Dad, 
Meles Taxus Br. Gattung Lutra Boie: der ge 
meine Fiſchotter, Lutra vulgaris Erz. Gattung 


Foetorius K.et B. a Wiefel: das Hermelin, . 


Foetorius Ermines K.et B.; 2) daß kleine Wiefel, 
Foetorius vulgaris K. et B. b. Yltiffe: 1) ber 
gemeine Iltis, Foetorius putorius K. et B.; 2) der 
gefledtte oder Tigeriltis, F. sarmaticus X. et B.; 
8) das Syrettdhen, M. furo L.; 4) der Nörz, Foetorius 
Iutreola K. et B. c. Marder: 1) der Baum⸗, Ebel 


oder Buchmarder, Mustela Martes Br.; 2) der 


Steinmarder, Mustela Foina Br. Familie Yunde, 
Canina; Gattung Canis L.: 1) der Wolf, Canis 
Jupus L.; 2) der Fuchs, Canis vulpes L. Familie 
Raten, Felina; Gattung Felis L.: 1) der Luchs, 


Felis Iynx L.; 2) die Wilblaße, Felis Catus Z | 


| 






DI. Hauptteil: Vögel. 
A. Sandvögel. 
Erfte Abteilung: Edles Feberwilb. 


Ordnung der Hühner, Galline Familie 
Balpdhühner, Tetraonidas; Gattung Tetrao 
L.: 1) das Auerhubn, Tetrao urogallus L.; 2) 
dat Birkhuhn, Tetrao tetrix L.; 8) das NRadel- 
hahn, Tetrao medius auct.; 4) das Haſelhuhn, 
Tebrao bonasia L.. Gattung Lagopus Vieill.: 1) 
das Moorſchneehuhn, Lagopus albus Bonap.; 
2) das Alpenſchneehuhn, Lagopus alpinus Nils.; 
3) das ſchottiſche Schnechuhn, Lagopus scoticus 
Vieill. Yamilie Yajanen, Phasianidae; Gattımg 
Phasianus L.: der gemeine oder Goldfaſan, Pha- 
sSianas colchicus L. Yamilie Feldhuͤhner, 
Perdicidae; Gattung Perdix L.: 1) daß Yeldhuhn, 
Perdix cineres Lath.; 2) das Rothuhn, Perdix 
rabra Briss.; Gattung Cotumix Bonap.: die 
Wachtel, Coturnix communis Bonap. 

Ordnung der Tauben, Columbae. Gattung 
Columba: 1) die Ringeltaube, Columba palumbus 
L.; 2) die Hobltaube, Colamba oenas L.; 8) bie 
Yelfentanbe, Columba livia Briss. Gattung Tar- 
tur Ray.: die Turteltaube, Turtur auritus Ray. 

Ordnung der Eingbögel, Oscines. Familie 
deoffelartige Singvdgel, Turdidae; Gattung 
Turdus: 1) die Mifteldrofjel, Turdus viscivorus 
L.; 2) die Singdrofiel, Turdus musicus L.; 8) 
die Weindroſſel, Turdus iliacus L.; 4) die Wachol⸗ 
derbröfjel, Turdus pilaris L.; 5) die Schwarzdrof« 
fel, Turdus merula L.; 6) die Schilddroſſel, Turdus 
torquatus L.; 7) die ſchwarzkehlige Drofiel, Tur- 
dus atrigularis Nait.; 8) die Wanderdrofſel, Tur- 
dus migratorius L.; 9) die fibirifche Droſſel, Turdus 
sibiricus Pall.; 10) die blafie Drofiel, Turdus 
pallidus Pall.; 11) die rofthalfige Droſſel, Turdus 
ruficolis Pal. Yamilie Lerchen, Alaudidas; 
Gattung Alauda L.: 1) die Feldlerche, Alauda ar- 
vensis L.; 2) die Heidelerche, Alauda arborea L.; 
3) die Haubenlerhe, Alanda cristata L. Familie 
Wünrger, Laniidae; Gattung Lanius L.: 1) der 
Raubwürger, Lanius excubitor L.; 2) der graue 
Würger, Lanius minor Lath.; 3) der rotrüdige 
®ürger, Lanius collurio L.; 4) der rotföpfige 
®lürger, Lanius rufus Briss. 

Zweite Abteilung: Raubvögel, Rap- 
tatores. 

Erſte Gruppe. Tagranbbögel, Raptatores 
diurni. Familie Geier, Vulturidae; Unterfami- 
fie Vulturinae; Gattung Vultur: 1) der graue 
Geier, Vultur cinereus Gmel.; 2) der weiß. 
föpfige Geiler, Vultur fulvas Gmel. Wnterfamilie 


'Sarcoramphinae: der ägyptiſche Aasgeier, Neo- 


phron peronopterus L. Unterfamilie Gypastinae: 

der Bartgeier, Gypadtos barbatus Z. Familie 

faltenartige Raubpdgel, Faloonidas; Un 

terfamitie Adler, Aguilinae; Gattung Aquila 
Jagd. 


Jagdtiere (Einteilung). 
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(echte Weller): 1) der Kaiſeradler, Aquila imperialis 
Bechst. ; 2) der Stein- oder Goldadler, Aquila fulva, 
chrysaßtos L.; 3) der Schreiadler, Aquila naevia 
M. et W.; 4) der Schellabler, Aquila clanga Pall.; 
5) der Gteppenabler, Aquila orientalis Cab.; 6) 
der Zwergadler, Aquila pennata Guv. Gattung 
Haliaßtos L.: der weißichwänzige Seeadler, Halias- 
tos albicilla Z.; Gattung Pandion Savigny: der 
Fiſchadler, Pandion haliadtos L. Gattung Cir- 
ca8tos Vieill.: der Schlangenadler, CircaStos gal- 
lieus Gmel. Unterfamilie Yalten, Falconinae: 
1) der nordifche Jagdfalte, Falco candicans auck., 
Falco groenlandicus Holb.; 2) ber norwegiſche 
Jagdfalte, Falco gyrfaloo Schleg.; 3) der Sater- 
falle, Falco saker Schleg.; 4) der Feldeggefalle, 
Falco Felduggi Schleg.; 5) der Wanderfalte, Falco 
peregrinus L.; 6) der Lerchenfalke, Falco sub- 
buteo L.; 7) der Zwergfalte oder Merlin, Falco 
assalon L.; 8) der Zurmfalle, Falco tinnun- 
culus; 9) der Nötelfalle, Falco cenchris Frisch; 
10) der Rotfukfalte, Falco rufipes Beseke. Un⸗- 
terfamilie Hab ichte, Asturinae; Gattung Astur 
Briss.: 1) der Hühmerbabidyt, Astur palumbarius 
Bechst.; 2) der Finkenhabicht oder Sperber, Astur 
nisus Keys. et Bias. Unterfamilie Diilane, Mil- 
vinae; Gattung Milvus Briss.: 1) der rote Mi⸗ 
lan, Milvus regalis Brise. ; 2) der ſchwarzbraune 
Milan, Milvus migrans Bodd. Unterfamilie Buſ⸗ 
Jarde, Buteoninse; Gattung Buteo L.: 1) der 
gemeine Buſſard, Buteo vulgaris Bechst.; 2) der 
Ranbfußbuffard, Buteo lagopus Bruenn.; 3) der 
weißihwänzige Buflard, Buteo ferox Gmel,.; 4) 
der GStepbenbufiard, Buteo desertorum Daud, 
Gattung Pernis Cuv.: der Weſpenbuſſard, Pernis 
apivorus Otw. Unterfamilie Weihe, Circinae: 
1) der Rohrweih, Circus aöruginosus L.; 2) der 
Wiefenweih, Circus cineraceus Moni.; 8) ber 
Kornweib, Circus pygargus Ouv.; 4) der Steppen⸗ 
wei, Circus Swainsoni Smith. 

Zweite Gruppe. Nadtraukbögel. Familie 
Eulen, Strigidae; Unterfamilie Surninae Dum.; 
Gattung Nyetea Steph.: die Schneeeule, Nyctea 
nivea Z’Ahund. Gattung Surnia Dum.: die Sper⸗ 
bereule, Burnia nisoria Wolf. Gattung Glauci- 
dium Boie: die Sperlingteule, Glaucidium passe- 
rinum Boie. Gattung Athene Boie: das Stein- 
täuschen, Athene noctua Boie. Unterfamilie Bu- 
boninae; Gattung Bubo Cuv. der Uhu, Bubo 
maximus Sibb. Gattung Otus: 1) die Waldohr⸗ 
eule, Otus vulgaris Flem.; 9) die Sumpfohreule, 
Otus brachyotus Forster. Gattung Scops Sav.: 
die Zwergohreule, Scops zorea Sav. Unterfamilie 
Syrninae; Gattung Syrmium Sav.: 1) die lapp⸗ 
ländifche Eule, Syrnium cinereum Bonap.; 2) die 
Habidhtkeule, Syrnium uralense Pall.; 3) der 
Waldkauz, Syrnium aluco Ouv. Gattung Nyctale 
Brehm: der raubfüßige Haus, Nyctale Tengmalmi 
Gmel. Unterfamilie Striginae; Gattung Strix L.: 
die Echleiereule, Strix flammea L. 
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Ordnung der sabenartigen Bägel, Corvidae. | der Drofieluferläufer, Actitis macularia Bp.; 3) 


Familie Corvinse (im engern Einn); Gattung 
Corvus L.: 1) der Rabe, Corvus corax L.; 2) die 
Nabenträhe, Corvus eorone Lath.; 3) die Nebel- 
trähe, Corvus cornix L.; 4) die Saatträhe, Cor- 
vus frugilegus L.; 5) die Dohle, Corvus monedula 
L. Gattung Pica Briss.: die @liter, Pica cau- 
data E. et Bl. Gattung Pyrrhocorax Cuv.: 1) 
die Wpenträhe, Pyrrhocorax (Fregilus) graculus 
Temm.; 2) die Wipenbohle, Pyrrhocorax alpinus 
Vieill. Gattung Garrulus Briss.: 1) der Eichel 
häber, Garrulus glandarius Vieill.; 2) der Un⸗ 
glüdshäher, Garrulus infaustus Z. Gattung Nuci- 
fraga Briss.: der Tannenhäher, Nucifraga caryo- 
catactes Temm. Gattung Coracias L.: die Blau- 
rade, Coracias garrula L. Famille Oriolidae; 
Gattung Oriolus L.. der Pirol, Oriolus galbula L. 


B. Woffervögel. 


Ordnung der Eumpfuögel, Grallatores. Fa⸗ 
milie Trappen, Otididae; Gattung Otis L: 1) 
der Großtrappe, Otis tarda L.; 2) der Zwerg⸗ 
teappe, Otis tetrax L. Yantilieraniche, Grui- 
das; Gattung Gras: 1) der gemeine Kranich, 
Grus cinerea Bechst.; 2) der ZYungferntranid, 
Anthropoides virgo Vieill. Familie Reiher, 
Ardeidae; @attung Nycticorax Steph.: der Yode, 
Nycticorax griseus Strick. Gattung Ardea L.: 
1) der graue Weiher, Ardea cinerea L.; 2) ver 
Purpurreider, Ardea purpurea L. Gattung 
Egretta Bonap.: 1) der große Eilberreiber, 
Egretta alba Bp.; 2) der Seidenreiher, Egretta 
garzetta Bp. Gattung Buphus Boie: 1) der 
afrikaniſche Schopfreiber, Buphus bubulcus Bp.; 
2) der Rallenreiher, Buphus ralloides Bp. Gat- 
tung Ardeola Bp.: ber Zwergreiher, Ardeola 
minuta Bp. Gattung Botaurus Boie: die große 
Nohrdommel, Botaurus stellaris Boie. Familie 
Schnepfen, Scolopacidae; Gattung Scolopax 
Gray: die Waldſchnepfe, Scolopax rusticula L. 
Gattung Telmatias Boie: 1) die Belajfine, Tel- 
matias gallinago Boie; 2) die Pfublichnepfe, Tel- 
matias major Boie; 3) die Stummfchnepfe, Tel- 
matias gallinula Boie. Gattung Numenius Briss.: 
1) der große Bradjuogel, Numenius arquata L.; 
2) der Regenbrachvogel, Numenius phaeopus Lath. 
Gattung Machetes Cuv.: der Kampfläufer, Mache- 
tes pugnax Cuv. Gattung Tringa L.: 1) der Heine 
EStrandläufer, Tringa minnta Leisl.; 2) der i8län- 
diſche Strandläufer, Tringa canutus L.; 8) der 
bogenſchnäbelige Strandläufer, Trings subarquata 
Temm.; 4) der Seeſtrandläufer, Tringa maritima 
Bruenn.; 5) der Alpenftrandläufer, Tringa al- 
pina L.; 6) der Temmindsftvanbläufer, Tringa 
Temmincksü Leist. Gattung Calidris I.: er 
Uferfanderling, Calidris arenaria ZU. Gattung 
Limicola Koch: der Heine Sumpfläufer, Limicola 
pygmaea Koch, Gattung Actitis Boie: 1) der 
Flußuferläufer, Actitis hypoleuoos Brehm; 2) 


der Bartramsuferläufer, Actitis Bartrami Naum. 
Gattung Totanus Bechst.: 1) der Bruchwaſſerlãu⸗ 
fer, Totanus glareola T'emm.; 2) der punttierte 
Wafierläufer, Totanus ochropus Teemm.; 3) der 
Sambettwaflerläufer, Totanus calidris Bechst.; 
4) der dunlelfarbige Wafferläufer, Totanus fus- 
cus Leisi.; 5) der bellfarbige Waflerläufer, To- 
tanus glottis Bechst.; 6) der Teihwaflerläufer, 
Totanus stagnatilis Bechst. Gattung Becurvi- 
rostra L.: der Säbelſchnäbler oder Abofeitfähler, 
Recurvirostra avocetta L. Gattung Limosa Briss.: 
1) die rote Uferſchnepfe, Limosa rufa Briss.; 2) die 
Ihwarzihwängige Uferſchnepfe, Limosa melanura 
Leis. Gattung Himantopus Briss.: der grau 
ſchwänzige Stelgenläufr, Himantopus rufipes 
Bechst. Gattung Phalaropus Briss.: 1) der ſchmal⸗ 
ſchnäbelige Waflertreter, Phalaropus angustirostris 
Naum.; 2) der plattinäbelige Waflertreter, Pha- 
leropus platyrhynchus Temm. Gattung Ibis 
Owv.: der buntelfarbige Eichler, Ibis falcinellus 
L. Yamilie Regenpfeifer, Charadriidae; Gat- 
tung Charadrius L.: der Goldregenpfeifer, Chara- 
drius auratus Sieck, Gattung Pluvialis Briss.: 1) 
der Haldbandregenpfeifer, Pluvialis hiaticula Briss.; 
2) der Seeregenpfeifer, Pluvialis cantianus Briss.; 
8) der ylußregenpfeifer, Pluvialis fluviatilis Briss. 
Gattung Eudromias Boie: der Mornellregenpfeifer, 
Eudromias morinellus Boie, Gattung Strepsilas 
IUl.: der Steinwälger, Strepsilas interpres Naum. 
Gattung Haematopus L.: der Auſternfiſcher, Hao- 
matopus ostralegus L. Gattung Glareola Briss.: 
der Halsbandgiarol, Glareola pratincola L. Gat⸗- 
tung Squatarola Cuv.: der nordifche Kiebitzregen⸗ 
pfeifer, Squatarola helvetica Cuv. Gattung Oe- 
dicnemus: der Didfuß oder Zriel, Oedicnemus cre- 
pitans Temm. Gattung Vanellus Briss.: der Stiebik, 
Vanellus cristatus M. et W. Familie Sumpf- 
hühner, Gallinulidae; Gattung Fulica L.: daB 
Bläßhuhn, Fulica atra L. Gattung Gallinuls 
Lath.: das grünfüßige Rohrhuhn, Gallinula chlo- 
ropus Laith. Gattung Porzana Vieill.: 1) daß 
geiprentelte Sumpfhuhn, Porzana maruetta Gr.; 
2) daß Heine Sumpfyuhn, Porzana minuta Bp.; 
3) daß Zwergfumpfhuhn, Porzana yygmaea Bp. 
Gattung Crex Bechst.: die Wiefenralle, Crex pra- 
tensis Bechet. Gattung Rallus L.: die Waſſer⸗ 
xalle, Ballus aquaticus L. Familie Störde, 
Ciconiidae; Gattung Ciconia L.: 1) der weiße 
Storch, Ciconia alba Briss.; 2) der fdhwarze 
Story, Ciconia nigra Belon. Familie Löffler, 
Plataleidae; Gattung Platalea ZL.: der weiße 
Löffler, Platalea leucorodia L. 


Drbnung der Eihtwimmäsgel, Natatores. u 
milie entenartige Shwimmpödgel, Anati- 
dse; Gattung Anas L.: 1) die Giodente, Anas 
boschas L.; 2) die Kritente, Anas creoca L.; 8) die 
Knälente, Anas querqueduls L.; 4) die Pfeifente, 
Anas penelope L. ; 5) die Spießente, Anas acuta Z.; 
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anus L.; 8) die 
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Yalpanser X. et BL.: 1) bie Branbente, Vulpanser | 5; 4) die Eilben 
tadorna, Pall.; 2) bie Roftente, Walpanser ratila | 1 1.55) bie Eiömöte, 
zam — Tench: Di Sf | Bantelmdwse, La- 
Fali- |1 möwe, Larus mi- 
Fr — Kafkete Pllglafarnn ‚Steph.; | 1 e Möwe, Larus 
9) die Kolbenente, Fuligula rufina Steph.; 3) bie || IRRE 1) die große 
‚Faligula nyroca Gueld.; 4) Die Reifen |! tes Mi; 2) die 

in Paligelaeidata Za.; DB gene Pal \ parasitica 
marila Steph. ag, 6. 86 ff.). 
Gäellente, ‚glaneion Boie. Gattung Ha- ı Sagbbeamten 

mlda Leach: 1) die Gißente, Harelda glacialis| | un 

each; 2) die Rragenente, Harelda histrionica K. 18 Äbereintom- 


Oidemia Flem.: 1) die Trauerente, t einem andern 


SER 
— 








‚Leach: die Eider- | | id bie Hege des 
ene, Somateria mollissims Leach, Gattung Oy- |! tigentum gegen 
gms: \ hier wird mi 
olr Gmel.; 2) der Der Singfänen, Oygmus musicus | | und Rube ber 
Bechat. ; 3) der Beine ‚us minor Pall, ‘ Berpadhters bes 

‘ n ſolchen Wild⸗ 
1 ung bewilligen, 
i we ober Fort: 
1 
seldher bie Jagb 
| fi FR Seesen 
Gäger, Mergus i onzeit(.». 
9, Morgus albellas L. Zamilie Zauber, Co- 
Ambidas; Gattung a Serie » de ge \ ghetrieh erfor⸗ 
Lappentaucher, eristatus Lath. 2) der 
! geößrte Sappentauder, Podioeps auritus Briss.; Hügen) haben 
3) der gehörte Sappentaudyer, Podioeps cornutus | | en, zu erhalten 
‚ai; ber vlfänäbeige Bappentauder,Podiope |1 n zu fielen; in 
rubricollis Tath.; 5) der Heine Lappentauder, |} inter Jagbjeug 
1 


’Podiceps minor Lath. Gattung Calymbus de 2» 
der Rorbfeetauiher, Colymbus septentrionalis Z.; onehte lei⸗ 
m 











— aa ee — uge 
Alca L.: 1) der fuglofe ML, Alca imponnis Z.; |! n bertreien fie 
9) der Torvall, Alca torda Z. amilie Ruder- |} fäger. 
Halter, ‚Steganopodes Brehm; Gattung Halieus smeiften), ber 
A Phalaorooorax Bris.: 1) die Rormoranfdarbe, |} ber Jagbzeuge 
Halieus carbo Brisa.; 2) die Rrähenfcjarbe, Ha- | j er beren Arbel⸗ 
— Tu.; 3) die Siergföjarbe, Halioas | | erwachen hat. 
Ye Melt, Pelrante enowotahs L, Gil 
tung Sula Briss.: der Bahtölpel, Sala bassanı (pebrhuäitier 
Briss. Familie Seeflieger (Brehm), Longipen- | | agbtüchern ober 
zes auck.; Unterfamilie möwenartige Bögel, |: riet, f. Edelwild. 
laridae; Gattung Sterna L.: 1) die Flußjee · Jagbmanns 
Ifmalbe, Sterna hirando Z. ; 2) bie langjehtwängige | | ‚ober Treibjag- 
albe, Starna macrura Naum.; 8) die|j iSaften; früher 
feefiäwalbe, Sterns minnta L.; 4) die|| n in $ron aude 
f it ntſchadi⸗ 
€ gef Tiere, 
1 


Larus L.: 1) die Sadımöiee, Laras riäibundns .; 


„nad gewiffen 
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eln tot ober lebendig in feine Gewalt 
— ſowie ihre Benutzung, Be⸗ 
— Beſchũtzung, e 8 Na⸗ 
iurgeſchichte verfteht. iefe Kennts 
niffe grünblid und — erwor: 
ben, jo u « ein gelernter J ober}. 
von inbernjalls ein — 
—A— * ober Jagb* 
teund genannt. In frühen ten, 
als bie Jagb eine Fr jrößere 
tung, hatte wie heute, auch einzelne Zeile 
Ba —— unter ſich von fehr verſchiedenem 
—*— war eine Gruppierung ber 
boten, und fo unteridjieb man: 
im — ehle 9, ed ager 
ee ägerund 
vanzöfifche ober Bar: zei gerun 
alfeniere. Mit der Anderung ber 
igentumsverhältpiffe, Aufbebung ber 
SFrondienfte und Tonfligem Umfhmwung 
ber Zeit änberten ſich auch bie Jagdver⸗ 
datt bie großen eingeftelten hoc⸗ 
wilbjagden waren —ãA anzlich von 
den Zermögensverhältniffen a — 
ſiber abhängig unb vielen unerfehtoinglich, | } 
bie Berbefferung des Feuer· unb befonbers 
auch des Schrotgetvehrs erwedte allgemei- 
nei ir gürungbehn, 
FA für bie Fleine und fo fiel bie 
Schranke zwiſchen ze bißherigen hirſche A 
erechten I und dem Beiläner, yumal 
fir erftern allein genügenbe Beichäfti- 
sung fehlte, ‚gen blieben bie Sala 
nenjäger unb Barforcejäger beftehen, weil 
deren Thätigkeit ausfhliegliche Beichäftis | ben. 
gung ‚mit biefen Spezialitäten verlangte; 





ın bie Fafanenjäger fi im Grund ge ® 
nommen mehr Züchter al ie 
Barforcejagb gehört mehr dı 8 
dem Jagdſport an, werngl er 
derfelben im Rande fein mi ste 


bes zu jagenben Wilbes fich 
Was endlich die Falkenja; 
war fie eine fo gel nberte 
ger daß fie mit bem gewi 
etrieb gar nichts gemein 
fon ta erloſchen — ais noch der Sie 

gerechte 3. feiner erimierten Stellung fid) 
freute Je mehr bie Wälder ſich zu For⸗ 
ften amformten, befto mehr hob fih auch 
bie Stellung des Foͤrſters gegen bie des 
Jagers; bie großen ne mußten im 


Alanenjäger, voraꝛ 


J 


Zägerfleibung. 

Aetusfke bes Holzwuchſes vermindert wer⸗ 
Den. Die Jag und -Außübung fam 
fomit naturgemäß in_forfliche n 
ber ausfchließliche —— verf ma 
mehr und mehr, und heute find bie Hı 
wilbbahnen fo en ſchrumpft 3 
nur wenige Birjchge „mehr zu finden 
find, mithin von bem en Seiizeit bie 
Renntniffe von ber hoben und niebern 


deu⸗ | Jagb verlangt werden. Die Parforcejagh 


wird nur noch an —— — 

unb fie wird im Berlaufber Zeit bas 

fa ber Gaftenjge teilen, Die oa 
ing ift aud) dem fleinern Grund 





Tange ze ben ein aeonderer Benf 
war. Da fie jegt mit dem Forſidienſt ver 
eint ift, gibt es auch Feine Jägerburichen 
mehr; jet heißen die jungen Leute For ſt⸗ 
unb gute rlinge. 
FE das gelamte Sugtverfonit 
bie rent & She J.; man verfteht 
Farunter ‚aber auch ihr: Willen und Leiften, 
wenn man jagt: die X.fche 3. Reht auf fi: 
ner hoßen Stufe; endlich Bezeichnet man 
Bamit ben Ber Beruf dur den geläufigen 
rud:: erlernt bie I. 
— eine Niederlaſſung zu Jagd⸗ 
ke an meldet gurtbeame Er men, 
jagbpferbe flehen, Hunde gehalten unit 
° h4 heart wers 





bie die zu ehörigen Apparate auf 
‚rüber häufig, find fie jegt iin x 
worben, und mandıe führen nur noch 
Namen, ‚während fieanbern Zweden: Fer 
jägerkleidung braucht nicht fchön und 
mobern zu fein, muß aber der Jahreszeit 
und bem Körper angepaßt und von un: 
auffäßiger, b. 5. ber Almgebung bes ir 
ges ähnlicher, Farbe fein. Wir daben 
und im Art. »@behvild« barüber au 
ſprochen, ebenfo für bie afferjagb bi 
— agb auf Enten ( Ente, €. 115) * 
BE fen auf Daß bort Gejagte, indem wir 
noch die Warnung vor dem Tragen von 
Fir ſachen — auf Zreibjogben, 
gen. Wiele Jäger tragen Fetamüen 
ee von Bipsätgen, als zu 
ber, Kate, [elbft Dafe;.es a hehe 





dadurch unzuverläffigen und unerfahrenen 





Jägerlatein, die humoriftifche Würze, 
dos al, in der Erzählung von Jagd, 


erlebnifſſen, wobei der Phantaſie weiteiter 
- Spielraum geboten ift, die Wahrfchein- 


: darf, daher gewandt um 


lichkeit aber niemals ausgeſchloſſen fein 
lebendig er: 


| — J. dem Laien glaubwürdig er: 


cheint zur ſtillen Freude des ſchalkhaften 
Erzählers. , Es verftößt gegen den Kom⸗ 
ment, die Wahrheit folder Erzählung an⸗ 
zuzweifeln; im Gegenteil muß ber Bub, 
ter fie fcheinhar glauben, aber mit einer 
Gegenerzählung aufwarten, welche bie 
vorige möglichit Überbietet. Treffen zwei 


Sägerlatein — Kammer. 
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Meifter in biefer Kunft zufammen, fo bes 
reiten fie ben gewitten Zuhörern außer: 
ordentliches Vergnügen, während Verfaſ⸗ 
jer öfter Laien dabei beobachten fonnte, die 
mit vor Erflaunen offenem Munde ber 
Wundermär zuhorchten. 

Jügermeifter, Titeleines höhern Jagd⸗ 
beamten. _ 

Jagerretht, gewiſſe Teile bes erlegten 
Wildes, welche bem Beamten, ber es ge⸗ 
Ideen bat, oder in deſſen Bezirk es ge: 
ſchoſſen wurde, zufteben. Es enthält nicht 
üderall biefelben Zeile, bald nur das 
Gelünge und ben Talg, bald nod bie 
Mehrbraten, bald auch Haut, Kopf, Hals 
und Bruft bis an die dritte Rippe unb 
ba3 geringe Geweih oder Gehörn. Dies 
alles fteht dem Jäger neben dem Schuß- 
geld zu. — J. bebeutet auch bie Pfunde, bie 
einem Siger für VBerftöße gegen weidmän⸗ 
niiden Gebraudy mit dem Blatt (f. dv.) 
aufgezählt werben. 

opeler (Bartgeier), f. Ser 4). 
odieb (Schmarogerraubmöwe), 
ſ. Möwenartige Vögel 17). 

Jule, bei der Krähenbütte ber Ort für 
ben Uhu und zwar eine Erberhöhung, in 
beren Mitte eine Röhre mit der Krüde 
und bem Uhu darauf Tommt. 

Junge bringen nennt man das Ge- 
bären der Bärin, bed Otters ꝛc. 


K. 


Käferentdgen, ſ. Taucher 5). 

Kahlwild, die weiblichen Individuen 
bes Hochwilds. Der Ausdruck deutet auf 
ben ei b. 5. geweiblofen, Kopf bin. 

Kaijeradbler, j. Adler 1). 

Kalb, das unge bed Hoch⸗ u. Rehwilds; 
bis zu welcher Zeit, ift bei den betreffenden 
Wildarten vermerkt. Die männlichen Käl- 
ber heißen Hirſch⸗, reſp. Bodtälber, 
die weiblihen Wil d⸗, veip. Ridenfälb- 
hen; in Süddeutichland 2c. nennt man 
bie Kälbchen der Rebe und Gemfen Kite 
ober Kitzchen, daher Bockkitzchen 2c. 

Rälberfang das Abfangen eines meift 
geringern S £ Wildes durch einen Stich 
von vorn in bie Bruft, wie manche Flei⸗ 


ſcher bie Kälber abzuftechen pflegen. 


Kaliber, der Seelenburchmefler ber 
Teuerwaffen. 

Kalt heißt diejenige Balz bes Auer: 
oder Birkhahns, bei welcher die Hennen 
nicht betreten werben. 

Kamm beim Schwanenhals, f. Falle 
GS. 160). 

Kämmen fagt man fcherzhaft, wenn 
ein Schrotfehuß ein Haarwilb nur fo ober: 
flächlich getroffen hat, daß Haare abftieben, 
ohne daß dad Wild erheblich Frank ift und 
bleibt. »Reineke iſt nur gefämmt!e jagt 
man alddann. 

Kammer, 1) bei eingeftellten Jagden 
die eng eingeftellten Zeile, von welchen 
aus das Wild auf den Lauf getrieben wird. 
In biefen Kammern wird auch das fogen, 
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GSeparieren bes Wildes vorgenommen, 
wenn nur gewille Stüde gleichzeitig auf 
ben 2auf getrieben werben follen, 3. B. 
nur flarfe Hirſche, oder wenn Damwild 





frügern Zeiten, meilt a 
angeordnet wurde, nicht zu billigen ill. 
um Separieren bedient man fich ber 
Shnapptüder, bie aufgezogen und 

Hinter ben zu feparierenden Wild, wenn es 
den erwünichten Raum: betritt, ſchnell nie 
dergelaflen werben. — 2) An Vorderladege⸗ 
wehren ber hintere Zeil ber Robre, wo fie 
von ber Schwanzichraube verſchloſſen find, 
und wo bie Pulverlabung fich befindet, da⸗ 
ber au) Pulverkam mer genannt. 

Kammer, |. v. w. Keſſel. 

8ä ‚ das Streiten männlichen 
Wildes infolge des Begattungstriebs. 
Beſonders graugu⸗ iſt dieſer Ausbrud 
bei Hoch⸗, Reh⸗, Schwarz⸗, Auer⸗, Birk: 
wild und andern Hühnervögeln. Die Kei⸗ 
ler ſchlagen ſich auch wohl ohne brunftige 
Erregung. 

Kämpfhahn, ſ. v. w. Kampfläufer. 


Kampfläufer (Machetes Cuv.), Gat⸗ 
tung aus ber Ordnung ber Sumpfoögel 
und ber Familie der Schnepfen. Der ge 


rate Schnabel fürzer als ber Lauf und fo 
lang wie der Kopf, weich, nach ber Spite 
zu härter und ftumpf gerundet; Nafenlö- 
cher feitlich, riartig, mit häutigem Rand; 
vom Kieferaftwinfel zieht ſich feitwärts 
eine Furche bis beinahe nach ber Schna- 
belſpitze hin. Die ſchlanken —— — 
weit über bie Ferſe hinauf nackt, flach ge: 
fchildet, mit drei Vorberzehen, die äußere 
und mittlere durch eine kurze Spannhaut 
verbunden, die hochgelenkte Hinterzehe 
ſchwach, aber alle mit langen Krallen. Flü- 
gel ragen etwas über das Schwanzende hin⸗ 
aus, ber hintere Flügelrand ift bogig aus: 
eſchnitten, wodurch bie zweite Ordnung 
chwingfedern kurz erfcheint. Der Eurze 
zwölffederige Schwanz flach abgerundet. 
„Der K. etes pugnax Cuv., 
inga pugnax L., Philomachus pug- 


| des 


raufefohlichnepfe, Keller: und 
ustenjel, Kludderhahn, Buer- 

huhn Braufehuhn, Renommift). Maße 
Männdyens, we bebeutend größer 
ift als das Weibdhen: Länge 29,6 cm, 
—— 4, Schnabel 3,8, Lauf 5, 
nadter Zeil des Unterſchenkels a, Arie 


bes Unterſchenkels 2,3, Mittelzehe 
Nagel 2,7 cm. Wiepken gibt 
Charalteriftil: >Die alten hen im 
Hochzeitskleid find fo verfchieden, daß nicht 
gwei vollfommen gleich find; alle aber ha⸗ 
einen großen, fjchilbförmigen, aus: 
fpannbaren Halsfragen, ber die Seiten. 
unb ben Borberteil bed Halſes bis auf 
bie Oberbruft bebedit, und darüber unter 
dem Genid zwei nebeneinander liegende 
getrennte Türzere, wie Teile einer Pe 
rüde, die ebenfall3 beim Kämpfen aufge 
richtet werden; Hals: und Nadenfragen 
mitunter von derfelben Farbe, Häufig aber 
verjchieden gefärbt ;aufben Zügeln und der 
Stirn, oft bis zum Scheitel, voll häuti⸗ 
er Wärzchen, bazwilchen kurze, haarartige 
— Schnabel und Füße variieren 
ebenfalls Bei den Sndividuen; Iris braun. 
Nach der Begattunggzeit fallen bie Iangen 
Tebern bes Halsihmuds aus, ohne daß 
eine weitere Maufer eintritt. Im Win- 
terfleid fehlen Halsihmud und Geſichts⸗ 
wärzchen, und bie Färbung der Männchen 
ift faft gleich; Kehle, Bruftmitte, Baud, 
Unterfhwangbedfedern, die Seiten bes 
Bürzels und der Oberſchwanzdeckfedern 
weiß; Wangen rofigrau, Scheitel bräun- 
lichgrau mit fchwarzen Schaftfleden; 
Hals, Oberbruft und Bruftfeiten braun⸗ 
grau gewölkt; Oberrüden unb Schultern 
— mit licht braungrauen oder gelb⸗ 
weißlichen Federſäumen; Tlügeldedfedern 
und die Hinterſchwingen ſchwarzbraun, 
heil braungrau oder gelblichweiß gerandet; 
die großen Schwingen [hwarzbraun mit 
weißen Schäften; die Schwanzfedern bräun: 
lich⸗ aſchgrau, mit braunen oder ſchwarzen 
Binden auf den Mittelfedern; Unterbruſt, 





Bauch hd Unterfchwangdedfebern weiß; 
Schnabel meift ſchwarz; Wurzel bes Un- 
terfiefers vötlih, gelblih ober grün- 
ich; Füße rötlichgrau, rötlichgelb, grün⸗ 
lichgelb oder graugrünlid. Das Jugend⸗ 
Heid des Männchens hat im ganzen Ahn⸗ 
lichkeit mit dem Winterfleid, die Ober: 
rüden=, Schulter-undFlügelbedfebern find 
jedoch breit dunkel roftgelb gefäumt. Die 
Beibchen, welche umein Drittel fleiner find 
als die Männchen, und denen auch der Hals⸗ 
chmuck fehlt, variieren ebenfalls, aber nicht 
o ſtark wie jene; Kopf licht graubraun oder 
gelblichgrau, auf dem Scheitel mehr oder 
weniger dicht ſchwarz gefleckt; Zügel ſchwarz 
oder ſchwarzbraun getupft, Ohrgegend, 
Wangen und Genick ſchwächer ſchwarz 
oder ſchwarzbraun gefleckt; der ganze Hals 
Kopf, Oberbruſt und Seiten der Unter⸗ 
bruſt licht braungrau, graugelblich oder 
roſtfarben mit ſchwarzen Flecken und 
weißgrauen oder weißgelblichen Spitzen⸗ 
rändern; Oberrücken und Schulterfedern 
ſchwarz mit ſcharf abgeſetzten, gelbbräun: 
lich⸗ weißen oder roſtgelben Kanten, Hin⸗ 
terſchwingen bräunlich mit breiten ſchwar⸗ 
zen Querbinden; mitunter haben die Ober⸗ 
rücken⸗ und Schulterfedern eine ſchöne 
roſtgelbe Grundfarbe (die auch bei der üb⸗ 
rigen Färbung vorherrſcht), wurzelwärts 
meiſt mit ſchwarzer Querbinde oder ſchwar⸗ 
em Schaftfleck, und vor der roſtgelben 
pitzenkante ſtets einen ſchwarzen herz⸗ od. 
hufeiſenförmigen Fleck; die Hinterſchwin⸗ 
gen mit mehreren ſchwarzen Querbinben. 
chnabel ſchwarz; Füße mehr ober weniger 
rötlichgelb, mitunter ind Grünliche über: 
ebend. Das Jugend- und Winterfleid 
—* mit dem des Männchens Ahnlich⸗ 
keit, find aber bläffer und weniger ſchön.« 
Im Dunenkleid ift die Oberfeite hell gelb⸗ 
braun mit ſchwarzen Längsflecken und 
ebenſolchem Streifen in der Mitte; Kehle 
und Bauch reinweiß; auf dem Oberkopf 
bis ins Genick ein dreifacher Längsſtreif; 
Füße gelbgrau, Schnäbelchen ſchwarzgrau. 
Der Kampfhahn iſt ein zu ſprichwört⸗ 
lich gewordener Vogel, als daß man auf 
das Intereſſante ſeines Thuns und 
Treibens beſonders aufmerkſam zu ma⸗ 
chen hätte. Sein ganzes Leben iſt Streit 
und Kampf wie eines rechten Renommi- 
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ften und ſtimmt mit diefem auch in feinen 
unblutigen Yolgen überein. Die Hähne 
baben wie bie Prublichnepfen einen befon- 
dern Platz für ihre Kampfipiele, auf denen 
fie gegen Abend einfallen, ſich einander ge⸗ 
enüber aufftellen und nun paarweife die 
aufereien beginnen, woraus fich oft eine 
allgemeine Balgerei entfpinnt, bis eine 
Pauſe eintritt, nach ber aufs neue gerem- 
pelt und gepauft wird, bis die Nacht der 
Sade ein Ende madt. Bon Island über 
ganz Europa abwärts fommt er vor und 
wird auf großen, kurz bewachſenen Süm⸗ 
pfen felten fehlen. Seine Stimme klingt 
wie »Taktik, tak⸗aik!« Der 8. ift für un: 
fer Gebiet nur Zugvogel, der mit bem 
Herbft verfhmindet und im April wies 
berfehrt, wobei bie Gejchlechter getrennt 
ericheinen. Im Mai liegen in bem Funft- 
loſen Nefte die üblichen vier Eier, welche, 
von birnförmiger GSeftalt, auf olivenfarbi= 
gem Grund graue, grünlichbraune und 
darauf Kütergbraune Flecke und Punkte 
zeigen, 44:31 mm groß find und in 
18 Tagen audgebrütet werben. Daß 
ein folder Held wie ber Kampfhahn fich 
mit Kindererziehung nicht abgibt, barf 
nicht auffallen, daher der Mutter dieſe 
allein obliegt, während er den Turnier⸗ 
platz frequentiert. Um bie Mitte des Juli 
hört aber auch dieſer Sport auf, die 
Kampfpläte veröben, unb bie Scharen 
fangen an herumzuſtreichen, bis bie ſpä⸗ 
tere Jahreszeit fie zum Abzug mahnt. Bei 
den Rampfipielen kann man fie unter ei- 
niger Dedumg beichleichen, obgleich bie 
Beobachtung diefer harmloſen Vögel mehr 
Freude macht als der wertloje Schuß. 
Raningen (Lepus cuniculus L.), 
Nagetier aus der Familie ber ‚Hafen. 
Weidmänniſche Ausdrüde wie beim Ha⸗ 
fen. Befhreibung. Die Löffel. kürzer 
als ber Kopf; Iris dunkelbraun, Pupille 
ſchwarzblau (diefe Kennzeichen unterfchei- 
den das K. fiher vom Hafen); Löffel mit 
Ihwarzer Spike; Blume auf ber Ober: 
jeite ſchwarz, auf der Unterfeite weiß mit 
toftfarbiger Spiez; die Hinterläufe ver- 
hältnismäßig fürzer als beim Hafen, 
weshalb das K. Teine fo lange Flucht 
machen kann. Die Gefamtfärbung ift ein 
düſteres Braungrau, nad) vorn rötlicher, 


in ben nucer, Gin 
am 2 —— u enſeite 
— 5 

als der Hafe 


inf 
Sinterläufe etwas Tomvafter au. | finb 


immer eine gewiffe Überlegung, fish 
i ahren, was man an 


es ſtumm und warnt ſeine Um⸗ 
ebung mit fräftigem Aufſchlag eines 
**— vor Gefahr. Das fehr zier: 
he, ein mufterhaftes Familienleben füh- 
rende Geſchöpf würde eine Zierde unſrer 
auna fein, wenn es nicht fo überaus 
chadlich wäre, 
Verbreitung, Aufenthalt. Die 
imat des Kaninchens find bie Länder 
dlich der Alpen, und je mehr nach Sit: 
en, deſto gemeiner wird e8; bie Oftfee 
etwa ift feine Norbarenze, in Skandina⸗ 
vien fehlt e8. Die Romer kannten es une 
ter ben Namen cuniculus, bie Griechen 
nansiten es dasypos (Raubfuß). In das 
mittlere Europa ift es offenbar verpflangt 
und wahrfheinlih als urfprüngliches 
Haustier verwildert. Es Iebt — 
in unterirdiſchen Bauen, die es ſich ſelb 
ausführt, und zwar in ſandigen Gegenden 
lieber als in * mit ſehr bindigem 
und deshalb kälterm, Überdies auch ſchwe⸗ 
rer du earbeitendem Boden. Auch im 
Steingeflüft ſiedelt es fich gern an. 
Lebensweiſe, Rammeln. Das 
K. lebt zwar von denſelben Vegetabilien 
wie ber Haie, nogt aber weit mebr an 
Holgpflanzen, Sträuchern und Bäumen 
umber, fo baf e8 bei zablreichem Vorkom⸗ 
men ben Waldlulturen großen Schaden 
yufügt und dadurch, daß es bie Pflanzen 
18 an bie Wurzeln abſchneidet, auch den 
Feldſaaten ſchabet. Da es ſich aus Furcht 
vor feinen zahlloſen Feinden nur notge⸗ 
drungen von feinem Bau weiter entfernt, 


ch 
weißlich. Des |auf. Auch bie vielen Bane 


4 
Lebenöweife, Rammeln). 


fo fallen feine auf einen Fleinern Raum 
Berwühungen um jo mehr 
und Röhren 


Baar Hat eine eigne Kammer, body bes 
nutzen mehrere die gemeinfchaftlicde Ein: 
fahrt. Die Röhren find gerabe weit ge: 
nug, um ben 8. bad Einfahren zu geftat- 
ten und am Leib ſtärkerm Raubzeug zu 
berivebren. 

ash Beim Buſchie ren ſchießt man 
viele K., wenn das Wetter klar und trocken 
iſt, bei naſſem und windigem ſtecken ſie 
meiſt im Bau oder drücken ſich feſt unter 
irgend welcher Deckung. Die Treib: 
jagd vereinigt man vorteilhaft mit ber 
auf Hafen, ‚umal ja das K. mit diefem 
gemeinſchaftlich vorkommt, alſo ihn kei⸗ 
neswegs verdrängt, wie manche anneh⸗ 





men. Nur ben nächften Verkehr mit ber 
unrubigen Kolonie meidet Lampe ber viel- 
fachen Nlterationen wegen, anderſeits 
"gibt das K. oft Sen Wächter für ihn ab 
und mahnt ihn rechtzeitig zum Abrüden. 
Sowohl Buicieren als Treibjagd ver: 
langen eingeübte Schügen; das Kleine 8. 
kommt, wenn gebrängt, ungemein ſchnell 
an, Ihtagt viel Hafen, und der Schüte 
wird bei Breitfehuß gut zwei Hände breit 
vorbalten müflen; ber Schuß von Hinten 
ift der am weni ſchwierige, dennoch 
ſchießen viele Schützen zu kurz. Der An⸗ 
ſtand iſt die am wenigſten geeignete Jagd⸗ 
art, den K. Abbruch zu thun. Wollte man 
fih dicht am Bau anſtellen, fo würde ein 
nicht fofort totgefchoflenes K. in benjelben 
rüdfahren, dort verenden und ber u 
ie ganze Rolonie warnen, fich Draußen 
fehen zu laſſen; ftellt man fidy aber vom 
Bau entfernt an, fo überläkt man ben 
Erfolg dem unſichern Zufall. 
| Daher ift die sagb mit dem Frett⸗ 
Gen daS ficherfte Mittel gegen bie über: 
. mäßige Vermehrung ber 8. Das Frettchen 
(Mustela furo L. f. Yitis 3) gehört zu ben 
Mardern; ed ift der Erzfeind der K. und 
wirb von biefen fo gefürchtet, daß ſchon 
fein Erſcheinen im Bau genügt, um bie 
Inſaſſen zur wildeften Flucht aus ben 
Röhren zu veranlaflen, und darauf berubt 
eben ber große Erfolg des Frettierens. 
Bom Dftober bis März ift die für biefe 
Jagd geeignetite Zeit, weil dann doch nur 
ausnahmsweiſe N im Bau fein bürfs 
ten, bei denen jich das Frettchen unnütz 
aufhalten würde. Wie befannt, hat das⸗ 
felbe eine oft unbezwingliche Schlafjucht, 
befonders an nafien, Rilrmifchen Tagen, 
und da an foldhen auch die K. weniger 
rege find, fo eignet fich ſolche Zeit fchlecht 
zum Srettieren; mäßig kaltes, trodnes 
Wetter iſt das beite, bei folchem Wetter ift 
die Kolonie am regiten und führt am 
ichnelliten aus dem Bau. ben Mor: 
genftunden bes Tags, an welchem frettiert 
werben fol, läßt man die Umgebung ber 
Baue durch Menſchen und Hunde gehörig 
beunrubigen, bamit die K. zablreich zu 
Bau fahren, verfiopft alsdann Die Neben- 
röhren, umſtellt den Bau mit buſenreich 
geftellten Sarnen und belegt, nachdem das 
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Frettchen eingefahren ift, bie Hauptröhren 
mit Dedinegen. Sol das Frettchen recht 
munter einfahren, fo darf e8 zwar nicht 
gerade hungrig fein, aber auch nicht ganz 
gefättigt; im erftern Fall würde es das 
erite beite K. würgen, fi an deſſen 
Schweiß förmlich beraufhen und ein- 
ſchlafen, im andern würde es das letztere 
am geeigneten Bläschen vorausfichtlidy ſo⸗ 
leich thun und ſich um die Jagd vorläu⸗ 
9, d. 5. mehrere Stunden lang, gar nicht 
fümmern. Thut das Frettchen feine Schul- 
bigfeit, fo poltern die K. ſehr bald & den 
Röhren hinaus und fahren in die Garne 
aus benen fie gelöft und abgenidt, biefe 
aber fogleich wieder und fo lange geftellt 
werben, bi8 man ben Bau für entvölfert 
halten darf. Wil man fid) das Vergnü⸗ 
en des Schießens machen, fo müſſen die 
etze natürlich fo weit abgeftellt werden, 
baß ber erforberliche Schießraum bejchafft 
wird. Bevor das Frettchen nicht heraus: 
gefommen ift, Darf der Jäger nun freilich 
ben Bau nicht verlaffen; bemerkt er es 
eingeichlafen in ber Nübe der Röhre, 
fo fann er es manchmal mit einem klei⸗ 
nern, an einen Stod gebundenen und ihm 
ugeichobenen K. weden und infofern 
tausloden, als es fich an diefem verbeißt 
und berausziehen läßt. Macht es garfeine 
Anftalt, herauszukommen, jo bleibt nichts 
übrig, als Die Röhren mit Dedineken ficher 
zu verfchließen, wo man dann das Frett⸗ 
hen nicht weit von der Einfahrt einer fol: 
chen meift wieber eingeichlafen finden 
wird. Diefe nicht zu vermeidende Um: 
ftänblichfeit ift ein Hauptgrund, weshalb 
biefes Raubtierchen weniger benubt wird, 
als es fonft ber Fall fein würde. Der 
Transport nach und von dem Bau er⸗ 
folgt in einem weich ausgefütterten Käft- 
hen, vorteilhaft nimmt man auch zwei 
Frettchen mit, bie fich gegenfeitig anreizen. 
Es iſt nicht zu empfehlen, dem Frettchen 
einen Maulkorb anzulegen oder eine Hal⸗ 
fung mit einer Schelle, oder ihm bie Zähne 
abzufltumpfen, um e8 vom Würgen und 
demnächſtigen Cinjchlafen abzuhalten, 
denn beide Anhängfel können leicht ein 
ängenbletben an einer Wurzel ober fon= 
igem Hindernis und fomit das Verun⸗ 
glüden im Bau zur Folge haben. Hade 


232 


und Spaten bürfen beim Irettieren inRüd- 
fiht auf foldhe Borformnmirke nicht fehlen. 


flei 

größer als die Röhre ift, und deren Länge : Wer gewandt genug ift, 
etwa 75 ägt. Si ganz ähn- | längften und färkiten 
ube, aber Iojer, um bie | in den Stamm, als er, um hinaufzukom⸗ 


en cm betr. werben 

—* befeſtigt. Durch die Maſchen an der 

offenen Seite wird eine bünne Leine gezo⸗ 
en und duch ein Heitel im Boben befe 


igt; fährt das Z. nun hinein, foLöftfidh die 
Haube und wird gr die Leine fo zuge 
gen, daß es gefangen ilt. Selbfiverftändlich 
muß man mehrere folder Hauben , 
um verſchiedene Röhren gleichgeitig decken 
gu fönnen. Bei mandyem Borteil haben fie 

en Nachteil, daß bei ſtarker Bevölkerung 
u. Preifierung durch das Frettchen bie bem 
en K. unmittelbar nachfolgenden 
n 


gelangen werden und entkommen, 
wenn lei 


ne Safengarne außerdem runb- 
um geek nd. Gewiß werben ja viele 
dabei gefchofjen, aber ficher noch mehr ge 
fehlt, und wenn man aljo die Hafengarne 
doch anwenden muß, fo find die Hauben 
egentlie überftüffig er doch entbehrlich. 

Die Vermehrung des Kaninchens 
ift, wie ſchon geſagt, 
zu bat Lenz Einem Kaninchenweib⸗ 

n in Einem Jahr nachgewiefen; nimmt 
man aljo auch nur bie Hälfte dieſer Ver: 
mehrung etatömäßig an, ba das K. von 
allem Raubzeug eifrig verfolgt wird, fo 
gibt Dies dennoch eine fo bedenkliche Ver: 
mehrung, baß deren Ende nicht abzufehen 

ft. Es möge baber jeder Jagdbefiger 
En überlegen, ehe er dieſe zubringlichen 
Gäſte feinem Revier zuführt. Das Wilb- 
bret bes Kaninchens it gering und troden, 
daher nur mit anberm Fleifh als Ra⸗ 
gout 2c. au verwenden. 

Die Spur bes Kaninchens ift der eines 
gleichgroßen Hafen (f.d., 6.280) ganz gleich, 
die Faͤhrte in der Flucht etwas kürzer. 

Kaninchenhaube, ein ſackförmiges 
Garn, welches vor dem Kaninchenbau be⸗ 
feſtigt wird und die vom Frettchen heraus⸗ 
getriebenen Kaninchen faͤngt. 

Kanzel, ein Hochſitz, von wo das 
Wild beobachtet, veip. geſchoſſen werden 
kann. In einem alten Baum mit brei⸗ 
ten, ſtarken Witen läßt fi mit Bret—⸗ 


Kaninchenhaube — 


haben, | Dauer 


ne ungeheure; 58 | dem 


Kapuzinerkhaft. 
term leicht ein entipreenber Ei au⸗ 


man vermittelft 


flägt von ben 
Drahtnägeln fo viele 


men, braucht. Oft werben aber Kanzeln 
taucht, wo pafienbe Bäume fehlen, und 
nn muß man ſolche aufrihten. Man 
gräbt vier Stämme von Mittel- ober 
idhwädherm Bauholz ein, welche, foweit 
fie in den Boden kommen, behufs Tängerer 
angelohlt oder geteert werben, 
und baut bei 10— 15 m Höhe einen Stand 
ein, deſſen Boden von Rundholz ift, weil 
ſolches nicht Inarrt und das Regenwaffer 
leichter ablaufen läßt. Die etwa 1,5 m 
hobe Seitenverfleibungbewirft man durch 
Annageln von Latten, welche man mit 
Reiferwert durchflechten läßt; zum Auf- 
flieg dient eine Leiter, ein Sitzbrett ver- 
mehrt die Bequemlichkeit. Das Wild ge 
wöhnt ſich bald an ſolche Kanzeln, nur 
muß fie der Jäger eher befleigen, als er 
basjelbe erwarten darf, und N ftill ver⸗ 
halten. Bon jolden Hochſitzen aus, welche 
Wild feinen Wind zuführen, beob« 
achtet ſich basfelbe nicht nur ganz vortreff⸗ 
lich, fondern es Täßt fih auch mancher gute 
Schuß anbringen. Auf Brunftpläßen 
find fie von großem Wert. 

Kapital, ſ. v. w. beſonders ſtark und 
feift, beim Ebel- und Damhirſch, auch von 
deren Geweih gebraucht; Edelhirſche müſ⸗ 
fen mindeftens Vierzehnenber fein, um 
das Prädikat eines »Fapitalen Schauflerd« 
zu verdienen. Beim Rehbock braudyt man 
die Ausdrüde gut, brav, fehr ftarf; 
viele fprechen auch von Kapitalbdden. 

Kappe, ber metallene oder hörnerne Bes 
ichlag des untern Kolbenrandg, auf wel: 
chen bas Gewehr fteht. Auch die lederne 
Kopfbebedung der Jagdfalfen, welche noch 
im Abtragen begriffen find; Haube, bie 
mit Federn geſchmückte Kopfbedeckung ber 
abgetragenen Falten. 

applerde, ſ. Lerchen 2). 

Rapuzinerfdaft, ein Schaft, an dem 
die Kolbenkappe und der Abzugsbügel von 
Horn, alfo gänzlich unfcheinbar wie eine 
Kutte, find. Beim Birjchgebrauch Teuchtet 








der Borteil ſolcher Glanzlofigkeit wohl 
en, und ber hörnerne Abzugsbügel er- 
fältet im Winter bie Hand nicht jo wie 
ein metallener. Man kann biefelben Zwecke 
durch dunkles Anlaffen des Kolbenblechs 
und durch Bewidelung bes Abzugsbügels 
mit einem dünnen, weichen Lederſtreifen 
ober mit Tuch erreichen; bie nichtmetalle 
nen Abzugsbügel müfien ſehr maffiv ge⸗ 
arbeitet fein, wibrigenfall$ fie in ber 
Winterfälte leicht plagen. 

Karpfenſchläger (Fiſchadler), 
f. Wler 8). 


Kartuſche, ſ. v. w. Patrontafche. 

Karunkeln, beim Auerhahn ſ. v. w. 
Roſen (f. d.). 

Kaſper, ſchwarzer (Waſſerralle), 
J. Ralle. 


Kaften. Lebend zu transportierendes 
Wild muß in entſprechendem K. unter⸗ 
gebracht werden. Für Edelhirſche find 
ſolche Transportkaſten von 3 em ſtarken 
Nadelholzbrettern 2 m lang, 2"/s m hoch, 
oben etwa 1 m, unten Ys m breit zu: 
fammengefchlagen. Die ſchmalen Seiten 
müfjen in Falzen auf> und nieberzufchie 
ben fein zum Aufnehmen, reſp. Heraus 
lafien des Wildes, und feitlich wie obers 
Halb find reichlich für das fich ängſtigende, 
daher ſtark dunftende Wild Luftloͤcher an- 
zubringen. An den Seiten müffen Ringe 
oder Hanbhaben befeftigt werben, um ver⸗ 
mittelft ihrer den K. auf ben Trans⸗ 
portwagen heben und bort befeftigen zu 
fünnen. Die Schieber müffen durch Vor- 
Iegefchlöffer vor unbefugten Händen yes 
fihert werden. Für Damwild und Rebe 
ift der 8. ganz ebenjo, aber verhältnis: 
mäßig Meiner anzufertigen. Für Sauen 
muß der K. von eichenem Holz fein, wel: 
ches dem Schlagen und Nagen ber Inſaſ⸗ 
jen befier widerſteht al8 Nadelholz, braucht 
aber nur eine Höhe von 1Ys m zu ha⸗ 
ben. Für Hafen genügt eine Breite von 
Ys und eine Höhe von Ys m, und ber 
K. wird in fo viele Fächer geteilt, mie 
Exemplare verſandt werden follen; bie 
Tücher werden mit Heu ausgelegt und 
jollen bem Hafen nur das Sitzen, aber 
nicht das Umdrehen geftatten. Dauert bie 
Reife länger als 24 Stunden, fo müfjen 
Futter und Wafferbehälter vorhanden 


Karpfenſchläger — Habe (Beſchreibung). 
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und gefüllt fein, andernfalls fie entbehr- 
ih find. Weiche Streu in jedem K. wirb 
bem Wild ſtets erwünicht fein. 

un ditichichnepfe (Bekafline), ſ. Schnep⸗ 


Katze (Kater, Wildkatze; Felis), 
Gattung aus der Ordnung der Raub: 
tiere und ber Familie der Katzen. Die 
Katzen Tennzeihnen fi durch Furzen, 
runden Kopf mit abgerundeter Schnauze. 
Im Oberfiefer fteht nur ein Kleiner Höder- 
zahn hinter bem Reißzahn; im Unterfiefer 
beenbet der Reißzahn die Jahnreihe. Die 
Zunge ift rauh und ſcharf; Krallen in 
einer Scheide beweglich. 

Weidmännifhe Ausdrüde Die 
Zähne heißen Fänge, die Nägel Waffen 
oder Krallen, das Fell Balg; die Katzen 
traben, ſchnüren oderfhränfen wie 
ber u bie Ruheſtätte heißt Lager; 
fangen fie Wild, fo rauben und reißen 
fie 8 und thun Sprünge nad) ihm; 
einen Baum erflettern heißt baumen; 
die Stelle, wo ein Tier gefangen wurde, 
heißt der Fang oder Riß; fie freſſen von 
dem gerifjenen Stück; bie Katzen ranzen 
ober begehren, bringen Junge zur 
Welt und werben geftreift. Es gehören 
für Europa zu ihnen die Wildfaße und 
ber Luchs. 

Die Wildkatze (Felis catus Z, 
F. silvestris Briss.; wilder Kuber). 
Befhreibung. Länge etwa 80 cm, 
davon bie Rute 30, Höhe 3542 cm, 
Gewicht 8s—Ikg; mithin annnähernd von 
der Größe des Fuchſes. Zum Unterjchied 
vom Luchs ift der legte untere Badenzahn 
zweiſpitzig, bei biefem breifpibig; Saulher 
ohne Pinfel; Rute von balber Körper: 
länge, nicht zugeſpitzt. Gefamtfärbun 
bei den Katern mehr olivenbräunlich, be 
den Katzen mehr grau. Lippen, Nafe, 
Augenlider und Zehenballen nadt, bräun⸗ 
lichſchwarz; Geſicht rötlichgelb, Kinn hell 
toftgelb, Sechle reinweiß; bie breifeitig 
zugeipisten Lauſcher find innen an ber 
Wurzel und auf der Mittellinie ber Rück⸗ 
feite faft nackt; Fußſohlen und Binde- 
bäute dicht behaart, mit Ausſchluß einer 
dreilappigen, nadten Schwiele; unter dem 
Serallenglied der Zehen je ein nadter 
Ballen; Bauch und Innenſeite der Läufe 
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rofigelb; an ben Kopffeiten zwei nach 
Sinten fih näi fen; 
auf dem tel + f Pf 
lede, welche hinter ben Lauſchern in 
ausbreitenbe Binden übergehen; auf 
ben Schul ben, zwwis 


erbroch inden 
— Läufe quer gefledt und one 
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pur der Wildtate 


jebänbert. Rute durchaus gleichmäßig 

tart und lang behaart, auf ber Endhälfte 

mit 3 ſchwarzen umfaflenden, auf der) ben 
obern mit balben Ringen. Das Ges 
—* Inu uch —A Saba ‚ber 
anbmen t geäulichgelb, Pupille je 
nad) dem Lichteindrud erweitert ober ui 
en; u „after punk bornfarbig. Unſre 
uslage ſtammt zivar micht von 

er Bi —8* —— 

und oft aus im ber ‚Färbung fo äbnlic, 
daß fie vielfach mit ihr verwechſelt wird, 
und es gibt Fälle, wo bie Entf&eibung 

ſehr jehwer üt, Fo wenn es Ver⸗ 
baftarbierungen gibt, wie behauptet wird. 


Kabe (Berbreitung, Aufenthalt). 





fie mur mäßig wit 


fie ganz das Weſen der 
fo — — wie dieſe, oft auch 
eh ver, unb ber Jäger, welcher 
eine fetie © erlegte, mag ba® ıftjein 
Senne —— von einem 
ebenfo ſchlimmen reit hat, ale 
Hätte — wilbe gefchoffen. Die Stimme 


der Wilofape ift derjent ahnen 
ganz —X Keen “ Bi — um, en Ras 


Berbreitung, Aufenthalt. Mit 
Europa fchneibet ihre Verbreitung ab, 
die Wilbfagen anbrer Weltteile find mit 
ihr nicht idemtifch, auch gibt es bei uns 
nur biefe eine Art. F wohl über 
alle Wälder und Waldgebirge verbreitet, 
iſt fie jetzt Sant nad iger museum 
fir zeiiert, tommt nod) veren 
beutichen alharbirgen vor, 
noch in ben füböftlihen Wo 
unſers Erdteils Sie verſtedt fih im 
Bäumen, Felögeflüft, Erobauen, alten 
Stollen, hauſt aud in Didungen und 
Rohr hudlen wenngleich fie das Waſſer 
nigt liebt, und mach weite Streifgüg ge 
ebendmeife, anzen. Die Wilb- 
— führt ein einfames, berumfchleichen- 
des Leben; erft wenn im März bie Ranze 
it Bein, findet ſich ber Kater bei ber 
und ba e8 an Nebenbuhlern 
nid rn fo ertönt in ber nächtlichen 
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Katze (Lebensweile, Ranzen, Jagd). 


Stille des Waldes jenes Konzert, welches 
wir feitens unfrer Hausfagen von den 
Dächern herab genießen; ba ber dunkle 
Wald jene Liebesllagen ober von Ohr⸗ 
feigen begleiteten Wutausbrüche ber Duel- 
lanten eñtſprechend verunheimlicht, wirb 
fi jeber ausmalen können. Die Wild» 
Tage benimmt fi) babei ganz wie bie 
aahme; bald reizt fie ben Liebhaber, balb 
weit ie ihm mit den Krallen foräbe ab, 
fier aber bedenkt fie ihn beim Schluß 
des Liebesalts mit ein paar tüchtigen Ohr⸗ 
feigen, weöhalb auch der Kater in richtiger 
Würdigung biejes ihm bevorftehenden 
Schlußeffekts fi jehr eilig zu empfehlen 
trachtet. Nach neun Wochen bringt bie 
8.46 etwa 10 Tage laı Stinde Sun je 
in irgend welchem Schlupfwinkel, wacht 
mit wahrhaft furchtbarem Grimm über 
ihnen und fhleppt fie — fort, wenn 
irgend welde Gefahr witteri. Um 
fe kümmert ſich der Kater nicht im 
geringften, ber entweber ſchon wieder 
anberwärts gebußlt, ober fein einfieble: 
tifches Leben aufgenommen bat, und find 
bie Küchen fo weit, daß fie Fleitern unb 
Mäufe fangen Tönen, dann entfeemben 
uch + ſchon von ber Mutter und 
freuen fi auf eigne Rechnung und 
jahr. Die Wildkatze raubt zwar lieber 
des Nachts und verfchläft ben Tag, daß 
fie aber aud an biefem rauben Tann, 
jehen wir am ber zahmen; nicht bus 
folgung gelangt fie zum Zwed, ſon⸗ 
dern jchleichenb unb Tauernb unb erfaßt 
mit einem ober zwei mächtigen Sägen 
ihre Beute, läßt aber von ber Verfolgung 
ab, wenn das auserfehene Opfer entlam. 
Mit großer Ausdauer fauert fie auf einem 
Stein ober niebrigen Baumaft, auf bem 
fenwechfel, an ber Tränte und ähn- 
lihen Gelegenheiten im Hinterhalt oder 
ſchleicht um den Dornbuſch ſcharſ äugend, 
vernehmenb und beim leiſeſten Geräufch 
bewegungslos ftillfiehend, Bis ihr befien 
etwaige Wieberholung bie Sachlage er- 
lautert; mande Schnepfe, Birk» oder 
Auerhenne, mander Laı x. verfällt 
dabei ihren Krallen und Yängen. Daß 
cine Wilbfagen ſich an bewohnte Nieder: 
Tafiungen_ heranwagen, feheint bei ber 
großen Scheu und Wildheit nicht recht 
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jlaublich; es werben wohl verwilberte 
Haustagen bie Objekte folder Beobach⸗ 


Krallen gar etwas 
Bärter, faft, un. 
glei), im € Trab 
{önirend. ' nt sie, 
wenn irgen meine 
Didung, EL... ,, _. mund 
fucht den Hund mit ſchnellen, ſichern 


en AH — zu — — um 
fofort die Flucht fortzufegen. Mußte fie 
baumen, fo fucht fie von init zu Bipfel 
zu enttommen oder drüdt ſich platt auf 
dem arfen Eicjenaft nieber, wo fie bann 
[me au Anden it. * Te im Bau 
Io haben bie ihr nachkriechenden Hun 
einen ſchweren Stand; mit furdtbarer 
Wut ſchlãgt fie nach ihnen, fpringt aber 
bald, weshalb der Jäger, fobalb er bie 
Hunbe laut hört, fofort fhußfertig fein 
muß, am beften aber bie Röhren mit Dedt- 
garnen belegt, um fie zu fangen, ba das 
mit wilden Säßen bavonftürmende Raub: 
tier ſehr leicht vorbeigeſchoſſen wird. Eine 
angefchoffene Wilbfage wird den ihr zu 
nahe fommenden Hunden nit nur 
äußerft verberblich, wenn e& nicht gerabe. 
fehr ſtatke Bader find, fondern es gibt 
auch viele Beifpiele, wo fie ben Jäger an 
genommen und fürchterlich jugeniähet bat; 
en ein; ne ‚Hund wird dam mi ihr 
fertig, tens etwa ein ſtarker, ſcharfer 
— und, ber ihr beim Paden Air Ik 
Luft benimmt. Ein jhwäderer Hund 
tHut Beffer, fie nur fo (darf ald möglich 
zu drängen, aber gar nicht anzufafjen. 
Kennt man ungefähr ihren Wechſel, fo 
legt man auf ihm ein ober mehrere mit 
Haſengeſcheide gebratener Leber ober 
einem frifchen Zogel Befäberte Teller- 
eifen, in welden fie fih gu fängt, bes 
ſonders wenn man bie Umgebung des 
iſens fo mit Dornen beftedt, baß fie auf 
bagfelbe treten muß; auch in bie Dorb 
falle geht fie, alle angapparate aber 
müffen immer thunlichſt friiche Köber 
haben, ba bie Wildfage Luder ſchwerlich 
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annimmt. Cine lebendig gefangene K. 
Ihlägt man wie ben Fuchs mit Naſen⸗ 
bieben tot, thut aber wohl, erft Die wirklich 
erfaltende als verenbet zu betrachten und 
zu behandeln; benn fie hat ein ungemein 
zähes Leben und kann noch, folange ein 
Atemzug in ihr vorhanden ift, gefährlich 
werben. Wenngleich der Balg feinen 
toßen Wert bat, um fo größern be 

rlegung einer Wild = ober verwilberten 
K. für den Jäger, ber durch erftere fein 
Wild von einer furchtbaren Geißel befreit 
bat. Der Balg wird, wie beim Fuchs be: 
ſchrieben, behandelt. 

Kate(Mütterin) heißt das Weibchen 
bes Murmeltiers. 

Kauz, eine glattköpfige Eule im Ge 

enjaß zur Obreule. Gewöhnlich f. v. w. 

FE au te nn 

äuzchen (Steinkäuzchen 

Kaunzeule — 53 — 1J Eulen. 

Kanuz, gelber (Sumpfohreule), ſ. 
Eulen 6). 

Keilern, das wũtende Bellen des Fuchſes. 

Kegel im Büchſenſchloß, eine Vorrich⸗ 
tung, welche das Eingreifen ber Stange 
in die Nuß verhindert. — K. macht ber 

afe, wenn er fi) auf ben Hinterläufen 
igend aufrichtet, um fichernd fich weiter 
umjeben zu können. 

Kchibraten, die beiden neben Schlund 
und Droſſel liegenden Wilbbretftreifen, 
gleichbebeutend mit Halsbraten. 

Kehle, bei Säugetieren und Vögeln 
ber Teil vom Kinn bis etwa an bie Mitte 
des Haljes. 

Keif, f. v. w. Gebell. — Auf den K. 
beten (auf den Boll beten) bebeutet 
die Saurüden beten, wenn ber Finder 
laut ftellt, alfo meift in die Didung. Da 
die Rüben dadurch fehr gefährbet find, fo 
können nur befondere Umftände bies recht: 
fertigen, 3. B. die Überzeugung, baß es 
fi) nur um geringe Schweine handelt. 

Reithahn, ſchwarzer, f. v. w. Sicher. 

Keiler, das männliche ausgewachſene 
Wildſchwein bis zum vierten Lebensjahr. 

Keilhaken, |. Bradvogel 1). 

Kennzeihen (richtiger Zeichen) bes 
Wildes ergibt die Fährte oder Spur (f. d.) 
ber einzelnen Wildarten, zumal des Edel⸗ 
wildß, deſſen K. die bedeutungsvollſten find. 


Katze — Keuler. 


Kern, das getrocknete Fleiſch von nicht 
jagdbaren Tieren, beſonders von Pferden 
und Rindvieh, welches zur Hundefütte⸗ 
rung verwendet wird. 

Kernell (KKnäkente), ſJ. Ente 9). 

Kernhütte, ein Raum, wo Fleiſch zum 
Hunbefutter getrodnet wird. 

Kernſchuß, ein Schuß, bei weldhem die 
Kugel in gerader Linie das Ziel trifft, alfo 
im Gegenſatz zum Bogenſchuß; nicht jede 
Büchfe bat bei gleicher Entfernung K., der- 
felbe muß aber ausprobiert werben, weil 
er bei ber Birſch auf Wild von Wichtige 
feit iſt; in der wege haben bie Jagdkugel⸗ 
gewehre auf 60—80 Schritt K. 

Keflel (Sammer), der eigentliche La⸗ 
gerpla der einen Bau bewohnenben Tiere; 
die Vertiefung, welche ſich eine Rotte 
Sauen gemeinfchaftlich gebrochen und in 
den fie fich eingejchoben hat; auch der Trieb 
bei einer Hafenjagd, welchen Schützen und 
Treiber Freisförmig umitellen und nad 
dem Mittelpunft hin abjagen. 

Keffeljagen, ein Jagen, bei welchem 
ein Kefjel abgejagt wird, was man früher 
auch bei eingefte ten za en zu thun pflegte. 
Sleichbedentend ift Ri feltreiben, wo 
bei man aber ſtets nur ein Hafentreiben 
meint. 

Kefleln, von Wildfchweinen: fich einen 
Keſſel (. d.) bredden; audy von Raubvö- 
neln, wenn fie über dem Uhu bei ber 
Krähenhütte rüttelnd ftehen oder in ganz 
engem Kreiß ſchwärmen. 

Kefleltreiben, ſ. Keſſeljagen. 

Keſſelwind, |. Wind. 

Kette, die Vereinigung von Flugwild, 
welches nicht zu einer Familie (Wolf) ge 
—* Sind 3. B. mehrere Völker Hühner 

art beſchoſſen, und haben fie ſich infolge: 
defien zu Einer Gefellichaft zuſammen⸗ 
getan fo ift eine 8. entitanden. 
eule, ber obere Teil des Hinterlaufs 
bei allem Wild, welcher die fogen. Schin- 
fen liefert und zu den fchmadhaftelten 
Wildbretteilen gehört; mandye jagen da⸗ 
für Sälegel 

Keulenſchuß, ein Schuß auf bie Keule, 
nehört zu dem fchlechteften Schüflen €. 
Edelwilb, €. 91). 


Keuler, Torrumpierter Augbrud für 
Keiler, welches Wort von Feilen, ſ. v. w. 


Kickern — Kiebitz 


heftig ſchlagen, hergeleitet iſt; mit einer 
Keule hat das wehrhafte Wildſ Vwein nichts 
zu ſchaffen. 
Kidern, das zornige Geklaͤff bes Iltiſſes. 
iebitz (Vanellus Briss.), Gattun 
aus ber Ordnung ber Sumpfvögel um 
der Familie ber Regenpfeifer. Schnabel 
fürger als der Kopi, dünn, wirb an ber 
Spitze plöglich bier, Nafenlöcher lau: 
fen ſchmal neben bem Schnabelrand; 
die abgerunbeten Flügel überragen ben 
Schwanz; am Handgelenk eine Warze, 
bie bei fremden Gattungsverwandten zu 
einem Dorn verlängert it; Schwanz kurz 
und gerade. Läufe vorn mit ganzen Quer: 
tafeln bejett, auf der Ruckſeite und unter 
dem Ferſengelenk genett. Am Hinterkopf 
ein langer, aufwärts gebogener jeder: 
buſch. Eine Art: ber X. (Yanellus cri- 
status Mayer et Wolf, Tringa vanel- 
Ius L., Vanellus vulgaris Bechst., Cha- 
radrius vanellus Wagl., Tringa bo- 
noniensis Gmel., Charadrius gavia 
Licht. ; gehäubter K., Kiewitt, Kühbüß). 
Beſchreibung. Ränge 31 cm, 
Schwanz 12, Schnabel 2,5, Tarfus 5, 
Mittelzehe ohne Nagel 2,5 cm. Der ganze 
Vorder: und Oberlopf mit dem Feder⸗ 
bufch fchwarz mit grünem Metallglanz, 
Genid weiß und braun gemischt, Naden 
grünlichgrau; Oberrüden, Schultern und 
etwa zwei Drittel der Flügel und die vier 
binteriten aötsingen metallgrün mit pur- 
purnem Glanz; Unterrüden und Bürzel 
grünlichbraun mit grünem Glanz; obere 
Schwanzbeden Iebhaftroftrot; obere Hälfte 
bed Schwanzes reinweiß, bie untere tief- 
fhwarz mit hellem Spitenfaum. Rand⸗ 
feber ganz weiß mit ſchwarzem led auf 
ber Innenfahne an berSpite. Die großen 
Flügeldecken jchwarz; die drei vorderſten 
andſchwingen ſchwarz mit weißer Spitze, 
die vier hinterſten Schwingen wie der 
Oberrücken. Augenkreis, Kopf und Hals⸗ 
ſeiten weiß; ein das Auge umfaſſender 
Streifen nach dem Ohr hin ſchwarz. Vom 
Kinn bis auf den Kropf ſamtſchwarz; die 
Unterfeite reinweiß; untere Schwanz 
bedenroftfarbig. Schnabel ſchwarz; Stän- 
ber fleiichfarbig; Jris braun. Das Weib: 
hen Tleiner, mit matter Färbung ohne 
Metallglanz und kleinerm Federbuſch. Die 
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Jungen ſehen im allgemeinen den Alten 
ſehr ähnlich, ſind aber ſtumpfer in der 
ärbung, haben erſt einen Anſatz zum 
— die Federn der Oberſeite haben 
roſtgelbe Spitzen; Kopfſeiten roſtgelb, bis 
an den Kropf weiß; der ſchwarze Kropf 
mit roſtgelben Spitzen. 
Aufenthalt, Lebensweiſe. Die 
Nordgrenze feiner Verbreitung iſt der62.°, 
im füblicden Stalien, auch Afrifa, nimmt 
er jein Winterquartier. Er bewohnt nur 
bufchlofe, mit kurzem Gras bewachſene 
Brücher, die ihm freie Umſchau gewähren. 
Am April ie! er in eine einfache Neftver: 
tiefung, im Bruch auf einer Bülte, feine 
vier Eier, die geichedt, auf olivengrünem 
oder gelblihen, auch bräunlichem Grund 
graue Schaienflede, barauf rötlichbraune 
und zulekt braunſchwarze Flecke und 
Bunfte haben und durchſchnittlich 46:32 
mm groß find. Kiebiteier find als Deli⸗ 
Fatefie bochgeichägt. Seine Nahrung find 
allerlei Gewürm und Anfeften. Der K. 
ift einer unfrervollstümlichften Vögel, deſ⸗ 
jen auffallende Verminderung um jo mehr 
zu beffagen ift, als er fich durch Freſſen 
von allerlei Gewürm fehr nützlich und 
durch nichts ſchädlich macht. Nicht allein 
verbrängen ihn bie fortfchreitendenEntwäj- 
ferungen immer mehr, fondern auch die 
Wegnahme feiner Eier, welche früher mehr 
vereinzelt, jetzt immer jyftematifcher be- 
trieben wird, jchäbigt ihn ungemein, ohne 
bem Allgemeinwohl irgend erheblichen 
Ruten zu ftiften. Überaus wachſam und 
mutig, Füge er die andern Sumpfoögel 
vor mandem Feind aus ber gefiederten 
Räuberwelt, denn ſowie ſich ein ſolcher 
blicken laͤßt, wird er ohne weiteres von 
einer ganzen Schar von Kiebitzen herzhaft 
angegriffen und über die Grenze gebracht. 
Auch verſteht er unter den Menſchen 
Freund und Feind wohl zu unterſcheiden, 
iſt dem Harmloſen gegenüber vertraut, er⸗ 
hebt aber ſofort ſein helles» Kiewitt !«, wenn 
ſich der Jäger blicken läßt, deſſen Feuer⸗ 
rohr den Frieden des Bruches zu ſtören 
ſich unterfing; auf Hunde ſtößt er mit 
ſolcher Heftigkeit und Ausdauer, daß ſie 
oft am Suchen verhindert werden. Nie⸗ 
mals fliegt er von ſeinem Neſt ab, wel⸗ 
ches ſehr verſteckt liegt, ſondern läuft ſtets 
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eine ziemliche Strecke ſchnell und gebüdt 
von ihm weg, füllt auch niemalß in deſſen 
Nähe ein, wenn er ſich unliebfam beob- 
achtet glaubt. Selbſtverſtändlich ift er für 
unfer Gebiet Zugbogel, der im Septem- 
ber von ung gebt und im März ſchon wie: 
ber eintrifft, oft jehr verfrüht, wenn ber 
Nachwinter mit Froft und Schneefchauern 
die Brücher nochmals erftarrt und bie ar- 
men Anfömmlinge in fchwere Not ver- 
feßt, der fie, traurig und mit geſträubtem 
Gefieder auf den Bülten umherhockend, 
Ausdruck geben. 

Die Jagd auf ben K. Hat ihre Eigen: 
tümlichkeiten; wer den Vogel fo nahe her: 
anfliegen ſieht, hebt die Flinte in der Mei⸗ 
nung, er tönne gar nicht fehlen, feuert 
zuverfichtlich drauf los und wundert ſich 
jehr, daß der Vogel keineswegs fällt, ſondern 
mit fnarrendem Geräufch der Flügel mun⸗ 
ter davonfliegt; er lernt gar bald bie 
Nichtigkeit des alten Jagerworts Tennen, 
baß es zwar fehr leicht iſt, auf den K. 

u ſchießen, aber jehr ſchwer, ihn zu tref- 

En wegen ber unvermuteten und un: 
gemein jchnellen Wendungen, die er im 
Tlug ausführt. Aber ſelbſt wenn es 
glüdte, einen oder den andern K. zu 
ſchießen, fo alarmiert der Schuß das ganze 
Bruch derart, daß ber Schüße faum mehr 
zu Schuß kommt, indem die Kiebite höher 
fliegen und nicht mehr nahe genug heran: 
fommen. Mit den Eiern wirb beſonders 
von Holland ber viel Handel getrieben, 
und für ben Gourmand gehört ed zur 
Saiſon, Kiebiteier zu ſchmauſen, deren 
Wohlgeſchmack lediglich in der Einbildung 
beruht, und bie ihnen von vielen impu⸗ 
tierte gewiſſe Kraft, deren manche Eſſer 
freilich wohl bebürftig fein mögen, wird 
umeift auch vergeblich erhofft worden fein. 
In Preußen dürfen Kiebik: und Möwen⸗ 
eier nad) dem 30. April nicht mehr wegge⸗ 
nommen werben; dieſer Termin ift ſchon 
fehr weit hinausgeſchoben, und jchließlich 
mag gar oft ber »Zar weite fein. 

Kiebigregenpfeifer, ſ. Regenpfeifer 9). 

Kiebitz, ſchwarzbrüſtiger (nordi⸗ 
ſcher Kiebitzregenpfeifer), ſ. Regen⸗ 
pfeifer 9). 

ieder (Waldkauz), |. Eulen 10). 

ſeiewitt, j. v. w. Kiebik. 


Kiebikregenpfeifer — Klauenfett. 


Kimme (Kerbe), der dreieckige Ein- 
ſtrich in den Viſieren der Gewehre, durch 
welchen viſiert wird. 

Kircheneule(Schleiereule), ſ. Culen 12). 

Kirchfalke (Turmfalke), ſ. Falten 8). 
Kirchgang, das bedächtige und vertraute 
Zuholzeziehen des Hirſches bei der Morgen⸗ 
Dämmerung; bes Abends tritt alles Edel⸗ 
wilb infolge regen Appetits haſtig trollend 
auf die Hung. 

Kirren, mit irgend welchem Futter eine 
Wildart anloden, refp. auf einen Platz ge: 
wöhnen. — Kirrung, bas Futter, womit 
man ankirrt. 

Sirrungeflei „ſ. v. w. Körnungsfteig. 

Kirſchpirol — ſ. Pirol, 

Kitte (Schoof), die von Einer Brut 
berrührende Entens ober Sänfefamilie, 

Kiß, ein Reh⸗ ober Gemskälbchen. 

Klaas (Dohle), f. Rabenartige Vögel 5). 

Kläffer, ein vorlauter, wenig oder gar 
nicht zu Sagbzweden brauchbarer Hund. 

Klagemutter (Steinkäuzchen), 1. 
Eulen 4). 

Klagen, die Angft= ober Schmerzens: 
töne von angelchoffenem oder durch Hunbe 

efangenem Wild, bejonbers von Reben, 

afen u. a. 

Klagenle (Schleiereule), ſJ. Euim1) 

Rapper, Inſtrument, mit befien Ge: 
räuſch Wild bei Treibjanden den Schüßen 
zugetrieben wird; ſ. Haſenklappern. 

Rlapperjagd(Rlopf jagd),eine Jap, 
auf der das Wild durch Klappern vorwärts 
getrieben wirb. 

Klappfalle, hölzerne Falle (f. d.) zum 
Fang von Raubzeug. 

Klashanik (Eisente), ſ. Ente 16). 

Klatſchen ſagt man vom balzenden Auer⸗ 
hahn, wenn er, mit den Flügeln ſchlagend, 
die Hennen umläuft, auch vom Uhu und 
der Waldohreule, wenn ſie die Flügel zu⸗ 
ſammenſchlagen zum Zeichen, daß ſie bald 
abſtreichen wollen, und ſchließlich vom 
Damwild, wenn es bei einem Fehlſchuß 
heftig und weitſchallend mit der Blume 


Kant 
Klauen, die Nägel ber vierfüßigen 
Naubtiere. 

Klauenfett, durch mehrtägiges Kochen 
ber Schalengelenfe von Wiederfiuern 
mit weichen Wafler auf ber Oberfläche 





Klausrabe — Kontrajagen. 


besfelben fich abſcheidendes Fett, weldies 
höchſt burchbringenb ift, nie ranzig wirb 
und feine Roft erzeugenben Säuren her⸗ 


vorbringt, weshalb e8 zum Schmieren von 
feinen Eifenteilen, als Gewehrſchlöſſern, 
benutzt wird. 


Klausrabe, j. Alpenkrähe 1). 

Klebgarn (Tagnetz), jedes aufge⸗ 
bängte leichte Netz, in welches ſich Vögel 
durch Hineinfliegen verwideln und fan- 
gen follen. 

Kletterfüße, 1. Zub. 

Klopfjagd, i. alapperjagd. 

Klofiergand (Ringelgans), ſ. Gansb). 

Kinball (Tordalt), f. wur 2). 

Klubb (Kluppe), ſ. Drofieln (6. 80). 

elubi (Aufternfifcher), ſ. Regen 

Kludderhahn, ſ. v. w. Rampfläufer. 

Knappen (Schnalzen), der erſte Satz 
des Balzſchlags vom Auerhahn. Auch 
nennt man das den Eulen eigentümliche 
Sulammenfälagen ber Schnabelfiefer fo. 

Buappeule | (Waldkauz), ſ. Eulen 10). 

Knebel, ein 15—20 cm langes und 
3 cm ftarfes Sol, mit welchem die Jagb- 
tücher auf den Wechſeln aneinander be⸗ 
feftigt werden, auch ein 24—30 em langer 
unb 2 cm ftarfer Stab, mit welchem man 
bie verbifienen Hatzhunde abbricht; end⸗ 
li) auch das einige 40 cm lange Holz, 
welches man Iebendig gefangenen Wölfen 
oder Sauen hinter ben Jüngen, tefp. Ge 
wehren einſchiebt, die Kiefer darum feft- 
Ihnürt und fie jo transportiert. 

Kucheln nerihränten, einem 
Stüd Wild behufs leichtern Transports 
über den Knieen der Vorderläufe die Haut 
etwa 15 em aufwärt? fo aufichärfen, daß 


die Sehne etwa 8 cm lang frei liegt. Nun | 1 


ſteckt man ben linken Hinterlauf durch 
den Einſchnitt am rechten VBorderlauf und 
umgekehrt durch, hierauf den Kopf des 
Wildes und flicht nun zwifchen Knie und 
Einfchnitt eines jeden Hinterlauf ein 
Stäbchen durch, damit der Kopf nicht zu⸗ 
rückweichen kann. Es laſſen ſich auf dieſe 
Weiſe Reh, Gemſe ꝛc. bequem im Ruckſack 
oder auf einem Stab tragen. 

Ruopf, j. v. w. Schultergelenk. 

Knopfipießer, die erſten Spieße des jun⸗ 

Jagd. 
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en Damhirſches, alſo dieſer im erſten Ge⸗ 
drn. Hat er im Anfang des dritten Kalen⸗ 
derjahrs ſeines Lebens zum zweitenmal 
aufgeſetzt, ſo heißt er Schmalſpießer. 
.Knotenleine, ſ. v. w. Dreſſierleine. 

Snüppelfalle, ſ. v. w. Prügelfalle. 

Kochwildbret, alles geringere Wildbret 
am vierfüßigen Wild im Gegenſatz zum 
Bratenwildbret, welches aus dem Zie⸗ 
mer, den Keulen und meiſt auch den 
Schulterblättern beſteht. 

ohlenleSumpfohreule),. Eulens). 

Kohlrabe (Rabe), ſ. Rabenartige Vögel 1). 

Kohltaube, ſ. Tauben 1). 

Kolben, 1) der unterſte dicke Teil der 
Gewehrichäftung, welchen man beimZielen 
an ben Kopf legt; auch ein bleierner, ge- 
nau in den Lauf einer Büchſe paffender 
Stab, mit weldyem erfterer gründlich ge- 
reinigt wird. — 2) Die formlofen Anfänge 
ber Geweibe und Gehörne, welche, mit Baft 
bezogen, dem Rojenftod entwachfen und 
nach und nach fich zum Geweih oder Gehörn 
ausbilden ;f.Edelwild(Geweihbildung). rüber 
ſchrieb man dem Genuß dieſer K. den Er⸗ 
ſatz ſchwindender männlicher Kraft zu und 
verjpeifte fie als eine Art Salat; fo nötig 
auch heutzutage vielen dieſer Genuß wäre, 
glaubt doch niemand mehr an den Erfolg. 

Kolben (als Zeitwort) benukt man, 
wenn den Hirfchen die K. hervorwachſen, 
und Int dann: die Hiriche F. jetzt. 

Kolbenblech, ver eiſerne Beichlag ber 
untern Kolbenfante, auf welcher ba Ge: 
wehr fteht. 

Kolbezeit, die Zeit, wenn den Hir⸗ 
chen ꝛc. die Kolben herauswachſen. 

Koltrabe(Ra be), i. Rabenartige Vögel 1). 

Kollerhußn, ſ. v. w. Kampfläufer. 

König, gelber (Sumpfohreule), 
. Eulen 6). 


Königsadler(Raiferapler),f.Mterı). 
Königsweih (roter Milan), j. 
Milane 1) 


Kontrafaden beim Schwanenhals, |. 
Falle (S. 160). 

Kontrajagen bezwedt das Abbrängen 
bes Wildes von feinem gewohnten Wechſel 
durch aufgeftellte Tücher. Steht z.B. ein 
ftarfer Hirſch in einem Diftrift, fo ftellt 
man biejenige Seite mit Tüchern zu, auf 
ber er nicht herauszuwechſeln pflegt, am 

19 


290 


Morgen aber, wenn er in den Diftrikt ein- 
gewechjelt ift, auch diefe Seite, fo daß er 
nun eingejchlofien ift. Num ftellen fich die 
Schüten auf ber offenen Seite auf, gegen 
welche er getrieben und gefchoflen wird; 
j. Edelwild (Jagd, ©. 97). 
Kontralauf, i. Sauf 2). 
Kopf der Meute, die erften ber ja- 
enden Hunde, während die lebten »der 
hwanze beißen. — Aufden K. heben 
bedeutet die Hethunde dem Schwein entge⸗ 
genhetzen, was nurdann flatthaftift, wenn 
es einer Rotte ſchwacher Sauen oder einer 
Bache mit Friichlingen gilt, weil diefe vor 
den Hetzhunden erichroden auseinander 
fahren, jich trennen und e von benjelben 
leichter gefangen werden Tönnen. — 2K. « 
iſt ferner Bezeichnung für die Stärke des 
Edelhirſches. Bei der deutfchen Jagd iſt 
ein Hirich vom z. B. zweiten K. jagbbar, 
ein Vierzehnender. Bei ber franzöftichen 
Jagd dagegen beißt ein Achter: Hirich vom 
vierten K., weil er das vierte Geweih 
trägt; vgl. Edelwild (S. 82). 


spfhund, der Anführer einer jagen=' 


den Meute; in der Regel findet er am 
beiten und hält am ficherften bie Fährte, 
daher fich die andern Hunde ihm unter- 
zuordnen haben. 

Kopftier (Leittier), ein in ber Regel 
altes Tier, welches befonders über Die 
Sicherheit des Trupps wacht; deshalb ift 
berjelbe auch meiſt vertraut, folange das 
K. nicht unruhig wird; fowie es aber an⸗ 
fängt zu fichern, hören die andern Stüde 
des Trupps fogleich zu äſen auf und ſichern 
mit; wendet es fich zur Flucht, jo folgt der 

anze Trupp ihm nad), zulet die ftarfen 
ride Es ift daher von Wichtigkeit, das 

‚nicht zu Schießen. Stehen nur Hirfche 
im Trupp, ſo führt meifl einer von mitt: 
Ierer Stärke den Kopf; bie ſtärkſten trol- 
len ftet3 zulett hinterbrein; einen folchen 
könnte man dann Kopfhirſch nennen. 

Koppel (Kuppel), ber Leibriemen 
ober dad Bandelier, an weldem ber Hirfch- 
fänger getragen wird. — Eine Koppel 
Hunde find zwei an ben Halfungen zu⸗ 
ſammengeſchnallte Jagdhunde, wie fie 
meift in der Meute ausgeführt werben; 
brei gefoppelte Windhunde nennt man 
einen Strid. 





Kontralauf — Körnungsſteig. 


Koppelbändig nennt man bie Jagd: 
— welche gewöhnt find, gekoppelt zu 

eben. 

Roppeliagb beruht auf ber Berech 
tigung mehrerer Jäger, gewifle Reviere 
gemeinfchaftlic zu bejagen; es leuchtet 
ein, daß jolche Sanben [hrmlich ausgerau be 
werden, ba Teiner ber Berechtigten zu kurz 
fommen will. Ye eriftieren Koppeljagden 
nur noch jehr Jelten. 

Korallen, Halsbänder von runden, 
mit fpigen Dräbten verfehenen Solatugeln 
oder von Drabtgliedern, deren Enden nad) 
dem Hals bes Hundes umgebogen find. 
Der zu breflierende Hund befommt ein 
ſolches Korallenbanb um ben Hals, wird 
an die Leine genommen und durch Ruden 
an ben 8. mehr oder weniger hart ge: 
firaft, je nachdem die Drähte Ipiger oder 
ftumpfer find. Bei ſehr weichen, folgfamen 
—5* genügt ſchon die Knotenleine, um 
te achtſam zu machen und zu erhalten. 

Kormoran, ſ. Scharbe 1). 

Korn, die vor ber Mündung des Ge 
webrlaufs und auf deſſen ‘Mitte ange- 
brachte Zielvorrichtung: bei tgeweh- 
ren von Geftalt eines runden Köpfchen, 
bei Kugelbüchfen eine kleine Schiene, welche 
mit ber Seele bes Rohrs parallelläuftz; als 
zielborrichtung bientbaher nur ihre hintere 

ante, und fie ift deshalb Yänglich, Damit 
man weiß, daß man das Gewehr verdreht 
bat, wenn man von ihr mehr als die hin⸗ 
tere Kante beim Zielen erblickt. Feines 
8. nehmen, beim Zielen das Gewehr 
fo richten, daß das K. in ber Kimme bes 
Viſiers nur mit der Spike ſichtbar ift; 
beim Scheibenfchießen ift es wohl ange: 
bracht, beim Schießen auf Wilb aber nicht 
ratſam, weil e8 zu lange aufhält und bei 
ſchwachem Licht zu undeutlich ift, daher 
eine Birfhbüchfe immer auf volles K. ein⸗ 
geſchoſſen ſein ſoll. Feine Viſierung taugt 
überhaupt beim Wildſchleßen nicht viel. 
Volles K. nimmt man bei etwas weiter 
Schußentfernung und jo, Daß man das K. 
etwas über den Rand bes Vifiers ragen 
fieht, während.eZ bei geftrihenem K. 
mit demfelben abfchneidet und bei feinem 
K. denfelben nicht ganz erreicht. 

Körnungsfleig (Kirrungsfteig), die 
von einem Wechiel in langem, bünnem 





lern und äußern 
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Streifen ausgeftreute Körnung, um Wild, 
namentlid) Sauen, an eine gewifle Futter⸗ 
ftelle zu leiten. Hoch⸗ und Rehwilb kirrt 
man auch durch einzelne Hafergarben- oder 
Heubüfchel, welche man an Bäumen ober 
auf Gabeln befeftigt. 

Kornnogel (Kornweih), 1. Weihe 3). 

Korporal, bas männliche Feldhuhn. 

oigeier, f. eier 3). 
supieren, ſ. Feldhuhn (Jagd, ©. 173). 

Krädel, Schwanz des Schwarzwilde. 

Rräge, |. Rabenartige Vögel 2). 

Krähen, j. Rabenartige Vögel 2), 3) u. 4). 
Krühendbohle, j. Alpenträpe 2). 

enhätte, i. uUhu. 

Krallen, die Nägel der Tabenartigen 
Raubtiere und Raubpögel. 

Krametſer, i. Drofieln 4). 

ſtramtsvogel (Wacholderdroſſeſ), 
j. Droffeln 4.. Kramtsvögel werden 
olecweg alle in Schlingen oder auf 

em Herb gefangenen Droſſeln genannt; 
eigentlich beißen nur bie Wacholderdroſſeln 
Kramtspögel. 

Kranide (Gruidae), Familie aus ber 
Orbnung ber Sumpfodgel. Gattung: 
Grus. Auf dem hoben, ſchmalen Schnabel 
neben ben Schneiden eine eängehınde; 
bie häutigen Nafenlöcher in ber Mitte des 
Schnabeld ohne Scheibewanb; die jehr 
langen, ftarfen Füße über das Ferſengelenk 
hinauf nadt; bie Vorberjeite ber Läufe ges 
täfelt, die Seiten genebt ; zwifchen ber mitt- 

Bete eine Bindehaut; die 
Hinterzehe berührt den Boden nicht. Bei 
allen zur hoben Jagd gehörigen Bögeln be- 
—* man bie Bezeichnung Füße bei; ſon⸗ 
ige weidmänniſche Ausdrũce nicht vorhan⸗ 
den. Die K. waren ſchon den Alten intereſ⸗ 
fante Bögelund da8Sinnbild derWachſam⸗ 
keit, denn fie bildeten ihn mit einem Stein 
im aufgehobenen Fuß ab, deſſen etwaiges 
Herausfallen den wachehaltenden Vogel 
por dem Einfchlafen bewahren jollte. Lei⸗ 
ber find fie bei ung im Abnehmen begrilten, 
und nur noch größere Brücher mit Blößen, 
welche der ſcheue Vogel durchaus verlangt, 
beherbergen ihn noch fpärlid. Seine 
Schädlichkeit ift nicht von Belang unb 
wird durch Sergehren vielen Gewürms 
und zahlreiher Mäuſe aufgewogen, da⸗ 
gegen ift er eine jehr anziehenbe, die üben 





Brücher belebenbe Erfcheinung, wo fein 
munteres Thun und Treiben, in bunbe- 
artiged Spielen, bei dem er Holsftüde, 
Grasbüſchel x. mit bem Schnabel in bie 
Höhe wirft, um fie wieder aufzufangen, 
den Beobachter ſehr feſſeln. 

1) Gemeiner ſeranich (Grus cinerea 
Bechst., Ardea grus L.; Krone, Kro⸗ 
nenkranich, Kreon, Scherian 2c.). Be: 
ſchreibung. Länge bes Hahns 1,00— 
140m, Schwanz 21,2 cm, Schnabel 11,5, 
Tarſus 27, Mittelzehe ohne Nagel 8,0 
cm. Schnabel länger als ber Fo, dun- 
felgrünlih, an ber Wurzel rötlich, Spike 
braun; Vorderhals glänzend ſchwarz; 
Scheitel beim alten Vogel nadt, hochrot, 
beim jungen mit grauen Federn bedeckt; 
vom Hinterhaupt ein ſchwarzer Streifen 
über die Mitte des interhalles; Schläfe, 
Wangen und Hinterhals hell grauweiß; 
Kinn, Kehle, Vorderhals und Halsfei- 
ten etwa bis zu ber Mitte bes Halfes 
graufchimang; bie Schulterfebern und bie 
größern Flügeldeden mit ſchwarzen Schäf- 
ten, auf letztern binterwärts bunfle Tro- 
pfenflede. Die binterften aroßen Ded: 
— find fihelförmig verlängert, mit 
chwarzen Innenfahnen; biefelbe Geftalt 
haben biebrei legten Schwingen mit ſchwar⸗ 
en Hätten und Spiken, bie nach ber 

urzel hin gefräufelt find unb mit ben 
ſchlaffen Kielen den befannten bunfeln 
Buſch bilden; die übrigen Schwingen 

rauſchwarz, Schwanz 5 — rau; Firſte 
—* Iris rotbraun. Weibchen kleiner; 
der nackte Fleck auf dem Scheitel kleiner 
und dichter mit dunkeln Haarborſten be⸗ 
deckt, nur rot durchſchimmernd, ſonſt dem 
Männchen ie Augendfleid bem bes 
Weibchen, Ähnlich, Scheitel grau befiebert, 
Teberbufch wenig ausgebildet; Hals ein- 
farbig gan oft zum Teil mitſamt dem 
Kopf odergelb; Bauch zuweilen bräunlich. 
Neſtkleid graurdtlich, Schnabel fleifch- 
farbig, Füße rötlichgrau, Iris grau. Den 
ibm ‚A eigentümlichen trompetenartigen, 
durchdringenden, wie »Kro⸗kru!« Flingen- 
ben Ton ftößt er infolge der bejondern 
Bauart feiner Luftröhre aus, die der gan⸗ 
en Länge nach auf ber rechten Seite über 
en Bruſtknochen weggeht, bis etwa zur 
Hälfte wieder emporfteigt, miteiner Krum⸗ 
19* 
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mung wieder zurüd, einen halben Bogen 
bildendb nochmals fleigt, ſich dann Tinte 
nach der Brufihöhle zieht und endlich indie 
wei befannten Afte teilt. Hals und Füße 
eckt er fliegend geradeaus, zieht auf ber 
Wanderung jehr 83 in einem nach hinten 
erweiterten Winkel, den gewöhnlich ein 
alter Hahn mit öfterer Ablöſung führt. 
Schwerfällig hebt er ſich zum Flug von 
der Erde, ſein Gang iſt langſam und be⸗ 
bächtig; im ber Eile lüftet er ſpringend 
die Flügel. Der Kranich ift ein prächtiger, 
einterefte erwedenber Vogel, mit feinen 
innen ausgeftattet, wachſam, klug und 
in feiner Lebhaftigfeit poſſierlich. Obgleich 
fehr fcheu, weiß er boch die ihm zu teil 
werdende Schonung Er würdigen. 
VBerbreitung, Lebensweiſe. Der 
gemeine Kranich ift in der ganzen Alten 
Welt zu finden, Brutvogel aber nur vom 
nördlichen Deutfchland öftlich bis zum ſüd⸗ 
öftlichen Europa hinab. Er ift Zugvogel 
und überwintert in Afrifa, aber aud) im ſůd⸗ 
öftlichen Europa und Afien. Er liebt große 
menſchenleere Bruchgegenden mit etwas 
Straud: und Buſchwerk, wo er ungeltört 
feinem Brutgefchäft obliegen kann. Sein 
Gelege befteht aus zwei, ſehr felten drei, zwi⸗ 
hen 86:56 und 90:65 mmgroßen Eiern, 
bie auf bräunlichgrüner Grundfarbe eben- 
folche dunklere große und kleine verſchwom⸗ 
mene Flede, beut iche oren und auf der 
rauhen Schale wenig Glanz zeigen. Sie 
werden von Hahn und Henne in etwa 
vier Wochen ausgebrütet. Das Neſt iſt 
groB, flach und mit einer Unterlage von 
lättern, Schilf 2c. ausgeftattet, es fteht 
immer unter Gebüfch oder fonfligem 
Shut. Der Hahn hält treu bei ber brü- 
tenben Henne Wacht, paart fih auch nur 
miteiner. Die Eier find den Nachftellun- 
gen des Raubzeugs fehr ausgefeßt, vor: 
nehmlich auch von feiten der Nebelkrähe, 
die in Gemeinfchaft eine unbewachte brüt- 
tende Henne überfallen und fie durch wohl- 
geplante Nergeleien von ihren Eiern ver: 
treiben. Die Jungen bekommen vom eiſen⸗ 
Daltigen Moorboden oft eine fuchsrote 
— haben Ihe kurze Schnäbel, wachen 
nel und miffen, ſobald fie flügge find, 
für fich felbit jorgen. Seine Nahrung Holt 
er ſich ſowohl aus dem Pflanzenreich als 


Krant — 


Kranz. 


auch aus ben Inſekten, Amphibien und 
verichlingt mit Vorliebe Mäuſe. Er kann 
Erbfenfeldern gefährlih werden, auch 
grünen Saaten und au2geftreutem Sa⸗ 
men, vertilgt aber dabei eine Menge ſchäd⸗ 
lichen Gewuͤrms, fo baß feine Schonung 
dennoch fehr anempfohlen werden fann. 

Die Ja gd auf den feltenen und fcheuen 
Vogel iſt von geringer Bebentung. Bei Li⸗ 
nergroßen Wachfamteit, ſowohl einzeln Als 
in Geſellſchaften, gelingt e8 nur gelegent- 
lich, fi im Morgennebel heranzubirichen, 
beſonders wenn die Vögel in irgend ein bu⸗ 
ſchiges Terrain eingefallen find. Ein Schuß 
bringt fo große Verwirrung unter ihnen 
hervor, baßein zweiter oft nod anzubringen 
ift, ehe fie fich heben. In Afien beizt man 
be mit Fallen. D. a.d. Windel empfiehlt 

anggruben mit Schlingen und in die 
Erde eingeſteckte Bapierbüten, mit Erben 
und Teer gefüllt, die ſich die K. aufftülpen. 
Das Wildbret ift ungenießbar; bie alten 
Römer follen es zwar gebaden und mit 
vielem Salz gegellen baben, doch bürfte 
ber Gefchmad jener Schlemmer für uns 
nicht maßgebend fein; höchſtens läßt fich 
aus feinem Wildbret eine Art Kraftſuppe 
berftellen. Die Federn werben zu Putz⸗ 
zweden verarbeitet. 

2) Iungferntrani ( Anthropoidesvirgo 
Vieill. ; numibdifcher Kranig . Länge 
cm, Schwanz 16, Schnabel 6,5, Lauf 17,8, 
Mittelzehe mit Kralle 7, cm. Außer die 
ſem ſehr viel kleinern Maß untericheidet 
er fi von dem vorigen, mit bem er ver- 
wanbt ift, Durch befteberten Scheitel; Ober: 
kopf hell aſchgrau; Stirn, Kopfleiten und 
Vorderhals ſchwarz, ebenſo die Hand⸗ 
ſchwingen; Schnabel ockergelb, an der 
Wurzel dunkel. Heimat das ſüdöſtliche 
Europa; im innern Mitteleuropa iſt er 
ein äußerſt ſeltener Gaſt. 

Krank nennt man ein angeſchoſſenes 
Wild; if es ohne Außerliche Verlekung 
ungejund, fo fagt man: es fümmert; 
ein durch Anſchuß berabgelommenes Wild 
wird auch Kümmerer genannt. 

Kranz, bie Spur, bei welcher nur bie 
Umrifie der Schalen erfennbar find, was 
auf ehr hartem Boden vorlommt; das 
Wild, welches folhe Spur binterläßt, 
kränzt alsdann. 


Kränzen — Krone. 


Krängen,, f. Rranı. 

Kräber, eine Fleine boppelte Spirale, 
deren zugefpite Enden gegenüberjtehen, 
und bie vermittelit eines Schraubenge: 
windes am Ladeftod der Vorderladegewehre 
befeftigt ift; wird er nicht -gebraucht, fo 
ſchraubt man ihn fo an, daß bie Spiken 
nach oben fommen. Der K. ift bei ben Bor: 
derfadern unentbehrlich, um bei etwaiger 
Berladung, ober wenn man den Schuß 
berausichaffen muß und ihn nichtabfeuern 
fanın ober darf, bie Labepfropfen herauszu⸗ 
gieben; bei den Hinterladern, die überhaupt 
einen Ladeſtock haben, ift er entbehrlich. 

Kraut, ſ. Lot. 

Krebsotter (Nörz), ſ. Iltis o. 

Kreifen, beim Umgehen eines Diſtrikts 
durch jorgfältiges Abſpüren der hinein⸗ 
und herauswechſelnden Fährten feſtſtellen, 
welche Wilbarten, von welcher Stärke, 
Anzahl und, wo e8 gebt, von welchen Ge⸗ 
ichlecht in dem Diftrikt ſtehen. Am beiten 
kreiſt es ſich nach friſch gefallenem Schnee, 
doch auch auf Geſtellen und Wegen mit 
wundem, weichem Boden, und man be⸗ 
ginnt mit dem K., wenn man annimmt, 
daß das Wild von den Feldern 2c. ins Holz 
gezogenift. Iſt der Diftriftgroß, fo fchneibet 
man ihn ab, indem man quer hindurch⸗ 
ſpürt, und ftellt fomit feft, wo das Wild, 
auf welches etwa gejagt werben fol, fich 
geftedt hat. Soll ber Wildftand eines gan- 
zen Reviers feitgeftellt werden, jo muͤſſen 
die verſchiedenen angrenzenden Diftrikte 
gleichzeitig buch K. abgeſpürt werben. 

Kreifer, Männer, welche fich auf Wild⸗ 
fäbrten gut verftehen und zum Kreifen be: 
nußt werben; wo und wenn gleichzeitig 
verjchiedene Diftrikte gefreift werben müſ⸗ 
fen, wie 3. B. wenn auf Sauen gejagt 
werben ſoll, fo reichen natürlich bie Sag ® 
beamten nicht aus, und erfahrene 8. find 
dann ebenfo zuverläfiig. Auf der fogen. 

altitatt verfammeln fi dann K. und 

ger u.rapportierenihre Refultate, Durch 
deren Zufammenftellung der Wildbeftand 
feftgeftellt, refp. die Jagd angeordnet wir. 

Ärellen (Federn), ein Haarwilddurch 
die Knodenfortjäße ber Rüdenmwirbelfäule 
ſchießen; durch die Erfchütterung derfelben 
wird das Rückenmark fo afftziert, daß es 
momentan feine Thätigfeit einftellt, das 
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Wild zum Stürzen bringt und bewegungs⸗ 
108 macht. Diefer Zuftand der Betäubung - 
bauert jedoch nur Sekunden, bald fommt 
das Wild wieder auf die Läufe und geht in 
weiter Flucht davon. Der Jäger muß ſich 
daher mit einem zweiten Schuß ober dem 
Genidfang ober dem Einfangen beeilen, 
ehe fich das Wild wieder hoch macht. Selbft- 
verflindlich wird dur einen Krellſchuß 
die Rüdenwirbelfäule felbft nicht verlekt; 

eihah Died, jo kommt das Wild über: 
—93 nicht mehr auf die Läufe. 

Krellſchuß, ſ. Krellen. 

Kreon, ſ. Kraniche 1). 

Kfrepieren, ſ. Berenden. 

Krenzbod, ein Rehbock der ein Kreuz⸗ 
gehörn (f. d.) trägt. 

Nreuzgehörn, das ſeltenſte und daher 
geſuchteſte aller Rehgehörne, bildet an einer 
oder beiden Stangen ein Kreuz, indem 
zwei Enden entgegengeſetzt und recht⸗ 
winkelig von der Stange abgehen. 

Kreuzſchraube, die lange Schraube, 
Br hen Lauf aın Holz des Kolbenhalfes 

efeftigt. 

Krenztritt, ein gerechtes Zeichen bes 
Edelbiriches; es entiteht, wenn der Ein: 
druck des Hinterlaufs ben Tritt des Vorder⸗ 
laufs kreuzförmig fpaltet, fo daß ſich nur 
drei Ballen zeigen. 

ſerenzwechſel, ber led, wo fich ver⸗ 
ſchiedene Wildwechlel ſchneiden. 

Kride (Krikente), ſ. Ente 2). 

Krideln, die Hörner der Gemſe (f. d.). 

Kridelfter, ſ. Würger 1). 

Kriechen — chliefen), das Einfahren 
ber Dachſshunde in Fuchs⸗ und Dachsbaue; 
thun ſie dies gern und eifrig, ſok. ſie gut, 
andernfalls ſchlecht; es iſt dies eine na⸗ 
türliche Eigenſchaft, die auf künſtlichem 
Weg keinemHundbeigebracht werden kann. 

rikente, f. Ente 9). 

Krollen, die Balztöne des Birfhahns. 

Krone, die Spite des Edelhirſchgeweihs, 
wenn fie mindeſtens drei Enden hat; Da: 
ber heißt ſolcher Hirſch, welcher minde- 
ftend Amölfender fein muß, Kronen: 
hirſch; der perlenfranzförmige Abſatz 
des untern Endes einer Stange heißt 
»Nofee, wirb aber von vielen beim Reh 
K. genannt; man fprit nur von ſtar⸗ 
ten Rehkronen, niemals von Rebrofen. 


| an 
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Krone (Kronenktranic),f.Kranidei). 
Kronengeweih, ein Edelhirſchgeweih 
von mindeſtens zwölf Enden und barüber. 
Kronenhirſch, ſ. Krone. 
Lronenſchnepfe, ſ. Brachvogel 1) u. 2). 
Kropf, der häufige Sad, ben viele Vö⸗ 
gel über der Bruft Hängen haben; er dient 
zum Erweichen ber Nahrung, bevor dieſe 
zureigentlihen Verdauung in den Maigen 
tritt. Die Eulen haben feinen K.; bei den 
Geiern tritt er dagegen, wenn er gefüllt 
ift, wie ein Sad aus dem Körper a 
Kröpfen, bei den Raubvögeln }. v. w. 


eſſen. 

Kropfgang, . Pelitane. 

5 grummer ſcherzhafte Bezeichnung für 
aſe. 

Kerummrute, eine oben durchbohrte 
Stellſtange, dur welche eine Windleine 
gezogen wird. Die Krummruten werden 
aufden Winkeln der Stellungen aufgeſtellt. 

Krummſchnabel (Avoſettſäbler), 
f. Säbelfchnäbler. 

Ruder, wilder, |. v. w. Wildkatze 
(. Fake). 

Kugel, 1) bleiernes Gefchoß von fehr 
verfchiedener Form und Größe, weldyes 
aus jogen. Büchfen geſchoſſen wird. Jede 
K., fie mag eine Form haben, welche fie 
wolle, muß durchaus maffiv und fehler: 
frei gegoffen fein, denn ift fie ſtellenweiſe 
hohl, löcherig oder von unvolllommener 
Form, fo ſchleudert und pfeift fie auf: 
fallend. Die urfprüngliche Form ift die 
runde und auch nod) heute keineswegs 
die fchlechtefte; damit fie Teichter in bie 
Züge bes Büchſenrohrs einbringe und 
iiberhaupt fich leichter Laden laſſe, wird 
fie miteinem getalgten Pflafter umwickelt. 
Vermöge bes Dralled im gezogenen Büch⸗ 
ſenrohr muß die abgefchojlene K. in dem⸗ 
felben eine Umdrehung um ihre Achſe 
machen , welche fie auch auf der Sudan 
beibehält und daburch mit um fo größerer 
Gewalt auf dem bezielten Objelt ein- 
Ihlägt. Eine VBerbeflerung der Form ber 
K. jollte die Tegelförmige oder Spitz⸗ 
kugel fein, deren unterer culinberför- 
miger Teil 2—3 Riefen enthält, um 
welche ein in Talg geträntter Wollfaben 
gewickelt wird, welcher denfelben Zweck 
wie das Pflafter bei der Rundkugel erfül- 


Ien fol. An ber Schwanzichraube dieſer 
Spitzkugelbüchſen ift ein Dorn angebracht 
(Syſtem Thouvenin), welcher aus der 
Pulverladung hervorragt, und auf den die 
geladene Spigtuge zu dem Zweck aufge⸗ 
trieben wird, damit ſie durch ihren Wider⸗ 
ſtand gegen das explodierende Pulver ihre 
eigne Flug- und Treffkraft verſtärke. 
Allerdings hat die Spitzkugel vor der run⸗ 
den den Vorteil, daß ſie leichter und 
ſchneller laden läßt, auch ihre Raſanz 
eine größere iſt, namentlich auf weitere 
Entfernungen; auf ber Jagd aber be⸗ 
währte fie ſich gar nicht. Denn zunächſt 
machte man die Erfahrung, daß das an: 
eſchoſſene Wild nur ſehr wenig fchweißte, 
Ferner bie ſehr mißliche, daß ein gering- 
fügiges örtliches Hindernig im flande 
war, fievon der geraben Bahn abzulenten, 
daher fie im Wald eine Menge Fehlſchüſſe 
bervorrief und ſelbſt Menſchen gefährlich 
ward, indem Fälle fonftatiert wurden, daß 
fie faft rechtwinfelig von ihrer Flugbahn 
abgewichen war. Somit verfhwand die 
Spitzkugel bald aus dem Jagdgewehr, und 
auch beim Militär wurbe fie in verſchie⸗ 
dene Formen umgewandelt. Ihr folgte 
unter anderm das Miniegeſchoß, eine 
laͤngliche Expanſionskugel mit einer Höh⸗ 
lung am untern, d. h. dem Pulver zuge⸗ 
kehrten, Ende, welche, Durch das explodie⸗ 
rende Pulver ausgebehnt, die K. mit Ge 
walt in die Züge preßt und fomit ihre 
Kraft vermehrt. Diefe längliche, eichel: 
fürmige Geftalt be Geſchoſſes iſt bei den 
Militärgewehren im allgemeinen beibehal- 
ten; bei den Jagbgewehren dagegen ift bie 
vordere Hälfte des Geſchoſſes eine Halb: 
Tugel, bie hintere ein Cylinder, der fie 
in der Patrone fefter hält, während bie 
vordere Halbfugel die Sicherheit der alten 
Rundfugel in der Flugbahn ermöglicht. 
Ein fiherer Kugelſchuß ift nur aus 
der Büchſe zu ermöglichen, denn wenn: 
lib man auch aus Flinten Kugeln 
* kann, ſo treffen wohl eine oder 
zwei mit ziemlicher Genauigkeit das Ziel, 
die nächſten aber flattern vorbei, daher 
auf weidmänniſch gehaltenen Hochwild⸗ 
bahnen das Kugelſchießen aus Flinten 
verpönt iſt und mehr als Wildſchützen⸗ 
manier angeſehen wird. Manche ſchießen 


Kugelfang — Kugelkaſten. 


fogar zwei Kugeln gleichzeitig aus bem 
Flintenrohr, treffen aber auch oft mit bei- 
den nichts, da die beiden auseinander 
fahren, mas auch das Aneinanberfchrau: 
ben ber beiden Kugeln nicht verhinbert. 
Bon einerguten und rein gehaltenen Büchſe 
muß man aber verlangen, baß fie bei 
Hätiger., gleihmäßiger Ladung eine 8. 
wie bie andre fchießt, und figen die Kugeln 
nicht, wie fie follen, fo liegt e8 nicht an 
bem Gewehr, wie jo mander gern ſich 
einreben möchte, fondern am Steuermann. 
Biel wichtiger als pefünfietie Formen ber 
Büchſenkugeln ift ihre Größe; fehr Meine 
maden das Wild, befonders zur guten 
Zeit, nur wenig fchmweißen, fehr große 
ſchlagen unförmlicheXächer unb verlangen 
(ed jchwere Gewehre, und fo ift ein Ka⸗ 
tiber, von bem etwa 20—25 Runbfugeln 
aus einem Pfunb Blei geaafien werden 
können, das befte. — 2) Der fugelfürmige 
Zeil des Knochen? in ber Keule, welcher 
fi in der Bfanne betvegt: 

Sugelfang, hinter Scheibe aufs 
eworfener Wall, in welchem bie Kugeln 
eden bleiben, vorausgeſetzt, daß bie 

Scheibe von NN oder Bappe if. Der 
Wal muß groß genug fein, um auch ſehr 
fehl geſchoſſene Kugeln aufzufangen und 
daher die Gefährdung der Nachbarſchaft 
außzufchließen; von Zeit zu Zeit gräbt 
man bie Kugeln aus und gießt fie zu 
neuem Gebraud) um. Als K. fann auch 
Mauerwerk ober eine mit Blech befchla: 
gene Holzwand dienen, vor welder bie 

geln nieberfallen; doch muß fie genau 
ſenkrecht und rechtwinkelig gegen die Schuß: 
linie ftehen, weil andernfalls die Kugeln 
abprallen und leicht Unbeil anrichten. 
Benukt man eiferne Scheiben, fo umgibt 
man fie mit einem breiten, von der Schei⸗ 
benfläche rechtwinkelig abjtehenden Rand, 
welcher die etwa abgleitenden Kugeln zu- 
rüchwirft, To daß fie unſchädlich zur Erbe 
fallen müflen. Bei diefen ſind dann Scheibe 
und 8. in Einem Stüd. 

KAngelform, Vorrichtung zum Gießen 
ber Kugeln, iſt von der Geftalt einer 
Zange und enthält in jedem Teil genau 
bie Hälfte ber Kugel und die Hälfte des 
Gießlochs, jo daß, wenn beide Arnıe an⸗ 
einander gedrüldt werden, der hohle Raum 
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genau die gewünfchte Kugel durch Ein- 
gießen von ſiedendem Blei ergibt. Sowie 
das Blei bie Form ausfüllt, klopft man 
einmal leife auf, damit es die letztere gut 
ausfüllt, und zwidt dann mit einer Kugel⸗ 
zange den durch das Gießloch entftandenen 
Hals ab; die Form muß ſo dicht ſchließen, 
daß die Kugel keinen Grat da zeigt, wo 
bie beiden Hälften ſich aneinander fügten. 

Sugelgewehr , ein Schießnewehr, aus 
welchem nur Kugeln gejcholjen werden, 
alfo eine Büchfe, ein Stugen, Karabiner, 
Revolver ıc. 

Kugelgleith heißt ein Gewehrlauf, wenn 
er genau cylinderförmig gebohrt, alſo 
überall gleichweit iſt; man erkennt dies 
ſehr bald an einer hineingeladenen Kugel, 
wenn ſie ſich von oben bis unten mit glei⸗ 
chem Kraftanſpruch ſchieben läßt. 

kugelhals, ſ. v. w. Kugelſchwanz. 

Kugellaften, am Kolben ber Vorder⸗ 
labebüchfen ein durch einen Schieber ver- 
ichließbarer Raum, in dem man einige 
Kugeln, Pflafter und Bulverpatronen auf: 
bewahrt. rüber ftedteman wohl auch noch 
einen Krüger, felbft einen Genidfänger 
binein. So praktifch dieſe Vorrichtung er- 
ſcheint, ſo unpraktiſch, weil unficher, mar fie; 
denn nur zu häufig quoll der Schieber feft, 
oder bie Berfchlußfeber verftauchte fich, und 
dann konnte man ſich ftundenlang quälen, 
ehe er fich wieder erſchloß. Deshalb machte 
man fpäter einen Verſchluß von einer 
eijernen Platte, die fi) aufwärts öffnete; 
aber wenngleich diefer Verfchluß ficherer 
war, fo belaftete er doch mit den in ihm 
aufbewahrten Kugeln das ohnehin ſchwere 
Gewehr noch mehr, befondersaber den hin- 
tern Teil, was beim Zielen läftig wurde, 
weshalb man den K. gänzlich aufgegeben 
bat. Bei ben Hinterladern, aus denen 
nur Patronen gejchoifen werben, ift dieſe 
Aufbewahrungsart überhaupt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ausgeſchloſſen. Verfaſſer trug 
wider Willen jahrelang ſechs Kugeln im 
Kolben, deſſen Schieber allen Offnungs⸗ 
verſuchen beharrlich trotzte und nur mit 
Beſchädigung des ſchönen Schafts hätte 
aufgebrochen werden können, bis ein Zu⸗ 
fall oder eigentlich Unfall ihn heraus⸗ 
iprengte; ſelbſtverſtändlich blieb ber K. 
von dieſer Zeit ab leer. 


296 


Sugelilag, j. Schlagen. 
Kugel 2. (Kugelhalz), das 
durch das Gießloch entflandene Anhängſel 
an der Kugel, welches mit einer Zange 
abgezwickt werden muß. 

Zugelfitz, die Stelle, an welcher die 
age! auf dem bezielten Körper einſchlu 

gelzieher, ein wie eine Holzſchraube 

geformtes ſtählernes Inſtrument, welches 
man in die herauszuziehende Kugel ein⸗ 
bohrt. Nur im Notfall iſt es jedoch, ber 
Gefährlichkeit wegen, anzuwenden; wenn 
möglich, laſſe man lieber die Schwanz⸗ 
Schraube öffnen und die Kugel nach hinten 
——— Bei den Hinterladern kann 
dies überhaupt nicht vorlonmen. 
er ſ. v. w. Kiebitz. 
Kuhreiher (afrikaniſcher Schopf: 
reiher), ſ. Reiher 0). 

Kümmerer, ein krankendes ober durch 
Anſchuß berabgelommenes Wild. 

Kümmern nennt man ben Zufland 
eines Wildes, welches ohne Außerliche 
Verlegung ungejunb ift (»e3 fümmerte). 


Kugelichlag — Laden. 


Kuppel, ſ. v. w. Koppel. 
Kur, ber Anſtand oder Anfik auf Ha⸗ 
nt Kurzeit, die Zeit, in 
welcher fich biefe Sagdart am beflen aus⸗ 
üben läßt. 

Æurzſeſſel, das um bie Fänge der Beiz⸗ 
vẽg geſchleiſte Riemchen. 

urz ſchießen, vor, unter oder hinter 

dem Wild weg ſchießen, je nachdem es 
ſpitz von vorn, von hinten oder feitwärts 
bin flüchtete. 

Kurz Inden (eine kurze Sude ha⸗ 
ben) jagt man vom Sübnerhund, der 








nicht weiter als etwa W Schritt vom Zi 


ger entfernt fucht. 

Kurzwildbret, die Hoben des eßbaren 
Haarwilds; Geiler oder Geſchröt, bie 
des Haarraubwilds. 

Kuͤſtenmeerſchwalbe (langſchwän⸗ 
sige Seefhwalbe), j. Möwenartige 8ö- 
gel 2). 

Kuter (Ruder), f. v. w. Wildkater, 
f. Katze. 


Ruitengeier, ſ. Geier 1). 


L. 


Labb, ſ. Möwenartige Vögel 17). 
— (Bläßgans), ſ. Sans 9). 
Lachmeerſchwalbe (Lachſeeſchwal⸗ 
be), ſ. Mowenartige Vögel 6). . 
Lachmöwe, j. Möwenartige Bügel 6). 
Lachſeeſchwalbe, baltiſche, ſ. Möwen⸗ 
artige Vögel 6). 
Lachtaube —A . Tauben 3). 
Laden, ein Gewehr durch Einſchieben 
von Munition, Pulver und Blei, ſchuß⸗ 
fertig machen. Durdy die allgemeine Ver⸗ 
breitung der Hinterlaber ift das L. des 
Gewehrs elbſt ſo vereinfacht, daß die Pa⸗ 
trone einfach in dag jinten geöffnete Ge⸗ 
wehr eingefchoben und diefes wieber ver: 
Ichloffen, dagegen, genau genommen, bie 
Batrone geladen wird. Dean fchüttet in 
biefelbe das Pulver, fchiebt den Pfropfen 
darauf und verfährt dann ebenfo mit dem 
Schrot; um aber die Fleine Patrone beſſer 
und, wenn fie dem Lefaucheuxſyſtem ange⸗ 
hort ungefährdeter handhaben zu können, 
enutzt man bie dazu erfundene Würg⸗ 


maſchine, die bei jedem Waffenhändler 
billig zu haben iſt. Das L. eines Vorder⸗ 
ladegewehrs bedingt Vorſicht, um Unglück 
u verhüten. Hat man ſich von der Rein⸗ 
beit des Piftons überzeugt, fo wird zu⸗ 
mücn der Hahn in Ruh’ gefebt, dann das 
Pulver eingejchüttet und Durch den Pfro⸗ 
pfen mit einigen ftarfen Ladeſtockſtößen in 
das Pifton gedrängt; nunmehr läßt man 
die Schrote einlaufen und drüdt einen 
feichtern Pfropfen mit dent Ladeſtock dar⸗ 
auf, welcher Lediglich das Heraußfallen der 
Schrote verhindern fol; dann wird das 
Gewehr aufgenommen, ber Hahn aufge: 
— das Zunbhütchen feſt aufgeſetzt, und 

a3 Gewehr ift Iöubiertig. Feuert man 
e8 nicht fogleich ab, jo jegt man ben Hahn 
wieder in Ruh' oder fchiebt auch vorher 
die Verficherung vor und trägt es ſtets 
mit der Mündung nad) oben, es ſei denn, 
daß man allein unb im Freien gebt, wo 
man niemanb gefährben kann, wenn 
man bas Gewehr wagerecht mit dem Rie⸗ 


- - — — — — — — — — 


Ladeſtock — Lariden. 


men auf der Schulter trägt. Hat man 
das Pulver in ein Kugelgewehr geſchüttet, 
ſo ſtößt man —5 eine leichte Flocke 
Berg darauf, Damit bie im meiſt fettigen 
Rohr hängen gebliebenen Pulverkörner 
der Ladun nicht verloren geben, legt bag 
petalgte ® after genau über die Mündung, 
ie Kugel baraut, mit bem Abfchnitt des 
Schwanzes nach oben, ftößt fie mit bem 
Ladeſtock herunter unb läßt benfelben 
mehrmals hart ui Springt er von 
felbft heraus, jo figt die Kugel feſt; gebt 
diefelbe jehr gedrängt in ben Lauf, jo 
ſchlägt man fie mit einem hölzernen Ham⸗ 
mer oder bequemer mit dem flarlen Boben 
eines Pulverhorns big unter die Mün⸗ 
dung bes Rohrs hinein und bearbeitet fie 
dann mit dem Ladeſtock. 

Ladeflod ift der zum Laden ber Vorder⸗ 
Inber benugte, in Nuten unterhalb des 
Laufs verwahrte Stod. Sein Kopf befteht 
meift aus einer Hornkappe, ber untere 
Zeil trägt in einem Gewinde ben Krätzer. 
Um das Laden zu erleichtern, muß ber L. 
ſchwer fein, weshalb er meift von Roſen⸗ 
holz angefertigt wird. Bei Hinterladern 
hat er die entgegengefette Verwendung, 
b. h. zum Herausftogen er Patrone nach 
hinten, und Heißt dann Entladeftod. 

Lager, die kleine Vertiefung, in welcher 
ber. Hafe bei Tag figt; auch die Ruheftätte 
eines einzelnen Wildſchweins (vgl. Keſſel) 
und das Ruhelager ber Katzen; ferner die 
in den Boben eingefchnittene Vertiefung 
für die aufzuftellenden Eiſen, beſonders 
den Schwanenhals; |. Falle (6. 159 ff.). 

Lähmen, einem Vogel ein ober beide 
Borbergelente ber Flügel abſchlagen, wo: 
nad er fi nicht hebt heben ober doch 
nur einige Schritte flattern kann. Diefer 
Operation werben faft alle frei umherlau⸗ 
fenden Vögel in zoologifchen Gärten un: 
terworfen. 

Lähmung, ſ. Hundekrankheiten (6. 259). 

Lämmergeier (Bartgeier), f. Seierd). 

Lammern, |. v. w. Lenbenbraten. 

Lampe, ſcherzhafte BezeichnungfürHaſe. 

Lancieren, einen Hirſch oder Keiler, 
der parforce geja t werben joll, durch bes 
ſonders zuver ine Hunde aus ber Meute 
anjagen, damit er fi vom andern Wilde 
trennt; ber Diftrift, wo bie Lancierhunde 
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gelöft werben, wird von den Reitern fo 
umftellt, daß der Hirfch ungefehen nicht 
durchkommen Tann. Neuerdings fängt 
man ben zu jagenden Hirſch ober Keiler 
vorher ein und fährt ihn in einem Kaften 
an den Ort, von wo bie Jagd angelegt 
werden Ab: 
Lantierhund, ein Hund, ber zum Lan⸗ 
cieren geeignet it unb verwandt wird. 
Landhirſch, ein Die aus ber Ebene, 
im Gegenfaß zum Berghirſch, dem Be: 
wohner des Waldgebirges; letzterer ift oft 
ftärfer und fein Geweib zwar fürzer, aber 
ſehr ſtark und perlig. 
Laner (Länerfalte), f. Falten 4). 
Rangbein, f. v. w. Stelzenläufer. 
Zangen Hals machen (jich lang ma: 
hen) agt man vom Auerhahn, wenn 
er fi) redt und mißtrauiſch umſieht. 
Zangfeflel, der etwa 1 m lange Rie⸗ 
men, mit welchem bie Falken an der Sip- 
ftange 2c. befeftigt werden. 
Rangflügler, |. Möwenartige Vögel. 
ee Fa „ſ. v. w. Stelzenläufer. 
Langſchwanz (Eisente), ſ. Ente 16). 
Lappen GEuglappen), bie etwa ®/s 
m langen und breiten Leinwandſtücke, 
weldhe an Leinen in etwa 1 m Entfer: 
nung befeftigt und in Ermangelung von 
Tüchern zum Einftellen des Wildes ge⸗ 
braucht werden, ähnlich wie bie fchon bes 
chriebenen Feberlappen. Für Hochwild 
hängen fie 1 m, für Sauen, Wölfe ıc. 
%/a m über dem Boden. Solange fie dem 
Wild neu find, Teiften fiegwar gute Dienfte; 
bald aber fällt das Hochwild über fie we 
und die Sauen brechen unter ihnen durch, 
reißen fie auch wohl mit dem Gebrech her⸗ 
unter. Geftellt werbeit fie, wie beim an- 
bern Zeug befchrieben. Dergeläufige Aus⸗ 
drud »durch die 2. geben« rührt von die- 
fer Vorrichtung her. 
Rappenfüße, . Fuß. 
Rappenfuß, grauer, ſ. Waflertreter 1). 
Lappenſtangen, Stangen, auf welche 
die Lappen gehängt werden. 
Lappentauder, ſchwarzhalfiger (ge: 
öhrter Lappentaucder), f. Teucher 2). 
Lapplandskanuz, i. Eulen 8). 
Lappftatt, der mit Lappen umftellte 
Diftrikt. 
Lariden, |. Möwenartige Vögel. 
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FR — f. Schlagen. 
Aungeliäwanzg (Kugelhals), bas 
durch das Gießloch entftandene Anhängjel 
an ber Kugel, welches mit einer Zange 
abgezwidt werden. muß. 

Angelfiß, die Stelle, an welcher bie 
Kugel auf dem bezielten Körper einfchlug. 

ugelzieher, ein wie eine Holzſchraube 

geformtes jtählernes Inftrument, welches 
man in bie berauszuziehende Kugel ein: 
bohrt. Nur im Notfall ift es jedoch, ber 
Gefährlichkeit wegen, anzuwenden; wenn 
möglich, laſſe man lieber die Schwanz⸗ 
ichraube öffnen und die Kugel nad} hinten 
berausftoßen. Bei den Hinterlabern kann 
dies überhaupt nicht porfonmen. 

uhr „ſ. v. w. Kiebitz. 

Kuhreiher (afrikaniſcher Schopf: 
reiher), ſ. Reiher 6). 

Kümmerer, ein krankendes oder durch 
Anſchuß herabgekommenes Wild. 

Kümmern nennt man den Zuſtand 


eines Wildes, welches ohne Äußerliche | T 


Verletzung ungejund ift (»e3 kümmert«). 


Labb, ſ. Möwenartige Vögel 17). 

— Bläßgans), f. Gans 3). 

Lachmeerſchwalbe (Laͤchſeeſchwal⸗ 
be), ſ. Möwenartige Vögel 6). 

Lachmöwe, ſ. Möwenartige Vögel 6). 

Lachſeeſchwalbe, baltiſche, ſ. Möwen⸗ 
artige Vögel 6) 

Lachtaube (Hohl taube), f. Tauben 2). 

Laden, ein Gewehr durch Einfchieben 
von Dunition, Pulver und Blei, ſchuß⸗ 
fertig machen. Durd) bie allgemeine Ver: 
breitung der Hinterlader ift das L. bes 
Gewehrs felbft fo vereinfacht, Daß die Pa⸗ 
trone einfach in das hinten geöfjnete Ge⸗ 
wehr eingeſchoben und dieſes wieder ver⸗ 
ſchloſſen, dagegen, genau genommen, bie 
Patrone geladen wird. an ſchüttet in 
diejelbe das Pulver, jchiebt den Pfropfen 
darauf und verfährt Dann ebenfo mit dem 
Schrot; um aber bie Fleine Patrone beſſer 
und, wenn fie dem Lefaucheuxſyſtem ange- 
port, ungefährbeter handhaben zu können, 

enugt man bie dazu erfundene Würg: 


Kugelichlag — Laden. 


Ruppel, f. v. w. Koppel. 

Kur, der Anſtand oder Anfik auf Ha⸗ 
fen (Hafenfur); Kurzeit, die Zeit, in 
welcher fich diefe Jagdart am beiten aus⸗ 
üben läßt. 

Kurzfeflel, das um die Fänge der Beiz⸗ 
vẽgel gejchleiite Riemchen. 

Run ſchießen, vor, unter oder hinter 
dem Wild weg jchießen, je nachden es 
fpiß von vorn, von hinten oder feitwärts 
bin flüchtete. 

Kurz ſuchen (eine furze Suche ha⸗ 
ben) jagt man vom Sübnersund, der 


nicht weiter als etwa 20 Schritt vom Jã⸗ | 


ger entfernt ſucht. 

Kurzwildbret, die Hoben des eßbaren 
Haarwilds; Geiler oder Geſchröt, bie 
des Haarraubwilds. 

Kuͤſtenmeerſchwalbe (langſchwän⸗ 
aige Seefhwalbe), f. Möwenartige Bö⸗ 

2 


gel 2). 

Auter (Ruder), f. v. w. Wildfater, 
.Katze. 

ſuttengeier, ſ. Geier 1). 


L. 


maſchine, die bei jedem Waffenhändler 
billig zu haben iſt. Das L. eines Vorder⸗ 
ladegewehrs bedingt Vorſicht, um Unglück 
u verhüten. Hat man ſich von der Rein⸗ 
Breit des Piltons überzeugt, fo wird zu⸗ 
nächte ber Hahn in Ruh' gejekt, dann das 
Pulver eingeſchüttet und durch den Pfro- 
pfen mit einigen ſtarken Labeftoditößen in 
das Pifton gedrängt; nunmehr läßt man 
die Schrote einlaufen und drüdt einen 
leichtern Pfropfen mit dem Ladeftod bar: 
auf, welcher lediglich daS Herausfallen ber 
Schrote verhindern ſoll; dann wirb das 
Gewehr aufgenommen, ber Hahn aufge: 
gogen, das Zuͤndhütchen feit aufgefeßt, und 
a3 Gewehr ift Köupiertig. Teuert man 
e8 nicht fogleich ab, jo feßt man ben Hahn 
wieder in Ruh’ oder fchiebt auch vorher 
bie Verfiherung vor und trägt es ſtets 
mit der Mündung nach oben, e8 ſei denn, 
daß man allein und im Freien geht, wo 
man niemand gefährden kann, wenn 
man das Gewehr wagerecht mit dem Rie- 
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Ladeſtock — Lariben. 


men auf der Schulter trägt. Hat man 
das Pulver in ein Ku elgeiwebt gefchüttet, 
jo ſtößt man zunächtt eine leichte Flocke 
Werg darauf, Damit die im meiſt fettigen 
Rohr hängen gebliebenen Pulverkörner 
der Ladung nicht verloren gehen, legt dag 
petalgte — 2 — enau über bie Mündung, 
ie Kugel baraur, mit bem Abfchnitt des 
Schwanzes nad oben, ftößt fie mit bem 
Ladeſtock herunter und laßt benfelben 
mehrmals hart auffallen. Springt er von 
jelbft heraus, fo figt Die Kugel feſt; gebt 
biefelbe jehr gedrängt in ben Lauf, jo 
ſchlaͤgt man fie mit einem hölzernen Ham⸗ 
mer ober bequemer mit bem flarfen Boben 
eines Pulverborns big unter die Mün- 
dung des Rohrs hinein und bearbeitet fie 
dann mit dem Labeftod. 

Ladeftod ift der zum Laden ber Vorder⸗ 
Inder benußte, in Nuten unterhalb bes 
Laufs verwahrte Stod. Sein Kopf beiteht 
meift aus einer Hornfappe, ber untere 
Zeil trägt in einem Gewinde ben Krätzer. 
Um das Laden zu erleichtern, muß ber L. 
ſchwer fein, weshalb er meift von Roſen⸗ 
bolz angefertigt wird. Bei ‚gintertadern 
hat er die entgegengefebte Verwendung, 
d. 5. zum Herausftoßen der Patrone nad) 
hinten, und heißt dann Entlabeftod. 

Lager, bie Fleine Vertiefung, in welcher 
ber Hafe bei Tag fit; auch die Ruheftätte 
eines einzelnen Wildſchweins (vgl. Kefiel) 
und dad Ruhelager ber Katzen; ferner die 
in ben Boden eingefchnittene Vertiefung 

ür die aufzuftellenden Eifen, beſonders 

n Schwanenhals; f. Falle (6. 159 ff.). 

Lähmen, einem Vogel ein oder beibe 
Borbergelenfe der Flügel abſchlagen, wo⸗ 
nah er ſich nicht —* heben oder doch 
nur einige Schritte flattern kann. Dieſer 
Operation werden faſt alle frei umherlau⸗ 
fenden Vögel in zoologiſchen Gärten un⸗ 
terworfen. 

Lähmung, ſ. Hundekrankheiten (S. 259). 

Läümmergeier (Bartgeie * ſ. Geier 4). 

Lammern, |. v. w. Lendenbraten. 

Lampe, ſcherzhafte BezeichnungfürHaſe. 

Lantieren, einen Hirſch ober Keiler, 
der parforce dein t werben joll, durch be: 
ſonders zuver ine Hunde aus ber Meute 
anjagen, damit er fih vom andern Wilde 
trennt; ber Diftrift, wo die Lancierhunbe 
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gelöſt werben, wird von ben Neitern fo 
umftellt, daß ber Hirſch ungefehen nicht 
durchkommen Tann. Neuerdings fängt 
man ben zu jagenben Hirſch oder Keiler 
vorher ein und fährt ihn in einem Kaften 
an den Ort, von wo die Jagd angelegt 
werben fol. 
Lancierhund, ein Hund, ber zum Lan⸗ 
cieren geeiänd ift und verwandt wird. 
Landhirſch, ein Hirſch aus der Ebene, 
im Gegenfaß zum Berghirſch, dem Be 
wohner des Waldgebirges; letzterer ift oft 
ftärfer und fein Geweih zwar fürzer, aber 
jehr ſtark und perlig. 
Zaner (Tänerfalte), ſ. Falten 4). 
Rangbein, |. v. w. Stelzenläufer. 
Zangen Hals machen (jich lang ma⸗ 
hen) agt man vom Auerhahn, wenn 
er ſich redt und mißtrauiſch umfieht. 
Zangfeflel, der etwa 1 m lange Rie- 
men, mit welchem die Fallen an ber Sit: 
ftange 2c. befeftigt werden. 
Langflügler, |. Möwenartige Vögel. 
Lang entel, f. v. w. Stelzenläufer. 
Langſchwanz (Eisente), ſ. Ente 16). 
Lappen (Tuhlappen), die etwa %s 
m langen und breiten Leinwandſtücke, 
welche an Leinen in etwa 1 m Entfer- 
nung befeftigt und in Ermangelung von 
Tüchern zum Einftellen des Wildes ge⸗ 
braucht werden, ähnlich wie bie ſchon be⸗ 
fchriebenen Feberlappen. Für Hochwild 
hängen fie 1 m, für Sauen, Wölfe ꝛc. 
!/a m über dem Boden. Solange fie dem 
Wild neu find, Teiften ſie zwar gute Dienfte; 
bald aber fällt das Hochwild über fie we 
und die Sauen breden unter ihnen durd), 
reißen fie auch wohl mit Dem Gebredh her- 
unter. Geftellt werbei fie, wie beim an- 
bern Zeug bejchrieben. Dergeläufige Aus- 
druck »durch bie 8. geben« rührt von bie- 
fer Vorrichtung ber. ' 
Lappenfüße, . Zus. 
Zappenfuß, grauer, f. Wallertreter 1). 
Lappenſtangen, Stangen, auf welche 
die Kappen gehängt werden. 
Zappentauder, ſchwarzhalfiger (ge: 
öhrter Lappentaucher), ſ. Taucher 2). 
Lapplandskauz, i. Eulen 8). 
Lappftatt, der mit Lappen umftellte 
Diftrikt. 
Lariden, ſ. Möwenartige Vögel. 
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& ai N ei eb 

Da man in frühern Zeiten mit ve Be | 
er — Se 
band, fo may Mi ge ‚zu A 


1 Sit m mit 
, in welchem 


aber Shen ein Jagdvergnügen auf Res 
F a Beer bereiten, in in benen ee mur 
vl 


Samen ehe flarfe, vereinzelt 
Gemböde. 
aubpul —F mn w. —— 


„aa, 4) de — mung fi uß bei | ent 


1 an 

am u Ey ae zu Bien 
gehörigen il e; beiben 
andern Satschin‘ ie beiben 
Hühnervögeln Lritte;beiben Schwinme 
vögeln Latſchen ober Muber; bei ben |term 
Raubvögeln jünge, auch @clifesbeiben 

edlen Jagbfalten Hände; bei 

nen Vd In Beine 2) Die Blöke, auf 
welde bei eingeftellten Jagen das Wild 
aus den Kammern getrieben und von den 
Schirmen aus geſchoſſen wird; ift dem 2. 
jegenüber noch eine Kammer, in welche 
— das Wild ſieden kann, aber von Hun⸗ 
ven oder Treibern wieber zurüdgetrieben 
wird, fo baß es von einer Kammer zur 
andern Bin un her flüchtet, fon nennt man 

dies einen Kontralauf. )) (Ge: 
webelauf, —8 der Hauptteil am. 

Gewehr, welcher die Labung ol 
Laufbohne, auf dem Erdboden befeitigte | daS 
Dohne, um laufende Vögel " fangen. 


Man nimmt enttwebereinebiegjame 

fpigt fie an beiden Enden und jtedt fie mit 
dieſen in den Boben, fobaß fie einen Bogen 
bildet, ober man ftedt zwei Stäbhen fo 
{rg gegeneinander, baj ch fie einen Win⸗ 
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Sateiner — Laufſchuß. 


Stel tet Biben, und befeftigt fie oben aneinan- 
deh —A em ee Bohn bie 
erdehaarfchlin⸗ und fo ge 
— — 
ſchilbert, alfo daß fie il einander Bi en 
vb ben — ——a iiſ 68 
fangen. Zum fange größerer, 3. ne: 
pfenartiger, Vi ee bie Bohne elwa 


Laufdohne. 


25—30 cm hoch und am Boden etwa 20 
‚cm breit, bei Hleinern, FR B. Droffeln, aber 
nur 20 cm hoch und ebenfo weit jein, und 
bie enalingen müffen ber Höhe — 18 
entfpredhend Ka ‚oder weniger bem Erd⸗ 
boben nc bei größern Bögeln etwa. 
ben 8 cm, ee er nur etwa 4 cm. 
Lanfen fagt man nur vom efbaren 
Wilde der Nieberjagb und dem zu berjel- 
ben ben gehörigen Raubwild, obgleich bei letz⸗ 
auch anbre Ausbrüde zur Anwen: 


Tommen, bie Bei ben verfchiebenen | 


bung 

Heiz | Arten angegeben find. 

NE Weipenbuffarb), 1. 
Läufig(L. Kt „hitzig, mt 

man = uf FAN M ei ae 

— jötrieb äußert a. Laufzeit). 





Laufeines 
Wilbes, und zwar benft zen, meet meit 
an einen Kugelihuß auf ge 

Der 2.gehörtzuden allerfchlechte] tens 
fen, [weißt wenig, und oft entfommt bad 
Wild ober wird zu "Holz geſchoſſen, wenn 





Lauftuch — Lehrbrief. 


nicht fogleich ein fchneller, fcharfer Hund 
zur Stelle iſt. Stellt er es, fo muß ſich 
der Jäger jehr vorfichtig anfchleichen, weil 
das Tranfe Stüd troß Hund und Schmer: 
im fehr ſcharf fihert. Nur am fpäten 

bend darf man nicht hepen, weil man 
nicht wiſſen Tann, wie lange bie agb 
dauert, was oft ftundenlang fein Tann. 


Solde Schiffe müßten mit Strafe belegt 
werden. 
Lauftuch (Rolltuch), Hohes, auf 


Rollen gewundenes Zeug. 

Laufzeit, bie Periode, während deren 
eine Hündin läufig ober hitzig ifl. 
Meift tritt biefe im Frühjahr ein, bei 
manden Hündinnen aber zweimal im 
Jahr und befonders dann, wenn man fie 
beim erftenmal nicht zum Hund gelafien 
ober, wenn fie Junge gebracht bat, alle 
ihr fogleich genommen wurden. Wenig: 
fien3 ein um das andre Jahr muß eine 
Hünbin zugelaffen werben, weilfie andern 
fall8 an der Geſundheit leidet, fogar toll 
werden kann, wie leiber — feſtge⸗ 
ſſellt worden iſt. 

Laune (Seuche, Staupe), ſ. Hunde⸗ 
frankheiten (S. 249). 

Launiſch find Hunde, wenn fie infolge 
vergeblichen Suchens die Jagdluft verlo- 
ren baben. — X. ift ber Auerhahn, wenn er 
im Balzen öfter abfebt oder zur Balpaeit 
manchen Morgen gar nicht balzt. — 2. ift 
das Hochwild, wenn e8 befonders unruhig 
it, was bei bevorſtehendem ftürmijchen 
Wetter oft eintritt. 

Lauſcher, die Ohren beim Dachs, Wolf, 
Fuchs und anderm Raubwild; beim Hoch: 
wild barf man nur Gehör fagen. 

Laufchneß (Laufhgarn), ſ. v. w. 
Hafengarn. 

Laut ift der Hund, wenn er ein Wild 
anbellt. Flüchtet dies vor ihm, fo jagt 
er l.; bat e8 ſich vor ihm geftellt,, jo gibt 
er Standlaut ober verbellt. Iſt ber 
Hund I., ohne Wild zu fehen oder ohne 
auf deſſen Fährte zu jagen, fo ift er weide⸗ 
laut. Es kommt auch bei guten Jagd⸗ 
junden vor, baß fie, wenn de die Suche 

eginnen, in ihrer Sufregung ab und zu 


Yurzen Laut geben, biefer klingt aber ganz 


anders als der eigentliche Jagdlaut, und | f 


der Züger weiß ihn fehr gut zu unter: 
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fcheiden. — 2. im Wald ober Feld ift 
es, wenn im erflern durch. ven Abfall ber 
Blätter beim Gehen viel Geräufch unver- 
meiblich ift, oder wennin beiben ber Schnee 
unter ben Füßen knirſcht; natürlich ift 
Fe b08 Birſchen und Anfchleichen jehr 

wierig. 

Laranz, Abführmittel gegen Derfto- 
pfungen, |. Hundekrankheiten (6. 259). 

Leberſchuß, ein guter töbliher Schuß; 
das Wild zeichnet wie beim Blattfchuß, 
fchlägt aber auch manchmal mit ben Hin: 
terläufen aus, wie beim Weidwundſchuß. 
Der Schweiß ift dunkel rotbräunlich und 
fallt teils Dicht an der Fährte nieder, teils 
fprigt er feitwärts umber. 

Lee, |. v. w. Salzlede. 

Lecker, die Zunge des Hochwilds. 

Lefzen, die — ippen man⸗ 
cher Hunde; da ſie lang behangenen Hun⸗ 
den beſonders eigen ſind, ſo rechnet man 
ſie mit yum or nge. 

Lehrbrief (Bägerlehrbrief), das 
Zeugnis, weldyes ein Lehrling nad) gut 
vollbrachter Lehrzeit und fomit wohlbe- 
ftandener Prüfung im Jägerfach erhält; 
heutzutage, wo das Forſtfach mit der Jagd 
eng verbunden ift, gibt e8 wohl faum noch 
ausſchließliche Sügerlehrbriefe wie in 
frühern Zeiten, wo bie Jagd obenan, das 
Forſtweſen nur als eine Zugabe baftand, 
was jet umgefehrt ift. Sept erhält ber 
“ebrling nad „weliäbriger ebrzeit und 
einer beim Sägerbataillon beſtandenen 
Prüfung feinen &. Früher war bie Er- 
teilung des Lehrbriefs eine feierliche Hand⸗ 
Yung, denn ber 2ehrling wurbe Dabei wehr- 
haft gemacht und durfte ben Hirfchfänger 
tragen, was er fich vorher nicht unter: 
fteben durfte. Im Beiſein von wenigſtens 
ſechs Jagern in voller Uniform und Wehr 
bielt der Lehrprinzipal, gewöhnlich Lehr- 
prinz genannt, eine —28 — e, die mit 
ber Trage begann: »Willit bu wehrhaftig 
gemacht werden?«, wonach der Burfche 
eine Fräftige Ohrfeige befam mit ben Wor- 
ten: »Die vertrage jeßt von mir und bin: 
füro von niemand mehr, erinnere Dich 
aber des Backenſtreichs, fo unfer Liebfter 
geilant bei feinem unſchuldigen Leiden 

r uns bat erbulden müſſen«. Danach 
überreichte der Lehrprinz dem Lehrling ben 
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Hirſchfänger mit ber linken Hand unter 
dem Zuſpruch: »Hier haft du num deine 


Lehrprinz — Lerchen. 


juube, welche fich willig am Strid führen 
affen; von Windhunden jagt man ſtrick⸗ 


Wehr, die gebrauche zu Gottes Ehr’, zu | bänd 


Lieb und Nut des Herren bein, halt dich 
ehrlich, treu und fein; wehr dich damit 
deiner Feinde, doch unnütze Händel meide. 
Gürte deine Lenden wie ein Mann, ber 
fein Horn recht blafen fann. Nunmehr 
haft du deine Freiheit, es gehe bir wohl 
allezeitle Die Feier wurde nach guter 
beutfcher Art mit einem entjprechenden 
Zechgelage würdig und gründlich be⸗ 


oſſen. 

Lehrprinz, ſ.v. w. Lehrherr, Abfürzung 
von Lehrprinzipal. 

Lehrzeit, die Ausbildungszeit für einen 
des Jagd- (und reſp. Forit) Fachs befliſſe⸗ 
nen jungen Menſchen; ſie dauerte früher 
etwa fünf Jahre. 

Leib. Gut oder ſchlecht bei oder von 
L. bedeutet gut oder jchlecht genährtz ein 
höherer Grad von gut bei 2. ift feiſt; bei 
einem niebern, als jchlecht bei L., tilm- 
mert dag Wild. 

Leibhatz, eine aus ben beften fchweren 
und leihten Hatzhunden zuſammengeſtellte 
Haß, welche in ber Nähe des Jagdherrn 
hielt. Sie beftand aus 8 fchweren und 4 
leichten, fpäter aus 4 fchweren und 2 
leichten Hunden und war ſomit im ftande, 
das ſtärkſte Schwein zu fangen und feft- 
zuhalten. 

eibjäger, ein Jäger, der zur ſpeziellen 
Bebienung des Sagdherrn angeftellt ift, 
ihn auf Jagden begleitet, die Gewehre 
(Abt und überreicht, neuerdings aber auch 
im vollen Leibjägerornat bei Tafel Bedie- 
nung macht, Stiefel und Meſſer put und 
unbe Ieiebtiche Geſchäfte beforgt. 

eiheneule 08 

Leichenvogel 1. Eulen 9. 

Leit maden, fig, bei den Hunden 
ſich Löfen, von hinten außleeren. 

Leier, hier und da gebräuchliche ſcherz⸗ 
hafte Bezeihnung des Schwanzed vom 
Schwarzwild. 

Leine, der Strid, an welchen Jagd: 
und Hatzhunde geführt werden. Bei den 
Jagdlüchern hat man Ober-, Unter: 
und Windleinen. 

Leinenführig nennt man die Hühner: 


ndig. 
Leithund, früher der vornehmfte Hund, 
jetzt kaum mehr vorhanden, war von der 
Größe eines mäßigen Hühnerhunds, von 
—* ſtarkem Kopf und langem, ſtarkem 

ang lang behangen, beſonders auch an 
den Lefzen, meiſt von gelblicher oder grauer 
Farbe und diente dazu, dem Vorſuchjäger 
die Edelwildfährten zu markieren, damit 
dieſer ſie anſprechen und danach feſtſtel⸗ 
len konnte, wieviel und welche Art von 
Stücken in dem mit dem L. vorgeſuchten 
Diſtrikt ſtanden. Der L. wurde von je⸗ 
ber beſtättigten Fährte abgetragen und 
ſtets am Hängefeil geführt, durfte alfo 
niemals jagen. 

Reittier, ſ. v. w. Kopftier. 

Lendenbraten (Mörbraten ſplattd., 

bon mürbe], Löm mern), die neben dem 
Nüdgrat liegenden Wildbretftreifen; fie 
gehören zum feinften Wilbbret. 
_ Reporiden (Haſenkaninchen, franz. 
Lapins), Baftarde von Kaninchenramm⸗ 
lern und Sehhafen, bie in Größe und 
Schwere zwilchen beiden Stammtieren 
fiehen und neuerdings vielfach gezüchtet 
werben, was in Frankreich zuerfi geſchah. 
Da fie jedoch nur Haustiere find, fo haben 
fie Fein jagbliches Intereſſe. 

Lerchen (Alaudidae), Familie aus 
der Ordnung ber Singvögel. Der Lauf 
länger als bie Zlittelgebe, vorn und bins 
ten getäfelt; Schnabel ohne Kerbe vor ber 
Spitze; neun Handſchwingen, an der Hin⸗ 
tergehe ein langer, fpornartiger Nagel. 

) Belblerge (Alauda arvensis L.). 
Länge 17 cm, Schwanz 7, Lauf 24, 
Mittelzehe ohne Nagel 1,5, Schnabel 1,1 
cm. Schnabel kegelfdem kürzer als der 
Kopf, 3. und 4. Handſchwinge (beide 
gleichlang) die längſten, dieſe und die 
kürzere 1. bilden die Flügelſpitze. Die 5. 
Handſchwinge kürzer als die Armſchwin⸗ 
gen. Oberfeite erdfarbig mit zoltgelbticgen 

anten und braunfhwarzen Schaftftreis 
fen, Zügel und Augenftreifen heller braun; 
Wangen braun, mit Roftgelb vermifcht; 
ber ganze Unterleib gelblich-graumeiß, 
Kropf, Oberbruft und Seiten roftgelblich 
angeflogen; Flügel und Schwanz ſchwarz⸗ 
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braun mit hellen Rändern, bie äußerfte 
Schwanzfeder auf der Innenfahne rein- 
weiß mit einem ſchmalen dunkeln Schaft: 
freifen._ Schnabel. ſchwarz, unten weiß⸗ 
ih. Ständer bräunlic = fleifchfarben, 
haben an der Hinterzehe einen ſchräg 
aufftehenben Nagel, den Sporn. Iris 
dunfelbraum. Weibchen Meiner und heller 
gezeichnet; die Jungen ebenfalls heller, 
aber Tebhafter gefledt. Es gibt Erem- 
plare, bie ind Weißliche oder Schwarze 
variieren, aber Feine befonbere Art bilden. 
Die Teld: oder Aderlerche ift ein überall 
befannter und beliebter Vogel, ihr Lieb 
gleich dem ber Nachtigall von jedermann 
gern gehört. Sie ift überall zu finden, 
nur nicht in größern Wäldern und höhern 
Gebirgslagen; als Zugnogel flreicht fie 
übli bis ind mittlere Afrika; fie ift hei⸗ 
miſch in ganz Europa, Afien, auch Afrika. 
Im Februar kehren bie erften Feldlerchen 
zu ung zurüd und bauen Ende April ihr 
einfaches , ftetS auf ber Erbe ftehenbes 
und doch ſchwer zu findendes Neft, bald 
in Öetreide= oder Kleefelbern, bald an Wie- 
fenrändern, in einer fleinen Erbvertiefung 
aus Sräjern, Heinen Wurzeln, Stoppeln, 
poem und Haaren. Im April findet man 

—5 erdbraune, mit dunklern Fleden und 
Punkten gezeichnete Eier, Die am flumpfen 
Ende zuweilen einen Kranz bilden. In 
14 Tagen find fie ausgebrütet. Die Lerche 
brütet 2—3mal im Sommer. Sie nährt 
fih von Käfern, en Spinnen 
und fonftigen Friechenden Infelten; man⸗ 
geln dieſe, von zarten Graͤſern und Kör⸗ 
nern, beſonders Grasſämereien. Nicht 
eigentlich ſcheu, drückt fie fih vor Men- 
hen ober läuft mit emporgefträubten 
Kopffebern eine Strede vor ihm ber und 
ſchwingt ſich dann mit lauten »Trilile in 
die Luft. Der Tieblihen Sängerin wird 
vielfach von allerlei Raubzeug nachgeftellt; 
ihr Argfter Feind ift ber Lerchenfalfe (Falco 
subbuteo), und felbft der Menſch, ber fie 
am meiften ſchützen follte, fängt fie, um 
einer Genußſucht zu frönen. Trotzdem 
ift die Telblerche einer der verbreitetiten 
Vögel, denn außer den genannten Ortlich- 
keiten, welche fie meidet, wirb man ſie nir= 
gends vermiffen und die Luft ſtets von 
ihrem Tieblihen Gefang erfüllt finden, 


Berchen. 
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den fie bis in die fpäte Nadıt hinein und 
von ber frühen Morgendämmerung ab 
ertönen läßt. Sie ift bie Lieblichite Be⸗ 
wohnerin unfrer Felder. 

) deidelerche (Alauda arborea ZL.; 
Baumlerche). Länge 14,00m, Schwanz d,2, 
Schnabel 1,2, Lauf 2,2, Mittelzehe ohne 
Nagel 1,4 cm. Die vier vorberften Schwin⸗ 

en bilden die Stügelfpike; die fünfte Hand⸗ 
twinge ift länger als die Schwingen zwei: 
ter Ordnung. Alle Shwangiebern, nurbie 
mittlern außgenommen, haben weiße End> 
ipiten; bie ziemlich großen, abgerundeten 
Federn bed Hinterfopfs bilden eine Fleine 
Holle und find von einem nelblichweißen 
Rand geiiumt; ben Flügelrand begrenzt 
eine ſchwarzweiße Binde; Bürzel ohne 
N Schnabel dünn. Die Heidelerche 
ift Kleiner und kürzer als Die Feldlerche, 
fonft derfelben ſehr ähnlich. Sie ift in 
ganz Europa heimifch, weniger im Nor: 
den als im Süden, bewohnt vorzugsweiſe 
Wälder mit Blößen, wo fie mehr in Nas 
delhölzern zu finden ift als in Laubhöl⸗ 
zern, Obe Heiden, kurz einfame, fandige Ge⸗ 
genden mit fpärlicher Vegetation. Sie baut 
ihr kunſtloſes Neft in einer Erbvertiefung 
im Heibefraut, in Fabrgeleifen, auf lichten 
Waldftellen und legt 4—6 Eier von zarter, 
alanzlofer Schale, welche auf weißlichem 
Untergrund viele graubraune Flede und 
Zeichnungen haben. Ihre Nahrung ift 
die der Yeldlerche, mit deren Lebensweiſe 
fie viel gemein bat. Die Heidelerche hat 
einen lieblichen, leifen, weichen Geſang, 
der aus einzelnen Strophen: »Dieli, dielt, 
dieli — Til illillill, didldidldidldidl!« 2c. be⸗ 
ſteht und in ſtiller Nacht ungemein erhebt 
und manches bedrängte Herz beruhigt. Sie 
fommt und geht mit der Feldlerche. 

3) Saubenlerche ( Alaudacristata L.,Ga- 
lerita eristata Boie ; Kapplerche, Schopf⸗ 
Verde). Länge 17,8 cm, Schwanz 6,6, 
Schnabel 1,6, Lauf 2,3, Mittelzehe ohne 
Nagel 1,5 cm. Die Flügelipite wird von 
der zweiten und fünften Schwinge gebil- 
bet. Auf dem Kopf eine aus fchmalen lan 

ettförmigen Federn gebildete Holle, bie 
ebeutend ben Hinterfopf überragt. Sie 
ähnelt ben vorigen 2. in ber Farbe bes 
Gefieders ſehr, daß wohl von der ge⸗ 
nauen Beſchreibung abgeſehen werden kann. 
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Ihr Geſang if lieblich und helltönend 
und wird Ente Groähung «us yum ben 
ale Sie Iebt m meift in 1 De Mühe ber 


wohnter Orte, nimmt nad Süben hin zu, 
iſt Stand-, ein ets 
Aa interer, Ft a — — ab, 


bar est irbe Bine Bi Sara wo 

von 

ee 
ei in 

Ale iflet in manderiet —S 

ge, —* menſch cher — — 


m x. und 
inf Gr m von voftrötlich en 

Aye mit Ehen 
bie oft Kränge bilden. Sie find benen 


ber er Sellerie ſehr aͤhnlich, nur kürzer 


le 8 And in ber Gefangenſchaft 
leicht zu erhalten und werben ſehr zahm. 
als Öltenere $ Rerchenarten nennen wir 
noch bieXlpenTerche (Alandaalı 
L.), mit glattem Ropf und ſchwatzem Hals⸗ 
ring, unb bie Kalanderlerdhe (A. ca- 
lanc ‚), ebenfalß mit glattem Kopf 
und zwei fwarzen n Sieden am Hals. 


und Gang. 

Daß es überhaupt eine Jagb auf fol 
Harmlofe, fogar nügliche und liebliche 2 
gel bes Lleinen Ledterbiijens wegen gibt, ber 
weift nur, ie ber Menſch alle Rüdfichten 
beifeite feßt, wenn es ben Tanz um bas 

olbne Kalb, ben Mammon ober ben Kiel 

Gaumens gilt, denn nur bie Lederei 
Fan us Jagb aufBee Heinen Sängern 
zen. Mit der Flinte wird weni u 
tet, obgleich wit biefe Jagd nı en 
vechtfertigen möcht ken, weil Tiebe m {un en 
ken, t, fich einzufciehen 
vorausgejegt freilich, daß er ſich Keine 
ühner —A bebient, ber grül 
ich verborben werben würde, zumal na= 
mentlich junge Qunbe mehr‘ ee au ihnen 
eigen, als erwünfcht if), und weil biefe 
Üayb bas anbre Zilb nicht [ääbigt, was 
sch: auptionbweie auff., das fogen. Ler⸗ 

Genftreigen, in boßem Grabe thut. 

Dasielbe erfolgt vermittelft eines 7° m 
Langen unb 14a ım breiten Rees, dur 
deſſen Rangfeiten Leinen gezogen unbbeijen 
— Reeitfeiten an bünnen Stangen befeftigt 








verchen. 


— und uch deſſen Ge⸗ 
r det ! Sowie bieß ges 
bt, bedten fie een mit dem Nebe, 
im fie heraus, brüden ihnen den Kopf 
.. und fteden fie in ben Beutel, worauf 
ver ‚Gang fortgejeßt wird. Auf biefe Weiſe 
werben in mandem Jahr Taufenbe von 
1b= | 2. gefangen und unter bem Namen »Leip- 
ve Re wert, — ebenſo viele bei 
Ib un 
Sig, Di 


unb großen nicht verminbert, fo iſt er um 
fo cher, alß bei biefer. jegenheit 
auch ſehr viele Felvhühner gefangen wer- 


ben unb mandyer Lampe gemorbet wird. 
Dan kann von den. Männern, welche fih 
mit biefem Fang — @ find meift 
Arbeiter, Halloren 2c.), fein tief und weich 
angelegtes Gemüt ae jumal ein 
guter Sein fie verli baß aber in 
neuefter Zeit gar auch Frauen an biefem 
Morben Gefallen finden Tonnten, den 2. 
Get ihre Bent Köpfe einzubrüden und 
fie in ihre Beutel wandern zu laſſen, er⸗ 
Fine an bad dom höprellen —F jangener 
und bie Mögligfeit, —F ich auch 
— Liebhaberinnen für ſolch eine 
emih nigtige nerauklerei finden würben. 
rkzeug zum Lerchenfang in 
| tehtern iten war —B— 
ein langlich⸗ rundes, mit vielen © 
fbiegelftüden befleibetes ‚Holz, welches in 
Einer Tüßle durch eine Schnur in Freifelnbe 
Bewegung gebracht wurde und dun ‚fein 
ind: | Sfigern und Vligen in ber Sonne bie &. 
beranlodte, welche in rundum aufgeftells 
ten Garnen Ei ıngen ober aus einer. iin: 
eſchoſſen wurden. Er a kein je A 
Hate Sof — te a San 
ieht zu hoffen, daß eine Eräfti 
zei neben anderm Unweſen * er 
gentreicen ben Faben abfchneiben wirb. 
icht bloß bie Feldlerche, jonbern auch 
alle andern Lerchenarten werben auf bieje 
Weiſe gefangen. 


| 
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Zerchenfalte 


Lerchenfalke, ſ. Falken 6). 
Lercheungeier (Kornweih), ſ. Weihe). 
Lerchenhabicht, ſ. Falten 8). 
Lerchennetz, ſ. Lerchen (Jagd). 
Lerchenſchnepfe (Kleiner Sumpf: 
läufer), ſ. Strandläufer 8). 
Lertchenſperber, f. Falten 8). 
Lerdgenipiegel, f. verchen (Jagd). 
Lerchenflößer, |. Falten 6). 
Lerenftrandläufer, gemeiner, 
trillernder, 1. Uferläufer 1). 
Lerchenftreichen, ſ. Lerchen. 
Licht (Lichter), die Augen des Hoch⸗, 
Reh⸗ und Schwarzwilbs. 
iebeln, einen Hund ftreicheln, über 
haupt mit ihm ſchön thun. Der Schweiß: 


hund und früßer auch ber Leithund wur: 
ı ben nur mit einem grünen Bruch geliebelt. 


Liegen ift der weibmännifche Ausdrud 


für Aufenthalt, 3. 8. ber Feidhühner, bie 


im Lager l. wenn fie auf ber Erbe ſitzen. 
2. jagt man aud) von einem verenbeten 
Bild, 3.2. ber geicpoilene irſch Liegt 
im Jagen 23. — L. bezieht ſich ferner 
auf die Schäftung bes Gewehrgs; iſt fie fo, 
daß man bei ſchnellem Anlag ſogleich 
in die richtige Lage kommt, alſo Korn und 
Bifier ſogleich richtig findet, fo liegt das 
Gewehr gut; muß man aber erft danach 
ſuchen, fo liegt das Gewehrſchlecht, und 
die Schäftung iftbem Körperbau des Jäger? 
nicht angemeſſen, vielleicht ber Schaft zu 
lang ober zu Fury ober zu gerade zc. 

ietze (Gläßhuhn), I. Sumpfhühner 1). 

Limofn, ſ. uferſchnepfe 1) u. 2). 

Lifen, ſ. Talg. 

Litteratur, ſ. Jagdlitteratur. 

Loch heißt zuweilen das Lager des Bären. 

Rode, ein Inſtrument, welches bie 
Stimme irgend eines Wildes nachahmt 
und dasfelbe dadurch täujcht und heran 
zukommen verleitet. 

Kodvogel, ein Vogel, ber burch feinen 
Lockton oder durch feine Anweſenheit andre 
Vögel herbeilodt; ſtreng genommen ift der 
Ubu auf der Krähenhütte auch ein folder. 

Lodjoſchnepfe, ſ. uferſchnepfe 2). 

Löffel, die Ohren der Hafen und Ka⸗ 
ninchen. 

Köffelente, j. Ente 9). 

Löffelgang, ſ. v. w. weißer Löffler (.d.). 

Löffelreiher, ſ. v. w. weißer Löffler (. d.). 
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Löffler (Plataleidae), Familie ausber 
Ordnung der Sumpfoögel. Schnabel glatt, 
an ber Baſis Taum ſo hoch wie breit. 
Gattung. (PlataleaZL.). Schnabelan 
ber Spike löffelartig verbreitert und in 
einen Tleinen Nagel umgebogen. Zügel- 
gegend, Augenfreis, Kinn und Stehlenadt. 

tänder lang und Träftig, über beim Fer⸗ 
ſengelenk wenig befiedert. Die Vorderzehen 
mit Schwimmhäuten verbunden, von 
denen die awifchen der Außen: und Mittel: 
zehe größer ift als die zwifchen dieſer und 
ber Innenzehe. Flügel lang und breit, 
mit langem Armknochen, aber ziemlich 
furzen Schwingen, von denen bie zweite 
und dritte die längften, bie erfte etwas 
fürzerift. Der kurze wörfeberige Schwanz 
etwas abgerundet. Eine Art: Der weiße 
v. er leucorodia L.; Löffelgang, 
Löffelreiher). Fänge 72 em, Schwanz 11,5, 
Schnabel 18—19, Tarfus 12,5, Mit: 
telzehe ohne Nagel 7,8 em. Hauptfärbung 
weiß; Federſchopf und Oberhals roſtgelb⸗ 
lich; Wure haute des Schnabels ſchwarz, 
Vorderhälfte gelblich, zwiſchen den Run⸗ 
zeln graublau; Ständer ſchwarz; Iris 
dunkelrot. Den jungen Vögeln AR der 

eberfchopf. Er ift im ſüdöſtlichen Europa 
eimiſch, auch in Holland, in Deutichland 
elten. Schlammige Gewäſſer find fein 
Aufenthalt, die ihm feine eahrumg, klei⸗ 
nere Weichtiere, Fiſche, Fröſche 2c., liefern; 
größere fann fein weicher Schnabel nicht 

zwingen. Er niftet bald auf Bäumen, 
bald im Röhricht. Die 1—3 Eier find 
weiß mit rötlihbraunen oder grauen Fled- 
hen, ziemlich gleichhälftig und groß. Er 
it in feinem ganzen Delen ben Reihern 
ſehr ähnlich, alſo * zu ſchießen. 

Lömmern, |. v. iv. Lendenbraten. 

Los, vom Wild, bedeutet, daß es rege, 
unzubig ift, 3.8. bei ſtürmiſchem Wetter. 

Lobbrechen, das Aufftehen und Flüch 
tigwerben des Wilde. 

Löfen (loskuppeln), die Hunde von 
den Koppeln ober Keinen losmachen. — 
Sid l., beim Haarwild: fich durch ben 
Maſtdarm entleeren. 

Loskuppeln, die Hunde, f.v.mw.Idfen. 

»Los! los!« ruft man den Hatzhunden 

u, wenn ſie ein gepacktes Wild loslaſſen 
Golfen (ogl. >Aus!«e), 
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Losmachen, das Wild, f. v. w. auf: 


jagen. 

Losſchlagen, fi, beim Wildſchwein 
das Abfchlagen oder Abftreifen der Hunbe, 
die e8 fchon geradt batten. 

Loſung (Löſung), der Mift der mei⸗ 
ften Jagdtiere. 

Lot, die bleierne Munition; Kraut 
und, Pulver und Blei. Cine Büchfe, 
Die ein ftarfes 2. fchießt, Hat großes Ka- 

iber. 

Lövogel (Avoſettſäbler), ſ. Sabel⸗ 

chnäbler. 


Luchs (Felis Lynx L., Felis lupuli- 
nus Thunb,, Felis lyncula Nilss., Lynx 
borealis, cervarius, vulgaris 2c.; Rot- 
luchs 2c.). Raubtier aus der Familie ber 
Katzen. Weibmännifhe Ausbrüde, 
j.Rabe. Beſchreibung. Yängei—1,3m, 
Vorderhöhe 75 cm, Rute 15—20 cm; der 
leßte untere Badenzahn tft dreifpikig. An 
den Spiben ber zugefpigten Laufcher lange 
ſchwarze Pinfel. Born fünf, Hinten vier 
Zehen. Oberjfeite rötlihbraun und weiß- 
ich gemischt mit dunklern rotbraunen oder 

raubraunen Flecken; Unterfeite, Innen⸗ 
eite der Läufe, Vorderhals, Lippen und 
Augenkreiſe weiß, ebenfo die Innenſeite 
ber Zaufcher, beren Oberfeite braunfchwarz 
ift. Geficht rötlich mit einem Badenbart. 
Die Rute, welche faft nur fo lang wie der 
Kopf und für eine Kate verhältnismäßig 
ſehr Kurz ift, Fibt im Verein mit den hohen 
Läufen Dem L. ein hundeartiges Ausſehen, 
iſt gleihmäßig dick behaart bis an ben 
breiten ſchwarzen Endring und nur ober- 
ſeits verlofchen geringelt. Im Winter ifl 
bie Färbung mehr grau, und auf ber über- 
haupt zwilchen Rotbraun und Grau ver: 
änberlichen Färbung beruht der Artunter- 
ſchied zwiſchen Rotluchs und Katzen⸗ 
luchs, welchen man früher annahm, ſeit⸗ 
dem aber aufgegeben bat; wir haben in 
Mittel und Nordeuropa überhaupt nur 
eine Luchdart, im ſüdlichen fcheibet man 
Lynx pardine Oken au. Bon ber 
Größe eines ftarfen Hühnerhunbs, aber 
ungleich ſtärker gebaut und furchtbar an 
Waffen, gehört er zu unfern geräpe lichen 
Raubtieren, vernimmt nah Katzenart 
außerorbentlich fein, äugt und wittert 
aber weniger ſcharf. Seine Gangart ift 


Losmachen — Luchs. 


wie bei ber Mir unb feine Sprungfraft 
außergewöhnlich, auch er verfolgt Tein 
Wild dauernd, Flettert ziemlich gut und 
ſchwimmt aud im Notfall. Seine Spur 
ift verhältnismäßig fehr groß, vom Hund 
und Wolf aber burdy Die deutliche Run: 
bung und ben Mangel ber Klauenab- 
brüde ſicher und fogleich zu unterſcheiden, 
fo baß eine Verwechſelung ebenfomwenig 
benfbar ift als zwifchen Kate und Hund 
oder Fuchs, vorausgefegt natürlich, daß 
fie gut ausgeprägt ift, wie im Schnee oder 
bindigen weigen oben. DieSeher (man 
Tann, ba ber. zur hohen Jagd gehört, auch 
»Lichtere jagen) haben grüngelbe Iris, 
längliche ſenkrechte Pupille und nicht den 
boshaften Auzbrud ber Katze, e8 ſei denn, 
baß ber 2. angegriffen wird, wo fie dann 
grimmig aufleudten. 
Verbreitung, Aufenthalt. Mit 
Ausnahme des Hftlichen Europa ift ber 
2. überall fehr felten geworden, meift aus: 
gerottet. Die lebten Luchſe im Innern 
Deutichlands wurden 1817 und 1818 auf 
dem Harz geichoflen, einer in ben 60er 
Jahren in Breußifh:Litauen und 1873 
einer in ber Schweiz. Von ben Karpathen 
läng8 ber preußifchen Grenze hinauf und 
in Skandinavien kommt er noch vor, je 
Bitlicher, defto häufiger. Cr nerlangt große, 
bichte, zufammenhängende WA der 
Ebene wie ber Gebirge mit gutem Wilb- 
ftand, ohne welchen er nicht beitehen kann, 
baber er von felbft auswanbert, wo dieſer 
ſchlecht wird, was bei feiner Raubgier 
allerdings nicht lange warten läßt. 
Lebensweiſe, Ranzen. Der L. lebt 
nur von friſchem Raub und kehrt nur im 
Notfall zu dem geriſſenen Stück zurück, 
von dem er nur wenig frißt, woraus allein 
ſchon ſeine große Gefährlichkeit für die 
Wildbahn reſultiert; Aas nimmt er nie⸗ 
mals an; er ſcheint vom Morden ſelbſt 
wie berauſcht zu werden, und dadurch er⸗ 
klärt es ſich, daß er den Beobachtungen 
gemäß 7—8 Schafe in Einer Nacht ge 
rifjen hat, ohne auch nur von einem et: 
was zu frejjen. Sein Angriff ift fchleichend 
von binten ber, nicht von einer Erhöhung 
herab, wie vielfach behauptet wird. und 
nur ausnahmsweiſe mag er von einem 
niedrigen Baumaft ober ſchrägen Stamm 
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herab auf ein darunter vorbeiziehendes 
Wild ſpringen. Unhörbar ſchleichend, 
ſucht er mit einem Sprung das Opfer zu 
erreichen ober mit 2—3 Satzen; mißglücken 
diefe aber, bann läßt er ab. Er ſpringt 
dem größern Wild ſtets auf ben Rüden, 
ſchlägt feine Klauen tief in den Hals ein, 
reißt die Abern auf und bringt fo ba 
jelbe bald durch Schweißverluft zu all; 
er Tann Sprünge von 3—4 m Weite 
machen. Alle wilden und jahmen Tiere, 
bie er bewältigen kann, fchlägt er; mit ber 
Kate lebt er in Todfeindfchaft, weshalb 
fie ftet8 feine Nähe meibet, und den Fuche 
würgt er ab, wo er feiner babhaft werben 
Kann. Ungejellig wie die Wildkatze, bringt 
nur die Ranzzeit mehrere zufammen , wo 
& dann ange — zwiſchen den Neben⸗ 
buhlern abſetzt und bie plaͤrrende, heiſere 
Stimme eine Art Geheul anſtimmt. Den 
Tag verſchläft er gern in den wärmenden 
Sonnenſtrahlen, mit Einbruch der Nacht 
beginnt er ſein Räuberleben; nur wo er 
auf zahmes Vieh angewiefen ift, welches 
zur Nacht eingetrieben wird, reißt er dieſes 
auh am Tag. Merfwürdigerweile hat 
man felbft in Rußland, wo er häufiger 
vorkommt und bie Landleute bie Wolfs⸗ 

ehede eifrig auffuchen, noch niemals ein 

uchsgeheck gefunden, woraus auf deſſen 
große Verborgenheit, vielleicht in Dachs⸗ 
oder Fuchsbauen oder auch in gänzli 
unzugänglichen Sümpfen ober Klüften, zu 
fchließen tft. Die Ranzzeit fällt, den fpär- 
lichen Angaben nad), in ben Januar. Die 
Luchſin geht zehn Wochen did, wieviel 
Junge fie bringt, weiß man nicht mit 
Beftinmtheit. 

Sagb- Zwar hält der 2. die Wechfel 
und Tehrt regelmäßig zu feiner Lager: 
ſtätte zurück, doch jchweift er weit und un: 
ſtät umber, wie es ſein Raubweſen erheiſcht, 
und daher iſt ihm mit Eiſen wenig und 
nur zufällig beizukommen und um ſo 
ſchwerer, als der Köder immer friſch er⸗ 
halten werden muß. Wie ſchwer er zu 
treiben iſt, beweiſen die Jagden am Harz, 
wo eine tüchtige Jägerei mehrere Winter 
Fi ihm auf den Haden war, ehe fie 
feiner habhaft wurde. Er fchleicht kurz 
vor den Treibern ber, läßt fich fait jeden 
Schritt abzwingen und benußt jede paſ⸗ 

Jagd. 
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ſende Stelle, ſich zu drücken, um ſie vorüber⸗ 
zulaen überſpringt endlich, hart gedrängt, 
ie Schneiſe und entkommt ſo in den 
meiften Fällen, daher bie Treiber dicht ge⸗ 
drängt geben mülfen. Aus den Feder⸗ 
Iappen machte fi} ber Harzer 8. garnichts, 
wechſelte fogar durch Diefe wieder in das 
eingeftellte Jagen hinein, wogegen er Tuch⸗ 
lappen reſpektierte. Die ſicherſte Jagd ſcheint 
daher die mit einer ſcharfen Bracke zu ſein, 
welche den losgemachten L. hart bedrängt 
und womdglid zu Baum treibt. Dieb: 
rere Scharfe Hunde find nicht anzuraten, 
ba fie fidh verleiten laſſen, ihn zu paden, 
und dabei ihren Mut ficher mit bem Leben 
ober Vebensgefährlichen Hieben büßen müf- 
jen. Iſt ber 2, zu Baum getrieben, und 
ibt der Hund Stanbdlaut, fo fol der Faͤger 
etztern erſt an ſich nehmen, ehe er ſchießt, 
um ihn von dem verwundeten und dann 
furchtbar gefährlichen Tier abzuhalten, 
welches ſogar dem Jäger gefährlich wird 
und ſchon manchen furchtbar zugerichtet 
haben ſoll. Wie die Wildkatze, hat auch 
der L. ein ſehr zähes Leben, daher ein 
zweiter Schuß bei zweifelhaften Fällen 
nicht zu verzögern iſt. Von allem Wild 
leiden die Rehe am meiſten von ihm, und 
nie wird ein Rehſtand aufkommen, wo 
ein ſolches Raubtier ſein Unweſen treibt, 
daher deſſen Ausrottung in unſern Wäl⸗ 


&|dern nur mit Genugthuung zu begrüßen 


ift. Auf dem Harz hatte er auf dem Ilſe⸗ 
burger Revier allein in Einem Sommer 
acht Stüd Rotwild, Darunter Hirfche, ge⸗ 
riffen, ungerechnet bie, welche man in 
jenen Dickungen und Klüften voraus: 
fichtlich gar nicht gefunden hat. 

Endneb (Lückennetz, Lauſchnetz), 
ſ. v. m. Haſengarn. 

Luder, ſ. v. w. Aas. 

uderbütte, eine Schießhütte, in deren 
ſchußmäßiger Nähe Luder ausgelegt if, 
um aus ihr verfchiedenes Raubzeug, bes 
ſonders bei Nacht, zu ſchießen; namentlich 
fann man ben Küchen dabei Abbruch 
thun, während fich bei Wölfen ein Hoch⸗ 
ftand beffer bewährt, weil diefe, ehe fie 
das Luder annehmen, deffen Umgebun 
mehrmals zu umkreiſen pflegen un 
dabei leicht Wind von bem Jäger in ber 
Hütte befommen, was beim Hochſtand 
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weniger zu befürchten iſt. Als bie Wölfe 
in Deutichlanb noch Bäufig waren, be: 
diente man fich ber ſogen Zauer= ober 
Wachhütten, bei benen ein Jäger auf 
einem naben Hochſtand das Luder beobach⸗ 
tete und, wenn er an demjelben Wölfe ge- 
wahrte, vermittelft Anziehens einer Klin⸗ 
gel in ber Schießhütte, welche durch einen 
Draht mit diefem Hochland in Verbin: 
bung war, bie in der Hütte befindlichen 
Jaͤger davon benachrichtigte Diefelbenver- 
Yappten fogleih in aller Stille die Luder⸗ 
ftätte, zu welchem Zwed die Pfähle ſchon 
vorher in den Boden geſteckt waren, und 
verhinderten durch Hin= und Hergehen das 
etwaige Audbrechen ber Wölfe, bis der 
grauende Morgen die Jagd auf fie geftat- 
tete. Ob ſolche Lauerhütten noch gegen 
wärtig in Gebraud find, tft dem Verfaſ⸗ 
fer nit befannt. 

Qudern, f. v. w. Luder frefien ober 
Tröpfen, vom Raubwilb ſowohl als vom 
Hund; auch die ftinfenden Blähungen, 
die nach dem L. ſehr ergiebig eintreten, be⸗ 
zeichnet man mit ⸗l.« 


Ludern — 


Marder. 


Luderplatz, bie Stelle, wo man Luder 
auslegt; um das Raubzeug fchneller bort- 
Hin zu leiten, ift es praktiſch, von verſchie⸗ 
denen Seiten und Wechſeln her nach dem 
L. Luder oder Haſengeſcheide zu ſchleppen; 
wie man dies macht, iſt beim Fuchsfang 
(S.187) erörtert. 

Luftjagd, ſ. v. w. Falkenbeize. 

Lumme, rothalfige Moroͤſeetau⸗ 
her), ſ. Taucher 6). 

Zunge (Gelünge), ſ. v. w. Geräuſch. 

Lungenſchuß, ein Schuß durch bie 
Lunge. Das beichoflene Wild führt hef- 
üg zufammen und macht anfangs fchnelle 
Flucht, muß aber bald anhalten und den 
gelbroien, ſchaumigen Schweiß in diden 

ropfen oder Klümpchen aushuften, ber 
dann neben bie Bee fällt; Fe 
daß bie Lunge ſchwer verlet ift, thut fich 
dag Wild bald nieber, verenbet auch nach 
etwa einer Stunde, leichte Verletzungen 
furiert e8 oft aus; auf den 2. barf man 
daber nicht gleich heben, Jondern muß dem 
Wild Ruhe gönnen. 

Lunte, ber Schwanz bes Fuchſes. 


M. 


Magd,faule(Wiefenralle),i.Raten). 
Mähne, die langen Halshaare bes Ebel- 
hirſches. 
Mahnen, der Brunftton des weiblichen 
Hochwilds. 
Mähnenreiher, f. Reiher 7). 
Malbaum, ein Baum, an dem ſich das 
Schwarzwild zu reiben pflegt und dadurch 
bie fogen. Schilder oder Panzer na- 
mentlich auf den Blättern erhält, wenn 
ber M., wie häufig, ein Nabelholzftamm 
ift. Eigentümlich ift die Vorliebe für ge⸗ 
wifle Bäume, die immer wieber bejucht 
werben und durch bad Reiben tiefe Gru: 
ben befommen, deren Deutung dem Laien 
viel Kopfzerbrechen macht. 
Maltejergeier, f. Geier 3). 
Mandelkrähe (Blaur acke), ſ. Häher 4). 
Mankei, ſ. v. w. Murmeltier. 
Männthen macht der Haſe, wenn er 
ſich auf ben Hinterläufen aufrichtet, um 
zu fihern; f. Kegel. 


Mannigfalt nennen einige ben Pan⸗ 
fen oder Wanft des wieberfäuenben Wildes 
wegen jeiner mannigfachen Abteilungen. 

antellrähe (Nebelträhe), f. Ro 
benartige Vögel 3). 

Marder (Mustelins), Familie aus der 
Ordnung ber Raubtiere, welche die Gat- 
tungen: M. (f. unten), Dachs, Fiſchotter, 
Wieſel und Iltis (.d.) umfaßt. Sie treten 
mit der ganzen Sohle auf, find von lang⸗ 
geftredttem Körper, haben kurze Läufe, vorn 
unb Binten mit fünf Zehen; der ovale Schä- 
del if} mäßig geftredit mit breiter Hirnſchale. 

Gattung Mustela. Weidmännifche 
Ausdrücke wie beim Fuchs, doch heißen bie 
Pfoten Branten;z wenn er zu Baum 
fteigt, baumt er oder holzt auf, fpringt 
er von Baum zu Baum, fo baumt er 
fort; die Stelle, wo er beim Herabfprin- 
gen bie Branten auffebt, heißt ber Abs 
[prung, wo er binaufflettert, 3. B. an 
einer Wand, alfo nicht an einem Baum, 





Marder (Baummarber). 


ba ift ber Aufſtieg. 38 Zähne um Uns 
terfchied von ben Illiſſen, bie nur 34 Zähne 


n. 

1) Baummarder (Mustela Martes 
Briss.; Edel⸗, Gold⸗, Wald-, Bud, 
Zannenmarber). Schäbel geftredt und 
lang, auf ber Firfte ein Knochenkamm bis 
an die Stirn; Vorderlörper und Hals 
von gleicher Stärke. Sohlen fo dicht be: 
heart, baß die rundlichen Ballen faum zu 
erkennen find, unter bem Hals ein rot: 
| geiblicher Fleck. Rute etwa von halber 
f örperlänge, dicht und bufchig behaart. 
Geſamte Länge 82 cm, davon bie Rute 








27 cm. Unterhaar gelb, Oberhaar dun⸗ 
felbraun, Läufe und Rute braunſchwarz, 
Seber braun, Außerft feurig. Der Baum⸗ 
marder ift ein ber Fleinen Saab, ſelbſt 
| Reh⸗ und Hirihkätbchen 
Außerftgeführliches Raub: 
tier, dem vermöge feines 
außerordentlidhen Klet⸗ 
ter= und Sprungvermö: 
gend fowie feiner unge: 
mein ſcharfen Sinne kaum 
ein Tier entkommt, wel⸗ 
Ce. 
Spur des Undie arende Voge 
Baummarb ers. hoch im Gezweig ſchweiß⸗ 
ten unter ſeinen Klauen, 
ehe ſie von ihren Flügeln Gebrauch ma⸗ 
chen konnten. Selbſt im Waſſer, ſei es 
ruhig oder ſtrömend, iſt er zu Haus, da er 
anhaltend ſchwimmt. Er miaut ähnlich 
einer Kate und keckert boshaft in Gefahr. 
Berbreitung, Aufenthalt. Seine 
Berbreitung erſtreckt ſich faſt über ganz 
Europa und gegen Often fo weit, daß er 
neben dem Zobel an deſſen weftlicher Grenze 
vorfommt. Sein Aufenthalt find Wälder, 
und menjhlihen Wohnungen fommt er 
nur zur Ranzzeit und ausnahmsweiſe nahe, 
wahrſcheinlich durch ranzenbe weibliche 
Steinmarber angelodt, denn feine Berba- 
flardierung mitdiefen ift ſicher. Er hauft in 
allerlei Höhlen und Felsgeklüft, doch nicht 
in Erbbauen, bezieht auch Raubvogelhorſte 
und Eihhörnchennefter und hat überhaupt 
mebrere Lageritätten, wie es fein weit her⸗ 
umfchweifendes Leben mit ſich führt. 
Kebensweije, Ranzen. Seine Nah⸗ 
zung beftebt den größten Teil des Jahre 
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hindurch aus Ken Veifch, wenn unb 
wo er feiner habhaft werden kann; er raubt 
jedes warmblütige Tier, das er zu bewäl⸗ 
tigen vermag, und frißt bei Überfluß nur 
fehr wenig von größern Arten, ſondern 
faugt ihnen das Blut und frißt ihnen 
das Gehirn aus, reißt daher um fo viel 
mehr. Verfaſſer war felbit Augenzeuge, 
wie er ein Rehlälbchen neben ber Ride 
beſchlich, fo Daß nur ein rechtzeitiger Schuß 
dieſes rettete; ben alten, viel flärfern 
Lampe befchleicht er im Lager, verbeißt fich 
in deffen Genid und läßt nicht los, bis 
fih diefer zu Tod geftrampelt hat und am 
außgefogenen Schweiß verenbet ift; dann 
frißt er bier und da an ihm herum und 
läßt ihn liegen. Der Baummarder fängt‘ 
jmar manche Maus, auch Spiumäufe und 

aulwürfe, und verzehrt viele Käfer, 
ebenſo Ebereſchbeeren und Obſt; wieviel 
Brutvögel und deren Junge und Eier er 
aber vernichtet und junge Haſen würgt, 
weiß nur ber beobachtende Jaͤger. Wie 
auf ebenem Boden, Hlettert er amglatteiten 
Buchenſtamm, aud am Tag, umber, läßt 
fein Zoch, feinen Zweig ununterfucht und 
häfelt mit großem Behagen die jungen 
Höhlenbrüter, wenn fie nit ihm uner⸗ 
reichbar tief figen, heraus, und wie er ben 
Eichhörnchen nachſtelli, haben wir bei 
diefem gejehen. Die Dohnenſtege leert er 
aus und holt bie gefangenen Vögel aus 
ben Schlingen, kurz der Jäger fieht in ihm 
einen fo gefährlichen Feind, daß er ihm, 
abgejehen von dem wertvollen Balg, unab- 
läſſig nachftellt, eventuell ihm nachftellen 
follte, auch wenn ber Balg im Sommer nur 
wenig Wert bat. Der Baummarber ranzt 
fhon im Januar, wobei es zu Biffigen 
Balgereienzwifchenden Männden fommt, 
und nad neun Wochen bringt das Weib- 
hen 3—4 etwa zwei Wochen Ho 
blinde Junge, welche es mit großer Liebe 
und Sorge hegt und fäugt. Sie find in 
ihrem Thun und Treiben höchft poſſierlich 
unb werden fo zahm und ihrem Pfleger 
anhänglich, daß & ihm wie Hunde folgen; 
da fie aber ihre Räubernatur doch nicht 
immer verleugnen, To ift ihre Aufzucht 
nicht ratfam, jo lohnend fie in andrer 
Hinſicht für den Naturfreund ift. 

Jagd und Fang. Allerdings Tiefert 
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der glückliche Zufall mandmal einen 
Baummarder dem Siger vor bie Flinte, 
einige Sicherheit des Erfolgs bietet aber 
nur eine Neue, welche ber Jäger baber 
nie verfäumen follte. Die Spur des Baum: 
marders ift ber der Kate nicht unähnlich, 
aber länglicher, bie Klauen find ausge 
drüdt, und je zwei und zwei Tritte ſtehen 
im Schran? nebeneinander, ber bes rechten 
Laufs etwas vor dem linken; im Springen 
tritt er mit den Hinterläufen in bie Spur 
ber vordern, manchmal ftellt er bie Läufe 
wie ein Zelt, oder man fieht nur brei 
Tritte. Die Ballen find nur wenig abge- 
drückt. Iſt friiher Schnee gefallen, fo 
folgt der Jäger der gefundenen Fährte 
"unverdroffen nach, oft W weit, und ver⸗ 
tritt ſie, um ſtets zu wiſſen, von wo er 
gekommen iſt. Dabei muß er aber ſtets 
auf Kreuzſpuren achten, die durch Wider⸗ 
ſprünge entſtanden ſind, und genau die alte, 
mit Schnee befallene Spur von der friſchen 
ſondern. Hört die Fährte auf, und findet 
er einen Aufſtieg, ſo muß er den Baum 
von allen Seiten genau nach Löchern un⸗ 
terſuchen; hat dies kein Reſultat, die Aſte, 
beſonders wo er abgefallenen Schnee be⸗ 
merkt, denn gar häufig hat der M. fort 
gebaumt, und dann muß ber Abfprung 
gelucht, reſp. der Platz umkreiſt werben, 

is die Spur wieder aufgefunden iſt. Iſt 
dies nicht der Fall, ſo erfolgt nochmalige 
Prüfung ber Aſte, und gar oft wird man 
alabann ben M. auf einem Aft gebrüdt 
finden, wo er dann fo gut wie in der Tafche 
ift, da er feinen Fluchtverfuch macht, ſon⸗ 
dern ben Jäger dumm angloßt, felbft nach 
einem Fehlſchuß, und wenn diejer mit ihm 
unerwartet unb ohne Flinte zufammen- 
trifft, jo ftellt er feine Mütze auf einen 
Stod oder bindet fein Tafchentuch daran, 
furz, läßt irgend ein ähnliches auffallen: 
bes Merkmal zurück und bolt die Flinte, 
er findet den M. bei feiner Rückkehr ficher 
no im Angaffen diefes Schredbilb3 ver: 
funfen. Stedt ber M. in einem Baum: 
loch, und darf ber Stamm nicht gefällt 
werden, jo muß ber Jäger die Stelle er: 
klettern und mit einer Gerte ben Inſaſſen 
berauszutreiben ſuchen. Mancher bebient 
ſich dabei eines Krätzers, verdrießlich bleibt 
dieſe Sachlage aber immer, da ber DE. dabei 
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leicht entkommt, es ſei denn, daß ein ſehr 
ſcharfer, ſchneller Hund ihn beim Abſprung 
gebührend empfängt; auch wenn ber 
tamm gefällt werden barf, ifl ber Bei: 
ſtand des vierbeinigen Freundes von großem 
Wert, denn ber mit langen Sprüngen 
heraugßfahrende M. läßt dem Säger nur 
wenig Zeit zum Abfommen, wohingegen 
ber —* — ſcharfe Hund ihn ſicherer 
fängt oder doch zu Baum treibt, verbellt 
und ſeinem Herrn alsdann leichtes Spiel 
verſchafft. Ausräuchern (. d.) iſt miß⸗ 
lich und, weil getapru meiſt verboten. 
Sehr lohnend iſt der Fang in Eiſen 
und Fallen. Man wendet zunächſt bie 
Mord⸗ oder Rafenfalle an. Als Ko— 
der dient ein Vogel, Haſ —— oder eine 
mit Honig beftrichene gebadene Pflaume, 
und die Falle fängt fehr fücher, fofern fie 
nur auf recht verftedter, ungeftörter Stelle 
fteht, was ie nicht fo leicht zu erreichen 
ift, zumal fie fehr in bie Augen fällt, was 
noch mehr von der Prügelfalle gilt. Seit 
Erfindung der Weberfhen Raubtier: 
falle wird dieſe mit großem Erfolg auf 
M. angewandt und für dieſe in entipre 
chender Größe angefertigt, Als Köder dient 
ein Ei ober auch die bei der Rafenfalle an: 
egebenen Gegenftänbe. Verwittertbraudt 
Be nicht zu werben, vielmehr genügt ein 
Bereiben mit Baumknoſpen 2c.; wer jedoch 
eine Witterung zu benußen wünfcht, wende 
fih an ben Erfinder, welcher eine folche 
dazu verabfolgt. Außerdem werben bie ein- 
und zweiflappige Marderfalle und bie 
Klappfalle benutzt; beſondere Dienfte 
leiftet auch das Tellereifen, welches, 
leicht verwittert, auf den Abſprung gelegt 
und mit Laub, Spreu ic. verblendet wird. 
(Die nähere Beſchreibung diefer Fallen 
und Eifen ift im Art. » alle nachzuſehen.) 
Muß das Tellereifen verwittert werben, 
was in Gebäuden oder im Freien, wenn 
man ben Abſprung nicht fennt, notwendig 
it, fo find folgende Witterungen zu 
empfehlen, die der Verfaſſer dem Lehrbuch 
von Windel, reſp. feinem »Weibwert« 
entnommen bat, und die fich bis auf bie 
Sebtzeit unverändert als probat erhalten 
haben: a) 3 Gran (altes Gewicht) vom 
beften Mofchus, 1Ys Quenichen Anisdl, 
La Quentchen Bilfenöl in ein Glas ge 
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than und — oe Nureinen, 
höchſtens zwei Tropfen hiervon bringe man 
auf ein reines Läppchen und beftreiche da⸗ 
mit alle Teile des gut gepußten Eiſens. 
Winckell zieht dieſe Witterung allen andern, 
im Freien Inohtals in Gebäuben, vor, gu: 
mal fie fich in einem gut verwahrten Glas 
jahrelany hält. b) Cine andre Witterung, 
welche fich in fleinerner Büchfe an fühlen 
Ort ebenfalls jahrelang hält, ift folgende: 

3 Lot Anisdi 

8 Gran Ambra 

8 s Bifam 
8 =. Bibergeil 
4 = Rampfer 
man thue fie in 1 Lot über Kohlen zerlaſſe⸗ 
nes Hühnerfett, wenn bied noch warm ift, 
und rühre e8 tüchtig um. c) 1Pfd. reine, 
frifche, ungefalgene Butter, 1%. Pfd. wel⸗ 
e, nußgroße Nachtſchatten (grüne, frifche 
Aufeholzfdyale, Solanım dulcamara), 

6 Etüd lieferne Knoſpen 

1 Bohne groß Bibergeil | 


Im 


pulve⸗ 


1 Meſfſerſpitze voll Violenwurzel 
riſiert. 


4/4 Kupferpfennig ſchwer Marum verum 
1 Linſe groß Zibet 

25 Tropfen Kampferbl 

Alles, außer dem Kampferdl, welches erft 
dann unter bie Maffe gerührt wird, wenn 
fie, vom Feuer genommen, etwas verfühlt 
if, gulammen in einem neuen Ziegel 
drei Minuten gelind unter fortgefeßtem 
Rühren über Kohlen gebraten und dann 
in einer gut zugebunbenen fleinernen 
Büchfe an einem Fühlen Ort verwahrt. 
Zum Verwittern eined Schwanenhalfes 
von gewöhnlicher Größe und ber zum Ver: 
füttern nötigen Füllung nimmt man von 
diefer Maſſe fo viel, daß das Klümpchen 
die Größe einer Hafelnuß nicht überfteigt. 
Sm Beet fol diefe Witterung herrliche 
Dienite leiften, mir find der Ingredienzien 
zu viele, als daß fie nicht etwas nach weid⸗ 
männifchen Zopf riechen ſollte; gleichwohl 
glaubte ich fie Liebhabern nicht vorenthal: 
ten zu dürfen. Die nachitehende, vom Gra⸗ 
fen Mellin angegebene fcheint mir ihrer 
Einfachheit halber jolider. d) 16 Kot 
Sänfefett nebft den davon erhaltenen 
Grieben, Mein gefchnittenen weißen Zwie⸗ 
beln und Far en) Hühnerfleifch thue 
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die Maffe unter beſtändigem Rühren (mit 
Holz) fo lange kochen, bis fie gelb wird. 
Wenn fie vom euer genommen iſt, mifche 
man eine Butererbie roß geftoßenen 
Kampfer hinein. e) Das Eifen mit Katzen⸗ 
fraut (Marum verum) berieben erjebt 
jede Witterung, ift aber Katzen, bie fich 
wie verrüdt auf felbigem herumwälzen, 
ebenfo verberblich, was, wo fie unerwünfcht 
find, nichts fchabet. 

Als Anbiß ober Broden empflehlt 
Windel: a) Man zerlaffe ungefalzene 
Butter, fo viel, als dazu gehört, eine belies 
bige Quantität würfelig geſchnittenes Brot 
fett zu "machen, in einem neuen Tiegel, 
lafle ein Scheibchen von einer weißen 
Zwiebel etwa eine Minute barin Freifchen, 
nehme fie dann heraus, Iege nun bas 
Brot hinein, füge, wenn man einen Eß—⸗ 
Löffel vol Butter nahm, einen Theeldffel 
vol Honig Binzu und laſſe es tüchtig 
braten. Beim Abnehmen von ben Kohlen 
freue man ein Hein wenig geftoßenen 
Kampfer tiber die Maffe. Hunden und 
Katzen ſchmeckt biefer Broden leider auch 
fehr gut. b) Man nehme 2 Pfb. ſüße, fri- 
iche, ſehr rein gewaſchene Butter, laſſe fle 
über Kohlen unter beftändigem Rühren 
mit einem reinen Hölzchen zergehen, thue 
eine weiße Zwiebel in ber Größe eines 
Fangapfels, in vier Stüde zerjchnitten, 
und eine Nuß groß römiſche Engelwur: 
zel (Angelica archangelica L.), ganz 
Mein gehackt, hinzu. Nah 10 Minuten 
werfe man 1 Unze von der Wurzel ber 
Schwertlilie, ganz Far geftoßen, hinein, 
laſſe alles unter fortgejegtem Rühren etwa 
1 Stunde lang gelind Tochen, nehme dann 
das Gefäß vom Feier und mifche noch 2 
Quentchen fein geioßenen Kampfer bin: 
ein. Wenn Windel warnt, einen weitern 
Zuſatz beizufügen, fo fiimmen wir ihm 
bei, uns fcheint manches Ingrediens über- 
flüffig. Sehr probat ift: c) Man nehme 
ein Ei und bohre auf der Hälfte desſelben 
mit einer langen Nähnadel (beſſer mit 
einem ber üblichen Eierbohrer) ein Loch 
durch die Schale jo groß, daß man ein 
kleines Knebelchen an einem Faden hin⸗ 
einfteclen und e8 quer gegen das Bohrloch 
legen kann. Das Loch verfitte man ale: 


man in einen (neuen) Tiegel und laſſe dann mit Gips, damit das Ei nicht aus: 
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Hirſchfänger mit der Linfen Hand unter 
dem Zuſpruch: »Hier baft du nun deine 
Wehr, die gebrauche zu Gottes Ehr’, zu 
Lieb und Nutz des Herren bein, halt dich 
ehrlich, treu und fein; wehr did damit 
deiner Feinde, doch unnütze Händel meibe. 
Gürte deine Lenden wie ein Mann, ber 
fein Horn recht blafen fann. Nunmehr 
baft du beine Freiheit, es gehe dir wohl 
allezeitle Die Feier wurde nach guter 
dbeutfcher Art mit einem entjprechenden 
338 Klage würdig und gründlich be- 
offen. 

Lehrpring, ſ. v. w. Lehrherr, Abfürzung 
von Lehrprinzipal. 

Lehrzeit, die Ausbildungszeit für einen 
des Jagd⸗ (und refp. Forſt⸗ —* befliſſe⸗ 
nen jungen Menſchen; ſie dauerte früher 
etwa fünf Jahre. 

Leib. Gut oder ſchlecht bei oder von 
L. bedeutet gut oder ſchlecht genährt; ein 
höherer Grad von gut bei L. iſt feift; bei 
einem niedern, als jchlecht bei L., Füm- 
mert bad Wild. 

Leibhatz, eine aus ben beften ſchweren 
und leichten Hatzhunden zufammengeftellte 
Hab, welche in ber Dh bes Jagdherrn 
hielt. Sie beftand aus 8 ſchweren und 4 
leichten, fpäter aus 4 fchweren und 2 
leichten Hunden und war jomit im ftande, 
das ſtärkſte Schwein zu fangen und feſt⸗ 
zubalten. 

eibjäger, ein Siger, der zur fpeziellen 
Bedienung des Jagdherrn angeftellt ift, 
ihn auf Jagden begleitet, die Gewehre 
übt und überreicht, neuerdings aber auch 
im vollen Leibjägerornat bei Tafel Bedie- 
nung macht, Stiefel und Meſſer pußt und 
andre friedliche Gefchäfte beforgt. 

ge —ãE (Steinkäuzchen), 

deithenvogei ſ. Eulen 9. 

Leit machen, fi, bei den Hunden 
ſich Löjen, von hinten ausleeren. 

geiler, bier und da gebräuchliche fcherz- 
hafte Bezeichnung bed Schwanzes vom 
Schwarzwild. 

Leine, ber Strid, an welchen Jagd: 
und Hathunde geführt werden. Bei den 
Sapblügern hat man Dber=, Unter: 

und Windleinen. 

Reinenführig nennt man die Hühner: 


Lehrprinz — Lerchen. 


unbe, welche fich willig am Strid führen 
raflen ; von Windhunden jagt man ſtric⸗ 
ndig. 

Leithund, früher ber vornehmſte Hund, 
jetzt kaum mehr vorhanden, war von der 
Größe eines mäßigen Hühnerhunds, von 
Kr ſtarkem Kopf und langem, ſtarkem 

ang, Yang behangen, beſonders auch an 
den Lefzen, meilt von gelblicher oder grauer 
Sarbe und diente dazu, dem Vorſuchjäger 
bie Edelwildfährten zu marfieren, damit 
biefer fie anſprechen und danach feſtſtel⸗ 
len konnte, wieviel und welche Art von 
Stücken in dem mit bem 2, vorgefuchten 
Diftrilt flanden. Der 8. wurde von je 
ber beftättigten Fährte abgetragen und 
ſtets am Hängefeil geführt, durfte aljo 
niemals jagen. 

Reittier, |. v. w. Kopftier. 

Lendenbraten (Mörbraten [plattd., 
bon mürbe], Lömmern), die neben dem 
Rüdgrat liegenden Wildbretftreifen; fie 
gehören zum feinften Wilbbret. 

_ Reporiden (Haſenkaninchen, franz. 
Lapins), Baftarde von Kaninchenramm⸗ 
lern und Seßhafen, bie in Größe und 
Schwere zwilchen beiden Stammtieren 
ftehen und neuerdings vielfach gezüchtet 


werben, was in Frankreich zuerft geſchah. 


Da fie jedoch nur Haustiere find, jo haben 
fie fein jagbliches Intereſſe. 

Lerchen (Alaudidae), 
ber Ordnung ber Singvögel. Der Lauf 
länger als bie Tttchee, porn und bin: 
ten getäfelt; Schnabe 


amilie aud 


ohne Kerbe vor der | 


Spitze; neun Handſchwingen, an der Hin: ⸗ 


terzehe ein langer, fpornartiger Nagel. 
Y Feldlerche (Alauda arvenais L.). 
8 


Länge 17 cm, Schwanz 7, Lauf 24, 
Mittelzehe ohne Nagel 1,5, Schnabel 1,1 
cm. Schnabel Fegelförmi ‚türzeralsder 


Kopf, 3. und Sandichwinge (beide 
gleihlang) bie längiten, diefe und bie 
fürzere 1. bilden die Flügelfpite. Die 5. 
Handſchwinge kürzer als die Armſchwin⸗ 

en. Oberfeite erdfarbig mit eh 

anten und braunfhwarzen Schaftftrei- 
fen, Zügel und Augenftreifen heller braun; 
Wangen braun, mit Roftgelb vermifdt; 
ber vr e Unterleib gelblich graumeiß, 
Kropf, Oberbruft und Seiten roftgelblid 
angeflogen; Flügel und Schwanz ſchwarz⸗ 





braun mit hellen Rändern, die äußerſte 
Schwanzfeder auf der Innenfahne rein 
weiß mit einem fchmalen dunkeln Schaft 
reifen. Schnabel. ſchwarz, unten weiß: 
id. Ständer bräunlich = fleifchfarben, 
haben an ber Hinterzehe einen ven 
aufftehenden Nagel, ben Sporn. Jris 
dunkelbraun. Weibchen Feiner und heller 
geeichnet; bie Sungen ebenfall3 heller, 
aber Iebhafter gefledt. Es gibt Erem- 
plare, die ins Weißliche oder Schwarze 
bariieren, aber feine beſondere Art bilden. 
Die Feld⸗ oder Aderlerche ift ein überall 
belannter "und beliebter Vogel, ihr Lieb 
gleich dem ber Nachtigall von jebermann 
gen gehört. Sie ift überall zu finden, 
nur nicht in größern Wäldern und höhern 
Hebirgslagen; al Zugvogel flreicht fie 
fübrieh bis ind mittlere Afrika; fie ift hei⸗ 
' mild in ganz Europa, Afien, auch Afrika. 
' Im Februar Tehren bie erften Feldlerchen 
: zu ung zurüd und bauen Ende April ihr 
‚ einfaches , ſtets auf der Erbe ſtehendes 
ı und doch ſchwer zu findendes Neft, bald 
in Getreide⸗ ober Kleefeldern, bald an Wie- 
jenrändern, in einer fleinen Erbvertiefung 
aus Sräfern, kleinen Wurzeln, Stoppeln, 
und Haaren. Im April findet man 

d erbbraune, mit dunflern Fleden und 
Punkten gezeichnete Eier, die am ſuumpfen 
Ende zuweilen einen Kranz bilden. In 
14 Tagen find fie ausgebrütet. Die Lerche 
brütet 2—3mal im Sommer. Sie nährt 
fh von Käfern, Heufchreden, Spinnen 
und fonftigen kriechenden Infelten man⸗ 
geln dieſe, von zarten Gräfern und Kör⸗ 
nern, bejonderd Grasfämereien. Nicht 
eigentlich ſcheu, drückt fie fi vor Men⸗ 
ſchen oder Yäuft mit emporgefträubten 
Kopffebern eine Strede vor ihm ber und 
ſchwingt fi) Dann mit lauten »Trilil« in 
bie Sutt. Der Tieblihen Sängerin wirb 
vielfach von allerlei Raubzeug nachgeftellt; 
ihr Argfter Feind ift der Lerchenfalfe (Falco 
subbuteo), und felbft der Menſch, der fie 
am meiften ſchützen follte, fängt fie, um 
feiner Genußſucht zu frönen. Xroßdem 
ft die Teldlerche einer der verbreitetften 
Vögel, denn außer den genannten Hrtlich⸗ 
Teiten, welche fie meibet, wird man fie nir- 
gends vermiſſen und die Luft ſtets von 
ihrem lieblichen Geſang erfüllt finden, 
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ben fie bis in bie ſpäte Nacht hinein und 
von ber frühen Morgendämmerung ab 
ertönen läßt. Sie ift die lieblichſte Be⸗ 
wohnerin unfrer Selber. 

2) Geidelerge (Alauda arborea L.; 
Baumlerche). Länge14,sem, Schwanzd,2, 
Schnabel 1,2, Lauf 2,2, Mittelgehe ohne 
Nagel 1,4 cm. Die vier vorberften Schwin⸗ 

en bilden die Stügelfpike; die fünfte Hand⸗ 
toinge if länger ald die Schwingen zwei⸗ 
ter Ordnung. Alle Shwangiebern, nurbie 
mittlern ausgenommen, haben weiße End 
fpigen; bie ziemlich großen, abgerundeten 

ebern bed Hinterfopfs bilden eine Fleine 

olle und find von einem gelblichweißen 
Rand gefäumt; ben glügeltand begrenzt 
eine jchwarzweiße Binde; Bürzel ohne 
N Schnabel dünn. Die Heidelerche 
it kleiner unb kürzer als bie Feldlerche, 
fonft derfelben fehr ähnlich. Sie ift in 
ganz Europa heimifch, weniger im Nor: 
den als im Siüben, bewohnt vorzugsweiſe 
Wälder mit Blößen, wo fie mehr in Nas 
belhölgern zu finden ift als in Laubhöl⸗ 
zern, Öbe Heiden, kurz einfame, fandige Ge: 
genden mit fpärlicher Vegetation. Sie baut 
ihr kunſtloſes Neft in einer Erbvertiefung 
im Geibefraut, in Fahrgeleifen, auf lichten 
Waldſtellen und legt 4—6 Eier von zarter, 
alanzlofer Schafe, welche auf weißlichem 
Untergrund viele graubraune Ylede und 
Zeichnungen haben. Ihre Nahrung ift 
die der Yeldlerche, mit beren Lebensweiſe 
fie viel gemein bat. Die Heibelerche hat 
einen lieblichen, leiſen, weichen Gefang, 
ber aus einzelnen Strophen: »Dieli, dieli, 
dieli — lill illillill, didldidldidldidl!« 2c. bes 
ſteht und in ſtiller Nacht ungemein erhebt 
und manches bebrängte Herz beruhigt. Sie 
fommt und geht mit der Feldlerche. 

3) Paubeulerche ( Alaudacristata L.,Ga- 
lerits cristata Bote; Kapplerche, Schopf- 
lerche). Länge 178 cm, Schwanz 6,6, 
Schnabel 1,6, Lauf 2,2, Mittelzehe ohne 
Nagel 1,5 cm. Die Flügelſpitze wirb von 
der zweiten und fünften Schwinge gebil- 
bet. Auf dem Kopf eine aus ſchmalen lan: 
gettförmigen Federn gebildete Holle, die 

ebeutend ben Hinterkopf überragt," Sie 
ähnelt ben vorigen L. in ber Farbe bes 
Gefieders jo ſehr, daß wohl vort ber ge- 
naueneichreibung abgefehen werben kann. 


N 


r 
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Iernber (Slußuferläufer), ſ. uferldu⸗ 
er I). 


—328 el (Kornweih), |. Weihe 3). 
Meifterjüger, in frühern Zeiten ein 
Jäger, welcher bie Leitbunbsarbeit am 
beten verftanb. 

Melden [ont man dom Auerhahn, 
wenn er mit dem Knappen beginnt, und je 
eifriger oder launifcher er dies thut, deſto 
befjer oder ſchlechter meldet er. — 
Sich m. fagt man vom Muttertier beim 
Hoch⸗ und Rehwild, wenn es Gefahr für 
das Kälbchen ahnt und basfelbe warnt. 

Melker (Waldkauz), f. Enten 10). 

Ment (Nörz), f. Stis q. 

Merle, f. Dioffeln. 

Merlin (Awergfalte), ſ. Falten Y). 

Meflerignäbler, ſ. Sabelſchnäbler. 

Mente, eine Anzahl Hunde, welche ge⸗ 
wohnt find, ein Wild gemeinjchaftlich zu 
jagen. Bor allen veriteht man die Par⸗ 
forcehundbe darunter, von benen in ber 
Regel 50-80 zu einer Meute gehören, 
wenn man fie ud nicht immer gleichzei- 
tig jagen läßt, ſondern einen Teil in 
Neferve oder als Relais purüdbeält. 
Übrigend nennt man aud) eine geringere 
Anzahl von Braden oder Wilbbobenhun- 
ben, die zufammen jagen, »M.« ihre 
Anwenbung unb Führung ift bei ben be 
treffenden Wildarten erörtert. 

ilane (Milvinae), Unterfamilie aus 
ber Be ber falfenartigen Raubvögel, 
welche zur Unterordnung der Tagraub⸗ 
pögel gehören, umfaßt nur eine Gattung: 
Milvus. &8 begegnen und in biejer Un- 
terfamilie Rauboögel von großem, ftarfem 
Körperbau, langem Fittih und Schwanz, 
fo daß fie im Kam viel Impofantes zeigen 
und ben Fleinern Ablern an Größe wenig 
nachſtehen. Der Kopf ift nur mäßig flarf, 
der Schädel flach; Augen graugelblich; 
Schnabel im Verhältnis zur Körpergröße 
nicht ftark, aber mit langem, ſtark geboge- 
nem Hafen unb geringer Zahnausbuch⸗ 
tung. Die Munbfpalte reicht bis unter bie 
Hälfte des Auges, die Kopf: und Naden- 
federn find adlerartig flarr und zuge 
ipigt. Die vierte Schwinge ift die längſte, 
die dritte und fünfte faſt gleichlang; ber 
Schwanz ift gegabelt, was bei feiner an⸗ 
bern Raubvogelgattung unſers Gebiets 


Mehlvogel — Milane. 


vorfommt. Beben kurz unb dick mit 
ſchwachen, wenig gerümmten Krallen; 
ber nadtte Teil des kurzen Laufs mit Schil- 
bern gen ert. Die M. find zwar feine 
fchnellen B teger, gleichwohl ift ihr Flug 
überaus Ihön, ſowohl in ben fegelnden 
Rreifen alsinben Wendungen. Zwei Arten. 

4) Rster Rilan (Milvusregalis Driss., 
Falco Milvus L., Milvus ictinus 
Savigny, Accipiter Milvus Pallas; 
Gabelweih, Königeweih, Gabelihwanz, 
Schwalbenfhwanz, Corvy, Hühnergeier, 
Schwimmer, Twillfteert, Mullane). Be⸗ 
jhreibung. Länge 70 em, dußere 
Schwanzfebern 36, mittlere29, mithin ber 
Schwanz 7 cm, tief außgefchnitten, Schnas 
bel 4, Sadennelent 7,5, Mittelzehe 3,8, 
ihre Kralle 2, Innenzehe 2, ihre Kralle 
2,5 cm. Das Männchen ift um 4—5 cm 
fürzer unb a ſchwächer. 
Die vorherrſchende Farbe des roten Mi⸗ 
lans iſt lebhaft rotbraun mit dunkelbrau⸗ 
nen und ſchwarzen Zeichnungen, das Auge 
der jungen Döge bräunlichgrau, im Alter 
geäntich elb. Schnabel an der Spite bun- 
el, in der Jugend hornfarbig: ſchwarz⸗ 


grau, im Alter gelblichweiß, Füße oder: 
elb, Krallen ſchwarzgrau, Hadengelent 
i8 über bie Hälfte befiebert, Hofen lang. 


eben kurz mit fehr diden, nicht hoben 

angwarzen oder Zehenballen, regel⸗ 
mäßig geichilbert; mittlere Zehe mit 13, 
&ußere mit 6, innere und hintere mit meift 
je 5 Ballen; an ber Vorberfeite des Laufs 
ſechs große Schilder, deſſen Hinterfeite und 
die übrigen Teile des Fußes weiter, reſp. 
enger genetzt. Der tief gegabelte Schwanz 
macht ihn vor allem kenntlich, auch ſind 
die angegebenen Farben ſtichhaltig, da er 
nach Alter und Geſchlecht nur wenig von 
dieſer Hauptfärbung abweicht. Das alte 
Männchen iſt an Kopf, Nacken und 
Kehle weiß mit ſchwarzgrauen Schaft⸗ 
flecken, Rückenfedern dunkelbraun, roſtrot 
eingefaßt und hell gekantet mit ſchwarzen 
Schäften. Bürzel und mittlere Schwanz: 
federn roftfarbig, Randiebern an der ſchma⸗ 
len — — raun, an der brei⸗ 
ten Innenſeite dunkel rotbraun, am Rand 
mit 13 — 14 dunkeln, ſchmalen Binden, 
die ſich nach unten hin verkürzen. Die 
Schäfte der Schwanzfedern ſind oberſeits 


Milane (roter Milan). 


ſchwarzbraun, unterfeits heil rötlichweiß, 
die Bänberung der Oberfeite ſchimmert 
duch. Obere Flügeldeckfedern rötlichgrau 
mit dunkeln, foweit fie bebedt find, weißen 
Schäften. Die bebedten Teile der größern 
Deckfedern weiß, wodurch infolge Verſchie⸗ 
fung die ganze Färbung ein buntes Aus⸗ 
ſehen —8 andſchwingen glänzend 
ſchwarz, oberhalb des nicht ausgeſchweif⸗ 
ten Teils weiß mit dunkler Bänderung, 
die untern Biügetbediiebern am Daumen 
rötlich mit dunkeln und weißen Flecken 
fonft weiß. Kehle und Bruft —R* 
mit großen braunen, der ganze Leib rot⸗ 
braun mit dunkeln Schaftſtrichen. Steiß⸗ 
febern rötlichweiß ohne Zeichnung. Schna⸗ 
bel gelblichweiß, Spitze dunkler, Wachs⸗ 
haut gelb. Augen g ale, Bartbor: 
ften ſchwarz. Das alte Weibchen ift 
durchweg intenfiver rotbraun gefärbt, nur 
Scheitel, Naden und ber untere Teil der 
Keble bräunlich, fonft dem vorigen ſehr 
öhnlih. Der junge Bogel ja auf 
Stirn, Sceitel und Hinterkopf grau⸗ 
braune, rötlich geränderte, an ben Kielen 
und Spiten weiße Federn mit ſchwar⸗ 
den Scaftftrihen. Hals⸗, Bruſt⸗- und 
chulterfedern rötlihbraun mit weißen 
Spigen unb ſchwarzen Schaftftrichen. 
Der ganze übrige Vorderleib rötlihbraun 
mit heißen Schaftſtrichen und Schäften, 
die kleinen Stügelbeaebern weiß, die 
Rüdenfebern rötlich hell abgelantet. Der 
junge Vogel hat ein viel helleres, bunteres 
Kleid, erhält aber ſchon in ber zweiten 


Mauſer bunfle Schaftftriche, die ſich bei 
: ber dritten Maufer in das Kleib des alten 


Bogels umwandeln. Augen aelblichgrau, 
Schnabel dunfel horngrau, Wachshaut 


- und Füße mattgelb. Die angegebenen Far⸗ 


ben wechjeln je nad) Jahreszeit und Alter, 


doch iftder Milan faum mit andern Raub: 


vögeln zu verwechſeln. Schon fein Teich 
ter, ſchwebender Flug macht ihn in der 
Luft kenntlich, abgejehen von bem weiß: 
lichen Kopf und gegabelten Schwanz, ben 
er in fortwährender Thätigfeit als Steuer 
braucht, während er wohl eine Viertel: 
ftunde ohne Flügelichlag Freift. Seine 
Stimme, die man nur zur Paarungszeit 
vernimmt, ift ein angenehm Flingendes 
trillerndes Pfeifen. 
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Berbreitung, Aufenthalt. Er ver: 
breitet fi über ganz Europa und einen 
Teil Weſtaſiens, vom 60. nördl. Br. ab, 
liebt Wärme und ift deshalb für das nörd⸗ 
liche Deutichland, deſſen waflerreiche Ebe- 
nen er gern bewohnt, Zugvogel und zieht 
bi8 Nordafrika. Zur Gorftaeit ſucht er 
lichte Waldungen, fonft liebt er Feldhölzer 
ald Nachtquartiere, hält fih bei Tag aber 
am liebiten auf Feldern und Ebenen auf 
wo er von einem Bios! ober Stein bera 
auf Raub lauert. Der Milan geht unge: 
[hit und nimmt bald die Flügel zu Hilfe. 

Lebengweife, Horften. Außeror⸗ 
bentlich gefräßig, Tebet ber Milan von Hleie 
nen Nagern, Amphibien und Reptilien, 
toten und lebenden Fifchen, bie er von ber 
Oberfläche ber Gewäller nimmt, mit Vor: 
liebe von Aas und kann jungem Geflügel, 
überhaupt der Leinen Jagd gefährlich wer- 
den, wenn ihm gewöhnliche Nahrung man: 

elt und er Junge zu füttern hat. Ein ge: 
prlicher Räuber iſt er jedoch nicht, im 
Gegenteil macht er fich Durch feine Vertil- 
gung von Nagern und Aas mehrfach nütz⸗ 
ich und verdient zeitweife Schonung. Den 
Edelfalken jagt er manchen guten Biffen 
ab, muß aber jede auch oft ben Krähen 
und Konforten laffen. Der Herbitzug wird 
in Geſellſchaft und ohne Eile betrieben, 
da einzelne alles ſich Darbietende gen 
mitnehmen und fo ein fortwährendes Nie⸗ 
berlaflen und Auffchwingen entiteht. In 
der Gefangenfchaft wird erfehrzahm. Sein 
Horft ſteht teils auf Laubhölzern, teil auf 
Kiefern und beitebt aus Reifern, Wurzeln, 
Heidefraut, auch Lumpen und Papier. Der 
alte Horſt wird mit Vorliebe wieder bes 
zogen und ausgebeſſert; die heraushän- 
genden Lumpen ꝛc. Teumgeichnen ihn. Sein 
Gelege beſteht aus 2—3, felten 4 Eiern, 
die Taum von Buſſardeiern zu unter: 
jcheiben find, in Form und Größe von 
54:44 cm bis 6:4,5 cm wecjeln und 
im unbebrüteten Zuſtand eine grünlidy 
weiße Grundfarbe mit großen und Fleinen 
rotbraunen Fleden und Punkten haben, 
welche zuweilen am untern Bol franzför: 
mig auftreten. Sie kennzeichnen ſich 
durch eigentümlich feine braune Striche 
und Schnörkeleien, welche aber auch, wenn⸗ 
gleich ſelten, auf Buſſardeiern vorkommen. 
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Im März findet mar die Gelege, welche 
in etwa brei Wochen ausgebrütet werben; 
ob von Weibchen und Männden abwech⸗ 
IR ift nicht erwieſen. Letzteres trägt 

eißig Traß binzu. Die Jungen werben 
mit Inſekten, Fröſchen u. bgl. gefüttert, 
fpäter mit allem, was die Alten erwifchen 
fönnen, jungen Hafen, zahmem und wil- 
bem Geflügel. 

J agb. Es wird über die Schäblichfeit 
und Nützlichkeit des roten Milans viel 
gelritten; bald wirb er als höchſt ſchäd⸗ 
ih, bald als ſehr nützlich Hingeftellt, bie 
Wahrheit liegt auch Bier in der Mitte. 
Der Jäger von Fach, befonders wenn er 
bie Aufgabe hat, eine heruntergefommene 
Wildbahn aufzubefjern, möge ihn nicht 
dulden; wo man aber von Mäuſen und 
andern Kalamitäten durch ſchädliche Tiere 
heimgeſucht wird, Idene man ihn, denn 
er Schafft große Maflen davon weg und 
ift im ftande, in fürzefter Zeit ein Dutzend 
Mäufe zu verfchlingen. Daßer dem Haus: 
aeflügel nachftellt, ift zwar außer Zweifel, 
doch nur, wenn es noch ſehr jung tft, und 
fo breift ver Milan werben kann, fo ſcheu 
wird er, wenn er Gefahren ahnt. Im 

reien ift ihm daher mit dem Gewehr 

aum beizufommen, fchon auf einige hun⸗ 
bert Schritt ftreicht er ab, fo daß fogar ein 
Büchſenſchuß mit wenig Erfolg anzubrin- 
gen iſt; um fo grünblicher kann man ihn 
agegen durch Zerftörung der meift nicht 
fchwer zugänglichen Horfte vertreiben und 
befonders, wenn bie Sungen fhon eine 
gewiſſe Größe haben, fo daß die Alten 
feine zweite Brut mehr beginnen können. 
Wirft man babei die Horfte von ben Bäu⸗ 
men berunter, fo meiben die bisherigen 
Inhaber diefe Gegend in den meiften yäl- 
len für lange Zeit. Auch in Fallen iſt der 
rote Milan öfter gefangen worden, fo auch 
im Habichtskorb und Falkenſtoß, fofern er 
für jenfrecht ftoßende Bögel durch die Kreuz⸗ 
leinen fängifch geftellt wurde, und mit Er- 
folg hat man Xellereifen im feichten Waſ⸗ 
fer gelegt, jo daß der Milan den Köder 
vom Land aus nicht erreichen Tonnte, fon- 
bern das Trittbrett berühren mußte. Am 
pündtiäften befämpft man ihn aus der 
rähenhütte mit bem Uhu, welchen er 
ſehr feindfelig anfält. Dan Tann ihn 
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zwar mit Erfolg reizen, muß aber damit 
innehalten fowie er fich nähert, Damit fein 
ungemein fcharfes Auge den Betrug nicht 
erkennt; benn möge er noch fo fehr mit 
dem Uhu befchäftigt fein, die Hütte mit 
den Schießlöchern Täßt er jo leicht nicht aus 
den Augen und ftreicht bei dem geringiten 
Verdacht ab. Währenb ber gu zeit ſtoßen 
die einzeln heranziehenden "Plot dann 
auf ben verhaßten Uhu, wenn fie bie ge 
ſchoſſenen Kameraden Tiegen fehen, vor: 
ausgeſetzt, daß ihnen bie Urjache von beren 
Untergang unbefannt blieb ; haben fie aber 
bie Schüffe gejehen und gehört, jo ſchwen⸗ 
ten fie ab. Tritt windiges Wetter ein, fo 
ftoßen fie gerade am beftigften. Wo uber 
außgelegt ift, wird man M. felten ver 
millen, und Tiegt dies bei einer Hütte, jo 
kann man manden Schuß auf fie anbrin- 
en. Der rote Milan war zur gel der 
Kalfeniagb ein fehr begehrtes Beizobjekt, 
denn da er vermöge feines langen Schwan 
ge mit ſehr geſchikten Wendungen fih 
ange Zeit bie auf ihn geworfenen Falken 
vom Leib zu halten verftand, fo gab er 
das berrlichite Schaufpiel einer Luftjagd 
ab, und deshalb wurbe er mit dem Namen 
»Königsweih« beehrt, den er durch feine ſon⸗ 
ſtigen Eigenſchaften keineswegs verdient. 
) Gäwerzkraunee Milan (Milvus mi- 
ans Bodd., Milvus niger Briss, 
alco ater Gmel., Milvus setolicus 
Belon., Falco fusco-ater M. et W.; 
ſchwarzer Milan, ſ area, ätolifcher 
übnergeier, brauner Gabelweih, Kleiner 
chwalbenſchwanz, Fleiner asalbgeiet x.). 
Beſchreibungec. Länge 60m, Schwanz 
23, 2,5 cm tief gegabelt, Schnabel 3,5 cm, 
Lauf 6,5, Davon unbefiedert 3a, Mittelzebe 
3,2,ihreftralle1,7, Snnenzebel,s, ihreKralle 
2,3 cm, zwifchen der Außen: und Mittel: 
gebe eine Spannhaut. Das Männchen ift 
cmfürzerunb Deren em | chwächer 
als die vorſtehenden Maße des Weibchens. 
Das alte Männden hat auf Kopf und 
Hals dunkelgraue, ſchwarz geftrichelte, 
ſcharf zugefpitte Federn; Rüden dunkel⸗ 
braum, graubraun geränbert, der verbedte 
Teil der Federn meift mit unregelmäßigen 
Binden. Die Schwingen unterhalb ber 
Einfhnürung fhwarz, an den Innen 
fahnen duntelbraun. Bürzelfedern dun⸗ 
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felbraun, foweit fie bebedt, find weiß; 
Schwanzfedern wie ber Rüden, bie äußern 
mit 8— 9 wenig Tenntliden Binden; 
Schäfte graumweiß. Innere Ylügeldedfe 
dern am Dunengelenk roftbraun. Auf 
Bruſt und Bauch hell gejäumte graus 
braume Federn mit ſchwarzen, foweit fie 
bebedit find, grauweißen Schäften. Unter: 
leib und Steiß roftbraun mit ſchwarzen 
Schäften, Hofen roftrötlih. Wachshaut, 
Mundwinkel und Ständer odergelb, Bart- 
borften Schwarz zwiſchen weißen Dunen. 
Schnabel ſchwarz, Rachen bis unter bas 
halbe Auge gefpalten. Iris grünlichgrau. 
Lauf vorn mit 9 groben, gnenzebe mit 
5, Mittelzehe mit 11—12, Außenzebe mit 
5 Schildern, ber übrige Teil grob genetzt. 
Sohlen raub, Ballen nicht jehr Did, Kral⸗ 
len ſchwarz. Das Weibchen ift auf Kopf 
und Nacken bräunlicher, im übrigen röt- 
licher. Der junge Bogel ift im allge- 
meinen mehr erdbraun mit roftgelblichen 
Spigenfäumen, Schwanzbinden fehr ver: 
lofhen; es unterjcheiben fich demnach bie 
Geſchlechts⸗ und Alterskleider nur wenig. 
Im Flug Fönnte er zwar bezüglich feiner 
Größe und Färbung mit einem Buffard 
verwechfelt werben; doch Fennzeichnen ihn 
der lange Schwanz und die ſchlankern 
Flügel mit etwas vortretendem Bug hin⸗ 
länglich, auch fliegt er weit gewandter und 
viel ſchneller. 

Berbreitung, Aufenthalt. Der 
braune Milan gehört zwar zu unjern 
Brutoögeln, als welcher er an den pom⸗ 
merſchen, medlenburgifchen und branden⸗ 
burgijhen Seen nicht gerabe ſelten vor⸗ 
fommt; häufig dagegen bewohnt er das 
füdäftliche Europa, von wo er fich ſüdlich 
und Bftlich ausdehnt. Auf dem Zuge geht 
er weit nach Afrika hinein. Er zieht lich 
tere Waldungen, befonders Mittelwälder, 
größern dunkeln vor; ſtets aber liebt er 
Waſſer in der Nähe, an weldyem er gern 
marobiert, Bei Tage hodt er auf Er: 
höhungen auf, von denen aus er auf Fraß 
lauert, zur Nacht zieht er bem Wald zu. 
Biel beweglicher als der rote Milan, hält 
er fich nicht jo lange an einem Plag auf 
wie jener. 

Lebensweiſe, Horften. Der braune 
Milan unterfcheidet fich in feiner Lebens: 
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weife nur wenig vom roten Oubeliweid 
boch iſt er Lüfterner nad Fiſchen a 
jener unb hodt gern an Fiſcherhütten 
umher, um fich bie Abfälle anzueignen; 
er vermag auch lebende Fiſche zu fangen, 
fofern er nach ihnen nicht tauchen muß, 
und füttert feine Jungen mit ihnen. 
Außer Amphibien und Keriechtieren ſchlägt 
er allerlei andre Tiere und raubt Nefter 
aus, fo baf er, wo er ſich bliden läßt, von 
ben bebrobten ober beraubten Vögeln ver- 
folgt wird. Aas nimmt er fo gern wie ber 
vorige an. Er bauteinen verhältnismäßig 
nur Heinen Horft am Stamm oder in 
einer Aftgabel, bezieht aber Tieber ver- 
laſſene Horfte anbrer Naubvögel, fo Daß 
fein Horft an ben verfchiebenften Stellen 
zu finden iſt. Er legt fpäter als der rote 
Milan, ba er erft nach diefem bei ung an⸗ 
fommt, fo daß die Gelege erſt mit Ablauf 
des Aprils fertig find. Die 3—4 Eier find 
von denen des roten Gabelweihs ſchwer 
zu unterfcheiden; meift etwas Tleiner, aͤh⸗ 
nein fie ihnen in Färbung und Geftalt fo, 
baß nur Empfang aus verbürgter Quelle 
ober eigenhändige® Ausnehmen fichere 
Gewähr bieten. Die Jungen haben im 
Gegenjaß zu benen des roten Miland eine 
febr aufrechte, ftolze Haltung, haben ober: 
feits braungraue, unterfeit? bräunlich- 
weiße Dunen und flattern gern aus dem 
Horſt, ehe fie flügge find; ift dies der Fall, 
dann wandert bie ganze Gefellichaft aus 
dem Holz in Felder und Brüder und 
taubt nun umber, wobei fie aud) der klei⸗ 
nen Jagd nicht ungefährlich wird. 

Jagb. Bei uns ift er jehr ſcheu, da⸗ 
ber ihm fchwer anzukommen iſt; in Agyp⸗ 
ten dagegen, wo er ſich durch Wegräu⸗ 
men von Außwurfftoffen aller Art fehr 
nützlich macht und baber nicht verfolgt 
wird, lebt er zwifchen ben menfchlichen 
Wohnungen und beftiehlt deren Inſaſ⸗ 
fen im Verein mit dem ibm jehr nahe 
verwandten, wahrſcheinlich ſogar ibentis 
fen Shmarogermilan (Milvus 
parasitus Daud.) auf die unverfchämteite 
Weiſe. Seine in jenen Rändern ihm hoch 
angerechneten Verdienſte fallen bei und 
ſelbſtverſtändlich nicht ind Gewicht, und 
deshalb wird ihn ber — ſowohl als 
der Fiſcher wie auch der Landmann, deſſen 
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ngem Geflügel er fehr nachitellt, mit 
—F verfolgen. Am ſicherſten eſchieht 
dies am Horſte durch deſſen Vernichtung, 
wobei die Alten] zwar zu Schuß fommen 
können; ift aber eins von ihnen geſchoſſen, 
was wahricheinti am meilten bem Weib: 
den begegnen wird, jo kommt das Männ⸗ 
en nicht heran, auch dann nicht, wenn es 


Milchſauger — Möwenartige Vögel. 


ſogen. Raſſe herangebildet Hat, iſt z. B. 
der ——— die däniſche Dog age u. a. 
ittel nepfe GPfuhlſchnepfe), 1. 
Schnepfen 8 
Wiktelfproffe , das Ende am Hirichge: 
weih, welches zwijchen ber Augen= und 
Eisfprofie, wenn bieje vorhanden ift, und 
ber ron, beiden Damhirſchen der Schau⸗ 


überhaupt Gefahr wittert, und es wurbe | fel, ftebt 


beobachtet, daß ber braune Milan bei fol- 


cher Gelegenheit bem brütenden Weibchen | Hühn 


106) aus der Luft Fiſche in den Horft fallen 
ieß. Wenn der Brutvogel abftreicht, weiß 
er geihict Hinter Stämmen Dedung zu 
nehmen, und meift wird dann vorbeige- 
ſchoſſen. Bor dem Uhu ift gegen ihn viel 
weniger auszurichten als gegen ben roten 
Milan, da er den Uhu nicht ſonderlich be- 

a. und, wenngleich er heranftreicht, doch 

nicht lange e aufhält und nicht aumt. 

Ind Mu Ifer ömſche, einem Talfenftoß |, 
über dem Wafler mit einem lc als Kö- 
der, auch auf mit einem Fiſch gefüberten 
Tellereif en fol man ihn fangen können; 
boch jcheint hier weniger Erfahrung als 
Wahrſ einlicheit vor Auliegen. 

aat Be —38 ), ſ. Eulen 10). 

er „ſ. v. w. —8 uß. 
Bi Ele (ötnergfalte), fe), ſ. Falten 7). 
Murmeltier. 

Biktreniih jagt man vom Auerhahn, 
wenn er nicht vecht eifrig balzt, fonbern 
öfters verſchweigt. 

Mifleldrofſel, ſ. Drofieln 1). 

+ geier (ägyptifder Aasgeier), 


" Aitiem, das Recht zur Mitaugübung | a 
einer Jagd mit anbern. 

Mittelbär, ein Bär vom vollendeten 
3.—6. Lebenzjahr. 

Miteljagd enthält in manchen Län⸗ 
bern Die Sagbtiere, welche weber zur hoben, 
noch u r niedern Jagd gerechnet werden, 
befonder8 das Reh⸗ und Schwarzwild, 
Birk und Hafelwild, Wolf und Luchs (. 
Sagdeinteilung). 

Mittelrabe (Rabenträbe), f. Raben- 
artige Vögel 2) 

Tittelraffe, das Produkt einer Kreu⸗ 
zung zwijchen zwei Naffen, wie e8 deren 
unter den Hunden fehr viele gibt. Eine 
folche, die aber im Lauf der Zeit ſich zur 


Roßrenhuhn (Bläaäßhuhny), ſ. Sumpf 


— (Lachmöwe), ſ. Möwen 
artige Vögel 8) 
— (Kin elgans), f. Gans 5). 
Mönchsgeier (grauer eier), ſ.Geier. 
Mond, halber, ſ. v. w. Flügelhorn. 
Monftrös —F orm), von Gehörnen, 
ſ. v. w. widerſinnig (ſ. d.). 
Moorelſter (Auſternfiſcher), ſ. Ke⸗ 
genpfeifer 7). 
Rooreule (Sumpfobreule), f. &w 


"Shoorter (Kormoranfdharbe), |. 
Scharbe 1 

Mont, ans, |. Gans 9). 

Moorhuhn‘ ſ. v. w. Birkhuhn (f. 0.5 
Meines M., ſ. Sumpfpühner 4). 
* Zoetecie (große Rohrdommeh), 


—2 ſ. Schnepfen 9; große 
M., ſ. Schnepf 

Örborfumpffänenfe (Stummfdne: 
pfe), ſ. Schnepfen 4). 

o08fcnepfe, f. Schnepfen 3). 

Moosweih (Rohrweih), j. Weifen. 

Mörbraoten, |. v. w. Lendenbraten. 

tZorthente (kleiner Säger), ſ. Sä— 

"Rorinelle (Mornelltegen: 

Mornell pieifer), J Reoenier 

Mornellliebis 

Mernelifeintwälger (S r? e pr wäl: 
det), |. Regeny 

othühnlein, Jefgeitteh (punf: 

tierter®afferläufer),j.Wafferläufer2). 

Möwe, Heine ſchwarze (ſchwarze 
Seeſchwalbe), ſ. Möwenartige Vögel 9. 

Mowenartige Vögel (Laridae), Un: 
terfamilie aus der Ordnung der Schwimm: 
vögel und der Familie der Seeflieger. In 
ber Bezeichnung Langflügler oder, nad) 
Brehm, Seeflieger liegt ihre weſent⸗ 
liche Charatteriftif: bie fehr langen und 


Möwenartige Vögel (Flußſeeſchwalbe). 


ſpitzen Flügel überragen meift ben 

Schwanz; Vorberzehen durch Schwimm: 
baute verbunden, die hoch eingelenkte, den 
Boden nicht berührende Hinterzehe ift frei. 
Der ſcharf gerandete Schnabel endet an 
der Spite hakenförmig; Die Ruber ſtehen 
ziemlich in ber ‘Mitte bes Rumpfes, wes⸗ 
halb die Langflügler nicht ungeſchickt gehen. 
Das Möwengefchlecht gehört zu den be 
fannteften Vögeln; e8 ift die Bevölkerung 
der unendlichen See; bie Möwen feſſeln 
det Bewohner bed Binnenlands, wenn 
er zur Sommerfrifhe an bem fühlen 
Strande des Meers weilt, fie befchäftigen 
den Strandbewohner, der aus ihrem Er: 
jheinen und Gebaren Schlüffe auf Wind 
und Wetter madt, und ber Matroſe 
auf Hoher Wacht Ichaut nach ihnen aus, 
wenn er Kap Horn umfegelt, oder wenn 
der Klüver dem Nordpol zugewenbet ift: 
die Möwe ift das einzige lebende Weſen, 
welches ihn in Freud' und Leid treu bes 
gleitet. DieLariden find äußerft gewanbte 
und fchnelle Flieger, wie es eben ihr Ge⸗ 
un erheifcht; über die Maßen gefräßig, 
ind fie ſtets mit ber Süllung bed Magen? 
beihäftigt, und da heißt es oft ſchnell und 
geſchikkt nach dem Fiſch ober Weichtier 
ftoßen, wenn die abrollende Welle das 
Riff für einen Augenblid bloßlegt. Sie 

fafien ihren Fraß durch Stoßen mit bem 
Schnabel, und ba fie dabei gelegentlich 
ftark eintauchen, hat man fie »Stoßtau- 
here genannt, obgleich ihnen das eigent⸗ 
liche Tauchvermögen abgeht. Die Lariden 
leben gefellig, kaum wirb jemand eine 
einzelne Möwe gefehen haben, es fei denn 
eine ind Binnenland verfchlagene; ihr 
Element ift die See, welche von manchen 
nur zum Brüten verlaflen wird, ſonſt 
ſchwärmen fie ruhelos von Pol zu Bol. Es 
gibt unter ihnen auch raubgierige Arten, 
ie fogen. Raubmöwen, welche ala echte 
Räuber nicht nur den andern bie gen e 
Brut entführen, fondern auch ald Rau 
ſchmarotzer bie Iomachern ziwingen, bie 
Beute fallen zu laſſen, welche fie dann ger 
ſchickt wegfangen, ja ſogar durch unabläf- 
ſiges Dlalträtieren dahin bringen, bie ſchon 
verfchludte wieder auszufpeien, um ein 
efelhaftes Nachmahl zu halten. Nur bie 
Eier find von ihnen zu gebrauchen, die 
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Febern faugen ſich bald voll Thran und 
find nicht befonders geachtet; das Wilb- 
bret if ya ungenießbar, und wenn 
fie mithin ben Jäger im allgemeinen we⸗ 
nig interel fieren, muß erboch Naturfreund 
und -Forſcher genug fein, um bie haupt: 
fächlichiten Kormen derſelben zu kennen 
ober Tennen zu lernen, mit benen wir uns 
bier auch nur befaffen können (vgl. v. 
Rieſenthal, Weibwerf). 
Erfte Sattung: Seefhwalbe 
Sterna L 


e .). 

Schnabel beinahe von Zepfetlänge, faſt 
erade, ohne Haken, tritt in die Stirnbe⸗ 
ederung ein und 

bildet dadurch zwei 
eis portretende 
steber = Schneppen. 
Nafenlöcher in ber 
Nähe ber Wurzel, 
Schwanzſchwalben⸗ 
artig geteilt, äͤußere 
Federn bei einigen 
ſehr lang. 

1) Sinhfeeigwalse 
Sterna hirundo 

. Sterns fluvia- Fuß der Seeſchwalbe. 

tilis Naum.; aſch⸗ 
graue, rotfüßige, ſchwarzköpfige Seefchwal- 
e, Flußſeeſchwalbe, Schmalbenmöwe, See 
Träbe, Spierer). Länge 37,5 cm, Schwanz 
17,7, Schnabel 3,3, Lauf 2, die Mittels 
zehe ohne Nagel 1, cm lang. Schnabel 
und Ruder hochrot, erfterer mit ſchwar⸗ 
zer Spite; auf der Innenfahne der eriten 
Schwinge ein 7 cm von ber Spike ent⸗ 
fernter, 5 mm breiter dunkler Streifen; 
der Lauf länger als die Mittelzehe ohne 
Nagel. Im Sommerkleid zieht fih von 
der Stirn den Nacken hinunter ein ſchwar⸗ 
zer Streifen; Oberflügel, Schultern und 
Rüden af hhlaugrau, möwenfarbig; Hand⸗ 
ſchwingen graufchwarz; Hinterſchwingen 
graublau, dieſe und die Schulterfedern 





= | mit weißen Spitzen; obere Schwanzdecken 


und Samang reinmweiß, die äußerſte Fe⸗ 
der mit bunfelgrauer Außenfahne; auf 
der Bruft filbergrau. Im Winterfleid ift 
ber Kopf weiß. Im Jugendkleid Ober: 
kopf wie vorher, Scheitel geftrichelt, Hin⸗ 
terfopf und Rüden Khmargeenun. Ober- 
feite hell blaugrau mit gelblichen Spiten 
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und fahlbraunen Flecken; auf ben grau: 
blauen Schwanzfedern weißeSpitenfäume, 
vor diejen Kömarzbraun Mondflede. Kris 
hellbraun. Die Nordgrenze ihrer Verbrei- 
tung iſt der 63. Grad, ſonſt iſt ſie in gang Mit⸗ 
teleuropa verbreitet, bewohnt alle mit kie⸗ 
— verſehenen Binnengewäſſer, 
überflutete Wieſen, Ackerrc. Sie legt 2—3 
Eier, welche auf graugelblihem Grund 
raue Schalenflede und Darüber rotbraune 
* und Punkte haben, 43:31 mm groß 
ind, allein in Größe, Form, Färbung wie 
alle Eier möwenartiger Vögel vielfach va⸗ 
riieren. Ste brütet im Mai. 

2) Sangiäwänzige Seeſchwalbe (Sterna 
macrura Naum., Sterna arctica Temm., 
Sterna argentata Brehm; Küftenmeer: 
ſchwalbe, filbergraue Seefhwalbe, Böß⸗ 
gieler). Länge 37,5 cm, Schwanz 17,7, 

chnabel 3,8, Lauf 1,a, Mittelzehe ohne 
Nagel 14cm. Ruder und Schnabel hoch⸗ 
rot, letzterer ohne ſchwarzeSpitze; der dunkle 
Streifen auf der Innenfahne der erften 
Schwinge nur 3 mm breit; Lauf fo Yang 
wie die Mittelzehe ohne Nagel. Naden und 
Oberkopf bis unter die Augen ſchwarz, bie 
ganze übrige Unterfeite weiß mit bläuli- 
dem Anflug auf dem Kropf; fonft der vori- 

en ähnlich. Im Jugendkleid Hinterkopf 
——* Vorderſeite weiß; Schnabel gelb- 
rot, nad) der Spibe zu braͤunlich. Sie tft 
ein durchaus nordilcher Vogel, bewohnt 
bie Nordfeeinfeln, niftet am Strand und 
auf den Binnenjeen. Sie legt 2—3 Eier, 
bauchig, olivengrünli, meift ſehr dicht 
geledt, 40:29 mm groß, bald mit grlin- 
ichem, bald gelblichweißem Grundton; 
Der Vogel ift einer großen Schwalbe faft 
zeig und lebt von kleinen Fiſchen und 
eetieren. 

3) Zwergſerſchwalbe (Gterna minuta Z., 
Sternula minuta .Zwergmeer⸗ 
ſchwalbe, kleine Seeſchwalbe, kleine 
Schwalbenmöwe, pommerſche Zwergſee⸗ 
ſchwalbe). Länge 20,5 cm, Schwanz 5,9, 
Schnabel 2,3, Lauf 1,5, Mittelzebe ohne 
Nagel 12cm, Schnabel doppelt jo lang 
wie ber Lauf, gelbrot wie die Ruder; bie 
breierften Schwingen | chwarzgrau, aufben 

nnenfahnen mit breiten Wehen Kanten; 

Schwanz ein Drittel gegabelt, Fürzer als 
die Flügel. Stirn weiß, Schläfe, Kopf 


Möwenartige Vögel (Seefhwalben). 


und Naden fchwarz, ebenſolcher Strich 
vom Schnabel nad) dem Auge; Rüden 
hell blaugrau, alles übrige weik. Das Ju⸗ 
genbilei dem der vorigen ähnlich. Sie 
ebt am Meer und an Binnengewällern; 
ber 58.9 nördl. Br. ift die Grenze ihres 
Vorkommens; fie niftet befonders auf den 
Oftfeeinfeln. Eier 32 : 23 mm groß, ei⸗ 
rund, mehr grauweißlich mit vielen dun- 
feln Flecken und Schnörkeln. 

4) Ehtwarze Seeſchwalbe (Sterna ni 
Briss., Sterna fissipes L., Hydroche- 
lidon fissipes Bote; fpaltfüßige Meer- 
ſchwalbe, dunkle Waflerichwalbe, ſchwarze 
Schwalbenmöwe, kleine, ſchwarze Möwe, 
Amſelmöwe, ennbbogel x). Länge 
21,5 cm, Schnabel 7,9, Schwanz 8,4, Lauf 
15, Tüittelgehe ohne Nagel 1,5 cm. Die 
Schwimmhäute faftzur Hälfte ausgefchnit- 
ten, Mittelzehe ohne Nagel jo lang wie ber 
Lauf, der ſchwach gegabelte Schwanz aſch⸗ 

rau, Schnabel ſchwarz, lang und jehr ge 
—* ‚in den Mundwinkeln rot, Ruder 
dunfelbraun, Kopf und Hals ſchwarz, über 
die Bruft nach dent Bauch bin fchiefergrau, 
dieſer und die untern Schwangbeden weiß, 
Oberjeite dunkel aſchgrau, Flügelrand 
weiß. Im Winterkleid find Stirn und Ge 
ſicht weiß, vor dem Auge ein ſchwarzer Filed, 
der übrige Kopf und die Unterſeite weiß. 
Oberſeite wie im Sommerkleid, aber mit 
bräunlichweißen Federfäumen. Die Flü⸗ 
gel überragen ben Schwanz etwa umd em. 
Bom 60. nörbl. Br. ab kommt fie noch 
in Ungarn häufig vor, brütet an größern 
fumpfigen Genätfern zwiſchen Schilf und 
andern Waflergewächlen; ihre 3—4 Eier 
find auf olivengelblihem Grund mit bun- 
felbraunen Punkten und Fleden beſetzt. 

5) Braubmeerſchwalbe (Sterne cantiaca 
L.,Sterns cayennensis, africana G’mel,, 
Sterna roysi Lath., Sterna striate L. 
Siehe —x rg le de 

öbberſche, kamtſchatkiſche, Tapifche ıc. 
Meerihwalbe, fhwarzihnäbeliae See 
ſchwalbe, gefibiden). Länge 37,5 cm, 
Schwanz 19,5, die Randfeder ungefähr 8 
cm länger als die übrigen, Schnabel 5,6, 
Lauf 2,6 cm. Schnabel lang, an ber Spike 
gelb, bis doppelt jo lang wie ver Lauf, Ru: 
der ſchwarz mit gelben Sohlen, Schwanz 
bis zur Hälfte gegabelt, Oberkopf big an 


Möwenartige Vögel (Seeſchwalben, Lachmöwe). 
ben untern Augenrand ſchwarz, Oberfelte 


licht afchblaugran, Schwanz und Unter: 
jeite weiß, im Leben blaßrötlid) angehaucht. 
Im Winter: und Jugendkleid 5 

und Naden ſchwarz und weiß geftrichelt, 


im legten bie Oberfeite meiß mit gelbli⸗ 
hen Säumen und dunkeln Längs= und 


Querfleden. Sie fommt häufig auf ben 


Norbjeeinfeln vor, wo fie in Scharen brü⸗ 
tet; die 2—3 Eier, 52:36 mm groß, find] 4 
auf gelklidem, weißlicem, beaunem 

Grun i 


e dunkel aefledt. 


6) Sachmeerſchwalbe (Sterna anglica 


Mont., Gelochelidon anglica Brehm, 
Sterna risoria Brehm, 
Wis. ; Lachfeeichtwalbe, baltifche Lachſee⸗ 
ſchwalbe, Aderlachfeefchwalbe, Spinnen- 
ſeeſchwalbe). Länge 37,5 cm, Schwanz 
15,4, Schnabel 5,5, Lauf 2,6, Mittelzehe 
ohne Nagel 1,9 cm. Schnabel annähernd 
jo lang wie der Lauf, biefer länger als 
die Mittelzehe infl. Nagel, Schwanz ein 
Viertel feiner Länge ausgefchnitten, Rand⸗ 
feber um 2 cm länger als die folgen- 
ben. Schnabel und Huber ſchwarz erſte⸗ 
rer an der Spike weißgelblich, Iris dun⸗ 
felbraun. Im Winterfleid hat der grau⸗ 
weiße Oberkopf dunkle Schaftitriche. 
Sonft ber vorigen ganz ähnlich. Sie 
fommt am bäufigiten im Sübdoften Euro- 
pas, in Aften und Afrika, im füdlichen 
Schweden, Dänemark und an den pom⸗ 


merſchen Küften vor, felten im Binnen⸗ 


land. Shre 2—3 Eier, 47:36 mm grob, 
find in der Färbung ben vorigen voll 
fommen gleich, nur baudiger. 

7) Neubmerriäiwalte (Sterna caspia 
Pall., Hydroprogne caspia Kaup., 
Sterns macarhyncha Meyer; laſpiſche, 
baltifche Seefchrwalbe, große Meerſchwalbe, 
roße Schwalbenmöwe, Wintermöwe; 
. Fig. 2). Länge cm, Soma 
15,5, Schnabel 7, Lauf 5 cm. Schnabe 
fehr flarf und groß, rot, Ruder ſchwarz 
oder bräunlid, Schwanz kurz, weni 
ausgefchnitten, Sommerkleid: — 
und Nacken bis etwas unter die Augen 
ſchwarz, Vorderſeite und Schwanz weiß, 
Oberſeite graublaͤulich, Schwinge dunkel. 
Im Winterkleid iſt die ſchwarze Kopfplatte 
weiß gefleckt; im Jugendkleid haben die 
Rückenfedern weiße und braune Spitzen⸗ 


berkopf 


terna aranea 
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flecke. Das Kaſpiſche Meer und Südoſt⸗ 
europa ſind ihre Heimat; man findet ſie 
auch im ſüdlichen Schweden und an ben 






ZZ BZ 





Fig. 22 Raubſeeſchwalbe (Sterna caspia). 


däniſchen Küften. Sie fällt nie auf Bin- 
nengewäffer ein. 
Zweite Gattung: Möwe (Larus L.). 

Schnabel ſehr ftarf, mit einer ununter: 
brochenen Hornbede bekleidet; Oberkiefer 
an ber Spite abwärts gebsaen, Unterfie- 
fer mit ftumpfem Wintel nad) oben, vom 
vorigen überragt; die Firfte tritt in bie 
Stirnbefiederung ein und bildet Dadurch 
feitliche Federſchneppen. Schneiden jehr 
Iharf, Rachen bis an das Auge gefpalten, 
Nafenlöcher meift aufder Mitte bes Schna⸗ 
bels in länglichen Gruben, Zunge oft 
zweifpigig. Die drei Vorderzehen mit vol- 
en ne mmbäuten, erfte Schwinge die 

nafte. 

8) Saamäie (Larusridibundus ZL., La- 
rus cinerarius ., Larus capistra- 
tus Temm., Larus procellosus Bechst., 
Xema ridibundum et pileatum Brehm, 
Croicocephalns ridibundus Eyton, Ga- 
via ridibunda Bonap.; gemeine, rot 
füßige, braunföpfige, ſchwarzköpfige Lach⸗ 
möwe, Mobrentopf Hutmöne, Kapuziner- 
möwe, Spedimöwe). Länge 54 em, Schwanz 
85, Schnabel 3,3, Lauf 5 cm. Schnabe 
verhältnismäßig ſchwach, ander Spitze ſehr 
wenig gebogen, nach dem Alter von trüb 
fleiſchfarbig bis hochrot; Naſenlöcher ritz⸗ 
förmig, in der Wurzelhälfte; bie Schwingen 
weit länger als der Schwanz, Kopf ſchwarz 
ober braun. Im Sommerkleid Kopf rötlich: 
braun, vorn bis an die Gurgel, hinten mit 
dem Schädel abfchneibend, dicht hinter dem 
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Auge ein Fleiner weißer Fleck, VBorberfeite 
und Schwanz weiß, Mantel graubläulid, 
Schwingenfpiten ſchwarz, Ruder bräun- 
Ich, Iris braun. Im Winterfleid Kopf 
weiß, auf bem Ohr und vor dem Auge je 
ein bunfles Fleckchen. Im Jugendkleid 
ſind Geſicht, Oberhals, Bauch und Bürzel 
weiß, vor dem Auge ein dunkles Fleckchen, 
Scheitel und Ohrgegend braungrau, auf 
dem Hals ein braunes Band, Oberrücken 
braun mit hellen Kanten, Unterrücken 
rau, die mittlern Flügeldecken braun mit 
ellen Kanten wie die Hinterſchwingen, 
die mittlern blaugrau, die Handſchwingen 
weiß mit ſchwarzen Spitzen, Ruder grau, 
Iris graubraun. Sie bewohnt ſüße Ge⸗ 
wäſſer und niftet an unſern bewachſenen, 
Kalammigen Wafferflächen. Die drei Eier, 
56:36 mm groß, von einfarbig bläulich- 
weiß bis zu braungelb mit dichten dunkeln 
Tleden fchattierend. Im März und OF 
tober zieht fie, oft in einem Winkel ge- 
ordnet. 
9) Eturmmätse (Larus canus L., La- 
rus hibernus L., Larus procellosus 


Bechst.,Larus cyanorhynchusM. et W.; | © 


Wintermömwe, Sturmvogel). Länge 40,5 
cm, Schwanz 13,3, Schnabel 3,7, Lauf 5, 
Mittelzehe ohne Nagel 3scm. Die Schäfte 


Fig 8 





Fuß der Sturmmöwe 


der beiden vorderſten Handſchwingen 
ſchwarz, Schnabelftarf, etwas halenfürmig 
gebogen an ber Vorderhälfte gelb, an der 
turzelbälfte bei Alten grünlichgelb, bei 
gungen bläulih, Rachen hochgelb. Im 
Sommerfleid der Mantel bläulichgrau, 
bie „Handjiwingen ſchwarz mit weißen 
Spigen, bie ganze übrige Färbung glän- 


Möwenartige Vögel (Sturm-, Herings⸗, Silbermöwe). 


gend weiß. Ruber gelblich. Iris dunlel⸗ 
raun. Im Winter finden fich auf der 
Oberfeite, befonderd auf Kopf und Nacken, 
raue Flecke. Jugendkleid ift ber 

opf graumeiß, vor dem Auge ein dunk⸗ 
Ver Fleck, auf Scheitel und Naden dunkel 
geftrihelt, Rüden und Flügel graubraun 
mit bunflern Schäften und hellen Säu- 
men, Handſchwingen ſchwarzbraun, Mit 
tel- und SHinterfchwingen braungrau, 
Schwanz weiß mit bunflem Saum. Eier 
2—3 Stüd, 58:42 em groß, auf grauem, 
gelblichem, auch rötlihem Grund mit 
tauenSchalenfleden und [hwarzbraunen 
leden und Punkten, manchmal Schnör: 
feln gegeiihnet. Sie ift an den Norb: und 
Oftfeeküften gewöhnlich, Häufig in Schwe: 
den und —— Binnengemwäffer ſucht 
ſie nur im Notfall auf. 

10) Geringämäwe (Larus fuscus L., 
Clupeilarus fuscus Bonap., Leu- 
cus fuscus Kaup., Dominicanus fus- 
cus Kaup., Larus flavipes Meyer; 
große Haffmöwe, Bürgermeifter, Rats⸗ 
herr, gelbfüßige Möwe). Länge 51,5 cm, 
chwanz 13,7, Lauf 6 cm. Im Alter find 
Mantel und Schwingen vorberricend 

rauſchwarz, Schnabel hochgelb mit rotem 
led an ber Ba Iris Ichwefelgelb mit 
rötlichen Lidern; Jugendkleid büfter braun 
mit hellen Säumen. Schwingen überra- 
gen den Schwanz faft um deſſen Länge. 
Armſchwingen und Schulterfedern mit 
weißen Spiken, bilden einen Längsſtrei⸗ 
fen, fonftige Färbung glänzend weiß. Im 
Winterfleid auf Kopf und Naden geftti- 
helt. In biefem und dem Jugendkleib 
vor dem Auge ein dunkles Fleckchen; in 
letzterm bie Oberfeite bunfel braungrau 
mit hellen Säumen , die Unterfeite weiß- 
lich mit fparfamen Fleden, Handſchwingen 
braunſchwarz, Schwanz bel und buntfel 
gefledt. Schnabel ſchwarzgrau, Ruder 
trüb fleifhfarbig, im Alter ſchön gelb. 
Heimat der höhere Norden, von welchem 
te im Winter an unfre Küfte fommt. 
Eier 2—3,, den vorigen ähnlich, grobfär 
nig, 67:47 mm go 

411) Eilsermöme (Larus argentatus 
Bruenn., Laroides argentatus Brehm, 
Larus cachinnans Pall., Glaucus ar- 
gentatus Bouch.; Blaumantel, große 








Mötwenartige Vögel (Cis-, Mantelmdwe). 


Sturmmowe, große Silbermötwe). Länge 
57,sem, Schwanz 16,, S jnabel. af 
6cm. Die zwei vor andſchivin 

und bie —5 — —— at Ir 


Eich —— — — 
jen, Unterfchnabel edig; 

En Aunlid), tm lb 
Ki ie, —— ec far⸗ 
oe Im Soinmerkle rbung 
vorhert ſchend weiß, Mantel aſchbiau, bie 
Bern Orten und hinteren —5— 
mit weißen Kanten. Im Winter: 


find Kopf und Hals graubraun 
Het, au vor kom ar t ein —A 
Mantel 


em mit HT voffarkonn Fleden, 
im übrigen tri 18 mit graubraunen 
Kngs⸗ und Querfleden, aufs bem meißen 
Schwan; ——— Fir 
jive iſt eim morbife Me ber 
nzen Alten Welt und gs meit weit über ben 
Inörhl. Dan Anauß; gleiäme —T8 
Se eh, kan 
auf N, mi jenen 
Een au ee, iehen laſſen, unb fie 
an nicht ungern an ben norddeut⸗ 
ſchen Küſten, von wo aus fie dem Lauf | ®. 
Deren Ströme ins Binnenland folgt. 
die Niftpläge find auf ben Infeln unb 
iften ber Ofts und Notbfee, wie naments 
ich bei Luft auf Sylt, wo bie Wegnahme | q 
ihrer Eier ben Einwohnern ein eeoinn 
gi —A — —A 
nz] ftlofen en fine 
man zu Ende bes Mai 2, jelten 3|d 
Eier, 70:50 ınm grı 


ob, von elblicher ober. 
gräufich er Grund 


ben Abfällen vor ber Fiſcherei 

En fi 

laucns.Bruenn., 

Lencns —* ., Larus consui 
Yapd. 
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‚Boie, Laroides glaucus Bruch, Plau- 
tusglaucus Raichb. ;Taudermöwe, Büre 


jermeiftermöwe, große merbifc Möwe). 

ge 62 cm, Schwanz 11,8, Schnabel 
68, Lauf 7 cm. Die ganze Oberfeite 
bläulichgrau, Unterfeite weiß, 


feiten an bie — fen, ins Binnens 
land wohl niemals; auch find biefe meift 
Berffgenen 1 Vogel 


bauptfächlich jung Er 
Die | welde an dem Ss 2 Weiß — 
gun Fledung balb zu erkennen ob 
ie Eismdwe iſt an Bee: N berleicht 
ins Auge fält; fie 


ebt von Fiſchen, Ans 


unb bei ihrer unglaubli Ei äßigfeit 
ei, am, un animaliſchen 
u verfteht fih am lt recht gut 
a rei und ni jwächern 


. „Junge und Cie Die 
Nefler an, im De oberften a; förofe 


olonien 





le in ihrer Zegefraft fehr ger 
Ken werben, findet man fo Häufig 
ſehr ve Gier und ſchwache Junge, bie 
hon zur Aufftellung neuer Arten vers 
leitet Haben. Die Eismdwe fuct nur felk 
ten Schug vor bem Sturm am Lan, 
meift troßt fie ihm auf offener See und 
ruht auf ben fhäumenden Wogen oder 
a af ben = 'en bes Km In auß 

re Stimme küngt wie >Jajag=jaj 
Ser sRuiefufl!e and befon! er ni 
wenn fie ihre Brut gefährbet Met: 
bie ftete, treue Be iterim ber —A 
Seefahrer, Balntäft fänger 2c., auf beren 
en fie Besierig Tauert, 
eimötse (Larus marinus Z., 
Larcs naevius L., Dominicanus ma- 
21 
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—— 
55* —— ie gef 
& möwe; . 4). Länge 
schwanz 48, 
Mantel und Schi 
kamanı, Ruder 
iberragen nur ‚wenig ben 
je, ftarfe Schnabel mit oben ‚Daten 
im Alter gab mi ee Di et 
—R je nad) dem 
5 Iron son Bra Ban haft Gelb. 8 
efieber iſt ganz wie bei ber vorigen, 
unterfcheiben fie bie vorhin angegebenen 


roße He 
te 

Gm 
jnabel 9, Lauf 6,8 m 


Tifafai En u Hal grau 


Ui. 4 Mantelmöwe (Lars marinns). 


Pe — Bee Be iſt ein 
norbi auf ben Flippige 
Geftaben — Vordſceinſeln Feilen 
Zunge tommen nid felten gegen Winter 
Zu uns, alte nur außnahmäteile. Gier 
3, 16: :55 mm groß, wie bie ber vori⸗ 
en; manchmal find fie faft einfarbig gi 
lich; grün, am obern Keil rötlich abſe 
end mit dunkeln Fleden. 

44) Siwergmäse minutus Pall,, 
Xema minutum Croicocephalus 
minutus u fleine Möwe, Awerg- 
realen me). Länge 28 cm, Schwanz 

Schnabel 24, Lauf 2,6 cm. Außen 
fahne ber erften Schtwinge fhtwarz, alle 
ig en grau mit weißen, ſchwaͤrz⸗ 

KR erhnbefen Spiben, Unterfeite dr 
Hi el dunkler als die ee Schna⸗ 
die Mittelzehe ohne 


unfelbraun bis ſchwarz, kuͤrzer als 
agel; Ruder rot. 

Im Sommerfleid iſt ber gene 13 Kopf tief⸗ 
(men der Mantel bläulichgrau, Unter⸗ 
jeite und Schwanz weiß, erjterer mit röt⸗ 
Tiopem Anflug. Im interfleib vor bem 
Auge und auf bem Or ein bunfler Fiec 


—— 





Möwenartige Vögel (Zwergmöwe, dreizehige Möwe). 


Hinterkopf und Naden —— Im 
gendtleid ber Rüden braun mit hellen 

men. Das öfllicge unb füböftfiche Europa 

find ihre Heimat; fie niſtet dei und 

an wröbern, ſchlammigen Wal 


Das me er Yetinbifee Be Be —— 


Eis⸗ Haffmöwe). Länge 39 cm, 
En Sheet 5, — 3cm. 
Die pintenehe u ‚ner Rune mit klei⸗ 
Sommer: 


oingen 
ce bi me ber Oere jen mit 


Ihtwarzem 


ler —8 die en vor bem a de ! 


Shaker —— 33 Beat | 
und runblid. Sie lebt an — | 


Dritte Gattung: Raubmöwe 
(Lestris Illiger). 

Schnabel mäßig ſtark Batenförmin ge 
bogen; bie Wurzelbälfte beb Oberfänabes 
mit einer von n ber Spige erde | 
Hornbedte befleibet; bie Nafenlöcher Fiegen 
vor ber Mitte bes "Schnabelß; die beiden | 
mittelften Schwangfebern verlängert, ale 


Mömwenartige Vögel (Raubmöwen). 


Raubmöwen baben einen einentümlich 
Roßweifen und unftäten Flug, lange, Ipipe 
und fchmale Flügel und fliegen mehr, als 
fie Er und laufen. 

16) Große Nautmöwe (Lestris catarr- 
hactes Ill., Larus catarrhactes L. 
Larus fuscus Br., Catarrhacta skua 
Steph., Lestris skua Brehm; größte 
Raubmöwe, Stuambue)) Länge 50 cm, 
Schwanz 15,5, Schnabel 5,8 (im Bogen), 
Lauf 7 cm. Auf bem Flügel vor ben 
großen Schwingen ein länglicher, großer 
weißer Yled, mittlere Schwanzfebern nur 
wenig verlängert, an ben Spiken abge: 
ftust; der ftarfe Schnabel ift vor bem 
Hafen etwas aufgefhwungen, buntel- 
bräunlich mit ſchwarzer Spite; Ruder 
bunfelgrau bis ſchwar mit raubvogel⸗ 
artigen ſcharfen, gekruͤmmten Krallen; 
Iris braun. Geſamtfärbung ein düſteres 
Braun, auf der Oberſeite mit dunkel röt⸗ 
lichgelben Schaftfleden. Ihre Heimat find 
bie Felſengeſtade des Nordens, fie wird 
felten zu uns verfchlagen. Ihre Nahrung 
bilden alte und junge Vögel, Fiſche und 
Seetiere; fie nötigt Durch Mißhandlungen 
andre Möwen, ihr den Fraß abzutreten. 
Die 2 Eier find 68 : 48 mm groß, oliven- 

elblich oder grünlich mit grauen und 
räunlichen verlofchenen Flecken 

17) Emarskerraustmäne (Lestris para- 
sitica Boie, Larus parasiticus L., Ster- 
corarius parasiticus Gr.,; Schmaroger: 
möme, Polarmöwe, Mömwenbüttel, Labb, 

obieb). Länge 39 cm, Schwanz 12,5, 

chnabel 3, Lauf 44cm. Hauptfärbung 
— die mittlern Schwanzfedern bis 

em verlängert, an ben Enden Khmal zu⸗ 
geſpitzt, bei jungen Vögeln weniger. Eier 
wie bie ber vorigen, body nur 54:42 mm 
roß. Auch fie ıft ein durchaus norbifcher 
Fogel, ber ſich aber, wenn auch felten, doch 
häufiger bei ung bliden läßt als die andern. 

Ber allen vorgenannten Möwenarten ift 
bie Lebensweiſe jo ziemlich gleich, alle find 
fie Fleifchfreifer und Hulbigen dem Wahl- 
fprudh: »Je mehr, je beſſer!« — auf die 
Dualität kommt «8 ihnen weniger an. 
In erfter Reihe frejien fie Fiiche, welche 
der Oberfläche bed Waſſers nahekom⸗ 
men, und bie fie mit großer Gefchidlichkeit 
vermittelfi bed Schnabelö fangen; wenn 
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fie aber bei ſtürmiſchem Wetter, welches 
die Flut trübt und die Fiſche auf ben 
Grund treibt, biefem Geſchäft nicht nach⸗ 
neben können, fo drängen fie ſich auf den 
Kiffen zufammen und fifchen nach ben 
durch Abrollen ber Wellen fichtbar werden⸗ 
den Weichtieren, kleinen Muſcheln ober 
ſuchen am Strand nad totem Auswurf 
bes Meer, benn fie find ſaͤmtlich arge Aas⸗ 
freffer. Anhaltende Stürme bringen ihmen 
baber manche Faſttage; mit ſchrillem, 
bungrigem Geſchrei begleiten fie dann das 
Getofe der Wogen über ber Brandung 
unb geben dem Aufruhr ber Elemente 
eine draſtiſche Staffage. Auf die Fiſcherei 
in ber offenen See bat ihr Auftreten 
natürlich feinen fühlbaren Einfluß, bie 
waltende Hand der Natur gleicht hier aus; 
in Binnengewäffern aber, in welchen man 
auf den Fiſchbeſtand Wert legt, find fie kei⸗ 
neswegs indifferent, daher den Fiſchern 
und Fiſchzüchtern ſehr verhaßt, die durch 
Wegnahme der Eier an ihnen Vergeltung 
üben. Dagegen ſchaffen ſie, wo ſie im Bin⸗ 
nenland brüten, auch nicht unerheblichen 
Nuten, denn ſcharenweiſe fallen fie auf den 
friich gepflügten Adern ein und verzehren 
alles, was Gewürm heißt, in ber gerade 
vorhandenen Dienge, folgen auch vertraut: 
und dicht gedrängt dem pflügenden Rand» 
mann und verichlingen mit Behagen bie 
aufgewühlten Engerlinge ober haſchen 
10% Mäufen. Bom äfthetifchen Stand- 
punkt find fie eine große Zierbe ber Ge⸗ 
wäffer, ftechen mit ihrem meiſt klendend 
weißen Gefieber höchit lebensvoll von ber 
blauen Flut ab, und felbft das fchrille, ein 
ſchwächliches Obr allerdings betäubenbe. 
Gekreiſch gehört zur Romantik der braufen: 
ben See. Den Bewohnern mander Nord⸗ 
feeinfel find bie brütenden Möwen eine 
erbebliche Duelle von Geldeinnahme und 
Nahrung, fie leben zeitweife von den Ciert, | 
verlaufen fie maſſenweiſe und legen fol- 
hen Wert auf die Erhaltung biefer Mit: 
bewohner ihrer Felſengeſtade, daß das 
Wegnehmen der Eier polizeili „gereget 
ift und nur in einem gewilfen Maß bes 
trieben werden barf, weil fonft bie Brut- 
vögel dieſe Plätze für immer ober boch auf. 
Iange Zeit verlafien würden. Möweneier 
kommen als Nahrungsmittel weit ins 
. al 
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Binnenland Hinein, wo fie als eine be 

liebte, fehr nabrhafte Speife gern gefauft 

werden. Auf biefen Felfeninfeln brüten 

bie Lariden oft dicht gebrängt aneinander, 

benn die terra firma iſt bort Inapp und 

bie Schar ber Brüteluftigen Vögel Legion. 
» 


Jagd und Bang. 

Aus den vorftehenden Schilderungen 
wird ber Jäger ſchon entnommen haben, 
daß biefe Vögel eigentlich mur wenig fein 
Gebiet Berüen; lohnen einen geregel: 
ten Jagdbetrieb eben nicht. Während ber 
Brütezeit fie zu fchießen, wirb bem echten 
Weidmann wiberftreben, zumal er auch 
mit der Beute nicht anzufangen wüßte, 
und außerhalb derfelben, auf dem Zug bei 
uns, find fie fehr ſcheu und verlangen ver: 
möge ihres dichten Feberpelzes einen fehr 
berben Schuß. Wo, wiean öden Stranbflä- 
den, nur wenig Menfchen verkehren, flie⸗ 
gen die Möwen neugierig bem Jäger ent- 

en, der nun ſeinerſeits, wenn er nicht 
Fehr erfahren im Abichägen ber Entfer- 
nung ift, meift zu früh ſchießt, fo Daß wohl 
bie Schrote gegen ben Vogel prallen, bie- 
jer felbft aber wohlbehalten und ſchleunigſt 
umkehrt, um nicht wieberzuufonmen. Kann 
man ſich verbedt unb unter Wind an⸗ 
ſchleichen, jo glückt wohl ein Schuß; doch 
fteht dann ber ganze Schwarm fchnell au 
und ftreicht ab, un jeihn diefes Anſchlei⸗ 
chen iſt migfich weil unter ben fehr rüh- 
rigen Vögeln flets einige berumflattern 
und ein einziger Warnungsgefchrei ge- 


nügt, um bie andern zu vertreiben. Die | 1. 


Jagd auf ſolche Vögel bleibt daher immer 
eine mißliche und ber Erfolg dem Zufall 
anbeimgegeben. Auch die angegebenen 
Fang melhoden verfprechen nicht viel. So 
fol man aus zwei dünnen, BO cm lan⸗ 
en Spänen einen Franz machen, in der 
itte ein Fifchehen anbinden, rund herum 
Leimruten fleden und biele Vorrichtung, 
an einen Bindfaden befeftigt, fchwimmen 
laſſen; bie Berumfhmwärmenden Möwen 
[plen nun, wenn fie nach dem Fiſchchen 
oßen, an ben Reimruten Fleben bleiben. 
Wer Zeit bat, mag ſich dieſen Zeitvertreib 
geitatten, denn ein folcher kann es nur fein, 
ba der glüdliche Fänger einer oder einiger 
Möwen, wenn er nicht wiſſenſchaftliche 
Zwecke verfolgt, kaum wiffen wird, was er 


Möwenbüttel — Murmeltier. 


mit biefen ſchreienden Freſſern machen foll. 
Auch werden bie Möwen oft und zwar bie 
großen Arten befonderd durch Spedftüd: 
hen ober Fleine Tifche von den Matroſen, 
wenn fie bie Langeweile dazu treibt, auf 
den Schiffen geangelt. Haben fi Möwen 
an Binnengewäflern angefiebelt, und will 
man fie von bort entfernen, was wohlbe⸗ 
gründet fein Tann, ba Enten und andre 
angenehmere unb nutbarere Waſſervögel 
durch fie vertrieben werben und zwar teil$ 
durch direfte Angriffe, teils durch die per: 
manente Unruhe diefer Gäfte, jo muß man 
die Eier auffuchen und wegnehmen oder, 
noch beſſer, die noch nicht flüggen Jungen 
von den — greifen laſſen und über: 
upt bejeitigen. Die Alten fliegen und 
oßen dann dicht um und auf die Hunde 
und Säger und kommen dabei zu Schuß. 
Den befchäftigten Jager von Sach wird 
aljo die Möwenjagd wohl jchwerlicd 
reizen, ber Jagddilettant dagegen, ber viel 
Zeit und Muße und in der Badefrifche 
am Seeftrand nichts zu thun bat, mag fie 
verfuchen und dabei Seinen erfinberifchen 
Geift zur Entdedung neuer Jagd- und 
Fangmethoden für feine Jagdfreunde an: 
regen. ‘ebenfalls ift und bleibt die lebens: 
friſche Möwe eine fchönere Zierde ber 


fiblauen Woge als die tote an der Jagd⸗ 


taſche ihres Erlegers. 
Möwenbättel (Schmaroberraub: 
mömwe), f. Möwenartige Vögel 17). 
Möwentauder (!leiner Sägen), 
f. Säger 8). 


Muden, üble Gewohnheit mancher 
Schüten, beim Abfenern mit dem Kopf 
etwas zurüdzufahren, babei gewöhnlich 
mit ben Auge zu zwinfern und — vorbet 
aufleben; man nennt folche Sagdfreunde 

euer Then und ſolche Schüſſe Muder 
oder Wanker. 

Muder, gelegentliche fcherzweife Be⸗ 
end bes Hafen. 

ullane (roter Milan), ſ. Milane 1). 

Mündung, bie obere Öffnung bes Ge 
wehrlaufs. 

Munition ift Bulver und Blei, bei Bor: 
berlabern auch noch die Kupferhütchen. 

Nurkſen, ſ. Schnepfen (6. 337). 

Murmeltier Arctomys marmota L, 
Mus marmota L., Mus alpina Blumend.; 


Müttern — Mutterwild, 


Murmeli, Mipbellert, Mankei), Gattung 
aus der DOrbnung ber Nagetiere (Arcto- 
mys) und ber Familie ber Eichhörnchen. 
Befhreibung. Länge etwa 51 cm erfl. 
der 11 cm langen Rute. Den biden Kopf 
vergleicht Kobell jehr treffend mit dem 
eined Hafen, welchem man bie Löffel abge- 


fhnitten hat, denn die Raufcher figen tiefim | Dem 


Pelz verjtecht und werben nur von einem 
Hautrand angebeutet; Schnauze zwifchen 
ben Naſenlöchern nadt. Geſamtfärbung 
oberſeits braunſchwarz mit hellen — 
auf Scheitel und Hinterkopf, unterſeits und 
auf den Läufen heller. Seher und Kral⸗ 
len ſchwarz. Der lange, glatte Körper zum 
Kriechen im Bau ganz beſonders geeignet. 
— der ſehr kurzen Läufe geht das 
. unbebolfen, ſchleift den Bauch faft auf 
ber Erde, ift aber im Kreuz fehr Eräftig, 
vermöge befien e8 gern auf dem Hinter: 
teil aufrecht fißt und, einem ausgeſtopf⸗ 
ten Balg ähnlich, ſcheinbar jehr dumm 
bie Amgeoung angafft. Dennoch bat es 
jehr fcharfes Sefiht und Gehör, und ein 
ff des anführenden Teils der Geſell⸗ 
haft verunlaßt bie fümtlichen Glieder der: 
elben, ſchleunigſt in die Löcher zu fahren. 
Berbreitung, Sebens weile. Pli⸗ 
nius nannte das M. Mus alpinus, es war 
alſo den Römern bekannt geworden. Es iſt 
ein Bewohner ber afbentegion oberhalb 
ber Walbzone und kommt in ben Alpen, 
Pyrenäen unb themen vor. Die 
öbeften, ſtillſten Felſenhalden find das Heim 
biefes echten Gebirgsfinds, welches an de⸗ 
ren jonnigen Abhängen ein barmlofes, 
munteres undgefelliges Dafein hinbringt. 
Die Deurmeltiere äfen nach Kobells Mittei- 
lungen feine Waldkräuter, vorzüglich de 
ren Wurzeln, und lieben beſonders die Nel⸗ 
fenwurz (Geum montanum); aber auch 
die giftige weiße Nieswurz ober den Germer 
(Veratrumalbum) follen fie benagen. Sie 
bewohnen Baue unter Felsblöcken und kön⸗ 
nen nicht leicht gegraben werben. Wo dies 
möglich if, geichiebt ed im Spätherbit, 
zu welcher Zeit fie ſchlafen; denn wenn fie 
wachen, fo jollen fie, wie behauptet wird, 
fi fo ſchnell weitergraben, daß man 
mit der Arbeit nicht nachlommen Tann. 
Mit Tagesanbruch kommt einiges Leben 
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in bie Kolonien, forgfam prüft ein alter 
Mankei an ber Ausgangsröhre die Um: 
gebung unb rüdt enblich, wenn alles ficher 
it, beraus; den Alten folgt ber jüngere 
Nachwuchs und Alt an bem kurzen Grafe 
fehr ſchnell umher, beimerften Warnung: 
pfiff aber rinzt alles kopfüber zum Bau. 
M. ftelt außer dem Menſchen bes 

fonbers der Steinabler nad; früher wa⸗ 
ren fie viel häufiger und ein beliebtes Er⸗ 
werbsmittel für Savoyardenknaben, bie 
fie zum Tanzen abrichteten und ſonſtwie 
quälten. Im Sommer balten fi) bie Mur⸗ 
meltiere nur in Rotbauen auf, wenn aber 
die Sonnenftrahlen ſchräger und bläfjer 
fallen oder gar Schnee einfällt, fo ziehen 
fie fi) in ihre mit meihen Gräfern * 
lich ausgepolſterten Winterbaue zurück, 
verſtopfen den Eingang, rollen ſich dicht 
aneinander und verſchlafen den langen 
Winter, wobei ihre Leibeswärme auf 50 
herabſinkt; ſie atmen dann in einer Stunde 
nur 15mal und haben überhaupt den höch⸗ 
ſten Grab von Fuͤhlloſigkeit. Die Paarung 
erfolgt im April im Bau, nad) einem Mo⸗ 
nat bringt bie »Mütterin« ober »Katze«, 
wie das Weibchen heißt, 2—4 Junge. 

Jagd. Am September und Anfang 
Dftober ift die befte Jagdzeit; dann bat 
ein guter »Bär«e 2—3 Pd. Schmalz, das 
Wildbret I hmedt erträglich, und nur biefer 
fleine Gewinn kann ben mübjfeligen Auf: 
ftieg lohnen, wenn nicht die Jagdfreude 
ben Schritt beflügelt. Bei der großen 
Wachſamkeit ift an Beſchleichen nicht zu 
denken, mithin ift ber Anfit die pewöhn- 
liche Sagdart unb eine ganz befondere Ge⸗ 
buldsprobe. Gewahrt man Murmeltiere, 
denen man nicht ankommen kann, fotreibt 
man fie einfach zu Bau und fucht ſich nun 
einen möglichft guten Stand; nach einer 
Stunde wirb man ein ficherndes Mitglied 
ber Kolonie an ber Röhre gewahren. Es 
muß gut gezielt werden, weil da8 nur Ans 
gefchoffene jofort zu Bau fährt und dort 
verloren geht. Die Murmeltiere find ficht- 
lich im Abnehmen begriffen. 

Mütterin, in Tirol Name ber weib⸗ 
lihen Murmeltiere. 

Mutterwild (Kahlwild), die weib- 
lichen Tiere des Hoch= und Rehwilds. 
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Nachbrennen — Naſe. 


N. 


Nachbrennen, bie ungleichzeitige Ent⸗ 
günbung von Zändhütdhen und Yabung 
es Gewehrs, wobei man bie Detonation 
bes Zünbhütchens jür fih allein Hört; da 
hierdurch ein jehr langes Feuer hervorge⸗ 
rufen wird, fo tft ein nachbrennender 
Schuß meift ein Fehler. 

Nachfahren, im Zielen mit bem Gewehr 
bem fliegenden oder laufenden Wild mit 
dem Korn folgen, bis man den Augen- 
blid zum Losfchießen für günftig hält. 

Nächfolge (Nachſuche), 3. B. eines 
engel offenen Wildes, |. v. w. Jagdfolge. 

adhhängen mitbem Schweißhund, ein 
Wild mit diefem am Hebriemen verfolgen. 

Nachhetzen, das Gegenteil von Heben 
von vorn oder auf den Kopf, allo das 
Heben ber Hunde hinter einem flüchti⸗ 
gen Wil. 

Nachprellen fagt man vom Hühner: 
hund, wenn er ben von ihm geftandenen 

übnern ober bem Hafen nachjagt, was 
eine Untugend aller jungen und ber nicht 
ferm geführten alten Hunde iſt. 

Nachrichten (nachitellen), das Ver: 
beffern bes geftellten hohen Zeugs, was in 
ber Regel nötig ift, wenn das Einftellen 
ſehr fchnell, alſo ohne die nötige Präzifion 
erfolgen mußte. . 

Nächſtellen, ſ. v. w. nachrichten. 

Radinde, ſ. v. w. Mache, 

Nachſuchen, einem Franten Wilb auf 
der Fährte folgen, was meift mit bem 
Schweißhund gefchieht oder & geſchehen 
ſoll. Wie man dabei mit dem Schweißhund 

u verfahren hat, iſt im Art. »Schweiß⸗ 
—* auseinandergeſetzt; hat man jedoch 
einen ſolchen nicht, ſo muß man den Di⸗ 
ſtrikt, in welchem das Wild ſteckt, von 
Treibern durchgehen laſſen und ſich auf 
ber Fährte vorſtellen; kann das Wild nicht 
mehr aufſtehen, ſo ruft der Treiber, wel⸗ 
cher es im Bett gefunden hat, dem Jäger 
dies zu, worauf dieſer hingeht und es mit 
einem Schuß oder dem Fangmeſſer ab⸗ 
fängt. Im Notfall kann man auch einen 
andern Hund, welcher einige Naſe hat und 
gern jagt, dazu verwenden; doch wirft es 
gerade kein günſtiges Licht auf den weid⸗ 


manniſchen Jagobetrieb, wenn man zu 
ſolchen Mitteln greifen muß. 
Nachtenle, eine Eule, die nur ober nur 
vorzugsweiſe bei Nacht jagt und herum⸗ 
ftreicht, inn Gegenfaß zu Tageule, welde 
dies nur am Tag thut. 
Nathtgarn, das Decknetz der Lerchen: 
ftreicher , ſ. Lerchen (6. 302). 
Nachtrapp (Waldkauz), j. Eulen 10). 
Nachtraubvogel, Unterordnung ber 
Raubvögel, welche die Eulen, bie einzigen 
bei Nacht raubenden Vögel, umfaßt. 
—A (Focke), J. Reiher 1). 
Nachziehen mit dem Schweißhund ei⸗ 
nem kranken Wild, ſ. Rachſuchen und Nach 
hängen. 
Radtihnabel (Saatträhe), f. Raben 
artige Bögel 4). . 
Radel (Tupfer), der fliftförmige Ab- 
zug am Stechfchloß eines Kugelgewehrs; 
ebräuchlicher ift der Ausdrud Stecher. 
n modernen Büchsflinten ift dieſe Vor⸗ 
richtung nicht mehr angebracht, fondern 
das Stechen wirb durch Vorwärtsbrüden 
bes gewöhnlichen Abzugs bewirkt, worauf 
man mit diefem den Schuß abfeuert. 
Nagel, 1) der hörnerne Schuß an ben 
Zehen des nicht zum Raubzeug gehörigen 
Wildes; bei dem hierzu gehörigen Haar: 
wild fagt man Klauen, bei den Raub 
vögeln und Haben Krallen. — 2) In 
ber Scheibe ber hölzerne N., mit welchen 
die meift runde Scheibe befeftigt if; 
er ift mithin das Zentrum und ein Schuß 
auf ihn der befte, welcher die Scheibe auch 
herunterwirft, wenn man bie beabfichtigt, 
und fie alfo dem entiprechend nicht befon: 
ders befeftigt. Hiervon rührt die geläufige 
Nebensart: »den N. auf ben Kopftreffen«. 
Rager(Nagetiere, Glires s. Roden- 
tia), Orbnung ber Säugetiere, zu welcher 
von ben Jagdtieren ber Hafe, das Kanin⸗ 
en, bas Eichhörnchen, der Biber und bad 
rmeltier gehören. Außer biefen zäh 
len, wie befannt, bie Scharen ber Ratten 
und Mäufe zu ihnen. Die Orbnnung der 
N. enthält vorwiegend ſchädliche Tiere. 
Naſe des Ye nde3, in ber Auffaffung 
bes Jägers bejfen Geruchsvermögen, aljo 


Naſenbremſe — Nimrod. 
an desſelben. Jenah| Neſtwolf, ein junger Wolf, ber feine 


das wertvollfie 


A) 
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ber mehr oder eniger feinen Auabilbung Genutoftätte noch nicht verlaflen hat. 


diefes Vermögens jagt man: ber Hun 
t eine gute oder mittelmäßige, 
chlechte oder gar feine N., wel le 
terer Fall nach ſchweren Krankheiten wohl 
eintreten kann. 

‚Rafenbremfe (Cephenomyia rufibar- 
bis, Fharzngomia picta) legt ihre Ma⸗ 
ben in bie Naſenlöcher ver Hiriche, wodurch 
heftige Entzündungen hervorgerufen wer: 
den, bie bei großer Menge dieſes abſcheu⸗ 
lihen Inſekts ſelbſt das Eingehen derſel⸗ 
ben verurſachen können; ſ. Edelwild (S. 88). 

Naſenring, das Ende der Dachshaube, 
welches in einen etwa 9 cm weiten eiſer⸗ 
nen Ring ausläuft und dadurch ben Dach 
abhält, ſich durchzufchneiben, baß er bie 
Nafe durch biefen Ring ſteckt und fich alfo 
vergeblich bemüht, freizufommen. 

äflen, das Urinlafien bes Wildes. 
Ratternadler (Schlangenadler), 
Adler 9). 


RanmannssFalte (Rötelfalke), ſ. 
alken 9). 


J. 


F 

Rebelgeier (Raubfupbuffard), 5. | gr 
Buflarde 2). 

Nebelträhe (Nebellrapp, Nebel: ft 


tabe), ſ. Rabenartige Vögel 8). 

Nelke, ſehr ungewöhnlicher Ausdruck 
für Viole, bie Druͤſe auf der Standarte 
bes Fuchſes. 

Neſtei, das Ei, welches man im Neft 
liegen läßt, nachdem man die andern weg- 
genommen bat, um den Brutvogel zu 
veranlaſſen, in dasſelbe Neſt weiterzu⸗ 
legen, eine gewöhnliche Maßregel z. B. 
bei Faſanenneſtern; würde man —2* 
Eier wegnehmen, ſo würde die Henne nicht 
mehr in das Neſt legen, ſondern ſich ein 
neues herrichten oder die Eier verſchleppen. 

Ne Ling ein bem Horft entnommener 
junger Fa fe, ben man auffüttert und jo 
mit leicht zähmt. Obgleich ſolche ja leichter 
u erlangen waren als Wildlinge, fo be⸗ 
Bienten ch bie Falkeniere ihrer zum Ab: 
tragen doch nur ungern, ba ſchon ber 
Kaiſer Febeig der bedeutendſte Falken⸗ 
jäger aller Zeiten, erkannt hatte, daß 

eſtlinge bei weiten nicht den Mut und 
bie Geſchicklichkeit befaßen wie alt einge: 
fangene Falten oder jogen. Wildlinge. 


‚einbeliebiges, zum De von Wild 

geftridte® Garn; auch bie fettige Umhül⸗ 

hung bes Magens und ber Eingeweibe. 
we, friich gefallener Spurichnee. Da 


der Jäger am Deorgen pP ren fann, 
wenn es hell genug dazu tft, fo leuchtet 
ein, ba chnee nicht gefallen fein 


darf, nachdem das Wilb an eine ver- 
ſchiedenen Stände gezogen iſt, weil deſſen 
Spur fonft wieder verjchneit fein würde. 
Die fhönfte und brauchbarſte N. ift die 
bis gegen 4 Uhr bes Morgens gefallene. 
Selbſtverſtändlich Täßt fein füchtiger Jäger 
eine N. ungenutzt vorüber, die ihm den 
een Aufſchluß über Zahl und Stand 
eines Wildes gibt. 
Neuntöter, |. Würger 1). 
Nidfänger, |. v. w. Senidfänger. 
Niederiagd, bie kleine Jagd, bie Jagd 
auf die geringen Wildarten, im Gegenfat 
zur hoben Jagd und, wo fie vorkommt, 
zur Mitteljagd (f. Jagdtiere, Einteilung). 
Niederthun, fi, jagt man von dem 
ößern Wild, wenn e8 fi) zur Ruhe 
nieberlegt; thut e8 bies, um Ei u ver⸗ 
eden, jo nennt man bie fih drücken. 
Niederziehen jagt man von Hunden, 
wenn fie ein Wild paden und nieberreißen, 
z. B. von Barforcehunden, bie den halali ge⸗ 
jagten Hirſchen.; auch vom Schweißhund, 
wenn er noch neu und wenig gearbeitet 
iſt und infolgedeſſen das kranke, geſtellte 
Wild an ber Droffel packt und nieder⸗ 
reißt. Meift gewöhnen fie fih das an, 


D. | wenn fie anfänglich öfters auf Kahlwild 


earbeitet wurden, und befommen erfteine 
Beilfame und dauernde Lehre, wenn fie 
dies bei einem Hirſch verfuchten, ber ihnen 
bafür mit feinem Geweih antwortete. 
Rimmerfatt, |. v. w. Sichlet. 
Nimrod ift nach ben Überlieferungen 
ber Bibel ein Sohn bes Kufch, eines Nach- 
fommen von Jam, und Gründer von 
Babylon und des babylonifchen Reiche. 
»Ein getua tiger Füger vor dem Herrn« 
nach der Bibel, ſteht er infolge feiner halb» 
mythiſchen Eriftenz ber jeßigen Sägeret fer- 
ner als fein chriftlicher Genoſſe Hubertus; 
man belegt mit ber Bezeichnung »N.« einen 
überhaupt recht ſchneidigen Weidgeſellen. 
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Riten, das Herrichten ber Nefter und 
ber Verlauf bes Brutgeſchäfts bei ben 
meiften Bögeln ; von ben Raubvögeln und 
einigen andern ſagi man horſten. 

Ronneli(kleiner Säger), |. Sägers). 

Nonnentaucher (kleiner Säger), 
. Eäger 8). 

Rerdgand, i. Sans 8). 

Nö —— ſJ. Ilias 4). . 

Notban (Notröhre), ein proviſoriſch 
ausgegrabener röhrenförmiger Schlupf: 


Niften — Otter (Befchreibung). 


winkel ber Füchſe und Dachſe; bat eine 
Füchſin Gefahr für ihre Jungen gemittert 
und fie in einen andern Bau geichleppt, 
fo iR dies in dieſem Sinn aud ein N. 
6. Yuda und Dachs. 

Ruß, |. v. w. Schnalle. — An Geweh- 
ren berjenige Teil des Schloſſes, welcher 
durch den Hahn bie Schlagfeber bewegt, 
unb in weldyen die Stange eingreift. 

Rupjäd Nußknacker, Nußpicker, 
Nußbäher), 1. Güde 9). 


O. 


Oberarche (Oberleine), bie ſtarke, 
fingerdicke Leine, welche durch die obere 
Kante der hohen Tücher gezogen iſt und 
dieſe trägt; fie muß von gutem Hanf ge⸗ 
dreht fein, ba fie viel aushalten muß und, 
um fie ſtraff zu ziehen, etwa ſechs Fräftige 
"Dberjäger, bei dem beutfäen SE 

äger, bei eutichen Jaãger⸗ 
bataillonen der Führer einer Sektion; ber 
Rang ift gleichbedeutend mit »Unteroffi⸗ 
zier« bei den Infanterieregimentern, wel: 
cher eine Korporalichaft führt. Im preußi⸗ 
jöen reitenben Feldjaͤgerkorps haben bie 
ei Alteften SFelbjägerleutnants den Titel 
»O.« N Beamtenverhältnis findet man 
biefen Titel häufig bei Privatforft- und 
X verwaltungen, die nicht groß genug 
‚um ihren obern Beamten höhere Ti⸗ 
tel, wie} B. Oberförfter, Jägermeifter ıc., 
e 


berjägermeifter, ber oberfte Jagd⸗ 

beamte. 

DOberleine, ſ. v. w. Oberarche. 

Oberrüden, ſ. v. w. After. 

Oberwind, i. Wind. 

Dpinhdenne (ſchmalſchnäbeliger 
Waffertreter), 1. Waflerteeter 1). 

Ohr, Bezeichnung des Gehörorgans 
bei allen Vögeln; bie abweichende Bezeich⸗ 
nung biefes Organs bei den verfchiebenen 
Sagbtieren tft an entſprechender Stelle ans 

eneben. . 

i brentrebß, |. Hunbetrantpeiten (6.351). 
Ohrenzwang, |. Hundekrankheiten. 
Ohreule, jede Eule, welche über den 

Augen auf dem Scheitel bie beiden bekann⸗ 


ten größern ober kleinern Federbüſchel 
oder Federohren trägt; die größte D. if 
ber Uhu, die kleinſte die Zwerg⸗ ober Poflen- 
eule. Die Schneeeule hat nur jo ſchwache 
Andeutungen von Obrbüfcheln, daß man 
fie zwiſchen Obreulen und Käuze ober 
glattkäpfige Eulen Au ftellen pflegt (f. Eulen). 

Obrenle, gemeine (Waldohreule), 
f. Eulen 5). 

Ohreule, große, f. uhu. 

Ohrgeſchwulſt, ſ. Hundekrankheiten(S. S1). 

Ohrktauz (Waldohreule), ſ. Enten 8). 

Ohrwurm, f. Hundekrankheiten (S. 351). 

Orgelu, ſ. v. w. ſchreien. 

Otter (Fifhotter, Lutra), Gattung 
au ber Orbnung ber Naubtiere und 
ber Familie der Marder. Eine Art: ber 

emeine Fifchotter (Lutra vulgari 

raeleben ; Flußotter, auch die Fiſch⸗ x. 
D., Wafferwolf). Weidmänniſche Aus 
drüde wie bei den andern Raubtieren, 
und nur bie folgenden weichen ab: ber D. 
pfeift; er fteigt aus dem Waſſer an das 
!and oder von diefem ind Waffer auf dem 
Ausftieg; geht über Land; fällt 
oder fährt ind Waller, wenn er flüchtig 
fih ind Waffer begibt. Der DO. wurde 
früher zur Fiſcherei gerechnet, um als 
Taftenfpeife benußt werben zu können; 
noch früher zählte man ihn fogar ben 
Amphibien zu »propter suam caudam 
Squamosam«. 

Beihreibung. Länge etwa 120 cm 
inkl. der 40—44 cm langen Rute; Ge 
wicht 15—10kg. Die Weibchen find [wis 
cher, als bie vorfiehenden Maße angeben. 


Otter (Verbreitung, Aufenthalt, Lebensweife). 


36 Zähne. Kopf rundlich mit fehr fla⸗ 
chem Schäbel, von welchem das Naſen⸗ 
bein faſt ohne Abſatz abläuft. Die Lau⸗ 
ſcher ragen kaum aus dem Balg hervor 
und find durch eine Hautfalte verſchließ⸗ 
bar, wie auch die biden Lippen unb be: 
{on ers ber kürzere und fchmälere Unters 
ter glei einer genau paflenden Klappe 
das Maul wafjerdicht verfchließen. Beim 
Atembolen überragt die Nafe nur etwas 
ben Waflerfpiegel, unb bie Luft wird fchnies 
fend eingezogen unb außgeftoßen. Die 
fünfzehigen Läufe find bis an bie Klauen 
mit Shwimmbhäu: 
ten verbunden, be 
ren Oberfeite nur 
ſchwach behaart ift; 
Ränder und Unter: 
feite nadt. Das 
nadte Naſenfeld ift 
warzig. Die Ge 
famtfürbung ift 
braun, das Woll- 
baar an den Wur⸗ 
zen etwas heller 
unb grauer, an ber Spike bunfler, bas 
Dberhaar ſchwarzbraun, am Yängften 
auf dem Unterrüden unb ber fladen, 
die halbe Körperlänge überfchreitenben 
Rute. Die gefamte Unterfeite ifi etwas 
heller, befonders auf Hals und Kopf: 
Seiten; am Kinn einipe belle Flecke; belle, 
ſogar ſcheckige Spielarten find befannt. 
Die Weibchen haben am Hinterleib vier 
Be unter ber Nuß eine Hautfalte, und 
dieſe ift, wie bie beiden Druͤſen am After 
bes Männchens, mit einer fchmierigen 
Feuchtigkeit erfüllt, welche im Leben ſtinkt, 
nach dem Tod aber einen bilamartigen 
Geruch annimmt. Der D. if für fein 
Fifchereigewerbe unter Waſſer vortrefflich 
ausgeſtattet; bas dichte Haar läßt bei Leb- 
eiten niemals Wafler durch, bie Saut- 
Halte verjchließt das Ohr, ber Unterliefer 
das Maul; ber platte Leib ift zum Schwim- 
men vorzüglich ausgeftattet und bie Lunge 
geeignet, längere Zeit unter Waſſer thä- 
tig zu bleiben, daher ber O. auch unter 
Eis fein Handwerk ausüben kann, wenn 
nur wenigftens eine Stelle vorhanden if, 
welche ber Nafe die Kommunikation mit 
der frifchen Luft geftattet. Überaus fcheu, 





Spur bes Otters. 
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mahnen ihn feine fcharfen Sinne ftets 
rechtzeitig zur Flucht; dennoch ift er Flug 
genug, bie wirkliche Gefahr von der ſchein⸗ 
aren zu unterfcheiden. In die Enge ge: 
trieben, ift er ein furchtbarer Feind für 
ben ihn angreifenden Hunb und bem ein⸗ 
einen meih überlegen, vermag ihm bie 
auffnochen hurägtbeiben und läßt das 
einmal gepadtte Glied nur ſchwer, oft erſt 
mit dem Tod wieber 108. Auf dem Lanb 
ift er zwar nicht gerade unbeholfen, da er 
große Streden von einem Fiſchwaſſer zum 
andern zu durchwandern vermag, aber 
auch keineswegs jchnel und kann von 
einem Menſchen bald eingeholt werben. 
Er ift fung eingefangen ſehr leicht zaͤhm⸗ 
bar unb dann jeinem Herrn mit Hunde: 
treue und Anhänglichleit zugethan, fticht 
für ihn, begleitet ihn auf feinen Wegen 
und bewährt fich als Lieber Hausgenoffe. 
Berbreitung, Aufenthalt. Iuden 
fiſchreichen Gewäflern Mitteleuropas wird 
der DO. ſchwerlich fehlen, ganz gleich, ob 
fie im Gebirge ober Flachland liegen; über 
Lappland hinaus gebt er nicht, nad) Often 
und Süben verbreitet er fich weiter. Un- 
terfpülte Ufer bieten ihm gute Gelegen- 
beit zur Anlage eines Baues, zu welchem 
der Einitieg zwar ſtets unter Wafler liegt, 
beflen Röhre aber aufwärts fteigt, fo daß 
fie bem ermübeten Bewohner ein trocknes 
NRubeplägchen für fih fowie für bie neu- 
gebornen ungen bietet. Ein zweiter Aus- 
gang führt zwar nach bem Land, wird 
aber mehr zur Ventilation als zum Aus: 
flieg benußt. Daß er mehrere Baue be 
fitt, Tiegt in Erwägung feines Gewerbes, 
welches ihn in fchhmalem Gewälfer oft 
meilenweit fortführt, auf ber Hand, ba: 
ber auch von einem ftändigen Aufenthalt 
eines Otterd zum Verdruß bes 3 ers 
kaum die Rede ſein kann. Menſchliche 
Anfiedelungen werden nicht vermieden, 
die Müblteiche ebenſo gründlich beraubt 
wie bie einfamen Forellenwaldbaͤche; man 
bat fogar — ehecke in der Nähe von 
und in Muͤhlwehren gefunden. 
Lebensweiſe. ie bekannt, ſind 
Fiſche und Krebſe ſeine Haupinahrung; 
doch ſtellt er auch Ratten und ſelbſt dem 
Waſſergeflügel nach, ob aber vielleicht nur 
aus Mordluſt, iſt kaum erwieſen. Daß 
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gegen ben Strom fo ben Fi 
Kal iſt —— Ya je de 
ihnen entgegenfchtwimmen, fo würde er fie 


beugen, und wi bi [ögti 
Wilken nt de Bude fe une Siehe 


andre ül 
ermattet. Golden Fiſch findet man meift 
mit aufgerifienem 


tigen, fo verbeißt er id) doch an ihm und 
verfteht ihn geichidt dem Ufer zuzutrei⸗ 
ben, wo ev auf bem Trodnen bann leich⸗ 
teres Spiel hat. Kleine diſche verzehrt er 
im Schwimmen mit über bem Waffer er⸗ 
bobenem Maul. Der D. fiſcht am Tag 
wie bei Nacht und ebenfo unter dem Eis 
wo er Tleine Ruftlöcer ſicher findet und 
aufſucht, um an ihnen friſche Luft einzu 
nehmen; wahrſcheinlich find fie ihm durch 
ben einfallenben Lichtſtrahl fenntlich, wie 
aber in finflerer Nacht, if volftänbig 
zätfelhaft. Wunderbar ift eine Gabe, funz 
denweit entfernte Fiſchwaſſer aufzufinden, 
u benen er, wie beobachtet wurde, fteile 
birgefämme überfteigen mußte. Ge⸗ 


hie DOttern füttert man nur mit Milch, | fre 


emmel und gelegentlich mit gefochtem 
Sleifh, um ihre Räubernatur nicht zu 
weden. Wie ſchon erwähnt, werben fie 
ungemein zahm und anbänglih, lernen 
en nie ein Kr — — em 

erenilche fangen, Taufen wiſchen 

unden bei bei a 

r und bringen bem Herrn bie Beute. 

Im Februar und März ” “ 
ranzzeit, zu welder ma fi 
jenen durchbringenden Pi 
als Lodton bient und m ı 
Gefpenftererfheinungen 8 j 
wird biefe Ranzzeit nicht 
ten, ba man u an 
Jahr junge Ottern findet. —.... 2. 
geht ed wild und Taut im Waſſer ber, 





‚in 


immt | wegträgt, alsdann ins 


jafferiagb munter eins | er! 


| befi 





Otter (Ranzen, Jagd). 


das Weibchen alle feine Schwimmkünfle 
aufbietet, um ben Bewerber um fo begeht⸗ 
Ticper zu imachen; nach neun Wochen bri 

€8 p Biß vier D—10 Tage blinde Junge 
in einem Bau, welde es mit echter 
Raubtiermutterfiehe begt, bei Gefahren 
jafler führt und 
zum Gejhäft anlernt, daher mit ihnen 
Re ſiſcht. Nach etwa 
fi er 


ber —ãä n Ge 
orbluft 
und Sinfämeterd, —— beranfaft, 


auch Iohnenb, benn ein guter, ftarfer Ball 
gi je mach Ronfunftre eioa 20 Marl 


immerhin gegen ben Winter. Fieilic 
zieht —— ſager manchen Abend hin⸗ 
aus und 


fieren Tann. Denn wenn au . 
genau feinen Ein: und Augftieg hält, wel- 
‚en man an ben Fifchgräten und ber bäu- 
en Safung fowwie bem SFifchgeruch ficher 
nt, fo tommt bie Frage: warn geht 
er an biefer Stelle heraus? nach drei ober 
acht Tagen, bei Tag ober bei Nacht? und 
frei geftanden, verurteilen wir feinen fehr 
ftigten Jäger, welder vor bem Res 
fultat diefer Erwägung zurüdichredt. Und 
nun noch ein Schuß zur Nachtzeit bei viel- 


: | Teicht_ unflarem Monblicht auf ben dun⸗ 


keln ©. Im vielfach befchatteten Ufer, wel: 
Ser mit peinlicher Schärfe erft feine Nafe 
walten Yäßt, bevor er ans Land geht; das 


— 


Otter (Jagd). 
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alles macht den Anfit zu ber mißliche | jägerd. Beſondere Regeln für bie Otter⸗ 


fien und unbankbarften aller 
Gleichwohl wirb er nach wie vor noch aus: 
eübt und mander DO. babei gefchoflen, 

n je fchwieriger die Jagd, bei größer 
bie Freude am glüdlichen Schuß. 

Biel intereflanter iſt die Hebe mit 
fogen. Otterbunben, tie fie nament- 
ia in Schottland vielfach betrieben wurde 
und neuerbings burch einen renommierten 
Dtterjäger, mibt in Schalks⸗ 
mühle bei Hagen in Weitfalen, neue Anre⸗ 
gung erhalten hat. Die Engländer züchten 
eigne Otterhunde, etwa von ber Größe 
eines mäßigen Schweißhunds, mit rauhem, 
mittellangem Haar, gutem Behang, [ehr 
(harfem Gebiß, klugen, großen, runden 

ugen und meift weißbunter Färbung. 
Doch thun biefe Arbeit auch anbre (Harte 
Hunbe, wie die vorzüglichden Hunde von 
Ewald Schmibt beweiien, welcher unter 
benfelben einen kleinern Beißer bat, ber 
den DO. aus feinem Schlupfiwintel beraus- 
aufveiben vermag. Für bie Leiftungen ber 

chmidtſchen Hunde Ibreen ablen: ihr 
Befiker Ang mit biefen vier Kämpen in 
Zeit von 2"/s Jahren über 80 Ottern und 
räumte jomit die Fiſchwaſſer feiner Um: 
gebung gründlih auf. Schmidt birſcht 
mit den Hunden nad Ottern umber, 
welche der Spur fogleich folgen und nun 
ben D. jagen, bis ein geſchickter Wurf 
mit ber dretipigigen, wiberhafigen Gabel 
denſelben firedt. Daß bies eine wilde 
Jagd gibt und die Hunde weder bie Kälte 
bes Waffers, noch das Untertauchen, noch 
auch einen fcharfen Biß des wehrbaften 
Feindes [cheuen bürfen, bebarf keiner Ver⸗ 
fiherung, wie fie auch einen fihern Arm 
des Jägers vorausſetzt. Dieje Gabel hat 
einen eſchenen Stiel von ber Ränge bes 
Jägers, die drei fläblernen Zinken find 
22 cm lang, die Gabelbreite beträgt 18 
em. Bon dem efchenen Stiel ift das obere 
Ende 30—35 cm tief ausgebohrt und mit 
einem Kork verichlofien, bamit basfelbe 
te über Wafler bleibt und fomit bas 

erlorengeben der Gabel verhinbert. Ein 
furzer Karabiner, ftarfer Genidfänger 
und eine biegfame Gerte, um den O. aus 
feinem Schlupfwinfel vertreiben zu hel⸗ 
ten, find die übrigen Rüſtſtücke dieſes Otter: 


Jagdarten. | jagd gibt e8 nicht; man benimmt fich beim 


Anfig wie auf jedes ſehr vorfichtige Tier, 
beachtet ben Wind und ladet einen berben 
Schuß Nr.3, um im Notfall ein gutes 
Stück hinhalten zu können. Die Otter: 
bete, wie fie Schmibt betreibt, verdient 
zwar alle Nachahmung; indeſſen hat nicht 
jeber bie Zeit dazu, auch nicht bie Hunde 
und — aud nicht das Zeug. Daber wird 
man, wie bei ben meiften Raubtieren, fich 
zum Fang bequemen müflen. Die ge⸗ 
wöhnlichen Apparate, als das Tellereijen 
und bie Weberfche Raubtierfalle, haben wir 
unter »Falle⸗ ſchon erörtert, und ba wir 
für die andern Raubtiere Witterungen 
angegeben haben, fo wollen wir bie üb- 
lien, dem Handbuch vonD. a. d. Windel 
entnommenen folgen laſſen, betonen aber 
ausdrücklich, daß vor allen peinliche Sau⸗ 
berfeit der Eifen bie ſicherſte Witterung 
if. 1) Man nehme 4 Srarı (altes Ge⸗ 
wicht) fehr gutes Bibergeil, 3 Gran weißen 
Kampfer, eine halbe Handvoll friich ge 
trocknete, Klein geichnittene Angelikawur⸗ 
zel und brate dies alles in 8 Lot friſchem 
Bänfe: ober Schweinefett, ohne es brenz⸗ 
lig werben zu laſſen. 2) Acht Lot frifches 
Schweinefett ober ungelolgene Butter 
zerlaffe man, thue bann 4 Gran Biber- 
eil, 3 Gran weißen Kampfer, eine halbe 
—* Baldrianwurzel, 1Ys Gran Zi⸗ 
bet, 1 Gran Moſchus hinzu und laſſe alles 
braten, bis es gelb wird; dann ſeihe man 
es durch und verwahre es in einem ganz 
neuen irdenen Topf. Das Verfahren 
pierbei ift wie in folgendem: 3) Man 
affe 3 Lot reines Schweinefett in einem 
neuen reinen Ziegel zergehen, thue dann 
eine Handvoll Balbrianwurzel, 4 Gran 
Bibergeil und 3 Gran Kampfer (alles 
FR zerftoßen) Hinzu, laſſe e8 unter bes 

Andigem Rühren mit einem reinen, ſcha⸗ 
lenlofen Hölzchen fo lange über Kohlen 
ober befler noch in einem Bratofen Trö- 
ſchen, bis e& gelblich wird. Dann feihe 
man es durch ein feines, reines Leinwand 
läppchen in eine fleinerne Büchfe, binde 
diefe gut zu und verwahre fleaneinemtüh- 
len Ort. 4) Dean bereibe ſämtliche Teile 
bes Eiſens und der Leine bloß mit wilder 
Kraufeminze. 5) Man nehme Hechtleber, 


832 


Karpfengalle, Krebseier und Otterloſung 
zufammen fn einen gut gereinigten Ger- 
pentinmörfer, ftoße_alled untereinander 
und bereibe Eifen, Rette unb Leine bamit. 
6) Ganz unfehlbar fol der Erfolg fein, 
wenn, man fid) ben Geilenſack von ber 

ibetfage verſchafft, damit das Eifen ber 
reicht und ein Gtüdchen von ber Größe 
einer Linſe unter den Teller legt. Alle 
dieſe geitterungen haben nur Zwed, wenn 
bas Eifen auf dem Troanen gelegt wird; 
eſchieht bied im Waſſer, fo ift ſelbſwer⸗ 
finis gar feine itterung nölig, nur 
ige man es nicht tiefer ald etwa zwei 
Hände unter ben Wafkerfpiegelunb dichte, 
wo bieg nicht geboten tft, einen Damm 


Otter (Jagd). 


wittere man mit einer ber angegebenen 
Bitterungen, entferne das Raub aus dem 
Eifenlager und lege nun das Eifen auf 
übliche Steinunterlagen fo tief hinein, 
baß_e8 co. 2 cm tiefer Tiegt, ais der ger 
wachjene Boden ift. Jet füttere man bas 
Eifen mit Weidenlaub ein und bebede es 
aud) leicht damit; oben darauf freue man 
Sand oder Exbe, beibes muß jeboch vom 
Tangplag genommen fein. Wat der dang⸗ 
platz mit Hafen bewachſen, fo waſche man 
die Erbe aus ben ausgeftı Raſen⸗ 
ſtücdchen ganz rein aus und bebede bas 
Eifenlager ſehr bünn mit biefem total 


ien Rafen. Jeht das 
Muntuss: 


Dtterflange 


von Steinen ober Rafenftüden aus ‚ober 
[lage vier Pfaͤhlchen ein, nagele ein 
Brett darüber und lege auf dieſes das 
Eifen. Yüttert man an biefer Stelle recht 
Häufig bie Fiſche, fo wird ber O bort bald 
feinen Ausiti 
vertraut, waß jeine Loſung verrät, fo Iege 
man das Eifen mit nn 
Landſeite unb Befeftige Kette und Leine 
an einem Baumftumpf ober Pfahl. dal 
s ber D. gefangen, fo zieht ihn das 
chwere Eifen in bie Tiefe, wonach er bald 
ertrinkt. Auf beim Land wird für das 
Eiſen eine gut paſſende Vertiefung aus⸗ 
geiasitet unb mit Laubwerk ausgefüllt; 
fennt man mehrere Ausftiege, jo macht 
Fe bies An allen, Ed wenn mn 
mehrere Eifen zur ung bat, un! 

bleibt der D. vertraut, fo Iege man bie 
Eifen ober eind an bem Ausftieg, ber ben 
meiften Erfolg verfpricht. Nach d. b. voſch 
verführt man babei wie folgt: »Das fehr 
fauber und forgfäftig gepußte Eifen ver= 


& 


HH und thut er bieß | bie 





lege bie etwa vorhanden gewefene Rofung 
hochſt forgfältig vermittelt zweier Stab 
chen wieber auf ihren —— — | 
und verfehre forgfam mit einem Stra 
ben ganzen Platz ſowie, rüdwärts gehend, 

ie eigne ir. Will man nod) einen 


—— ae weiße 
genen , T J 
hir pi ben Me Iegt und: — 
nicht auf kann, ihm ben Schian 

am Rumpf etwas einbrüdt. “ 

Ein eigentümliches Eifen iſt bie Otter 
fange, auch Stangeneifen genannt, 
ein im ganzen wenig derbreitetes Inftuu 
ment (j. Abbildung), Sie befteht aus je 
ber, Schloß mit ang unb ben beiden mit 
Dornen verfehenen Stangen, beren Enben 
hafenartig gebogen find. Seh: ähnlich dem 





Schwanenbals, fehlt ihr die Pfeife, und 
ſtatt ber runden Bügel hat fie bie vorher 
bejchriebenen geraden Stangen. Die Bes 
handlung ift dem Schwanenhals ähnlich, 
doch noch viel gefährlicher. Gelegt wird 
die Otterftange nach v. d. Boſch folgenbers 
maßen: »Man treibt brei feite, mit der 
Rinde befleibete Pfählchen recht ficher und 
ı dicht bei dem Eifen fo in bie Erbe, ba 
an jedem Ende unb in der Mitte besel- 
ben einer zu fteben fommt. In alle drei 
ihraube man oben eine Dje hinein; bie 
| 
| 


des Mittelpfählchens wird ganz und feft | d 


bineingebrebt, bie an ben beiden End- 
pfäblchen dagegen nur zum Zeil, bamit 
man fpäter, wenn es nötig werben follte, 
durch Herumdrehen ber Schraube ben Ab⸗ 
zugsfaden ftraff ziehen fanı. Vom Ab- 
ugshaken leite man nun einen boppelten 
bzugsfaden zuerft durch die Oſe des Mit⸗ 
—— natürlich von unten nach 
oben durchgeſteckt, und von hier aus wei⸗ 
ter rechts und links bis zu den Oſen der 
Endpfahlchen; hier ſchürze man bie Pfähl⸗ 
chen feſt an. Somit nun das Eiſen 
fertig geſtellt; jetzt entſichere man mit ge⸗ 
hdyriger Vorſicht, verkehre ben Play und 
die eigne Spur. Als Abzugsfchnur nehme 
man bier am beiten ganz feinen Blumen= 
draht, weil biefer, wenn einmal ftraff 
angeipannt, nicht nacht. Berührt nun 
ber wechlelnde DO. den Abzugsfaben auch 
nur leicht, fo fchlägt das Eifen mit großer 
Geſchwindigkeit zu: das gefangene Tier 
verenbet ſehr Iönel es wirb erbrüdt.« 
Der erbeutete D. wird wie jebes ähnliche 
Raubtier traftiert; bem lebendigen erteilt 
man einige wuchtige Hiebe auf bie Nafe, 
worauf er bald verenbet; ben toten ftreift 
man wie ben Fuchs. Das Wildbret wird 
häufig gegeſſen und foll einen fiichigen, 

doch nicht unangenehmen Sefchmad haben. 
ie vorbeichriebenen Fangapparate 

find die ficherfien und gebräuchlichiten, de⸗ 
nen in ber Neuzeit noch die Weberſche 
Raubtierfalle — iſt, jedoch nur 
mit Erfolg mehr auf Wechſeln als auf Aus⸗ 
fliegen anzuwenden iſt. Auf einem fol- 


den wird fie verſenkt ober in einen Gra: |. 


ben geftellt und mit Schlamm verblendet, 
fo daß nur die neben fie eingehenden Dor- 
nen zu ſehen find, welche ben O. nötigen, 


Dttereifen — Ottergarn. 
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ben Wed über fie weg zu nehmen. »Die 
verlängerte Abzugsſchnur«, ſagt v. d. Boſch, 
»wird vom Stellhaken durch das Abzugs⸗ 
loch im Deckel geleitet und in den untern 
Hebelarm feſt eingeklemmt, die zweite, 
öchſtens 7—10 cm body über ben Kaſten 
aufende Schnur wirb mit emem Ende 
in den zweiten Hebelarm eingeflemmt, 
währenb das andre Ende an bas Pfähl: 
chen ber andern Kaftenfeite feſtgebunden 
wird. AB Schnur nimmt man am beiten 
Pferdehaar, gewichften Zwirn ober ganz 
Önnen Blumendraht. Rechto und links 
vom Kaſten lege man auch hier wieder 
Dornenreisbündel, damit ber O. nicht 
ausweichen kann. Berührt berfelbe auch 
nur unbedeutend den Faden, ſo iſt er in 
demſelben Moment auch bereits — 
Man benutzt zwar auch den Schwanen⸗ 
hals zum Otterfang, doch iſt der Erfolg 
ſchon deshalb ſehr unſicher, weil der O. 
tote Köder nur ungern oder gar nicht an⸗ 
nimmt und lebende, etwa ein Krebs, ſchwer 
anzubringen ſind. Vom Fang im Garn 
handelt der Art. »Ditergarn«, welchen 
man beachte. Mit Hilfebrauchbarer Hunde 
mag basjelbe ganz gute Dienfte thun, im 
Gebrauch ift e8 wohl nur wenig. 
Dttereifen oder Otterflange, 1. Otter. 
Ottergarn, ein Neb zum Fangen bes 
Dtterd im Waffer, beifen Geftalt und Ans 
wenbung Hartig wie teipt befchreibt: 
»Seine Öffnung hat 20-—24 Fuß im Um⸗ 
fang, damit ein Quabrat von 5—6 Fuß 
daraus gebildet werben kann, wenn man 
an zwei einander gegenüberftehenben Sei: 
ten Stelftangen durch bie Maſchen ftedt. 
Die Länge dieſes Sacks eber Hamens bes 
trägt 12 Fuß. Er läuft nach unten rund⸗ 
lich⸗ſpitz zu und hat am Ende einen 3 Zoll 
roßen eifernen Nafenring, wie ber Dachs⸗ 
—* Die Maſchen an dieſem Hamen 
meſſen von einem Knoten zum andern 
1Ya Zoll und müſſen von ſtarken Bind⸗ 
faden geſtrickt ſein. In der Mitte dieſes 
Hamens wird eine ſtarke, lange Leine durch 
die Maſchen gezogen, womit man den 
Samen zufammenzieben kann, wenn ein 
tter fi im untern Teil des Hamens 
befindet. Die beiden Flügelwände ober 
Geleiter werben, je nachdem bie Bäche 
breit find, 6—10 Fuß lang und jo he 


334 


emacht, daß fie 1 Fuß aus bein Waf- 
er beroorfteben, wenn die Unterleine auf 
ber Sohle bes Baches liegt. Am Ende ber 
einen Seite und alle 2 Fuß wird eine 
Tpige Stellftange eingebunden; am Enbe 
der andern Seite aber bleiben die Maſchen 
frei, bamit der Samen mit ben Sen 
mwänden vermittelt einer burchgeitedten 
Stellftange verbunden werden Tann, wenn 
ber Apparat aim Sangen aufgerichtet wirb. 
Sind die Flügelwände mit dem Samen 
auf diefe Art verbunden, fo wirft man ben 
Hamen mitten in den Bach, ftedt die bei- 
ben Stellftangen, womit ber yamen ver⸗ 
bunden iſt, feſt in den Grund und zieht 
dann auf jeder Seite die Flügelwand in 
ſchräger Richtung bis dicht an das Ufer. 
Die Offnung des Hamens bildet dann ein 
Viereck, und der Hamen felbft wirb durch 
das ſtrömende Waffer angezogen. Die in 
ber Mitte des Hamens durch das Gemäſch 
gezogene Bugleine hält der verborgene Jã⸗ 
ger in der Hand, der den Hamen zuziehen 
und ſchnell auf das Ufer ziehen much, wenn 
ein Otter bineingefahren if. Obgleich 
ein Otter gewöhnlich ſtromabwärts gebt, 
wenn er flüchtig gemacht wirb, fo iſt es 


body gut, werrn man zwei folcher Nebe bat, 


um aud oben amt Bach eins vorlegen zu 
können. Der Otter mag dann aufs ober 
abwärts gehen, fo wird er gewiß gefangen 
werden. Weiß man nun aus ber Spur, 
daß ein Otter fi) in einem Bach en 
fo legt man oben und unten ein jolches 
Netz vor, wovon aber bie Spike des oben 
vorgelegten Hamens durch einen Heftel 


Otterhund — 


Pardelvogdl. 


gegen ben Stron angezogen werden muß, 
und beunruhigt ben Otter durch Hunde 
und dur Stoßen mit Stangen unter bie 
hohlen Ufer fo lange, 6i er flüchtig wird, 
in einen von ben beiden vorgelegten Ha 
men fährt und von bemjenigen, ber bie 
Zugleine Hält, auß dem Waller gezogen 
und erichlagen werben fann. Wo e8 viele 
Fiſchottern gibt, iſt dieſer Fang lohnend, 
da der Otterbalg teuer bezahlt wird und 
ein paar ſolcher Netze nur ſehr wenig 
koſten, wenn man fie ſelbſt ſtricken kann.« 
Otterhund, ſ. Otter (S.881). Man Tann 
jeden Hund als O. benutzen, wenn er ſcharf, 
üchtig iſt und gern ins Waſſer geht; doch 
iſt nicht anzuraten, wertvolle Hühner: 
unde babei zu verwenben, ba fie fehr 
apaziert und leicht gefährlich geſchlagen 
werden können. rüber benubte man fo: 
gar bie ſchweren Hetzhunde zu dieſer wil- 
den Jagb, und beren Gebiß war allerdings 
der Otter nicht gewachſen. Beſonders in 
Bächen mit feichtem Wafler oder doch 
feihten Stellen ift biefe Hetze ſehr an⸗ 
wendbar, benn haben die Hunbe einen 
Otter im Bau gefunden, was fie durch 
Auffragen ber Erde und Verbellen anzei- 


gen, und geht ber Otter wie gemöhnlid 
bald 108, ſo folgen ihm die Hunde wi 


nach und greifen ihn entiweber im feichten 
Waſſer, oder er fommt an ben feichten 
Stellen den Jägern, die ſchußfertig und 


jehr aufmerffam fein müſſen, zu Schuß. 


Dtterflange, f. Otter. 


Otterwitierungen, Angrebienzien zum | 


Verwittern ber Eijen für den Otterfang. 


P. 


Paaren, fich, bei ven Vögeln ſ. v. w. 


Pan anu, die Schwingen und Schwanz 


ſich jortpflangen, wenn nicht andre Aus: | federn bed Jagdfalken. 


drücke, wie 
werben. 
Paarzeit, die Zeit, in welcher ſich das 
Teberwild paart. 
Vader, ſ. v. w. 


tragener Bedeutung 
bif \ 


alzen, reihen, gebraucht 


u: ser ift ein P.« 
aläfler,, ſ. v. w. Rehpoſten, daher ber 
Ausdruck Iospaläftern. 


Banfen Want), der Magen der Bie | 


erfäuer. 
Panzer, beim Wilbfchwein, |. Geſchilde. 
— 2P.« nannte man auch eine Art Jade, 
atzhunde; in über: | welche ben ſchweren Qabsunden als Schub 
agt man bon jedem | gegen bie Schläge 
wu 


tde. 
Pardelvogel (Goldregenpfeifer), 
ſ. Kege 


npfeifer 1). 








Sauen angelegt 


Parforcedreffur — 


Barfsrcedrefiur, Bieienige Abrichtung 
bes rg bei welder Strenge ic 
und entſprechende Atwangsmittel, wie Ro= |nı 
tallen und Beitiche, eine befonbere Rolle 
fpielen, im Serenfa zur fpielenden 
Dreffur, bei welcher man mehr durch 
Spielen mi bem jüngern Hund feinen 
Bioed! erreicht. 

Varforces Equipage, ber ganze Troß 
an Hunben, Pferden und totem Inventar, 
welche zur Parforcejagb gebraucht werben. 
Die bedeutenbfte ber jetst noch vorhandenen 
iſt die des Prinzen Kal von Preußen. 

Barlerzchain „ großes Jagbhorn mit | KR. 
nur zwei Winbungen, —— Fitenne 
ohne Bandelier über der 
ben Leib tragen unb Gut Time bie —X 
fignale Blafen. 

Barforcehund, ein Hund, wel 
Parforcejagd gebraudt wird; er ift Un 
ber Größe eines Schweißhunbs, und feine 
Brauchbarkeit beſteht weniger in Schnels 
Tigfeit als in Tange anhaltendem Jagen 
auf der Fährte; im Hauptfächlichen unter: 
fheibet manenglifgeundfrangdfifcde 
arforcehunde, mein Testere etwas ſchwi 
qher als erftere find. Seine Beſchreibung 
f. unter Edelwild (Barforerjagt). leichbes 
beutend ift Brade, doch nennt man aud 
jeden laut und dauernd —e Hund 


fo, gleichviel welder Raſſe er —R 
während man beim P. immer einen Rafjes 
hund im Sinn hat. 


ee, meift —R— 
Eu — En it I fm hl 
ir‘ tvein mit einer Anal 

vn unben, bie man »Meute« nennt, 

and bie weniger ſchnell find als das IE 

Kate zeit fo lange gej nt werben, 

fie fi vor Ermüdung in en. Sie u 

früher fehr verbreitete fo baß eine ei 
ide Eier -Equipage G. d.) ber Stolz 

bee mei meiften Höfe war; ihre ER — 
teit aber fowie bie veränderten 

und Grunbeigentumverhältniffe deln 

fie immer mehr unb mehr verſchwinden 

Taflen. 
ji jarforcemente, bie zur Parforcejagb 

gehörigen Jaadhunde. 

Barfortepeitidge wird von ben bie 

Meute führenden Pileuren gebraucht, auch | wi 

von ben Reitern, wenn fie Geſchmad daran 


her | P 





Barforceuniform. 835 
finden; fie befteht aus einem etwa Ya m 
angen | Stiel und der 3—4 m langen, 
flochtenen, ledernen Peitſche am 
beten be, um den Knall zu verfiärfen, 
ein feibener fogen. Schlag oder Shmig 
ngradt ir. Die Führung einer folchen 
Beitfee auf uf gafopperenbem Rec iR gar 
nicht fo — und erfordert Übung und 
Select, font hat man bas läcerlice 
Schaufpiel, daß ein Parforcereiter fie fich 
felbft um bie Ohren und bie Müge vom 
Kopf ſchlagt, ba fie durch einen Narfen 
Schwung mit bem rechten Arm über ben 
Gen zum Anal gebracht wird. Die 
ure fragen & um ben Leib geil 
—* fo daß der Stiel an ber rechten Seit 
runterhängt, Denn n fe fi berfeen 
nic eh — BE ek ber 
jarforepfer] ei arforcer 
jagb geraane Pferd, CS bebarf Feiner 
belon Raffe, muß aber ‚er, gefunb 
und et in ben , gut außbauernb 
und ſchnell fein. ze Flanken und 
‚Heffen find wünfchenswert; eömuß ebenfo 
geſchict im Springen wie im Durchlaufen 
eines Grabens ac. fein und fid vor dem 
Waſſer nicht fcheuen, es muß ſich endlich 
war leicht führen iafſen, bod) aber, ohne 
k ı am Zügel 


& Ingieben bes 
e 

male, welche 

be afen werben 

u em. Da bie 

ım unb weit 

Hi 'e fehr weite 

in bem Art, 


>Zagbfignalee aufgeführt. 
—— — — mix ( auforeetradd) 
bie ———— Ibliche Tracht. Die 
Pileure fragen meifteingrüneß, enganlier 
gendes Kollett mit gelben oder voten Kra⸗ 
en und Aufichlägen, lederne Beinkleiber, 
Shulpenftefel unbeine {warzeobergrüne 
n | runde Mütze mit Schirm; bie Barforcejäs 
‚ger ober «Reiter, ei bie Herren 
genannt, tray gen inen ſcharlachroten grad 
und find im Übrigen Ah bie Bileure gefleis 
det. Die tote Farbe ift feinedwegs nur zus 
fe —E — ſondern beöhalb 
fie am weiteften erfennbar i 
—8 fig bie Reiter ala ee 
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beſſer zufammenfinden, als wenn fiedunffe, 
rüne oder überhaupt weniger auffallenbe 
arben trügen; namentlidy flicht bie rote 
arbe im Sole fehr hervor. Ein Hirſch⸗ 
inger foll dem Barforcefäger nicht fehlen, 
wogegen bas Führen einer Peitfche nur 
bei den Pikeuren notwendig tit. 
Pärkütel (Fleiner Lappentau— 


ſel 
Paſſieren, ſ. v. w. den Wechſel Halten. 
Paßkugel, eine Kugel, die genau in 
den Lauf paßt, im Gegenſatz zu Lauf⸗ 


kugel, welche loſe in ihm herunterrollt, |i 


alfo Keiner ift als ber innere Durchmeſſer 
bed Rohrs. 
Patentbeutel, ſ. Schrotbeutel. 
Patrone, die zu einem Schuß in eine 
Hülſe geladene Munition, welche nur in 
den Lauf geſchoben zu werden braucht, um 
das Gewehr ſchußfertig zu machen. Aus 
den Hinterladern kann man ohne Patronen 
überhaupt nicht ſchießen, bei den Vorder⸗ 
ladern waren fie dagegen nur wenig im 
Gebrauch, und um das Laden zu beſchleu⸗ 
nigen, führte man in hölzernen ober ble⸗ 
ernen Hülfen, die in der Mitte eine 
cheidewand hatten, auf beren einer 
Seite das vorher abgemefiene Pulver, auf 
ber andern ben Schrot für jeden Schuß 
und verſchloß fie mit ben babei zu vermen- 
denden Bapierpfropfen. Befonders erwäh- 
nenswert ind bie Kartätihpatronen 
für Vorberlader. Die Hülfe beiteht aus 
emwöhnlichem Papier und wirb auf einem 
er Weite des Kalibers gleichen Stäbchen 
gerollt und geflebt. Dann wirb bie Pul⸗ 
verladung bineingefhüttet, auf dieſe eine 
Wergflocke geſetzt und darauf ein aus wei- 
chem Kitt gefneteter Pfropfen, welcher das 
Pulver einigermaßen luftdicht abjchließt. 
Auf diefen fommt bie Schrotladung, und 
zwiſchen letztere wirb fo viel trodner Sand 
gefireut, bis berfelbe über ben Schro: 
ten fteht, alfo alle Zwiſchenräume aus⸗ 
füllt. Darauf fommt ein paffendes naffes 
Dblatchen, und über biefem wirb endlich 
ber noch leere Teil der E e fo zufammens 
gefaltet, daß fie die PB. dicht verfchließt. 
Will man laden, fo beißt man die PB. an 


der PVulverfeite ab und ſtößt fie mit dem | zufammenhängenben Schwimmh 


Ladeltod in den Lauf. Es iſt nicht zu leug⸗ 


Pärkätel — Pelikane. 


nen, daß das Schießen mit ſolchen Pa⸗ 
tronen ſchneller geht und auch der Schuß 
weiter hinreicht als bei dem gewöhnlichen 
Laden; anderſeits find fie auf nahe Ent⸗ 
fernungen, alfo beſonders im Wal, nicht 
zu empfehlen unb gar nicht auf Flugwild⸗ 
jagd, weil fie auf 20—30 Schritt das 
Schrot dit zufammenhalten und mit 
ihnen gefchoffene Hafen x. einen Anſchuß 
wie von einer Kugel aufweilen; Berfafler 
ſchoß mit dieſen Patronen bei Treibjagden 
in Niederwalbbeftänden, wo nur kurze Di⸗ 
fangen gegeben zu fein pflegen, ſechs Füchſe 
in Turzer Zeit vorbei, wogegen bieje Pa- 
teonen bei Feldtreiben ober auf der Hafen 
ſuche im Feld, wo man das zu bezielende 
Wild entiprechend auslaufen laſſen Tann, 
ſehr wirkſam find. Ahnlich find bie fogen. 
Si berfelben Konftruftion beruhenden 
Shrapnelpatronen, weldhe inner 
bald ber Hülſenwand einen ſpiralförmi⸗ 
gen Draht baben, ber das Schrot befier 
zufammenhalten jol. Gerät eine ſolche 
Kartätihpatrone etwas zu ſtark, und iſt 
ber innere Gewehrlauf nur einigermaßen 
roftig,, was während längerer Jagd jchwer 
zu vermeiben ift, ober aud) hat er jchlei- 
migen Anfat, jo klemmt fid) bie P. leicht 
inmitten des Rohrs feft, geht nicht rück⸗, 
nicht vorwärts und gibt zu ben größten Ver: 
drießlichfeiten Anlaß. Die Patronen zu 
ben Hinterlabern werben mit ben befann- 
ten Lademaſchinchen gelaben. 
Patrontaſche Kartuſche), eine le 
derne Tafche, in welcher bie Patronen zum 
Gebrauch bei ber Jagd getragen werben, 
* Hinterlader —* ſie eine Art Ge⸗ 
äuſe mit etwa 20 Abteilungen fürr ebenfo 
viele Patronen. Um die Gefährlichkeit ber 
tefaugeur = Batronen durd das Schüt: 
teln bei etwa fchnelem Saufen abzu: 
ſchwächen, füttert man die Offnung dieſer 
Abteilungen mit Tuch oder Fried aus, 
welche die ftoßenden Bewegungen und bag 
Geraſſel der Patronen verhindern. Solche 
PB. wird an einem Riemen um ben Leib 
re 
Pelikane (Ruderfügler, Peleca- 
nidae), Familie aus der Ordnung ber 
Schwimmpodgel. Alle vier Zehen mit einer 
aut ver 
unden; Flügel lang und ſpitz; an ber 





Briss.). 


Pelikan, Schwarzer — Pfropfen. 


Kehle ein Kehlſack, d. h. eine nackte, dehn⸗ 
bare Haut; Schnabel gegen bie Spie vek⸗ 
bit, um Obertiefer im Hafen abwärts ge- 
bogen. Zu biefer Familie gehören die Gat- 
tungen Pelifan (Pelecanus) und Scharbe 
(Halieus), f. d. 

Bon den PBelilanen, ben größten 
Vertretern biejer Familie, deren Heimat 
der Süboftenift, kommt gelegentlich, wenn⸗ 
gleich meift nur als Irrgaſt, bei und vor: 
der gemeine Belifan (Pelecanus ono- 
crotalus L.; Kropfgans, Loffelgans, Eſel⸗ 
ſchreier, Waffervielfrak 2c.). Länge 1,30m, 
Schwanz 16,5 cm, Schnabel 36, Lauf 
13 cm. Gefieder rötlihweiß, Schnabel 


: und Ruder trüb fleifchfarbig, auf dem 


Kopf ein dünner Puls. Hierher gehört 
aub ber Baßtölpel (Sula bassana 
Länge 90 cm, Schwanz 25,5, 
Schnabel10,5,Laufd,scem. Färbungmeik, 
Oberfopf gelblich, Schwingen ſchwarz; Ru: 
ber und Schnabel ſchwarzgrau. Er bewohnt 
bejonders die kleine Intel Boß im Bufen 
von Edinburg, woher er ben Namen bat, 
und ijt dort fo vertraut, daß er feine Be⸗ 
fihtigung, während er auf den Eiern fißt, 
ruhig aushält. Die Jagb auf diefe Vögel 
bietet nicht von befonderm Intereſſe und 
fällt nur dem Reifenden in ihrer Heimat 

u, wo fie wenig verfolgt werden und da⸗ 
ber auch weniger ſcheu find ala auf ihren 
Irrfahrten bei ung. 

Belitan, ſchwarzer (Kormoran: 
Tharbe), f. Scharbe 1). 

Berkuffion, Gewehrkonſtruktion, bei 
welcher über der Bulverfammer ein eijer: 
ner durchbohrter Kegel aufgefchraubt if, 
welcher mit dem Innern bed Rohrs kom⸗ 
muniziert. Durch das Feftladen des Pul⸗ 
vers dringt dies in diejen Kegel und bis 


. an ben obern Rand ein und wird durch 


ein auf erftern geſtecktes Zündhütchen vers 
möge bed niederſchlagenden Hahns ent- 
zündet. Das lebtere ift am Boden mit 
Knallqueckſilber gefüllt, welches durch den 
Schlag ded Hahns erplodiert. 

erinffionsgewehr (Perkuſſions⸗ 
ſchloß), f. Gewehr des Jägers. 

Berlen, bie rundlihen Erhabenbeiten 
an den Stangen ber Ebelhiriche und Reh: 
böde und eine ſolche Zierde berjelben, 
daß Geweihe und Gehörne ohne P. mit 


Jagd. 
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einen Öericht zu vergleichen find, bei dem 
man Salz und Würze vergaß. Je ftärfer 
die Hirfche und Böcke, deito dichter und 
rauher geperlt ift ihr Kopfihmud. Bei den 
Rehböcken wachſen bie P. nicht jelten fo 
langans, daß man fie als Enden anſprechen 
kann. Dam- und Elchgemweihe pflegen felten 
und nur ganz flache, glatte P. zu haben. 

Berlenle (5 hleiereule), ſ. Eulen 12). 

Pfaffe (Bläßhuhn), |. Sumpfhühner 1). 

Pfalz, ſ. v. wm. Balz. 

Pfanne, die halbkugelige Höhlung, in 
welche der Hinterlauf im Becken einge- 
jügt ift, daher löſt man beim Zerwirken 

ie Keulen aus ber B.; beim alten Teuer: 
ſchloß der von ber Batterie bedeckte Be: 
hälter, welcher ba8 Zündpulver aufnahm. 

Pfeifen, der Lockton des ranzenden Fifch- 
otterd. — P. der Kugeln, f. Windfugeln. 

Pfeifſchnepfe, ſ. uſerläufer 5). 

Pfingſtvogel, ſ. v. w. Pirol. 

P oder rundes Läppchen von Fein: 
wand oder feinem Leder, welches auf einer 
Seite getalgt wird und zur Umhüllung 
der Büchſenkugel dient, befonbers kei Bor: 
derladegewehren. Durch den Talg wird das 
Laden erleichtert und zugleich ber Lauf ge- 
reinigt. Das P. darf nicht fo ftark fein, 
baß es das Laden erfchwert, und heraus: 
geſchoſſen nicht angebrannt oder zerrifien 
jein. Die ledernen find am wenigften feuer: 
gefährlich. Iſt die Kugel etwas ſchwach für 
den Lauf, jo nimmt man ein ftärferes P. 
von Barchent ıc. 

Pfoten, die Füße an ben Läufen des 
Wildes, welches nicht auf Schalen zieht; 
zwar ift dieſe Bezeichnung feine jagdge= 
rechte, zur Erflärung und daber ganz ſpe⸗ 
ziellen Bezeichnung Diefer Teile des Lauf? 
aber nicht entbehrlich. 

Bfropfen, die Ballen oder Deckel von 
Filz, Werg ober Papier, welche die La- 
dung im Laufe feithalten. Auf das Pulver 
wird ein ftarfer P. geſetzt, denn je größer 
befien Widerftand, defto größer die Er- 
panfionzäußerung der Bulverlabung ; auf 
dad Schrot dagegen darf der P. nur 
ftarf genug fein, um befjen Heraußrollen 
zu verhindern. Bei der Kugel im Büchien: 
rohr bebarf e8 Feines ftarfen Pfropfens, da 
fie ſelbſt Widerſtand genug leiftet; Dagegen 
ſchiebt man auf bas Bulder einen Kleinen 

22 
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Wergpflod, fogen. Vorſt oß, welcher das 
etwa im Rohr hängen nebliebene Pulver 
gerunterfiükt, auch das direfte Zuſammen⸗ 
ommen be8 Pulverd mit dem getalgten 
Pflafter verhindert. Papierpfropfen von 
weichem Papier find zwar ganz put und 
Yeicht zu beichaffen, aber, wie die von 
Werg, feuergefährlich; fie brennen bei ber 
Entladung an, rufen fehr leicht Walb- 
oder andre Brände hervor und find in- 
folgebefien polizeilich verboten. Die BP. 
von Filz oder Kälberhaaren brennen nie 
mals an. 

Pfuhlſchnepfe, ſ. Schnepfen 3). 

Pfund. Wo Jagden weidmänniſch be⸗ 
trieben werden, ſind Verſtöße gegen den 
Jägerbrauch in Wort und Handlung 
mit Strafe bedroht und fo ganz beſonders 
bei ber ebeliten und vornehmiten Jagd, 
ber auf den Edelhirſch. Wo fein Kläger, 
ift fein Richter, aljo können foldye Ver: 
ftöße auch nur bei gefelligen Jagden laut 
und beftraft werden. Die hier gemeinte 
Strafe befteht barin, baß ber Überführte 
quer über einen erlegten Hirfch geftredt 
wird und auf fein Hinterteil drei Schläge 
mit dem Blatt oder Weidmeffer appliziert 
erhält, die man Pfunde nennt. Ein 
Jaͤger höhern Ranges teilt-diefe eigenhäns 
dig aus, während die Gefellichaft einen 
Kreis um bie Erefution ſchließt, die Hirfch- 
fänger lüftet und Sanfaren geblafen wer: 
ben. Die drei Schläge werden mit folgen: 
den Worten erteilt: »Das ift für meinen 
Fürften und Herrn! — das ift für Ritter, 
Reiter und Knecht! — das ift pas edle 
Jägerrrecht I« Die feierliche Aftion, welche 
übrigens den leidenden Teil in Feiner Art 
berabfegt, ſondern lediglich zur Kurzweil 
dient, wird mit einen Jaͤgerſchrei be- 
ſchloſſen. 

Dharoonshenne „ſ. Geier 3). 
Pikenr, der dienſtthuende Jäger bei ber 
Paroreejann: 

Bilgrimsfalle, ſ. Falten 5). 

Binfel, beim Hoch-⸗, Schwarz- und 
Rehwild ber Haarbüfchel an der Offnung 
der Brunftrute. 

Pirole (Oriblidae), Familie aus der 
Drbnung der rabenartigen Vögel. Gat⸗ 
tung Oriolus L. Der Harfe Schnabel an 
ber Spitze ſchwach gezahnt, an der Spibe 


Pfuhlichnepfe — Pirole. 


des Oberfieferd etwas abwärts gebogen, 
fonft gerade. Naſenlöcher unbedeckt, wenig 
Bartborſten. Zehen etwas verwachſen. 
Der Pirol (Oriolus galbula L. ; Kirſch- 
pirol, Wiedewall, Vogel Bülow, Pfingſt⸗ 
vogel, Goldamſel, Chlorion, Soldmerle, 
Gottesvogel, Kirſchvogel). Ränge 22,8 cm, 
Schwanz 8,4, Schnabel 2,6, Tarſus 2,6 cm. 
Der Leib des Männchens ſchön — 
auf den obern Flügeldecken ein gelber Fleck; 
Handfchwingen mit weißlihen Kanten; 
mit Ausnahme der Hinterfien Armſchwin⸗ 
gen alle mit hellen Spitzenſäumen, ebenfo 
die Schwanzfebern; Iris hochrot; die Fur: 
en Ständer matt graublau. Weibchen unb 
unge oberhalb gelbgrünlich, unterhalb 
weiß mit dunkeln Schaftitrihen; Flügel 
ſchwarzgrau; Dedfebern, Schwingen und 
Schwanz olivengrau mit dunfeln Innen: 
fahnen. Schnabel dunkel rotbraun, Iris 
rotbräunlih. Der Pirol ift in Europa 
weit verbreitet, und man findet ihn fe 
wohl in gemischten Waldbefländen als im 
Kiefernwald, von wo ihn bie reifen Kir⸗ 
ſchen in die Gärten Ioden, wenn jie nicht 
allzuweit vom Wald entfernt find. Im 
Mai fommt er zu uns zurüd und baut 
fein Funftvolles Neſt an der untern Seite 
einer Aitgabelaus Halmen, feinen Ranken, 
Mole, Spinngeweben, Mooſen, deren 
lange Fafern er mit Speichel verklebt. 
Männchen und Weibchen verrichten bie 
Arbeit gemeinfam, letzteres die innere Aus: 
polfterung jedoch allein. Leider verhindert 
die ungemeine Scheu ber gefchicten Vögel, 
fie dfter bei dem Neftbau zu beobachten. 
Ihre —5 Eier, von feiner, glänzend 
weißer Scale, Haben ſchwarzbraͤune 
Punkte und größere Klede und werben in : 
16 Tagen ausgebrütet; fie find 31 : 24 
mm groß. Der Pirol frißt Inſekten, Wür⸗ 
mer, ſelbſt die großen haarigen Kiefern⸗ 
raupen, die außer ihm nur noch der Ku 
verſchlingt, liebt reife Kirſchen, läßt ſich 
jedoch leicht verſcheuchen und bringt durch 
ſeine maſſenhafte Sertilgung ſadliger 
Inſekten außerordentlichen Nutzen. Der 
Pirol iſt ein herrlicher Vogel, der ſeine 
volle, glockenreine Flötenſtimme aus dem 
dichteſten Geäſt ertönen läßt, bei heißem, 
ſchwülem Wetter am fleißigſten, ſchon 
gleich nach Mitternacht; die Strophen 


Pirſch — Prellſchuß 


klingen wie »Urbijol urgilio! giliägilio!«, 
bei herannahendem Regenwelter ruft er 
wie 2U⸗rätſchen!« mit dem Accent auf ber 
Mittelfilbe. Er verdient forgfältige Scho- 
nung troß feiner ja meift unerheblichen 
Plünderung ber Kirfhhäume, und man 
thäte wohl daran, ftatt jeiner ber biebifchen 
Eifter um fo gründlicher nachzuftellen. 

Pirfg (Birihe), 1. Diria. 

Piſtole, kurzes Gewehr, mit welchem 
man aus freier Hand ſchießt. Dem Jäger 
an und für ſich fteht dieſe Waffe zwar 
fern, obgleich fie fhon manchem in ihr: 
lichem Handgemenge erfprießlichere Dienfte 
leiftete als Büchfe und Hirfchfänger; in- 
bireft Dagegen beanfprucht fie fein Interefie 
als berüchtigtes Werkzeug in der Hand 
von Wilddieben; e3 gibt nämlich folche 
alte Eremplare, welche fehr weit jchießen, 
von den Wilddieben mit Hilfe eines über 
die Schulter angelegten Krüdftod3 zwei⸗ 
händig abgefchoflen werden, daher eine 
Büchfe erſetzen und, weil fie leicht verbor⸗ 
gen werben können, um fo ſchwerer zu ent: 
deden find und dem Jagdbeamten mithin 
um fo gefährlicher werden. Berühmt und 
fehr teuer waren die Kuchenreuterichen 
Piſtolen, bie auf 100—120 Schritt einen 
Hirſch durchſchoſſen. Jetzt find biefe 
Waffen durch den Revolver verbrängt. 

Piſton, der kleine durchbohrte Kegel, 
welcher über der Pulverkammer einge⸗ 
ſchraubt iſt und als Zündkanal dient. 

Plärre (Bläßhuhn), ſ.Sumpfhühner 1). 

Plätzen ſagt man vom Reh, wenn es 

mit den Vorderläufen ben Schnee oder bie 
fonft ibm unbequeme Bobendede weg⸗ 
Ichlägt und ſich dadurch einen Lagerplatz 
ober ein Bett zurechtmacht. Ebenfo pläßt 
ber Hirſch, wenn er, von ber Brunft er: 
regt, den Boden mit den Borderläufen 
nad Art eines erzürnten Stier hinter 
fih gufwirft, wobei er gewöhnlich heftig 
orgelt. 
Platzhahn, der einen Balzplatz be⸗ 
herrſchende Auerhahn, nachdem er andre 
Nebenbuhler nach oft hartnäckiger Rau⸗ 
ferei vertrieben hat. 

Platthirſch, der ſtärkſte Hirſch auf dem 
Brunftplatz, welcher die andern abkämpft. 
Auf guten Wildbahnnen Hat er fidh Diefe 
Alleinherrſchaft durch harte Kämpfe mit 
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ähnlich ſtarken Nebenbuhlern erringen 
müffen, und oft genug wird fein Brunft: 
[rei von einem neu heranziehenden er: 
wibert, die Folge iſt daun ein neues Käm⸗ 
pien. Der abgefämpfte Hirfch trollt vom 

rupp ab und ſucht anderswo anzukom⸗ 
men; ftehen, vielleicht wegen nicht aus- 
reihenden Mutterwilds, mehrere gleich 
ſtarke Hirfche auf dem Brunftplag, fo 
muß entjprechender Abſchuß erfolgen, weil 
bie Kämpfe unter ihnen nicht aufhören 
und ber Beichlag des Mutterwilds darunter 
leidet. Geringe Hirſche wagen ſich zwar 
nit an ben B. ſchleichen aber ſtets um 
ben Brunftplag herum zum größten Ver: 
druß des Platzhirſches und verftehen jebe 
günftige Gelegenheit, wenn jener ander: 
weitigin Anfpruch genommen ift, zu ihrem 
Zweck auszunutzen. 

Pointer, ſ. Vorſtehhund 3). 

Volarlumme, |. Taucher 8). 

VPolarmöwe, |. Möwenartige Vögel 17). 

Bommeraner, f. Würger 4). 

Poſch, polen, ſ. v. w. Körnung 
(Kirrung), reip. deren Ausitreuen. 

Boflenenle(Zwergohreule), ſ. Eulen. 

Bolten, |. v. w. Rehpoſten. 

Brädtig nennt man ein befonbers 
ſtarkes, perliges, normal gebaute Hirſch⸗ 
geweih, auch Rehbocksgehoͤrn. 

Prall iſt ein Tuch oder Netz, wenn 
ce Kraft angezogen ift; ber Gegenfat ift 

ufig 


Branten, |. v. w. Branfen. 

Prellgarn (Prellnes), ein Neb, 
welches geitellt wird, Damit Wild vor ihm 
zurüdprellen fol. Es dient ald Aushilfe, 
wenn das hohe Zeug nicht ausreicht; bei 
Saujagden werden fie vor bie hohen 
Tücher geftellt oder diefe bubliert, weil 
Sauen ſich durch Eine Reihe Tuch leicht 
durchſchlagen. Wird kleines Wild ge: 
trieben, fo ftellt man fie in die Nähe der 
Schirme befonderd zu berüdfichtigender 
Jäger, wo jie dann das Entweichen des 
etwa aefehlten Wildes verhindern. Prell- 
netze haben rechtwinkelige, Fangnetze da: 
gegen ſchiefwinkelige Maſchen. 

Prellſchuß, ein Schuß, deſſen Ladung 
ſich irgendwo abſchlug und eine andre 
Richtung annahm, fo z. B. wenn Spik- 
fugeln an Hornäften oder ſonſt harten 
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oder fchrägen, glatten Stellen abgleiten 
oder Schrote fehr ſchräg die Waflerfläche 
treffen. Sole Schüffe können, abgefehen 
davon, daß fie Fehler find, den Jagd⸗ 
genofjen verhängnisvoll werben, haben 
aber auch anderjeitd ganz unerwartete, 
wunderbare Treffer abgegeben. Berfaffer 
war Augenzeuge, wie folche Prellkugel 
einen Keiler ſtreckte, welcher 20 Schritt 
von der Zielrichtung ab dahintrollte. 

Prügeifalle (Knüppelfalle), im 
Wald auf Bäumen oder zu ebener Erde 
für Marder, Iltiſſe und Wildkatzen auf: 
geftellte Falle (j. d.) aus Reiteln (jungen 
Baumftämmen). 

Prunkjagen, ſ. v. w. Feltinjagen. 

Pſalter, ein Teil des Magens der Wie⸗ 
derfäuer. 

Puhu, f. v. w. Uhu. 

Puitzen, ſ. Schnepfen (S. 387). 

Bulver (Schießpulver) befteht aus 
74 Proz. Salpeter, 10 Broz. Schwefel und 
16 Proz. Kohle befonders von Faulbaum, 
doch auch vonWeide, Haſel, Erleundandern 
Weichhölzern. Dieſe Materialien werden 
fein gepulvert, gemengt und, nachdem ſie 
Angefeuchtet wurden, zwiſchen Walzen 
oder Preſſen gebichtet, alsdann geförnt, 
poliert und getrodnet. Zu Jagdzwecken 
dient nur fein gelörntes, kräftiges P., von 
deſſen Güte man ſich durch die fogen. 
Pulverprobe überzeugt. Zunächſt muß 
dasſelbe dunfelgrau und mattglänzend 
fein, zwifchen ben Fingern gerieben feinen 
ſchwarzen Ruß binterlaffen und, aufeinem 
Stückchen Papier angezündet, blikfchnell 
und gleichzeitig aufflammen, ohne das 
Papier anzufengen. Seine Rraft fann 
man nur durch die Wirkung bed Schufjes 
vermittelt eines gewiſſen Quantums PB. 
feftitellen. Gewöhnlich foll eine Pulverla⸗ 
dung ein Sechitel der Schwere ber Blei- 
ladung ausmachen; findet man nun, baß 
mehr P. dazu gehört, um eine Kugel auf 
etwa 80 Schritt ſcharf einſchlagen zu laſ⸗ 
jen, und muß man viel P. zuſetzen, fo ift 
dag P. matt; ftößt aber das Gewehr ſchon 
bei biefer Ladung, ſchlägt Die Kugel über 
dem Ziel und tief ein, jo ift das P. ſehr 
fräftig und Tann bis zum gewünfchten 


Pulverfchleim, | 


Ziel ein. Es refultiert hieraus die Not- 
wenbigfeit, die Pulverladung für ein Ge 
wehr ſiets richtig zu bemefien. Für Kugel: 
fhüfle wird vielfach das grobförnige, ſehr 
wirkſame Naßbrandpulver angewendet. 

Bulverhorn, ein Ochſenhorn ober ein 
metallenes Gefäß von lafchenform zur 
Aufbewahrung des Pulverd; am obern 
Metallverſchluß befindet ſich meift ein 
Federmechanismus, welcher bag Horn 
von ſelbſt verjchließt, wen bie Ladung ent- 
nommen ift, und zugleich ein Gradmaß, 
welches man auf dag notwendige Pulver: 
quantum für einen Schuß ftellen Tann. 
Durch das jetzt fehr verbreitete Schießen 
mit Patronen ift dag PB. mehr und mehr 
verſchwunden. 

Pulvermaß, eine eiſerne Kapſel, welche 
durch eine paſſende Scheibe mit Stiel 
ausgefüllt iſt; am letztern ſind die Grade 
nach Strichen angezeigt, zieht man alſo 
die Scheibe an dem Stiel ſo weit herunter, 
daß er ſechs Striche zeigt, ſo enthält der 
obere offene Raum des Pulvermaßes, 
wenn es vollgeſchüttet wird, ſechs Grad ꝛc. 
Es gibt außer dieſem beſten Maß noch 
verſchiedene andre. Früher hatte der Lade⸗ 
ſtock an Büchſen eine Höhlung, welche, 
wenn gefüllt, die entſprechende Pulver⸗ 
menge enthielt. Verſteht man unter P. 
aber die für eine Ladung notwendige 
Menge, alſo nicht das Inſtrument zum 
Meſſen, fo iſt in dem Art. »Pulver« an⸗ 

egeben, wie man dieſelbe nach erfolgter 
2 — der Pulverkraft zu ermitteln 
hat. Erſt nachdem dieſe letztere ermittelt 
iſt, kann das Maß feſtgeſtellt werden, 
da gleiche Quantitäten von verichiebe- 
nem Pulver jehr abweichende Wirkungen 
zeigen. 
ulverprobe, 5. Pulver. 

Bulverfad (Bulverfammer), der 
unterfte Teil ded Rohrs, wo das Pulver 
feftgelaben wird. Bei Hinterladern eriftiert 
er eigentlich nicht mehr, fondern wird 
durch den Verſchluß nach erfolgten Ein- 
ſchieben der Patrone erft gebildet. 

Pulverſchleim, unverbrannte Rück⸗ 
ſtände des abgeſchoſſenen Pulvers, beſon⸗ 
ders Kohle und Schwefelkalium, welches 


Grad verringert werden. Bei ſchwachem an der Luft begierig Beni anzieht, 


P. jchlägt Die Kugel auch meift unter dem | ſchmierig wird und ſtarken 


oft hervor: 





Purpurreiher — Rabenartige Vögel. 


ruft. Während öftern Schießend räumt 
bie neue Ladung ben Schleim ber vorher: 
gegangenen weg, nach eingeftelltem Ge: 
brauch ift bie Reinigung des Gewehre 
aber nicht zu verſchieben; ein Kugelgewehr 
namentlich darf feinen Roſt im Innern 


des Laufs haben, und äußerlich entitellt er 
das Gewehr. 

Purpurreiher, ſ. Reiher 3). 

LPürſch, Birſo. 

Pürzel, der Schwanz der Sauen. 
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Putzlappen, lederne oder leinene Lap⸗ 
pen, die man zum Putzen des Gewehrs 
benutzt und bei längern Jagdausflügen 
mit fi führt. Durch Anwenbung jehr 
feinen, fäurefreien Ols wird das Buben 
ſehr erleichtert (am beiten ift Klauenfett), 
und da bie Lappen bald von biefen Ofen 
ſanzis durchzogen werden, ſind ſie frei⸗ 
ich weniger angenehm und appetitlich 
als nützlich. 

Putzſtoct, ſ. v. w. Wiſcher. 


Q. 


Quarren, der tiefe Ton, welchen die 
Waldſchnepfe auf dem Strich im Früh— 
jahr hören läßt. 





Querflũgel, bie bei einem Treibjagen 
vn Schüten oder Treibern gebildeten 
Hafen. 





R 


Habe, j. Rabenartige Vögel. 

Rabenartige Bögel(Corvidae). Alle 
zu biejer Ordnung gehörenden Mitglieder 
fennzeichnen fi auffallend durch einen 
ſehr ſtarken, geraden und zugefpigten, feit- 
lich etwa3 ulammengebrt ten Schnabel. 
Die 4.—6. Schwinge, welche im Flug fin- 
gerförmig gelpreizt werden, bilden, als bie 
längften, die Flügelſpitze. Ständer gefchil: 
det, ſtark und mäßig lang, Zehen gänz- 
lich frei mit ziemlich ftarfen, gebogenen 
Krallen. Kamilie Corvinae. Gattung 
Corvus L. Der mit ſcharfen Schneiden 
verſehene Schnabel ift nach der Spige hin 
fanft abwärts gebogen und bat bei ben 
meiften im Oberfiefer vor der Spibe ei- 
nen Ausſchnitt. Die runden Nafenlöcher 
find durch bie faft den halben Schnabel 
verbedenden Bartborften verhült. In 
biefer Gattung finden wir unfre gemein- 
ften Vögel, die uns täglich fcharenmeife 
begegnen. In landwirtjchaftlicher Rück⸗ 
fit im ganzen bon mehr als zweifel- 
hafter, vielfach beftrittener Nützlichkeit, find 
fie ver Jagd entichieden, einige fehr ſchäd⸗ 
lih und daher in nehegten Wilbbahnen, 
ganz bejonbers bei Aufzuganftalten für 


Federwild, durchaus nicht zu dulden. Von 
überrajchender Klugheit und Berechnung, 
verftehen fie ihren Erzfeind, den Jäger, 
ſehr wohl zu unterjcheiben, und biefe 
Schwierigkeit, ihnen beizufommen, erhöht 
indirekt ihre Schäblichfeit. Die meiften 
find Stanbvögel und bewegen fich in ei- 
nem beftimmten, abgegreniten Revier. 
1) Rabe (Corvus corax L., Corvus sil- 
vestris.Brehm, C.litoralis Hold. ; Kobl- 
tabe, Kolfrabe, großer Rabe, Galgenvogel, 
Rapp, Aasrabe 2c.; f. Fig. 1). Länge 57 
bis 58 cm, Schnabel 6,5, Flügelſpitze 22, 
Schwanz 25, Tarjus 6,8, Mittelzehe 4,3, 
ihre Kralle 1,8, Innenzehe 2,6, ihre Kralle 
1,5 cm. Schnabel ftarf und gemwölbt, 
Dberichnabel gegen die gezahnte Spike 
bin abwärts gebogen, Unterfchnabel faft 
gerade; beide greifen fcherenartig ineinan⸗ 
der. Schwanz feilförmig abgerundet, die 
Flügel ſchneiden mit der Schwanzſpitze ab. 
Schnabel ebenfo lang wie ber Tarſus. Der 
Nabe Hat ein tiefſchwarzes Gefieder mit 
ſchönem Metallihimmer, vom Kinn big 
zur Bruft ſtarre, lanzettförmige Federn, 
die wie geſträubt abſtehen. Augen ſchwarz⸗ 
braun mit grauweißem Ring. Ständer 
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kan, Krallen langund ſtark. Das Weib⸗ 
hen iſt etwas kleiner als das Männden. 
Das Gefieder ber Jungen bräunlich, Iris 
heller. Der Rabe ift in Europa fo ziemlich 
überallverbreitet, häufiger im Süben, liebt 
einfame Walbungen mit baran ftoßenden 
Feldern und Biefen, waflerreiche Gegen- 
den, bie von mancherlei Tieren aufgefucht 
werben, weiß aber ftet8 feine Herrichaft 
allein geltend zu machen und dulbet am 
wenigften andre feineögleihen in ber 


mir 


Fo. 2. Rabenträhe 


Nähe. Sein ftarker Schnabel ift eine von 
allen Vögeln, felbft Falken und Habid): 
ten, gefürdhtete Waffe. Man findet ihn 
au, in Afien, Atika und Norbamerifa. 
Er horftet auf hohen Bäumen, Klippen 
oder ſchwer iu erſteigendem Gemäuer. 
Der Horft üit tief, von ſtarken und 
ſchwächern Reiſern erbaut, innen mit al» 
lerlei weihen Material ausgelegt, wie e8 
bie noch rauhe Jahreszeit, in welcher bie 
dumen in ihm liegen, gefordert. Das 

ielege befteht aus 4—5 etwas zupetbig, 
ten Eiern, welche auf grünlichem Grunde 
Buntelgenn ‚oder ſchwat zgrün gefledt, etwa 
50 : 32 mm groß find unb von beiden Als 
ten abwechfelnd in 21 Tagen ausgebrütet 
werden. Der Rabe jagt zwar nicht aus⸗ 


est, tie Habicht und alte, bem 
ilb nad), da er viel Feines Getier, wie 
Ratten, Mäufe, Infekten, und mit Vor⸗ 


liebe Aas frißt; gleihtoohl wird er allem 


NRabenartige Vögel (Rabe) 


\ 


e|nem horfen Auge nad Raub umfer, 


Täßt fein tiefes > 
(de erg Ta iberichlagend ba ei 
ten! af end ba ein, 
I CE Selhäfte zu maden laut, baher 
ex bei und auch immer der erſte bei einem 
Ans it, wobei ihn fein feines Witterungs: 
vermögen fichtlich unterftügt. Auf dem 
Eroboben Hat er einen fichern, feften Gang 
unb galoppiert in ber Eile feitwärts mit 
gelüfteten Flügeln. Findet er ba etwas 
befonders Snterefjantes, oder ſiht er x 
füttigt und behaglich in voller Sicherheit, 
fo unterhält er Ya und brüdt feine Me⸗ 
ditationen bald durch ein weiches >Koff, 
tolf!«, bald durch einen fehtwapenben Ge: 
fang aus, wie auch feine Verwandten, 
— fie den Singvögeln zugerechnet 
wurben. Daß er einige Worte zu fpredjen 
unb gelegentlich mit fomifher Wirfung 
anzubringen verfteht, ift befannt. Gin 
Rabenpaar Hält in treuer Ehe fein gan⸗ 
es Leben hindurch ufermen, daher man 
Yiten einen einzelnen Raben bemerken 
wird, und_ebenbiejes gemeinſchaftliche 
Thun und Treiben madjt ihn mod; gefährz 
licher; denn wenn dem Sinpefnen {ehr flat 
ten Vogel ſchon manches Tier unterliegt, 
um tie viel mehr zwei folden, bie ihre 
gemeinfaftiche aft, mil leihhohem 
rad von Lift anzuwenden veritehen. Ber 
fonders ber Hafe ift vom Raben fehr ger 
fügrbet; im Freien greift ihn das Paar 
ohne Umflände an, Rökt und hadt auf 
ihn während ber Verfolgung, und drüdt 
er fi, fo ift er verloren, denn einige Hiebe 
mit dem furdtbaren Schnabel haben ihn 
bald geblendet und durch Auffchlifen bes 
Bauches zum Verenden gebradht. Selbſt 
unter dem Schnee ift er nicht ficher, denn 
man bat beobachtet, wie ein Rabe ſich durch 
biefen zu ihm burcharkeitete, während ein 
andrer, draußen Poſto — hatte und 
ihn beim diugwerſuch jo empfing, daß 
er ſchon faft Ieblos war, der 





& ber herbei» 
eilende Beobachter ihn von feinen Peini⸗ 
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gern befreien konnte. Wie alle Raubtiere, 
iebt auch ber Rabe feine Brut mit großer 
AK und Aufopferung; das Weib: 

n deckt bie Jungen troß ber augen 
ſcheinlichſten Gefahr, und es ift ein 
befannt, wo felbft ber fallende Horftbaum 
fie nicht zurückhalten konnte und mitfamt 
ihren Sungen zerichmetterte. 

Jagd. Wer den Verſuch gemacht hat, 
Kräben ſchußmäßig anzufommen, wirb 
erfahren haben, wie fchwierig das ift; ber 

be ift aber noch viel Flüger unb miß- 
trauifcher, fo Daß bie Redensart, er rieche 
das Pulver, eine gewiffe Bebeutung bat. 
Deshalb ri ihm im Freien mit dem Ge- 
wehr, felbft ver Kugelbüchfe, nur ganz zu⸗ 
fällig beizulommen; ſelbſt am or iſt 
dies Kömterig, da er entweber im Wipfel 
ſehr Ey ume ober in fchroffem Ge- 
fein ſteht, auch bie fehr frühe Brut dem 
nichtkundigen Jager entgebt, ber fich oft 
erſt nach ihr umfieht, wenn fie ſchon aus⸗ 
geflogen, alfo feinem Eingreifen entgan- 
den it. Gleichwohl muß nad dem Zeritd- 
ren ber Horſte durchaus geftrebt werben, 
und wenn bazu ein Dubend Kugeln nötig 
ift, auch die Alten nicht babei erlegt wer- 
ben; benn fie werben dadurch wenigfteng 
zum Auswandern genötigt und, wenn ed 
ihnen an verfchiedenen Stellen fo ergeht, 
am Brüten verhindert. Im Tellereifen 
fol er fich nicht Schwer fangen, wenn das⸗ 
felbe rein, mit 
Material, als Laub, Furzem, trocknem 
Gras x., verblenbet und mit Fleiſch, am 
beften Aas, befödert if. Beſonders er: 
folgreich gegen ihn ift bie Krähenhütte, 
die weniger pafjend bisweilen auch »Raben⸗ 
bütte« genannt wird, ba jehr vielmehr Krä- 
ben und Raubvögel aus ihr gefchofien wer: 
den als Raben, die verhältnismäßig, bei 
und wenigftens, überall zu felten und in 

anzen Landitrichen dem Ausfterben nahe 
a Der Rabe darf den Jäger unter 
feinen Umftänben bei der Hütte bemerkt 
haben, fonft fommt er ficher nicht heran; 
ber Uhu wird bei feiner Annäherung, bie 
fi durch ein tiefes »Rap, rapie anfün- 
bigt, ungewöhn ich unruhig unb feßt fich 
eilig in Rampfbereitichaft, denn jein Geg⸗ 
ner ſtößt haſtig auf ihn und jucht ihn mit 
den Krallen, beſonders aber mit dem 


preu oder fonft leichten | f 
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Schnabel zu fhlagen, umſchwärmt ihn 
babei und baumt in vielen Fällen, aber 
nicht immer; dann muſtert er mit größter 
Schärfe neben dem Uhu auch die Krähen⸗ 
bütte und ftreicht fchleunigft ab, wenn er 
die geringfte unvorſichtige Bewegung des 
Jägers bemerkt, daher dieſer beſonders 
vorſichtig ſein muß. Auch darf der Uhu 
nicht mehr als wöchentlich einmal für die 
Raben aufgeftellt werben, ſonſt gewöhnen 
fe ſich an deſſen Anblick, oder, richtiger ge: 
agt, »fie merfen die Abficht und werben 
verfiimmt«, db. h. kommen nicht heran. 
Hat man feinen Uhu, jo thut auch eine 
gewöhnliche Luderhütte gute Dienfte, nach⸗ 
em fich die Raben an fie gewöhnt haben, 
daher man fie einige Zeit nicht bejucht, 
um dieſe vertrautzu machen und möglichſt 
viele heranzuloden. ft bann der Jäger 
früher in der Hütte, als die Raben heran- 
uftreichen pflegen, fo Tann er gut zu 
chuß fommen. Einen Hund auf einen 
amgeißoflenen Raben zu heben, ift jehr zu 
widerraten, da ihn biejer mit feinen Schna- 
belhieben arg zurichten Tann. 

2) Wabenträhe (Corvus corone Lath.; 
Nabe, gemeiner, fleiner Nabe, Mittel: 
tabe, Feldrabe, Schwarzfrähe, Aaskrähe, 
Kräge; |. wis. 2, ©. 342). Länge 45 cm, 
Schwanz 17, Schnabel 5, Tarſus 5,5 cm, 
Mittelzehe von gleicher Länge mit bem 
Schnabel, welcher Fürzer ift als der Tar⸗ 
us. Schwanz wenig abgerundet, länger 
als bie Flügelſpitze; an ber Kehle lanzett⸗ 
fürmig zugefpigte Federn, jede einzelne 
deutlich abgerundet. Das ganze Gefieder 
gratt anfiegend, glänzend ſchwarz mit 

lauem Metallihimmer auf Bruft und 
Rüden. Der ftarfe, gebogene Schnabel 
und Füße ſchwarz; Iris dunkelbraun; 
Männchen wenig größer als Weibchen, 
font gleich gefärbt. Junge von matter 
Färbung. Die Rabenkrähe ift in Mittel- 
und Südeuropa verbreitet, mehr weitlich 
als öftlich, findet fich auch in Aften, Afrika 
und Amerika. Sie bewohnt Ebenen und 
Gebirgsmälder, Doch auch baumloſe Gegen: 
ben, horſtet aber nur auf hohen Bäumen 
an Walbrändern, in Parkanlagen und 
Baumgruppen. Sie hält Gemeinſchaft mit 
ihresgleichen zum ah gegen Angriffe 
des Hühnerhabichts, horſtet aber ſtets ab- 
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gefondert. Das Neft befteht aus Reifern 
und Wurzeln, Schlamm, Erbe und innen 
aus Moos, Wolle und Haaren. Im April 
findet man 4—5 hellgrüne, mit oliven- 
braunen und bunfelgrünen Fleden und 
Punkten bebedte, 41:31 bis 45:30 mm 
große Eier, welde in 20 Tagen ausge: 
rütet werden. Die Jungen werden mit 
jungen Vögeln, Dausgeflügel, Häschen, 
weichen en 2c. gefüttert, wobei bie 
Alten ſich ſehr räuberifch zeigen. Aas ift 
für fie ein Lederbiffen, ihr feiner Geruch⸗ 
finn läßt es fie weit wittern. Die Raben⸗ 
krähe ift ein überaus kluger, liftiger und 
mutiger Vogel, dem Kolkraben in ber 
ganzen Lebensweiſe fehr ähnlich, nur eben 
fleiner von Geftalt. Ihre Stimme Tlingt 
etwas höher als bie des Kolfraben, etwa 
wie »Krü, krü, krü!«; jagt fie aber einen 
NRaubvogel, fo tönt fie wie ein kurzes 
Knarren. Jung gefangen, läßt fie ſich zwar 
leicht zähmen, wird jedoch durch ihre Ge 
fräßigfeit und ihre Räubereien bald läftig. 
Sie vertilgt manches ſchädliche Infekt, Lar⸗ 
ven und Käfer hinter dem Pflug bes Land⸗ 
manus, greift aber auch alles zu Über⸗ 
wältigenbe unbedingt an, badt, wie ber 
Rabe, dem armen Opfer zuerft die Augen 
aus und tötet es dann mit wuchtigen 
Schnabelhieben, ſtiehlt glänzende Gegen- 
fände, um fie irgendwo zu verfteden. Sr 
Gang ift bebichtig, ihr Flug Fräftig mit 
langfamen Stügeliölägen 
ag, Der Rabenträhe it am Neft 
leicht beizufommen, da es dem Flinten⸗ 
ſchuß meift erreichbar fteht und dabei der 
feitfigennde Brutvogel erlegt werben Tann. 
Wägt man, ehe man fich zur Jagd ent: 
ſchließt, Nuten und Schaden dieſer Bogel- 
art ab, fo ſprechen bie lokalen Verhältniſſe 
mit: wo bie Jagd befonders gebegt wird 
oder werben ſoll, oder gar wilde oder zahme 
Tafanerien und ähnliche Züchtungsan- 
ſialten beftehen, dulde man die Raben⸗ 
frühe unter feinen Umftänden; wo aber 
ben Verhältniffen nach auf die Jagd fein 
Wert gelegt werden kann, bat man jie in 
Hinficht auf ihre fonftige Nützlichkeit nicht 
zu verfolgen; immer jedoch halte man fie 
von Gärten und Parlanlagen.ab, wenn 
man die etwaigen Singvögel zu erhalten 
wünſcht, deren Nefter fie eher plündert 
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und dazu Bufch um Busch abfucht. Nächſt 
dem Bertilgen ber Neſter ift der Raben⸗ 
fräbe aus der Krähenhütte gut beizukom⸗ 
men, dba fie gegen den Uhu bald heran 
ftreicht, auf den Serafeln anhodt und unter 
lautem Geſchrei ihn beobachtet, auch um⸗ 
Ihwärmt und jelbit durch Schüffe fich nicht 
jogleich abjchreden läßt. Die Krakeln müſ⸗ 
jen mitden Aſten nach ber Hütte binweifen, 
damit man von ben dicht aufgebodten 
Schreiern gleich mehrere auf einen Schuß 
erlegen Tann. Nur mußmanmit den Hüt- 
ten wechſeln, denn wird ihnen der Uhu zu 
oftgezeigt, jo verlieren fieihre Schneidigfeit 
und Tommen nicht mehr beranz ferner ift 
gu berüdfichtigen, daß ein Krähenſchwarm 
en ganzen Beſtand eines gewiſſen Bezirks 
teprüfentiert, weil bie Inſaſſen desfelben 
außerhalb der Brutzeit fich ſtets zufam- 
menhalten; hat mannununterihnen con 
ut aufgeräumt, fo find bie übrig geblie- 
nen dieſes Bezirks gewibigt genug, um 
nicht mehr heranzufommen. Dean befucht 
daher inzwifchen eine andre Hütte: Wo 
man nur Kräben zu erwarten bat, bietet 
die Hüttenjagd wenig Abwechfelung und 
gehört zu den Iangmeligften agden. 
3) Rebelträhe (Corvus cornix L.; Ne 
belrabe, Schildfrähe, Mantelkraähe, Grau: 
mantel, Nebelfrapp). Länge 44 cm, 
fonft den Maßen ber Rabenfräbe gleich; 
vielleicht etwas ſchlanker. Kopf, Kehle, 
lügel, Schwanz und Ständer ſchön 
hwarz, das übrige Gefieder aſchgrau mit 
dunfeln Schäften. Augen dunfelbraun. 
Sie ift der Rabenkrähe in allem fo ähn- 
lich, daß fich beide Arten, wo fie zufammen 
vorkommen, paaren. Alles Gute und 
Schlechte hat fie mit ihr gemein, übertrifft 
fie wohl noch an Frechheit und Bösartig- 
feit, raubt Vögel und Eier, junges und 
angeſchoſſenes Wild. Ihre Stimme klingt 
wie »Arrrk, arrıkl« oder »Irrrk, irrrkle 
Sie ift im nördlichen und öftlichen Europa 
u Haufe, auch im nördlichen Afien und 
merifa. Ihre Eier find von denen ber 
Rabenkrähe kaum zu unterfcheiden. Be 
züglid ber Jagd gelten biejelben Bebin- 
gungen wie bei der Rabenkrähe. 
4) Enntträhe (Corvus frugilegus L.; 
Saatrabe, Felbfrähe, Aderfrähe, Nackt⸗ 
ſchnabel, Grindſchnabel, Getellichafte: 
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Träbe). Länge 43 cm, Schwanz 18, 
Schnabel 5, Yauf 5 cm. Schnabel ges 
ſtreckter als bei den verwandten Arten, 
ber Oberfchnabel nicht über den Unter: 
ſchnabel gebogen. Hauptfärbung des Ge 
fiederd ſchwarz mit rotem und grünem 
Metalihimmer. Augen braun. Um die 
Schnabelwurzel ein großer weißlichgrauer, 

rindiger Fled vom fleten Bohren in ber 

rde. Die Flügel deden ben ſtark abges 
rundeten Schwanz. An ber Bruft ſteht 
das Gefieder meift franzförmig ab, was 
bie Saatfrähe Igon aus ber Entfernung 
von ben andern Krahen unterfcheidet. Die 
Jungen haben bie Schnabelwurzel mit 
Federn unb Borften bebedt, auch ger 
ſchliſſene Kopf» und Bruftfebern. Die 
Saatfräbe findet fih vom füblichen Schwes 
ben bis ins ſüdliche Deutfchland verbreitet, 
in andern füdlichen Ländern nur auf bem 
Durchzug. Sie lebt in Feldhölzern, Park⸗ 
anlagen oder auch in einzelnen Baum: 
gruppen mit freier Umſchau und borftet in 
großen Sefellichaften, oft zu 10—15 Paa⸗ 
ren auf Einem Baum, zum Verdruß ber 
Nachbarſchaft, die durch den fortwährenden 
Lärm und dad ewige Gezänf der Vögel 
ungemein beläftigt wird. Das Vertreiben 


ſolcher Kolonie iſt Außerft ſchwer, da fie 


ſelbſt Schüſſen nicht weicht, bie Vögel 
unter fürchterlichem Spektafel zwar auf: 
fliegen, fich aber fofort wieder auf ihre 
Netter berablaffen. Dieſe beſtehen aus Rei- 
fern und Wurzeln, mit Lehm und Schlamm 
verdichtet, und enthalten —5 Eier, welche 
faum von denen der andern Kräben zu 
unterfcheiden, doch meift Dunkler als biefe 
find. In 20 Tagen find die Jungen aus: 
gebrütet, bie mit Infekten und Würmern 
gefüttert werden. Die Nahrung der Saat: 
krähe beſteht aus Inſekten, Larven, Mäu⸗ 
ſen, aber auch unzweifelhaft aus Kör⸗ 
nern. Aas verſchmäht ſie. 
krähe iſt Zugvogel, welcher im Oktober 
nach dem ſüdlichen Europa wandert und 
im März wieder zu uns zurückkehrt, wor- 
auf fie bald ihre alten Niftpläge wieder 
auffucht. Die Saatfrähe ſchädigt von 
allen ihren Gattungsverwandten die Jagd 
am wenigften und nützt beziehungsweiſe 
auch dem Landmann durch ihr Ablefen 
ſchädlicher Snfekten von den Feldern, was 


Die Saat: 
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immerhin von Bebeutung ift, ba fie ſtets 
in großen Flügen, oft von Taufenben, ein⸗ 
fällt, —A— ja auch nur friſch einge⸗ 
ſäeten Feldern ſchadet, auf denen der Saat⸗ 
tern friſch ausgeſtreut und noch nicht 
aufgelaufen ift, reſp. gefeimt bat; auch 
ſchützt fie durch ihre Anzahl die nüglichen 
und angenehmen Stare, die fich daher 
gern unter ſie mifchen, vor ben Raub: 
vögeln, und wenn jomit bie Saatkrähe 
unter bie gefeglich zu jchonenden Vögel 
aufgenommen wird, jo läßt fich Dagegen 
von diejem Gefichtöpunft aus nichts ein- 
wenden. Sie darf dann aber auch in ihrer 
Brut nicht geftört werden, wenn bie Hand⸗ 
habung bes Geſetzes Sinn haben fol; hier 
aber ftoßen wir auf einen andern Punkt. 
Bekanntlich fiedelt fie fich gern in ber Nähe 
bewohnter Ortlichleiten an, und fein Ge⸗ 
e& wird die Bewohner zwingen können, 
ch diefen Höllenlärm gefallen zu laſſen, 
der tagaus tagein in einer ſolchen Krähen- 
kolonie herricht, Die oft au8 Hunberten von 
Niſtſtellen beiteht: erft find bie Niftftellen, 
dann dad Baumaterial Gegenſtand bes 
Streits; hier balgen fich zwei Indivibuen, 
bort verfolgen ſich welche; pier bewill⸗ 
kommt ein Weibchen ſein mit Material 
heranfliegendes Männchen mit lautem 
Krächzen, dort ſchimpft eine auf dem be⸗ 
onnenen Neſt Wache haltende Ehehälfte 
inter einer Nachbarin her, die mit einem 
geſtohlenen Reis davoneilt. Einige Ruhe 
tritt nun zwar während des Brütens ein, 
ber Lärm erreicht aber feinen Höhepunkt, 
wenn bie Jungen gefüttert werden und 
in das Gejchrei ber Alten ihre Stimme 
miſchen; das in nächſter Nähe ertragen zu 
follen, kann man niemand zwingen. 

Die Jagd auf die Saatkrähe kann nur 
auf bie Jungen in den Neftern gemüngzt 
werden, denn bie Alten find viel zu fchen, 
um fid auf freiem Feld anfommen zu 
laffen. Den Uhu ignoriert die Saatkrähe 
gänzlich, Luder frißt fie nicht, und trifft 
man fie bei ſolchem, fo jucht fie nach Mta- 
den xc. Wenn die Jungen foeben anfan- 
gen flügge zu werben, ift Die befte Zeit, fie 

u hießen; fie find dann fehr fett und 
Iumeden nicht fehlecht, wenn man ihnen 
die Haut abzieht. Die Nefter ſiößt man 
joviel wie möglich mit Stangen von ben 
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Aſten, was freilich die Koloniften nicht 
abhält, im nächften Frühjahr wieber zu er: 
ſcheinen. Nur die äuferfie Bekämpfung 
vertreibt fie endlich. 

5) Degle(Corvusmonedula Z. ; Turms 
kraähe, Kleeas, Talk). Länge 32 cm, 
Schwanz 13, Schnabel 3,3, auf 5,5 cm. 
Die dritte Schwinge die längfte, Munb- 
fpalte viel kürzer als der Lauf. Scheitel, 
Rüden, Flügel und Schwanz find ſchwarz. 
Vorderſeite —— Hinterlopf und 
Wangen aſchgrau, an beiden Halsſeiten 
ein hellgrauer Flek. Iris weißgrau. 
Schnabel und Ständer ſchwarz. Ste iſt 
in ganz Europa unb einem großen Teil 
Aftens verbreitet, findet fich ftellenweife 
bald häufig, bald felten oder gar nicht. 
Am gemeinften it fie in Rußland unb 
Sibirien, wo fie, ihrer fonftigen Gewohn- 
heit ganz entgegen, bie niedere Blockhütte 
des Bauern zum Aufenthalt wählt. Sonft 
niftet fie nur auf hohem Gemäuer, Tür- 
men, Kirchen, in beren Köchern und Spar: 
ren, feltener auf hoben Waldbäumen oder 
auch zwiichen ben Neftern der Saatkrähen, 
in eoirgögepenben in den Riten ber flüf- 
tigen Felswände. Sie ſcheut menfchliche 
Niederlaſſungen nicht, fo daß fie oft mitten 
in ber volkreichſten Stadt zu finden ift, 
wie am Kölner Dom, Sie verträgt ſich 
gut mit dem Turmfalfen, niftet fogar 
neben ihm, fürchtet aber bie größern Raub- 
vögel jehr, gegen welche fie in den Saat: 
trähenfchwärmen Schuß ſucht. Die Dohle 
it ein munterer, kluger Vogel, dabei ge- 
wanbter, jehneller Flieger, fo daß fie zwi⸗ 
[hen einem Krähenflug die eigne Schnel- 
Tigfeit mäßigen muß. Sie frißt Inſekten, 
Larven, Negenwürmer, Getreide, Obſt, 
Gras, gelegentlich auch junge Vögel und 
Eier, geht aber auf leßtere nicht raubend 
aus, fondern nimmt fie nur, wenn fie ihr 
gelegentlich vortommen. Sie fekt ſich in 
Gemeinschaft mit dem Star auf ben 
Rüden ber Rinder, um fie von bem pei- 
nigenden Ungeziefer zu befreien, fucht 
Mäuſe und verzehrt mit Paſſion Mai- 
fäfer. Ihre Stimme klingt wie ein fchnelles 
»Jak, inf, iafle Der Horft belebt aus 
Reifern, Heu, Strob, Federn und enthält 
im April 4—D5 auf blaugrüner Grund⸗ 
farbe mit bunfelgrünen unb olivenbrau- 
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nen Fleden und Punkten hübſch gezeich⸗ 
nete Eier, welche etwa 34:24 mm groß 
find und in 13—2%0 Tagen rütet 
werben. Die Dohle ift Zugvogel, boch blei⸗ 
ben auch viele im Winter bei uns, wo fie 
dann mit ben Kräben ihre Färgliche Nah⸗ 
rung auf Straßen und Plägen juchen. 
Aus vorftehenber Schilderung gebt ber: 
vor, baß eine Verfolgung ber Dohle bei 
gewöhnlichen Verhältnilfen keineswegs ge- 
boten ift, zumal fie fich merfwürbigerweife 
nicht vermehrt, fondern auf ihrer Kopfzahl 
annähernd fteben bleibt; an Geflügelhöfen, 
Safanerien, in Parkanlagen und ähnlichen 
tellen jedoch muß man fie nicht dulden, 
weil bier zu viel Gelegenheit geboten iſt, 
bie diebifche Krähennatur herauszukehren. 
Mit der Jagd auf die Dohle fieht es 
mißlich aus, da fie fih nicht anlommen 
läßt und den Uhu wenig beachtet, gleich 
ber Saatfrähe, in beren Geſellſchaft fie faſt 
ausſchließlich verkehrt. Man muß daher die 
Neſter vernichten, wo ihnen beizukommen 
iſt, und ſie durch anhaltende Verfolgung 
von ihren Brut: und Nachtſtänden ver: 
treiben. Eine gezähmte Dohle macht ihrem 
Pfleger zwar manden Spaß, inbent fie 
jebt Poller und zutraulich wird; an: 
erſeits ftiehlt fie manches, wirb dadurch 
und durch den allen frähenartigen Vögeln 
eignen übeln Geruch bald läſtig, fo daß 
ihr Halten immerhin Geſchmackſache bleibt. 
Eine ſehr eigentümliche, ſchwer zu erflä- 
rende Beobachtung an der Dohle iſt bie, 
daß fich der Beftand einer Kolonie troß 
des jährlichen Zuwachſes nicht vermehrt, 
fondern immer derjelbe bleibt, jo Daß ſich 
Abgang durch Tob und Zugang zu Tom: 
penlieren jcheinen. Da die Dohle nicht 
wandert, fo ift eine Anſiedelung ber 
Aungen in der Fremde nicht anzunehmen, 
auch nicht beobachtet worden, und befon: 
dern Anfeindungen und Unglüdsfällen iſt 
fie auch nicht ausgeſetzt, mithin die eigen: 
tümliche Thatſache der Nichtvermehrung 
ihres Beſtands nicht aufgeklärt. 
NRabenkrähe, ſ. Rabenartige Vögel 2). 
KRadam, |. v. w. Aasgeier (f. Geier 3). 
Kaden, ber innere, hintere, vom Gau: 
men teilweife umſchloſſene Teil des Mun⸗ 
des, reip. Maul bei Säugetieren und 
Vögeln. 





Rade,gemeine(Blaurade),i.gähere. 
Nackelhuhn gehört zur Ordnung ber 
Hühner, Familie: Waldhühner, Tetrao 
medius T. Das R. ift ein Baſtard aus 
Auer: und Birkhuhn; der Hahn mißt 74 
em in ber Länge, ift auf Kopf, Hals und 
Bruft ſchwarzblau mit violettem Glanz, 
am Hinterhals mit graumeißen Federn ge⸗ 
miſcht, Rüden ſchwarzblau, Seiten weiß 
und braun gejchedt ; auf ben braunen Flü⸗ 
geldedfen eine weiße Binde, am Bug ein 
weißer led; Schwanzfebern ſchwarz, bie 
mittlern fürzer als die äußern, lebtere 
aber nicht, wie beim Birkhuhn, ausgebogen. 
Die Henne fieht einer blaß gefärbten Birk⸗ 
benne ſehr ähnlich, ift aber Durch den ger 
Ipaltenen Schwanz fenntlih. Das R. 
fommt nur vor, mo ſich Auer: und Birk⸗ 
wild begegnen, und fjeht bald mehr dem 
einen, bald bem andern ähnlich ; der Hahn 
ift immerhin felten, die Henne aber über: 
haupt noch wenig gefehen worben, jo daß 
manche ihre Exiſtenz bezweifeln. Wie 
| alle Baftarde, ift das R. nicht fortpflan- 
Kuna ,‚ wenngleich der Hahn dem 
Auerhuhn ähnlich balzt. Alles übrige bat 
| es mit dem Auer= und Birfwild gemein. 
'  Rader (Blaurade), f. Häher 4). 
| Kad ſchlagen. Wenn der Uhu fein Ge- 
fieder fträubt, die Flügel ablegt und den 
| Schwanz ausbreitet, jo jagt man: er 
| Thlägt Rab. Beim Auer- und Birkhahn 
| darf man aber dad Außbreiten des Spiels 
nicht fo nennen, wenn auch der Ausdrud 
bei zahmen Trutbhähnen üblich ift. 

* men der Windhunde. Wenn 
biefe zu dreien einen Hafen jo jagen, daB 
einer ihm direkt folgt, die beiden andern 
aber ihn fo zwifchen ſich haben, baß er feit: 
wärts nicht ausweichen kann, jo ſagt man: 
fie r. ihn. 
| Kalle, Benennung zweier Gattungen 
: aus ber Ordnung der Sumpfvögel und 

der Familie der Sumpfhühner. Lauf vorn 
und hinten quer getäfelt, an den Seiten 
genegt; Schulterfedern reihen etwa bis 
zur Spitze des angelegten Flügels; Hin- 
terzebe ungefähr ein Viertel der Lauflänge. 
Erfte Gattung: Wiefenralle 
Crex pratensis Bechst., Ralluscrex L., 


inula crex Lath., Ortygometra 


crex Gray; Wachtelkönig, Grasläufer, 


Rade, gemeine — Ralle, 
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Wiefenfchnarre, Wieſenſchnarcher, Wie: 
fenfnarrer, Schnarrwadtel, Schnärz, 
Arpſchnarp, Schnarrendart, faule age). 
Länge 25 cm, Schwanz 4, Schnabel 2, 
Lauf 3,6, Mittelzehe ohne Nagel 3,2 cm. 
Die ganze Oberfeite olivenbraun mit 
bunfeln Schaftfleden, Lügelbeiten hell 
geſaͤumt mit hellen Querbãndern, Flügel⸗ 
rand weißli, Schwingen graubraun mit 
rötlichbrauner Außenfahne, Schwanz et- 
was heller als ber Rüden mit dunkeln 
Schaftfleden. Ein Streifen über das Auge 
und Ohr hinweg roftrötlich, Kopfleiten 
etwas gelblicher, unter dem Zügel nach den 
Wangen bin ein dunkler Streifen, Kinn 
und Kehle trübweiß mit roſtfarbigem Anz 
flug, ebenfo biß zur Oberbruft, von ba ab 
weiß, auf ben Seitenfebern und untern 
Schwanzdeden roſtrötliche Duerbänder. 
Schnabelgraurötlich, Ständer trüb fleifch- 
farbig, Arts braun; Weibchen dem Männ: 
hen falt gleich; bei ben Jungen ift bie 
Dberfeite Dunkler und fehlt dad Grau am 
Delle, font find fie den Alten gleich. Die 

ieſenralle ift in allen Breitengraden bei: 
miſch und Liebt frifche, üppige Wiefen in- 
mitten dichten Bufchwerfs oder angrenzen⸗ 
ber feuchter Felder, in deren Mitte meiſt das 
Neſt ftebt, welches Mitte Juni 8—12 Eier 
enthält, die auf faft weißem Grund mit 
fleifchfarbigem, gelblichem odergrünlichem 
Anflug graue, Braune und rötliche Punkte 
und Flede haben und 38:25 mm groß 
find. Wie der Wachtelfchlag dem Weizen: 
feld typifch ift, fo der Wiefe das eintönige 
»Arpihnärpsärpichnärple des Wachtel: 
königs, welches man bei warmem, ftillem 
Wetter faft die ganze Nacht hindurch hören 
kann. So häufig man den Arheber dieſes 
Ichläfrigen Tons aber auch Hört, fo felten 
befommt man ihn zu Geficht, und manche 
Jäger ſahen nie einen. Heimlicher ift wohl 
faum ein Vogel als diejer, und felbit der 
erfahrene Hund ermübdet endlich und ftellt 
ſich verbrießlich feinem Herrn gegenüber 
bin, nachdem er fihlangevergeblichquälte, 
den ebenfo fchnell wie gewandt und be 
rechnend im hoben Gras por ihm ber ren⸗ 
nenden Vogel berauszuftöbern. Und die 
Wiefenralle thut wohl, biefe Taktik feſt⸗ 
zubalten, denn muß ſie ſchließlich auf- 
ſtehen, fo bietet fie das Urbild ungeſchick⸗ 
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teften, langſamen Flugs, fächelt mit den 
Flügeln bei herunterhaͤngenden Ständern 
eine Strecke hin und fällt wieder ein und 
zwar in des Wortes urſprünglicher Be⸗ 
deutung; ſie bietet von allen Vögeln den 
leichteſten Schuß im Flug. Sie ſitzt auf 
dem Neſt ſo feſt, daß ſie häufig von der Senſe 
durchſchnitten wird; die Jungen ſind ans 
ſchwarz und rufen wie »Schilp⸗ſchilpl!« 
Sie Halt fih im ganzen nicht lange bei 
uns auf, fommt erit im Mai, sieht vor 
dem September fchon wieder ab und ift 
ein harmlofer Vogel. 

Zweite Gattung: Wafferralle 
(Rallus L.). Schnabellänger als der Kopf 
mit nicht in letztern eintretenber Firfte, 
höher als breit; die-feitlich ſtehenden, läng⸗ 
lichen Nafenlöcher reichen nicht bis an die 
Schnabelmitte; die mäßig zugefpisten 
Flügel und ber kegelförmig abgerundete 

Omen; ift kurz, Diefer von erftern etwa 
zur Hälfte bedeckt. Tarſen hinten und 
vorn quergefchildet, feitlich genett, Hin- 
terzebe furz. Die Wafferralle (Ballus 
aquaticus L., ſchwarzer Waffertreter, 
ſchwarzer Kafper, gemeine, ſchwarze R., 
Samthühnchen). Länge 24 cm, Schwanz 
3,6, Schnabel 3,5, Lauf 4,1, Mittelzehe 
ohne Rage! 4,2 cm. Oberjeite olivenbraun 
nit dunkeln Schaftfleden ; Kinn und Kehle 
hellgrau; Die übrige Vorbderfeite bis an 
den Bauch bläulichgrau; Seitenfebern 
ſchwarz mit fchmalen weißen Querbän- 
dern, vom Bauch ab roftgelblich; untere 
Schwanzdeden weiß. Schnabel gelbrot, 
Firfte und vorderer Teil dunkler; Ständer 
trüb rötlichgrau; Iris rot. Das ſchwächere 
Weibchen dem Männchen gleich. Die 
Jungen haben gelblichen Augenſtreifen 
und einen grau geſprenkelten Streifen 
vom Auge nach dem Ohr; Kinn und Mitte 
des Vorderhalſes weiß; Kropfſeiten und 
Oberbruſt graurötlich, ſchwarzbraun ge⸗ 
fleckt; Mitte der Bruſt bis an den Bauch 
weiß; Seitenfedern graurötlich, dunkel 
graubraun gebändert; Vorderſeite der 
Schenkel weiß, Hinterſeite grau, dunkel 
gefleckt; Steiß und untere Schwanzdecken 
rötlichweiß. Wie in ihrem Außern, ſo 
zeigt ſie auch in ihrem Thun und Treiben 
eine auffallende Ahnlichkeit mit der Wie⸗ 
ſenralle, läuft ebenſo ſchnell und fliegt 


Ralle, kleine — Raſſe. 


womöglich noch ſchlechter; dagegen iſt fie 
zänkiſcher als die vorige unter ſich und 
egen andre Vögel und ſoll ſich auch der 

eſträuberei ſchuldig machen, was freilich 
ebenſo ſchwer zu beobachten wie feſtzuſtel⸗ 
len iſt. Ihr Ruf klingt wie »Kruiui-kruiui, 
korr⸗korr ie, auf dem Zug wie »Krrik!« in 
ber Paarzeit wie »Wuitt-wuitt!« Sie 
kommt weniger in Wieſen als in bebuſchten 
Brüchern vor, wo Schilf und Binſen, ver⸗ 
bunden mit tiefen Stellen, den Zugang 
thunlich erſchweren, und dort ſteht auch an 
einer verſteckten Stelle das einfache, wie bei 
der vorigen ſchwer zu findende Neſt mit ſei⸗ 
nen 6—8 denen der vorigen ſehr ähnlichen 
Eiern. Ihr überaus heimliches Wefen läßt 
fie feltener bemerft werden, als fie vorhan⸗ 
ben ift; man findet fie, mit Ausfchluß bes 
höchſten Nordens, Jaft in ganz Europa 
an den ihr zufagenben Ortlichfeiten, und 
da, wo die Waſſer infolge warmer Quellen 
im Winter offen bleiben, ſchlägt fie auch 
ihr Winterquartier auf. Bezuͤglich der 
Jagd gilt das bei der Wieſenralle Ge⸗ 
ſagte; ſolche Vögel, die keine Verwendung 
ewähren, unterliegen ihr eben nur ges 
egentlich; dennoch ift e8 notwendig, daß 
ber Jäger fie kennt. 

Nalle, kleine, j. Sumpfhühner 4). 

Rammeln, die Begattung der Hafen 
und Raninden. 

Ranımler, das Männchen vom Hafen 
und Kaninchen. 

Ranzen, die Begattung ber Raubfäuge- 
tiere; beim Fuchs fagt man jedoch rollen, 
beim Bär bären, baber Ranzzeit, 
Rollzeit, Bärzeit. 

Ranzeule (Waldohreule), ſ. Eulen5). 

Rapp (Rabe), ſ. Rabenartige Bögel V. 

Rofleren, ein Wildjchwein, ſ. Barbieren. 

Rafſe, beſonders bei Säugetieren und 
Bögeln eine Abart, welche fich durch feft- 
ftehende, ſich fortpflanzende Merkmale 
von ber urfprünglichen Art unterfcheibet. 
Ebenſo ſchwer wie der Begriff der Art ift 
auch der der R. feftzuftellen, reſp. zu ver: 
folgen, ba mit letzterer lokale Abweichungen 
gereifler Tierarten, welche durch Klima, 

abrung 2. bedingt find, Tollidieren. 
Raflen fommen am verjchiebenften beiden 
verwandten Haustieren durch Kreuzung 
vor und nirgends mehr als unter ben 


Raſſel — Räude. 


unben, bei denen fchließlich jedes Raſſe⸗ 
ennzeichen verfchwindet; man fpricht 
fireng genommen fälfchlih von Hunde⸗ 
raflen, da ber Hund felbft nur eine R. ift 
unb bie fogen. Raffen, als Dach2:, Wind⸗, 
Schmeiß:, Hühnerhunde, Doggen u. a. 
Unterraffen genannt werben müßten. 
Belchen Wert eine rein gehaltene FA 
raſſe bat, ftellt ſich um fodeutlicher heraus, 
je mehr Anforberungen an förperliche und 
intelleftuelle Leiftungen an ſolche geftellt 
werben. In neuefter zeit follen die Hunde: 
ausftellungen dazu dienen, bie richtigen 
Naffezeihen an reinen Eremplaren zu 
zeigen, deren Erhaltung durch ein fogen. 
Hundeftammbud, ähnlich den Herden: 
büchern bei ben Schafen, angejtrebt wird, 
ein gewiß verbienftliches Unternehmen. 

Kaffel, eine metallene Klapper zur 
Treibjagd, wie fie beim Hafen befchrieben 
wurde; auch gibt es hohle, nach Art ber 
Kinberflappern, welche mit eifernen Klöp- 
peln verfehen find, die einen raflelnden 
Ton erzeugen, ber weniger durchdringend 
ift als der der hölzernen Klappern, gleich: 
wohl aber das Wild fehr rege madit. 

Ratsherr, |. Möwenartige Vögel 10). 

Rat, ſ. v. w. Iltis. 

Ranben, das Fangen und Würgen bed 
Wildes durch Raubtiere, wenn nicht be⸗ 
ſondere Ausdrücke üblicher ſind, die bei den 
betreffenden Arten verzeichnet ſtehen; ſo 
ſagt man 3. B. von Wölfen und Luchſen 
reißen. 

Ranbfalte, |. Falten 2). 

‚Ranbineer chwalbe, ſ. Möwenartige Vö⸗ 
gel 7). 

Raubmöwe,i.Möwenartige Vögel 16) u.17). 

Raubſchütz, ſ. v. w. Wilddieb; ein 
Menſch, weldyer mit Schießgewehr oder 
Schlingen dem Wild nachftellt. Arbeits: 
cheu und Neigung zum Umpberftreichen 
im Wald find meift die Triebfebern zu die- 
fem fluchwürbigen Gewerbe, nur in jehr 
vereinzelten Fällen wirkliche, unbezaͤhm⸗ 
bare Jagdluſt. Die@emeingefährlichfeit jol- 
her mit Schießwaffen außgerüfteter Lun⸗ 
gerer veranlaßte früher jehr ſchwere Stras 
fen für den Wilbdieb, und Die moderne, 
ftellenweife überhumane Gefetgebung bat 
dem Wilbdiebftahl zweifellos Vorſchub ge 
Teiftet. Wie fehr ber pflichttreue, thatkraͤf⸗ 
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tige Sagbbeamte durch ſolche manchmal in 
ganzen Banden berumitreifende Strofche 
gefäbrbet ift, leuchtet ein, und um fo mehr 
ift fein Mut anzuerkennen, mit weldyem 
er ben Kampf gegen biefe unehrlichen, hin⸗ 
terliftigen und in ihrer Rache oft grau: 
famen Feinde aufnimmt. Bejonders dem 
Wildftand gefährlich find die heimlichen 
Schlingenfteller, weil fie ſich durch kei⸗ 


‚nen Schuß leicht bemerflich machen, aber 


eine gute Wildbahn bald gänzlich zu rui⸗ 
nieren vermögen, eine Art Wilbbteberei, 
welche mit ben härteften Strafen belegt 
werden ſollte. ebenfalls muß ber Jagd 
beamte biejen berabgelommenen Tauge⸗ 
nichtſen gegenüber, bie ihre Sache auf nichts 
geftellt haben, mit großer Vorſicht auftre- 
ten, den richtigen Moment für feine Selbft- 
erhaltung aber nicht verpaflen und lieber 
cher als N iter von feiner Waffe Gebrauch 
machen. Bei näherer Belanntichaft mit 
ieh gen fällt der romantifche Schein, 
den mandye ihnen vindizieren wollen, ab 
und entpuppt den Wilbdieb als gemein: 
gefährlichen Verbrecher. 

Raubſeeſchwalbe, j.Dröwenartige Vögel). 

Raubtiere (Carnivora), Ordnung ber 
Säugetiere, welche hauptfählih vom 
Fleiſch andrer Tiere leben; es gehören zu 
ihnen: Bär, Marber, Otter, Iltis Wiefel, 
Dachs, Wolf, Fuchs, Wildfage und Luchs. 

Raubtierihlag, eine Vorrichtung zum 
Fangen von Raubtieren, 3. B. die Weber: 
ſche Raubtierfalle (ſ. Falle). 

Ranbvögel (Raptatores s. Rapaces) 
bilden eine Ordnung ber Vögel und find 
durch befondere Kennzeichen in Geftalt 
und Lebensweiſe ausgezeichnet, ſ. Jagd⸗ 
tiere (Einteilung). 

Raubzeng, Kollektivbenennung für 
alle Raubtiere, gleichviel ob Säugetiere 
ober Vögel. 

Räude(Raude)derHunbe, f. Hunde 
frantheiten (5.250). DieR.unterden Füch⸗ 
fen tritt gelegentlid, epidemifch auf und 
zwar am meiften bei übergroßer Vermeh⸗ 
rung der Mäuſe. Viele gehen an diefer fehr 
efelhaften, ganz wie bei ben Hunden auf- 
tretenden Krankheit ein, und wenn fie die- 
felbe überfteben, ift ihr Balg dann häufig 
mit Fleinen weißen Flecken gefennzeichnet. 
Daß die R. ſehr anftedlend ift, darf als 
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befannt vorausgeſetzt werben, unb mancher 
Dachshund Holt fie fih im infizierten 
Fuchs bau ober durch die Berührung mit 
einem räudigen Fuchs. 

Raufe, f. v. w. Futterraufe. 

Rauben, ſ. v. w. maufern. 

Rauberpel, ſ. v. w. Maufererpel. 

Raubfuß, i. Buflarde 2). 

adler, j. Adler 3). 
buflard, i. Buſſarde 2). 

Raub Baus ſ. Eulen 11). 

Rauhwerk, Die Bälge ber vierfüßigen 
Raubtiere; der nicht feltene Ausdruck 
Rauchwerk hat feinen Sinn. | 

Raubzeit, ſ. v. w. Maufer. 

Räumnadel, ein etwa 4 cm langer, 
fpiger Drabt, welcher meift an der Spike 
des Stöpfels zum Pulverhorn angebradıt 
war und zum Reinigen bes Piſtons und 
Zündkanals diente. Damit er nicht in 
demfelben abbrach und ſtecken blieb, durfte 
er nicht von fprödem Stahl, fondern nur 
von ausgeglühtem Draht fein. Bei ben 
Hinterladern ift er überflüffig geworben. 

Raniden, das Begatten unter den 
Wildſchweinen; bie Zeit, wo dies eintritt, 
ift die Raufchzeit (f. Wildſchwein). 

Rebhuhn und alle bamit zufammenge- 
ſetzten Ausdrüde, ſ. Feldhuhn. 

Rege iſt das Wild, wenn es nicht ver: 
traut ift, fondern fi} beunruhigt erweift. 

Regenbrachvogel, j. Brachvogel 2). 

Regenpfeifer, Familie aus der Orb: 
nung ber Sumpfoögel (Charadriidae). 
Schnabel fürzer ober fo lang wie ber Kopf, 
gerade; von der Wurzel ab etwa zwei 
Drittel weich, dann hart; bie Nafenlücher 
bilden bei einigen einen Riß, der bis zur 
Mitte des Schnabels reicht. Flügel lang, 
ihmal und fpis, Tarſen meiſt genebt. 

Erite Gattung: Charadrıus L. 

Läufe vorderſeits grob genetzt mit 5— 
6 Tleinen Täfelchen in ciner Querreibe, 
Schwanz gebänbert. 

1) Golbregenpfeifer (Charadriusauratus 
Bieck, Charadrius apricarius, pluvialis 
L., Pluvialis aurea Briss., Pluvialis 
apricarius Bonap.; Goldkiebitz, goldgrů⸗ 
ner, gemeiner R., Heibepfeifer, Braaf- 
vogel, Brachhennel, Aderpogel, Pardel⸗ 
vogel, Feldläufer, Tute, Goldtute, Tüt⸗ 
vogel). Länge 2d,scm, Schwanz 7, Schna: 


Kaufe — Regenpfeifer (Goldliebitz). 


bel 2,5, Lauf As, Mittelzehe ohne Nagel 
25 cm. Im Sommerfleid ift ber Scheitel 
ſchwarz mit gelben Längefleden, Naden 
elb mit dunkeln Fleden, die ganze Ober: 
—* tiefſchwarz mit zahlreichen Flecken 
von verſchiedener Form. genbfetingen 
ftumpfichwarz mit hellen Spitenfäumen, 
Schwanz mit Ihwarzen und gelben, bogi: 
gert Binden. Stirn weiß, Zügel, Augen- 
reis, Kopffeiten, Kinn bis zum Bauch 
binab tiefichwarz mit breiter weißer Ein- 
faſſung; Schenkel weiß, untere Schwanz: 
decken weiß mit ſchwarzen Flecken. Schna: 
bel ſchwarz, Ständer fhwarzgrau, Iris 
braun. Weibchen ſchwächer, matter in der 
ärbung, das Schwarz weiß gemifcht. 
m MWinterfleid ift bie Oberfeite matt: 
ſchwarz mit größern grünlichen Fleden, 
Vorderſeite bis zum Bauch weiß, ftellen- 
weile mit verlofchenen grauen Flecken; 
untere Schwanzdeden weiß, braun und 
elb quer gebänbert; bie übrige Vorberfeite 
owie die Kopffeiten und der Hals braun 
gelblich gefleckt. Schnabel und Ständer 
braun. Die Jungen find ben Alten im 
Winterfleid ſehr ähnlich, haben nur dickere 
Ferfengelenfe. Seine Heimat ift bie ſibi⸗ 
riſche Tundra, jene ungeheuern öden Brü⸗ 
cher, welche Millionen von Sumpfvögeln 
noch ein ſicheres, unangetaſtetes Heim bie⸗ 
ten; doch brütet er ausnahmsweiſe in der 
Lüneburger Heide, im Münſterland und 
in Jütland. Die vier Eier, 50:35 mm 
groß, find auf grüngelblihem Srund mit 
rauen Schalenfleden und barauf mit le 
erbraunen Fleden und ſchwarzen Punk⸗ 
ten beffedift, zuweilen am obern Ende ge 
kränzt, mattſchalig von mäßig feinem Korn. 
Ein überaus fcheuer Vogel, wird der Gold: 
fiebig auf dem Durchzug nur felten eine 
Beute des ihm gern nadhitellenden Natur: 
forjcher2, während ihn der Jäger wohl 
nur zufällig auffuchen bürfte, obwohl fein 
MWildbret jehr gerühmt wird. Wenn man 
nicht eben bejondere Fangapparate, wie 
die kaum noch gebräuchlichen ‚wogelherde, 
aufitellen oder ſich der Lockpfeife bedienen 
will, lohnt es nicht, Zeit und Mühe auf 
dieſe ſcheuen Vögel zu verwenden, fo win: 
ſchenswert gleihwohl für den auf Bildung 
Anſpruch madenden Jäger bie Bekannt: 
ſchaft mit diefen Gäſten ıft. 





Regenpfeifer (Halsband: 


Zweite Oattung: Pluvialis Briss. 

Nur drei Zehen, Läufe auf ber Vorder: 
feite getäfelt, jo daß 2—3 Tafeln auf 
einer Querreihe fiehen; ein breites weißes 
Halsband, Schwanz ungebänbert. 

2) Oalöbansregenpieifer (Pluvialis hiati- 
eula Briss., Charadrius hiaticula ZL., 
Aegialitis hiaticula Bose; Sandregens 
bferfer, buntfchnäbeliger R., Stranbpfeifer, 
großer Strandpfeifer, Seelerche, Seemor: 
nel). Länge 19cm, Schwanz 5,5, Schna⸗ 
bel 1,5, Lauf 2,8, Mittelzehe ohne Nagel 
1,scm. Im Sommerkleid findBorderftirn, 

ügel=, Augen=, Ohr⸗ und Wangengegend 

chwarz, über der ſchwarzen Borberftirn 
eine weiße Binde und über biefer eine 
Ichwarze, welche etwa bi3 auf den halben 
Scheitel und ſeitwärts bis an die Augen 
reicht, hinter welchen fich ein weißer Strei- 
fen hinziebt. Von ber Kehle abwärts bis 
auf den halben Kropf ein weiße Hals: 
band, welches am Hinterhals durch eine 
ſchmale ſchwarze Linie getrennt ift. Ober⸗ 
jeite glänzend gelblichbraun, Handſchwin⸗ 
en mit vor der Spite weißen Schäften, 
lügelränder weiß, Schwanz an ber Wur⸗ 
zel graubraun, nach den Enden dunkler 
mit weißem Saum. Randfeder faft ganz 
weiß. Weibchen wie Männchen, nur etwas 
trüber; Schnabel auf ber Wurzelbälfte 
gelb, auf der andern ſchwarz; 
gelb. Das Winterfleid ift dem vorigen 
anz ähnlich, doch auf der Oberieite mit 
ell rötlichgrauen Säiumen. Im Jugend- 
kleid ift die Stirn weiß, ohne ſchwarze 
Binde, Oberkopf und Rüden erdfarbig, 
Borderhald weiß, das breite Halsband 
gelblichgrau, dunkler gewölbt. 

3) Geeregenpfeifer (Pluvialis cantianus 
Briss., Charadrius cantianus Lath., 
Charadrius albifrons M. et W., Chara- 
drius littoralis Bechst., Charadrius 
alexandrinus Basselg.,; weißitirniger 
R., alerandrinifcher R.). Länge 16,5 cm, 
Schwanz 4,8, Schnabel 1,4, Lauf 2,8, Mit- 
telzehe ohne Nagel 1, cm. Im Sommer: 
Heid eine ſchwarze Binde über der Stirn, 
über dem Auge ein weißer Streifen; Ober- 
kopf graustoftfarbig; Oberrüden, Schul: 
tern, Flügeldecken und Hinterſchwingen 
ſ anbfarbig,Danb| chwingen ſtumpf ſchwarz⸗ 
braun, Unterrücken und Bürzel erdfar⸗ 


‚ See:, Flußregenpfeifer). 


tänder 


351 


big, Teßterer an den Seiten weiß; mittlere 
Schwanzfebern hell graubräunlich, Rand» 
federn vorberrfchend weiß; Fuß blei- 
ſchwarz. Kopffeiten ſchwarz, die ganze 
Vorderſeite weiß, fo daß dad Halsband 
eigentlich nur durch ‚pei ſchwarze Seiten- 
fledfe am Kropf angedeutet ift und auf der 
Hinterfeite fi abgrent Das Weibchen 
get feinen roftfarbenen Anflug auf dem 
opf, fonft ift e8 dem Männchen gleich. 
Am Winterfleid ift der Vogel dunkler mit 
bellern Säumen. Das Jugendkleid hat 
feine ſchwarze Zeichnungen, Koprjeiten 
hellbraͤunlich, faft dem Winterfleid ähn⸗ 
lich, aber durch breitere Saume bunter. 

4) Singregenpfeifer (Pluvialisfluviatilis 
Briss., Charadrius fluviatilis Bechst,., 
Charadrius curonicus Beseke, Chara-. 
drius minor M. et W., Aegialitis minor 
Bote; Meiner baltifcher, ſchwarzbindiger 
&. Peiner Strandpfeifer, Sandläufer, 

andhähnchen, Seelerche, Flußſchwalbe, 
Steenbieker). Länge 15,5 cm, Schwanz 5,8, 
Schnabel 1,2, Lauf 2,5, Mittelzehe ohne 
Nagel 1,3 cm. Vorderſtirn weiß mit brei- 
ter ſchwarzer Binde, welche über die Augen 
hinweg fich über die Kopffeiten bis an den 
—* ortſetzt und oberhalb weiß geſäumt 
iſt; quer über den Kropf eine breite ſchwarze 
Binde. Hinterkopf und Oberſeite bräun⸗ 
lichgrau mit ſchwachem grünlichen Glanz. 
Schwingen ſchwarzgrau, die vorderſte wei 
ſchaͤftig, die hintern mit weißen Spißen, 
ebenso die großen Flügeldeden. Schwanz 
dunkel braungrau, bie beiden Randfebern 
weiß mit einem ſchwarzen led auf der 
Innenfahne. Auge braun mit gelbem 
Nina, Schnabel ſchwarz, auf der Wurzel 
des Unterkiefers ein fleifchfarbiger Fleck; 
Ständer fleifchfarbig. Im Winterkleid 
haben bie ſchwarzen Ebern belle Kanten, 
die Oberjeite roftgelbliche Spitenflede. 
Das Jugendfleid ähnelt dem Halsband: 
tegenpfeifer ga , nur ift der Fluß: 
regenpfeifer Feiner. 

Diefe drei fehr zierlihen R. find ſich 
in Vorkommen, Aufenthalt, Lebensweiſe 
undNiften fehr ähnlich. Am verbreitetiten 
ift der Halsbandregenpfeifer, der 
überall vorfommt, wo er Nahrung findet 
und nicht vertrieben wird; der Fluß: 
tegenpfeifer geht nicht in ben hoben 
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Norden, wie der vorige, ift aber font aud) 
überall zu finden; der Seeregenpfei- 
fer iſt nur an der offenen See zu Haufe, 
wo er auch außerhalb ber Üiberflutungs- 
linie feine Eier in eine kleine Bertie 
fung legt; indeflen kommt er auch in ben 
ungebeuern Sümpfen ber untern Donau 
als Brutvogel vor. Alle drei frefien Ge⸗ 
würm, find ee und überwintern 
teild im ſüdlichen Europa, teils ziehen fie 
nad) Afrika hinüber und weit in dasſelbe 
hinein. Wie bie meiften Sumpfvögel, le 
gen fie vier etwas zugeſpitzte Eier, Die im 
Neſt mit den Spitzen gegeneinander liegen, 
lehmfarbig find, graue Schalenflede und 
Schnörfel und feine, glanzlofe Schale ha⸗ 
ben; die des Halsbandregenpfeifers find 
durchfchnittlic) 37 : 25 mm, die des See⸗ 
regenpfeifer® 33 : 23 mm, die des Fluß⸗ 
tegenpfeifers 30 : 21 mm groß und, ba fie 
auch in ber Größe fich ſehr näbern, ſchwer 
J unterſcheiden, reſp. zu beſtimmen. Die 
ziehen ſtets ſcharenweiſe, tummeln ſich 
nur im gänzlich freien Gelände umher, 
woraus folgt, daß, wenngleich ein Schuß 
auf ſie glückt, dieſer dennoch genügt, die 
ſehr bewegliche Schar zum ſchleunigen Ab⸗ 
zug zu beſtimmen. Sonſtige Jagd⸗ und 
Fangmethoden kennt man nicht. 
Dritte Dattung: Eudromias Boie. 

Borderfeite ber Yiufe mit zwei Längs⸗ 
reihen Tafeln bejekt, von denen die in der 
äußern Reihe breiter als hoch und größer 
als die in ber innern Reihe find. Schwanz 
ohne Bänderung, Halsband fehlt. 

5) Mornellregenpfeifer (Eudromias mo- 
rinellus Boie, Charadrius morinellus 
L., Charadrius sibiricus Gmel., Cha- 
radrius tataricus Pall.; Mornell, Mor⸗ 
nellfiebit, Diorinelle, dummer R., lapp⸗ 
ländiſcher, tatarifcher, fibirijcher R., Düt- 
m) Länge 21,5 cm, Schwanz 7, Schna- 
bel 1,6, Lauf 4,1, Mittelzehe ohne Nagel 
1,38 em. Im Sommerfleid ift die Stirn 
gelblichbraun, dunkel geftrichelt, Oberkopf 
Ihmarzbraun, gelb gefledt und weiß ge- 
jäumt, Oberjeite rötlih=braungrau mit 

elblihen Säumen, Schwingen ftumpf- 
chwarz, die vorderſte weißſchäftig, Schwanz 
brãunlichgrau mit gelblichen Spitzenflecken, 
äußere Randfeder mit weißer Außenfahne, 
die nächften mit weißem led auf der In⸗ 
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nenfahne. Kinn und Kehle weiß, Kopfſei⸗ 
ten gelblichgrau, dunkel gefleckt, Zügel et⸗ 
was heller, Vorderſeite bis zur Oberbruſt 
und die Tragfedern hellgrau mit bräun⸗ 
lichem Anflug, am untern Kropftand eine 
halbrunde weiße, oberfeit® dunkelgrau 
gefäumte Binde, Bruſt roftrötlih, ihr 
unterer Teil tiefſchwarz, Bauch, Steiß und 
Schenkel gelblich. Weibchen dem Männchen 
ähnlich. Schnabel ſtumpfſchwarz, Stän⸗ 
ber bräunlichgelb, Jris braun. Im Win- 
terfleid fehlt das ſchwarze Bruftichild, die 
Oberſeite ift dunfler mit bellen roftgelbs 
lichen Säumen. Dem Jugendkleid fehlt 
die weiße Bruftbinde, ber Saum um die 
ſchwarze Färbung bed Kopfes ift rötlich, 
Teberfäume breiter. Die Norbgrenge fei= 
ner Verbreitung ift zwifchen dem 66.—67.° 
Der Mornellregenpfeifer liebt öde, einfame 
Gegenden, auch im Gebirge. Aufden Zug 
nad Südeuropa, im September, ſieht man 
ihn bei und. Seine Nahrung beſteht aus 
Gewürm aller Art. Die vier 40 : 29 mm 
großen Eier liegen in einer einfachen Ber: 
ttefung, find bauchiger als die der ver- 
wanbten Arten, haben auf olivengrün- 
lihem oder gelblichem Grund nur wenig 
Schalen, aber viele größere braunfchwarze 
lede und Punfte und find von grobem 
orn, baber glanzlos. Er beißt »bummer 
R.«, weil er ber vertrauensjeligfte von 
allen iſt; auf den Eiern fitt er jo En, daß 
er nur im äußerſten Fall abftreicht und 
dadurch allerdings ber Aufmerkſamkeit 
meift entgeht; auf dem Zug aber ift er 
bumm genug, nit nur ben Schübßen 
beranzulaffen, jondern auch verfchtedene 
Schüſſe auszuhalten, fogar bald wieder 
einzufallen, bis er endlich zur Einficht 
kommt und bavonfliegt. Auch bei den 
Eiern und Jungen ift er ſehr leicht zu er⸗ 
legen, wenn ſich überhaupt jemand dazu 
Fa ; einen en ae en 
armlofen Vogel zu biefer Zeit zu ſchießen. 
Vierte Gattung: —— To, 
Oberfchnabel gleihmäßig nach der Spite 
verſchmälert ohne Kuppe, kaum merklich 
aufwärts gebogen ; Binbehaut fehlt; Hin⸗ 
terzehe erreicht den Boden; Läufe vorn 
quer gefäfent binten und ſeitwärts geneßt ; 
erfte Schwinge bie Tängfte. 
6) Gteinwäher (Strepsilas interpres 
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Naum., Tringa interpres L., Chara- 
drius cinclus Pall., Strepsilas collaris 
Temm., Morinella collaris Meyer ; Mor⸗ 
nellfteinwälger, Steindreher, Halsband: 
ſteindreher, fteinbrehender Strandläufer, 
Seemornell, zotgefleberte Schnepfe). Länge 
51,5 cm, Schwanz 5,9, Schnabel 2,1, Lauf 
2,7, Mittelzebe ohne Nagel 2cm, Schnabel 
fürzer als der Kopf, vor ber erften großen 
Schwinge ein 2 cm langes Schnepfen- 
federchen. Im Sommerfleib find derganze 
Kopf, Hals und die ganze Vorber:, reip. 
Unterfeite weiß, Scheitel ſchwarz läng3- 
gefledt, vor dem Auge ein Furzer ſchwar⸗ 
zer Streifen, ein ebenfolcher ın der Ber: 
längerung ber Mundwinkel von dem Auge 
abwärts, in welchen ber vorige münbet, 
der fih am Hals nach Hinten veräftelt, 
das weiße Kinn umſchließt, auf bem Kropf 
ſich ſchildförmig zuſpitzt und von da in 
einem breiten, geſchwungenen ſchwarzen 
Band quer über die Kropfſeiten an den 
Schultern verſchwindet. An beiden Sei- 
ten des Hinterkopfs ein ſchwarzer led; 
Dberrüden, Schultern und Flügeldeden 
ſchwarz und roftrot gefledt, die übrige 
Dberfeite weiß mit einer Querbinde über 
bem Dürel; Schwanz auf der Wurzel: 
älfte weiß, auf der Endhälfte ſchwarz⸗ 
taun mit weißer Spike: die flumpf- 
Ihwarzen Schwingen mit weißen Schäf: 
ten; bie an ben Wurzeln weiß gefledten 
Dinteriörmingen und die weißen Spigen 
ber dunkeln Flügeldeden bilden ein weißes 
Querband. Alte Weibchen und jüngere 
Männchen mit trüberer Färbung. Stän- 
ber rotgelb, Schnabel ſchwarz, Iris braun. 
au Winterfleid zieht fich an der weißen 
ehle ein dunkler Streifen abwärts big 
an den ſchwarz und weiß gefledten Kragen, 
ber am Hinterhald und unter dem Kropf 
offen ift, an der Oberbruft binabläuft und 
nach oben den Hals unterfeit3 umſchließt; 
bie dadurch an ben en gebildeten 
Tlede find oben weiß und buntel, au 
toftgelb fein ngegeftect, Im Jugend: 
fleid find die Oberfeiten dunkler, bie 
ſchwarzen Zeichnungen nur angedeutet. 
Er ift ım nördlichen Europa, Alien und 
Amerika heimifch, kommt füblich bis an 
die Oſtſee, befonders aber bis an die Nordſee 
und zieht im Herbft nach dem Süden. Die 
Jagd. 
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Eigentümlichfeit, fich feine Nahrung un: 
ter umgewälzten Steinen hervorzufuchen, 
gab ihm ben Namen. Seine vier Eier, in 
einer Vertiefung nahe bei Gewäſſern, find 
41:30 mm groß, birnförmig, zeigen auj 
eibtichem oder grünlichem Grund oliven: 
räunliche, auch grünliche, teils wolfige, 
teils ſcharfe Flecke Der Steinwälzer läuft 
und fliegt äußerft bebende und wird fehr 
ichen, wenn er Nachitellung bemerkt. In 
Gefellichaft Fleinerer Vögel übernimmt er 
daber bie Sicherheitspolizei, während er 
fie größern überläßt, wenn fie im Zug 
anwefend find, was überhaupt bei ben 
wanbernben Sumpfodgeln Regel und Her: 
fommen zu fein fcheint. Die Stimme bes 
Steinwälzers Flingt wie »Kitt fittle in 
fürzern oder längern Paufen. Er ift, 
wie feine Verwandten, ein durchaus harm⸗ 
loſer, nüßlicher Vogel, deſſen Jagd daher 
nur Gelegenheitsſache fein kann und ſich 
von ber auf die vorher befchriebenen 
Sumpfoögel nicht untericheidet. 
Tünfte Gattung: Haematopus L. 
Nur drei Zehen, Schnabel kräftig, län⸗ 
er als ber Lauf, jeitlich abgeflacht, zwei⸗ 
Pmeibi ; Läufe vorberfeit® 5—6 läng⸗ 
lihe Maſchen ober Täfelchen in einer 
Querreihe, hinterſeits fein genebt; zwi⸗ 
ſchen Außen⸗ und Mittelzehe eine Binde⸗ 
baut; an den Zehenrändern ein häu⸗ 
tiger Saum; erjte Schwinge bie längite, 
Schwanz gerade, nicht abgeruntet. 
T) Aufterufiiger (Haematopus ostrale- 
gus L., Haematopus hypoleuca Pall., 
stralega europaea Bess., Haemato- 
pus longirostris Temm., Haematopus 
balticus et orientalis Brehm; euroypäi: 
fher Aufternfifcher, geſcheckter, rotfüßi⸗ 
ger Aufternfilcher , Aufternfreffer, Moor⸗, 
ee=, Strand-, Waifereliter, Klubick). 
Länge42cm, Schwanz 10,6, Schnabel etwa 
7, 2auf 4,3, Mittelzehe ohne Nagel 3,2 cm. 
Am Sommerfleid die Oberfeite vorherr- 


h|ichend fchwarz, Unterfeite vom Kropf an 


weiß, ebenſo ein großer Längsfled auf dem 
Flügel, die Anterfeite ber Jlügel, Unter: 
rüden und Bügel und ein kleiner Ring 
unter dem Kinn. Weibchen dem Männ: 
hen gleich. Schnabel an der Wurzel hoch 
elbrot, nach der Spike bin gelblicher; 
tänder rötlich —— ris kar⸗ 
23 
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minrot. Im Winterfleib iſt der Ring 
unter bem Kinn größer, auch ein weißer 
Fleck unter bem Auge; fonft ift er bem 
vorigen gleih. Im Jugenbfleid fpielt bie 
Oberfeite ins Bräunliche, die Federn haben 
helle Säume und die Unterfeite ein trübe- 
tes Weiß. Schnabel trübbräunlih, nach 
der Spike gelblih; Ständer rotbräunlich; 
Iris rötlih. Er ift an den europäiſchen 
Küften von Norwegen bis Spanien zu 
finden, auf den Nordfeeinfeln fehr gemein 
und liebt felfige Ufer mit kurzen Gräfern 
ganz befonderd. Nur Mangel an genü- 
gender Nahrung verleitet ihn zum Zug. 
Er febt von denſelben Würmern und 
Waſſertieren wie feine Verwandten, trägt 
mithin feinen Namen ohne Grund. Die 
vier Eier, von bald birnförmiger, bald 
bauchiger Seftalt, meffen etwa 55:40 mm, 
haben auf lehmfarbigem ober grünlichem 
Grund zunähft graue Schalenflede, dann 
violettbraune und zuletzt faft fchwarze 
Flecke, Schnörkel und Punkte. Wer bie 
Scharen ber Strandvögel zu beobachten 
Gelegenheit hatte, wird unter ihnen bald 
eine Gruppe Träftiger, ſchwarzweißer Vö⸗ 
gel gewahren, die offenbar das Kommando 
führen, welches ihnen von ben andern 
Arten auch gern eingeräumt wird. Auf: 
merfjam auf alle Gegenftände und Ereig- 
niffe ihrer Umgebung, fieht man fie ftet3 
thätig und munter untereinander umber- 
haften, fpielen und fcherzen, aber aud) rau- 
fen, denn der Aufternfifcher ift ein troßi- 
ger Gefelle, der feine Beleidigung ungero- 
hen läßt, auf bie Zehen Treten und ähn- 
lihe Thatſachen aber für foldhe aufnimmt 
und ben Thäter zum fofortigen YAustrag 
ber Bauferet, wenngleich unblutig, heraus: 
fordert. Aber troß diefer permanenten 
Händeleien herrfcht gewaltiger Korpägeift 
unter biefer Schar, welcher fich beim An⸗ 
nähern eines Feindes fofort und draſtiſch 
Gußert. Wie ein gereizter Bienenfchwarm 
ftürmen fie ihm entgegen und brängen 
und ftäuben ihn fo gewaltig, baß er ſchleu⸗ 
nigft bavonzufommen ſucht. Belonders 
haben fie den Eier und Junge heimtückiſch 
ftehlenden Rohrmweih auf dem Strich, und 
mit Wohlbehagen ſah Berfafjer einer Ere- 
fution zu, die mit der totalften Nieder: 
lage dieſes Spigbuben enbete, ber. fo ge- 
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rupft endlich außer Bereich Tam, ba er 
bad Wiederfommen fiber vergefien haben 
wird. Der Auſternfiſcher erinnert fehr 
an bie Kiebige mit ihrem mutigen Thun 
und Treiben, nur ift er viel flärfer. Wo: 
ber er feinen unpaflenden Namen bat, ift 
ſchwer begreiflich, da er mit feinem weichen 
Schnabel unmöglid eine Aufternfchale 
öffnen, bie verfchlofiene aber nicht verwer⸗ 
ten kann. Er ſchwimmt und taucht ganz 
wader, woburd er fih vor manchen Nach⸗ 
ftellungen ſchützt, denen er durch größere 
Falken wie auch durch ben Seeabler aus⸗ 
gefebt ift. An eine VBogelichar, bei welcher 
die Aufternfifcher die Wache übernommen 
haben, fommt man fier nicht ſchuß⸗ 
mäßig heran, wenn nicht etwa eumd 
vorhanden ift, denn fie heben fich jehr bal 
und ziehen die Genoffen in einer aufwir- 
beinden Wolfe hinter ſich ber. . 
Sechſte Gattung: Glareola Driss. 

Bier Zehen, bie binterfie berührt den 
Erdboden. Schnabel kurz, gleich von der 
Wurzel in einem flachen Bogen abwärts 

ebogen. Mundſpalte reicht bis unter das 

uge; Nafenlöcher nahe der surzel, ſchrãg 
ſtehend, mit weicher Hautdede; Mittelzehe 
erheblich länger als die andern, zwiſchen 
ihr und ber Außern eine kurze Bindehaut; 
Nagel ber Mittelzehe inwendig gezähnelt, 
Flügel lang, fchmal und fpis, ſchwalben⸗ 
artig, wie der tief gegabelte Schwanz. 

8) HalBbanbgiarsi (Glareola pratin- 
cola L., Glareola austriaca, naevia, 
senegalensis Gmel., Glareola torquata 
Meyer, Hirundo pratincola auct.; Brach⸗ 
fhwalbe, Schwalbenwader, Wieſen⸗ 
ſchwalbe, Schwalbenſtelze, Steppenralle, 
Giarol). Länge 25 cm, Schwanz 11, 
Schnabel 1,5, Lauf 3, Mittelzebe mit 
Kralle 2,8 cm. Schwanz tief gegabelt; 
obere Schwanzdede weiß; Die großen Deck⸗ 
federn auf der Unterfeite ber lüger roſt⸗ 
rot. Die ganze Oberſeite graubraun 
mit etwas rötlihem Anflug im Nacken; 
Schwingen bunfelbraun; Schwanz auf 
ber Enbbälfte dunkelbraun; Randfeber 
boppelt fo lang wie bie mittlere. Kehle 
rötlichgelb, von einem feinen ſchwarzen, 
weiß geränberten Saum eingefaßt; Zügel 
ſchwarz, laufen mit dem $tehlfaum zus 
jammen; Brufl graubraun, nach bem 
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Bauch Hin roſtfarbig. Hinterleib und 
Steig weiß. Weibchen dem Mannchen 
gleih. Schnabel jhwarz, in ben Mund⸗ 
winfeln hochrot, Ständer trüb rötlich 
braun, Iris braun. Am Jugendkleid 
haben bie Federn toftgelbliche Säume und 
dunkle Flede, namentlid) auf dem Kropf 
und den Halsſeiten; bie Kehle ift trübweiß 
mit faum zu erfennendem Saum, übri- 
ens ben Alten ſehr ähnlich. Schnabel 

Aunlihihwarz; Ständer trüb rötlich 
grau. Seine Heimat ift das öſtliche und 
jüblihe Europa und angrenzende Afien; 
auf dem Durchzug ift er gelegentlich bei 
und anzutreffen; er liebt mit kurzem Gras: 
wuchs bebedte, von Pfützen durchſchnit⸗ 
tene Ortlichkeiten, auch beſonders Brach⸗ 
&cer, mo er feine Hauptnahrung, In 
feften, findet. Das Neft, eine einfache 
Vertiefung, enthält vier 31:25 mm große 
Eier, bie denen der Seejchwalbe ähnlich 
find, beren ovalrundliche Geftalt haben 
und auf grünlich⸗ odergraumeißem Grunb 
mit fchwarz= oder violettgrauen Flecken 
und Wolfen dicht beieht find. Der Gia⸗ 
rol erinnert im Flug fehr an bie See 
fchwalben, bie er aber an Gewanbtheit 
noch übertrifft; zu Fuß ift er ungemein 
bebende und läuft ruckweiſe fehr ſchnell. 
Über den Bradhädern flattern ganze Scha- 
ren biefer angenehmen Vögel und bieten 
in ihrem Inſektenfang ein ſehr anfprechen- 
be3 Bild. Vom ſüdlichen Sihirien bis an 
bad Schwarze und Kafpiiche Meer und 
weiter füblih ift er am häufigſten. Die 
Jagd auf diefen nützlichen Vogel hat we- 
nig Beßeutung; auch ift er fehr fchen, 
wenn er Berfölgung bemerft. 
Siebente Gattung: Squatarola Ouv. 

Eine verfümmerte Hinterzehe. Läufe 
auf der Vorderfeite grob genest mit klei⸗ 
nen Täfelchen, beren 5—6 in einer Quer⸗ 
reihe Tiegen; auf der Hinterfeite fein ge 
netzt; 
faſt gerade. 

9) Kordiſcher Kiebitregenpfeifer (Squata- 
rola helvetica Cuv., Tringa helvetica, 
Tringa squatarola L., Vanellus me- 
lanogaster, squatarola, varius, helve- 
tieus Bechst., Charadrius squatarola 
Naum., Charadrius hypomelas Wagl,, 
Charadrius apricarius Wüls., Vanel- 


e Schwinge bie längſte; Schwanz | 1 
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lus helveticus Briss.; f&warzbrüftiger 
Kiebitz, Schweizerliebig , filberfarbener 
R., gefledter R., grauer R.) Länge 
283—30 cm, Schwanz 7,6, Schnabel 3, 
Zarfus 4,8, Mittelzehe ohne Nagel 2,8 
cm. Die großen lügeldeden auf ber 
Unterfeite Gary, Schwanz weiß mit 
6—7 ſchwarzen Querbinden. Im Som: 
merfleidb find Stirn, Kopffeiten, Bor: 
berhals und Bauch tiefſchwarz; Oberkopf, 
Naden und Kopffeiten, Schentel und 
Steiß weiß; Oberfeite ſchwatz unb weiß 
gefledt ; obere Schwanzdecken weiß mitTlei- 
nen fhwarzbraunen Querſtrichen; Hanb- 
ſchwingen —* mit weißen Schäften. 
Bei ben Weibchen und jüngern Männchen 
ift Die Vorberfeite mehr ſchwarzbraun mit 
weißen Fleckchen, Oberfeite weiß und braun 
emifcht. pm Jugendkleid ifl die Ober: 
Brite dunkel graubraun, grünlichweiß ge- 
fledt; Unterfeite weiß; Keble hellgrau F ⸗ 
fleckt; Kropf und Weibru gran gewölkt; 
—— — wie im Sommerkleid. Schna⸗ 
bel und Ständer ſchwarz. Iris braun. Die 
eigentliche Heimat des nordiſchen Kiebitz⸗ 
regenpfeifers iſt die ſibiriſche Tundra; wir 
ſehen ihn nur auf dem Durchzug bei uns, 
wo er dann ſowohl am Meeresſtrand als 
an Binnengewäflern, auch auf Feldern und 
Wiefen feiner Nahrung nachgeht, bie aus⸗ 
ſchließlich aus allerlei kleinem Gewürm 
und Getier beſteht. Außerordentlich mun⸗ 
ter, wachſam und ſcheu, dient er andern 
Reiſegenoſſen als Wächter und Führer, 
ſo daß einer Schar unter ſeiner Obhut 
ſchwer anzukommen iſt. Er zieht ſowohl 
bei Tag als bei Nacht. Sein Gelege be⸗ 
ſteht aus vier Eiern von gelblichgrüner 
Grundfarbe mit dunkelbraunen Flecken, 
Strichen und Punkten und liegt im kunſt⸗ 
loſen Neſt auf einer trocknen Erhöhung 


im Bruch. 
Regeupfeifer, lerchengrauer (Triel), 
Didfuß 


Regenſchnepfe, ſ. Waſſerläufer 5). 
Regenwulp, ſ. Brachvogel 1). 
Reh (Cervus capreolus ZL., Capreo-. 
lus capreolus Blas., Cervus pygargus 
Pall.), Gattung aus der Ordnung ber 
Wiederkäuer und der Familie der Htriche. 
Weidbmännifhe Ausdrüde Im 
allgemeinen jchließen fie ſich an die beim 
23* 
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wilb gebräuchlichen an; bem R. eigen⸗ 
Am, ige —— —— 
jewachſene R. heißt Rehb ock, das weib: 
idje Ride, Geib. Die Jungen heißen 
Kälbchen ober Kitchen, nad dem 
Geflecht Bodtälbgen und Riden: 
fälbhen ober ⸗Kibchen; wenn das 
Bodtälbhen im —— jahr Spieß- 
den Sen aufieht,. ‚so in & Spichlot gewor⸗ 
igt diefer ein Gabelgehörn /ſo ift 
er babelond: Bann weh en Icrn ee 
das übliche fechdenbige Gehorn trägt, einz 
fad Bod genannt und bemnädft je nad) 
feiner Stärte ſchwacher, geringer ober 
uter, braver, flarfer Bod. De 
opfihmud bes Stehs heißt niemals Ge: 
weih, ftets nur Gehörn. Das männliche 
Glied be Bodes heißt Binfel, ebenfo der. 
an ber Scheibe beöfelben iang hervor⸗ 
ftehenbe Hanrbüfgel. Das weibliche R. 
ir im zweiten Jahr Sömalsch 
tes gebrunftet, fo beißt es dann für 
it Ricke, Geiß, alte Ride, 
Fr ſchlechtoglled Seigenblatt, bas 
an bemfelben vorftehende Haar Schürze 
ober Wafferzeichen; brunftet bie Ride 


nicht mehr, fo ift fie gelte Ride. Der 
runbe weiße Fleck um das Weidloch heißt 
Spiegel; beim Ericreden [dredt, 


{&hmält oder meldet e8 fidh; vor Angft 
und Schmerzen un 3; jhlägt es ben 
Schnee weg, um ſich mieberzutßunt, ſo 
Bit es; eine gereufanft von Reben 
heißt © rung Den Ton ber Ride nach⸗ 
ahmen unb baburd) den Bod während ber 
Brunftzeit anloden heißt blatten, bas 
Dazu peranste Snftrument esta 
jeichreibung. Gebiß 32 Zähne, im 
Unterkiefer 8 Borberzähte. janz aus⸗ 
nahmsweiſe im Oberkiefer 2 äh, 
wie beim Cbelwild. Der —— flad: 
ſtirnige Kopf nad, horn, u zugelpigt mit 
rund abgewölbter Naſe. iben Sei⸗ 
tem ber Oberlippe je ein weißer Zled, ber 
vorbere Teil bes — und das 
Kinn weiß; bie I hömare, e enepte Muffel 
reiht biß an ben unter ber hal 
morförmigen Nafenlögher. "Behr Kine 
an Brite der Rapfl © 'warız feblt 
Ka ben u ben un fein he em 
nben unb feine Augenfproffe (gi 
U; die Riden find ng 1 


ib⸗ Die Kal 


Reh (weidmãnniſche Ausbrüde, Veſchreibung) 
nur ganz ausnahmsweiſe verfümmerte 


Anbeutungen. Der fhlanke, zierfiche 
if Tänger 216 ber Kopf; Säule (lant, 
der Auken 


giemlid, Lang, 
mer Ruz, vofteötfich; 
grau, Kopffeiten gelbl 
rüden über bie Nafenläder bis zu den 
Mundwinfeln ein fhrvarzbrauner Strei: 





Geben des Rehboas. 


3 Innen-, teſp. Unterfeite weilichgelb; 
Ss voß, ehr anmutig und Tebhaft 
braunſchwarz; Schalen glänzend Be 
en find 6i8 zum erftei 
weißgefledt. Es gibt helle, Bern ufak 
ſchwatze Sarbenvarietäten, welche fich for 
pflanzen. Ein guter Bod mißt in Schul: 
terhöbe etiwa 68, an ber KCruppe etwa 76 
em, mitin ift er ſiart überbaut; Länge 


feite ber Hinterläufe unterhalb 
ber Ferfe ein Pa ft. Das harte 
Haar ift wellig unb brüdig, im Winter 
raubräunlih, im Som: 
Borderkopf rötlide 

lich; vom Nafens 





6 


. etwa 110, Kopf 21,5, Gehör 14, Unter: 
| arm 18,5, Hinterlauf von ber Ferſe an 
34 em, Gewicht unaufgebrochen 23-30kg. 
Mit Ende des Oktobers ſeines erſten 
Lebensjahrs wachſen dem Bockkälbchen 
| Spießhen aus dem NRofenftod hervor 
(Fig. 2), welche etwa 10 cm lang werben, 
Roten haben und im März bis April bes 
folgenden Jahrs gefegt werben; im Des 
zember wirft er biefe ab und erſetzt fie 
durch ein Gabelgehörn (Fig. 3), welches 
im folgenden März ausgebildet ift; das 
Gabelende fteht bald in ber Mitte ber 
Stange, bald höher, und wenn es fehlt, 
| ift es durch einen Knick der nad) rückwärts 





Perückengehörn. Kreuzgehörn. Verwachſen. 

ſich abbiegenden Stange angedeutet, wes⸗ 
halb ſolches Gehörn, ſelbſt wenn es nur 
Spieße zeigte, die Natur eines Gabel- 
gehörns hat. Das Sechfergehdrn (ig. 4) 
teilt fih über dem erften Ende in eine 
Gabel, deren vordere Ende ſich nach vorn, 
das hintere rückwärts abbiegt. Finden ſich 
durch weitere Teilung noch mehr Enden 
(Fig. 5), jo find e8 Abweichungen vom 
normalen, mit ſechs Enden abſchließenden 
Bau; denn fie find fo unverhältnismäßig 
jelten, baß fie feine Anhaltspunkte zu einer 
normalen Weiterbildung bed Rehgehörns 
bieten. Steben drei Enden an einer 
Stange, fo daß fie mit ber Spiße berjelben 
ein Kreuz bilden, jo iſt das feltenfte, da⸗ 
ber gefuchtefte Kreugbodgehörn vorhan⸗ 
den (Fig. 7). Außer den fehr feltenen Ad} 
ter= oder gar Zehnergehörnen mit doppel⸗ 
ten Gabeln xc. wachſen beſonders ftarfen 
Gehörnen nicht felten fo ſtarke Perlen 
heraus, daß man verjucht wird, fie al? 
Enden anzufprechen; auch ſproſſen an ganz 


Reh (Beſchreibung). 





Achter. 
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ungewöhnlichen Stellen Enben heraus, 
wie benn überhaupt feine Gehörnform fo 
viele Abweichungen, gewöhnlich Monſtro⸗ 
fitäten oder Widerfinnigleiten genannt, 
wie dad Nehgehörn zeigt, deſſen erichö- 
pfende Beichreibung Daher ganz unmöglich 
if. Da ſproſſen gelegentlich drei vonein- 
ander verſchiedene Stangen hervor, ober 
eine Stange ift ganz normal, bie andre 
wie ein Schafhorn abgebogen oder ver- 
fümmert, oder die Stangen find keulen⸗ 
artig ober Kganfelfärmig berwachfen (Fig. 
6) Oder zu einer diden Wulft zufammen: 
gewachſen als Perüdengehörn (Fig. 8), 
ober wie fie fich die Phantafie fonft aus- 


5 4 3 2 


1) 


Gabler. Spießer. 





U 
Sechſer. 


malen mag; eine Sammlung widerſinni⸗ 

er ee tne würde nie einen Abſchluß 
Anden, et8 würden noch nicht vorhandene 
Abweichungen auge t werden können. 
Man hält ein Rehgehörn für ſchön ge⸗ 
wachen, wenn es der Eiform entfpridit: 
jehr fteil oder fperrig geftellte Stangen 
gelten nicht dafür. Es gibt faum eine 
Wildart, welche fih in Xieblichfeit und 
Anmut der. garen Erfcheinung und Hal- 
tung mit dem R. meſſen könnte; ein lieb: 
licheres Bild als eine ihre Kälbchen ſäu⸗ 
gende und mit Aufopferung hütende Ride 
iſt kaum zu denken, und es gehört ein hoher 
Grad von Brutalität dazu, eine ſo harm⸗ 
loſe Familie zu ſchädigen. Dazu kommt, 
daß ſich das R. auch im gänzlich freien 
Zuſtand an den Menſchen gewöhnt und 
ihn wenig flieht, wenn er ihm nichts Üübles 
zufügt, und man kann es, wenn manwill, 
auf recht einfam gelegenen Forfigehöften 
faft zum Haustier machen. Das R. ver: 
nimmt recht ſcharf und windet auch ziem: 
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li ⸗ &ugt aber chwach; denn 
—— enden Bod in man fi 


ſchneller Hunde, da es in Momenten ber 
Sefahr die Befinnung verliert und, ftatt 
dauernd vorwärts zu flüchten, fich Durch 
allerlei finnlofe Sprünge, oft im Kreis 
umher, aufhält, fiehen bleibt, verhofft 
oder fi vor den heranfommenben Trei- 
bern in volliter Ratlofigfeit wohl gar nie- 
berthut. Daher bebarf fein Wildſtand, 
wenn er beruntergefommen ift, folder 
energiſchen Auffiht und Pflege wie ein 
Rehſtand, und wer bie Mühe ſcheut ober 
nicht aufwenden kann, darf ſich über die 
ſtete Verminderung ſeiner Rehe nicht be⸗ 
klagen. Großes und kleines Raubzeug 
ſtellt den Kälbchen nach, jagende Hunde 
würgen manches R., auch die Füchſe bei 
efrornem Schnee, und der Wilderer iſt 
fe hinter dem R. ber, für welches er 
mmer willige Abnehmer findet, fei es ge⸗ 
ſchoſſen oder in ber Schlinge zu Tod ges 
martert. Ein jung eingefangenes R. wird 
allerbings fehr gabm, deilenungeachtet kön⸗ 
nen wir von feinem Halten nur bringenb 
abraten. Iſt e8 ein Bock, fo wird er gut 
Brunftzeit felbft feinem Pfleger gefährlich, 
was er weiblichen Perfonen gegenüber ſtets 
ift, und kann bann mit feinem ſpitzen Ge: 
hörn arges Unheil anrichten; hat man dies 
alles bei einer Ricke auch nicht zu befürchten, 
I macht fie Durch ihren gewaltſamen Tod, 
en fie über kurz oder lang ficher ſtirbt, 
nachdem fie die Freube des ganzen Haufes 
war, lebhaften Kummer, und fchließlich 
kann nur ber Verfehr mit frei umher: 
ebenben Reben Genuß gewähren, denn 
m Gatter entwideln fie ibre angenehmen 
Eigenfhaften nicht und gehen auch bald 
ein, da fie, —— in der Aſung, ſich 
an ein Univerſalfutter nicht gewöhnen. 
Es gibt nur eine Rehart, lokale Abwei- 
chungen haben eine Spaltung nicht feft- 
ftellen koönnen, und fo gehört auch bag fibi- 
riſche R. mit dem unfern zu einer Art. 


u 


Reh (Verbreitung, Aufenthalt, Lebensweile). 


Berbreitung, Aufenthalt. Über 
ben 53.° nörbl. Br. hinaus geht das R. 
nicht, fonft iſt es über ben größten Teil 

Borberafiens verbreitet; im 
nördlichen und mittlern Rußland ift es 
nicht, dagegen in der Krim, in Kaufafıen, 
Armenien, Perfien und im füdlichen und 
mittlern Sibirien 6i3 zur Anurmũndung 
unb ben Hochgebirgen ber Mandſchurei. 
Es fleigt im Kaufajus bis zu 2000 m, im 
fübliden Sibirien jogar bis zu 30UO m 
auf, nicht fo Hoch in den Schweizer Alpen, 
wo e8 überhaupt nur ſehr felten noch vor= 
fommt. Als Aufenthalt liebt es weniger 
große, zufammenbängende Baldungen als 


die von Feldern und Wieſen burdfchnit- 
tenen Auwälder oder Borhölger, von benen 
es die Felder und Wieſen bald erreichen 


kann, in weldye es fi) im Sommer gern 
ſteckt. Es ift Standwild, und wenngleich 
es Tleine Abftecher nach beſonders ange 
nehmer Aſung gern unternimmt, f wech⸗ 
ſelt es doch immer bald wieder auf ſeinen 
alten Stand zurück. 

Lebensweife, Brunft. Die Aſung 
des Rehs iſt von der der andern Hirſch⸗ 
arten wenig verſchieden; im Fruͤhjahr 
nimmt «3 das frifche, zarte Gras in ber 
Näbe der Quellen und fonftigen frifhen 
Stellen an und tritt gern auf bie Saat⸗ 
felder aus, ehe fie aufwachſen; befonbers 
liebt es die Olfaaten und wechfelt nad) 
einem Rapsftüd weit hin, was Jagdlun⸗ 

erer wohl wiſſen und an ihren Grenzen 

leine Streifen mit Raps bejäen, um ed 
darauf totzufchießen; zwar fieht folche 
Saat zertreten und bejhäbigt aus und 
veranlagt großes Geſchrei wegen Wilb- 
ſchadens, kommt man aber jpäter an ir 
Stellen zurüd, fo ift es oft jehr ſchwer, fte 
wieber zu finben, gejchweige einen Schaden 
feftzuftellen, beraxt haben fie das Verbeißen 
— en. Dagegen wird das R.jungen 
Laubholzſchlägen —2*— , die es ſtark 
verbeißt, freilich hauptſächlich dann, wenn 
es im Winter nur ſchlecht oder gar nicht 
gefüttert wurde. Eine merfwürbige Vor⸗ 
liebe zeigen bie Böcke für feltenere, friſch ver⸗ 
pflanzte Holzarten, fo baß fie felten verfeh⸗ 
len werben, ihr Intereſſe an ihnen Dadurch 
zu bethätigen, baß fie Diefelben zum Segen 
benutzen und natürlich verberben. So er- 





Reh (Brunft), 


innert fi) Verfaſſer, daß einzelne Ahorn⸗ 
ſtaͤmmchen, bie bis dahin nicht vertreten 
waren, regelmäßig bem Fegen ber Reh⸗ 
böde anheimfielen. Auch gebt das R. ben 
jungen Stodausichlägen von harten fo- 
wohl als weichen Hölgern na. Im Win: 
ter äſt es Baumknoſpen, Heide, befonders 
bie immergrünen Blätter ber Brom- 
eeren und den Ginfter, ben es tief ab- 
ſchneidet. Gab e8 Baummaſt, jo ſchlägt e8 
die Eicheln und Bucheln unter bem Laub 
hervor, ſucht auch unter dem Schnee da⸗ 
nad, wenn er nicht hart ift, verfällt aber, 
wenn dies eintritt, in große Not, fo daß 
rechtzeitig mit dem Füttern begonnen wer⸗ 
den muß. Zu dielem Zweck ftelt man 
bie beim Hochwild befchriebenen Futter: 
raufen auf, die aber der Größe bes Rehs 
entiprechen, aljo niedriger fein müſſen, 
und zwar mehrere in einigem Abitand 
voneinander, damit die ſtarken Böcke das 
geringere Wild nicht abbrängen. Ebenfo: 
gut iſt es aber auch, das Futter in kleinen 
Bünbdeln niedrig aufzuhängen; diefe wer: 
den von den Reben meift eher angenom- 
men als die Sutterraufen. Eine jehr be⸗ 
liebte Fütterung find aud) die Lupinen, 
von denen man verjchiedene Haufen im 
rbſte draußen ſtehen läßt; dieRehe ziehen 

ch bei Schneefall in der Nähe dieſer zu⸗ 
ſammen und äſen ſich mit Behagen daran, 
thun ſich aber auch gern auf ihnen nie⸗ 
der, weshalb man wohlthut, die Haufen 
gelegentlich wieder aufzurichten, damit 
nicht zu viel vertreten wird. Nach Eber⸗ 
eſchbeeren iſt das R. ſehr lüſtern, und deren 
Verfüttern an Rehe iſt ſicher eine angemeſ⸗ 
ſenere Verwendung als die zum Vogelfang. 
Kleeheu, ungedroſchene Hafergarben, ge⸗ 
trocknetes Laub, Luzerne ſind auch gutes 
—5 ‚ Wiefenheu wird erſt im großen 
otfallvon ihnen angenommen. Steht ol: 
des Materialnicht zu Gebote, fo ſorge man 
wentigftens für Eipen- und andre Laubholz⸗ 
zweige, deren Rinde es abnagt und fid) da- 
mit wenigſtens notdürftig bebilft. Das R. 
ift fein Nachttier, nurgroße Unruhe in Feld 
und Wald veranlaßt es, erſt mit einbre- 
chender Dunkelheit die Afungepläge zu 
betreten; wo es nicht beunruhigt wird, 
kann man e8 auch am Tag feiner Der: 
pfleguung obliegen ſehen, wobei es fich im: 
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mer fprungweife zufammenhält; mögen 
noch jo viele Rebe auf der Afung beiſam⸗ 
menjtehen, und Verfaſſer hat bis zu 30 
und mehr Stüd gefeben, fo wird man im- 
mer bie einzelnen Sprünge, in Gruppen 
efondert, herausfinden; das R. Lebt nicht 
n groben Truppe beifammen wie bas 
Edel- und Damwild. Im Frühjahr find 
dem Rehwild Salzleden fehr bienlih und 
fördern das Verfärben, heilen auch man- 
hen von ungeſunder Winteräfung ber: 
rührenben Schaben aus. Bon einem Fa⸗ 
milienleben kann man beim R. nicht ſpre⸗ 
hen; die Kälbchen halten treu zur Mut: 
ter und biefe zu ihnen, auch jchließen ſich 
gern bie Schmalrehe an; ber Bod hinge- 
gen fümmert ſich nur zur Brunftzeit um 
die Ride oder ſteht auperbalb biejer nur 
zu feiner größern Sicherheit bei biefer, 
aus welchem Grund er auch ſtets hinter 
ihr herzieht und ſie für die Sicherheit ſor⸗ 
gen läßt, ein Fingerzeig für ben weniger 
erfahrenen Jäger, wenn bie Böde abge- 
worfen haben. Dies thun ſtarke Böcke 
ſchon im November, ſchwache bis gegen 
Weihnachten und fegen vom März bis in 
den April hinein, je nachbem fie aus dem 
Winter fommen; je fchlechter diefer if, 
befto fpäter. Das Rehgehörn ift wie das 
Hirfchaeweih während des Wachstums mit 
Baft überzogen. 

Die Brunftzeit beginnt mit dem Juli 
und äußert ſich Durch große Aufregung der 
Böcke, welde man alsdann mit gejenfter 
Naſe den Rickenfährten nadjtrollen fieht. 
Niemals ergibt fich Die Ride, am wenig- 
ſten das Schmalreh, ohne weiteres dem 
Bock; im Gegenteil beginnt nun ein wil- 
des Jagen, welches ben Bod ftarf in An- 
fprud nimmt, aber fchließlicy doch zum 


‚Ziel führt. Der Beichlag dauert nur fehr 


furze Zeit, wird aber öfters bewirkt. Faſt 
möchte man annehmen, daß mancher Bod 
dabei von einer Art Samenfoller befallen” 
würde, ber fich in den gröblichften Miß— 
handlungen der Ride, felbft der Kälbchen 
äußert, ja es find diefe beiderfeits von ſol⸗ 
chen Unholden biöweilen ſchon zu Tode ge- 
fioßen worden; der Jäger muß auf folche 
Borkommnifjeachten undderartige Tyran: 
nenabjchießen, bie mehr Schaben anrichten, 
als Nuten gewähren. Auch unter fich fech⸗ 


360 





fi 2 
dit ſo Häufig, Pr ausnahmäweife vor- 
fommen mögen, bem Berfafier überhaupt 


alfo im Juli His Auguft, gelangt das be 
fruchtete Ei durch bie Eileiter in bie &e- 
bärmutter, wo es ohne jebe Veränderung 
4Ys Monate verweilt. Diefe merfwür: 
bige Naturerfjeinung, verbunden mit ber 
verhältnismäßig langen Tragezeit von 
40 Boden und zufälligen verliebten Nede- 
reien zwifchen ben Reben im Dezember, 
veranl aßte unfre Vorfahren, bie Rehbrunfi 
in 
Sommer bie ⸗falſche Brunft< zu nennen, 
was aber längft dutch Pogels und beſon⸗ 
ders Ziegler widerlegt und fomit für alle 
Zeiten abgethan ift. 


Die Spur bes Rehs Fenngeichnet ſich 
neben ihrer Größe dadurch Daß der Ballen 
etiva ein Drittel 
des Spurabdruds 
einnimmt. Bi 
einem. gleichgro⸗ 
Ben Stüd Bam⸗ 
wild reicht ber 
Ballen fat die 
zur Hälfte, und 
eine & —* ober 
Schaf⸗ Spur ift 
ſchmaͤler und ge⸗ 
fpertter. 

Die intereſſan⸗ 
teſie Jagbaufbas 
R.ift, wie auf al⸗ 
—— Is — 53 

ie virſch Im 
Epur des Rebs ellgemeinen "ber 
geben wir uns auf die beim Ebel= und 

mwild gegebenen Regeln, bie beim R. 
nicht abtveichen, wobei wir jeboch dem jun: 
gen Zäger bie Beruhigung auf den Birfci- 
gang mitgeben können, daß dieſer ein 

;paziergang ift gegen ben auf ben Feiſt⸗ 
Hiefd). Unter'hägen barf man freilich den 


jernber zu verlegen und bie im | ihm oder 





RE (Jagd: Birſch. 


b Serfengeb, (ct hat das Beup 


gering: 
Verdacht ie veranla| 
este 


nad) bem diper hin, fo muß biefer wie 
iule, bis jener ſich wieber bes 


ihm o! ganzen Trupp auf einer 
Blöße oder bem Feld eräugt worben, fo 
ht mar möglicht harmlos in angemefe 
— Entfernung an im vorüber, dahin, 
wo man eine ung zu finden hofft, und 
verfucht nochmals fein Heil Sehr übel 
ift es, wenn ber Bod ben Jäger h 
aber nicht gefehen hat und beshalb jchredtt. 
Mit biefem Geplärr, weldes wie ein 
kurz außgeftoßenes >85 5B böl« Flingt, 
bekundet er nicht nur fein hochſtes Mib- 
trauen, fonbern alarmiert auch bie Nach: 
barfcaft, fo daß nicht felten entfernter 
ſtehende Bbae auch mit dieſem Schreden 
Toeegen Stehen bem Jäger entfern- 
tere Diftrikte, wo er hofien darf, anbre 
Bde zu treffen, zur Dißpofition, fo 
thut er am beften, möglichft ſtill bort- 
hin göguaiehen und ber alarmierten Ge⸗ 
gend gänzlich ben Rüden zu weifen; ift er 
aber nicht in biefer Lage, % bleibe er ill 
auf feinem Stand, made ſich möglichſt 
gplen Schießraum frei und made nun 
ge unb Obr auf nad) dem ſchredenden 
Bod und bie Büchfe fertig. Ein freden- 
ber Bod trollt nämlich nlemals weit u 
unb fommt manchmal, nachbem er fiil 
‚geworben ift, nad} der verbächtigen Stelle 
zurüdgefhligen, um ben Gegenftanb bes 
verurjachten Schredens möglicft naher 
kennen lernen; ba kann man eine 
fehnelle Kugel gut anbringen. Aber aud, 
wenn man nicht auf das Beranzichen des 


Reh (Blatten, Anftınb, Treiben). 


Bodes rechnen will, verharre man längere 
Zeit, und wenn e8 eine Stunbe ift, ganz 
ſtill auf feinem Plaß, denn man kann an- 
nehmen, daß nach biefer Zeit ſich das Wild 
berubigt bat. Zur Blattzeit, wenn bie 
Böcke unaufbörlich Hinter ben Ricken drein 
rennen, alſo auf den Läufen find und einer 
anfängt zu fehreden, antworten auf gut 
beſetzten Bahnen manchmal mehrere, unb 
Verfaſſer konnte einſt vier Böcke deutlich an 
den Stimmen und der Richtung um ſich 
her unterſcheiden. Das iſt für den Jä⸗ 

er kein ſo ſchlechter Fall, wie er aus⸗ 
ieht; denn wenngleich die Böcke dann 
Icht aufpafien, fo gaffen fie doch mehr ins 
Blaue herum und achten viel mehr vor 
Eiferſucht auf den benachbarten Bod als 
auf den gut anfchleihenden Jäger. Jeden⸗ 
falls muß man einem erlegten brunftigen 
Bol das Knrzwilbret jogleich auslöfen, 
bamit das Wilbbret ben nicht gerade em⸗ 
pfeblenswerten Geruch, reſp. Geſchmack 
desſelben nicht annimmt. 

Ahnlich dem Anſchreien des Hirſches 
und ſehr intereſſant iſt das fogen. Blat⸗ 
ten zur Brunftzeit. Allerdings fordert 
man nicht, wie beim Hirſch, die Kampf⸗ 
luſt heraus, ſondern die geſchlechtliche Be⸗ 
gierde, denn das Rehblatt gibt den ſin⸗ 
genden Laut der Ricke oder des Schmal⸗ 
rehs täuſchend wieder. Wie man dieſen 
Ton herausbringt, iſt natürlich ganz 
gleich, wenn er nur täuſchend ähnlich iſt; 
manche bedienen ſich dazu nur der Lippen 
oder eines Baumblatts, und früher machte 
man ſich dieſes Inſtrument aus platt ge⸗ 
ſchlagenen Bleikugeln, deren Seiten man 
aufbog und oben ein paſſendes Blech be⸗ 
feſtigte; indeſſen kann ich nur raten, aus 
irgend welcher Handlung einen fogen. Reh⸗ 
blatter kommen zu laflen, ein kleines 
trichterförmiged Inftrument, welches ben 
ben Ton jehr gut und dauernd wiedergibt, 
während die obenerwähnten bleiernen In⸗ 
firumente bald gut, bald fchlecht ftim- 
men. Nachdem ſich ber Jäger Dedung 
und Schießraum gefichert bat, ftößt er 
einigemal in das Blatt und verhält fich 
darauf ſehr ftill, fieht und horcht aber 
höchft geſpannt; ein junger Bod kommt 
in der Regel ziemlich laut herangetrollt, 
ein alter, erfahrener aber jchleicht mit ges 
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bobenen Läufen und vorgeftredtem Haupt 
fehr fIIN heran, nimmt Dedung und 
muftert nun äußerſt indiskret bie Richtung, 
von welcher der beraufchende Ton erflang; 
hört ber Jäger irgend welches Schleichen 
um fich herum, fo thut er gut, nicht mehr 
zu blatten und nur dann einige Stöße ge: 
dämpft zu wieberbolen, wenn er ficher iſt, 
baß ber Bod abzieht; kommt auf wieber- 
boltes Blatten gar nichts, fo verfucht man 
anberweitig fein Heil, Doc) gehe man nur 
mit größter Vorficht und nad) forgfältig- 
ſtem Umberfpäben und ja nicht zu früh 
vom Plab weg, wenn man nicht das är⸗ 
erliche Ereignis erleben will, daß ber 
od feine 20 Schritt entfernt auf und 
bavongebt und, wenn er den Sänger bloß 
gehärt, aber nicht geſehen bat, mitenblofem 
lärr bie ganze Gegend verſtänkert. 
er Anſitz ober Anſtand wird wie 
auf Hochwild bewirkt und hat meift ben 
wed, einen beſonders begehrten Bod zur 
trede zu bringen; man muß aber den 
Wechſel wwenigfteng annähernd fennen, um 
nicht manche Stunde umſonſt zu fiben. Das 
Rehwild tritt ſehr pünktlich aus, oft ſchon, 
wenn die Sonne noch hoch am Himmel 
fteht, ganz der größern oder geringern Un⸗ 
tube im Revier entiprechend; ſtarke Böcke 
pflegen aber erft fpät auszutreten. Wenn⸗ 
gleich diefe Kagbmethode auf Nehe durch⸗ 
aus weibmännifch ift, fo habe ich fie Doch 
immer mehr durch Sagbbilettanten aus: 
üben feben als durch erfahrene Jäger, bie 
fih Tieber auf die Birſch make Nach⸗ 
barn gut ae Rehſtände figen gar zu 
gern mit flaunenswerter Ausbauer in 
ihrem Erdloch ber Grenze gegenüber und 
bezimieren ben vom Beſitzer mit Mühe, 
Koften und Aufopferung emporgebrachten 
und gebegten Rebftand. 

Die Treibjagd mit Treibern aus 
fchließlich auf Rehe wird man nur aus⸗ 
nahmsweiſe machen; Eu Maren verbin: 
det man fie mit ben Hafentreiben im 
Walbe, da im November Die Böcke oft ſehr 
aut find, befonders wenn Maſt gefallen 
ift. Die Rehböcke find bei ſolchen Treiben 
ſehr unberechenbar, faft wie ber Fuchs; 
bald kommt ber ſtarke Bock jchon, wenn 
die Treiber Taum losgegangen find, ja 
fogar, wenn er ihr verdächtiges Geräuſch 
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beim Aufflellen vernimmt, balb Täßt er 
ſich fehr drängen und erſcheint kurz vor 
ihnen, fo baß die Schüßen ſehr aufmerk⸗ 
fam und fill iehen müflen. Eine bejon- 
dere Virtuofität entwidelt er beim Schlei⸗ 
den durch die Treiber, da fi Rehwild 
überhaupt nur widerwillig und nie weit 
treiben läßt; hört er ſie ankommen, fo 
drückt er ſich Hill an einen Buſch und läßt 
fie vorüber, thut ſich fogar zu diefem Zwed 
nieder; fommen aber die Treiber mit 
groben Lärm an, bas thörichtfte Verhalten 
allen Zreibjagben, fo prellt ber Bod 
mit großer Gewalt oft gerade zwiſchen ben 
Arafien Schreiern durch und Braucht ge 
Tegentlich fein ſpitzes Gehörn derart, daß 
(dem arge, ſehr fchwer heilende Verwun⸗ 
ungen jolden Treibern ben Mund für 
lange Zeit geftopft Haben. 

n feilen Gebirgähängen, in großen 
Dilungen, unwegfamen Brüdern und 
ähnlichen Diftrikten kann man fi zwar 
vorteilhaft jagenber Hunde bedienen; 
ich widerrate aber dringend, ſtarke, ſchnell 
und anhaltend jagende Braden, vor wel- 
hen das R. fich allzufehr ängftigt, und 
bie es fogar reißen fönnen, zu gebrauchen. 
Statt ihrer find jagende Tedel fehr zu 
empfehlen, vor denen der Bod oft ſcher⸗ 
zend anfommt, fich ftellt, nach ihnen ftößt 
und überhaupt mehr Kurzweil zeigt als 
Angft, dabei ihnen auch feine garze Auf: 
merkſamkeit zuwendet, jo baß ber Schüte 
bei einiger Borficht gut zu Schuß ˖ kommt. 
Verfaſſer bat einft gefehen, wie feine 
feine Dachshündin einen arten Bod 
beim Hinterlauf erwifchte, fo wenig reſpek⸗ 
tierte Diefer den fprühenden Zorn ber Hün⸗ 
bin. Der Wind muß aber freilich berück⸗ 
fihtigt werben. Haben bie Rehböcke abge- 
worfen, fo tbut man am beiten, die Jagb 
einzuftellen ober, follte der Abſchuß etwa 
verzögert und geboten fein, den Schüten bie 

roößte Vorficht mit Ausficht auf empfind- 
iche Strafen vorzubalten. Nur ber erfah: 
rene Jäger wird den Bod am viel ftärlern 
Kopf und nur ein ſcharfes, geübtes Auge 
ben Pinſel ober bei ber Ride bie Schürze 
erfennen. Ein Pluger, nicht gan erfah⸗ 
rener Jäger thut am beſten, den Schuß 
an u verhalten, was jeder verftändige 
Jagdführer nur billigen wird. Wo auch 


Reh (Hege). 


Riden geichofien werben, ift freilich folche 
Borficht nicht geboten; brave Beibmänner 
werben aber in folder Geſellſchaft nicht 
ſtark vertreten fein, Erwerbsjäger und 
dergleichen Sagbfreunde um fo mehr. 
on allem Haarwildbret ifl bas von 
R. das feinfle und belifatefte, über einen 
guten Ziemer gebt Tein andrer Wildbra- 
ten ; bie Sommerhaut gibt ein fehr weiches, 
beliebtes Handſchuhleder, bie Winterhaut 
wird raubgar gemacht zu Fußteppichen, 
Unterlagen für Kranke, um das Auflie- 
en zu verbüten, und zum Ausfüttern von 
Üferbegefirren. Was man mit dem Ge⸗ 
hörn macht, wirb man feinem Jäger zu 
fagen nötig haben, und ber Drechsler und 
Meſſerſchmied willen gute Kronen auch 
u würdigen. Obgleich nach ber alten 
eibmannöregel alles Wild, welches auf 
Schalen zieht, mit der Kugel gejchoffen wer: 
ben foll, jo ift es doch keineswegs unmweib- 
männifh, auf Treibjagden mit ſtarkem 
Schrot auf Rehe zu ſchießen, da man 
doch meilt nur in der Flucht zu Schuß 
fommt; das R. wirb bald frank und ents 
geht ſelten der Strede, wenn es ſtark ange: 
Ichoflen if, und wenn vorfichtig, aber auch 
gründlich nachgeſucht wird, wobei man 
ben Schweißhund verwenden fanı. Man 
halte auf Hals oder Blatt mit Nr. 3, und 
der gut getroffene Bod wird dann ficher 
nicht weit gehen, oft auch tm Feuer bleiben. 
Nicht ohne Abficht wendet ich Verfafler 
gum Schluß nod) ber Dege de? Rehs zu, 
a er nach Kräften bazu beitragen möchte, 
berfelben aufs wärmite das Wort zu re 
ben. Kein Wild bedarf fo energiſcher Hege 
wie unfre anmutigite Kaaemilbart, das 
R., wenn es gedeihen ſoll, da es zahlloſen 
Gefahren ausgeſetzt iſt; die noch unbehol⸗ 
fenen Kälbchen raubt der Fuchs, beſchlei⸗ 
chen Marder, Iltis, ſelbſt Wieſel, und die 
großen Raubvögel und Hirten, ſelbſt Bee⸗ 
renjammlerinnen ſtehlen fie unb verhan- 
bein das bunte Kleibchen bem Sattler. 
Aud ein Übermaß von Böden fchabet ber 
Bermehrung, und e8 genügt volllommen, 
auf vier Stüd weibficen ild einen Bod 
zu nehmen, von dem man ja verfchiebene 
Altersklaſſen im Beſtand halten fann; bie 
übrigen kann man abfchießen, boch fuck 
man gute, ftarfe Gehörnbildung zu ver: 
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pflanzen. Kein braver Weibmann lafle 
Ricken auf Treibjagden jchießen troß aller 


eſetzlichen Konzeſſionen, dadurch wird ber | f 


ebitand ficher nur arg geſchädigt; wirk 
lich gelte Ricken kennt nur ber Revierjäger 
genau nad) wiederholter Beobachtung, und 
dem überlafie man ben Abſchuß berielben 
mit der Weifung, lieber eine ge wenig als 
zu viel abzufchießen. Das R. leidet am 
meiften unter Wilbdieben unb bejonders 
unter dem fluchwürdigen Schlingenftellen, 
welchem Riden in bemjelben Maße zum 
Opfer fallen wie Bde; daher verfäume 


ber Jäger niemals, bie Rehwechſel mönlichſt 2! 


oft nad) den Schlingen zu revibieren ; zuerft 
findet man fie fchwer, bei einiger Braris 
aber kommt man bald hinter die Schliche. 
Die Schlingen beitehen bald aus Einem 
ſtarken geglühten Drabt, bald find fie aus 
vielen ſchwächern zufammengeflochten und 
werben entweder an paſſenden Stämmhen 
befeftigt, oder an eigens bazu eingefchla: 
a mit —5— x. ——7 — 
onſt wenig augenfällig gemachten Pfähl⸗ 
chen angebracht. Die —— iſt ſo hoch 
und weit geſtellt, daß das R. ſich etwas 
bücken muß, um durchzukommen, wobei es 
dieſelbe meiſt mit dem Hinterleib nach⸗ und 
ugieht und ſich ſo fängt, um auf die qual⸗ 
vollſte Weiſe langſam zu verenden. Ver⸗ 
faſſer hat mehrfach Ricken ausgelöſt, was 
unter Umſtänden keine Kleinigkeit war; 
nur eine ganz friſch gefangene, die ſich 
durch lautes lagen verriet, konnte gleich 
fort, die andern blieben verängftigt Liegen, 
und erſt nach mehrfachen Verſuchen, fie 
auf Die Läufe zu ftellen, fchleppten fie fich 
mühſam fort, nachdem id) al überzeugt 
hatte, daß fie noch Iebensfähig waren, 
alfo nicht abgenickt zu werben brauchten. 
Wer ſolche Sommert zenen mehrfach beob- 
achtet hat, dem ift ber glühendfte Haß 
gegen dieſe Beſtien in Menſchengeſtalt 
wohl nicht zu verargen, und ich kenne 
Jäger, die Tag und Nacht nicht von dem 
verendet gefundenen R. wichen, bis ſie 
dem ſeine Beute holenden Wilderer den 
Lohn auszahlen konnten. Die Heimlich⸗ 
feit folcher Peftbeulen für einen Rehſtand 
vergrößert natürlich bie Gefährlichkeit. 
Aufgebrohen und zerwirft wird das R. 
ganz fo, wie beim Hochwild beichrieben. 


Rehblatt — Rebgarten. 
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Rehblatt (Blatt), f. Blatten. 

Rehbod, das männliche ausgewach⸗ 
ene Reh. 

Rehgarn (Rehnetz) dient zum Ein: 
ftellen bei Rehjagden. Gewöhnlich ſteht 
es 100 Schritt lang und 2 m hoch, wenn 
es als Prellneß, dagegen nur etwa 1a m 
ho, wenn ed als Fangnetz bienen fol. 
Die Maſchen find von Knoten zu Knoten 
10 cm weit und aus Schnur gefnotet, die 
etwa die Stärke eined ſchwachen Günfe- 
kiels hat. Ober- und Unterleinen find etwa 
fo ſtark wie ein Kleinfinger, Die Stellitangen 
/a m lang, wovon Yımindie Erde kommt. 
Dieſe leichten Netze können auch zum Fan⸗ 
gen andern Wildes, als Wölfe, Füchſe, Dam⸗ 
wild, geringe Sauen ꝛc., verwendet wer⸗ 
den; für ſtärkeres Wild ſind ſie zu ſchwach. 

Rehgarten, ein umhegter Walbteil, in 
welchem man Rehe hegen will. Ein ſol⸗ 
her R. iſt ja felbfiverftändlih nur ein 
notwendiges Übel, denn foll das Ach in 
deinjelben einigermaßen gedeihen, jo muß 
er unverbältnismäßig groß und jo jorg- 
fältig mit Adern, Wiefen, Quellen x. 
verjeben fein, daß bem wählerischen Reh 
in Yung und Stand Genüge gethan 
wird; er iſt mithin eine ſehr —2 Ein⸗ 
richtung, deſſen Holzbeſtand natürlich 
auch ſehr ſtark verbiſſen wird. Sollen die 
Rehe nicht eben zum Haustier herange⸗ 
güchtet werden, & wird man für einen 

eitand von etwa 25 Stüd 100 hWalb 
einzufchließen haben. Die Umzäunung 
wird entweder aus Holzlatten oder aus 
Draht hergejtellt; bie erſtern werden ſenk⸗ 
recht an die Riegel genagelt, die letztern 
quer egogen; Höhe des Lattenzauns über 
der Erde 2m. Ein Drabtzaun beftcht 
meift aus fünf quer gegogenen Dräbten, 
von denen der unterfte 20 cm vom Boden 
entfernt ift, ber nächfte 25, der folgende 
30, ber vierte 40 und ber oberfte 60 cm. 
Die unterften dürfen nicht weiter ſtehen, 
weil das Reh jehr gewandt und bemüht 
ift, ſich durchzuzwängen; es legt fich zu 
diefem Zwed platt auf die Seite und 
ſchiebt fi) mit ben Läufen durch, wie ber 
Forſtmann oft iu feinem Verdruß bes 
merkt, wenn er die Pflanzen feine Saat⸗ 
feld8 genügend gefichert hielt und nun 
viele perbjffen ndet. Friſches, Flares 
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Trinkwaſſer iſt eine anbre notwendige 
Bedingung für das Gedeihen bes einge⸗ 
ſchloſſenen Wildes, denn der Milzbrand 
hat in vielen Fällen ficher in verborbenem, 

eftandenem Trinfwaffer feine Urfache. 
Um die Inzucht zu verhüten, bringt man 
einige Einfprünge an, bie zur Brunftzeit 
von fremden Böden bald benubt werben, 
und ftellt den Abſchuß nad Bebürfnis 
und Auswahl feft, da man ja täglich den 
Beftandüberfehen kann. Biel Meidmanns- 
luſt ift an der Jagd folden halbzahmen 
Wildes nicht zu genießen, benn fühlt fi 
ein Wild eingefchloffen, und muß es fi 
alfo an den faft täglihen Anblid bes 
Menfhen gewöhnen, fo verliert es ſelbſt⸗ 
verftändlich einen bedeutenden Grab feiner 
Vorſicht, wie man auch ganz befonbers an 
Sauen im Gatter beobachten Tann. 

nehpeiß ide), bad weibliche aus- 
gewachſene Reh. 

Nehhagen, Zäune, auch Heden, in deren 
Lüden Schlingen angebradht waren, in 
welchen fich bie Rebe fingen, welche durch⸗ 
wechſeln wollten. Diele Vorrichtungen 

ebrauchte man früher, al8 man das 
hießgewehr auf der Jagd noch nicht 
führte, auch das Reh nur als ein Neben: 
objekt ber. Jagd betrachtete. Wie Wilddiebe 
dies leider noch beute benuten, haben wir 
in bem Art. »Rehe gefchilbert. 

Nehlrone, im gewöhnlichen Verkehr 
das ganze Rehgehörn. Man fpricht dem⸗ 
nad) von einer Sammlung guter »Reh⸗ 
kronen« 2c. Biele nennen auch die Roſe 
des Rehgehörns »Krone«. 

Kl ‚|. v. w. Rehgarn. 

Nehpoflen (Poſten, Roller, REI: 
ler, Baläfter), Bleitugeln von verſchie⸗ 
dener Stärfe, gröber als die größten 
Schrote, aber Feiner als die ſchwächſten 
Büchſenkugeln; fie find, wenn ſchon über: 
haupt nur ausnahmsweiſe, fo auf Rebe 
nie zu berwenden, weil man mit ihnen 
viel zu Holz ſchießt infolge ihres Schleu- 
bernd, während auf gehörige Birfchent- 
fernung bie Kugel, aut Treibjagben grobe 
Schrote Nr. 2-3 zur Anwendung kommen. 

Neihen, fi, Das Kortpflanzen ber en: 
tenartigen Bögel;Meihezeit, die ‘Periode, 
in welcher dies geisicht. Der Ausdrud 
rührt daher, weil zur Paarungszeit hinter 


Rehgeiß — Reiher (Fode). 


einer Ente ſtets mehrere Erpel, einer bicht 
hinter dem andern, in einerReihe herziehen. 

Reiher (Ardeidae), Jamilie aus der 
Ordnung der Sumpfoögel. Der flarfe, 


pfriemenförmige Schnabel bis wenig: | 


ſtens unter die Hälfte des Auges geip 
ten; Unterkiefer jehr ſtark, Oberfiefer an 
ber Baſis herabgedrüdt; Zügel und Rafen- 


löcher an ber Baſis nadt. Hinterzehe lang, 


in einer Ebene mit ben langen Borderzehen 
eingelenft, daher gänzlich auf dem Boden 
aufliegenb. Der Nagel an ber Mittelzehe 
am Innenrand fammförmig gezahnt. 
Erfte Sattung: Nycticorax Steph. 
Der bide Schnabel von Kopfeslänge, an 
ber Baſis hoch, beide Kieferfpigen ge: 


frümmt, ber obere Kiefer ausgefchnitten; 


Schwanz zwölffeberig, Turz und gerade; 
lügel ftumpf. Das untere Drittel der 
ein genebten Schenkel nadt; Vorberfeite 
ber Läufe mit zwei Reihen Schilder, Hin- 
terjeite genebt; Hals auf dem untern Drits 
tel der Oberfeite nadt; Augen fehr groß. 

1) See (Nycticorax gebeu Strick, 

Nycticorax europaeus Steph., Scotaeus 
nycticorax Keys. et Blas., Ardea nycti- 
corax L.; Nactreihen). Länge 52 cm, 
gi 27,3, Schwanz 8,5, Schnabel 7,3, 
auf 7,5, nadter Teil des Unterſchenkels 2, 
Mittelzehe ohne Nagel 6,5 cm. Schei- 
tel, Naden, Oberrüden und Schultern 
Ihwarz mit grünlichhlauem Metallſchim⸗ 
mer; am Hinterkopf drei reinweiße, 

en ‚18—19 cm lange, aufrichtbare 
ebern; ber untere Naden, Vorderhals, 

Bruftmitte, Bauch und Schenkel, Stirm 
und Augenftreifen reinweiß; Hals» und 
Bruftfeiten hellgrau; Mittel: und Unter: 
rüden, Schwanzdecken, Stügel und 
Schwanz afdıgrau = bläulich. nabel 
ſchwarz, die nadte peut um bie Augen 
und auch auf ben Zügeln fowie die Fuͤße 
Neihfarhig. Kris rot. Im SugenbFieib 
fehlen die langen Kopffedern; Oberrüden 
und Schultern braun mit roftgelben 
Sleden, Scheitel und Hinterhals bunfel- 
raun, roftgelb gefiel; Kehle weiß 
wie bie mit ſchmalen braungrauen Längs⸗ 
fledew gezeichnete Unterfeite; Vorder⸗ 
ſchwingen dunfelgrau mit weißen Spißen, 
Schwanz braungrau. Schnabel gelblich⸗ 
grün, an der Wurzel und Spike bräun: 
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lichgrün; Zügel bräunlicdgrün, um bie 
Augen gelb; Süße grünlichgelb, Iris rot- 
braun. unge find oberhalb bunfelbraun, 
hell gif, am Unterleib gefledt. Weib⸗ 
hen dem Männchen ähnlich, nur matter 
gefärbt, mit Fürgern Kopffebern und im 
allgemeinen ſchwächer. Der Nachtreiber 
bat eine abenteuerliche, keineswegs ein: 
nebmende Seftalt und fieht aus, als wenn 
bie dünnen, Inidigen Läufe den biden 
Leib nicht tragen koͤnnten, unb fo fchön 
die drei Toftbaren, bei alten Vögeln etwa 
21 cm langen Hinterhauptsfebern an unb 
für Aw und ein fo gefudter Schmud 
für Barette und Turbane fie find, um fo 
wunberlicher ftehen fie ber gebüdten Hal: 
tung des Vogeld an. Sie allein haben 
ben Soden auch nur ber hoben Jagd zuge: 
fellen können. Seine Heimat erftredt fich 
vom jüdöftlihen Europa über Alien und 
das nördliche Afrika; bei uns ericheint er 
nur als Saft, benimmt fi dann ehr 
bumm, fo baß er gut zu Schuß kommt, 
wird aber zu jeinem Heil leicht überſehen, 
ba er fidh auf dem Baumaft nach Reiber- 
manier gern bünn macht und dann für 
einen Aſtauswuchs gehalten wird; er ieht 
nur bei Nacht und läßt während des Flugs 
feine rabenartige, wie »Koa koa!« klingende 
Stimme hören. 
Sn feiner Heimat findet er fi in 
roßen Röhrichten mit Bäumen und 


ufchwert. Außer Fiſchen find Amphi- | tu 


bien, Würmer, und was fonft der Sumpf 
an animaliſchen Stoffen bietet, feine Nah⸗ 
rung. Er borftet zwifchen den anbern 
Reibern und Hilft den Zank und Streit 
unter ihnen mit großem Gekreiſch ver- 
mehren. Der Horft beiteht aus mit Schilf 
und Riedgräfern burchflochtenen Reiſern 
unb enthält zu Anfang Mai 4—5 hell⸗ 
rünliche, etiva 48: 35 mm große, glanz- 
ofe Eier, welche in brei Wochen ausge: 
brütet werben. Die Jungen werben mit 
bem oben bejchriebenen Futter aufge 
ogen. Der Nachtreiher ift, worauf fchon 
* großen Augen hindeuten, ein nächt⸗ 
liches Tier, welches den Tag gern ver⸗ 
ſchläft und nur zur Horftzeit aud) dann 
munter fein muß; man bat auf einer ein- 
zinen Kopfweide bis 16 Horfte gezählt, und 
auch an einer Kolonie, welche fi) 1863 


Reiher (Fode). 
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in einem ſchleſiſchen Oberwalb anfiebelte, 
wurde bies beobachtet neben ber auffal- 
enden Thatfache, daß die Eier fämtlicher 
Horfte unausgebrütet zurücgelafjen wur⸗ 
den, woraus bie Schlußfolgerung nahe: 
lag, daß biefe Kolonie nur aus unbe: 
mannten Weibchen befanden hat. Der 
Nachtreiber läßt fich, feinen geläilberten 
Eigenſchaften entiprechend, Leicht ſchießen, 
zumal er eben am Tag Ichläft und, wenn 
aufgeftört, bald wieder einfällt. Sein 
Wildbret ift wie das andrer R. thranig 
und nicht genießbar, daher die Jagd nur 
feinem Kopfſchmuck gilt und überhaupt 
wenig zu bedeuten bat. 
weite Gattung: Ardea Z. 

Der gerade, Tegelfürmig zugeſpitzte 
Schnabel länger als der Kopf mit ſchar⸗ 
fen Schneiden; Oberfchnabel mit ben rib- 
fürmigen Nafenlöchern etwas außgefchnit- 
ten; das Keine Auge ſteht nahe der Schna- 
belwurzel; Liber und Zügelpaar nadt. 
Der gänzlich, aber kurz gefiederte Hals ſehr 
lang und dünn; AUnterſchenkel mehr als 
bie halbe Lauflänge nadt, grob gefurcht; 
Innenzehe fürzer als die äußere; Mittel⸗ 
zehe infl. Nagel um ein Drittel Fürzer 
als der Lauf. Die Bindehaut jeilgen er 
äußern und Mittelzehe reicht bis über das 
erſte Gelenk hinaus, zwifchen letzterer und 
der Innenzehe nur eine Hautfalte. Am 
Hinterkopf verlängerte Federn. Die Gat⸗ 

ng R. (Ardea) im engern Sinn ent- 
hält ebenfo befannte wie ſchöne Vögel, zu 
welchen befonbers bie weißen Silberreiber 
mit ihrem wunderbar fchönen Teber- 
ſchmuck zu rechnen find. Volkstümlich 
find fie durch die jabrhunbertelang hoch⸗ 
gefeierte, mit en bewirkte Beize ge: 
worden, und in fo Hohen Ehren die 
grauen R. damals gehalten wurben, fo 
werben fie neuerbings, wo man ber Fiſche⸗ 
rei fo eingehende Sorgfalt wibmet, ver- 
folgt und von ben Behörden zur Vertil- 
gung verurteilt. Bei den Horften wirb 
man allerdings ihre Reduzierung meiſten⸗ 
teils erreichen Fönnen, fonft aber find die 
R. fo ſcheue, aufmerffame und leicht be⸗ 
ſchwingte Vögel, daß fie fih nur ſchwer an- 
kommen laſſen und nur ein gutes Schuß- 
geld den vielfach beſchäftigten Berufsjäger 
zu ihrer Erlegung beſtimmen wird. 
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2er (ArdencinerenZ,, Arden 
r Gmel, Ärdea cristata Br. ; Fiſch⸗ 
rider . M68ilbung). Länge 90- Aßdem, 


r 


Grauer Meier (Arden cinerea). 


weißen Streifen, mit ber weißen Stirn 
verlaufend. Naden graurötlich angeflo- 
gm Kopf und Haldfeiten weiß, auf 
ve Vorderhals ſchwarze Lüngsflede; am 
a ke Sen en; ang 
augelpißten ebern; Flanten ſchwatzblau⸗ 
Oberrüden und Schultern mit_filber- 
weißen, Innggugefiglen Jebern. Schwin- 
gen ſchwarzbiau, Schwanz blaͤuli— 

rau. Schnabel und te Auge m] 
Zügelgegenb Iebhaft gelb, Iris golbgelb. 
Ständer rötlihhraun. Die fhwähern 
Weibchen find matter gefärbt, Naden- 
febern bebeutend kürzer. Die Jungen ha 
ben aſchgraue Stirn, bunfeln Ober= und 
eintertonn: ganze Oberfeite mehr graus 
(Swarz und at fo Tebaft wie bie ber 





ſche klingt wie >Kerätfi 


Reiher (grauer Reiber). 


alten Vögel; vor bem Flügelbug weiß 
ftreifte — Alle erien Sehen 
noch viel fürzer als bei ben Alten. Das 
Weiber if überaltrüber. Schnabelober 
alb metallbraun, unterhalb gelblich; 
tömber bunfelgrau mit geünticgem Anz 
flug. Nolte Zügel: und Augengegend 
— elb. Der Fiſchreiher unerſcheidet 
— im ſchreitenden Gang zwar nur wenig 
von andern Sumpfvögeln, um fo mehr 
aber im Flug, in weldem ex ben Kopf 
auf ben ost rg und vom Laien, wel 
her bie langen Ständer nicht bemerkt, 


wird. Gewöhnlich ſchreitet er bebächtigen 
Schrittes einher und zieht Dabei, wie au 
im Stehen, ben Hals ein; fowie eraber Ge 
fahr bemerkt, ber er fich — Tiegen nicht 
zu entziehen traut, macht er ſich ſo lang und 
tedt Hals und Kopf fo fteil aufwärts, daß 
der ohnehin ſchlanke Vogel, deſſen volles, 
Tofes Federtleib ih überhaupt viel größer 
ausfehen läßt, als er wirklich ift, für einen 
Helfen Pfahl gehalten und nur vom geüb 
ten Auge erfannt wird. Der Fifchreiber 
hat, wie feine Oattungsgen fen, einen un: 
gemein abftogenben, tüdifhen Ausdrnd 
| in feinem feinen, ftecenben, fehr fAarfs 
fihtigen Auge und verfteht, Tebendig im 
bie Gewalt des Jügerd geraten, biefem 
au) dem Hunde 


er, wenn fein Kropf gefüllt war, duch 
Ausfpeien von befien Inhalt fich erleid: 
terte. Diefe Iettere Bemerkung madt 
man auch an plöglic, aus ihrer Siem 
auf Bäumen aufgeltörten Reihern, beren 
Kröpfen bie auögefpieenen Fifche wie 
Floden entfallen. ee oe Stine 
raitjchle 

erbreitung, Aufenthalt. Der 
Fifcgreißer ift über bie ganze Alte Melt 
verbreitet; wo eben fifchreiche ftehenbe ober 
fließende Gewaͤſſet in ber Ebene oder in 
Bergregionen vorhandenfind, wird et nicht 





meilenweit von feinem lat entfernt 
find, nad) der Sehe eier hkähe 


fehlen und fie außbeuten, wenngieich fie " 


Teicht für einen: oben Rauboogel jehalten | 





ſ 


fi} nur wenig entfernen. Wo Fiſche find, 
ift auch fein Aufenthalt, wenn er ihnen 
beikommen kann; er ſteht gerri an etwas be- 
wachſenen Ufern, verfäumt aber nicht, ſich 
freie Umfchau zu verfchaffen. Der Fiſch⸗ 
reiher kann natürlih nur an offenen Ge- 
wällern überwintern, weßhalb er für den 
größern Teil unſers Gebiet Zugvogel ift, 
der im Oktober ſüdwärts zieht, um im 
März oder April, je nad) dem Eintritt 
bes Frühjahr, wieder einzufehren. 
Lebensweiſe, Horften. Filche find 
fein außfchließlicher Fraß, folange er fie 
haben kann, baher er nur im Notfall an 
Sumpftiere, Mäufe, Neftodgel, und was 


Reiher (Jagd). 


fonftden weiten Schlund paiftert, geht. Die: 


Gefräßigfeit des Fiſchreihers ift über allen 
Ruhm erhaben, daher auch vice versafeine 
Thätigfeit hinterwärts, bie ihm zugleich, 
wenn er bis an die Schenkel im Waſſer 
fteht, als Köder für bie Fische dient, welche 
den Erplofionen gierig nachitreben. Blit- 
ſchnell fchleudert er mit unfehlbarer Sicher: 
beit feinen Schnabel nach dem nächften, 
padt ihn in der Mitte, hebt den Hals 
auf, dreht den Kopf des Filches nach dem 
Schlund und läßt ihn verſchwinden und 
dieſem ftundenlang fo viele nachfolgen, als 
ber geräumige Kropf eben zu faflen ver: 
mag. Tiefe Gewäſſer ohne Vorland oder 
mit hohen Ufern Tann er felbitverftändlich 
nicht ſchädigen; wo aber die Lokalität gün- 
ftig ift, watet er tief hinein, ftellt fich gegen 
die Sonne, damit der hinterwärtd fallende 
Schatten die Fiſche nach ſeiner Vorderfeite 
drängt, und wartet der fommenden Ereig- 
niſſe. Welchen Schaben erinzahmen, refp. 
fünftlichen Fifchereien anrichtet, 3 B. in 
Karpfenteichen, wirb man ermeflen, na⸗ 
mentlid wenn er Junge zu füttern bat, 
für die er täglich mehrere Male feinen 
Kropf füllt, felbft wenn er meilenmeit zur 
rem zu fliegen bat. Det Fiſchreiher 
orftet in Kolonien, jo daß oft 
Horfte auf einem Hohen, flarfen Baum 
ftehen; im Notfall muß er auch mit Kopf- 
meiden fürlieb nehmen, was er jedoch bei 
uns nicht nötig hat. Die Horfte find wiedie 
beim Focken beichriebenen erbaut, im April 
mit 3—4, Selten 5 Eiern beleat, welche 
lebhaft grünlichhlau, etwas zugeipikt, 62: 
45 mm groß, glanzlo find und im etwa 
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25 Tagen ausgebrütet werben. An folcher 
Reiherkolonie geht es natürlich fehr laut 
und ftürmifch ber; die Jungen quietichen 
und kreiſchen unabläffig nad) Futter, wel: 
ches ihnen die Frächzenden Alten im Kropf 
entgegentragen ; krächzend werben dieFiſche 
ausgeſpieen, freifchend entgegengenommen 
und verfhlungen; bie herunterftürzenben 
fallen ber Verweſung anheim, aus dem 
Horft gefallene Junge erleiden diefelbe 
Wandlung, und denft man noch an faule 
zerichlagene Eier, alle dieſe Stoffe unter 
den zerſetzenden Strahlen ber heißen Mai⸗ 
und Juniſonne und durchwühlt von tau⸗ 
ſend lebensfrohen Maden, fo hat man bie 
getreue Staffage mit buftendem Zubehör 
einer Reiherkolonie. Die Jungen find nad) 
etwa 5 Wochen flügge. 

Mit der Jagd auf den Fiſchreiher fteht 
es ganz wie mit ber auf andre Raubzeug: 
gelegentliches Anfchleichen, Vernichten ber 
Horfteundüberhauptenergijche Benutzung 
jeder Gelegenheit, ihnen Abbruch zu thun, 
find bie einzigen Mittel, fie zu vermindern. 
Was zunächft bie Vernichtung der Horite 
anlangt, fo find folgende Momente zu be 
achten. Bemerft man, daß. fih R. anfie: 
deln, und kann man fiewegfchießen, fo iſt ja 
eine gründliche Abhilfe getroffen; aber das 
ift in den meiften Fällen viel leichter ger 
ſagt, ala gethan. Die R.bauen jo hod) wie 
möglich, fehr gern auf ganz glattſtämmigen, 
aftreinen Buchen, deren Erfteigen Feine 
Kleinigkeitift. Will man fie anfchleichen, jo 
glücdt dies auch nicht fogleich, und dem⸗ 
jenigen, ber Zeit hat, lediglich ber Reiher⸗ 
jagd obzuliegen, kann ich nur raten, dort, 
wo aljo foldye üble Verhältniſſe vorliegen, 
die R. ruhig ihre Horfte baue, reſp. be 
ziehen und die Eier ausbrüten zu laſſen. 
Wenn die Jungen etwa zwei Wochen alt 
find, dann rüfte man fid) zum Zug, bei 
welchem tüchtige, unerichrodene Kletterer 


8 | mit Steigeifen nicht fehlen dürfen. Nicht 


allein kann man alsdann manden wirt 
famen Schuß auf die Alten abgeben, ſon⸗ 
bern bie Kletterer fleigen auf und werfen 
alle Jungen und bie Horfte gänzlich 
herunter; die erftern werben natürlich 
jogleich getötet. Nicht allein nehmen die 
R. diefe Handlungsweife fürchterlich übel 
und verziehen fich alsbald, fondern die 
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Jahreszeit iſt auch ſchon zu weit vorgerückt, 
als daß ſie eine zweite Brut beginnen 
könnten, und das iſt ſehr weſentlich, denn 
meiſt verſprengen ſie ſich nach ſolchem An⸗ 

riff, und haben ſie noch Zeit, dann bauen 

ch einzelne Pärchen wohl bier und da 
noch ein und bringen unbemerkt ihre Jun⸗ 
gen aus, ba natürlich ein einzelner Horſt 

er Aufmerkſamkeit mehr entgebt als eine 
Kolonie. Ein radikaleres Deittel, die R. 
aus ber Gegend zu vertreiben, gibt es 
ſicher nicht, und ich kann bezeugen, daß fie 
in mein Revier nicht wiederfehrten. 

Das Anſchleichen des Reihers beim 
Suchen ac. ift ſehr ſchwierig, da er, wie ſchon 
erwähnt, überaus ſcharf ſieht und ebenſo 
chen iſt. An Ortlichkeiten, wo bie Stellen 
zum Fiſchen nicht groß find, die R. alfo 
ın ber Nähe berjelben einfallen müjlen, 
verlohnt e8 fich ſchon, wenn anderweitige 
fichere Dedung fehlt, fich einfache Schirme 
von Reifern zu bauen und fich hinter ihnen 
anzufegen, ehe die R. beranzieben, was 
fie übrigens ziemlich regelmäßig und 
pünktlich thun und was man vorher beob: 
achtet haben muß, wenn man nicht ſtun⸗ 
benlang auf den blauen Dunft hin lauern 
will. Srote Nr. 3, auch 4, genügen voll- 
ftändig, ba der R. fein beſonders dichtes 
Gefieder hat; aber man balte ſtets recht 
mitten auf den Vogel, weil fein Körper 
verhältnismäßig nur ſehr Klein ift und bie 
a Federn ihn viel größer erieen 
laſſen, als er wirklich ift. Daher i ug 
ein Kugelihuß oft wirkungslos, obglei 
bie Federn nur jo umberftieben, wenn bie 
Kugel nur durch den Balg fuhr und den 
Rumpf nicht berührte. Steht man einen 
R. im Freien ſtehen, und bat man einen 
Gefährten bei ſich, jo bleibt dieſer in fol- 
her Nähe um den R., daß er deſſen Auf: 
merkſamkeit felfelt, ohne ihn zum Abſtrei⸗ 
hen zu nötigen. Der anbre fucht den 
N. nun zu umſchleichen, was bei einiger 
Dedung wohl gelingt, und fchießt ihn, 
oder ber erite geht langſam aufden R. zu 
und treibt ihn dem Gefährten zu, wobei 
ber eine ober ber andre zu Schuß kommt. 

Ein beliebter Sport ift das ) en, 
Reiherſchießen am Horte, d. h. Ab: 
[hießen ber Jungen, wenn fie auf die 
Ränder der Horfte treten, und ba biefe 


Neiher (Anfchleihen, Reiherfchießen am Horfi). 


meift ſeht hoch ſtehen, ſo muß die Büchſe 
dazu gebraucht werden, was den Reiz der 
Jagd um fo mehr erhöht. Man hat alſo 
ein Vogelſchießen mit lebendigen Zielen, 
und wenn die erften Schülle krachen, er: 
beben fich die alten R., fpeien ihre Kröpfe 
leer, die mit Fraß ankommenden ſtei⸗ 
gen boch auf und fuchen die Filche ihren 
bebrängten Jungen in die Horfte zu wer: 
fen, bleiben aber weislih außer Schuß: 


weite. Es läßt ſich vom rein zwedlichen . 


Standpunft gegen diefe Jagd ja auch 
nicht Jagen, hat aber der Weidmann das 
»Verkürze ihm die Todesqual!« zu feiner 
Devife erhoben, was ihn in den Augen 
jebe3 fühlenden Menichen nur ehren wird, 
jo läßt er es fich angelegen fein, nad) be⸗ 
enbigten Schüffen die Horfte befteigen und 
die angejchofjenen R. herunterwerfen zu 
laffen, damit fie getötet werben können. 
Verfaſſer hat noch nach zwei Tagen in fol- 
chen beichoffenen Horften flügellahme oder 
an den Ständern zerſchoſſene R. gefun- 
den, in deren Wunden Hunderte von Ma- 
ben wühlten, bie aljo eines qualvollen 
Martertods langlom verenden mußten. 
Hat man Feine Kletterer, jo jchießt man 
jolche Löcher in die Horfte, daß die Jungen 
durchfallen müſſen, und bald ſieht man auch 
mit Hilfe eines Feldſtechers, ob ber Hort 
leer ıft oder nit. Der angeſchoſſene 
junge R. fucht nämlich im Horft Schug 
undfälltoftnicht herunter. Andre wirklich 
wirffame SJagbmethoden auf R. gibt es 
nicht; Tellereiſen Tönnen nur zufällige 
Wirkung haben, ba ber R. faft ausjchlie 
lich nur lebende Fifche fängt und diefe nur 
ſchwer zu befeftigen find. 

‚3) Yurpurteijer (Ardea purpurea Z, 
Bergreiber). Länge 1 m, Schwanz 11, 
cm, Schnabel 13,2, Lauf 12, Mittelzehe 
mit Kralle 13,8 cm. Oberfeite dunkel aſch⸗ 

rau, roftfarbig angeflogen, nach unten 
in dieſe Färbung übergehend, Scheitel 
ſchwarz. Jugendkleid gelb, rötlihbraun, 
dunkelgrau gefledt, Bauch trübweiß. Mit- 
telzehe und Schnabel je fo lang wie ber 
Tarſus; bie vierte Schwinge bie längſte. 
Beim alten Vogel ift ber Oberkopf ſchwarz 
mit grünlichem Anflug, über den Naden 
hinunter zwei lange, ſchmale ſchwarze Te 
dern; auf der Rückſeite des roſtroten Halſes, 


Reiher (Purpur=, Silber⸗, Seibenreiber). 


etwa zwei Drittel ber ganzen Länge, ein 
ſchwarzer Streifen; Kehle weiß, Vorderhals 
rötlich mit rötlichſchwarzen -ängäfleden ; 
ederbüfchel am Kropf aſchblau mit weißen 
pißenfleden; von ber Munbfpalte unter 
ben Auge weg nach bem Hinterbaupt eine 
Ihmale ſchwarze Linie und längs ben 
lsſeiten hinunter bis auf ben Kropf ein 
chwarzer Streifen; Bruſt und Fleden dunk⸗ 
ler roſtrot als der Hals; untere Schwanz: 
decken grau mit grünlichem Anflug, bie 
Debern an ber Wurzel weiß; Stänbertrüb: 
raun, auf den Zebenfohlen gelblich. 
. Schnabel hochgelb, nach der Spite bräuns 
lich, Zügel und Augenliber gelblich, Arie 
orangegelb. Auf dem Flügelbug ein Bü- 
ſchel verlängerter Federn, bel roftrot mit 
aſchgrauen Spiten und Säumen, wie die 
langen jeitlich herabfallenbenRüdenfebern 
und wie die Oberjeite überhaupt metallifch 
glänzend ; Schwingen braungrau mit grü⸗ 
nem Schimmer, Schwanz dunkel afchgrau 


wie ber Rüden. Das fleinere Weibchen | | 


matter gefärbt. Die zungen haben auf 
bem Hals gelbrötliche, ind Graue ziehende 
greung mit matterer Fleckung, at des 

treifens auf ben Halsſeiten eine Flecken⸗ 
reihe; der ganze Oberförper lebhaft roft- 
braun mit bellern Feberfäumen und dun⸗ 
keln Schaftftreifen, Unterjeite trüb roftröts 
lich⸗ weiß, Ständer roſtbraͤunlich, Schwin- 
gen ſchwarzgrau, alle verlängerten Te: 
bern Türzer, bräunlicher, und überall fehlt 
ber Metallſchimmer. Schnabel trübgelb, 
die jömanze Linie unter dem zuge fehlt. 
Auf ber Bruſthöhle gelbe fettige Dunen. 
Seine Heimat ift Südofteuropa, er findet 
ſich jelten in England und Deutſchland, 
häufiger in Holland und Frankreich, dann 
im weftlihen Afien und Nordafrika; in 
letzterm überwintert er. Er lebt von 
Fiſchen und Amphibien. Der Horſt, aus 
dürren Robrftengeln beftehend, meift vom 
Wafler umgeben, enthält 3—4 blaß bläu- 
lichgraue Eier. Der Purpurreiber niſtet 
meitt in NRöhrichten zu ebener Erbe ver- 
einzelt und fchafft fih durch Einknicken 
ber Robrftengel eine fefte Unterlage für 
ben Hort. Ein ebenjo gefährlicher Fiſch⸗ 
räuber wie ber graue R. ift er wohl nicht 
ganz, ba fein Aufenthalt in ben Sim: 
pfen auf das Verzehren vielen Gewürms 


Jagd. 
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ſchließen läßt. Im übrigen, fo aud in 
der Jagd, ähnelt er bem vorigen gänzlich; 
bei ung ift er felten unb in feiner Heimat 
wegen feines unzugänglichen Aufenthalts 
wenig gefährdet, daher auch nicht fo fchen, 
was fich bei wiederholten Nachftellungen 
aber wohl ändern dürfte. 

Dritte Gattung: Egretta Bonap. 
Gefieder weiß, ſonſt bem vorigen ähnlich. 
A) Grsger Eilberreiter (Egretta alba 

Bonap., Ardea alba L., Ardea egretta 
Behst.; Ebelreiher). Länge 100-111 
em, Lauf 21 cm. Gefamtfärbung filber- 
weiß, auf dem Rüden lange, fchöne, fein 
gefchliffene Federn, weit über den Schwanz 
reihend, Schnabel hodgel6 , Sügelhenend 
grün, Außen geld, Ständer grünlich⸗ 
raun, auf bem Kopf Feine verlängerten 
Federn. In der Mauſer fehlen den Als 
ten die fhönen Rüdenfebern, ebenfo ben 
ungen, deren Ständer grünlich, Schnabel 
ſchwarzgelblich, nad) der Spitze hornfarbig 
chwarz find; Iris hellgelb. Seine Heimat 
tft Das Tüböftlihe Europa, Stalien, Süd: 
franfreich; vereinzelt kommt er in Deutſch⸗ 
land und in ber Schweiz vor. Er liebt 
weite Sümpfe, borftet auf Bäumen und 
in Röhrichten; feine 3—4 Eier find we 
nig von denen des grauen Reibers verſchie⸗ 
den, nur meift dunkler, fie meſſen 60 : 45 
mm unb werben in 26 Tagen ausgebrütet. 
5) Geibenreiter (Egretta garzetta Bo- 
nap., Ardea garzetta Beon., Ardea 
nivea Gmel., Herodias garzetta Boie; 
einer Silderreiher). Ränge 58—62 cm, 
Gefieder glänzend weiß, Schnabel ſchwar 
kantig; Düne! bläuli, Zehenrüden gelb. 
Im Nacken 2—3 lange, ſchmale Federn, 
die Schmudfebern auf bem Rüden auf- 
wãrts gebogen, Schnabel an ber Wurzel 
— Iris gelb, Ständer ſchwarz. Im 
Jugendkleid fehlen die Schmudfebern, Zü⸗ 
gel hellgrün, Weibchen ſchwächer. Heimat 
und Aufenthalt wie ber vorige, feine 4 
bis 5 Eier meſſen 45:33 mm, find von 
glanzlofer Schale und grünlichblau. 
Diefe beiden weißen R. und befonders 
ber große Sitberreiher gehören zu den ſchön⸗ 
ſten, impoſanteſten Vögeln der europäi⸗ 
ſchen Fauna, und auch im Flug, ber beim 
Silberreiber gewandter iſt als bei unfern 
grauen, wirb man von ber herrlichen Er: 
24 
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ſcheinung diefes Vogels gefeſſelt. Er bat 
mehrfach in Deutiäland ebrütet, unter 
andern Orten in Schlefien bei Glogau, und 
im zoologifhen Garten zu Berlin hat er 
glücklich unge ausgebracht; leider wird 
ihm aber überall fe nachgeftellt, daß feine 
fpärlihen Anfiedelungsverfuche ftetö miß- 
güdten. Er ift jehr ſcheu und war vom 
erjafler, der ihn beiden großen Oderũber⸗ 
ſchwemmungen beobachten fonnte, nicht 
anzukommen; auch in feiner Heimat hat 
ihn vielfache Nachftellung klug gemacht, der 
er im Prachtkleid wegen ſeiner herrlichen 
Fed ausgeſetzt iſt, welche als ſchöͤner Tur⸗ 
anſchmuck ſehr geſucht ſind. Wo er kann, 
horſtet er zwar auf Bäumen, doch auch 
im Röhricht, ganz wie es bie Verhältniſſe 
erheifhen. Der Horft des Seidenreihers 
ift nicht größer als ein Krähenneſt; beide 
R. leben auch von Amphibien und dem 
Gewürm ber Sümpfe, bo nicht in ſolchen 
Kolonien wie der graue. Die ungeheuern, 
ſchwer zugänglichen Moräfte und Rohr: 
wälder der untern Donau bieten biefen 
Vögeln fichere Afyle, daher fie dort in 
Menge vortommen. Befondere agb: und 
Fangmethoden find nicht befannt, meift 
werden fie auf ben Nachtſtänden ge an 
ben Horiten befchlichen und erlegt. 

Vierte Gattung: Buphus Boie. 

Schnabelund Kopfaleihlang, Hals und 
Ständer fürzer als bei den andern Reibern. 

6) afritauijcher Syapfreiher (Buphus bu- 
bulcus Bonap., Ardea bubulcus Sav,, 
Ardea russata Wagl.; Kubreiher). Ge⸗ 

eber weiß, auf Scheitel und Kropf zer: 
chliſſene roſtgelbe Federbüſchel, auf dem 
Rücken roſtgelbe verlängerte Federn. 
Schnabel gelb, Iris ſchwefelgelb, Ständer 
orangegelb; den Jungen fehlen vor der 
erſten Mauſer alle verlängerten Federn, 
Ständer ſchwärzlich. Afrika iſt ſeine Hei⸗ 
mat, er kommt aber oft ins mittlere 
Europa, ſelbſt nach England. Er lebt von 
Fiſchen, mehr noch von Inſekten, die er 
ſelbſt den Büffeln und Hunden abſucht, 
niftet auf Bäumen und legt 3—d grünlich⸗ 
blaue Eier, die 43:32 mm meſſen. 

T) Wallenreiper (Buphus ralloides Bo- 
nap., Ardea comata Pall., Ardea ral- 
loides Scopali, Ardea castanea Gmel. ; 
Schopfreiher, Mähnenteiher). Länge 42 


Reiher (Schopf=, Rallenreiber). 


bi3 44 cm, Schwanz 9 cm, Schnabel 
abgerundet, vorherrſ , 
fieder. Kopf, Hals unb ganzer Rüden 
— vom Hinterhaupt auf den 
Naden hinab ein Buͤſchel langer, lanzett⸗ 
förmiger Febern mit dunfeln Schaftitri- 
hen, bie längften von ihnen weiß mit 
fhwarzen Säumen, bie lang geichlifienen 
Rüdenfebern von der Farbe des Rückens. 
Kehle trübweiß, vorn und an ben 
Seiten gelblichweiß, Brut und ganze 
Unterfeite reinweiß, am Kropf ein Büchel 
toftgelber verlängerter Federn. Schnabel 
blaufhwarz, an der Spike tiefſchwarz; 
Wangen mit gelben Längsfirihen, Iris 

elb, Zügel grün, Ständer bräunlid- 
Heifchfürbig ‚ Flügel und Schwanz ie 
Die Jungen vor der Maufer bräunlid- 
gelb, tfabellfarbig mit roftbraunen Längs⸗ 
geihmungen und Flecken. Kehle trübweiß, 
Schnabel gelb, am untern Drittel ſchwarz; 
die verlängerten Febern fehlen. Seine 
Heimat find der europäifche Süben, Afrika 
und Afien; er fommt auch häufig in Mit- 
teleuropa und England vor, wo er große 
Sümpfe mit Waflerflächen vorzieht. Seine 
Nahrung find Fifche, Amphibien und In⸗ 
ſekten; er hält fich gern in Geſellſchaft von 
Schweineherben, deren Brechen ihm mans 
hen guten Biſſen verſchafft. Er horftet 
vorzugsweife auf Bäumen in den Seiten: 
äften; in dem fait durchſichtigen Horfl 
findet man —5 grünliche, ziemlich rauh⸗ 
ſchalige Eier, 44:32 mm groß. 

Diefe beiden R. fommen nur auf den 
Durchzug oder, richtiger, als Irrgäſte zu 
uns; fie find in ihrer Heimat wenig bebel- 
ligt oder, wie der Kuhreiher, ſogar geichätt, 
weil fie die Viehherden von den überaus 
zahlreichen und laͤſtigen Schmarogern rei⸗ 
nigen und baber faft wie Haustiere bebans 
beit werben; auf ihrer Reife durch unfer 
Gebietverlieren fie jedochdiefe Vertrauens 
feligfeit jehr bald, denn wo fie. beobachtet 
werden, begrüßt man fie fpfort mit Pul⸗ 
ver und Blei. Man jucht fich ihren, fo 

ut ed gehen will, anzufchleichen, ober der 
ufall führt fie ung vor die Flinte. 
Fünfte Gattung: Ardeola Bonap. 

Der kurze Hals ſtark, auf der Hinterjeite 
nadt, nur durch die langen Seitenfedern 
bedeckt; der gerabe, fcharfe, gezähnelte 


i 


Schnabel fo lang wie ber Kopf. Flügel 
Ipiß, ebenfo ber furze Schwanz. Zwifchen 


ber äußern unb Mittelzehe eine Binde⸗ 


baut. Ständer hinten genekt, font ge- 
ſchildet, Kopffedern nicht verlängert. 

8) Ziwergreifee (Ardeola minuta Bo- 
‚ Ardea minuta L.; lleine Rohr⸗ 
bommel). Länge 36 cm, Schwanz 4,8, 
Schnabel 4,3, Lauf 4,3, Mittelzehe ohne 
Nagel 3,7 om. Der ganze Oberkopf und 
Oberfeite bis auf bie Schwanzſpitze ſcharf 
abgegrenzt ſchieferſchwarz mit, ſtum⸗ 
pfem grünlihen Glanz, Handſchwingen 
glanzlos ſchwarz. Die Seitenbruftfebern 
ſchwarz mit breiten roftgelben Säu⸗ 
men, ganze übrige Körper und bie 
untere Hälfte der Flügeldeckfedern in 
einem großen Längsjchild und bie Arm⸗ 
ſchwingen rofgelb. Kehle trüb gelblich⸗ 
weiß, Schnabel und Iris gelb, Ständer 
grünlich mit gelben Zehenjohlen. Weib: 
hen dem Männchen jehr ähnlich, nur find 
die bei letzterm ſchieferſchwarz gefärbten 
Febern rotbraun. Im Jugendkleid hat 
er eine ſchwarzbraune Kopfplatte, Ober: 
feite dunkelbraun mit hellen Säumen, 
Seitenbruftfebern ben Alten ähnlich, nur 
mit bräunliderm Ton, Handſchwingen 
und Schwanz buntelbraun, Kehle trüb: 
weiß, Vorberfeite roſtgelb mit bunfeln 
Längsſtrichen, ſonſt wie die Alten. Er 
findet ſich in Mittel: und Sübdofteuropa, 
wo er auch brütet, lebt auf bewachjenen 
Waſſerflächen, veritedt und heimlich, von 
Würmern, Injelten und Amphibien, fifcht 
aud, wo er fann. Das Neft findet man 
meift an ſchwer erreichbaren Stellen im 
tieferen Waſſer, es enthält 4—6 zierliche 
weiße Eier ohne Slanz, mit etwas grün- 
fihem Anflug, 32:25 mm groß. Die 
Feine Rohrdommel verfteht mit beiipiel- 
loſer Geſchicklichkeit an den Rohrſtengeln 
entlang und von einem zum andern zu 
Hettern und verhält ſich dabei fo fill und 
verſteckt, daß fie an manchen Örtlichkeiten 
gänzlich unbemerkt bleibt, anderſeits etwai⸗ 
gen Nachſtellungen fehr gefchidt zu ent: 
eben weiß. Den Tag verbringt fie mei 
Aid und verftedt im Rohr, ſchlaͤft mit tief 
eingezogenem Hals und beginnt erſt mit 
einbrechender Dunkelheit ihre Thätigfeit. 
Ihre Stimme hört man meiſt nur zur Ban. 


Reiher (Zwergreiher, große Rohrdommel). 
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rungszeit, fie klingt wie »Bung bung 
bung !« ; wirb fievom Neſt getrieben, fo ruft 
fie wie »Keht keht!«, Elettert dabei an ben 
Rohrſtengeln umber und zeigt viel Liebe zu 
ihrer Brut, während bad Männchen nur 
in geficherter Entfernung verweilt. Ob: 
leich gewöhnlich harmlos, fticht und ftößt 
ie herzhaft mit dem fpißen Schnabel nach . 
ihrem Angreifer, weshalb man fich ihr 
gegenüber vorzufehen bat. Die Jagd 
auf biefen intereflanten Vogel gehört zu 
ben jehr jchwierigen und verbrießlichen, 
weil nichts ben gemandten Vogel zum 
Auffliegen bewegen kann und er, ftet3 im 
Rohr —— dem auge des %ü- 
ger? verborgen bleibt. Den jehlagendften 
Beweis hierfür lieferte der erfahrene und 
berühmte Naumann, der fich zwei Stun- 
den hindurch vergchlich bemühte, ben klei⸗ 
nen Kletterer aus einem Röhricht zu ver- 
treiben, und unverrichteter Sache abziehen 
mußte. Am übrigen ift feine Verfolgung 
auch nicht geboten. 

Sechſte Sattung: Botaurus Bote. 

Innenzehe länger als die Äußere, Mit- 
telzehe mit Nagel länger als ber Lauf, 
Nägel lang und ftark, ber jehr ſtarke Hals 
hinten unbefiebert. 

9) Große NRebräemmel (Botaurus stel- 
laris Boie, Ardea stellaris L.; Uprump, 
Moor: und Wafferochfe, Rindsreiher, 
Rohrbrüller, Erdbull, didhalfiger Rohr⸗ 
bommelreiber). Länge66cm, Schwanz 8,5, 
Schnabel 7, Lauf 9,1, nadter Teil bes 
Unterfchenfela 1,8, Mittelzehe ohne Kralle 
8,7 cm. Oberkopf ſchwarzbraun, heller ver- 
laufend, mit roftbraunen Säumen; Ge 
famtfärbung lebhaft roftgelb mit dunkel⸗ 
braunen Längs= und Duerzeichnungen; 
Kinn trübweiß, begrenzt von einem dunkel⸗ 
braunen, von ben Mundwinkeln ausgeben: 
ben Streifen, Schnabel grünlichgelb mit 
bunfelbrauner Firſte und tiefer Furche; 
Schwingen ihwarzgrau mit roftroten Bän- 
dern, Iris gelb, Ständer gelbgrün, Nägel 
dunfel bornfarbig, Unterfeite etwas heller, 
Schwanz furz, aus zwölf weichen Federn 


ft | beftehend. Am Kropf ein Büchel ver- 


Yängerter Bebern. Weibchen ſchwächer, in 
ärbung dem Männchen geis, Dunen- 


eid dunkel roftgelb mit langem Flaum, 


s | $ugenbfleib gelblicher als das der Alten. 
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Schon die ungewöhnlichen deutichen Na⸗ 
men beutert auf beſondere Eigenheiten diefes 
Vogels hin und täuſchen auch Teinedmwegß. 
Daß bie Robrbommel, wie bie andern R., 
im gewöhnlichen Gang mit etwas erho- 
benem Hals einherfchreitet, bei Gefahren 
fih wie ein Pfahl auszureden veriteht 
und in behaglicher Ruhe den Kopf fo ein 
giebt, baß ihr Oberförper vermöge ber 
angen Halsfebern fait Eulengeftalt an⸗ 
nimmt, ift weniger auffallend, um ſo 
mehr bage en ihre brüllende Stimme, bie 
ihremit ER und Rind zufammengefeßten 
Namen geichaffen bat. Schon mander 
Wanderer ift vor diefen Tönen entſetzt 
zufammengefahren und hat irgend welches 
gefährliche aubtier vermutet. Diejes Ge 
rüll Klingt wie »Uprump !« und ift, in ber 
Nähe gehört, noch von andern Tönen beglei- 
tet, ſo daß der ganze Sab etwa lautet: »Nü⸗ 
ü⸗prumb, üprumb-üprumb-bül«e Der be 
rühmte Forſcher Graf Wodzicki bat fich 
dad Verdienſt erworben, bie Entftehungs- 
art diefes Gebrülls durch Beobachtung feſt⸗ 
auflellen; er beichreibt wie folgt: »Der 

ünftler ftand auf beiden Süßen, ben 
Leid wagerecht gehalten, ben Schnabel im 
. Waffer, und das Brummen ging los; 
das Waffer fprikte immer auf. Nach 
einigen Noten börte ich da8 Naumann: 
[he ‚Ui‘, und das Männchen erhob 
den Kopf, fchleuberte ihn Hinter, fedte 
ben Schnabel ſodann fchnell ind Wafler, 


Reiher (große Rohrbommel). 


Brüdern fchauerlicher als am Tag, zu 
welcher Zeit ber eilnhter fie auch bören 
läßt. Die Rohrdommel ift im übrigen ein 
Vogel von keineswegs einnehmenden Ei- 
genthaften; ein arger Räuber Tleinern 
Tieren, auch Vögeln gegenüber, die fie 
bewältigen und verfchlingen kann, if fie 
egen andre unverträglid und greift fie 
Fodleich mit ihrem ſpitzen Schnabel bei 
aufgeblähten Gefieder an, vermag jehr 
erhebliche Stiche mit ihrem Reiherſchnabel 
u verjeken und bat überhaupt alle ab- 
oßenden Eigenfchaften ber R. in höchſter 
Vollkommenheit in fich ausgebildet. In 
Deutſchland ift fie im allgemeinen felten, 


häufiger in Holland, am häufigften in den | 


Donaubrüdern, bem Haupttummelplak 
fo vieler intereffanter Vögel. Hauptfächlid 
bält fie fich zwar in Brüdern und Röh⸗ 
richten auf, doch auch in großen, einfamen, 
bruchigen Wiefen, 3. B. im Spreewald, 
fowie in Bommern und Schlefien. Sie 
frißt außer Filchen beſonders alles mög: 
liche Gewürm, auch Blut- und Pferbeegel, 
Nattern und Mäufe, verichläft den Tag 
und beginnt mit dem Abenb ihr Thun 
und Treiben. Das Neft fteht auf irgend 
einer Bülte oder auf gefnidten Rohr: 
ftengeln und ift ein großer, wenig kunſt⸗ 
voller Bau au? bem Deaterial der Umge⸗ 
bung. Ende Mai enthält es 4—5 etwas 

eſtreckte, rebhuhnfarbige, grobichalige 

ier, welche 52 : 42 mm groß find. Das 


und ba erfchallte das Brummen, fo daß | allein brütenbe Weibchen wırd vom Ränız 
ich erſchrak. Dies machte mir Mar, daß chen mit Fraß verfehen und mit dem Ge: 


diejenigen Töne, welche nur im Anfang 
folauttönen, hervorgebracht werben, wenn 
der Vogel das Waſſer tief in den Hals ge: 
nommen bat und mit viel größerer Kraft 
herausſchleudert als fonft. Die Muſik ging 
weiter, er ſchlug aber ben Kopf nicht mehr 
zurüd, und ich hörte auch bie Lauten Noten 
nit mehr. Es ſcheint alfo, daß biefer 
Laut die höchſte Steigerung bes Balzens 
ift, und daß er ihn, ſobald feine Leiden: 
ſchaft befriedigt ift, nicht mehr wiederholt. 
Nah einigen Akkorden hebt er behutjam 
ben Schnabel aus dem Waſſer und laujcht, 
benn wie e8 mir fcheinen will, kann er fich 
nicht auf das entzückte Weibchen verlaflen.« 
Selbftverftänblich Flingen biefe Töne in 
ſtiller Naht und in den unmwirtlichen 


brüf unterhalten; nach 21 Tagen fallen die 
ARE aus, Flettern im Röhricht umber, 
owie fie fich aber ſelbſtändig fühlen, trens 
nen fie fich, ba ihr biffiger Charakter fein Zus 
fammenfein möglich ober wünfchenswert 
madıt. Im September ober Oftober zieht 
bie Rohrdrommel weg und ericheint im 
April wieder auf ben Brutftätten; wo bie 
Gewäſſer offen bleiben, alfo Fraß verſpre⸗ 
chen, bleibt fie auch über Winter bei ung, 
ein Beweis zu den vielen andern, baf bie 
Bögel überhaupt nur in dem Gefühl ber 
Notwendigkeit, nicht ausMeigung wandern. 

Die Jagd auf diefen merlwürbigen Bo- 
gel ift leichter alö auf die andern Sumpf: 
treiber, da Sich die Jungen von bem Hunb 
eher auftreiben laſſen und auch die Alten 





wieder einfallen; man muß ihren Aufent- 
halt aber vorber durch Verhören feſtgeſtellt 
ben, weil eine Suche in den unwegſa⸗ 
men Brüdern ihre Schwierigkeit hat. Den 
und nimmt ſie übrigens gern an, ſo daß er 
ch vor ihren gefährlichen Schnabelſtichen 
üten muß. Im allgemeinen iſt ſie wegen 
ertilgung vielen ſchädlichen Ungeziefers 
mehr nůützlich als ſchädlich. 
eiherbeize (Reiherbaize), ſ. v. w. 


Falkenbeize. 
Reigerlite f. Falten 9). 
ec erſchie am Horſt, ſ. Reiher 


Reiherſtand, die Ortlichkeit, wo bie 
Reiher horſten. 

Kein jagt man vom Hund, wenn er 
nicht von einer Kreuzung verfchiebenartiger 
Eltern, jondern von gen. reiner Rratfe 
abftammt. 

eineke, vielfach beliebter Ausdruck für 


eisjagd (Neisgejägd), ältere Be⸗ 
zeichnung ber Nieberjagd. 

Neißen jagt man von Wölfen unb 
Luchſen, wenn fie ein Wild fangen und töten. 
Neißzähne(Fangzähn A bielängern, 
neben ben Borderzähnen bervorftehenben 
Zähne ber Raubtiere, welche zum Feſthal⸗ 
ten und Reigen de? Raubes dienen. 

Reizen, verichiedene Raubtiere durch 
ben nachgeahmten Ton anbrer Tiere, die 
fie zu fangen pflegen, anloden; ſo den Fuchs 
durch das galen- oder Mäujereizen, 
auch durch den Stlageton eines Rehs; auch 
fol man bie Rammler zur Rammelzeit 
durch ben Ton eined klagenden Haſen rei- 

en Tönnen. Wer biefe Töne nicht durch 
ie Lippen und mit Hilfe der Hand nad) 
ahmen kann, muß fi) die Dazu angefertig- 
ten Lodinftrumente beſchaffen. 

Nelaiß, bei ber Parforcejagd das Ab- 
wechfeln mit ben Pferden und Hunden, 
indem man frifche nimmt, wenn bie zu- 
erft gebrauchten ermübet find; auch ver: 
ſteht man ben Platz darunter, auf welchem 
dieſe Ablöfung vor fich gebt. 

Nemiſen, größere oder Kleinere Plätze 
in Feldern, mit Buſchwerk, Dornen, To- 
pinambur ac. bewachlen, welche bem klei⸗ 
nen Wild zum Schuß dienen follen, baber, 
wo fie nicht vorhanden find, zu diefem 


Reiherbeize — 


»Richt Heri« 878 


wed angelegt werben. Sie find nament- 
ich für Feldhühner (f. d.) ein notwenbiges 
Erfordernis. 

Rendezvous (franz, Zujammen: 
kunftsort, Stellbidhein), der vor: 
ber bezeichnete Platz, an welchem fich die 
Sagpgelelieaft zu verfammeln bat, und 
welcher daher bei ben Einladungen be 
flimmt anzugeben ift. 

Rennen, das Hibigfein ber Füchſin. 

Renommift, j. v. ww. Kampfläufer. 

Repphuhn ebhuhn), j. Feldhuhn. 

tour, ſ. v. w. zurũck, ein franz. Wort, 
deſſen ſich manche Jäger bei ihren Hunden 
bedienen. — Retouren bei der Parforce⸗ 
jagb beißen bie Gänge, welche der ange: 
jagte Hirſch zurüdmacht, um bie Hunde 
zu täujchen. 

Netter (Schirmer) beißt ber- Hund 
von dem Strid (3) Windhunde, welcher 
bie andern Hunde von dem gefangenen 
Hafen abhält und alfo das Zerreißen des: 
jelben verhindert. Ein ſolcher ift ſehr er- 
wünſcht, und ba biefe SigenfSaft dem Neid 
entſpringt, ſo ſucht man dieſen dadurch 
zu erweden, daß man einen beſonders gut 
angelegten Hund vor den andern beguͤn⸗ 
ſtigt, was er ſich bald merkt und den Ge⸗ 
noffen ühlen läßt. Ebenfo oft ift aber 
fünftli a et dieſes Triebes nicht 
nötig, und ber jtärkfie Hund übernimmt 
bieje Rolle von jeuh. 

eier, ein beitimmter Jagdbezirk im 
Wald oder Feld. 

Kevieren fagt man vom Borftehhund, 
wenn er weites Feld nimmt, was man 
zuläßt oder veranlaßt, jobald man nicht 
weiß, wo bie Hühner liegen, oder ob über: 
haupt jetde in der Umgegend find. 

Renierjäger, ein für ein gewiſſes Re⸗ 
vier angeltellter Jäger. 

Benmatitmuß, f. Hundekrankheiten. 

»Richt aus!« rufen manche Jäger dem 
Schweißhund zu, wenn er auf der Fährte 
*"Rrißten, zu Golg, Seit, einen Sirfe 

en, zu Holz, heißt, einen Hir 
mit dem Leithund zu Holz beftättigen, alfo 
fefiftellen, daß er ind Holz gewechfelt if. — 
Die Netze und Tücher r. heißt fie ftellen. 
»Richt her !« ruftman, wenn das Jagd⸗ 
en. auf bie Stellftangen gehoben wer: 
en ſoll. 
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ru „ ber Ort, wo man das Jagd⸗ 


send ellt. 
igewes ſ. v. w. Geſtelle. 

Ride, das weibliche Reh (f. d.). 
Rienfhnepfe Bfuhliänchte), 1. 
Schnepfen 8). 

Kiefen, am Hirichgeweih die Längs⸗ 
furchen, weldje von den eingetrodneten 
Adern herrühren. Auch die Züge im Büch⸗ 
jenlauf nennt man gelegentlich fo. 

Riemenfuß, f. v. w. Stelzenläufer. 

Niefenalk, 5. alt V. 

KRikoſchettieren jagt man von einer 
abgejchoffenen Gewehrfugel, wenn fie ab: 
prallt und eine andre Richtung en fotkgt. 
— Findgreiher (großeKohrdomme ), 
. Ne . 


Ringdrofiel, j. Drofieln 6). 

Ringe, die Tonzentrifchen, beutlich be- 
eichneten, voneinander gleichmäßig ent⸗ 
"ernten Kreife, in welche die Scheibe ein⸗ 
geteilt it. Beim Ringſchießen gelten 
ie meiften Ringe und werben aus Dem 
Einfaß bezahlt. 

Ringel, Schwanz bed Schwarzwilds 

Ringelfalte } (Kornmweih), ſ. 

Ringelihwanz Weihe 3). 

Ringelihwanzadler (Steinadler), 
ſ. Adler 2). 


Ringeltaube, ſ. Tauben 1). 
Ringſchießen, 1. Ring. 
Ringtücher, Tücher, bei denen die Stell- 
leinen durchRinge, alfo nicht durch Maſchen 
gezogen werden; die Ringe müſſen aber 
weit genug ſein, um auch eine zuſammen⸗ 
geinte (geſchlißte) Leine bequem durch⸗ 
zulaſſen. 
Rip, das von Wolf, Luchs oder Fuchs 
geriliene Wild, reſp. befien Überrefte. 
Rohr, ber Kauf bes Gewehrs; in über: 
tragener Bebeutung auch bad ganze Ge⸗ 
mei, Feuerrohr xc. 
ohrbrüller(großeNohrbommel), 
j. Reiber 9). 
— y |. Reiher 8) u. 9). 
Röhre, ber Zu⸗ oder Abgang zum Fuchs⸗ 
ober Dachsbau, daher Hauptröhre, 
Nebenröhre; fie führen zum Kefiel. 
Rohren (rühren), vom Ebelhirfch, 
|. v. w. ſchreien. 
Rohreule(Sumpfohreule), f. Eulen 6). 
Rohrfaden (Faden) wird beim En- 


Richtftatt — Röſten. 


tenfang der der Hütte zunächſt ausgefeb- 
ten Lodente angelegt, um fie damit, wenn 
fie fi) zu mwentg bewegt, aus der Hütte 
anziehen (anrühren) zu können. 

Robrialte Goohrweih) ſ. wabe w. 

Rodrhenne, weißbläffige (Blaͤ ß⸗ 
huhn), ſ. Sumpfhühner 1). 

Rohrhuhn, ſ. Sumpfhühner 2). 

Rohrichnepfe (Stummſchnepfe), i. 
Schnepfen 4). 

—2 a) (Robrweih), ſ. Weihe 1). 

Rollen, Rollzeit, das Fortpflanzen, 
refp. die Fortpflanzungszeit bei Füchſen 
und Dachſen. 

Roller, ein fchlechter Kugelſchuß, wel- 
her von einer nicht gut nufnefe ten ober 
zu Fleinen Kugel herzurühren pflegt. 

Köller, f. v. w. Rebpoften. 

Rolltuch, bei eingeitellten Sagen das 
Tuch, weldes die Kammer vom Lauf 
trennt. Um es fchneller zu handhaben, 
befteht e8 aus verichiedenen Teilen, welche 
auf ein gegebenes Zeichen fo auseinander 
gejchoben werden, daß dag Wild aus ber 
Sammer auf ben Lauf durch biefe Lücken 
getrieben werben kann, welche ſchnell wie 

er gefchloffen werden, damit das durch⸗ 
getriebene Wild nicht mehr in die Kam: 
mer zurüd fann. 

Ronne (Stoßgarn, Falfenftoß), 
ein loſe geftelltes Web, welches den ftoßen: 
ben Fallen durch Herabfallen ummidelt. 

Rofe, ber Frangförmig verdickte ober 
erweiterte Teil an der Hirfchftange, wel: 
her dicht über dem Schäbel ftebt und bie 
abgeworfene am untern Teil abichlieft. 
Dasfelbe gilt zwar auch von ber Rehbock⸗ 
ftange, body jagt man dafür häufiger und 
paflender Krone. — Beim Auerhahn Be 
zeichnung ber beiben roten warzigen Aus: 
wüchſe (auch Karunfeln genannt), bie, 
4—5 cmlang, das obere Augenlid umgeben. 

Koſenſtock, die Erhabenheit be Stirn- 
beins, welcher das Geweih, refp. Gehörn 
entwächſt; 1. Edelwild. 

Nöſten, feucht gewordenes Schießpulver 
durch entfpredhen e Wärme wieder trod: 
nen. Man thut dies in Fleinen Quanti⸗ 
täten, um Unglüd zu verhüten, in einem 
Tiegel und rührt es mehrmals dabei um. 
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Roſtweih — 


Der Gefährlichfeit wegen thut man frei⸗ 
lich beſſer, ſolches Pulver ins Waffer zu 
werfen, wenn feine Quantität einen eben 
nicht erheblichen Wert barftellt. 

oftweiß (Rohrweih), |. Weite 1). 

Rotbläßchen (grünfüßiges Rohr: 
huhn), f. Sumpfhühner 9). 

Rotdrofſel (Weindroffel), j. Drof- 
jeln 3). 

A J. Falten 9). 

ae } (Turmfalke),. Falken 8). 

NRotfalken, die nicht edlen Falken, als 
Turm⸗, Rötel⸗ und Rotfußfalke; ſ. Falten. 

Rotfußfalke, |. Falten 10). 

Rothalß, . Ente 12). 

Rothuhn (rotes franzöſiſches 
Feldhuhn), ſ. Feldhuhn (S. 177). 

Retlopf, |. v. w. Tafelente, |. Ente 10); 
ſ. v. w. rotföpfiger Würger, . Würger 4). 

Rotſchenkel (Gambettwafferläu: 
fer), |. Waſſerläufer 3). 

otte, ber paſſendſte Ausdruck für eine 
Geſellſchaft von Wildfehweinen; von Wöl⸗ 
fen, bei denen biefer Ausdruck auch häufig 
gebraucht wird, fagt man beſſer Rudel. 

Rotten, von Wildſchweinen: fi in 
eine Rotte zufammentbun. 

Rotwild, |. v. w. Edelwild (. d.). 

Ruh (rotſchnäbeliger Lappen⸗ 
taucher), f. Taucher 4). 

üden, 1) der weidmänniſche Ausdruck 
für das Wandern ber Felbhühner nad) 
einem andern Revier oder einem andern 
Teil eined Reviers; auch fagt man vom 
Hafen: er rückt (ind Feld oder zu Seh), 
wenn er zu Selb oder zu Holz geht. — 2) 
Das Strafen eined an ber Leine geführten 
Hundes mit heftigem Anziehen der Leine. 

KRüdfährte, 5. Hinfährte. 

Küdleine (Rudleine), bie Leine, mit 
welder man ein aufgeftelltes Net zuzieht, 
fo 3. B. die Dachshaube, wenn der Dach? 
eingeie ren iſt. 

ückſtraug, wenig geeigneter, daher auch 
ſelten gebrauchter Ausdruck für Ziemer, 
d. 6. den Rüden des Hoc: und Rehwilds. 

üdfirid, ſ. v. w. Widerſtrich. 

Rüde, ein Hatzhund, ber beſonders auf 
Sauen gehetzt wird, baher man am häu⸗ 
figften von Saurüben ſpricht. 

Nũdehorn, eine Art Hifthorn, welches 


Ruben. 875 
der Rübemann zum Herbeirufen und Ans» 
feuern der Rüben gebraudit. 

Nudel, eine Gejellihaft von Wölfen; 
es ift durchaus unridhtig, beim Hochwild 
von Rudeln jr ſprechen, wie e8 jo oft ge: 
chieht. Ebel: und Dammild fteht im 
Trupp zufammen, das Reh im Sprung, 
das Schwarzwild in ber Rotte. 

Audeln (ih zufammenrubeln) 
fagt man von den Wölfen, went fie ſich 
zu weiten Sagbaügen Aulammentoun. 

Küdemaun (Rüpdemeifter), ber 
Tührer einer Hate von Saurüben, ber er 
zu Fuß folgt. Seine Ausrüftung beiteht 
in einem flarfen Fangmeſſer, mit welchem 
er die von ben Rüden feſtgemachten Sauen 
abfängt; außerdem führt er ein Rüdehorn 
bei ſich und einige Schuß Pulver, welches, 
verfangenen Hunden eingefchütiet, fie wie- 
der zu Atem eingen fol. 

üdemeiflerei, der Ort, wo die Sau- 
rũden unter Aufſicht von einem oder meh⸗ 
teren Rüdemännern eingezwingert find. 

Ruder, bie Füße ber Schwimmvögel; 
diejenigen ber größern nennen manche aud) 
Latſchen (f. Fuß). 

Rudern, ſ. v. w. kollern; wird abernur 
vom Birkhahn gejagt. 

Auf,ein Signal, um viesjäger ober Trei- 
ber berbeizurufen; dann eine Xode für ver: 
ſchiedenes Wild. Der Hirfchruf befteht 
am beften aus einergroßen, am verſchloſſe⸗ 
nen Enbeabgefägten Schnedenmufchel; der 
Feldhühnerruf wird am täufchendften 
auf einem durch einen offenen Fingerhut 
mit Pergamentverſchluß gezogenen Pferde: 
haar nachgeahmt, der Rehr uf durch Blat- 
ten 2c. (f. die verſchiedenen Wildarten). 

Rufen fagt man von den Feldhühnern, 
wenn fie ſich zufammenloden, wenn jun: 
ges Wild nad) der Mutter verlangt, auch 
wenn der Uhu zur Panrzeit feine Stimme 
erichallen läßt. 

Ruben (Raten), die beiden Einfchnitte 
in ber Ruß, in welche die Studel einnreit 
und baburd) das Gewehr in halbe Ruhe 
verſetzt oder fchußfertig fpannt. Iſt die 
Feder ganz abgeſpannt, fo daß ber Hahn 
auf dem Piſton oder Rohr liegt, fo ijt dag 
Gewehr in ganze Ruhe geitellt; iſt e8 
halb gebannt, bat alſo die Stubel in bie 
erfte Ruhe eingegriffen, jo fteht e8 in 
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halber Ruhe und kann nur ſchwer los⸗ 
gehen, fo daß es nicht unftatthaft ift, das 

ewehr in halber Ruhe bei der Jagd zu 
tragen, vorausgefeßt, daß die Mündung 
mac oben getragen wird. 


Ruherpel — Säbelfchnäbler. 


ber miſten —A 2) Das männ- 
iche Glied bes rwilds. 


heißt an manchen Orten der 


Erpel. 
aqen ſagt man vom Haſen, wenn 


herpel (unrichtig Rurerpel), er langſam und wie auf den Boden ſich 


ſ. v. w. Atauferongel. 
Kuhzeit, die Dlauferzeit. 
Rupfen, vom Hund, ſ. v. w. zerren. 


Rute, 1) ber Schwanz des Hundes und | 


— — 


drückend fortſchleicht. 
— (Turmfalke), j. Fal⸗ 
KRüttelweih ten 8). 


©. 


Saatganß, ringelſchnäbelige,. Ganas). 

Saatkrühe 

Saatrabe } ſ. Rabenartige Vögel 4). 

Säbel ſchnübler (Recurvirostra L.), 
Gattung aus ber Ordnung ber Sumpf: 
vögel und ber Familie ber Schnepfen. 
Schnabel flach, jäbelförmig aufwärts ge- 
bogen. in eine feine Spige außlaufend; 





Säbelſchnäbler (Recurvirostra avocetta). 


bie Schnabelfurchen reichen etwa bis zur 
Mitte; Nafenlöcher rikförmig, nahe der 
Stirn; bie zugefpigte furze Zunge liegt zwi⸗ 
ſchen zwei an ben Innenſeiten ber Kiefer 
befindlichen erhabenen Rändern. Die jehr 
furze Hinterzehe erreicht ben Boden nicht, 
Vorderzeben bis an bie Nägel mit tief 
- bogenförmig ausgefchnittenen Bindehäu⸗ 
ten; Schwanz zwölffeberig, abgerundet, 
von den Flügeln überbedt. Bei und nur 
eine Art: ber Avoſettſäbler (Recur- 
virostra avocetta L.; Verkehrtſchna⸗ 
bel, Krummſchnabel, ſchwimmfüßiger S., 
blaufüßiger Meſſerſäbler, überſchnabel, 

ochbein, Schuſiernagel, Lövogel; |. Ab: 
Übung). Länge 36,6 cm, wanz 8,5, 


Schnabel 7,4, Lauf 8,4, Mittelzehe ohne 
Nagel 3,6 cm. Weiß die Hauptfarbe; 
ber obere Kopf, Naden, Schultern, Fleine 
unb mittlere Flügeldeckfedern und große 
Schwingen fhwarz, fo daß zwifchen ben 
Ihwarzen Schultern und Flügeldedfedern 
auf bem Bügel ein x e8, Tängliches 
geb gebildet wird. Schnabel ſchwarz 

tänder blaugrün, Iris braun. Weib: 
chen jchwächer als Männchen, font ihm 

leich; bei den Jungen ift das Weiß trü- 

er, das Schwarz bräunlicher, ftumpfer 


mit blafjen Teberrändern. Der Oftfer 


ſtrand bildet Die Grenze feiner Verbreitung, 
er liebt Meeresufer, auf ben Watten ber 
Nordſee findet man ihn Häufig. Zur Zug: 
zeit im Süden verbreitet. Er brütet auf 
einigen Norbfeeinfeln, auch in ben Süm⸗ 
pfen ber Donau. Das oft beinahe frei 
ftebende Neſt enthält drei mehr oder we 
niger zugefpitte, von 53:35 bis 46:47 
mm große Eier, welche auf lehmfarbigem 
ober grünlihem Grund graue Schalen 
flede, barüber ſchwarzbraune Flecke und 
Punkte haben. Seine Nahrung befteht 
aus weichen Tierftoffen, wie Wetchtieren, 
Laich, Krabben, Larven. Infolge feiner 
Schwimmhäute ſchwimmt er Teicht und 


gern, wobei er nad Fiſchlaich und auch 


wohl Kleinen siichen ausgeht. Der Avo- 
fettfäbler Ah 
geiebener aft, deffen Heim bie Watten, 
ie 
infeln und ähnliche menjchenleere Ortlich⸗ 
keiten find, wie fie feine große Scheu bean: 
ſprucht. Den döbern orden meidet er. 
eine Stimme klingt wie »Gtwigwigwi!« 
ober »Püt püt!«, und in ber Brütezeit foll 


Sümpfe der Donau, einige Norbfer 


im Binnenlandb ein felten 





»Sachte, wahre bich!«e — Säger. 


er wie »Xliu {in tliule rufen. Seinen 
wunderlichen Schnabel ſchiebt er in ben 

lamm ober Waſſer hinein und 

t ſchnatternd, wie bie Ente, feine Nah: 
A bie ihm infolge feines "aufrecht ge 
bogenen Schnabeld Fir Teicht entgeht. & 
werben nicht viele Jäger fid) rühmmen fünz 
nen, biejen Bogel erlegt zu haben; an ber 
Oſtfee, wo ihn Tatlle mehrfach, beob: 
achtete und eriegte, gehört er entichieben 
au ben aefeuefen Lagen, 

Sachte, wahre dich ruft man bem 
Borftehhund au, wenn man merkt, baß er 
beftig werben will unb voraugfi in bag 
vor ihm liegende Wilb Herausftd| 

adgarn, ein jakförmiges Garn ober 
2 welches in bie Röhre eines Baues 
gelett wi wird, um dm ‚gnlbeeten Dune 
äufangen, und, ſobaid dies geſchehen, bure 
eine Leine etwa wie ein —E zu⸗ 
gezogen wird. 
— adröhre, Röhre in einem Bau, welche 
mit den anbern, aud) mit bem Reffel, in 
Teiner Verbindung, fondern für heh al- 
Tein — über! aupt bezeichnen bie mit 
»Sad« zul {ammengeepten Wörter ben 
Mangel an Verbindung mit der Umge- 
bung —* dem einen Ende, 
er Sägsrente Sägetauger; 
Morgan , Gattung aus ber Orb 
nung ber Särmimmäge und ber Fami⸗ 
lie er Enten. Der Schnabel ift dünn, 
ia getredt, an ber Spige mit einem 
is gefrümmten Guten. Die Zähne 
an den Rändern beiber Kiefern find rüd- 
wärtS gerichtet; ber Oberkiefer hat eine 
boppelte Reihe, in deren Zwiſchenräume 
re be ee nn 
Durch ihren ſachern Kopf und das Harte 
Gefieder fteben fie zwar ben Tauchern 
nabe, in Geftalt und Ruberbilbun ober 
den Enten näher. Der Außenrant 
Innenzehe hat hen {Omaten Sautlppen, 
des Sehe ber. Sinterehe einen Wulf. 
D Biber e.(M ers merganserL., 
.castor L., Mergus rubricapil- | bal 
th, Merganser castor Bonap.; 
Ganstnußer, Gänfefäger, Tauchgang, Tot 
Töpfige Tauchergans Stechenie, Biber: 
ente ;1. Abbildung). Länge 70cm, nn 
10,4, Schnabel 6,9, Kauf 4,9 cm. Spiegel 
weiß. Die Befieberung bed Oberſchna⸗ 


;|tönende, wie ⸗Karr farrle 
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bels tritt auf ber Firfte in einer Spike, 
an ben Geiten in einem Be und 
uf dem Unterſchnabel faft nod weiter 
als am Oberſchnabel vor. Am Ober: 
It ein Seele, Rat und —5 — 

tieffchwarz mit grünlichern imz 
mer, bene ber en, Unterrüden 
gran, ge und Bauchfeiten ſchwaͤrzlich 
gefprigt; Slügel und Armichwingen weiß, 
von diefen haben bie drei vorberften 
ſchwarze Außenränder; N 
{chrwaı gran he janze Vorberjeite röt⸗ 
lichmeiß, Färbung nad) dem Tod in 
Weiß akt Bei er Ente find Kopf 


r 
Großer Gäger (Morgus merganser). 


und Oberhals vofibraun, und auch fie iſt 
mit einem Feberbufch geziert; die gur 

Oberfeite ſchiefergrau; Kinn und le 
weiß, wie aud) die Mitte ber —E 


an ben Hinterfeiten etwas rm und 
fchwärzlich gewellt; ber weiße Opiegel Hat 
eine verloſchene bunflere Quer eihnung. 


Beim Erpel im Sommerkleid find Spie 
jel und Oberfeite wie im Prachtkleid, 
das übrige aber ber Ente fait glei Kris 
belbraun, Schnabel und Ruber hodyrot, 
i jungen Vögeln mebr gelb. Der Säge: 
er taucher ift ein häufiger Bewohner unfrer 
bewachjfenen Gemwäller, fommt aud) auf 
offener See vor unb fällt bucch feine Höchft 
em enehme Erſcheinung felbft dem Laien 
ld auf, wie auch; feine taube, weithin 
klingende 

Stimme bie Aufmerffamfeit auf ig 
Ienft. Gr ift aud) im Winter bei uns und 
Hält fich dann auf offenen Stellen ber Ge- 
waſſer auf, nad) denen er weit umber- 
ſtreicht. Zu Ende April legt er fein 
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Neſt bald im Röhricht, zwiſchen Einfen- 
fungen, bald in hohlen Kopfweiden, felbft, 
wie die Stodente, in verlafienen Raub» 
vogelhorfien an; die 8—14 Eier find 
grünlichgelb, meift geftredt und 68:45 
mm groß. Er brütet bei uns fall aus: 
ſchließlich im nördlichen Deutichland, be⸗ 
ſonders in den waſſerreichen Gegenden 
Mecklenburgs, Pommerns und Branden⸗ 
burgs, lebt von allerlei Waſſertieren, 
welche er unter dem Waſſer als geſchickter 
Taucher fängt, und ſucht zu dieſem Zwed 
im Winter bie aufgehauenen Wunen auf, 
von welchen er dann weit in das Wafler 
hineintaucht. Der große ©. ift äußerft 
iheu und vorfichtig, und da er ſtets nur 
auf freiem Wafler und tief in bernje ben 
liegt, auch bei Gefahren ſich förmlich in 
dasſelbe hineindrückt, fo ift ihm faum an 
ukommen, abgeſehen davon, daß er felbft 
im glücklichen Fall dem Schüten eine 
jehr geringe Zielfläche bietet. Der Fiſche⸗ 
rei if er immerhin nidyt ungefährlich, da⸗ 
ber feiner Brut nachgeftelt wird; das 
Wildbret ift aber wegen feines thranigen 
Geſchmacks kaum zu gebrauchen; gleich- 
wohl ift er eine Zierde unfrer Gewäffer. 
2) Sangiänäbeliger S. (Mergus ser- 
rator L., Merganser serrator Bonap., 
“ Merganser cristatus Briss.; Säge⸗ 
fchnäbler, Seerachen, mittlerer Sägetau- 
ger). Länge 54,sem, Schwanz 8, Schnabel 
‚auf 4,5, Mittelzehe mit Kralle 8,8 cm. 
Der weiße Spiegel des Erpeld hat zwei, 
derjenige ber Ente eine jchiwarzeQuerbinde. 
Die Seitenbeftedverung des Oberjchnabels 
tritt mehr als doppelt über die des Unter: 
fchnabel? hervor. Der Erpel im Pracht: 
Fleid ift auf dem Kopf und einem Fleinen 
Teil des Oberhalſes tiefſchwarz mit et⸗ 
was Metallſchimmer und mit einem Fe⸗ 
derbuſch geziert; auf dem Oberhals ein 
breiter weißer Ring, Oberrücken und 
Schultern tiefſchwarz, Schwanz grau; 
die ſchwarzen Schulterfedern mit weißen 
—— Flügel weiß, Handſchwin⸗ 
gen ſchwarzbraun, A emichoingen weiß 
mit ſchwarzen Außenränbern. Unterhals 
und Kropf roftrötlich mit Schwarzen Längs⸗ 
eden; Vorderfeite weiß, tagrebern mit 
Hwarzgrauen Querzeichnungen. Nach 
der Maujer oder im Sommerfleib ift 


Säger. 


ber Kopf rotbraun, Rüden fchiefergrau 
und die ganze Vorberfeite weiß. Ahnlich 
fieht us die Ente aus, doch ift ihr Feder⸗ 
buſch einer und bie ganze Färbung 
bräunlicher. Schnabel faft ſchwarz, Ru⸗ 
der gelbrot, Iris braun, ber Schnabel 
der Ente gelblih. Die Eier find 63:44 
mm groß und, ber Größe biefed Säge 
tauchers entſprechend, Tleiner als Die des 
vorigen, in Farbe aber ganz glei. In 
Lebensweiſe, Niſten, Aufenthalt und Nah⸗ 
rung hat dieſer S. mit dem vorigen alles 
gemein und kommt mindeſtens ebenſo 
häufig wie dieſer bei uns vor. 
3) Kleiner @&.(Mergusalbellus L., Mer- 
asiaticus G'mel., Mergulus albel- 
us Kaup,, Mergus glacialis Bruenn.; 
weißer ©.,ungarifche Tauchente, Möwen⸗ 
ente, Morchente, Elitertaucher, Wiefelent- 
hen, Nonneli, Nonnentauder). Länge 
40,5 cm, Schwanz 6,7, Scnabel 7,8, Lauf 
3,1, Innenzehe mit Nagel 4,s cm. Spiegel 
ſchwarz, vorn und hinten mit weißem 
Saum; Schnabel fürzer als bei den an⸗ 
dern. Der Erpel im Prachtkleid bat auf dem 
Kopf einen weißen Federbuſch; eriterer, 
der Hals und faft bie ganze Vorberfeite 
find bauptfächlich weiß, vom Schnabel 
bis um das Auge je ein großer ſchwar⸗ 
zer Fleck, je ein ſchwarzer Streifen an 
den Genidjeiten herab vereinigt fich ſpitz⸗ 
winfelig im Nacken; auf ben KEropffeiten 
je zwei pwarze Duerbinden; Oberrüden 
ihwarz, Unterrüden braun, vom Bürzel 
bis an die Schwanzſpitze grau; Schwingen 
ſchwarzbraun; Flügelbeden weiß, durch 
einen ? chwarzen Streifen voneinander ge: 
trennt. Im Sommerfleid ift ber Feder: 
bufch kürzer; Kopf, Naden und Hinter: 
bals find braun; Zügel und Schläfe 
jhwarz, biefe mit weiper Stridelung; 
Kinn, Kehle und Oberhals weiß, auf ben 
Kropfjeiten nur je eine fhwarze Binde, 
die Vorberfeite weiß, die übrige Faͤrbung 
büfter braun. So ſieht auch die Ente aus, 
deren Federbuſch aber nur angebeutet ift, 
und ber bie jchmarzweißen Feberbüfchel 
am lügelbug fehlen. Das norböftliche 
Europa ift die Heimat bes kleinen Säge 
tauchers, von wo er fich nach Alten hinein 
verbreitet. Brutvogel iſt er bei ung zwar 
nicht, doch auch Fein ſehr feltener Winters 


Sägefehnäbler — Schaft. 


Haft. Lebens- und Niſtweiſe teilt er mit 
den vorigen, die Eier find freilich viel 
Heiner, nur (610 an der Zahl) 47:31 
mm groß, und wie bie der andern gefärbt. 
Er taucht und fliegt fehr behende, miſcht 
fih in die Geſellſchaft andrer Enten und 
Tommi Kan 1 Schuß. 

geſchnübler 

Säpelan er 1 Eigen 2). 

©aferfalfe, i. Falten 3). 

Salzlede (Sulze), eine Miſchung 
aus reinem Lehm und Steinfalz, welche 
in einem Rahmen von Bohlen hügelför⸗ 
mig aufgefchichtet und dem Hochwild zum 
Aufleden überlafien wird. Allen Wieber- 
fäuern ift das Salz zur Geſundheit bien: 


lich und befonbers im Frühling zur Färbes | ( 


zeit, wo dann das Salz manche Folgen 
unpafiender Afung im Winter ausgleichen 
hilft. Salgleden zur rechten Zeit halten 
in vielen Fällen das Wild vom Schälen 
und Berbeißen ab. Den Reben find fie 
weniger Bedürfnis. 

- Samthühnlein (Wafferralle), 
f. Ralle 2). 

Sanderling, ſ. Strandläufer 7). 

Sandhähnchen (Flußregenpfei: 
fer), f. Regenpfeifer 4). 

andblänfer, f. v. w. Uferſanderling, 

f. Strandläufer 7); |. v. w. Flußregenpfeifer, 

f. Regenpfeifer 4); blauer, bunter, gemeiner, 

rauer S., [.Uferläufer 1) ; großer, ſchwarzer 

& ‚ I. Waflerläufer 9); gefledter ©., ſ. Waf- 
ferläufer 1). 

Eandlänferden, graues (Tem: 
mindaftrandläufer), f. Strandläufer 6). 

Sandpfeifer (Flußuferläufer), j. 
Uferläufer 1). 

Sandregenpfeifer (Halsbandre⸗ 
genpfeifer), f. Regenpfeifer 2). 

Sandſchnepfe(Teichwaſſerläufer), 
f. Uferläufer 6). 

Sat, 1) die Jungen, welche gleichzeitig 
von einem Meuttertier geboren werben, 
wenn dieſes im Jahr mehr als einmal 
dies thut, wie Hafe und Kaninchen. — 2) 
©. v. w. Balztah, ein Teil der Balztöne 
(Balzarie) des Auerhahne (f. d.). 

Satzzeit, ſ. v. w. Seßzeit. 

Saubeller (Saufinder), ein kleiner 
Hund, welcher Sauen eifrig jagt und ſtellt, 
ohne fie anzufaflen. 
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Saue, ſ. v. w. Schwarzwild ober 
Wildſchwein (ſ.d. im allgemeinen. Grobe 
S., ein ſtarkes, hauendes Wildſchwein. 

Saufang, Vorrichtung, Wildſchweine 
lebendig zu fangen; ſ. Wildſchwein (S. 497). 

Saufinder, f. Saubeller. 

Sangarı, |. v. w. Saunek. 

Sangarten,ein umfriedigter Warlbteil, 
in weldem man bie Wildfchweine inter- 
niert, um fi an ihrer Jagb zu erfreuen, 
ohne Daß fie die angrenzenden Felder beichä- 
digen Finnen. Er muß verhältnigmäßig 
groß fein, wenn er einem äger Freude 
maden foll, denn in Eleinen Saugärten 
werden die Sauen fo zahm, daß bie Jagd 
auf fe Geſchmacksſache iftz ſ. Wildſchwein 


Saugatter, der Zaun um einen Sau⸗ 
garten oder letzterer jelbit. 

Säugetiere (Mammalia), Klaffe ber 
Tierwelt; fie bringen lebende Junge zur 
Welt und fäugen fie. Folgende Ordnun⸗ 
gen enthalten Jagdtiere: 

Ordnung der Wiederfäuer: die Hirſcharten 

und Horntiere. 

= der Dielbufer: dag Wildſchwein. 

= der Nagetiere: Hafe, Kanindhen, Bi- 
ber, Eihhörnden, Murmel- 

ter, 

=» der NRaubtiere: die marderartigen 
Tiere, Hunde und Katzen. 

Sauglod, ſ. v. w. Stinkloch. 

Saumleine, bie an ben Längskanten 
de8 Jagdzeugs eingefügte Leine, welche 
jene vor dem Zerreißen ſchützt. 

Saunet (Saugarn), ein Web zum 
Fangen des Schwarzwilbd, braucht nur 
etwa 21a m hoch zu fein, weil diefes 
nicht wie Hochwild darüber hinwegſprin⸗ 
gen fann. 

Saurüde, ein Gebhunb für Sauen. 

Shader GWacholderdroſſel), 1. 
Drofieln 4). 

Schadern, ber Ton des Kramtsvogels, 
nag feinem Ruf »Schad, ſchaci 

Schäferdickkopf (grauer Würger), 
f. Würger 2). 

S eigeler (Bartgeier), ſ. Geier O. 

Schaft am Schießgewehr, ber un- 
terite, hölzerne Teil desjelben, alfo Kolben 
mit Hals und ber Teil, in welchem die 
Rohre liegen und Defeftigt find. — ©. an 
ber Schweinsfeder sder dem Fang: 
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eifen, der hölzerne Stiel, an deſſen oberm 
Ende die ftählerne Spiße befeftigt ift. 


Schäften, ſ. v. w. . 
Shalake, L en 


ale, ber geſpaltene Huf des wieder⸗ 
käuenden Wildes. 

Shar, ein größerer Flug Wildgänfe 
zur Zuggeit. 

Scharbe (Halieus IU., Phalacro- 
corax Briss.), Öattung aus der Ordnung 
ber Schwimmvögel und ber Familie der 
Nubderfühler. Schnabel höher als breit, 
knapp fo lang wie der Kopf, Nafenlöcher 
äußerlich nicht fichtbar, Zügel und Augen- 


Schäften — Scharbe. 


früher ſehr viel verbreiteter als jet; Fiſch⸗ 
gewäfjer mit bewachfenen Rändern und 
angrenzenden Sümpfen liebt er bejonber®. 
Der Kormoran lebt faft ausſchließlich von 
Kilden, und wenn bie jhaffende Hand ber 

tatur zwar auch für die Nahrung ihrer 
gefräßigen Kinder geforgt hat und beren 
Verbrauch wieder ausgleicht, mit andern 
Morten eine Kormorankfolonie auf jchrof- 
fer Klippe an offener See auf den Fiſchbe⸗ 
ftand berfelben feinen Einfluß ausübt, fo 
wird einleuchten,baßeinefolhe aneinemges 
Ihonten Fiſchwaſſer förmlich einem Würg- 
engel gleichkommt; denn gegen den Kormo⸗ 


kreis nackt, Schwanz 12—14feberig, zweite 


und dritte Schwinge die längſten. 

1) aerusorauſcharie (Halietis carbo II. 
Pelecanus carbo L., Carbo cormora- 
nus M. et W., Halieus cormoranus 
Naum. ; Rormoran, Baumfcharbe, ſchwar⸗ 
zer Waſſerrabe, Seerabe, Moorfer, Bi: 
ſamvogel, Eisſcharbe, Vielfraß, ſchwar⸗ 
zer Pelikan, Skalver). Länge 87 cm, 
Schwanz 16,8, Schnabel 7,3, Lauf 5, Mit- 
telzehe ohne Paget 6,5 cm. Auf Kopf 
mit Hals und der ganzen Vorderfeite, 
vom Unterrüden bis auf die Schwanz. 
fpiten glänzend ſchwarz mit grünlichem 
Metallihimmer, auf dem Schwanz ohne 
diefen. Vom Hinterkopf nad) dem Naden 
ein Federſchopf. Der Mantel (d. h. Ober- 
rüden und Schultern) und obere Flügel⸗ 
deden graubraun mit warzen Schäften 
und Säumen. Augenfreis, Zügel und 
bie nadte Kehlhaut gelblich; von diejer 
zieht fich ein großer, runder weißlicher 
Fleck bis an das Auge, binter welchen 
ein halbmondförmiger ſchwarzer fieht. 
Zur Paarzeit auf Kopf und Halzfeiten 
weiße Dunen, am Hinterleib ein großer 
weißer Fleck. Der graue Schnabel mit 
ſchwarzer Firfte, an der Wurzel des Un⸗ 
terfiefers ein gelblicher Fled. Dem Som: 
mer= und Jugendkleid fehlt der Naden- 
— an letzterm ſind Kehle und Kopf- 
eiten grauweiß, Bruſt⸗ und Bauchmitte 
weiß, ſonſt dem Prachtkleid zwar ſehr 
&hnlich, Doch ohne metalliſchen Glanz. Die 
Geſchlechter ſind in der Färbung nicht 
er Wo ber Kormoran viel 
Trap findet und geduldet wird, fiebelt 
er fi in Kolonien an und war baher 





Fuß der Kormoranfharbe. 


ran ift der immerhin ſchon bedenkliche 
Reiher ein Stümper, ber Kormoran ifl 
bad frappante Abbild des Otter unter den 
Vögeln, er raubt ja nicht allein die ur 
von ber Oberfläche weg wie ber Reiher, 
ber warten muß, bis fie ihm entgegen: 
fhwimmen, bei feinem außerordentlichen 
Schwimm⸗ u. Taudyvermögen macht er auf 
fie Jagd, taucht nad) ihnen und verfolgt 
fie unter Waffer einige Hundert Fuß weit, 
Da er lange unter bemfelben aushalten 
fann. Wenden wir und von diefen Eigen- 
ſchaften feiner Geftalt zu, fo erbliden wir 
ein im Fliegen und Gehen wenig gewand- 
tes, im ganzen nicht8 weniger als anipre 
chendes Tier mit tückiſchem Blick, deſſen un⸗ 
abläffiges Krächzen und Kreiſchen an den 
Brutpläten das Ohr beläftigt, und beob- 
achten wir ſchließlich noch, daß neben dieſen 
—— Raufbolden an Binnengewãſ⸗ 
ern andre Vögel unmöglich werden, was 
zwar von Reihern und Raubvögeln wenig, 
don den Enten Dagegen fehr zu beklagen ift, 
fo ift durchaus fein Grund zur Schonung 
ober zur Duldung biefer Vögel vorhan⸗ 
ben unb ber Yifchereibeftter im vollen 


' 





Scharf — Scheibe. 


Recht, wenn er mit allen Mitteln gegen 
biefe Banden zu Felde zieht. An offener 
See ſtehen bie Reiter in ben Klippen um⸗ 
ber, an Binnenmwäfjern meift auf äftigen 
Bäumen, Baumflümpfen, Kopfweiden 2c., 
auf well der Ruderfuß dieſes Vogels 
mit großem Geigid zu baften und um: 
berzuflettern verfteht. Im Mai enthalten 
bie ziemlich formlofen, ftet3 jhmugigen 
Nefter 2—3 lang geftredte, auf blaͤulich⸗ 
geüner Grunbfarbe ftellenweife mit bider 

alffrufte überzogene Eier, melde 62:39 
mm groß find und in 29—30 Tagen 
—e— werden. Nicht ſelten erfolgen 
zwei Bruten. 

Jagd. Wie bei allen Wildarten ſich 


Kormoran anſchleic ann, ift nicht aus⸗ 

— aber Melamin der Schuß auf 
dem jaffer ein micht leichter fein. Man 
fol fie aud) mit Iebenden ‚ilsen angeln 
tönnen; Erfahrungen fehlen jedoch dar⸗ 
über. Der Kormoran wird von ben Aſia⸗ 
ten zum Filhfang benugt, nachdem man 
ihm einen Ring um ben Hals gelegt, ber 
ihm am Berfhlingen der Beute Hinbert; 
daß ift allerdings auch mur ber einzige 
Sein von Rugen, ben man biefen [il 
Tichen Tieren abgewinnen Tann. Außer 
biefer ©. kommen noch die folgenden beis 
ben Arten ((. 2 u. 9), wenn aud nur als 
feltene Güfte, bei ung vor. 
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2) @rägenfäerse (Halieus gracolus ZU, 
Pelecanus graculus L. ; einer Kormo⸗ 
van, Wafferfrähe, furzihwänzigeS.,grüne 
©., Haubenfharbe, Schluder, Staw). 
Känge 68 cm, Schwanz 13, Schnabel 6,1, 
auf 5,5 em. Schnabel länger als der 
Kopf, geftredt, von mehr gleihmäßiger 
Stärke; bei alten Vögeln zwiſchen der 
Stirn ein nad) vorn gefrümmter Feder⸗ 
buſch; fonft dem vorigen fehr ähnlich. 
Schwanz zwölffeberig. Ihre Heimat it 
be en, (Hai 

‚Zwergiderbe lieus pygmaeus 
I’ Pelecanus pygmaeus ge Heine 
€ _veroformenn) Länge Sp cm, 


© 1314,5, Schnabel 2,9, Kauf 3,5 cm. 
€ ed fürger ala der Kopf, mit nur 
ki m Hafen; Schwanz lang, zwölf: 
je Ri; und wie bie ber vorigen. 
D. das fübliche Europa. 





Eu ift ein Hund, wenn er ſchnell 
und fräftig anfaßt, reſp. beißt; er jagt 
[., wenn er die8 fhnell und anbaltend 
thut. — Ein Schuß ift f., wenn nicht nur 
Pulver geladen (blinder Schuß), fon 
dern entfprediende Munition auf die Puls 
verladung gelegt iſt. Auch nennt man 
ihn f., wenn er auf entſprechend weite 
Entfernung, tief einfhlägt; man fagt 
dann aud): das Gewehr |hießt f. 

Säärfen, |. v. w. abjhärfen. 

Siharfigüge, ein befonders zuverläffie 
ger, fiherer Scile, namentlichein folcher, 
Pie im Kugelihuß befonbere Meifter- 

jaft zeigt. 
Ssaufeln, bie Geweihe bes Eld= und 
Dammilds, weil fie fih nad) oben hin 
ſchaufelartig verbreitern. 

Schaufler, ein — ober Damhirſch, 


deſſen Geweih die Schaufelform_bereits 
angenommen bat; vorher war er Spießer, 
angehender ©. xc. 

Scheibe, Vorrichtung, ſich im Treffen 
mit bem Kugelgewvehr zu üben. Gewöhn- 
lich beſteht die ©. aus zwölf konzentriſchen 
Ringen, bie fid) alfo nad) ber Mitte ver⸗ 
Heinern, und in deren innerftem zwölften 
ber Mittelpunkt iſt. Die Scheiben können 
von Eifen oder Holz fein; oft fieht man 
fie auf dem Blatt eines großen Hirſch⸗ 
‚oder fonftigen Tierbilds angebracht, ver⸗ 
bindet auch verfchtebene Überrafhhungen 


382 Scheide — 
mit dem Treffen bes ‚32. das 
eines Schu 


erproben, b. b. ob die Kugel genau in ber 
verlängerten neraben Ri tung bes Rohre 


bleibt, fo verfieht man die ©. mit neun 


fenfrechten, etwa zwei Finger breiten Gtri: durch Schw 


» und unterhalb bes Zentrums, 
welches man auch »Spiegel«e nennt, und 
bie Kugeln müflen diefen Strich ſtets tref- 
fen; andernfall3 muß die Stellung von 
Viſier und Korn zu einander entiprechend 
geändert werben, weil fie in feiner gera⸗ 
den Linie mit der Seele bes Rohrs fiehen. 
zur Übung im Kugelſchießen nach einem 
eweglichen die dient die ſogen Zug⸗ 
ſcheibe, d. h. ein Tierbild mit ©. auf 
Radern, welches langſamer oder ſchneller 
hin und her gezogen wird, während der 
Schütze danach ſchießt. Das Scheiben⸗ 
ſchießen dient zwar als ſehr gute Gelegen⸗ 
heit, ſich einzuüben, verbürgt aber noch 
keine Sicherheit im guten Treffen auf 
Wild, weil bei manchen Schützen die Un- 
ruhe, das fogen. Hirfchfieber, eine gar 
unliebfame Bedeutung und flörende Wir- 
fung dat. 
Scheide, die bäutige Umhüllung der 
Nute (des männlichen Gliedes) des Haar: 
wild; aud bie Offnung des weiblichen 
Gliedes. 
— — (Brandente), ſ. Ente 7). 


chen o 


Schelladler, f. Adler 4). 

Schellen, das laut hörbare Anfchlanen 
bes Oberrüdens an bie Schalen beim Elch. 

Schellenadler, Tlingender (Schrei: 
abler), f. Adler 3). 

Scherengeier (Rauhfußbuſſard), 
ſ. Buſſarde 2). 
Scherian, f. Kraniche 1). 
Scherſchnabel, ſ. Alt 2). 
Scherzen, das Spielen des Wildes; dies 
thun * die Hirſche gelegentlich aus Über: 
mut, indem ſie mit den Geweihen ben 
Boden aufwühlen und weit umherſchleu⸗ 
bern; man nennt bied beim Cdelwilb 
Wimpelſchlagen und führte e8 früher 
unter den Hirfchzeichen auf. 

nenne Heine, ſ. Eulen e). 

Schießen, das Losdrücken bes geſpann⸗ 


Schießen. 


fehlen ober zerreißen; mit ganz ſchwachem 
Schrot und verringerter ‚Bufberfabung 
fann man aber auch auf Fleine Singvög 

oder Belaffinen x. ſ., im entgegenge- 
fetten Fall durch Berflärfung des Pul⸗ 
vers und mit grobem Schrot auf wei- 
tere Entfernung im Notfall ſ., wobei auch 
die Qualität ber Flinte eine Rolle fpielt, 
wa3 man vorher ausprobiert oder, wie 
man tagt. die Flinte angeichoffen haben 
muß. Die gewöhnliche Entfernung für 
einen Kugelſchuß auf Wild, fogen. Bir ſch⸗ 
weite, find 4100 Schritt, was ſich aber 
auch je nach dem Gewehr uns dem Auge 
fowie der Rube des Schüten Ändert. Na- 
türlih muß er auf weitere Entfernung 
etwas über den bezielten Punkt, auf ge- 
ringere unter denſelben halten, weil ım 
erftern die Kugel fehon im Sinfen, im 
andern Fall nod im Steigen begriffen ift; 
der Schuͤtze muß baber ben Kernſchuß fei- 
ned Gewehrs Tennen, b. h. die Entfer: 
nung, bei welcher man gerade auf ben be 
zielten Punkt halten darf, um ihn zu 
treffen. Kleinen laufenden oder hiegenben 
Tieren halte marı auf die Naſe oder Schna- 
belſpitze, wenn fie breit vorüberfommen; 
fpiß von vorn hält man etwas unter bie 
Bruft, dem Hafen unter bie Läufe, ſpitz 
von hinten auf die Oberlinie des Rückens. 
Großes Wild ift auf das Blatt zu f., wor: 
über bei den einzelnen Arten das Nähere 
geſagt ift. Nach jedem Schufie ſehe man 
Icharf durch das Feuer, andernfalls lernt 
man nie treffen, weil man ben etwaigen 
Fehler beim Abkommen nicht beinerft hat, 
alfo auch nicht korrigieren kann und man 
ferner auch nicht fogleich fieht, ob man ge⸗ 
troffen, eventuell vom zweiten Rohr Ge: 
brauch zu machen bat. Niemals ſchieße 


Schießen laſſen 


man auf ein Wilb, welches man vorber 
nicht ganz genau als das zu fchießenbe er: 
kannt bat, um die fchredlichften Unglücks⸗ 
fälle verfchiedenfter Art zu verhüten, dh B. 
daß man auf eine Pelzmütze, einen Muff 
ſchießt in der Meinung, es ſei ein Wild, 
und dabei einen Schützen trifft, ber dieſe 
Dinge am Leib trägt, oder einen im 
Treiben at) en Hund für einen 
Fuchs 2c. ſchießt. Ruhe, Schnelligteit, 
ſicheres Auge und feite Hand find die Be- 
Dingungen, ein guter Schüge zu werden. 

Schießen laſſen, einen Hund, den man 
furz an der Leine oder am Hetzriemen 
führt, burch Verlängerungerfelben weiter 
porangeben laſſen; auch vom Schießpferd 
fagt man dies, wenn es ſchneller vorwärts 
gehen br und man bie Zügel lodert. 

Sthießgeld, ſ. Schußgeld. 

S 5 — f. Luderhütte. 
Schießpferd, ein Pferd, von welchem 
man ſchießen kann, da es ganz ſchußrein 
iſt, alſo durch Schießen nicht zuſammen⸗ 
ſchreckt und, damit es ganz feſtſteht, ſich 
auf einen gewiſſen Schenkeldruck ſtreckt; 
auch kann man neben ihm gehen und über 
ſeinen Rücken weg nach dem Wild ſchießen, 
wobei es an einem längern Beizügel ge 
führt wird. Vor Jahren waren bie Schiep- 
pferde fehr viel üblicher als jebt, wo man 
fie faum nd im Gebrauch fieht. 

Schießzeit, die Zeit, während welcher 
ber Abſchuß verfchiebener Wildarten ge 
ftattet und vorteilhaft ift, im Gegenſatz 
zur Schonzeit. 

Schild, die auf Leinwand gemalte Kuh, 
binter welcher man fi auf Gänfe, Trap- 
pen, Feldhühner, letztere, um fie im Treib: 
zeug zu fangen, anfchleicht; meiſt bleibt 
der gewünſchte Erfolg aus. — ©. am 
Feldhuhn, ber braune led! auf der Unter- 
bruft, beim Auerhahn dieftahlgrüne Bruft, 
bei ben Auerbennen der roftrote Bruft- 
fled. — S. am Schwarzwilb, f. Geſchildet. — 
Bisweilen wird auch der Fafanenflügel 
»S.« genannt. 

Schildamſel, . Drofieln 6). 

Schildern jagt man vom jungen Fe⸗ 
derwild, befonders von Hühnern, wenn 
fie die Federn befommen. 

Schudhuhn, ſ. v. w. Birkhuhn. 

Schildkraͤhe, j. Rabenartige Vögel 3). 
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Schilfweih (Rohrweih), f. Weihe 1). 
Edirm, j. v. w. Sagbietem. 
Schirmer, ſ. v. w. Retter. 
Schläfereule, f. Eulen 12). 

Schlägel, große hölzerne Hämmer, mit 
welden man Pfähle, Heftel ꝛc. in den 
Boden treibt; find beim Einftellen von 
Sagen unentbehrlich. 

lagen, 1) das Ausfüllen einer Salz 
lecke für das Hochmild. — 2) Das Greifen 
der Beute durch bie Raubvögel. — 3) ©. 
jagt man von Hirihen und Rehböden, 
wenn fie mit dem Geweih ober Gehörn bie 
Rinde von Bäumen, befonders jungen, 
aus Mutwillen oder Zorn abfchlagen, wo⸗ 
bei fie fich fehr ereifern. — 4) Die Ver⸗ 
teidigung ber Keiler mit ihren Gewehren. 
Der Ton der Büchfenfugel, welchen 
diefelbe Durch den Anprall gegen das Ziel- 
objeft hervorruft. Der Säner muß ſich 
anz befonder8 bemühen, die Kugel ſ. 
bode: ben »Kugelſchlag«) zu hören, um 
aus dem Ton den Treffer ſowie bie getrof- 
fene Stelle beurteilen gu können. 

Stlagfeder, die große, ſtarke Feder 
im Gewehrſchloß, welche die Spannung 
des Hahns und mithin die Entlabung des 
Scufjes vermittelt. 

chlaggarn, ein Garn, welches, meift 
von einem Bügel eingefaßt, verborgen 
gelegt wird und plötzlich, im günftigen 
Moment aufaezogen, über die zu fangen 
den Vögel füllt. Die Falkeniere bedien- 
ten fih ähnlicher Schlaggarne beim Fal⸗ 
tenfang aus ber Hütte mit dem Würger. 

Schlangenndler, j. Adler. 

Sthlangenfrefler, ſ. Buſſarde 1). 

Schlappe (Schleppe), bisweilen ſ.v. w. 
Geſchleppe. 

Schlecht bedeutet ſoviel wie mager; ſ. 
bei Leibe oder ſ. an Wildbret ſind die 
üblichen Ausdrücke. —S. jagdbar, ſ. v. w. 
gerinß jandbar, ſ. Iagdbar, 

e 


atjalte, ſ. Falten 5). 
< ' el, ſ. v. w. Keule; f. Schlägel. 
Schlei 


e 
ſ. v. w. anſchleichen. 
weg, |. v. w. Birſchweg. 
Schleier heißt beiden Eulen und Weihen 
der das Geſicht derſelben umrahmende cha⸗ 
rakteriſtiſche Kranz feiner Federn, welchen 


fie bei Tag über die Augen fenken. 
Schleierauffe, ſ. Eulen 12), 
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Säleierenle 
Chicirtan Ef. Guten 19). 
& ber lebte Satz 


leifen (W hen). 

beim Balzen de Auerhahns. 
Shleppe, ſ. v. w. Geſchleppe. 

e Salenpingd (Trainjagd), ſ. Edelwild 


Schliefen, vom Dachshund, ſ. v. w. 
n 


echen. 

Schloß am Schießgewehr vermittelt 
durch Spannung des Habns, reſp. beſſen 
Niederſchlagen die Entzündung der La⸗ 
dung, alſo das Schießen überhaupt, und 
iſt ſomit der wichtigſte Teil des Gewehrs. 
Die beiden Hauptkonſtruktionen ſind das 
Perkuſſionsſchloß und das Zündnadel⸗ 
ſchloß. Beim Perkuſſionsſchloß wird 
durch die Bewegung der Nuß bie Schlag⸗ 
feder zufammengebrüdt und in der Ruhe 
oder Raſt feitgehalten, durch einen Drud 
am Abzug wird jie aus der Naft gehoben, 
dehnt ſich aus und fchnellt damit den Hahn 
nieder, welcher durch feinen Schlag auf die 
Zündmaſſe die Erplofion bewirft. Beim 
Zündnadelſchloß wird die Spannung 
durch Zufammenpreffen einer Spiralfeber 
bewirkt, welche mit dem Zündftift oder 
Sclagbolzen in Verbindung fteht. Durch 
Abdrücken des Abzugs dehnt ſich die Spi- 
ralfeder aus, fchnellt den Stift ober Bol: 
gen gegen, reſp. durch die Zündmaſſe und 

ewirkt die Erplofion. — ©. an ber Hirſch⸗ 
fängerfoppel ift meift eine Metallplatte, 
an deren Innenfeite ein Hafen angeldtet 
ift, in welchen bie Oſe des entgegengefeb- 
ten Endes der Koppel eingehakt wird. — 
©. am Wild liegt an ber Vereinigung 
ber beiden Keulen und befteht in einem 
weißen, rundlichen Knorpel. 
chloßtritt, ein gerechtes Zeichen des 
Edelhirſches, welches er macht, wenn er 
ſich aus dem Bett erhebt. 

Shiuder, f. Scharbe ). 

Schlumpfgüte,einScüße,ber nuraus 
blindem Zufall etwas trifft; Schlump⸗ 
ſchuß, ein zufällig treffender Schuß. 

Schmälen fagt man vom Reb, wenn 
es erſchreckt Töne ausftößt, was e8 immer 
nur tbut, wenn e8 ben ihm bebenklich 
fcheinenden Gegenftand nicht genau er: 
fannt bat; andernfalls flüchtet es ftill 
davon. Durch dieſes S. alarmiert es 


Schleiereule — Schneehuhn. 


natürlich das ganze Wild der Nachbar⸗ 
ſchaft zum Verdruß des Jägers; |. Reh. 

Schmalreh, das weibliche Reh vom 
Jahresanfang nach ſeiner Geburt, bis es 
zum erſtenmal gebrunftet hat. 

Schmalſpießer, ſ. Knopfſpießer. 

Schmaltier, ein weibliches Stüd Edel⸗ 
wild vom letzten Tag des Geburtsjahrs 
an, bis es zum erſtenmal gebrunftet hat. 

Schmalzröhre, ein wenig gebräuch⸗ 
licher Ausdruck für Stinkloch. 

Schmeiler, wenig gebräuchlicher Aus⸗ 
druck für die Zunge des Hoch⸗ und Rebe 
wilds; man fagt Lecker. 

Shmeißen, bei den Raubvögeln das 
Ausſpritzen ihres Kots. 

ſ. Falten 6) u. 7). 

ein, ſ. Falken 7). 


merl 

Schmierl 

Schmubgeier, ſ. Geier 9. 

Schnalle (Taſche, Nuß), das weib- 
liche Glied der vierfüßigen Raubtiere. 

Schnalzen, ſ. v. w. knappen. 

Schnappideibe, eine NRebenfcheibe zum 
Brobieren ber Gewehre. 

Schnapptuch, ein Tuch, mit welchem 
man bad Wild in ben Kammern nad 
Stärke, Art ober Gefchlecht fondert; bie 
Schnapptücher, gewöhnliche Tücher, find 
an beſonders ftarfen Stellftangen be 
feftigt, an deren Oberfeite Winden find, 
vermittelft deren die Schnapptücher ſchnell 
aufgezogen unb niebergelaflen werben 
können, wenn bie gewünfchten Stüde 

edrängt worben find. 


dug 
narchkauz, ſ. Eulen 19). - 
Schnärre (Schnarre), |. Drofien). 
Schnarrendart 
Schnarrwachtel |. Kalle 1). 
Schnärz 
Scäueenar, ſ. Buflarde 2). 
Schneedohle, i. Alpenträpe 2). 
Schueeenle, ſ. Eulen 1). 
Schneegeier, ſ. Buſſarde 2). 
Schneehuhn (Lagopus), Ordnung ber 
Hühner, Kamilie ber Waldhühner. Stän- 
ber und Zehen auf Ober: und Unterfeite 
mit haarartigen Federn dicht befeßt. Die 
britte Schwinge die längſte. 
1) Moorjpnechußn (Lagopus albus Bo- 
., Tetrao lagopus L.; Thalſchnee⸗ 
huhn). Fänge des Sahne db, Schna⸗ 
bel an der Spitze abgeflacht; Winterkleid 


| 
’ 
} 
| 
| 
) 


Schneefaug — Schnepfen (Waldſchnepfe). 


weiß, ohne ſchwarze Zügel; die vier mitt: 
lern Spielfedern weiß, bie übrigen tief: 
qwat mit weißen Kanten und Wur- 
zeln. Sommerkleid braunrot mit dunkeln 
Querbinben; Senbiehtwingen weiß mit fei- 
nen Schwarzen Säumen. Die Hennen find 
gelblicher, die Handihwingen grau. Das 

ommerkleid verfärbt fi) bis zum No: 
vernber in das weiße Winterfleid. Das 
Moorſchneehuhn ift über ben ganzen Nor: 
den ber Alten und Neuen Welt verbreitet. 
Im Winter äft es faſt ausſchließlich Bir⸗ 
fen= und Weidenknoſpen, im Sommer 
Blätter, Beeren, Körner und Inſekten. 
Im März beginnt die Balzzeit, wonach 
die Moorjchneehühner paarweiſe beiſam⸗ 
menbleiben. Die Henne legt bis 14 Eier, 
weldye 46:32 mm groß, auf gelblichern 
Grunde dunkelbraun gefledt und punktiert 
find. — Jagd. Solange die Hühner nicht 
ganz ausgewachſen find, halten fie den 
Hund wohl aus; haben fie fich aber Thon 
zu großen, oft nad) Tauſenden zäblenben, 
Ketten vereinigt, jo werben fie mit Schlin: 
gen und Neben gefangen, auch wohl im 

chnee von den mit Schneejchuhen ver: 
jehenen Jägern erlegt. 

2) Alvenſchueehuhn (Lagopus alpinus 


Viesll., Tetrao alpinus tlss., Lagopus 
mutus Leach). Schnabel an der Spibe 


feitlich zugeſpitzt; Winterfleid weiß, beim 
Hahn mit [hwarzem Zügel bis hinter das 
Auge. Sm Sommerfleid braun mit flar- 
fen dunkeln Wellenzeichnungen, bie Hand⸗ 
ſchwingen meift ohne ſchwarze Säume, 
ebenfo Unterbruft, Bauch und Steiß; 
Spielfedern dunkel, die mittlern mit 
ſchmalen weißen Kanten. Die Henne hat 
die Färbung des Hahns, nur ift fie im 
Sommerfleid etwas bläffer, gelblicher. 
Das Alpenſchneehuhn bewohnt die ganze 
Alpenkeite, die ſchoitiſchen, isländiſchen, 
ſkandinaviſchen und ſibiriſchen Gebirge und 
zwar auf den höchſten Regionen, nahe dem 
ewigen Schnee und Eis. Die Balz trifft in 
April und Mai; Eier und Brütezeit von 
22 — 24 Tagen wie bei dem Moorſchnee⸗ 
huhn. Das Alpenfchneehuhn ift infolge 
feines einfamen Lebens wenig ſcheu und 
hält den Jäger gut aus, zulegt freilich 
wird e8 gemwißter; e8 wirb in großen Men⸗ 
gen mit dem vorigen zufammen gefangen. 
Stapd. 
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3) Schottiſches ©. (Lagopus scoticus 
Vieill.) ift dem Moorſchneehuhn im gan- 
zen fehr Ähnlich, wird aber im Winter 
niemals ganz weiß. Es kommt nur in ben 
hochſchottiſchen Mooren und in Hochlagen 
Englands und Irlands vor. 

— Schneeeule) j. Eulen 1). 

‚Schneider, ein junger Edelhirſch von 
ſechs Enden. 

He ſ. v. w. Geftelle. 

Shueisnögel (Schneußvögel), bie 
ih in Dohnen fangenden Vögel, meift 
Droſſeln. 

Schneller, Abzug am Gewehrſchloß. 

Schnellſtange, der Teil am Schwanen⸗ 
hals, welcher das Schloß in feiner Span- 
nung erhält, wenn ber Schnellftift 
darauf brüdt.. 

Schnepfe, graue, ſ. Strandläufer 2). 

Schnepfe, Irummidnäbelige (gro: 
Ber Far ag f. Brachvogel 1). 

Schnepfen (ihnepfenartige 

ögel, Scolopacidae), Yamilie aus 
ber Ordnung der Sumpfpögel. Der 
Schnabel meijt länger als der Kopf, bieg- 
fam, mit teils weicher und ftumpfer, teils 

arter und zugefpibter Spike; die ſchmalen 

lügel rundlich zugefpigt, der Schwanz 

urz. Die Läufe entweder ganz getäfelt 
oder vorn und hinten genebt; in ben 
meiften Fällen vier Zehen. 

Erfte Gattung: Scolopax Gray. 

Schnabel gerabe, meift fat von boppel- 
ter Kopfeslänge und länger als ber Lauf. 
Oberfchnabel gegen die Spike abwärts ver- 
dickt und aladann nicht hohl, nur an den 
Rändern geſchloſſen; Ohröffnung etwas 
unter und vor dem Auge, welche? fehr weit 
nach hinten ſteht; Vorderzehen ohne Binde: 
baut; Schienbein bis ans Ferſengelenk be⸗ 
fiedert; an der Hinterzehe ein kurzer Nagel. 

4) Walbjäuepfe (Scolopax rusticula 
L., Scolopax pinetorum, silvestris Z., 
Brehm, rusticola vulgaris Vieill.;Berg-, 
Dorn-, Holzſchnepfe, Eulenfopf, Spit- 
topf, Blaufuß, Steinfchnepfe, Schneppe; 
f. Abbildung). Weidmänniſche Aus: 
dbrüde. Kämpfen bie Männchen beim 
Verfolgen eined Weibchens während des 
Strichs, jo ftehen fie aufeinander; 
laſſen fih die ©. nieder, jo fallen fie 
ein und liegen alsdann auf dieſer Stelle. 

2 
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sucht bie Schnepfe mit ihrem langen 
Soap im Erdboden nad Würmern, men 
jo licht ober wurmt fie. Im übjahr 
reicht fie auf dem Abenb- und Morgen 
us umßer, welde Zeit ber Schnepfen- 
Gerd tee he Mi ce x a 
erbit zieht fie ur te Spur 
auf dem Erdboden hei EHER 


en ee ehrt 
annähernben: Länge 29 cm, Schwanz 
Schnabel 5, Kauf "itte —— 
4,3 cm. Wem nicht viele ©. in bie Hände 


Waldfänepfe (Seolopax rusticale). 


fallen und zu Beobachtungen feine Ans 
tegung tirb, ber wird biefe Langfchnäbel 
in ber Zärbung meift für untereinander 
eich Halten, in ber Größe aber Unter: 
fie bemerken. Und doch find fie aud) 
in ber Färbung abweichend, welche im all- 
gemeinen fo folgenbermaßen ausfieht: Vor⸗ 
Berfopf [gelb grau mit ſchwarzen Querbäns 

bern, auch ber roftrote Hinterkopf; 
ein totbraunet Streifen vom Schnabel 
bis zum Auge. Die roftbraune, bald röt⸗ 
her, bald gelblicher fhattierende Ober: 
feite braunfi nen gef, manchmal ge 
bänbert; jlügelbeden am obern Rand 
lebhaft Toftot, in ber Mitte gelblicher; 
Schwingen mattſchwarz mit dreiedigen 
völligen, Ranbfleden, bie Hintern dunkel 
braun, Heller gefäumt. Obere Schwanz: 
deden roflbraum mit ſchwarzen Quer- 
zeichnungen und Sleden. Die ſchwarzen 





Schnepfen (Balbfänepfe). 


Schwanzfedern mit ſchrãg ſtehenden Rob 
fleden und einjarbigen Innenfahnen mit 
nein © Spigen. Kehle grauweiß, unter 
beiberfeitig ein — Fleck; Kopf⸗ 
HA gelblich, — tũpfelt. Unter: 
feite graugelblich, — ober weißlicher 
mit braunfgwarzen Wellen; auf ben 
Untern Säwangbeien bunfle fiſtriche 
un feilflede. Schnabel an ber geurgel 
trüb fleifhfarbig, dann grau unb dun! 
nad) der Spite. Das fi OR ſchwarze geh 
Aug auffallend glänzend. Die Ständer 
junger und alter ©. ginn, bie b bie een 
än bis zweijährigen bläulich; im 
Alter werben fie trüßßräunlih. Dal 
bie Gefamtfärbung mehr Tebhaft as 
bald mehr mattbräunlid, ohne baf 438 
ſtimmte Unterſchiede ber vielen 
wvegen feftftellen Lafien. Bor ber en 
öfchtwinge befindet fid;0as Fleine, harte 
jogen. Schnepfenfeberchen. Die Fleis 
nern Eremplare pflegt man Dorn ſchne⸗ 
pfen, bie bern Eulen köpfe zu nen- 
nen; zwifcien ihnen finb fo viele Öräßen: 
tlaffen, daß man oft nicht weiß, ob man 
das —32 — Eremplar ber erſten ober 
zweiten Klafie zuzählen fe, und bader 
msi, ‚ voneiner Spaltung ber Schnepfe 
in verjchiebene Arten abaufehen; fest die 
Geichlechter Iaffen fich nur burch anatom: 
ige Anteefuäung feftftellen. Auch bie An: 
nahme, baß bie Dornfchnepfe zu und 
die Eufenföpfe fpäter Durchzögen, fimmt 
nicht, Wer ſich über biefe Kontroverfen ein⸗ 
gm inſtruieren will, möge das wertvolle 
ext von Jul. Hoffmann: »Die Wald: 
ichnepfe« nachlefen; aud) wirb er in bed 
Berfalfers >Weidiwerk« Auskunft finden. 
Die Geflalt der San nepfe ift auffallend, 
aber zu wenig ebenmähig, um für 
ſchön angefproden werben zu können; 
bie kurzen Ständer tollen nicht recht zu 
bem langen Schnabel paffen, und bas 
Auge he en weit nach bins 
ten; aud) der Furze Schwanz ift fein ſhe⸗ 
ner Ubfchluß biefes Wogeltörpere, Bimar 
gebt die Schnepfe im ruhigen Schritt nicht 
gerade unbeholfen; bebächtig brüdt fie bier 
und ba ihren Schnabel i in den Boden, um 
nad Negenwürmern zu fahnden, ſowie 
fie aber aufgefepeucht zu Taufen Beginnt, 
zeigt ſich das mangelnde Ebenmaß ihrer 


Schnepfen (Walbfchnepfe). 


Olieder in einem p watſchelnden, faſt tau⸗ 
melnden Lauf, daß fie ſehr bald bie Flügel 
zu Hilfe nehmen muß. In der Flucht 
reckt fie Hals und Schnabel weit gerade⸗ 
aus, im bebächtigen Gang zent leßterer 
meift auf dem Kropf. Erhebt fidh bie 
Schnepfe freiwillig vom Boden, fo ge 
ſchieht bie ziemlich leicht und umſtands⸗ 
[08 ; wird fie aber 3. B. vom Hunde dazu 
gerrängk, fo gefchieht e8 mit börbarem 
Flügelklatſchen, ähnlich dem Ton, wenn 
ein Hühnerhund feine Behänge fchüttelt, 
und in großer, doch vollftänbig berechneter 
Haft, benn keineswegs nur zufällig wei 
fie fehr bald einen fhübenden Stamm zwi⸗ 
chen fich und den Jaͤger zu bringen, hinter 
welchem fie ſchnell auffteigt und nach eini⸗ 
gen Wendungen fehr Bald verſchwunden 
ift. Sowie fie freie Flugbahn erreicht hat, 
ftreicht fie ſehr ſchnell dahin, wie jeder 
Jäger weiß oder bald lernt, wenn er an 
einem falten, windigen Abend die fogen. 
Heine Dornſchnepfe wie vom Wind gefegt 
anfommen fieht. Daß fie aber dabei an 
einen Fallen erinnere, wie ihre Liebhaber 
verfichern, ift nicht richtig; fie fommt, vom 
ind getrieben, wie ein flatterndes Blatt, 
nicht wie der reißend ſchnell babinftür- 
mende Falke, der fih zwar auch vom Winde 
treiben läßt, ihn aber babei beherricht. 
Im Notfall ſchwimmt die Waldichnepfe 
wie diemeiften Sumpfoögel. Die Stimme 
ber Schnepfe ift jevem Jägerohr tief ein- 
geprägt; jelbft der alte Hühnerhund, der 
neben feinem anftehenden Herrn fitt, 
kennt fie genau und wenbet ſchon den 
Kopf nad) ihr, ehe der Herr den Ton ver- 
nahm, und der junge Jäger prägt ihn ſich 
ih bald tief ein. Es find auf dem 

trich dreierlei Töne zu unterjcheiden: 
zunãchſt das fogen. Puitzen, welches man, 
wenn ſich zwei S. treiben, meiſt von der 
hintern hört, und das etwa wie »Pſwſt⸗ 
pfroft !« klingt, täufchend ähnlich dem Ton, 
welcher die weiße Bachttelze im Flug fo 
häufig hören läßt; alsdann das ſogen. 
Murkſen, welches man meift von den 
Eulentöpfen bört, und das wie ein tiefes 
»Kworrkworr!« klingt; endlich wie »Swit⸗ 
ſwitſwit!« klingende Töne, welche die auf: 
einander flechenden, d. h. um die Weibchen 
fampfenden, Männchen ausftoßen. Steht 
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bie Schnepfe an oder unter ihrem roten 
Farnbuſch, oder hat fie ſich gelagert, und 
verhält fie fich ganz ftill, fo gleitet fogar 
manches geübte und ſcharfe Fägerauge von 
ihr ab, wenn nicht etwa die großen, glän⸗ 
zenden Augen zum Verräter werben. 
Verbreitung, Aufenthalt. Die 
Verbreitung ber Waldſchnepfe ift groß. 
Die Südgrenze ihrer Brütezone liegt in 
Europa zwiichen dem 45. und 46. Breiten⸗ 
grad. Sie niftet von ben Alpen nordwärts 
erftreut umber, wo die Ortlichkeit ihr zu⸗ 
Et, boh mehr nach Oſten als Weiten 


8 | hin, und viele Gegenden Bayerns, Würt- 


temberg3, Badens, ber Schwarzwald und 
angrenzenbe Gebiete, ferner die pommer- 
ſche Küſte, die des Kurifchen Haffs, Weſt⸗ 
und Oftpreußen, Schlefien, Polen, beſon⸗ 
vers auch die Karpathen find ihre Brut- 
plätze; noch ausgedehnter ift fie in Skandi⸗ 
navien, Rußland und dem angrenzenden 
Aſien verbreitet. Sie verlangt unbedingt 
feuchte, humoſe Holzungen, wo fiedie unter 
ber Oberfchicht liegenden Würmer erfaflen 
und das Laubwerk nach ihnen unterfuchen 
kann, daber fie weder im trodnen Sand 
noch an mit Moos überzogenen Stellen 
vorfommt, wenn fie nicht etwa folche 
Stellen zu augenblidlihen Ruheplätzen 
auserſehen bat. Auch darf der Boden nicht 
fahl, muß vielmehr mit Unterwuchs, al? 
Dornen, Wacholder: und andern Bülchen 
und bejonders Farngruppen, bebedt fein, 
unter denen fie geichüst und ungelört 
ihrem Gefhäft nachgehen kann. Ob ber 
Beftand Laub: oder Nadelbolz enthält, ift 
ihr gleichviel; doch liebt fie nicht jehr hoch 
und dicht aufgewachlene Holzwüchſe, die 
ihr beim fchnellen Auffteigen binderlich 
find, daher ihr recht verwilderte und ver- 
bujchte Mittel- und Niederwälder bejon- 
ders angenehm find. Das Innere großer 
Waldmaſſen ift ihr weniger ſympathiſch 


als Feld»: und Randhölzer, von denen auß 


fte gegen Abend nicht allzumweit nad) Wie: 
fen und frifchen Weiden zu fliegen bat. 
Lebensmweife, Balzen. Wer fennt 
die Schnepfenfonntage aus dem Kalender 
nit? Mit welchem Intereſſe harrt ihrer 
ber Jäger nach längerer Waffenrube, und 
wie oft täuschen fie ihn, da fie befanntlich 
bald früh, bald fpät treffen, der Lang: 
25* 


A 
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ſchnabel ſich aber nad) der Witterung richtet 
und nicht nad) dem Kalender; da nd fie: 


Involavit . . . Nimm den Hund mit! 
Reminiscere . . Daß Gewehr in die Höh! 
Stuli . . Da kommen fiel 

Rätare . 2. . Hi das Wahre! 

Yudila . . Sind au noch dal 
Palmarım. . . Lirum-larum! 
Dfterzeit... . . Wenig Beut! 


Duafimodogeniti. Hahn in Ruh, nun brüten fie! 


Selbitverftändlich fpielen aud) Die Brei- 
tengrade eine nicht zu verfennende Rolle, 
fo daß, wenn die rheinifchen und ſüddeut⸗ 
ſchen Jäger Schon luſtig im Gefchäft find, 
die an der pommerjchen Küſte oder in Oft: 
und Weitpreußen noch manchen Tag ver- 
pebtich nah ihnen ausfchauen; für die 
etztern Gegenden ift meift die zweite Hälfte 
des Aprils das richtige »Lätare«. Manche 
Schnepfe bleibt wohl ober übel bei und 
über Winter, ftreicht alsdann fehr früh 
umber und alarmiert ben unerfahrenen 
Jäger; das ift aber noch feine Zugfchnepfe, 
fondern eine Lagerfchnepfe, dennerft, wenn 
Süd: und Südweltwinde mande Nadıt 
hohl _gebrauft und warme Regenfchauer 
mit ſich gebracht haben, barf man die Zug- 
ſchnepfe erwarten, bie alsdann auch nicht 
auf ſich warten laffen wird. Während bes 
Tags liegt die Schnepfe meift ftill und 
verjtedt, teilß wegen ihrer vielen Feinde, 
teils aus Müdigkeit von der langen Reife; 
wenn aber ber erfte Abendftern erglüht 
und bie Droffel mit ihrem Sang aufhört 
unb fchläfrig wird, ba erhebt fie ſich und 
geht eilig ihrem Geſchäft nah. Wie fie 
fi) dabei benimmt, hängt fehr vom Wet⸗ 
ter ab; ift ber Abend warm und ftill, oder 
fallt ger ein ſchwacher warmer Regen, 
dann ſtreift ſie langſam und behaglich ein⸗ 
her, puitzt und murkſt, daß man ſie ſchon 
bon weiten hört; bie Veännchen find dann 
laut hinter den Weibchen ber, ftehen mun- 
ter aufeinander los, unb man fieht ihnen 
die Früblingöfreude an; wehen aber Falte, 
nafte Oſtwinde, fo daß es den Jäger am 
Rüden binunterfchauert, dann fommt 
fie meiſt jtill und fehr eilig, dann bat fie 
feine Luſt am Scherzen, fonbern eilt nad) 
ben Afungsplägen, um lediglich ihrem 
materiellen Trieb Ey genügen. : Sehr in- 
tereflant ift die Beobachtung, wie bie 


Schnepfen (Waldſchnepfe: Jagd). 


Waldſchnepfe den langen widerſtrebenden 
Regenwurm aus ſeiner Behauſung ent⸗ 
führt. Das letzte Drittel des Oberſchna⸗ 
bels iſt nämlich fingerartig beweglich; wo 
nun bie SchnepfeRegenwürmer vermutet, 
ftößt fie ihren Schnabel nicht tief ein, 
aber bald Hier, bald da und beobachtet 
ſcharf etwaige Bewegung bes Bodens; ſowie 
diefe eintritt, fticht fie den Schnabel tief 
ein, faßt den Regenwurm nad) und nad) 
höher in den Schnabel, und bat fie ihn 
ficher, fo Lodert fie mit bem Oberfjchnabel 
ben Boden um ihn her, um ihn ungerrifien 
herauszuziehen, ober fie tajtet auch wohl 
mit der beweglichen Schnabeljpite im Bo⸗ 
ben umher, bis fie einen fühlt und erfaßt. 
Dft bedarf fie fo großer Kraftanftrengung, 
daß fie bei der Erefution auf den Steiß 
fällt, dann ſchlägt fie ben fi) windenden 
Wurm mit einigen Stößen in zwei Zeile 
und verfählingt ihm behaglich und fo viele 
hintereinander, daß fie vor überfülltemn 
Kropfe faft bemegungslos verharrt. Außer 
Regenwürmern dienen ihr allerlei Infel- 
ten, Gewürm, Schneden und ähnliche 
Tiere zur Nahrung. 
Die in Deutſchland brütenden S. ma- 
hen gegen Ende des Aprils dazu An⸗ 
ftalt; das Neft ift eine einfache, mit bür- 
rem Laub und Grad ausgelegte Bertie- 
fung und enthält ftet3 nur vier Gier als 
bolHänbi es Gelege, welche auf gelb: 
grauem Grund afdygraue, bann violett- 
graue unb obenauf große und Kleine gelb- 
ichbraune, Mare und verſchwommene Slede 
yaben, am untern Enbe zugefpigt, von 
auchiger Form und fehr feiner Schale 
find, damit das weichſchnäbelige Schnepf: 
chen heraus Tann, und in etwa 17 Tagen 
ausgebrütet werden. Ihr Maß ift etwa 
45:33 mm. Die Dunenjungen haben gelb 
Viche Farbe, auf dem Vorderkopf und vor 
bem Auge einen roftfarbigen Streifen, auf 
dem Hinterkopf roftbräunliche Duerflede, 
auf dem Oberförper folche Längsflede und 
find auf ber Unterfeite ungefledt. Die 
Mutter führt die Kleine Selellfcgaft Sehr 
bald in fihern Schuß, leitet fie zur Aſung 
an und trägt fie im Notfall fliegend weg. 
Jagb. 


Kaum eine Jagd erfreut das Jägerherz 
ſo wie die auf die Schnepfe. Seit Wochen 


Schnepfen (Anftand). 


war bie Jagd gejchloffen, nur vereins 
zelte Fuchötreiben wurden abgehalten; bie 
Schnepfenjagb läutet gewiffermaßen bie 
neue Jagdperiode ein, und ber Leib und 
Seele erquickende Frühling mit dem Geſang 
der gefiederten Waldbewohner läßt ſo man⸗ 
ches Ungemach vom Winter her vergeſſen. 
Die beliebteſte und geübteſte Jagd iſt 
der Anſtand. Ihm eilt der Lehrling zu, 
der bie grüne Tracht ſoeben erſt ange: 
Yegt hat; er treibt ben Veteran heraus, 
bem bie Glieder für bie Strapazen ber 
Jagd fonft Schon verfagen, und der Stabt- 
jäger füllt fi bie Patronentajche mit 
Munition, aber auch bie Flaſche und eilt 
hinaus, um nachher im Wirtshaus von 
feinen Erlebniffen langes Garn zu ſpin⸗ 
nen, wobei man es natürlich ganz un: 
laublich finden muß, daß er ohne Beute 
Beimfehrte, es fei denn, daß ber vertraute 
Wildhändler vermöge eined möglichſt fri- 
fhen Exemplars Rat ſchaffte, in welchem 
yal ber Stammtifch über die Schwierig- 
eiten, mit welchen die Beute errungen 
wurbe, ftaunenmuß. Oft iftesebenfoleicht 
gelast wie gethan, das Wandeln auf ben 
chnepfenanftand, oft aber auch ift e8 Mans 
neswerk, wenn bie einzige vorausfichtlich 
lohnende Gelegenheit eine oder gar zwei 
Stunden Entfernung mit obligatem Berg: 
fleigen mit fi) bringt, man vom Schweiß 
durchnäßt Die Furze Zeit bed Strichs auf 
zugiger Höhe zu flehen hat, um mit ober 
ohne Erfolg im Finftern den langen Heim⸗ 
weg anzutreten; man erkennt an ſolchen 
Umftänden die Temperatur im Jägerblut. 
Auf den Anjtand kann man nur im Früh⸗ 
ling geben, weil die Schnepfe im Herbſt 
nicht freicht, und zwar kann man fowohl 
bes Morgens als des Abends gehen. Im 
erftern Fall muß man mit Dämmetung- 
rauen aufbem Stand fein, da die Schnepfe 
Behr früh und meift, wenn e8 zum Treffen 
roch zu finfter ift, ftreicht, Daher der Morgen: 
anftand wenig zu empfehlen ift, inbeifen 
ben Jager orientiert, wo er am Tag mit 
Erfolg die S. zu fuchen haben wird. Wo 
man am Tag mit dem Hund gefucht und 
©. geichoffen hat, kann man fih am Abend 
faum anitellen wollen, denn nur der Zu⸗ 
fall wird dort ©. ftreichen laſſen, wenn 
folche anderwärts her bortbin vertrieben 
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waren. Wo man fih anftellt, fagt die 
Ortlichkeit, wenn man bie Lebensweiſe 
der Schnepfe kennt, und es ſei hier noch 
bemerkt, daß ſie am hohen Hol geen ent- 
lang zieht; am Rand folcher &: Ijer, wo 
man annehmen Tann, daß ©. liegen, oder 
auf freien Pläten in ihrem Innern, an 
breiten Wegen und Geftellen und beven 
Kreuzungspunften, an Wiefenränbern, da 
verfuche man fein Heil, und man wird ja 
bald merfen, ob man richtig fteht, ober 
ob andre Punkte befuchter hnd: lehren 
kann man bies im Buch nicht. Es iftfelbft- 
verftändlich, daß man auf gänzlich freien 
Schießraum zu achten hat, da man nie 
weiß, von wo die Schnepfe fommen wird; 
bat man aber den Stand fchon öfter inne: 
gehabt, jo wird man die Bemerfung ma- 
hen, daR eine Schnepfe meift aus derjel- 
ben Richtung fommt wie die andre; ift 
die Schnepfe unbejchoffen oder auch gefehlt 
vorübergeftrichen, jo wird fie im eritern 
Tal nad etwa 10 — 15 Minuten wahr: 
ſcheinlich zurüdfehren, im letztern nur 
gegen, denn fie ftreicht, wenn fie 

berhaupt Luft dazu zeigt, einen gewiljen 
Bezirk ab und erſt dann nach der Aſung; 
ift aber der Abend windig und kalt, dann 
febrt fie fchwerlich zurüd, indem fie von 
ihrem Lager bireft nad) ihrem Aſungs⸗ 
plat hinſtreicht und fich, wie ſchon Früßer 
gelogt, auf Nebendinge nicht einläßt. 

ann man einige Dedung benuben, jo 
ift e8 nur vorteilhaft, da der Abenb ja 
noch andre Erfolge, 3. B. den Schuß auf 
Raubzeug, mit ſich bringen kann; ift 
diefe jedoch nur auf Koſten des freien 
Schießraums zu haben, fo verzichte man 
lieber gänzlich auf fie und ftelle ſich ganz 
frei, aber ftehe ſtill wenn man bie Schnepfe 
ankommen hört und fieht, und vermeide 
baftige Bewegungen, ehe fie ſchußmäßig 
beran ift, denn der ftilfftehende Jäger irri- 
tiert bie Schnepfe nicht, Dagegen ftreicht 
fie gern feitwärts ab, wenn diefer ver- 
frühte Bewegungen macht. Auf bie [pi 
heranftreihende Schnepfe zu fchießen, ift 
nicht ratfam, man muß im Notfall etwas 
unter fie halten; am beiten fchießt fie fich 
von der Seite, wobei der ſchnelle Schüße 
auf ben Schnabel zielen, der etwas Yang- 
jame etwa zwei Bände breit vorhalten 
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mag; ſchießt man von hinten nad), fo 
hält man etwas über fie. 
Bei der Schnepfe trügen gewiſſe Schuß⸗ 
eichen nicht. Fährt fie nach dem Schuffe 
6 zuſammen, oder überſchlägt fie ſich ober 
läßt die Flügel wie gelähmt hängen, dann 
ift fie töblich angefchoffen, fo daß fie meift 
Thon verendet herunter: und fehr hart auf: 
fallt; kommt fie ſchräg herab, fich ängſtlich 
brebend und zwitfchernd, fo ift fie geflügelt 


und läuft ſchnell bavon, weshalb man ihr, 


jogleich einen Hund nachfenden muß; hän⸗ 
be ihre beiden Ständer bewegungslos 
erab, zittert fie krampfhaft mit den aus- 
gebreiteten Flügeln, jo ift fie tödlich ge- 
troffen und verendet bald; ift fie nur hoch 
geftändert, fo Tann fie allerdings fich kaum 
nod) erheben, verendet aber nicht fobald 
und geht leicht verloren, wenn ber Hund 
übereilt jucht. Iſt fie weidwund gejchof- 
jen ober nur an Einem Ständer verlekt, 
ara fie ſchnell und fchräg herunter, 
eicht aber über bem Boden fort und fällt 
erft nach einer guten Strede ein; ſolche 
Schnepfe geht fehr Leicht verloren, wenn 
ber vr nicht fogleih fie ſucht; laßt 
man fie aber recht krank werden und fucht 
fie erfi am andern Morgen in ber Frühe, 
fo findet fie ber Hund meift gar nicht 
mehr, der Jäger überfieht fie meift trotz 
aller Mühe, und oft find ihm fchon Fuchs, 
Marder, Eulen uvorgekommen. Beim 
Kopfſchuß ſteigt ſie, wie alles Federwild, 
meiſt hoch auf und fällt nach einigen tau⸗ 
melnden Bewegungen verendet herab, beim 
Streifſchuß ſenkt ſie ſich ſchräg herab und 
ſtreicht dann weit weg; überhaupt ſenkt ſich 
die Schnepfe, auch wenn ſie gänzlich gefehlt 
wurde, gern ſchräg herab, puitzt aber ru⸗ 
hig weiter, was zu beachten iſt, während 
dies eine angeſchoſſene nicht thut; der 
ängſtlich zwitſchernde Ton einer flügellah—⸗ 
men klingt ganz anders als Puitzen oder 
Murkſen. Oft bleibt die geſchoſſene 
Schnepfe auch im Gezweige hängen, wor: 
auf wir den jungen Jäger aufmerffam 
machen, der ſich manchmal die Augen aus 
dem Kopf fucht und auf den Hund fchilt, 
während ber Gegenftand feines Spähens 
ihm dicht Über dem Kopf wie eine Trophäe 
zubaumelt. Daß die Schnepfe mit einer 


Schnepfen (Suche auf Schnepfen). 


ſtänden zufliegt, ift außer Trage, denn 
fie rennt ſich oft genug ihren Kopf an ben 
erleuchteten Reuchtturmfenftern ein, deren 
Licht fie alfo angelockt haben muß. Damit 
übereinftimmend behaupten manche Sä- 
er, die vom Stande bes Jägers außer 

chußweite ſtreichende Schnepfe durch Auf: 
werfen eines auffallenden Gegenſtands, 
. B. einer Mütze, zu Schuß herangelockt zu 
—** wen das intereſſiert, der möge es 
verſuchen. 

Die Suche auf S. verhält ſich zum 
Anſtand wie die Proſa zur Poeſie; man⸗ 
cher haſtet ihr zwar am Morgen ſeelenver⸗ 

nügt entgegen, läßt aber bald die Löffel 
Bängen. wenn es aus einer Dickung in die 
andre geht, mancher blutige Riß von den 
Dornen, mancher in der Joppe oder im 
Beinkleid zu verzeichnen und mancher Fehl⸗ 
ſchuß zu notieren ift. Der nicht berufs⸗ 
mäßige und ungeübte Schütze, ber vielleicht 
nicht einmal oft die Zeit zu Jagdzügen 
Bat wird daher bald von dieſer Jagd ab- 

eben und niemand ihm daraus einen 
fpöttelnden Vorwurf maden. Wer aber 
bei ſehr ausdauerndem Körper ein ſchnel⸗ 
ler, guter Schüge ift, ber wirbdieSchnepfen- 
fuche obenan fielen, benn Teine Flinten⸗ 
jagd gibt ihm mehr&elegenbeit, feine Kunft 
und Kombinationsgabe glänzen zu laſſen, 
als dieſe. Mancher erfchwert fich die 
Strapazen noch durch ſchwere Kleider, 
allerlei Läftige Umhängfel und bejonbers 
durch ein ſchweres Gewehr. Schwere Klei⸗ 
der mit weiten Armeln, breiten Bruft: 
klappen taugen nicht zur Schnepfenfuche, 
wie alles nicht, womit man hängen blei- 
ben kann; über der Wefte eine dicht 
anſchließende, elaftifch geſtrickte wollene 
Armeljacke und über dieſe der Jagdkittel, 
deſſen Armel an den Handgelenken eng 
oder zufammengefnöpft fein müflen, i 
und bleibt bie befte Tracht; ein Leichtes 
Net, um die Beute aufzunehmen, da man 
©. ihres ſchwachen Halfes wegen nicht 
gern anhängt, bie Batronen in der Bruft: 
tafche oder einer Fleinen, um bie Hüften 
geichnallten Patronentafche, ein Leichter, 
breitfrenpiger Hut und eine recht Teichte, 
zuverläffig gut liegende Flinte, das find 
unentbehrliche Rüfftüde‘ benen man ein 


gewiſſen Neugierde auffallenden Gegen: | Baar alte Hanbfchuhe mit abgefchnittenen 


Schnepfen (Suche auf Schnepfen). 


Fingerfpipen ſehr vorteilgaft zulegt, wenn 
man vorausfichtfid) viele Dornen antrifit, 
denn ich fehe Feine Weichlichkeit darin, 
wenn man fid) Hütet, feine Hände opme 
Not blutig zu reißen; ich freilich Habe dies 
ſem Schugentfagen müjlen, benn im Walb 
Handſchuhe tragen erregt mir bas Gefühl, 
als Halte ich bie Hand in einen Ameiſen⸗ 
Haufen. Dan labebie Flinte mit nurmäßie 
gem Nu ober 
und beachte überhaupt, daß bie Schrote 
war auf das Ziel einſchiagen, aber auch 
Äreuen müflen, denn Schneppſchuß und 

Schnappſchuß find ge zu oft identiſch. 
in andres Erfordernis zur Schnepfen⸗ 
jagb if ein ruhiger, befonnener Hunb 
mit guter Nafe; in ber Regel find ges 
witzte Veteranen bie gefeierihen Schne 
pienhunde, unb haben fie lange auf dems 
felben Nevier gearbeitet, fo zeigt fid) ihr 
Gebägtnis in erflaunlichen Daß, 
fie wilfen oft nod genau, wo fie im vor 
tigen Jahr den Banafhmabet efunden 
haben, und ſteuern bald auf die Stelle los, 
ihun andernfalls ſeht verwundert, wenn 
fie eine Schnepfe finben, wo fie ſolche nicht 
7 


vermuteten. Wo man ©. 

wird der junge Weidman n, 
wenn er mit Aufmerffamfei ile 
berung von Lebenäweife u at 
folgte, und wenngleich man; e 
manches wenig verbeißenbe It 
unbeachtet Laer weil >ma ht 
wiffen fann«, fo halte man en 
indeffen nicht unnüg auf. 2 U 
ſchaft gefucht, fo mülfen e8 | en 
zur ftrengen Regel macher hſt 


—* 
ſonders nicht vorauszueilen; denn da— 
uch) werden bie Nebenmänner am 
Sihießen gehindert, die Hunde fuchen vor: 


ei und der —ã— 7 fi 





file Linie vorwärts Zu „.r-. 


in der Dickung großer Gefahr, geſchoſſen 
® werben, aus. Daher ift eimmerbeifer, 
ie Schügen einigen ſich über das Terrain 
und fuchen gejondert. Der Hund muß 
Turz fugen, fonft fann fid ber iger 
an ihm beifer fehreien; felbitverfländlich 
Tann er nicht immer dem Jäger vor Augen 
bleiben, daher biefer ihm öfters anruft, 
fogar zum Einfpringen auffordert, wenn 
er ihm nicht hört und vermutet, daß er 


ın | kann fie ber Schüge zwiſchen 
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vielleicht ſteht. Auf freien Pläpen in der 
Didung bleibtber Jäger gelegentlich ftehen, 
Täßt ben Hund um fid) derum fugen und 
Hält fich babei fertig; au Hop ert er mit 
Vorteil ab und zu mit dem Riemen an 
ber Flinte unb macht fi) ſonſtwie bemert 
Mn? um eine ſich brüdende Schnepfe aufs 
auicreden, benn helfen muß er bem Hund 
in ber Didung auf alle mögliche Weiſe 
Die Schnepfe fteht mit hörbatem Geräujh 
auf, welches eine frappante Ühnlicfeit 
mit bem Gchütteln der Bebänge bes 
Hühnerhunds dat wenn ihn die Fliegen 
daran ſechen Meift Hält bie Schnepfe ben 
Hund zum erftenmal gutaus, Hatichtnicht 
gar zu ſchnell auf und ftreicht über das 
miebrige Holz ab; Hiegt fie aber im Stangen- 
holz, fo fchraubt fie ich ziemlich fehnell auf, 
fucht Hinter dem Holz Dedung und ftreicht, 
wenn fie Raum gewonnen hat, ſchnell ab; 
m Holz 
faflen, fo verfäume er es nicht, halte aber 
ben zweiten Schuß für ben Moment fertig, 
wenn fie oberhalb des Gezweiges auf Furze 
Zeit erfcheint, dennbiefer Schußiftficerer; 
Über Hößere3 Holz reicht fie meift giemlich 
weit wweg, wertiger im Pieberwuch6; man 
beachte Daher bie Richtung, bie fie genom- 
men bat, vorausgejegt, daß man fehlte 
‚ober nicht fchießen fonnte, glaube aber 
nicht, daß fie notwendig gerade da liegen 
müffe, wo fie ſich herabjenfte; ba Kr 
oft macht fi einen Hafen und ftreicht über 
dem Boden bin, ehe fie einfält, Täuft aud; 
wohl noch eine Strede auf dem Boben 
Bin, ſtets aber Liegt fie dann mit dem Ge: 
fiht nad) der Richtung, von welcher fie 
aufgeftoßen wurde. it der Schüge orte 
Tunbig genug, unb fteben andre Schtoierige 
feiten nicht ım Weg, jo it — anzuraten, 
von hinten an bie eingefallene Schnepfe 
zu geben; denn da fie ihre Aufmerkjamteit 
der entgegengejegten Richtung zuwendet, 
fo wirb fie burd) eine Störung von hinten 
ve umfstüfig und ftreicht meift nicht fo 
ſchnell ab, als wenn man ſich ihr von vorn 
nahte. A fie auch biemal gefehlt, über: 
haupt Heil abgefommen, fo fireicht fie weit 
ab, wenn fie nicht etwa in einem ganz 
Heinen ee Tiegt und fein Wald 
in der Nahe ift, den fie erreichen Tann; 
weit über deld zieht fie am Tag nur un⸗ 
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gern. Die Schnepfe zieht nur bei Radıt; 
i heftigen Winden bleibt fie gern liegen, 
bei geringem Luftzug iſt ihr die Richtung 
gleichviel, aus weldyer er weht, bei mäßi- 
gem Wind zieht fie am liebſten, wenn er 
fhräg von hinten trifft. Solcher Wind 

iſt daher auch von Einfluß auf die Schne 
pfenjagd an der Küſte; weht günftiger 
Wind, fo Hält fich bie Zugfchnepfe nicht 
auf, ift er konträr und heftig dazu, fo 
fammelt fie fi) am Strand an und gest 
alsdann fehr erhebliche Jagobeute; das 
wiſſen die Stranbjüger fehr gut und rich⸗ 
ten fi danach. Nicht felten fliegt fie 
egen bie Scheiben ber erleuchteten Leucht- 

ürme und rennt fi) ben Kopf ein. Zu 
bemerken ift, daß die Zugfchnepfe am 
Strand auch im Frühjahr nicht umher: 
ſtreicht, wie zum Herbit im Binnenland; 
fie ift zu fehr mit Wanbergebanten be 
jaaftigt, als daß fie zu Tändeleien aufge: 
legt wäre; manches Pärchen, anflatt bort 
gu brüten, ftreicht wohl abenbs umher, 
och wird es nur felten bemerkt. Die 


Schnepfe zieht mäßig hoch. Diejelbe im | b 


Liegen au ſchießen, ift zwar fehr verführe- 
iſch und einem nicht fihern Schügen faum 
u dverargen, nur wird ber Braten, refp. 
er Berlaufswert dadurch gefchmälert. 

DieTteibjagbaufS.ift ſehr beliebt; 
fie wird wie jebe andre betrieben, lohnt 
aber nur, wenn bie ©. zahlreich im Buſch 
liegen. Die Schüten ellen fih vor und 
rufen: »Tire haut!«e, wenn fie eine an⸗ 
kommen feben, um den Nachbar aufmerk⸗ 
fam zu machen; natürlich müffen fie jehr 
aufmerkſam und jhußfertig fein, da die 

Schnepfe ſchnell fommt und mandmal 

nur eine Meine Lüde zum Schuß vorhan- 

den ift. Man verbindet das Schnepfen: 
treiben vorteilhaft mit einem Bufchieren 
oder Streifen auf Füchfe zc., um bie Ein- 
jeitigfeit bes Jagbvergnügens zu mildern. 

Eine allgemeine Schongeit der Schnepfe 

im Frühjahr, wie fie angeregt wurde, ift 

ja gewiß ein guter Gebanfe, dürfte aber 

faum zu bewerfftelligen fein, ba fie inter: 
national fein müßte, um Erfolg au haben. 

Das MWildbret der Schnepfe und ber be: 

fannte, ihr entnommene Dred find als 

Delikateffen erften Ranges jo bekannt, 

daß wir darüber hinweggehen können. 


Schnepfen (Belaffine). 


Zweite Gattung: Sumpfiänepfe 
(Telmatıas Bote) 


Der ſchwache Schnabel ift vor der Spike 
abgeplattet; bie Augen ftehen nicht jo hoch 
am Hinterkopf wie bei ber Waldſchnepfe; 
bie Ständer find über der Jerfe rundum 
St —* breit Bay * Nagel der 

interzehe ragt über inweg. 

2) BSetaſſine (Telmatias gallinago 
Bote, Scolopax 8 inagoL,., inago 
scolopacinus Boie, lopax media 
Steph., Ascolopax gallinago Keys. et 
Blas.; Heerfchnepfe, Himmelsziege, Herb: 
nepfe, Haberbod, Sumpf: und Kätſch⸗ 
ſchnepfe). Beihreibung. Länge 21,6 
em, Schnabel 6,6, Schwanz 6, Lauf 3,4, 
Mittelzehe mit Nagel 3,7 cm. Schei- 
tel ſchwarz mit roftgelben Längsitreifen; 
gügel und ein led unter ben Augen 

raunfchwarz; bie gelblichen Kopfjeiten 
bunfelbraun gefledt, ebenfo Hals und 
Bruft, doch etwas roſtfarbiger; Oberrüden 
und Schultern faſt ſchwarz mit dunkel 
roſtfarbigen Querflecken und Zickzacklinien; 
er etwas mattere Unterrücken weißuc 
und roſtrötlich gefleckt; Bürzel und obere 
Schwanzdecken bräunlich, bunfel gebän- 
beri. Unterbruft und Bauch weiß. Die 
vier roftgelben Längsbinden über ben 
Oberrüden bin Tenngeichnen fie. Die erfte 
ber fhwarzbraunen Schwingen mit weißer 
Außenfahne, bie hinterſten mitrotbraunen 
Querbändern; die Flügeldedfedern mit 
hellen Spitenfäumen; die Wurzelbälfte 
bes Schwarzes ſchwarz, die untere braun: 
rot mit zwei ſchwarzen Querbinden; die 
Nandfedern mit weißen Außenfahnen, 
Spiten und zwei ſchwarzen Querftreifen. 
Schnabel um die Wurzeltrübfletihfarbig, 
dann grau, nach ber Spike bunfler, ber 
etwas kürzere Unterjchnabel paßt genau 
in den Oberſchnabel; neben ben gewöhn⸗ 
lichen 14 Schwanzfedern finden ſich an 
jeber Seite manchmal noch einige Fleine 
Nebenfedern. Iris grau. Die roftgelben 
Dunenjungen haben bunfle Längsitreifen, 
belle Flede und weiße Unterfeite. Die 
Befafline gehört zu unjern befannteften 
Jagdvögeln, obgleich viele Säger fie nur 
genau bejehen fünnen, wenn fie ber ſchuß⸗ 
geübte Kollege erlegt bat, da fie ihnen 
eben — zu ſchnell fliegt. Im Sigen kann 
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Schnepfen (Befaffine). 


man fie nicht recht fchießen, weil man fie 
gänzlich verderben würde, hauptſächlich 
aber, weil man fie zu fchwer zu Gelicht 
befommt; fleht fie aber auf, fo fliegt fie mit 
großer Haft fort, wobei fie ſich von einer 
Seite zur andern wirft, und macht auf 
etwa 30 Schritt den befannten Hafen, d. h. 
fie ſchwenkt plötzlich im Winkel ab, behält 
meift diefe Richtung, fteigt Dabei auf, um⸗ 
freift ben Platz und fällt entweder in eini⸗ 
ger Entfernung im Bruch wieber ein, ober 
aber, wenn biehes fehr Klein, fliegt fie hoch 
und ſchnell dem nächften ihr bekannten 
Bruch zu, wo man fie eventuell wieber: 
finden wird, Gewöhnlich Hält ſich die 
Befaffine ftill, zur Brutzeit jedoch geht es 
um fo lebendiger auf den Brüchern ber, 
und mancher nächtliche Wanderer ift ſchon 
vom Aberglauben beichlichen worden, wenn 
er eine unjichtbare Ziege Hoch über fich in 
ben Lüften deutlich medern zu hören ver: 
meinte. Diefen Ton nämlich brinat bag 
Männchen mit Hilfe ber Schwanzfedern 
hervor, denn nur, wenn e8 bie eigentüm- 
liche Stellung im Flug angenommen bat, 
d. b. einen Flügel ſenkrecht aufwärts, den 
andern in entgegengejeßter Richtung ge- 
ftellt und den Schwanz ausgebreitet hat, 
bört man ihn; ſowie es wieder auffleigt, 
verflummt er. Das Medern dauert etwa 
2 Sekunden und wird in Paujen vor 
etwa 10 Sefunben wiederholt, wobei das 
Männden im Kreis umberihwärmt. 
MWährenbdeflen hört man meift Töne aus 
dem Bruch, die wie »Tikup-tikup⸗tikup!« 
flingen und von bem lodenden Weibchen 
herrühren, benen das liebegwarme Männ⸗ 
chen denn auch nicht Tange widerſteht, 
fondern fich eiligft herabläßt, um an der 
betreffenden Stelle zuverfhwinben. Außer 
diefen Tönen wird fi ber Jäger mit 
einem Ton befannt gemacht haben, der 
genau wie »E&tjch=etich!« klingt und von 
der auffliegenden Belaffine ausgeftoßen 
wird. Den guten Schügen berührt diejer 
Ton nicht weiter, ben ſchlechtern Dagegen 
verbrießt er, wie jeder Menfch fich Leicht 
ärgert, wenn zu feinem ech fich noch der 
Spott, wenn er auch nur in der Einbil- 
bung beruft, gefellt, und fo klingt beinahe 
der Ton, mit welchem fich Die Bekaſſine 
empfiehlt. Derfelbe ift übrigens noch um 
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fo verbrießlicher, als er ein Signalmfür 
alle in ber Nachbarfchaft liegenden Be 
Taffinen bildet, die nun in choro ihr hä- 
mifches »Etſch⸗ etſch!« ertönen laſſen, wäh: 
rend ber Jäger vielleicht joeben bis an den 
Bauch in den Moder verſunken iſt. Die 
Bekaſſine läuft t zwar fchnell und nicht un: 
geſchickt, ſteht aber lieber bald auf. 

Verbreitung, Aufenthalt. Die 
Bekaſſine ift fehr weit verbreitet und wird 
felten in bewachſenen Brüchern oder Moo⸗ 
ten, wo fie fih unter ben Halmen bergen 
fan, vermißt werben. Im nörblichen 
Europa ift fie am häufigften Brutoogel. 
Naffe, vom Vieh ausgetretene Weiden, 
auch Erlenbrücher und Fenne bezieht fie 
gern; Table Brücher meibet fie. 

RKebensweife, Niften. Die Befaf- 
fine lebt von allerlei Gewürm und In⸗ 
fetten, wie fie die Brücher ihr bieten, ſoll 
auch Moosbeeren nicht verfchmähen und 
wird bald fehr fett. Im April oder An- 
fang Mai legt fie in einer einfachen, mit 
etwas Halmwerk ausgelegten Vertiefung 
vier birnförmige&ier, weldye auf bräunlich⸗ 
grünlicher Grundfarbe graubraune und 
dunflere Flede und Punkte haben, 39:28 
mm groß find und in 16 Tagen ausge: 
brütet werden, worauf die zierlichen Jun⸗ 
gen ber Mutter ſehr bald in dichtes Ver: 
ite® folgen, Nahrung aufnehmen und 
fi) bei Gefahren feftdrüden. Außer die- 
fer Zeit lebt die Befaffine für fi, und 
wenngleich fie durch gleichartige Beſtre⸗ 
bungen oft ſcharenweiſe zufammengeführt 
wird, fo wird man doch bemerfen, daß jede 
einzeln aufiteht und fi um die Nachba= 
rin nicht kümmert, mithin die Bezeichnung 
»Heerſchnepfe« eine ganz unpaffenbe ift. 
Ber und brütet fie häufig, kommt aber 
auch als Zugvogel ſchon früh im Herbft 
bei uns an, reip. durch, überwintert auch 
an günftigen, d. h. offen bleibenden, Stel: 
Yen, am bäufigften jedoch in den italieni- 
fen, griechiſchen ꝛc. Sümpfen. Sehr 
Icheu und aufmerffam, zieht fie nur bei 
Nacht und hat dazu auch alle Urfache, da 
ihr bie Kleinen, behenden Falken, auch 
Sperber häufig nachftellen. 

agb. Daß man über die Freuden ber 

Be affinenjagd die auseinandergehendften 
Urteile Hört, wird feinem auffallen, ber 
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fih mit ber Naturgeichichte dieſes Vogels 
befannt gemacht hat. Zunähft und un⸗ 
abweisfih gehört ganz erheblidde Ge⸗ 
jhidlichteit oder doch Anlage zum Flug⸗ 
Ichießen Dazu, ferner reichliche Gelegenheit, 
fih einzuſchießen, und nicht weniger ein 
ſehr gefunder Körper. Wer Anlage zu 
Rheumatismus bat, bleibe diefer Jagd 
fern, und felbft ſchon ein unbebolfener 
Körper, für ben ja niemand fann, eignet 
fi) mancher Gefährlichkeit wegen nıdt, 
welche die Jagd in oft bodenlojen Süm- 
pfen im Gefolge bat, wo mandymal 
nur ein behender, rechtzeitiger Sprung 
vor dem Verberben retten kann. Anber: 
feits gibt kaum ein zweites Federwild dem 
jungen Sägersmann jo vortreffliche Ge⸗ 
legenheit, fi zum Flugſchützen auszubil⸗ 
den, wie diefe. Die ungleiche Paſſion für 
diefe Jagd findet man auch bei den Hun⸗ 
den, denn wenngleich mandyer Hund viel 
auf Bekaſſinen geführt wurde, merkt man 
ihm doch nur wenig Liebe zu dieſem Vo⸗ 
el an, der ihm vielleicht feine anziehende 
itterung bat. Die Flinte muß bie 
ſchwachen Schrote fireuen, daher entſpre⸗ 
chend geladen unb überhaupt leicht zu han- 
tieren fein, und außer einem leichten Neß 
und den möglichſt hoch am Körper unter: 
zubringenden Patronen laſſe man allen 
entbehrlichen Ballaft zu Haus, ebenio 
ichwere, hohe Stiefel, wenn man vor- 
ausfichtlich doch tiefer einfinft und waten 
muß, als dieſe reichen. 
atürlih kann nur von ber Suche bie 
Rede fein, zu welcher ein furz fuchender 
Hund mit ehr willigem Appellgehört, denn 
ein flotter Hund würbe bald mehr aufs 
jtoßen, als der Jäger ſchießen könnte. Raube 
Hunde eignen fid) wie zu jeder Wafjerjagd 
befier als glatthaarige. Auch barfber Hund 
die geſchoſſene Bekaſſine nur jehr leicht 
anfalfen, weil ihr fonft wegen ihrer zarten 
Haut fehr bald das Gefcheide aus dem 
Leib gequeticht wird. Im Notfall kann 
man auch ohne Hund fertig werden, da 
die Befaffinen bei nur einigem Geräuſch 
aufftehen und ſich nicht gern drüden. 
unge halten beifer aus als alte, daher 
bie Jagd im Juli am angenehmften und 
ergiebigiten ift, während bie jpäter anfom- 
mende Zugbekaſſine, namentlich bei win: 


Schuepjen (Befaffine). 


bigem Reifeweiter, ſehr loſe Tiegt und balb 
weit fort abitreiht. Damit der Hund gut 
findet, muß er fleißig hin unb her, aud) 
im Kreife juchen, um ben ®ind zu be 
nupen. Dan bört oft den Rat, erſt dann 
auf die aufgefioßene Bekaffine zu jchießen, 
wenn fie den Hafen jchlägt, weil alsdann 
ber Breitſchuß geboten ift; das mag fi 
jeder Jäger seith auöprobieren, indeſſen 
fteht feſt, daß fich die auffliegende Bekaſ⸗ 
fine ebenfo leicht von binten trifft, wenn 
nur die Flinte etwas ftreut, als bie, welche 
den Haken geichlagen hat, weil fie alsdann 
ſehr fchnell fliegt und außer Schußweite 
fommt; fowie man fie einigermaßen in 
der Bifierung bat, made man Dampf, 
das ift ficher der befte Rat, wie jeber bald 
erfahren wirb ober hat. 

Beim Anftand ift nur wenig, eigent- 
lich gar nichts auszurichten; denn das 
Mondlicht, von dem hierbei doch nur die 
Rede fein kann, wird von dem bunfeln 
Bruch ſehr abforbiert, in welchem die ein- 
fallenden Vögel bald gänzlich verſchwin⸗ 
ben. Altmeifter Diezel empfiehlt in fei- 
ner »Nieberjagd« folgende Methode, welche 
fih für alle Togen. aſſerſchnepfen eig- 
net: »Diefe beiteht nämlich) darin, ba 
man im Spätherbit, gewöhnlich zu Ende 
des Oktobers und in ber eriten Hälfte 
be3 Novembers, wo fie vorzüglich gern 
in abgelafienen Weihern einfallen, 
felten gut aushalten, weil eine ein 
zige durch ihr buntes Gefchrei immer 5 
bis 6 andre rege macht, fich vorftellt und 
treiben läßt. Einzelne Büfche und nicht 
zu hohe Dämme gewähren bier ben beſten 
Stand, benn bem ganz frei flehenden 
Schüten weicht die Bekaſſine häufig aus; 
body ift e8 durchaus notwendig, fich fo zu 
fielen, daß man fie fommen fieht, weil 
es, wenn man nicht voraus weiß, ob man 
ich rechts oder links zu drehen habe, wegen 

es überaus jchnellen Flugs diefer Vögel 
oft gar nicht möglich ift, fertig zu werben, 
oder weil man doc), du weit nachſchießen 
muß. Wenn eine Reihe von Weihern an- 
einander ftößt, in welche die rege gemach⸗ 
ten wieber einfallen, dann gewährt eine 
ſolche Jagd geübten Schüken ungemein 
viel Vergnügen, da es in dem ganzen weis 
ten Gebiet der Jägerei feinen beſſern Pro: 


Schnepfen (Pfuhl⸗, Stummfchnepfe). 


bierftein für das Flugſchießen gibt als 
biefen, und befonbers, weil man gar man: 
chen, deffen Schützendünkel Feine Grenzen 
kannte, bei einer folden Gelegenheit bie 
fonft immer vollauf gejchwellten Segel jei- 
ner Ruhmrebigfeit gar demütig einziehen 


ebt.« 
3) Prupliäuepfe( Telmatiasmajor.Boie, 
Scolopax major L., Scolopaz paludona 


Eetæ., Scolopax media ODop⸗ 
pelſchnepfe, Doppelbekaſſine, Mittel⸗ 
ſchnepfe, große Moor⸗, Sumpf-, Ried⸗, 


Waſſer⸗, Moosſchnepfe). Länge 23,5 cm, 
Schwanz 5,4, Schnabel 6,5, Lauf 3,9, 
Mittelzehe ohne Nagel 3,3 cm. Oberſeite 
ſchwarz und roftbraun gefledt mit vier 
herbligen Längsreiben; auf bem Scheitel 
und über jedem Auge ein hell roftgelber 
Streifen; Hals und Bruft roſtgelblich mit 
ſchwarzbraunen Flecken, auf ben Trag⸗ 
federn ſolche Querbãnder, Bauch trübweiß. 
Die meiſten Slügelbeden baben große 
zeinmweiße Spibenjäume. Schwanz 16fe- 
berig; die untere Hälfte der dritten äußern 
Randfedern weiß; Schwingen ftumpf 
—— Schnabel an der Wurzel 
eiſchfarbig, an der Spitze ſchwarzgrau. 
Ir braun. Ständer geauittic, an ben 
lenken grünlich. ie Pruhlichnepfe 
ähnelt in der Stellung ihres Auges mehr 
der Waldfchnepfe als ber Bekaſſine und 
bat durch den etwas gepreßten Hinterkopf 
einen auffallenden Sehctsausbrnd. ‚Zwar 
ſcheu, ift fie doch nur mittelmäßig im Flie⸗ 


gen und baber eine von dem weniger geüb⸗ 


ten Schützen nicht allzufchwer zu errin- 
gende Beute. Die interefjantefte Beobach⸗ 
tung an diefer merkwürdigen Schnepfe 
ift ibr Tanz. Es verfammeln fih bazu 
die Männchen gegen Abend auf einem be= 
ftimmten Balzplatz, rennen durcheinan⸗ 
der, fpielen und ftellen ſich endlich in einer 
Art Ordnung auf, worauf dann eins fei- 
nen Vortrag mit »Dä dä dätteraraa !« in- 
toniert und mit einem klappenden Schna⸗ 
belfchlag endet, welcher vom Chor beglei- 
tet wird, worauf ber nächte Sänger be: 
ginnt; Dabei werben die Flügel geſchwenkt, 
tanzenbe Bewegungen ausgeführt, auch 
Streitigfeiten außgefochten, und mit fol- 
chem Eifer feiert er Bund feine nächt⸗ 
lichen Feſte, daß dieſe ſonſt jo ſcheuen Vö⸗ 
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gel ſelbſt nicht einmal Flintenſchüſſe und 
gefallene Kameraden beachten, ſondern 
verſchiedene Salven aushalten, ehe ſie von 
ihrem Taumel ablaſſen; in der That ein 
eigentümliches Bild, dieſe Taͤnzerſchar im 
ſtillen, vom Mond en) oor! Die 
Pfuhlſchnepfe bewohnt den Norden und 
ift bei und nur Gaſt, denn fie brüfet bier 
nur ganz vereinzelt. In den Sümpfen 
Standinaviend, Rußlands und an ber 
Grenze Aftens fübwärts, bann in ben 
Donaufümpfen ift fie ein gewöhnlicher 
Brutoogel. Für unfer Gebiet ift fie Zug: 
vogel, kommt nach ber Befaffine, mei 
im Mai bei uns auf der Fahrt nach Nord: 
often buch, um bort alöbald zu brüten, 
worauf fie von Deitte Auguft bis weit in 
ben September hinein bei uns durchgeht. 
Im Gegenfat zur Befaffine verlangt fie 
buſchloſe Brücher mit nicht viel Waſſer, 
zertretene Viehweiden mit einigen Gras⸗ 
faupen, die Ufer von Flüſſen und läuft 
da gern zwilchen bem Weidevieh umber, 
mit bem fie auf fehrvertrautem Fuße fteht. 
Drüdt fie fih, jo wird fie vom Ichärfften 
Auge leicht überfehen, fo fehr ähnelt fie 
ihrer Umgebung. Das auf einer trodnen 
Grpebung ftehende Neft ift von dem ber 
Bekaſſine wenig verfchieben, wie auch die 
Eier ſehr ähneln, aber lebhafter und gleich 
mäßiger gefleckt und ſelbſtverſtändlich er⸗ 
heblich groͤßer ſind, denn ſie meſſen 44: 32 
mm und werden in 18 Tagen ausgebrü- 
tet. Die Dunenjungen haben auffallend 
ftarfe en 

Die Jagd auf die Pfuhlfchnepfe ift viel 
Veichter als auf die Befaffine, nur muß 
fie der Hund etwas drängen, weil fie jonft 
nicht dor ihm aufiteht, fondern mit großer 
Ausdauer bin und ber läuft; will e8 gar 
nicht glüden, jo muß man den Hund von 
einer andern Seite heranbringen, wobei 
bemerkt jei, daß er fich überhaupt aus der 
Pfuhlichnepfe gar nichts macht, fondern 
am liebiten bald von ihr abläßt, fie aud) 
nicht gern apportiert. Sie fliegt viel lang: 
famer, fchießt ſich daher leichter und iſt 
deshalb eine angenehme Abmechfelung bei 
ber Befaffinenjagb, zumal ihr Wilbbret 
für fehr fein gilt. 

4) @tummiänepfe (Telmatias galli- 
nula Boie, Scolopax gallinula Z., 





inago ‚ Ascolopax 

immla Keys. et Blas.; fumme Be- 

foffine, fleine Sumpf, Moorfumpf-, 

Moot, jer=, Rohr⸗ 

fe Blebermausicn fe, Boderlexc.). 
Länge 18cm, Schnabel 

au 25, Mile 0 * 35 

wanj 5 einfarbig 

bunfel ohne gelben ; über 

den Rüden drei breite gränfihrättice, 

metalliſche Querbinden, über 


Biefe bin 
weg bie der Sattung ignen vier ng& 
reifen; Bürzel Tebhaft fi H 
ſchwarze Schwanz mit roffarbener Binde, 
fpiß abgerundet, ba bie beiden Mittel: 
febern die andern übertragen. 13 und 
Bruft zoflgrau mit dunfefn $ fen, Un: 
terleib weiß; bie ſchwarzbraunen Flügel 
beden Hell gefäumt. Schnabel wie bei 
Belaffine; Stänber fleiichfarbig, an ben 
Belenten grünlich; Jris braun. Diefes 
Heine, nieblihe Schnepichen ftreiht mit 


= |bie, wenn ein auf fie fait, 


Schnepfeneule — Schonzeit 


mit verwandten 8; Icjarenweife am, 


Wolte auffieben, um —*5— —— 
einem andern, von e 
Yoeigten Ye wie einsufeen nd na 
Nahrung zu fuchen. Bemerft ſei Hier noch 
ba man bie Schnepfenarten nicht aus- 
sieht, fonbern aus dem gehadten, mit But- 


ſcheide — 


—* — — und fonftigen Zuthaten zu: 
‚bereiteten 
1 |herftellt, eine von vielen gefeierte, noch 


über den Braten felöft geflelte Delifatele. 
©: tenle, —8 — ſhe Sa 
ifeber, eine, jehr 13 
Federchen vor der erflen Schwing. 
& fanblänfer, i. Strandläufer5). 
If, eine Vorrichtung ber 
ältern Zeit, um Schnepfen mit Regen zu 
fangen, da man & nicht zu ſchießen ver- 
mochte: fe if ähnlich dem Saltenfioß oder 
ber Rönne unb längft außer Gebrauch). 
Sänepfenftrandläufer, . Strandlän- 


eigentümlichen Bewegungen mäßig ſchnell | fer 9) 


geradeaus, fällt aber bald mit einer Ben: | Ci ri, bie Zeit gegen Abend 
jung wieber ein, als werfe es fich auf ben |im $rühjahr, wo die Zugichnepfe umher: 
Erdboden. Dagegen Täuft es gewandt |ftreiit. 2. 

und ſchnell umher, lodt wie »Gug gug!« | & ‚1. Gtrandläufers). 
ober »Stätich!e, flaitert überbemBruhmit| € be, f. Regenpfeifer. 
leiſem eintönigem »Tittiftiktiktifleumber | € „d. w. Stelzen: 
und ähnelt babei fo beutlich einer Fleder⸗ Tu Sicler, |. Siqhler. 
maus, baß eö ſeibſt bem Laien auffällt, tpfe),i.Sänepfen. 
Seine BerbreitungiftbieberPfuhlichnepfe, | & t ber Raubtiere, 


doch ſteigt es höher in ben Gebirgen auf 
al3 biefe. In allem übrigen — fü 

biefes niebliche Schnepfchen feinen Ver: 
wanbten und beſonders ber Belaffine an, 
mit ber es aud, ufammen vorkommt. 
Bei uns ift die Stummfchnepfe nur fel- 
ten Brutvogel; auf einer kleinen, trodnen 


Anhöhe fteht das einfache Neft, welches | we 


en Ende April ober Anfang Mai vier 
& enthält, welche 35:27 mm groß, fonft 
ben Betnffineneiern sehr — ſind. 

agb. tan ſchieht die Stummſchnepfe 
fewwoßl wie bie Pfublfichnepfe ais feltenere 
Säfte gelegentlich ber Befaffinenjagb und 
exfennt jene bald beim Aufftehen, wo fie 
einer Wachtel fehr ähnlich fieht und, be 
fonbers im Seröft, wo fie gut im ftanbe if, 
ſehr bald wieber einfält, fo daß fie feine 
imüsfeme Jagd Si Sn Griegjenlanb, 
wo fie auch überwintert, trifft man fie 


in w gerade voreinan⸗ 
der jegen, im Gegenſatz zu ſchränken. 
uregans(Cistaucer),f.Taudıer. 
»&hönel« ruft man dem Vorfleh- ober 
auch Schweißhund zu, wenn man ihn vom 
Wild oder vom Anfaffen abhalten will 
Sionzeit (Hegezeit), bie Zeit, in 
nach gejeglihen Beftimmungen 
Wildarten mit ber Jagd zu ber: 
nen find; ihrgegemüber fteht bie Sagb= 
eit, in weldher bie Jagd auf diefel 
eifiebt. Darf einem Wild niemalß nach 
I werben, fo hat e& immerwährende 





ege⸗ oder S. Gemeinfchäbliche Tiere, wie 
taubzeug, haben gar feine ©. Daß von 
einer richtig beftimmten ©. das Gebeihen 
bes Wilbes vorzugsieife abhängt, ft wohl 
allgemein verftändlid. Eine Äberfiht ber 
aelslihen Schonzeiten in den Staaten bes 





Demchen Reiche gibt folgende Tabelle: 


Schonzeit. 307 
Geſetzliche Schongeiten. 


Säonzeit: färaffert. — Jagdzeit: Weiß. Die Ziffern bedeuten ben erfien und lehten Jagd- 
tag. für Ziere, über dern AbfQußgeit Befimmungen fehlen, befcht feine Eiongeit, mit Aub- 
nahme der müßlicien Wögel, zu deren Ecuß faft Überalt gefehtiche Vorfäriften erlaffen ind. 


Mannliches — und Damwild, Feldhühnet, wilde Kaninchen, wilde Tauben und alles Wild, welches 
im Großfergogtum oder Umgebung nicht feist oder niftet, Feine Ghongeit, 


398 Schonzeit. 





Rotwid Darf, wenn «8 auf Beer ſchodend getroffen wid, in der Sqhorhit geirät werben. 





Schonzeit. 39 


Sag ſen · Gotha wie Sahjen- Weimar, 
doch Schomeit für Rebböde 1. Gebr. bis 30, April, für Auer« und Dirfhennen. 











Eacjfen: Roburg. slsmlalmlsisiulsioinio 
Auer- und Biefpähne, Raub- und Zugvögel IT 
Rot und Repwild [EI 1 — 
es übrige Wil | PRRRRE 


Saöjfens Meiningen wie Sahjen-Weimar, 
doch Schonzeit für Auer · und Birkgennen daß ganze Jahr, für Fafanen 1. ehr. bis 30. Sept. 
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Schonzeit. 


Glieg-Sothringen. Anfang und Ehluß der Jagd werden alljähelich befinmt. 





Schoof — 


dv. w. Kitte. 
u 





2 
& —— naar, in welcher 
das Wild bie Tritte nicht vors, ſondern 
mehr nebeneinanber fegt, fo daß fie mehr 
füräg nebeneinanber fiefen; mandhe Tiere 
Ihnüren (. d.) und |. abwechjelnd. — Ein 
Bild AM ein angefchoffenes ober gefange- 
nes Wild an bem Vorberlauf f Teibatten, | aus 
auf welchem es Liegt, um es am Aufftehen 
zu hindern; das alten an einem Hin⸗ 
terlauf bagegen beißt Ausheben (1. aeg; 
Diekeinender Jagdtücer].,|.v.m. 
bie Ober= und ie eine des einen über 
die bes anbern 
a auffärausen) fagt | he 
man bon einigen Vögeln, als Buſſarden, 
Reihern u. a., Senn fie ſich in Söneden: 
inien hoch auffeswingen, wobei fie wenig 
12 ‚mist mit den Flügeln fchlag In. 
bie namentlich von 
Soden —ãA — Tine, melde ben 
ten, bag das Wilb irgend Verbäi 
tiges geivittert ‚ober fonft — t, ohne 
genau erfannt zu Haben. Auch f. v.w. 
anzufen, b. 5. bad Wild durch einen nicht 
Tauten, gebehnten, aber ihm. Hörbaren 
Ton flupig maden unb zum Stehen 
bringe En was — A En 
es langſam ziel nn 8 Wil 
Täßt fie F 


ch nicht —ãA—— aim! ve 


man ben melbenden Ton ber Ki 
nad) ober auch den mahnenden bed an 
Tien Wildes, fo fommt man meift noch 


ve um in wed. Be fäger muß aber 
Bi BR enn lange Hält 
Sn dabel nicht auf. Man kann 


Gin er eher vor arnthtelen 
gebrauden, wenn man 3. B. Nehböde 
ber Blattzeit verhindern will, 
r ln fpringen, um fie vor Wild: 


Earl, j. adler 9; großer ©., 


" Sireien (Orgeln) bes Hirſches ber 
gesschlartige Ruf beöfelben, wenn er in 

Brunftzeit dem Bollgefügt feiner Kraft 
Ausdrud ‘ist — ben Nebenbuhler zum | 
Rampf herausforbert. 

Säreier (Schreiabler), f. Wie 9). 

eitfüße, 1. wub. 
dasd. 


Schußgeld. 41 


Gärst SER bie auß Meinen 
Zeitũgin jehende Munition ber Flin— 
ten. ie Größe der — iſt nach 
Nummern gefonbert, 8 bie ſtärkſte 
Sorte Re OWfunb be andern 61 Dr. 10 
folgen, weich Tegtere man Dunft nennt. 
Die Nummern find übrigens nicht bei als 
Ten Fabriken übereinfimmenb, man muß 
fie fich für die verfchiebenen Säieesiete 
uswählen. Gewöhnlich ift Nr. 3 
kn a Nr. 6 Hühnerihrot, Nr. 7 

epfenfährot, Nr. 8—9 Befaffinen: 
= und bie noch feinen für kleinere 


el xc. anwendbar. Natürlich thun 
die Zwiſchennummern qute Dienſte. 
., das gus durch Zufaß verhärtetem Blei 
Gere rgeftellt ift, nennt man Hartihrot 
Gmbrgenfab que geiwögnlichen weichen 

.); e8 fchlägt fchärfer durch als Dielen — 
Krummes ©. (frummes Pulver), 
Kentafte Gaumen für — 

Schiehen. Don einen Sal n, mit bem 
€& ums Treffen fehlecht Befielt it, fagt 
man Iannig: er ſchießt mit krummem 
‚ober Bulver, 

Särotbeutel, lederner Beutel verſchie⸗ 
bener Konftruftion, in weldiem man bie 
Schrote auf ber Jagd mit ſich führt. Die 
fogen. ‚Batentbeutel find zum Umbän= 


E J uus ver⸗ 
e 


Sci 
2 bie $ Baupteinnahme.. Wievie —* 
Fine beträgt, ift Iebiglid, Sache des über⸗ 





einfommend zwiſchen Sereigeft und Ber 
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amten unb Yäßt ſich Daher nicht angeben. 
Gtellenweife ift da8 ©. für Raubzeug fehr 
hoch, wofür aber die Beamten deſſen Bälge 
ber Herrfchaftausliefern müſſen; anderswo 
erhalten fie für Haarraubwild gar Fein 
.©., dürfen aber die Bälge behalten; für 
Raubvögel 2c. wird gegen Ablieferung 
von beffen Fängen in den meiften Privat: 
und Kommunaljagbverwaltungen S. ge 
zahlt, in manden Staatöverwaltungen, 
wie 3. B. Breußen, nicht, wo aber der Für: 
fter ein ©. für Hoch⸗, Reh: und Schwarz- 
wild ausgezahlt erhält. 

Schußweite, die Entfernung, in wel: 
her man mit Erfolg nach weibmännifhem 
Brauch auf Wild ſchießt; über diefe Ent- 
fernung hinaus kann man zwar gelegent⸗ 
lich wohl Erfolge haben, in der Regel 
aber täuſcht das Auge, und man ſchießt 
das Wild leicht zu Holz, anderſeits da⸗ 
gegen zerſchießt man es mit Schrot manch⸗ 
mal bis zur Unbrauchbarkeit. Die übliche 
Entfernung eines Kugelfchuffes find 80 
bis 100, höchſtens 120 Schritt, denn auf 
weitere Entfernungen deckt das Korn ben 
Wildkörper fchon 3 daß ein ſicheres Be⸗ 
zielen des Blattes nicht mehr recht möglich 
iſt. Beim Schrot kommt es auf die Stärke 
desſelben ſowie auch auf das Gewehr an; 
mit geobem Schrot „Nr. 3, 2, kann man 
wohl bis 60 Schritt auf ſichern Erfolg 
rechnen, mit Hühnerſchrot ſchießt man 
nicht gern über 30 Schritt, mit ſchwächerm 
find eiwa 15 Schritt und darunter bie üb: 
liche Entfernung. Revolverſchüſſe treffen 
je nady der Größe ber Waffe bis auf etwa 
30 Schritt, bie großen Coltſchen Erem- 
plare dagegen fchießen auf 60—80 Schritt 
fider und —* faſt wie eine Birſchbüchſe, 
und werden z. B. in ben Prärien Ameri- 
kas von ben berittenen Jägern bäufig bei 
ber Büffeljagd angewandt. Solche Turze 
Schießwaffen find gefährlich in den Hän- 
ben ber Wilddiebe, weil fie leicht zu ver: 
bergen find. 

Außzeichen, bie Kennzeichen, welche 
durch das Benehmen bes ben choſſenen Wil: 
des dem Jäger die Stelle anbeuten, wo ber 
Schuß getroffen dat. Sie haben befonbers 
bei Kugelſchuſſen, doch auch bei Schrotſchüſ⸗ 
fen ihre Bebeutung. Die S. bei Kugelſchüſ⸗ 
ſen find beim Edelhirſch (S. 89) ausführ⸗ 


Schußweite — Schwan. 


ih beſprochen, über bie bei Schrotſchüfſen 
vergleiche man die betreffenden Wilbarten, 
als Fuchs, Hafe, S EN x. 

Ehufternagel (Avofettfäbler), 1. 
Säbelſchnäbler. 

Schütte (Schüttplatz, Schutt), der 
Platz, wo man bie Sauen füttert. Knol⸗ 
len werden auf den bloßen Erdboden, wenn 
er ſchneefrei iſt, in langen Streifen aus⸗ 
geſtreut, Körner in langen, ſchmalen Trö⸗ 
gen, weil ſich ſonſt das wehrhafte Schwarz⸗ 
wild beim Drängen zum Futter ſchlagen 
und die ſchwächern Stücke gar nicht heran⸗ 
laſſen wür 

Schütze, jemand, der das Schießgewehr 
gut zu führen, alſo mit ihm zu treffen ver⸗ 
ſteht; von einem, bei dem dies nicht zu⸗ 


trifft, jast man: ⸗Er if fein ©.!« Es 
kann aber ein guter ©. ein recht fchlechter 


Säger fein, wenngleich freilich die meiſten 
Sle unb »Zägere in ihrer Einbilbung 
fur eich hen hend balten. 
— f. Eulen q. 

Shügenmehr, die Schigen- oder Jäger 
geſellſchaft beieiner Treibjagb, im Gegenſatz 
ur Treiberwehr, unter welchem Aus⸗ 
ruck man die Treibermannfchaft verſteht. 

Shmwar jagt man beim Anfprechen be 
Wildes für Fein. 

Schwalbenmöwen, ſ. MöwenartigeWögel. 

Schwalbenſchnepfe (punftierter 
Waſſerläufer), ſ. Waſſerläufer 2). 

Schwalbenſchwanz, ſ. Milane 1). 

Schwalbenſchwanzvifier, ein Viſier, 
deſſen oberer Rand nicht gerade, ſondern 
bogenförmig von innen aus ausgeſchnit⸗ 
ten iſt. Es hat den Vorzug, daß ſich die 
Kimme nicht ſo leicht blank reibt, wie beim 
Pie mit —5 — Rand. 

walbenſtelze 

Schwalbenimaber) 1, Resenbfefer 8. 

Schwan (Cygnus), Gattung aus ber 
Familie der entenartigen Schwimmvögel 
und ber Ordnung ber Schwimmvögel. 
Der Schnabel von der Wurzel an abſchüſ⸗ 
fig, in feiner ganzen Länge von gleicher 
Breite; die Lamellen des Oberfiefers ragen 
nur wenig über deſſen Rand hervor; bie 
länglichen, feitlichen Nafenlöcher ftehen in 
ber Schnabelmitte. Der zurüdgebogene 
Schnabel des Oberkiefers Halb fo breit wie 
biefer. Lauf kürzer als Mittelzehe ohne 





— — 


Schwan (Hoderſchwan) 


Nagel; Schwanz 20 — 24feberig, kurz, 
vieredig zugeſpibt. Die bei und vorfome 
menden brei Arten gehören ber hohen Jagb 
an, baher haben fie in ber Weibmannds 
— — Füße unb einen Stand; ber 
ilbjchwan Aft, balzt und wirbaufger 
broden. Wir begegnen bei den Schiode 
nen ebenjo großen wie impofanten, ben 
Belcgauer feljelnden Geftalten, weshalb 
man ben größten Vertreter ber Gattun; 
den Höderihwan, ſchon lange dem menge 
lien Haushalt, wenn auch freilich dem 
mehr ariftofratifchen, zugefellt bat. Denn 
fo anmutig die Bewegungen bed Schwans 
in feinem Element, dem Waſſer, find, 
ebenfo unbehilflich bewegt er ſich auf bem 
Sand, unb foll er zur Geltung fommen, 
fo gehört er in den Ihilfumkränzten Weir 
ber des Parls, aber nicht auf den Meinen 
Geflügeteich eines Se wozu er fi 
wegen feiner Unverträglichkeit gegen anz 
dres Geflügel ül pt nicht eignet. 

1) Häteriawen (Cygnus olor Gmel,, 
fummer ©., j. Abbildung). Länge 155 
cm, Samwanz2t, Ständer 8,8, Mittelgehe 
ohne Nagel12,s cm. Schnabel gelbrot mi 
einem ſchwarzen Höder an ber Gtirn; 
Nafenlöger, Nagel, Mundwinkel und die 
nadte Zügelgegend ſchwarz. Die Stirn: 
Hefiederung tritt nad) vorn fpigtinfelig 
— — bes hen Tängs 
bes Schnabelranb3 wie fpite Zähne vor- 
tretend. Im Schwai De di Federn. 
Kris nußbraun; Ständer ftumpfihwarz. 
Die ganze Färbung bes alten Vogels rein: 
weiß; bas Jugenbfieib Sraungrau mit 
hell bleifarbenem Schnabel und Yüßen. 
Seine eigentliche Heimat find bas fübli 
Sfanbinavien, Rußland, vor allem die 

woßen Seen’ bes wärmern Gibirien, 
feinafien, Perfien und das Kaſpiſche 
Meer ; vereinzelt niſtet er auch an der ſtſee, 

B. dem Konventer See bei Doberan. 
Km wilden Suflanb if er Zugoogel und 
sieht dann im Oftober in einer 
mäßigen ſchiefen Linie in wärmere Ges 

jenden, um im März nad) einem alten 
Standort urüdzufehren. Man Hält ihn 
in Halbgerfhmtem Zuflanb auf größern 
Teichen und Seen in allen Ländern Eu⸗ 
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im Altertum als das Sinnbilb ber An⸗ 
mut, ber Aphrobite zugefellt, fo wirb er 
auch in unfter Zeit als das Mufter [cd 
un —— * mit —* — * 

majeftätifchen Bewegungen ange ſehen. 
Er iſt ſonſt aber ein e Sefele, uns 
verträglich und gefährlich für Heine 
Baffergeflügel, nur bulbfam in befcpränf- 
tem Sinn bei feineögleihen. Im wile 
den Zuftand fliegt ex gut, mit weit vor⸗ 
— 5 — Hals und ſtarken, hörbaren 
— Hößt auch einen lauten 
trompetenartigen Ton aus, weshalb ber 
Beiname >ftumme fehr ungerectfertigt 


Obaerſchwan (Cygnus olor). 


AR. Er niſtet auf gen Teichen und 
Landſeen mit freier Üferumſchau; Schilf 
und Rohr müffen an ben ändern 
wachſen und kleine Infeln mit ebenfols 
her Vegetation fid) darin befinden, auf 
benen bann das große Neft aus Schilf, 
Rohr, Wurzeln, Stengeln und Halmbläte 
term aufgeführt wird, in welchem ſich 
Ende April fünf 6i8 acht 112:72 mm 
große, graugrüne Eier befinden, bie in 
—39 Tagen von dem Weibchen allein 
ausgebrütet werben. Die mit weichen, 
graubraunen Dunen befleieten Jungen 
werden, nachdem fie noch einen Tag von 
ber Mutter genärmt and Aetrodnet wur⸗ 
ben, ſogleich ins Waffer geführt, ihre N: 
ur, Beim gaten SBafepflangen,bfor 
ders Wafferlinfen, beiteht, ſich ſelbſi zu 
fucen. Im zweiten Jahr fangen fie an 
fich zu färben, im britten zeigen fie bas 
herrliche weiße Kleid ber Alten. Die Nah: 









ropas feiner herrlichen Geftalt und feines 
—E Gefieders wegen; galt er ſchon 


rung ber Schwäne befteht aus Wurzeln, 
Samen und ben Wafjergewächfen felbft, 
26* 
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im gezähmten Zuftand neh: 
men fie Körner als Winterfutter an, 
ebenfo Brot, gefochte Kartoffeln, Gemüfe. 


Man baut ihnen auf Infelhen ober an | jo 


den Uferränbern Heine Häuschen von hin⸗ 
Tänglicher Größe und nicht hoch über dem 
Woſſer ſpiegel mit einer Treppe zum Auf 
und Niedergehen. Im Winter bringt man 
fie in Ställe, mit reinem Stroh außgelegt, 
um fie, fobalb das Waſſer vom Eis frei 
ift, wieber Hinauslaffen zu Können. Den 
jungen Schwänen lähmt man einen Flü⸗ 
gi um fie am Davonfliegen zu hindern, 
nn gewinnen fie bie freibeit, {o mifchen 
unb paaren fie fi mit ben wilden und 
find nicht von ihnen zu unterſcheiden. 
Gezaͤhmt Hat ber ©. nur einen gur- 
elnden Laut und ein boßhaftes Zifchen an⸗ 
Rate der Tauten Stimme. Befonbers ber: 
gorzanenbe Schwanenzucht wird auf ber 
‚Havel und Spree bei Potsdam und Span= 
bau, unter ber Aufficht bes preufifchen 
ofjagdamts getrieben. Die Schwäne lie⸗ 
fern herrliche Dunen und ſehr hochgeſchätz⸗ 
tes Pelzwerk. Ihre große Flügelkraft und 
Unerirodengeit (hüft de var den über 
‚Den aller Raubvögel ; felbft ben Seeabler 
lagen fie meift mit großer Energie ab. 
Die jungen Tierchen find fehr vom Wels 
bedroht, ber Yun den Leib aufzureißen 
und fie unter Waſſer zu ziehen fucht. Auf 
dem Land find fie unbehilflich, Können 
ſich nur Tangfam watichelnd fortbeivegen 
und fommen auch ſchwer zum Flug auf. 
2) Gingiäwen (Cygnus musicus 
‚Bechst., |. Abbildung). Länge 136—139 
em, Schwanz 17,3, Stänber10,5, Mittelzehe 
ohne Nagel 12,8 cm. Schnabel gelb bis an 
die Nafenlöcher, dann ſchwarz, fein Höder 
vorhanden, 20—22 Schwanzfebern. Das 
Jugendkleid ift aſchgrau, Schnabel fleifch- 
— Er bewohnt bie nördlichen Gegen⸗ 
den Europas, Aftens und Norbameritas, 
sieht im Winter füblih, kommt bann 
vielfach in Deutſchland vor, fogar bis 
an ben Bobenfee, ift häufig in Rußland 
und Sibirien und fol in Griechenland 
Brutoogel fein. Er niftet gewöhnlich auf 
höbern, {cilfreichen Bergfeen im Porben, 
baut ein re Neft wie ber Höder- 
ſchwan, nur find bie Eier Meiner und 


(Hunde ni 
at 





Schwan (Singſchwan, Meiner Schwan). 


weißlicher mit glatter, glängender Schale. 
nel iſt — wie bie des 
vorigen, er läßt ebenfo zähmen und 

ten; eine Öefalt I ober mit say 


relich, ber Hals bieer, weniger jier 
lich, Die Sage von bem Schtwanengelan 
— A in Der Miefliteit ner a 


Singfäwan (Cygnus musicns). 


ein Aintöniges, aus weiter Ferne melak | 


Tifch klingen des Tongeiwirr, welches unter: 


einander wie ⸗Kill⸗ killiiiiii⸗ on⸗ 
til⸗ kil l· und dem Gellaff Aſh 
ae tlingt Pal) 
©. us minor ) 
x ın3 16, Raul 


gone 
Athene 








Schwanenhals — Schweißhund. 


fegeln verfucden muß, der wirb bald zu 
feiner Befremdung bie Aufmerkfamteit 
bemerken, welche die Schwäne bem Fahr: 
zeug widmen, beifen nur einigermaßen 
berbüchtige Mafregeln die Schar zum 
Aneinanderſchwimmen beitimmt, wo fie 
dann mit geredten Hälfen fihern, um 
ihließlich mit bonnerartigem @etöfe auf⸗ 
qufteben: Wer dann noch die Jagd für 
‚ leicht Hält, ver verfuche aus ſchwankendem 
' Boot einen Büchſenſchuß in 300 — 400 
Schritt Entfernung auf bie in ber Luft 
ſchnell dahinſchwebende weiße Linie, und er 
wird den Erfolg bald erprobt haben. Das 
Wilbbret junger Schwäne fol leiblich 
ſchmecken, das der alten aber ift ein zähes 
Stel- und Sehnengefüge, welche? den 
beiten Zähnen zu fchaffen macht; um jo 
‚ wertvoller find aber bie Federn und Du: 
nen, und bie Vitgieder der Spandauer 
Schwanenzucht muͤſſen bie entbehrlichen 
aljährlich rupfen laſſen, um mit ihnen bie 
Betten der Mitglieder bed preußifchen 
Herrſcherhauſes zu füllen. Da die bafelbit 
gezüdhteten Schwäne nicht mehr gelähmt 
werden, wie früher geſchah, fo ftreichen 
viele weg und verfchwinden mit ben wil- 
den Kameraben oder fallen ben Flinten 
angrenzender Jagbliebhaber zum Opfer. 

Schwanenhalß (Berliner Eijen), 
ſJ. Falle 6). 

Schwanz ber Meute, bie letzten ber 
jagenden De während bie eriten »der 
Kopf« heißen. 

Schwanzſchraube, vie Schraube, welche 
den Verſchluß eined Vorberladegewehrs 
bewirkt; Hinterlaber haben felbftverftänb: 
Yich feine ©. 

Schwarm, eine Gefellfchaft Heiner VB» 
gel (Droffeln, Lerchen und andre Sing: 


vor 
chwärmen, das Umherſuchen ber Vor⸗ 
ſtehhunde weitab vom Jäger; manchmal 
läßt man dies zu, wenn man auf we⸗ 
nig Wild rechnet und ſich der Mühe, dem 
Hund überall zu folgen, entheben will; 
|. Revieren. 

egwarke, das Fell des Schwarzwilbs 
und Dachſes. . 


—— ſ. Droſſeln 8). 
Shwarzbaden (Wanderfalke), ſ. 
Falten 5). 
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Schwarzbruſt (Alpenſtrandläu⸗ 

en: ſ. Strandläufer 5). 
warzdroflel, |. Drofieln 5). 

Scthwarzkittel, jcherzbafte Bezeichnung 
für Wildſchwein (i. d.). 

+ RR ARE. [.Ente13). 

Schwarzkrähe (Rabenträbe), |. Ra 
benartige Vögel 2). 

Ehwarzmantel (Mantelmöwe), f. 
Möiwenartige Vögel 18). ’ 

Säwarziänepfe, ſ. v. w. Sichler. 

Säwarzwild, ſ. Wildſchwein. 
Säweindfeder, ſ. v. w. Fangeiſen. 
Sthweiß, das Blut der Sagbtiere. Ei: 
nige nennen das Blut des zur hoben Jagd 
gehörigen Wildes Farbe. 

Schweißbett, die Stelle, wo ſich ein 
angeſchoſſenes Stüd Hoch⸗, Reh: oder 
Samarmih niebergethan hat. 

Kr oameißen, ſ. v.w. bluten; ſchweißig, 
utig. 

Shweihfund. u ber Jagd auf Hoch⸗, 
befonders —e— der &h unentbehr: 
lich, baß eine Sagbverwaltung, die feinen 
©. befitt, ſich ſchon dadurch harakterifiert. 
Der ©. ift feine urfprüngliche Raffe, und 
man wußte, ehe bie Feuergewehre bei ber 
Jagd Aufnahme fanden, nichts von ihm; 
früher hetzte man das Wild zu Pferd 
und ließ es von Hetzhunden fangen, oder 
man fchoß mit Bogen oder Armbruft, fing 
es in Neben ꝛc. Erft mit bem Aufblühen 
ber Sägerei zu einer Wiſſenſchaft und mit 
dem Verſtändnis für die nachhaltige Hege 
bes Wildes erfannte man das Bedürfnis 
nad) einem Hund, welcher dem Jäger bas 
angejchoflene Wild aufjuchte, damit es 
nicht verloren ginge. Man verfuchte Dazu 
verſchiedene Hunde, einigte fich über Die 
notwendigen Zeiftungen berjelben, und 
baraus refultierten bie Eigenfhaften fo: 
wie Größe und Stärfe bieler Hunde von 
ſelbſt. Der Hund mußte tief fuhen, um 
den Schweiß zu finden und zu verfolgen; 
er burfte nicht zu ſtark fein, weil krankes 
Wild fi) vor ſolchem zu ſchwer ftellte und 
er ſelbſt im Vertrauen auf feine Kräfte 
demſelben zu ſcharf zu Leibe ging, andern: 
als zu —**8* Hunde das fh zu bald 

ellende Wild oft entfommen ließen; eine 
ehr auffällige bunte Färbung des ben 


Jäger ftetS begleitenden Hundes machte 
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das Wild vorzeitig auf ihn aufmerkſam; 
furz, der ©., wie wir ihn heute in hoher 
Vollendung vor ung fehen, ift ein Produkt 
allmählicher, wohlberechnender ausrung. 
Um unweidmännifche Ausbrüde zu ver- 
meiden, wollen wir bie bi Hunden 
üblihen Jagdausdrücke hier folgen 
laſſen. Die Augen des Hundes heißen 
Lichter, die Beine Läufe, die Obren 
Behänge, Ar welden man auch bie 
überbängenden Oberlippen rechnet, ber 
Schwanz Rute; eine zur Begattung ge- 
neigte Hündin ift hitzig, Läufifch oder 
Yäufig; hängen Hunb und Hündin an⸗ 
einander, fo binden fie ſich, bringt dic 
Hündin Junge, fo wolft oder welft fie; 
wittert der Hund gut, jo bat er gute 
Naſe, andernfallg ſchlechte oder Leine 
Naje; bellt er, jo gibt er Hals oder ift 
laut; ba8 Bellen vereint jagender Hunde 
beißt Geläut, dieje felbft bilden eine 
Meute; bellt ver Hund vor dem geftellten 
Wild, fo verbellt er; hat er ein Wild 
laut gejagt, und verbellt er dies, nachdem 
es 3.8. gebaumt hat, fogibter Stand⸗ 
laut; in er, ohne Wild zu ſehen oder zu 
wittern, beim Sagen fo iſt er 
weidelaut. 

Um dieRaffe eines Hundes feſtzuſtellen 
und dur Züchtung zu erhalten, hat man 
die Kennzeichen eines als normal aner- 
fannten Hundes als bie Bedingungen rei- 
ner Raſſe bingeftellt und beurteilt nun ben 
äußern Wert desjelben nach diefen. Hier: 
nach fol ein ©. wie folgt ausfehen: Kopf 
ftarf mit breiter, faltiger Stirn und an- 
ſteigendem Hinterhaupt ; lange, dünne, fal- 
tig herabhängenbe, weit nach Hinten ange- 
feßte, nad) unten abgerundete Behänge; 
mäßig große, wenngleich nicht bösartige, 
fo body ne deingeuade Lichter; 
langer Fang nauze), breit hervor: 
ftehenbe Naſe mit großen, offenen Xöchern, 
Kinnbaden gleichlang mit ftarfem Gebiß; 

als abgerundet mit ſtarker Musfulatur, 

chultern breit, ebenjo wie bie tiefe, doch 
nicht vorftehende Bruft; Rüden leicht ge- 
wölbt; Leib etwas geftredt, aber ſtark; 
Läufe gerade, fehr muskulös und Rart 
mit breiten, harten Sohlen, aber nur 
mäßig body, eher niebrig. Die lange, 
dünne, etwas rauhe Rute darf niemals 


aut, 


Schweißhund. 


eringelt getragen werden oder einen Ha⸗ 
enſchwanz vorſtellen. Das kurze Haar 
— dicht und glatt, vorherrſchend rötlich, 
och au —28 oder ſtriemig und 
ſehr rauh. Je mehr oder weniger nun ein 
Hund dieſen Normen entſpricht, deſto 
rößer oder geringer iſt ſein Raſſewert. 

8 ſchließt aber nicht aus, daß ein an⸗ 
ders ausſehender Hund nicht ein guter 
S. ſein kann; es gibt im Gegenteil 
Hunde von ganz dunkler Herkunft und 
kaum feſtzuſtellender Raſſe, die auf den 
Schweiß —* gut arbeiten, man wird fie 
aber nicht zur Zucht verwenden. 

Der ©. ift dazu beſtimmt, auf ber 
kranken Fährte, am Hebriemen ober ge 
löſt, dem Wild zu folgen, es zu ftellen 
und daS verendet gefundene zu verbellen; 
niemals fol er daß ſich vor ihm geftellte 
ober das niebergethane Wilb anfafjen ober 

ar nieberreißen. Man nennt bas leberne 
Haraband eined Hundes bie Halfung; 
der S. wird am Hetriemen geführt, ber 
aus einem breiten, banbelierartig über bie 
rechte Schulter getragenen Riemen be- 
fteht, welcher in einem Ring endigt, an dem 
ber ſchmale Riemen befeftigt ift, weldyer 
durch ben Ring an der Haljung des Hun⸗ 
des gezogen ift; vermöge eine8 Karabıner: 
hakens läßt fich dieſer fehr ſchnell löſen, 
wenn ſofortige Hetze des Schweißhunds 
notwendig wird. Der S. muß an ber linken 
Seite des Jägers gehen, ohne am Riemen 
rückwärts oder vorwärts zu zerren, und ifl 
dann führig; bellt oder heult er vor dem 
verendet gefunbenen Stüd, jo verbellt er 
tot. Bor Beendigung jeines erften Lebens⸗ 
jahre ift der Hund nidht zu arbei- 
ten, d. h. nicht in Thätigkeit zu feßen, 
was nicht ausſchließt, daß man ben jun- 
gen Hund ſchon früher am Riemen fpa- 
zieren führt, auch wohl auf ben Anftand 
mitnimmt, damit er fi an ben Anblid 
bes Wildes gewöhne, vorausgeſetzt, daß 
es nichts thut, wenn er durch la Un: 
ruhe das Wild verſcheucht; man laſſe ihm 
zu Haus möglichfien Spielraum auf bem 
Hof oder im geräumigen Zwinger, bulde 
aber nie, baß er allein im Holz verſchwin⸗ 
bet, benn er ift dann vorausfichrlich für 
alle Zeiten verborben. Der Jäger muß 
viel mit dem jungen Hund ſprechen, da 





Sieden 


Ba ehe Bin vieles — 
auf kranker ꝓ arbeiten wie 


um 
Sl 

und ein Stüd Wild etwa weibwunb 
gel ofen, fo laſſe ma 
wei Stunden un 
am Riemen an bie ve 
mit ber Ermunterung > 
ni beriwunbt, veriwun 

ach Schweiß futen. * 


aber nur am Riemen; F 
tig, fo muß er durch 
a — 
jelöft bie 
96 au Der Sun ve Jafımb wit eine 
we m 4 oral — un 
geht, jauß hirfchgere 

J me am ben ©. zu arbeiten. Hat 
Re te —— ſo muß 
er auf Ben richtige zurüdgeführt werben, 
und follte durch irgend well Unfall, | % 
& B. heftigen, ſchnell eingetretenen Regen, 
ie Fährte verwajchen und garnicht wieber 
sufaufinden fein, fo ift das einzig Richtige, 
ben Hunb abzutragen unb bie En gan; 
en eb begreifen, da; [03 
suche zum Ziel führen oder er gan aufs 

gegeben werben muß; planlos nie 
mals ein S. umherirten den alten, en 
Hund kann man wohl im Notfall einmal 
verloren fuchen laſſen, aber niemalß ben 
jungen. Se 
tommt, befto heftiger wird er vorwärts 
Seinen) fteht das Wild nicht mh auf, 
ß belobe man und Töfe ihn, gebe erfterm 
Pr und bem Hund © eb vom 

Aufbruch, um ihn vecht genoſſen 

hen; fteht das Wild aber nad auf, 
fo hege man unverzüglich ben ©., benn 
nun pflegt e8 ſich Bath wieder zu fellen, oft 
aud} verenbet zufammenzubredjen, um 
folge ber Jäger fo fchnell wie möglich bem 
Hunde, ber bald Standlaut geben wird, 


verei | bei der Bingelegten 


ch —* Hr zu werben. ft der junge 


je näher ber Hund bem Schweiß: ° 
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| ſchieße das Wild tot unb handle wie vor⸗ 

t, nehme aber nach geibaner Arbeit den 

und wieber an ben Riemen. Sehr gut 
üt es, wenn ein alter, fiherer Hund dem 
jungen vorarbeitet. 

Der ©. muß ſich ablegen laſſen, d. h. 
Iagbtafche einer 
andern bem Jager gehörigenSache unanges 
bunden ſtill liegen bleiben, bis er abgeholt 
wirb. 68 ifibiedoft nötig, ern man fürdie 
tet, beim Änſchleichen an Wild durch ben 


e [harf, und kt er das ale 
Ip. an, fo find ihm ginige © San, 

fein biefes Ir —8*— 

bernehnien felb| Ku mans) fnbem 
den Hunb auf Dr RR verenbete Bin 
zum Halsgeben anfeuern und ihm, wenn 
e anjaßt, mit ben Läufen ober bem Ges 
weih einige berbe Püffe applizieren, da⸗ 
bung) Ternt er namentlich auch das lehtere 
ei jeinem Heil gebührend en 
nn mander vorwitzige Hund ift vom 
fi plöglich aufraffenden Hirſch ange 

nommen unb geforfelt worben. Auch bei 
ee wirb Ben flarfen, ang efhoffenen 
ie 6, ve no auf den Läufen fteht, 

u ‚fr id anzuwenden haben. 

14-120 v. w. Birfchgeihen, 


——— f. Regenpfeifer 9). 
Säiwer nennt man ein zu ben größten 
Hashunden gehöriges Inbivibuum; zu 
ifen fire Oagjunden zählt man die 
Doggen, Bullenbeiger und großen. 
aan Derbinber mit vem —— 
zeitig bie Bebeutung von fwerfällig 
m Kaufen, zum Ginhofen derSauen 
weren bie leichten Haghunbe zuerft ans 
el 
immer, |. v. w. Turmfalle, |. 
bar ſ. v. m. Die le, (Rio: . 


Shniumussel ⏑— Ort 
nung der Vögel, kennzeichnen fi 103 durch 


V find meiſt kurz, ſtark u 
eiten Dee ae entteber fehlt 


bie Hinterzehe, oder fie iſt nur kurz und 
Höher angejeßt. 
—&S (Schwing- ober 
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Scäwungfebern), bie Federn am uns 


tern Slügelranb, weldhe dem Dogel das beif 


Fliegen ermögliden. Die am Border: oder 
Sarbgelent Hehenben etwa x m Längften 
heißen Handfhwingen oder ©. erfter 
Ordnung, die am Hinter: oder Armgelenf 
fießenden Armfhwingen oder ©. zwei: 
ter Orbnun, F Bogel, 

Sätungfedern, |. Säwingen. 

Seeadier, weiß 

Seedrache, j. Zauger 1). 

Seeeifler, |. Regenpfeifer 7). 

lieget, 5. Möwenartige Wögel, 

Seeflunger (Eistaucder),i.Zauder?). 

Segans Glaͤßgans), f. Gans 3). 

Seekraͤhe, ſ. Möwenartige Bögel 1). 

Seele, die innere Mitte, reſp. bie Boh⸗ 
rung bes Gewehrlaufs. 

eelerihe, 3 Regenpfeifer 9) u. 4). 

Seemsrnell, j. Regenpfeifer 6) v. 2). 

Seerabe, j. Scharbe 1). 

Seeraden, |. Säge 2). 

Seefnepfe, |. Uferiänepfe 9. 

GSeeigwalben, j. Möwenartige Bögel. 

Seetaudger, j. Zauber. 

Seeteufel, [.v.m. Blägfupn, f. Sumpfe 
hüßner 1); |. v. w. großer Lappentaucher, 
b Zauder 1). 

Seher, bie Augen bes Haarwilds. 

»Geil auß!« ruft man bem Hund zu, 
wenn er über ben Heßriemen ober bie 
Leine getreten ift. 

nwind, j. Wind. 

Selbfifang, Vorrichtung, durch welche 
ſich Wildfängt, bezieht ſich ausſchliehlich auf 
den Saufang (f. Bijäwein); benn ftreng 
genommen ift jebe Holgfalle u. bel. ein ©. 

Selbffäuß Sarriätung, vermittelft 
beren ein Wilb durch Berlihrung eines 
Drahts den Schuß abfeuert, durch delchen 
€8 fich feloft tötet. 

Senne (Sieme), eine ſchwache Leine 
an ben Jagbtüchern. 

Separieren des Wildes, basfelbe in 
eingeftellten Jagen in den Kammern nach 
Stärke_ober Geſchlecht fonbern oder tren- 
nen. Sollen 3. 8. bie geweihten Hirſche 
fepariert unb nur allein auf ben Lauf ges 
trieben werben, fo werben Hinter ihnen 
bie Schnapptücher fchnell niebergelaffen, 
wenn fie biefelben paffiert Haben; barauf 
werben fie in einem Zeil ber Kammer 





er. 
Iwänziger, j. Mter7). | teı 





Schwungfedern — Sichler. 


umftellt, und bieß gefejieht fo oft, big alle 
ifammen find und dann auf ben Lauf 
getrieben werben. 

Setter, |. Vorſehhund 4). 

Segen, bad Gebären des Hoch und 
Rehwilds wie auch der Häfinnen; beim 
Schwarzwild fagt man friſchen, beim 
Raubhaarwild welfen. 

Sehhaje (Saphafe), f. v. w. Mut- 


rhafe. 
Gehzeit (Sayzeit) if bie Zeit bes 
Gebärens beim Hodhz und Rehwvild wie 
auch ben Hafen. 

Sende (Staupe), ſ. Qunbetrantpeiten 
«2. 
Sichelſchnãbler, j. Sichler 
Sichern jagt man vom Wilb, wenn es 
umberäugt ober wittert, überhaupt fidh 
über; ut, ob ihm Gefahr droht. 

eis jer (Ibis Ow.), Gattung aus ber 
Ordnung der Sumpfoögel und ber Fa: 
milie ber Schnepfen. Der ſtarke Schnabel 
fihelförmig abwärts gebogen, nad bem 
Ende ſich etwas zufpigenb und bort hart, 
im übrigen weich; Nafenlöcher vigförmig, 
Scpnabelfurde am Oberkiefer IB zur 
Spige, am Unterfiefer dis zur Mitte; 
Zügelgegenb nadt. Ständer weit über 
das derſengelent hinauf nadt; bie Border: 
gehe mit einer Binbehaut, am geringflen 
weißen Innen= und Mittelzebe; Sinter 


ige innen agäbelt, Slügel arg 
ie drit 


1 








R ). Ränge 53cm, Schwanz 11, 
€ 44, Lauf 10,8, Mittelzehe mit 
N nagter Zeil über dem Ferſen⸗ 
m. Im Sommerfleib find Kopf, 

; er⸗ und Unterfeite unb ein Länge- 
1 uf dem Flügel bunfel rotbraun, 
bi ‚en Zeile ſchwarzgrün mit bläus 
lichem und purpurnem Detallihimmer, 
der Unterförper rußfarbig. Weibchen bem 





Side — Sperrzeuge. 


Männden glei. Im Winterkleid find 
Kopf und Hals ſchwarzbraun mit feiner 
Langszeichnung, OberrüdenundSchultern 
faft ſchwarz mit Metallichimmer, Unter: 
Törper rußfarbig. Das Jugendkleid ift dem 
Wigen ſehr ähnlich, nur fahler in der 
Färbung. Schnabel ſchwarz⸗graugrün, Iris 
dunkelbraun, Ständer grünlichgrau. Er 
ift ein füböftlicher Vogel, ber ſich auch 
nah Schleſien, Sachſen, England ver: 
fliegt. ine Lebensweife ift die ber 
fchnepfenartigen Vögel; er niftet im Röh⸗ 
richt aufWeidenftümpfen, aud in ver- 
Iaffenen Neiherneftern, legt 3—4 Eier 
von auffallend dunkel blaugrüner Farbe, 
52:37 mm ge, ftarfichalig, ohne Glanz, 
von grobemKorn. Der Jäger wird zwar bem 
Ibis wohl nur in zoologiſchen Gärten be⸗ 
gegnen , body kommt er gar nicht fo felten 
als flüchtiger Gaft zu uns, wird aber in 
vielen Fällen überjeben oder nicht erkannt. 
urn größten Teil find es verflogene 
unge, die fich au ung verirren und dann 
nicht jehr fcheu fein follen, wie diejenigen 
ſchildern, welche fie zu beobachten die Ge⸗ 
legenheit fanden. Sie wandern in einer 
ſchrägen Linie, aber ohne gleichmäßigen 
Flug, fo daß einige bald zurüdbleiben, 
bald vorprelfen und biefe Schar einer fich 
ringelnden Schlange nicht unähnlich fiebt, 
wie Verfafier in Schlefiert zu beobachten 
Gelegenbeit fand. 
Side, ſ. v. w. Sie. 
Sie (Side), Weibchen der Singvögel; 
die Männchen heißen Hähnchen. 
&ieme, |. dv. w. Senne. 
Silbermöwe, j. Möwenartige Vögel 11). 
Silberreiher , kleiner, f. Reiber 5). 
Eingdroffel, j. Drofieln 2). 
Singen nennen fübdeutfche Jäger das 
Balzen bes Auerhahns. 
Singfäwan, i. Schwan 2). 
Singpögel, ſehr verzweigte Ordnung 
der Vögel, welche unter vielen andern die 
dem Jäger naheſtehenden Droffeln enthält. 
Schnabel glatt, ohne Wachshaut. An den 
Füßen drei Zehen nad) vorn, eine nad) 
Binten. Zwifchen Außen: und Mittelzebe 
eine Bindehaut. Vorberfeite des Laufs ge⸗ 
täfelt oder nur mit einer Schiene ver: 
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18—19 Schwingen. Schwanz zwölffebe: 
rig. Im Kehlfopf ein Singapparat. 
ſ. Bett. 

Sitzen fagt man gemeinhin vom Feder⸗ 
wild im Gegenfat zum Stiegen; daher 
»im ©. fchießen«, im Gegenſatz zum 
Schießen im Flug. 

kalver, i. Scharbe 1). 

Skarv(Krähenſcharbe), ſ. Schharbe2). 

Sminke (Pfeifente), f. Ente 4). 

Solofünger, ein Windhund, ber einen 
Hafen allein, aljo ohne Hilfe andrer 
Bunbe, zu fangenvermag, mithin ein jehr 
wertvoller Hunb. 

Sommerhaar, dasjenige Haar, wel: 
ches das Wild von ber Härung im Früh: 
jahr bis zu ber im Spätherbft trägt. 

Sommerkrikelſter, ſ. Würger 2). 

Sommermanier, ſ. Buflarde 3). 

Sommerſtand des Wildes, die Ort: 
lichkeit, in welcher das Wild ben Sommer 
hindurch ſteht oder Liegt, oder auch Die An: 
zahl einer Wildart, welche ſich vom Schluß 
ber Sagbaeit bis zu beren Eröffnung auf 
einem Revier aufhält; baraus folgt, daß 
ber ©. ber eilerne Beſtand an Wild fein 
muß, wo die Jagd pfleglich behandelt wird. 

Sonnenadler, f. Adler 1). 

Sonnenzug, in alter Zeit eine Salz: 
lede, bei deren Bereitung viel Hokuspo⸗ 
kus getrieben und geglaubt wurbe, dadurch 
das Wild aus fernen Revieren heranzu⸗ 
ziehen. 

Spannbrett, j. Abſtreifen. 

Spätgang, beim Wild aller Gang erſt ge- 
gen Morgen über den ſchon gefallenen Tau. 

Spatzeneule, ſ. Eulen 3). 

Spechtrabe, ſ. Häher 8). 

Spedmöwe, ſ. Möwenartige Vögel 8). 
Spedräude, ſ. Hundekrankheiten (6.250) 
Sperber, f. Habichte 2). 
©perberenle, ſ. Eulen 2). 
Sperberfalle, ſ. Habichte 2). 
Sperber, kleiner, f. Falten 7). 
Sperber, roter, f. Falten 8). 
Sperber, weißer, f. Weihe 3). 
©perlingsenle, f. Eulen 3). 
Sperlingshabidt, j. Falten 8). 
Sperlingstauz, i. Eulen 4). 
Sperrzeuge, Jagdtücher und Garne; 


ſehen, wie die Hinterfeite in den meiften | Tuch und Federlappen nennt man 
Fällen. Neun Handfehwingen, überhaupt | Blendzeuge. 
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Spiegel, 1) ſ. v. w. Lerchenſpiegel (f. 
Lerchen, 6. 302). — 2) Die Maſchen eine? 
Garns. — 3) Der weiße Fled um das 
Weidloch des Rehs. — 4) Der meift grün 
oder blaumetalliich ſchimmernde led auf 
den Flügeln der Enten, auch der weiße 
Schulterfled des Auer⸗ und Birkwilbs. 

piegelgarn, ſ. v. w. Lerchenfpiegel 
(f. Lerchen, ©. 302). 


Spiel, ber Schwanz des Auer: und L 


Birkwilds und ber Fafanen. 
Spielhußn, ſ. v. w. Birfhuhn. 
Spierer, ſ. Möwenartige Vögel 1). 
Spieß, die erſte dm bes Geweihs 
oder Gehörnd. — Auch ein Bund von vier 
Ganzvögeln, d. 5. grob Kramtsvögeln, 
reſp. von acht Stüd Halbvuögeln. 
Spiehbol, ein junger Rehbock. 
Spießen, |. v. w. forfeln. i 
Spießer, 1) ein junger Ebel-, Elch 
oder Damhirſch. — 2) &. Mürger 8). 
Spinne heißt bei manchen Jägern das 
Geſäuge des Rotwilbs. 
Spinnenfeefhwalbe (Lach meer⸗ 
ſchwalbe), ſ. Möwenartige Bögel 6). 
Spiſſen, der Lockruf bes Haſelwilds in 
der Balzzeit, auch wohl das Balzen ber 
Haſelhähne. | 
piß von vorn ober Dinten bezieht fich 
auf die Stellung eines Wildes dem Jäger 
egenüber, Re auf den Schuß besfelben; 
‚ kommt alfo ein Wild, wenn es fo ge: 
rade aufden Schügenläuft, daß er nur von 
vorn darauf ſchießen kann; val. Breitſchuß. 
— — kleiner, ſ. Weihe 8). 
Spitzkopf, ſ. Schnepfen 1). 
— Sristuge, kegelförmige Gewehrfugel, 
. Bervehr. 


Spitzſchuß, ſ. Breitſchuß. 

Die wanz, ſ. Ente 5) u. 10). 
Splifien, f. v. w. jprießen. 

Spreißel heißen bie Pleinen Steden, 
welche in die Stedigarne eingebunden 
werben ‚um biefe fteden zu können. 

Sprengen, fi, jest man von einem 
Bolt Feldhühner, welches beim Aufſtehen 
nach verfchiebenen Richtungen auseinan⸗ 
ber fliegt. — ©. bes Wildes, basjelbe 
durch Schüffe oder Hunde auseinander 
treiben, vereinzeln. — ©. bed Gewehr? 


Spiegel — Stallung. 


fen, was ſehr leicht geſchehen kann, wenn 
ſich über der Ladung fremde Körper in 
das Rohr eingedrängt haben, die es teil⸗ 
weiſe verſtopfen. 
Sprenkel, eine dohnenartige Fangvor⸗ 
richtung für Vögel. 
Sprenzchen, ſ. v. w. Zwergfalke, ſ. 
Falten 7); |. v. w. Sperber, ſ. Habichte 2). 
Sprießen (fplifjen, ihäften), eine 
eine mit einer andern verjchlingen. 
Sprifiel, ſ. v. w. Spreißel. 
Springel, ſ. v. w. Sprenkel. 
Springen, auf das Blatt„bas Her⸗ 
beifommen des Rehbocks auf ba Blatten; 
ſ. Reh (5.361). — Vom Hafen, |.v. w.fliehen. 
Spring, j.v.w. Awergfalte, |. Falten 7); 
f. v. w. Sperber, ſ. Habichte 2). 
Sprinzel, f. v. w. Sprentel. 
Sproffen (Sprofje), 1) die Enden an 


einem Hirfchgeweih unterhalb der Krone, 
'alfo fagt man: Augenfproffe, 


Eistprofie, 

Mitteliproffe (ober Sproß) — An 
den Steckgarnen die Stäbe, mit denen man 
ſie aufrecht erhält. 

Sprung, eine Geſellſchaft von Rehen. 

Sprünge, die Hinterläufe des Hafen. 

Spulwürmer, i.oundetrantpeiten (6.251). 

Spur, der Abbrud eines Fußes bes 
Wildes; ber Abdrud aller vier, reſp. bei⸗ 
ber Füße ober Läufe im Zufammenbang 
beim Gehen heißt Fährte. Amgebräuch- 
ae, iſt ——e— beim sie 
eſſen hauptſächlichſte Spuren, reſp. Fähr⸗ 
ten auf S. 411 und 412 dargeſtellt ſind. 
Die Fährten des Hoch- und andern Wildes 
find bei den einzelnen Wildarten nachzu⸗ 
fehen. — Manche Jäger gebrauchen den 
Auzdrud ©. überhaupt nur vom Raub: 
wild und zwar fowohl von dem Abbrud 
Eines Laufs im Boden als auch aller 
im Zufammenhang und iprehen von 
»Fährtee nur bei dem Wild, welches auf 
Schalen zieht; bei dieſem beißt ber Ab- 
drud Eines Laufs immer nur Tritt. 

Spüren, ſ. v. w. abfpüren. 

Spurenfunde, f. v. w. Fährtenkunde. 

Spürer (Spürhund) wird mandyer: 
orts der Schweißhund genannt. 

Spurfchuee, ſ. v. w. Neue. 

Stallung (richtiger Stellung), ein 


bebeutet durch unvorfichtiges Behandeln Waldteil, den man mit dem Jagbzug in 
besjelben das Platzen des Lauf heroorrir- ! Einem Treiben umftellt. 
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Iltis, oringende Eiähörngen. 
— 
Steinmarder. Baummarder. 








— — — — 


Stammgans — Stechen. 


Stammgans (Graugans), I. 
Gans 1). 

Stand, ber Ort, wo ſich Wilb vorzugs- 
weife aufzußalten’pflegt, bejonber8 fagt 
man aber jo vom Hod= und Rehwild; 
kleines Wild Liegt da oder bort. — Aug 
die Stelle, weldhe bei Wald- ober Feldtrei⸗ 
ben dem Schüßen angewiefen ift, ſowie 
ber Plab, ben ſich ein Schüte zum An 
fand oder Anfig ausgewählt hat. 

Stanbarte, der Schwanz bes Fuchfes. 

Ständer, bie Füße ber meiften Vögel, 
mit Ausnahme ber zur hohen Jagd gehö- 
tigen; befonbers bie langen Gtelgen ber 

umpfoögel. . 

Ständern, einem Federwild einen ober 
beide Füße gerfhießen. 

Standlant gibt der Hund, wenn er 
ein Wilb auf Einer Stelle verbeilt, nicht 
in ber Flut. 

Standusgel, ein Vogel, ber das ganze 
Jahr an derfelßen Örtlichfeit bleibt. 

Standwild, im Gegenfag zum Wech⸗ 
felwilb das Wild, weiches in einer gewiſ⸗ 
en Umgebung verbleibt und nicht andere 
vn auswechſelt, um nicht wieberzus 

ehren, 

Stange, ber rechts⸗ ober linksſeitige 
Auswuche vom Rofenftod‘; beibe Stangen 
bilden ein Geweih ober Gehörn. 

Stangeneifen, f. v. w. Otterſtange. 

Stangenfeder, eine Zeber im Gervehr- 
fat weiche bie Schlagfeber an bie Nuß 

* 


&tänfer, ſ. v. w. Iltis 

Stark jagt man beim Anſprechen des 
Wildes für groß. 

Starkgaru, j. v. w. Doppelgarn. 

Stauben fagen manche von den Hüb: 
neroögeln, wenn fie ich im Sanb haben; 
gebräuälicher ift Hubern. 

Stäuben fagt man von ben Feldhũh⸗ 
nern, wein fie ben Kot fallen lajien. 
oinupe (Seuge), . Hundefrantgeiten 

29). 

Stehen, eine Büchfe, das Stechſchloß 
heim 1b fit ei tr Sehen 

ufjeg bewirken. — Beim Scheiben- 
{biegen bebeutet ©. das Wettfchießen wi⸗ 
fen Scügen, welde gleichviele Ringe 
geſchoſſen haben, um ben Preis. — Auch 
das Kämpfen der Schnepfenmännden und 
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Stechente — Steinbod. 


verwandter Bögelim Stug beißt »S.«, und 
vom Dachs, wenn er nach Nahrung im Erb- 
boden wühlt, ſowie von der Schnepfe, wenn 
ſie nach Würmern ſucht oder wurmt, ſagt 
man ebenfalls, fie ſt echen nach Aſung. 

Ste ente (grober Sägen) 1. San, 

Stether, ber Drüder, welcher bad Stech⸗ 
ſchloß jpannt. 

Stechſcheibe, eine Scheibe, auf wel: 
der bie Schügen, die gleichgut geſchoſſen 
haben, um die Prämien ſchießen, alfo fich 
abftechen wollen. 

Stechſchloß, Dorritung am Schloß 
einer Büchſe, welche das Abziehen des 
Schuffes fehr erleichtert, fo daß man durch 
hartes Abziehen nicht aus der Tage kommt. 
Seftochene Büchſen müffen ber jehr leich⸗ 
ten Entladung wegen äußerſt vorfichtig 
behandelt werben. 

Steildohne, |. Drofieln (©. 78). 

Steden, ih, jagt man vom Wild, 
wenn es ſich im Buſch verbirgt, ohne für 
immer bort zu verweilen. 

Stedgarn (Stednek), ſ. v. w. Dop⸗ 


beige. 
teenpider (Flußregenpfeifer), 
ſ. Regenpfeifer 1). 

Steben jagt man zur Bezeichnung bes 
regelmäßigen Aufenthaltz vom Hoch⸗ und 
Rehwild in einem gewiſſen Forſtort; da, 
wo es ſich nur gelegentlich aufhält, etwa 
bei Verfolgung, ftedt es ſich. Auch den 
Aufenthalt von Auer und Birkwilb auf 
Bäumen bezeichnet man mit »S.« 

Stehen, die notwendige Eigenfchaft des 
Hühnerhunds, daß er vor Hafen, Hüh⸗ 
nern ꝛc. feft ft. bleibt, biß der äger ibn 
zum Einfpringen auffordert. 

Steige (Wildfteige), die von dem 
Hochwild durch regelmäßigen Wechfel aus: 
getreienen ſchmalen Wege; fie lohnen den 

nfiß, zumal auch Füchle und andres 
Raubzeug, jelbft Hühner und Schnepfen 
gern auf.ihnen einherlaufen. — Steig 
des Hafen, ein von biefem durch bas 
(Setreibe freigebifiener Streifen, auf wel- 
chem er bequem fortbumpeln Tann; 
früher fchrieb ber Aberglaube biefe ©. 
den Heren zu, und fie hießen Heren: 
fteige. — Steig bes Fiſchotters, das 
Ein= und Ausfteigen desſelben ind Waſ⸗ 
fer und aus dem Waſſer. 
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&teinabler, ſ. Adler 9). 

Eteinbod ($ teinwild,Capre), Gat- 
tung aus der Ordnung der Wiederfäuer 
und ber Familie der Horntiere. Statt 
ber Geweibe ſitzen an Knochenzapfen nicht- 
abwerfbare Hörner, die beiden Geſchlech⸗ 
tern eigen, beim Bod aber viel ftärfer find. 
Am Gejäuge zwei — Der S. (Capra 
ibex L.). Die weibmännifchen Ausbrüde 
find diefelben wie bei dem andern Hoch⸗ 
wild: ©., Steinziege ober Steingeiß; 
beide haben Hörner; bie Jungen beißen 
Kitzen, eine Gefellichaft Rudel. 

ejchreibung. Der Alpeniteinbod 
bietet in feiner Gefamterjcheinung viel 
Aynlichkeit mit dem Ziegenbod, wenn: 
gleich ein alter, ausgewachſener ©. feinen 
Gattungeverwanbten um vieles in Größe 
und Stärke übertrifft; die Steingeiß fieht 
aber in allen Teilen, felbft der Hörnerbil- 
dung, ber Hausziege jehr ähnlich. Ganz 
junge Kitzen gleichen ben ebenjo alten Haus⸗ 
en jehr. Schon im erſten Lebensmonat 
proffen dem ©, die Hörner heraus, und 
ſchon ber kurze Stummel zeigt hart über 
ber Wurzel die erſte querlaufende, knorrige 
Leiſte, deren Anzahl bis zu einer gewifien 
Sicherheit aufdas Alter des Bod3 Ichließen 
läßt; die Hörner werben lang und ſtark, 
beſchreiben, nad binten laufend, einen 
weit geipannten Bogen und können ein 
Gewicht von 10—15 kg erreihen. Die 
Örner der Ziegen werden nur15—18cm 
ang, find faft drehrund, in die Quere ge- 
runzelt und einfach nach Hinten gefrümmt. 
Das Haar ift ziemlich grob, im Winter 
ftärfer ald im Sommer, auch meilt an 
der Unterfeite länger als auf dem Rüden; 
die ganze Oberfeite braun mit balb grauer, 
bald Hell roftrötlicher Miſchung; Bruſt 
dunkler, Kehle meiſt heller, Kinn⸗ und 
Kehlhaare auch bisweilen länger als bie 
übrigen Haare; die ſpitzen Gehöre, welche 
ein Drittel länger als ber Kopf find, fowie 
Kopffeiten und Kinn gelblih. Unterfeite 
bis an ben Webel weißlich. Lebterer, kurz, 
ſchwärzlich, endet in einem Fleinen Haar: 
büfchel, jo lang wie das Gehör, wird gerade 
gefvagen. Sommerfärbung heller, gelbröt- 
icher. Im ganzen 32 Zähne. Die durch: 
fchnittlihen Maße eines alten Steinbod's 
find: Länge 140 cm, Kopf 32, Gehöre 
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12, Webel ohne Haarbüfchel 125, mitt 
lere Rüdenböhe 84, ftarfe Hörner 70-85, 
über die Krümmung gemefjen bis 100 


em. Ein ſtarker Bod wiegt ungefähr 100 
kg, die Steinziege ift viel ſchwaäͤcher. Junge 
Bode find beller, haben auch über den 
Rüden fort einen bunfeln Streifen. Die 
geiftigen Fähigkeiten bed Steinwilds 
werben von den Beobadhtern hoch ange⸗ 
ſchlagen; e8 fol bewundernswürbig in der 
berechnenden Vorficht, in der Überlegung 
freier, felbftändiger Hanblungen, in ber 
Wahl feines Standes und Wechſels fein. 
Sein Augen ift ausnehmend fcharf, ebenfo 
dad Vernehmen; doch ſteht das Winden 
dem ber Gemfe nad. Seine Fürperliche 
Gewanbtheit tft fo vorzüglich, fein Er- 
fpringen und Erflimmen hoher Mauern 
und Felſen fo unglaublich Fühn und ficher, 
feine Bewegungen fo majeftätiich und frei, 
daft der S. von Kennern für das ftattlichfte, 
ebelfte Jagdtier gehalten wird. Es iſt 
ihm ein Kleines, eine 5 m hohe Mauer, 
fih einfach am Fuß derfelben zufammen- 
iehbend und dann auffchnellend, in brei 
prüngen zu erflimmen; ohne Befinnen 
läßt er Ki von hoben Felſen in bie Tiefe 
fallen, unten elaftifch ſich aufraffend, die 
breiten, kurzen Schalen zum Halten 
und Feilllammern unglaublich weit aus: 
breitend. 

Verbreitung, Aufentbalt. Das 
Steinwild bewohnt nur die höchſten Berg- 
regionen, ift aber leider feit Ende bes 16. 
Jahrh. im Ausfterben begriffen infolge 
der maßlofen Jagdwut der Bergbewoh- 
ner wie auch bed Aberglauben? von ber 
Heilfraft mancher Körperteile dieſes Wil- 
bed. Zumftein erwirkte 1821 ein fchar- 
fes Schongefeg von der piemontefifchen 
Regierung, da jeit Jahrhunderten das 
Steinwild nur noch in den piemontefifchen 
Alpen heimiſch war. Viktor Emanuel, 
König von Stalien, erwarb aber 1858 dag 
alleinige Jagdrecht und nahm ben Jagd⸗ 
ihuß des edlen Wildes energiſch in Die 
gar Diefes Aſyl find die Diftrikte von 

al Eogne, Savaranche und Grisanche, 
drei vom Xoftathal aus in ſüdweſtlicher 
Richtung gehende Thäler der Grajiichen 
Alpen, mit hoben, unzugänglichen Fels⸗ 
wänden, weiten Eis- und Schneefeldern, 


Steinbock. 


eine ſichere Burg für die Bedrängten, bie 
dort, 400— 600 Stüd ſtark, unter bem 
a einer ftarfen Auffeberichar haufen. 
Der Hauptitand ift in ben Thälern von 
Sopme, in Combe de Lila, Lauzon, Grannal, 
La Roffa, La Grivola, Pointe be l'Oeille u. 
an ben Gletſchern von Camperſcher. In 
Bal Locana und Eerifola ſteht nur Wech⸗ 
felwild, in Savoyen ift es ganz ausgeftor: 
ben. In andern Gebirgsländern find ähn⸗ 
liche Steinwildarten, die ſich alle nur durch 
ben Bau ber Hörner und den Bartwuchs 
am Finn ae 

Lebensweije, Brunft. In ben Ge 
genden, wo bad Wild nicht geftört wird, 
äft e8 in ben Vor⸗ und Nachmittagsſtun⸗ 
ben, fonft nur in ber Morgen unb Abend» 
bämmerung. Birken, Alpentofen, Sinfter, 
Knoſpen und Zweige der Awergweiben, 
alle Gebirgsfräuter, im Winter trodne 
Halme und Flechten bilden feine Nahrung. 
Begierig ſucht e8 Salz, beshalb auch Duell- 
warler: fonft leckt 8 Schnee und Eis. Der 
ftärffte Bod zieht an der Spike eined Ru⸗ 
dels, das ſchwächere Wild mit ben Kiten 
zulest; er hält auf Ordnung und Zucht 
und weiß feinen Lagerplat zu verteidigen. 
Am Winter ftehen die flarfen Böde zu: 
fammen, nehmen aber nur in großer Rot 
die Geißen auf, denen fie dann allerdings 
auch viele Vorteile einräumen. In ben 
Sanuar fällt die orunfieit und Ende Juni, 
Anfang Juli ſetzt die Geiß ein, auch zwei 
Kitzchen, Die fie mit aufopfernder Sorgfalt 
und Liebe pflegt und gegen alle Feinde 
tapfer verteidigt. Die Jungen find mit 
fteingrauer Wolle bekleibet, belommen auch 
erſt zum Herbft das längere Grannenhaar. 
Man bat Verbaftarbierungen zwilchen 
Steinböden und Hausziegen verfucht und 
glückliche Reſultate erzielt und beabfid- 
tigt nun mit folden aus ber Schönbrun- 
ner Kolonie die Öftlichen Alpen zu bevöl- 
fern, wo fchon frühere Verjuche der Art 
nicht ohne Erfolg geblieben find. 

Jagd. Sie mag auf ſolch edles, begehr⸗ 
te8 Wild ja gewiß ein Hochgenuß fein, 
aber doch nur für den Weidmann, bejien 
Sehnen und fonftige Struftur dem ©. 
nicht viel nachgeben; denn wie wollte er 
font jene unwirtlihen, wilden Kämme 
erflimmen, tagelang mitbemdürren Mahl 
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aus feinem Ranzen fürlieb nehmen und, 
wenn ihm das Süd wohlmwollte, mit 
einer Laft von nahezu 1”/s Str. auf bem 
Rüden den ftundenweiten Heimweg an: 
treten ? Dazu fommt, baß der ©. nicht 
nur von überaus jcharfen Sinnen ift, 
fondern auch in Kombinationsgabe die 
Gemſe noch übertrifft und, wenn er ſich 
über Gefahr und Feind Far geworben ift, 
alle Umſtände zu jeiner Flucht fofort er- 


faßt und ausführt, auch im Notfall felbft | fräh 


über ben Jäger hinweg feine Flucht nimmt, 
ihn dabei gelegentlich in die Tiefe ſchmet⸗ 
ternd. Wie alle Grattiere, beobachtet er 
den Schuß nur, wenn er das fegelnde 
Pulverwölfchen gewahrt; er vermwechfelt 
ben Büchfenfnall wohl mit bem ihm wohl: 
befannten Krachen des Eifes. Bi ber ©. 
aber den Jäger nicht gefehen, ſo flieht er 
nicht, und fieht er einigermaßen augäng- 
lich, fo bat er den gewibten Bergjägern 
gegenüber, die ja zu häufig Wilberer find, 
oft genug verjpielt. Man fürchtete, daß 
mit dem Ableben bes weibmännifchen Kö⸗ 
nigs Viktor Emanuel von Stalien bes 
Steinwilbs letzte Stunde gefchlagen haben 
würde, zumal bie Beauflichtigungsfoften 
allerdings? ſehr erheblich find und nur der 
umfangreichfte Schu durch zuverläffige, 
wetterfefte Gebirgsjäger feinen Beſtand 
fihern Tann, daher die Freude der Jäger 
und Raturfreunde um fo größer war mit 
ber Kunde, baß auch König Humbert die 
ſem herrlichen, einzigen Wild feinen Schuß 
in bemfelben Maß angebeiben und ber 
öſterreichiſche Kaiſer und deſſen an weib- 
männiſchen Qugenden ſchon fo reicher 
Thronfolger ganz ähnlichen Beftrebungen 
in ihrem Gebiet obliegen. Ihnen werden 
wir danken, daß wir noch nicht nötig ha⸗ 
ben, an den Nefrolog dieſes Wildes zu 
denfen. Wenn der Schnee auf ben Glet- 
fern geſchmolzen ift, alfo im Juli und 
Auguft, brachte Viktor Emanuel mehrere 
Wochen, häufig in einem offenen, dem 
Regen kaum widerſtehenden Zelt, in ber 
Steinbodregion zu. Hatten jeine Jäger 
Steinböde ausgemacht, jo ritt er oft viele 
Stunden auf jenen Unpfaben zu feinem 
Stand, gegen welchen die Tiere von 100 
bis 200 Treibern getrieben wurden. Die 
Stände find mit Schießlöchern verjehene 
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Steintürmden, in welchen ber Schüte 
regungslos, in bie Farbe des Geſteins ge⸗ 
kleidet, verharren muß. Nur ſehr wider⸗ 
willig laäßt ſich das Steinwild treiben, 
drückt ſich und ſichert ſtundenlang auf 
kleinen Stellen umher und ſucht fortwäh⸗ 
rend ſeinem alten Stand zuzuſtreben. Der 
Abſchuß erſtreckt ſich aus etwa 50 Böde; 
möge das edle Wild noch lange gebeihen! 

teindohle (Alpendohle), ſ. Alpen⸗ 
ähe 9) 


Steindreher (Steinwälzer), |. Re 
genpfeifer 6). 
Steinenle, |. v. w. Uhu. 
Steinfalte, ſ. Falten 6). 
Steingeier (Kornweib), ſ. Weihe 3). 
Gteinhund (Nörz), ſ. Iltis a). 
Steinkünzchen, ſ. Eulen 4). 
Steinkitze, j. Steinbock. 
GSteinträbe, ſ. Alpenkrähe 1). 
Steinmarder, j. Marder 2). 
Steinfgmad(Steinihmas),T.v.w. 
Zurmfalfe, ſ. Falten 8). 
Steinwälzer, f. Regenpfeifer 6). 
Steinwälzer (Triel), f. Diefuß. 
Steinwild, f. v. w. Steinbod. 
Steinziege (Steingeiß), ſ. Steinbod. 
Steiß, f. Vogel. 
Steißfuß, ſ. v. w. Lappentaucher. 
»&tell au!« heißt der Zuruf, wenn bie 
Treiber amgeeli werden follen. 
Stellbroden, der Köder, welchen man 
an den Abzug eines Schlageifens bindet, 
burch defien verfuchte Wegnahme basjelbe 


zufchlägt. 

Stelldichein, ſ. Rendezvous. 

Stellen ſagt man von Hunden, wenn 
ſie das Wild einholen und nicht fortlaſſen; 
ber Jäger erkennt dies an dem Stand⸗ 
laut derſelben und ſucht ſich während⸗ 
deſſen anzuſchleichen. — ©. (ober richten) 
nennt man auch das Aufftellen der Tücher 
und Rebe. — Sich ſ., das Stehenbleiben 
des von Hunden gejagten Wildes, welches 
nicht weiter Tann oder will, um, wenn es 
wega iſt, ſich zu verteidigen. 

tellhaken beim Schwanenhals, 
ſ. Falle (S. 160). 

Stellſtangen, bie Stangen, welche die 
Tücher 2c. tragen. 

Stellſtift beim Schwanenhals, j. 
Falle (S. 160). 
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Stellung, Vorrichtung, welde ein 
Fangwerkzeug fängiich ftellt, d. h. zum 
ngen geeignet macht. Bal. auch Gtallung. 
telliwege, |. v. w. Geſtelle. , 

©telzenläufer (Himantopus Briss.), 
Gattung aus ber Ordnung ber Sumpf: 
vögel und der Familie der Schnepfen. 
Nur drei Zehen. Schnabel faft halb fo 
lang wieder dobe Tarſus, geftredt, ſchwach; 
die Spitze, welche ſich etwas über den Un⸗ 
terſchnabel biegt, dünn. Naſenlöcher na 
der Stirn, —59* ‚ohne idewand, 
verſchließbar; Ständer lang, über dem 
Berjengelent faft nadt; Vorderzehen kurz, 
ußere unb innere nur eine Bindehaut 
verbunden; Flügel ſtark ausgeichnitten, 
ſchmal, fpig; fie überragen den kurzen, 
doppelt ausgeſchnittenen, zwölffederigen 
Schwanz. Eine Art: der graufhwän- 
ige &. (Himantopus rufipes .Bechst., 
ypsibates himantopus Nitsch., Hi- 
mantopus vulgaris Bechgt., Charadrius 
himantopus L., Himantopus albicollis 
Vieill. Himantopus atropterus Meyer; 
Storchſchnepfe, Langbein, Langſchenkel, Rie⸗ 
menfuß, langfüßiger, rotfüßiger, ſchwarz⸗ 
ſun erStrandreiter, türfif —— 
Ange 33 cm, Schwanz 7,5, Schnabel 6,6, 
Lauf 12, Mittelzehe mit Nagel 4, nad: 
ter Zeil über dem Ferjengelent 7,8 cm. 
Schwanz grau mit weißen Federſäumen, 
Rüden und Flügel ſchwarz mit grünlich⸗ 
rotem Metallglanz, in der Jugend braun 
mit hellen Kanten; Ständer rot, Schna⸗ 
bel ſchwarz. Am Sommerfleid ift ber 
Hinterkopf glänzend ſchwarz, alleß übrige, 
außer ber bereit angegebenen Färbung, 
reinweiß mit leicht rötlihem, nach dem 
Tod verichwindendem Anflug. Im Win: 
terfleib ıft der Scheitel bunfelgrau, Hin: 
terhals hellgrau, fonft wie vorher. Im 
zugenbfleib find 
raungrau, Flügel ſchwarz, Rüden braun 
mit bellen Feberlanten; bie mittlern 
Schwingen und die größern Flügeldecken 
mit weißen Spibenfäunten, welche eine 
Duerbinde über bem Flügel bilden; 
Schwanz hellgrau. Weibchen Fleiner und 
von matterer Färbung. Sänabel chwarz, 
Iris rot, in der Jugend gelbrot; Ständer 
der Alten karminrot, der Jungen oran⸗ 
gefarbig. Von den ſüdlichen Küſten der 


interkopf und Naden | DO 


Stellung — Stöbern. 


Dftfee ab verbreitet er ſich nach dem Sü⸗ 
ben Europas, wo er auch brütet; auch in 
Agypten fol er häufig und vertraut fein. 
Er liebt große, ſtille Brücher, niftet und 
aft wie Die andern Sumpfoögel. Die vier 
Eier find Zaeeleikt, bald rundlich, bald 
eftredt, 49:31 ober 44:32 mm groß, 

ben auf trüb gelßgrünlicher Grunbfarbe 
graue und barauf —— * Punkte 
und Flecke. Seine durchdringende Stimme 
klingt wie »Huit huet, huit huetl« Im 
Gang ſieht er dem Storch nicht unähnlich, 
im Flug dem Reiher; dabei fliegt er mehr 
gewandt als ſchnell. Meift ſieht man ihn 
im Waſſer herumwaten und mit unterge⸗ 
tauchtem Kopf nach Nahrung ſuchen. Wo er 
verfolgt wird, iſt er ſehr ſcheu, andernfalls 
vertrauter als bie vorher genannten Vö⸗ 

el, daher nicht ſchwer anzukommen; be: 

Sondern Bert für den Jäger hat er nicht, 

Steppenndler, j. Moler 5). 

Steppenbuſſard, ſ. Bufiarde 5). 

Steppenrale (Halsbandgiarol), 
|. Regenpfeifer 8). 

©teppenweib, j. Weihe 0. 

&Sterengall, ſ. Falten 8). 

gieraielle „1. Falten 3). 

Sterniheibe (Flatterſcheibe), ein 
hoch aufgerichtetes, ſternförmiges Geſtell 
mit verfhiebenen feinen Zielobjekten, 
welche abgejchoflen werben. 

ti, die beiden Gruben an der Bruft 
dee en Haarwilds. 

tichel, eiſerne, zugeſpitzte Stange, 
mit der man die Löcher in den Boden ſtößt, 
in welche bie Stellſtangen gefeßt werden. 

Stieben nennt man ben hohen Flug 
der Feldhühner. 

Stintloch (Fettloch, Sauglod), 
das zwiſchen Buͤrzel und After befindliche, 
mit ſchmieriger Fettigkeit gefüllte Loch am 

achs. 


tinkmarder 

Stinfwiefel fd. w. Iltis. 

Stiruzapfen heißen die Auswüchfe, auf 
denen dag Geweih erwächſt. 

St. Nartin (Kornweih), f. Weihe 3). 

Stöberhund, ein Hund, welcher ſich 
um Auffuchen und Heraustreiben des 

ildes eignet. 

Stöbern, das Wild durch Hunde auf: 
ſcheuchen. 


— 





Stockaar — Storch. 


Eisdaar (gemeiner Buſſard), ſ. 
Buſſarde 1). 


Stotladler (Steinadler), ſ. Adler 2). 


Stockamſel (Schwarzdroſſel), ſ. S 


Droſſeln 5). 

Stotente, ſ. Ente I). 

Stodenle (Waldkauz), ſ. Eulen 10). 

Stedfalfe (Hühnerhabicht), ſ. Ha⸗ 
bichte 1). 

Stodziemer (Schilbdroffel), ſ. 
Drofieln 6). 


Stopfen apnen), bie Hunde, be- 
ieht fich auf bie jagende Meute bei ber 
 arforcejage. Wenn au? irgenb welchem 
Grunde die Hunde verhalten werden müf- 
fen, fei e8, daß fie auf faljcher Fährte 
jagen oder ſich zerftreut haben ober man 
dem Hirſch Vorſprung fchaffen will, fo 
reitet ein Pileur vorauf und bält bie 
Meute unter Peitſchenſchwingen und dem 
Blafen bed Signals »S.« zurüd. 
Storch (Ciconia), Gattung aus ber 
Ordnung der Sumpfvögel und ber Fa⸗ 
milie der Störche (Ciconiidae). Schna⸗ 
bel lang und gerade, Ende ſcharf ange: 
ſpitzt, mit femeibi en Rändern; Na= 
fenlöcher von einer Turzen Furche einge- 
ſchloſſen, Vbeig nahe der Stirn; dieſe 
und die Schnabelfirſte liegen in einer 
Linie. Die Kehle von einer nackten, dehn⸗ 
baren Haut umſchloſſen. Die langen, 
ſtarken Ständer über dem Ferſengelenk 
meiſt nackt; Zehen mit breiten Sohlen; 
äußere und mittlere mit einer bis zum 
eriten Selen? reihenden Binbehaut, jene 
und bie innere mit einer kürzern ver- 
bunden. Nägel furz und gewölbt. 
1) Weiher ©. (Ciconia alba .Briss., 
Ardesa ciconia L.; Adebar, Cbinger, 
onneter). Länge 88,8 cm, Sungöreite 
200, Schwanz 21,2, Schnabel 16,3, Lauf 
19,3, nadter Zeil über dem Gelenf 10, 
Mittelzehe ohne Nagel 7a cm. Die 
Schwingen, bie großen Flügeldeden ber 
Dberfeite und bie langen Schulterfedern 
ſchwarz, alles übrige weiß. Zügelhaut 
nadt, ebenfo ein fchmaler Augenfreis, 
beide ſchwarz; vierte Schwinge die längſte, 
fünfte und zweite gleichlang Die Jun: 
en find au Ständer und Schnabel nicht 
* hochrot, ſondern viel bläſſer, ſonſt den 
Alten gleich, ebenſo iſt das etwas ſchwä⸗ 


Jagd. 
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chere Weibchen dem Männchen ganz gleich. 
Die alten Vögel haben am Kropf einen 
Büſchel zugeſpitzter Federn. Der weiße 
. it ein Bewohner der gemäßigten und 
warmen Zone, fommt nur ſehr felten in 
Gebirgen und bürren Gegenden vor, ift 
dagegen in gut angebauten Ebenen mit 
Wieſen gemein. Er ift er vogel. Sein 
Neſt fteht ſtets hoch auf D dern oder ſtar⸗ 
fen Bäumen und enthält meift 3—4, 
jelten 5 Eier, welche weiß, inwendig grün, 
ſainſchatig eiiärmig find und 75:51 mm 
mefjen. lebt nur vom Fleiſch der Am: 
phibien, Vögel, von jungem Wild und 
gelegentlih von Mäujen. Im Auguft, 
vor Bartbholomät, zieht er fort. 

2) Eswarger ©. (Ciconia nigra Belon., 
Ciconia fusca Briss.,. Ardea nigra L. 
Melanopelargus niger Reichenbach; 
brauner ©.). Länge 86,5 cm, Schwanz 
20, Schnabel 18,7, Kauf 18,7, nadter Teil 
über dem Selen? 10,5, Mittelaehe ohne 
Nagel 7,9 cm. Gefamtfärbung bräunlich- 
Ihwarz, ſchön metallifch glänzend; Bruft, 
Bauh und Schenfel weiß. Schnabel, 
Kehlhaut, Augenkfreis und Ständer im 
Alter hochrot, in der Jugend trübgrünlid); 
die Weibchen find ſchwächer als die Männ- 
chen, ſonſtige Alterd= und Geſchlechtsver⸗ 
ſchiedenheiten unerheblih. Verbreitung 
und Aufenthalt wie beim vorigen, doch bei 
uns ſelten. Dieſer S. lebt meiſt nur von 
Hilden, bie er wie ein Reiher fängt. Sein 

eit fteht auf hohen Bäumen, enthält 

— Eier, die im frifchen Zuftand bläu- 
ih find, wenn ausgeblafen, bald weiß 
werden und ben vorigen gleich, nur klei⸗ 
ner, etwa 68: 49 mm groß, find. 

Jagd. Die Störche waren früher 
der —X mehr entzogen als jetzt, denn 
der S. auf dem Dach, die angenehmen 
Ahnungen, die er in jungen Frauen er⸗ 
wect, fein wunderliches Rlappern und all 
ber volfstümliche Nimbus, der ihn um⸗ 
gibt, feiten ihn vor des Jägers Gelüften. 
Der ſchwarze ©. ift vornehmlich Fiſch⸗ 
liebhaber, aber bei ung fo jelten geivorben, 
daß feine Anweſenheit nicht ind Gewicht 
fallen kann und wir Urfache haben, die⸗ 
fen fhönen Waldvogel im Intereſſe der 
Erhaltung der Fauna zu ſchützen. Mit 
zunehmender Anregung zur Beobachtung 
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unfrer Tierwelt kam man binter fo 
viele Schlihe und Unthaten des weißen 
Meifter Klapperftorh, daß man keines⸗ 
wege mit gleichgũltigem Auge fein Thun 
und Treiben anjeben zu dürfen glaubte, 
und fo wurde ihm nach und nad die Fehde 
angekündigt unb erefutiert. Es iſt ja rich 
tig, daß der S. manches Unggiefer, als 
langen, Schneden, Mäufe zc., ver- 
tilgt, aber ebenfo, daß bie meiften Tiere, 
von denen er lebt, als Fröfche, Kröten, 
Eidechfen u. a., mit Unrecht unter das 
»Ungeziefer« verbannt werben, vielmehr 
recht nüßliche Tiere find und ficher viel 
nüglichere als er felbit; wenn man aber 
u alledem noch beobachtet, daß alles 
* defſen er habhaft werben Tann, 
iher feinen weiten Schlund paffieren 
muß, fo wird man ſich nicht wundern, 
wenn manches Rebhühnervölkchen ver- 
ſchwindet und mandyes Häschen enbet, ebe 
e3 zum nüglichen Lampe berangewachlen 
if. Man darf behaupten, daß jedes am 
Boben ftehende, von ihm aufgefunbene 
Neft feine? Anhalts fiher entleert wird, 
und ba er ja keineswegs nur im Sumpf 
umberwatet, fondern auch Felder und 
Wieſen eingehend abjucht und zwar zur 
allgemeinen Bruts, refp. Setzzeit, fo ftellt 
fih der weiße ©. entſchieden als ein der 
an gefährlicher Vogel hin. Die Jungen 
ind fehr gefräßig, boden faft zwei Mo— 
nate im Neſt und brauchen beshalb viel 
Traß, wodurch die Alten zu um fo größern 
NRäubereien genötigt werden. Ihn vom 
Dach herabzufchießen, wenn es nicht das 
eigne ift, möchten wir nicht raten, denn 
der glüdlihe Schütze könnte außer rheto- 
rifchen Auseinanderfegungen des erboften 
Bauers noch handgreifliche auf fich ziehen; 
dagegen kann man ben Störchen im Freien 
auffauern. auf dem Zug bei ihren Nacht⸗ 
ftänden auf Bäumen Abbruch thun, und 
wie fich fonft die Gelegenheit bietet. Das 
ett bed Storchs ift eine vorzügliche 
chmiere für Gewehrichlöffer und andres 
feines Eifenzeug, ba e8 nicht nachroſtet; 
fonft ift der Vogel zu nichts brauchbar. 
Merkt er Verfolgung, fo wird er fehr 
ſcheu, wie e8 ihm überhaupt an ber nöti⸗ 
en Beobachtungsgabe keineswegs fehlt. 
it Bartholomäitag ift er verfchwunden. 


a 


Storchichnepfe — Strandläufer. 


Sterdiägnepfe, ſ. v. w. Stelzenläufer, 

Stoß, der Schwanz bes Auerhahns. 

Stoßbock, ein ſehr ſtarker Gemöbod. 

Stoßen, der Angriff der Raubvögel 
auf ihre Beute. 

Stößer (Lerchenfalke), ſJ. Falten 6); 
auch ſ. v. w. Stoßvogel (f. d.). 

©tößer, kleiner, ſ. v. w. Sperber, i. 
Habichte 2); großer ©., |. v. w. Hühner: 
beat, f. Habichte 1). 

Stoßfalke, Lleiner (Sperber), i. 
Habichte 2). 

Stoßgern, ſ. v. w. Falkenſtoß ober 
Rönne (f. d.). 

Stoßteuder, vereinzelte Benennung 
der Lariden (f. Möwenartige Bögel). 

Stoßrogel (Stößer), volfstümliche 
Bezeichnung für —— im allgemei⸗ 
nen. Leider begnügt ſich auch mancher 
Jagdfreund mit dieſer Klaffififation, ſtatt 
ſich um die Kenntnis dieſer ſein Geſchäft 
ſehr beeinträchtigenden Vögel zu bemüben. 
Häufig wird fpeziell der Huͤhnerhabicht 
(f. Habichte 1) »S.« genannt. 

Strandelfter (Auſternfiſcher), 1. 
Regenpfeifer 7). 

Strandlänfer (Tringa L.), Gattung 
aus ber Ordnung der Sumpfvögel und 
ber Familie der Schnepfen. Schnabel 
ſchnepfenartig wei, dünn und biegfam, 
an der Wurzel zufammengebrüdt, an ber 
Spibe verhärtet; beide Kiefer zu etwa zwei 
Dritteln mit den Rändern gleidhlaufend, 
gefurcht. Nafenlöcher mit häutigem Rand, 
in eine Furche verlängert, nahe der Stirn. 
Vorderzehen lang, ohne jede Bindehaut, 
Hinterzeie etwas höher geftelli; Stänber 
ang und weich. Flügel zugefpibt, fichel- 
artig ausgebogen, erreichen oder überragen 
den boppelt ausgeſchnittenen zwölffederigen 
Schwanz. Schnabel fo lang wie ber Kopf 
oder länger, bald gerade, bald abwärts 
gebogen, worauf män eine wenngleid) 
wertloje Einteilung begründet bat. Die 
Beichreibung des Federkleids einiger ©. 
bat Verfaſſer feinem »Weibwerfe« entnom⸗ 
men, zum Teil auch ven Werfen Fribe- 
richs und Wiepdens entlehnt. 
1. Mitgeradem Schnabel(Tringa). 

1) Kleinere &. (Tringa minuta Leisl., 
Tringa pusilla M. et W., Actodro- 
mas minuta Kaup., Pelidna pusilla 


Strandläufer (Eleiner, isländiſcher, bugenfchnäbeliger ©.). 


Brehm; Zwergftrandbläufer, Zwergreiter, 
gezügelter S., Kleine Meerlerche, Tleinfte 
Belaifine). Länge 13,8 cm, Schwanz 4,3, 
Schnabel 1,8, Tarſus 2, Mittelzehe 1,7 cm, 
1 cm über der Ferſe nackt. Die brei Rand⸗ 
federn an bem boppelt ausgejchnittenen 
Schwanz einfarbig hellgrau; die meiften 
Schwingen mit weißen Schäften; Kropf: 
feiten gefledt, Unterfeite weiß; Schnabel 
fürzer als ber Kopf. Auf dem ſchwarzen 
Oberkopf roftbraune Flecke, Naden grau; 
Oberrüden, Schultern, mittlere und bin: 
tere Schwingen ſchwarz mit rötlichen Fe⸗ 
berfäumen, bie übrige Oberjeite ſchwarz⸗ 
braun mit rötliden Säumen; obere 
Schwanzdede braunſchwarz, weiß gerän- 
dert; die mittlern, langen Chwanz edern 
braunfchwarz, rötlichgrau gefäumt; bie 
weißen Spitzen der größern Tlügelbeden 
bilden eine Binde, bie kleinern haben röt⸗ 
liche Säume. Die Vorberfeite weiß, mit 
Ausnahme bed Kropfes, ber in ber Mite 
bräunlich, an den Seiten dunkel gefledt 
iſt; Halsſeiten weiß, ebenſo ein Streifen 
über den Augen; Zügel und Ohrgegend 
braungrau, Schnabel und Ständer 
Ihwarz, Iris braun; Weibchen dem 
Männchen gleih. Im Jugendkleid fin- 
ben fi auf der braunſchwarzen Oberfeite 
mehr weiße Säume. Der Feine S. fommt 
zu uns am häufigiten in biefem Kleibe. 

a bei toten Vögeln ber Schnabel ſich 
leicht abwärts biegt, bat man ihn aud 
zur Untergattung Pelidna gerechnet. Er 
ift ein nordifcher Brutvogel, der zum Win- 
ter bis nad Afrik« giebt und rubige Ges 
wäjjer mit fahlen Rändern liebt. Er lebt 
von Würmern und Schneden und legt 
im Mai vier 30:20 mm große, geftredte, 
birnförmige@iermitglatter, feiner Schale, 
welche auf linfenfarbigem Grunb aſch⸗ 
rauswolfige, dann bunfelbraune und faſt 
chwarze Punkte und Flecke haben. Brüte- 
eit 16 Tage. Er ruft wie »Dirrrbirritt- 
it⸗it⸗ itl« 

2) Alandbiſcher ©. (Tringa canutus L., 
Tringa islandica ., Tringa cine- 
rea Temm., Tringa naevia, grisea L.; 
roftroter, roftbrauner, großer rotbrüfti- 

er, afchgrauer S., graue chnepfe). Länge 
33. em, Schwanz d,8, Schnabel 3,3, Tar- 
ſus ebenfo, nadter Teil des Unterjchen- 
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kels 1,2, Mittelzehe mit Nagel 2,5 cm. 
Der gerabe Schnabel etwas länger als 
ber Kopf, vor ber Spike verbreitert; Lauf 
länger als Mittelzehe mjt Nagel, Schwanz 
federn hellgrau, faft gleihlang. Im Som: 
merfleid Kopf, Hals und ber obere Teil 
der Borberfeite Schön roftrot, Scheitel und 
der etwas ind Graue ftechende Naden fein 
bunfel geftrichelt, Kehle und bie Mitte der 
Gurgel weiß, erftere auch wohl rötlich ge: 
en — he Steiß a Pi ben 
eichen mit ſchwacher grauer Zeichnung. 
Rüden roftbraun mit en Tleden; 
obere Flügeldecken rötlihgrau mit feinen 
hellen Kanten, bie andern roftrot und 
glänzend ſchwarz gefledt; bie vordern 
und mittlern Schwingen graubraun, auf 
den Schäften, den Innenfahnen und an 
ber Wurzel weiß; Unterrüden grau, Bür: 
zel und obere Schwangbeden weiß mit 
dunkeln Quer⸗ u. Zickzackflecken; Schwanz 
hellgrau, zwölffederig; Schnabel und 
Staͤnder ſchwarz, Iris braun. Weibchen 
dem Männchen ähnlich, nur trüber in 
ber Färbung. Geſamtfärbung des Winter: 
kleids grau, heller oder dunkler, auf dem 
raubraunen Kopf dunkelgrau geftrichelt. 
—— wie das vorige, nur trüber 
und auf dem Rüden mondförmige dun⸗ 
fle, weiß gefäumte Flecke. Schnabel und 
Ständer dunfelgräulih, nach der Wur⸗ 
gel bin vötlih. Seine Heimat ift ber 
erden Europas, Afiend und Amerikas; 
er zieht im Winter nach dem füdlichen 
Europa und bält fih nur auf Brüdern, 
an Wafierflächen oder am Meeresftrand 
auf. Seine Nahrung find Regenwürmer, 
nadte Schneden und fonftige® Gewürm; 
er legt vier Birnförmige Eier, welche au 
grünlihem Grund vermifchte graue und 
darauf dunfelbraune Flede und Punkte 
haben und 40:29 mm groß find. 
U. Mitetwas abwärts gebogenem 
Schnabel (Pelidna). 
3) Begenjänäbeliger @. (Tringasubar- 
uata Temm., Scolopax subarquata 
Queldenstaedt: rotbrüftige Schnepfe, 
Lerchen⸗ und Zwergſchnepfe, Tangichnäbe- 
liger ©., Zmwergbrachvogel). Länge 16,6 
cm, Schwanz 4,9, Schnabel 3,5, Tarſus 
3, nadter Teil über dem Gelent i,e, 
Mittelzehe mit Nagel 2,2 cm. Schnabel 
27* 
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viel länger als der Kopf, nicht abgeplat- 
tet und an ber vorbern Hälfte etwas 
gelentt, an ber Spitze härter als in ber 
Mitte. Schwanzfgpern rundlich zugeſpitzt, 
bie mittleren am meiften unb etwas län= 
ger, alle faft gleichfarbig. Bürzel und 
obere Schwanzdeden ſchwarz gebändert; 
Bruft felten mit ſchwachen Schaftftrichen. 
Sommerfleib: Kopfjeiten, Hals und 
Bruſt hoch roftrot ; Kinn, Stirn und Augen⸗ 
kreis weißlichgelh, auf dem Oberkopf und 
Hinterhals ſchwaͤrzbraune Flecke; auf der 
roſtroten vordern Oberſeite aidzadig und 


pfeilförmig fchwarz gezeichnet; Flügel⸗ 
beden und Smterie ngen bräunlich mit 
dunkler Mitte und hellem Rande; die vor- 


bern Schwingen mit weißen, ſchwarzſpitzi⸗ 
en Schäften. Bürzel und obere Schwanz 
edlen ſchwarz gebänbert, Schwanz dunkel⸗ 
grau. Bauch und untere Schwanzdeden 
weiß mit rötlichen Flecken. Schnabel und 
Ständer [hwarz; Iris braun. Weibchen 
mit matterer, trüberer Färbung. Winter: 
leid: Hauptfärbung grün, Oberfopf mit 
bunfeln Schaftftrichen, Hinterhals ebenfo, 
aber heller; das Gefieder der Oberfeite hat 
bunfle Schaftitreifen und helle Säume. 
Stirn, Augenftreifen und Unterfeite weiß. 
Jugendkleid: grau mit bräunlichem 
Anflug, auf dem Rüden mit grünlichern 
Schimmer. Oberkopf bunfelgrau mit hel- 
len, gelblichen Kanten; Nacken und Wan- 
gen dunkel geftrichelt, Halsfeiten ebenfo 
auf rötlihem Grund; Bügel dunkel ge- 
fledt, Augenftreifen weiß; Stien hell röt- 
lichgrau. Kehle weiß, Vorberfeite gelblich- 
rau, am Kopf dunkler und nicht jelten 
Fin eftrichelt. Oberfeite graufchwarz mit 
f art abfeßenden bellbräunlichen Kanten, 
die Spipen ber großen Tlügeldeden weiß, 
bilden über dem Flügel eine Art Binde. 
Hinter: und Mittelfchwingen gelblich- 
ſchwarzgrau, Vorderſchwingen dunkler. 
Er niſtet im nördlichen Deutſchland an 
ſchlammigen Seen; Nahrung die der vori⸗ 
gen. Seine 35: 26 m großen Eier haben 
auf grünlich-bläulicher Grundfarbe aſch⸗ 
raue Grundflede, auf diefen braune 
lee, Punkte und Striche. 
4) Geeftranhlänfer (Tringa maritima 
Bruenn., Pelidna maritima Bonap., 
Tringa arquatella Pall., Arquatella 


Strandläufer (Seeftranbläufer, Alpenftranbläufer). 


maritima Baird). Länge20cm, Schwanz 
6,2, Schnabel 3, Lauf 2,8, Mittelzehe mit 
Nagel 2,s cm. Schnabel etwas länger als 
der Kopf, etwas abwärts geſenkt, nadte 
Stelle über ber Ferſe jehr Fein, Schwartz 
feilförmig, Ständer und Schnabelwurzel 
elblih. Sommerfleid: der roftbraune 
cheitel ſchwarz gefledt, über bem Auge 
und vor bem Schnabel weißlich; Hals grau, 
dunkel gefledt; Oberrüden, Schultern und 
hintere Ffügelipige auf roftroter Grunb- 
farbe mit tiefſchwarzen, metalliſch glängen- 
ben Fleden und weißen Spigenfanten ge 
ziert; Unterrüden, Bürzek und mittlere 
Schwanzfedern tiefſchwarz. Winter: 
fleib: Srau vorberrichend. Oberrüden 
und Schultern braunſchwarz mit grauen 
Säumen, bei alten Vögeln mit violettem 
Metallihimmer; Kopf, Hals, Bruft, Tlan- 
ten und Flügelbeden braungrau mit hellen 
Kanten, Bürzel ſchwarzbraun wiedie mitt- 
lern Schwanzfebern, welche weiße Spitzen⸗ 
fäume haben. Unterfeite weiß, bräunlich 
gefledt. Ständer und Schnabelmurzel 
gerbtich. Jugendkleid: vor ber erften 
aufer ift ber glanzlofe Oberkörper dun⸗ 
felbräunlich mit roftrötliden Siumen und 
teilweife weißen Spiten; Kopf, Hals und 
Bruſt grau mit bräunlicher Strichelung 
und Fleckung; Augenftreifen und Kinn 
weiß, der untere Teil des Unterförpers 
weiß. Er brütet im hohen Rorben, kommt 
zur Zugzeit weftlich der Nordſee entlang, 
zuweilen auch am Oftfeeftrand. Zur Zug⸗ 
zeit auf offener See, brütet er auf Brü- 
chern im Binnenland in einer kunſtloſen 
Vertiefung; bie vier birnförmigen, 37:28 
mm großen Eier find von feiner, matt 
glänzender Schale, auf olivengrüner 
Grundfarbe mit violetten Schalenfleden 
und rot⸗ und ſchwarzbraunen Jleden und 
Punkten gezeichnet. Seine Hauptnahrung 
find Fleine Konchylien, weniger Infelten. 
H)Alpenfiranılänfer (Tringa alpina L., 
Tringa cinclus L., Tringa variabilis 
M.et W., Numenius variabilis Bechst., 
Cinelus minor Briss., Pelidna alpina, 
pygmaea Cwv,, Tringa Schinzi Brehm ; 
lappländifcher, veränderlicher S., brauner 
Sandläufer, Schnepfenfanbläufer, See 
fhnepflein, Dunlin, Brümette, Grop- 
per, veränderlicher Brachvogel, Schwarz: 


Strandläufer (Temmindsftrandläufer). 


bruft). Länge 18 cm, Schwanz 4—5, 
nabel 2,9—3,1, Lauf 2,4, nadter Teil 
über der Ferſe O,s, Mittelzehe mit Nagel 
2—2,4 cm, Schnabel länger als ber Kopf, 
wenig abwärts gefenkt, an der Spiße glatt 
und weich; beide mittlere Schwanzfedern 
zugejpigt, länger und bunfler als die ſeit⸗ 
lien. Bürzel ſtets dunkler Sommer: 
Fleid: der roftbraune Oberkopf ſtark 
ſchwarzbraun gefledt, Zügel duntel punk⸗ 
tiert. Oberrüden, Schultern und hintere 
Schwingen ſchwarz mit breiten roftroten 
Säumen; Unterrüden, Mitte bed Bür⸗ 
zels und ber Schwangbeden ſchwarz; Flü⸗ 
geldeden graubraun mit ſchwarzen Schäf- 
ten und hellen Kanten, Hand: und Mit: 
telfhwingen mattſchwarz und teilmweife 
weiße Innenfahnen. Augenftreifen, Keble 
und Wangen weiß, lettere beiden ſchwarz, 
klein gefledt, rvefp. punktiert; Hals und 
Kropf weiß mit dunfeln Längsitrichen; 
ganze Bruft ſchwarz, bei jüngern Männ⸗ 
chen mit einzelnen weißen Federn; ber 
übrige Teil der Vorber=, reſp. Unterfeite 
weiß mit einzelnen ſchwarzen Schaftitri- 
hen; beim Weibchen ift der ſchwarze 
Brudtfled Fleiner und bat mehr weiße Fe⸗ 
bern. Winterkleid: Oberfeite afchgrau, 
auf Kropf und Bruft mit feiner Stri- 
chelung; Unterfeite weiß. Jugendkleid: 
der ſchwarze Bruftfled fehlt gänzlich, die 
Säume des Oberrüdens find ſchmaler 
und matter, die ber Flügeldecken mehr 
grau. Er iſt ein nordijcher ogel, brütet 
aber ſchon an den Oftfeefülten, Tommt zur 
Zuggeit auch in? Binnenland. Er niſtet 
ejelig in Mooren, auf trodnen, grünen 
rdfaupen und lebt von Schneden und 
fonftigem Gewürm. Die vier 33:25 
mm großen Eier haben auf gerbgrünti- 
cher, Beller Grundfarbe graue, braune und 
braunſchwarze Flecke und Punkte, auch 
nicht ſelten rötliche Schalenflede. 


6) Temmindöftraublänfer (Tringa Tem- | 16 


mincki Leisler, Tringa pusilla Bechst., 
Actodromas Temmincki Kaup.; klein⸗ 
fter Zweraftrandläufer, kleinſte Dieerlerche, 

raues Sand= oder Strandläuferden). 

änge 13,5 —15 cm, Schwanz 4,5, Schna- 
bel 1,6, Lauf 1,7, nadter Teil über dem 
Gelenk 0,5, Mittelzehe mit Nagel 1,6—1,7 
cm. Ranbfeber bes Schwanzes ganz, Die 
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gtveite und dritte nurzum Teil weiß, biefer 
eilförmig zugelpigt; der Schaft der eriten 
Schwinge weiß. Schnabel faum merklich 
kürzer als der Lauf. Sommerfleid: ber 
roſtbraune Dberfopf mit ftarken ſchwarz⸗ 
braunen Längdfleden; Naden roſtgelblich, 
dunkel geſtreift; Halsfeiten hellgrau mit 
bunfeln Flecken; Oberrüden, Schultern 
und Armſchwingen grau mit weißlichen 
Säumen und [hwarzen Zidzadfleden auf 
roftrotem Grund; Unterrüden, Bürzel 
und obere Schwangdede bunfelgraubraun 
mit weißen Randftreifen, ebenfo die großen 
sslügeldedfedern mit weißen Spißenquer: 
fleden, bie mittlern Flügeldecken ſchwarz⸗ 
braun mit roftfarbigen Kanten, die klei⸗ 
nen braungrau; die Schwingen und mitt- 
lern Schwanzfebern matt braunfchwarz. 
Zügel dunkel punftiert, über ignen und 
dem Auge ein weißer Streifen; Kehle und 
Borderteil der braun punktierten Wangen 
weiß; Obrgegenb matt roftfarbig, dunkel⸗ 
braun gejtrichelt; Halsſeiten graumeiß 
mit bunfeln Flecken. Unterfeite trübweiß 
mit matten Sleden, bejonders auf dem 
Kropf; Weibchen etwas größer und matter 
in Färbung. Winterkleid: dunkel braun⸗ 
grau, Kropf heller, Unterſeite weiß. Schna⸗ 

el und Ständer grünlichſchwarz; Iris 
braun. Erſterer kaum merklich abwärts ge⸗ 
bogen, ſehr ſchwach und weich. Jugen d⸗ 
kleid wie vorher mit dunkeln Federſchäf⸗ 
ten und trüb roſtfarbenen Säumen. Un: 
terfeite weiß, Halsfeiten und Kropf mit 
gelblichem Anflug und grauen verlofche- 
nen Streifen. Im Norden aın bäufigiten, 
brütet er in Norddeutſchland in der Nähe 
des Meers und an den fchlammigen Ufern 
größerer Gewäfler. Auf dem Zug verbreis 
tet er fih aber über ganz Mitteleuropa, 

ebt ſogar nady Afrika hinüber. Das Neft 
Heht am Meeresitrand oder andern Waſ⸗ 
ferflächen auf beraften Stellen; die vier 
:17 mm großen Eier find gelbbraun 
mit dunfelbraunen Flecken und Punkten. 
GattungSanderling (Calidris IZ.). 

Hinterzebe got, bie drei Vorberzehen 
ohne jegliche Verbindung. Schnabel IE 
von der Länge des Kopfes, gerade, ſchwach, 
rundlich, weih, nur an ber Spike 
hart und etwas verbreitert; die ritzför⸗ 
migen, nahe ber Stirn ftehenden Naſen⸗ 
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löcher verlaufen in einer Furche bis an 
die Schnabelfpike; Ständer ſchwach, nur 
mäßig lang; Flügel ſtark ausgefchnitten; 
erfte Schwinge bie längfte, bie Hinterften 
Armſchwingen in eine Spite verlängert. 
Schwanz zwölffeberig, doppelt ausge⸗ 
ſchnitten, d.h. die Rand- und mittlern 
Federn find die Yängften. 

7) uferfanberling (Calidris arenaria 
Il., Arenaria vulgaris Bechst., Chara- 
drius rubidus L., Tringa arenaria L., 
Charadrius caladris Wis., Calidris 
grisea Meyer ; Sanberling, Sanbläufer, 
grauer, dreizehiger Sandläufer). Som: 
merfleid: Oberkopf toftrot mit ſchwar⸗ 
zen Flecken und weißen Spigen; Ober: 
rüden und Schultern bräunlichrot, auf 
jeber Feder ein ediger ſchwarzer Fled und 
weißer Saum. Hinterſchwingen ſchwarz 
mit zadiger_ braunroter Kante und 
weißem Außenrand; Mittelſchwingen 
braunſchwarz, auf der Wurzelhälfte mit 
weißer Außenfahne; die vier Vorderſchwin⸗ 
gen braunfchwarz mit hellen Außenfäu= 
men; die großen Flügeldeden ſchwarz⸗ 
braun, mit großen weißen Enbipigen 
eine Querbinde bildend, die andern fahl: 
braun mit dunfeln Schaftftrichen und 
hellen Spitzen; Unterrüden und Bürzel 
braunfchwarz, Febern mit rötlichen Ran 
ten, anden Seiten weiß; mittlere Schwanz: 
federn ſchwarz, rötlichweiß gefäumt, bie 
andern grau mit weißen Rändern. Zügel 
bunfel, Augenftreifen roftfarbig, Vorder: 
feite der Wangen weißli mit ſchwarzen 
Punkten, Hinterfeite und Ohrgegend hell 
roftrötlich, ſchwarzbraun geftrichelt; Kehle 
weißlich, jeitlich Mınfel gefleckt; Kropf roft- 
rot, ſchwarzbraun ‚gelte t, auf den Seiten 
am bichteften; die Übrige Unterfeite weiß; 
Weibchen kaum zu unterfcheiden. Win: 
tertleid: Oberkopf, Hinterhals, ein Teil 
ber nangen, Kropf und Oberbruft, Ober: 
rüden, Schultern und Mittelflügel heil 
blaugrau mit ſchwarzbraunen Schaftftri- 
chen und weißen Spiten; Unterrücken und 
Bürzel in der Mitte aſchgrau, feitlich weiß; 
Stimm, ‚ngenfireifen und ber übrige Tei 
reinweiß; Schnabel und Stänber ſchwarz; 
Auge bunfelbraun mit feinem hellen 
Kreis. Jugendkleid: Oberfopf weiß, 
Hinterhals graumweiß mit undeutlichen 
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Strandläufer (uferſanderling, kleiner Sumpfläufer). 


Längsflecken und Stricheln, wie im Som⸗ 
merkleid; Oberrücken u. Schultern ſchwarz⸗ 
braun mit hellen Rändern, Unterrüden 
und Bürzel dunkelgrau mit bellgrauen 
Rändern; Schwanzdede buntelbraun mit 
weißen Seiten, mittlere Säwangiebern 
braunſchwarz mit weißen Sãumen; Augen: 
ftreifen, Kinn, Kehle und die übrige Vor⸗ 
derfeite weiß, Kropf roftgelblich angeflogen, 
Zügel graubräunlid. Er brütet im hoben 
Norden, am Eismeer; auf dem Zug ill 
er an ben Nordfeefüften, auf ben Dünen, 
Häufig un wanbert bis nach Italien. Die 
vier Eier find 37:26 mm groß, haben 

räuliche Grundfarbe, graurötliche, dann 

raune unb obenauf ſchwarzbraune Flecke 
und Punkte. Die Stimme bes Uferfan- 
derlings ift ein helles, wie »Bitt = bitt- 
bitt!« Elingendes Pfeifen. Außerordent: 
Yich fehnell, aber wie die meilten verwand⸗ 
ten Vögel in Abfäten laufend und plöglid 
anhaltend, ift er ein ebenfo gewandter 


arbe bald auffällt. Er lebt gefellig in 
fügen von 12—15 Stüd, miſcht fid 
auch unter andre Sumpfoögel und ſtreicht 


in er, der durch feine vorherrfhend weiße : 


mit ihnen bald ab, wenn er Gefahr ahnt. 


Gattung Sumpfläufer (Limicola 
Koch 


Schnabel weich und biegfam, länger 
als der Kopf, von ber Wurzel aus ge 
rabe, dann wrig aufwärke gebogen und 
gegen bie harte Spike bin abwärts ge 
ſenkt; an der Wurzel höher als breit, von 
da ab aber glatt, affo breiter als hoch und 
jeberfeit3 laͤngs ber Schneiden je eine 
Furche bis an die Spite; bie Tleinen, 
eirunben, nabe der Stirn ſtehenden Na: 
fenlöcher verlaufen in einer Rinne; Hin 
tergebe furz, Borderzehen ohne Bindehaut, 
Ständer 


nadt; Flügel an den Hinterfchwingen 


ausgebogen ; Schwanz zwölffederig, ſchwach 


abgerundet. Eine Art. 

) Kleiner Enmpflänfer (Limicola pyg- 
maeaKoch, Numenius pygmaeus La 
Numenius pusillus Bechst., Trings 
platyrhyncha Temm., Limicola platy- 
rhyncha Gray, Pelidna platyrhynche 
Bonap.; Schnepfenftrandläufer, Lerchem 

chnepfe, Zwergſchnepfe, guergbradivogel) 
änge 15 cm, Schwanz 3,8, Schnabel 3,3, 





art, über bem Terfengelent | 
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Tarius 2,4, Mittelzehe mit Nagel 2 cm; 
neben dem ſchwarzbraunen Scheitel zwei 
rxoſtgelbliche Laängsbinden; Oberſeite braun⸗ 
ſcchwarz mit hellen Säumen und zwei 
den Rücken abgrenzenden Langsſtreifen. 

Augenſtreifen trübweiß, Halsſeiten röt⸗ 

lich⸗grauweiß mit dunkeln Schaftflecken; 

ganze Vorberfeite trübweiß, auf dem 
opf bunfle Querflede; die Seiten ber 
obern Schwangbeden weiß mit ſchwarzen 
Flecken; Slügeldeden braungrau, Schwin⸗ 
, en ftumpfihwarz, Border: und Mittel- 
£ Fptvingen weißichäftig; bie Flügel über- 
. ragen den Schwanz, deſſen mittlere Febern 
. gleiäfang find; Schnabel rötlichgrau; Auge 
{ unfelbraun, fieht ſchnepfenartig etwas 
hoch; Ständer bunfelgrünlih. Nach Alter, 
EGeſchlecht und Sahreszeit im Kleid fein 
nennenswerter Unterichied. Seine Hei- 
” mat ift der Norden, er verbreitet fich dann 
— nach Afien, zieht ſüdlich bis Italien und 
Grriechenland, liebt tiefe, ſchlammige Mee⸗ 
resufer, aus denen heraus er ſeine Nahrung 
%" Holt. Sein Neſt iſt ſelten zu finden, in 
"= Finnland und Lappland kennt man ihre 
“, Drte. Dievier Eier, 34:23mmgroß, haben 
*" auf grüngelblihem ober gelblichgrünem 
# Grund graue, brauntötlide und dunfel- 
> Braune Bunfte und Flecke. Die Stimme des 
i Heinen Sumpfläufers klingt wie ein hel⸗ 
1.” Yes, faft trillerndes »Tirrrrr!«, und daran 
“ wird man ihn ebenfo bald erfennen mie 
"7 an ber feinen Geftalt, wenn er wie eine 
m? Bachſtelze in naffen Stellen der Triften ıc. 
zin emfig umberrennt, nach Nahrung fucht, 
BF Yasrz vor dem Menſchen auffliegt, bald 
x wieder einfällt, fich auch wohl drückt und 
tt dann ſchwer gefunden wird. Dabei wird 
hr ex als ungefelliger Saft meift nur einzeln 
Ruf angetroffen. Im Auguft bis zum Sep: 
eſc tember fommt er bei uns durch, iſt aber im⸗ 
Fr mer nur ein ſeltener Vogel. Die Jagd auf 
ti? bie S. iſt nicht von irgend welchem Belang. 
v5  Strandlänfer,gefledter, i.uferläufer2). 
Strandläufer, grünfüßiger,i. Wafler- 

«8 Käufer 2). 
;  GStrandlänfer, Tleiner punktierter, 

£. 7. Wafferläufer 1). 
zied Strandläufer, punktierter, |. Wafier- 
* Täufer 2) 


Kin: _ Strandlänfer, ſchwimmender, 1. 
roh Strandläufer 1). 


3, j 


Strandläufer, eindrehender, |. Re 
genpfeifer 6). 
Strandpfeifer, j. Uferläufer 1). 
Strandpfeifer, großer (Halsband- 
regenpfeifer), j. Regenpfeifer 2). _ 
Strandreiter, lang⸗, rotfüßiger, 
TSwarzflügeliger, |. v. w. Stelzenläufer. 
Strandiänenfe, ſ. Waflerläufer 3). 
Strandmwaffierläufer, ſ. Waflerläufers). 
Strebflangen, die Zengftangen, auf 
welche die Tücher gehängt find, folange 
fie noch ſchräg ftehen und nicht gerade 
eingerichtet wurden. 
trede, das reihenweife hingelegte, auf 
einer Jagd erlegte Wild. Bei großen 
Jagden wird ed nah Wildart, Geichlecht 
und Stärke geordnet und, wenn dies ge- 
fchehen, von dem Jagdherrn und den 
Gäften befihtigt, wobei bie verfchiebenen 
Totfignale geblafen werden. Nach altem 
gern darf niemand über das ge: 
reckte Wild wegfchreiten.— Jur©.brin: 
gen heißt imallgemeinenein Wilderlegen. 
Streden des Sagdbzeugs erfolgt, 
nachdem es von den Wagen geladen und 
ausgebreitet wurde; e8 wird geftredt, um 
die vorfchriftsmäßige Entfernung mit ihm 
ftellen zu können und fich von feiner ge⸗ 
raden Lage babei zu überzeugen. — Das 
Wild f., bie Strede (f. d.) herrichten. 
Streichen (ziehen) nennt man ben 
niedrigen Flug der Feldhühner. — S. der 
Lerchen, ber Fang berfelben unter dem 
Lerchengarn. — Sich f., aufder Schnalle 
rue (von hitzigen Hündinnen). 
Streichgarn Sireiguew ſ. v. w. 
Deckgarn, ein Garn, welches durch Wer: 
fen auf die Vögel ae hängt, reſp. dedt. 
Streifen (Streife, Streifjagb), 
eine Art Jreibiag, bei welcher die Trei⸗ 
ber zwiſchen den Schützen gehen und dieſe 
das vor ihnen flüchtende Wild ſchießen; 
ſ. Haſe (S. 235). Auch ſ. v. w. abſtreifen. 
Streifhatz, eine Hatz im freien Revier 
auf Sauen, welche durch die Finder ge 
ftelt und mit den Rüden gehegt werden. 
Streifiagd, ſ. Streifen. 
Strei [an ein Schuß, der das bezielte 
Wild nur ftreift, nicht verwundet. 
Streiten, das Kämpfen der Keiler mit: 
einander, wobei fie fich meift gegenfeitig 
auf bie Blätter ſchlagen. 
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Streitſchuepfe Kampi⸗ 

Streitfiren —2 I. d. tv. Rampf⸗ 

—— e Läufer. 

Streuen jagt man von einer Flinte, 
wenn fie die Schrote in großem Umkreis 
und viele vereinzelt in ungleihmäßiger 
Entfernung voneinander auf das Ziel 
wirft und, falls dasfelbe ſehr Hein ift, 
möglicherweife gar nicht trifft. Obgleich 
das ©. in gewillem Grab fein Fehler ift, 
wenn wenigftens einige Körner das Ziel 
treffen, fo macht e8 im andern Tall das 
Gewehr wertlos; Tiegt der Fehler nicht an 
unrichtiger, meift zu jchwacher, Pulver: 
ladung (mas man ausprobieren muß), fo 
ift der Büchfenmacher zu Rate zu ziehen, 
welcher bie Läufe gewöhnlich Folbt, d. h. 
unten etwas weiter macht. 

Strid beim Kugelichuß bedeutet, daß 
bie Kugel genau in der Verlängerung der 
Seele des Laufs das Ziel trifft, dann hält 
oder fchießt das Gewehr gut ©., andern: 
falls ſchl echt. Je nachdem die Kugel rechts 
oder links abweicht, muß die Stellung des 
Korns zum Viſier geändert, im erſtern 
& das erftere etwas links, im andern 
Tal rechts geflopft werden. Um bei der 
gut eingejchoffenen Büchfe die Stellung 
des Korns kontrollieren zu können, find 
wei Kleine Einbiebe jo angebracht, daß fie, 
vom Korn auf dag Rohr verlängert, je 
eine gang gerade, aljo nicht abjegende 
Linie bilden ; find Diefe verjchoben, jo müſ⸗ 
jen fie durch Klopfen des Korns wieder: 
ee werben. 

trich der Vögel, das Umberwanbern 
der Vögel nach Landftrichen, wo fie Schuß 
und Nahrung finden, befonders um die 
Zeit bes Winters und Frühlings; folche 
Vögel (Strichvögeſ) bleiben oft im 
Sand oder ziehen doch nicht in andre Welt- 
teile oder ähnliche Entfernungen wie die 
Sug ögel. 

tridbändig nennt man die Hunde, 
welche fich willig am Strid führen laſſen; 
meift meint man bamit bie Windhunde, 
während man von Hühners x. Hunden 
üblicher leinenführig fagt. 

Etrid Windhunde, Drei Hunde, welche 
gewohnt find, miteinander zu jagen. 

Stubendrefiur des Hühnerhunds, j. 
Dreſſur und Führung des Vorſtehhunds. 


Streitjchnepfe — Sumpfhühner. 


dies thun, ohne Laut zu geben. 

Stummiänepfe, ſ. Scmepfen 4). 

Stümpfe, ein gerechtes Hirfchzeichen, 
ſ. Edeltwild (6. 88). 

&turmpsgel (Sturmmöwe), j. Mö- 
wenartige Vögel 9). 

Sturmuögel, möwenähnliche Vögel, 
welche nur auf offener See angetroffen 
werden und gänzlich außer bem Bereich 
des Jägers Fliegen; e8 gehören zu ihnen 
ber Eisfturmvogel (Procellaria gla- 
cialis), der Sturmoogel (Thalassidroma 
pelagica), der braune Sturmtaucher 
(Paffinus anglorum) u. a. 

Stürzen fagt man von ben entenarti- 

en Vögeln, wenn fie jo tief unter Waſſer 
uhen, daß fie dadurch den ganzen Vor⸗ 
derförper eintauchen unb den Hinterkör⸗ 
per fentrecht über Wafler in die Höhe 
reden. — Vom getroffenen Wild, |. v. w. 
niederfallen. 
Stutzen, kurze Birſchbüchſe der Alpen: 


äger. 
Singen (als Zeitwort), das plöß- 
liche Stehenbleiben und Sichern des Wil- 
bes. Auch das Verfürzen der Ohren und 
ber Rute bei mandyen Hundearten. 
Suche, die Jagd mit bem Borftehhund 
auf bad vor ihm zu ſchießende Wild; die 
©. auf die verfchiedenen Wildarten ift bei 
ben betreffenden Artikeln befchrieben. 
»Such verwundt!« ruft man bem 
Schweißhund zu, um ihn zur Annahme 
der Fährte zu ermuntern. 
Suhle, mooriges Waſſerloch, in wel- 
hem fich die Edelhirſche zur Brunftzeit 
gern fühlen, und das ihnen daher unent- 
bebrlich ift; auch Die Sauen lieben Sublen. 
Suhlen, fich in ver Suhle wälzen. 
Eule, |. v. w. Salzlede. 
Sumpfbuflard Rohr⸗, Sumpf: 
weih), j. Weihe 1). . 
Sumpfhühner (Gallinulidae), Fami⸗ 
lie aus der Ordnung ber Sumpfoögel 
(Grallatores). Stirn beflebert oder nadt, 
Schnabelfirfte geht fpitwinkelig in die 
Stirnbefiederung hinein, Schnabel an 
ber Baſis viel Böher als breit, Vorder: 
zeben glatt oder an den Rändern mit Hãu⸗ 
ten verfehen, bei einigen Arten von auf: 
fallenber Länge. 


Stumm im bie Hunde, wenn fie 








Sumpfhühner (Bläßhuhn). 


Erfte Gattung: Wafferhubn 
ſ (Fulica 2, 9 


‚gon der Wurzel bed Oberfchnabels 
zieht fich eine nadte Haut über die Stirn 
bis auf den Scheitel hin, Ständer vorber: 
ſeits getäfelt, hinterſeits genetzt; Schnabel 
kürzer als der Tarſus, Vorderzehen bis an 
die Ränder mit breiten, an den Gelenken 
verſchmalerten Schwimmlappen, Hinter: 
jebe mit abwärts gerichtetem Hautfaum, 

ie Schulterfedern faft fo lang wie bie 
Tlügelipibe in ber Ruhe. Eine Art. 

41) Blãßhuhn (Fulica atra L., Fulica 
aterrima Retz,, Fulica atra et pullata 
Pall.; Hunbel, gemeine® Waſſerhuhn, 
ſchwarzes, großes, rußfarbiges Waſſer⸗ 
bubn, Vlohrenhuhn, Weißbläffe, Blaß— 
benne, Bläßente, Seeteufel, Pfaffe, Plärre 
weißbläffige Rohrhenne, Liege). Laänge 40 
cm, Schwanz 5, Schnabel 3, Tarfus 6, 





Fuß des Bläßhuhns. 


Mittelzehe mit Kralle9 cm. Borherrichende 
Färbung graufhwarz, Kopf und Hals faft 
ganz jhwarz, auf dem Flügel ein weißer 
led, Schnabel und Bläſſe weiß, Ständer 
graugrün, Zehen mit Schwimmlappen 
gelblich, über dem Ferſengelenk auf ber 
Hinterfeite ein gelbroter Fleck, Iris hoch⸗ 
rot; Weibchen dem Männchen gleich, nur 
ſchwächer. Die Jungen haben eine grün 
lihbraune düſtere Färbung, Kehle und 
Bruſt ſowie ein Augenſtreifen weiß, die 
Stirnbläſſe iſt kleiner, Schnabel hellgrau, 
Ständer bleifarbig, Iris braun. Die Te: 
dern an den Schnabelfeiten ziehen ſich in 
eine lange Spige nad) vorn; Schnabel 
zugefpißt mit fcharfen Rändern, Ständer 
weıt hinten angefeßt mit jtarfen Gelenken, 
feitfih zufammengebrüdt; am Flügel: 
bug ein Fleiner bornartiger Auswuchs, 
Schwanz 12— i6feberig. Seine Heimat 
ift Das ganze Mitteleuropa; Teiche und 
Seen mit Grundpflanzenwuchs, mit Rohr 
und Schilf bewachſen, werben von ihm 
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ftetö bewohnt fein; in letzterm findet fich 
auch fein Neſt, aus Halmen, Binfen und 
Stengeln geflochten, tief und feit; es ent⸗ 
hält ‚auch 12 Eier, etwa 57:36 
mm groß, die auf graugelblihem Grund 
viele ſchwarzbraune und ſchwarze Punkte 
haben. Sie werden in drei Wochen aus⸗ 
gebrütet. Die Nahrung bilden Waſſerge⸗ 
würm und zarte vegetabiliſche Koſt. Das 
Blaͤßhuhn iſt eine der gewöhnlichſten Er: 
ſcheinungen verwachſener Gewäſſer und 
belebt manchen ſonſt toten Weiher, und 
da es durchaus harmlofer Natur ift, fo 
fiegt auch feine Urfache zu beflen Verfol- 
gung vor. Ein ſehr lieblihes Bild ge⸗ 
währt die Zamilie, wenn fie unter der 
Sührung der Mutter dahinſchwimmt 
und, fobald die Fleine Gefelihaft müde 
wirb, auf dem Rüden der erftern es fich 
wohl fein läßt. Auf dem Land ſehr uns 
beholien, ſchwimmt das Bläßhuhn nicht 
nur jehr gewandt, fondern taucht auch be= 
hende, wenngleich nicht ſehr andauernd 
unter. Es ſchwimmt mit ſtark geſenktem 
Hinterkörper, läßt bei Gefahren faſt nur 
den Schnabel über Waſſer reichen und 
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klammert fi im Notfall an Gewächfe an. 


E3 fällt mit dem Steiß zuerft und herab: 
hängenden Ständern im Wafler ein und 
ericheint mit Einem Rud auf der Ober: 
fläche, nachdem e8 getaucht I Wil es 
ſich erheben, fo tritt es erſt einige Male 
Waſſer und fliegt mit auzgeftredtem Hals 
und Stänbern. Seine Stimme Flingt 
wie »Köw köw köw!«, bie Jungen piepen 
ähnlich Kleinen Hühnchen. Wo die Ge: 
wäfler zufrieren, ift es Zug⸗ oder Strich: 
vogel, verläßt ung im Dftober bis Novem⸗ 
ber, ift aber ſchon meift im März wiederda. 

Bezüglih der Jagd ift feine große 
Scheu —* uheben, infolge deren das 
Bläßhuhn bald taucht und, mehrfach ver⸗ 
folgt, ſich fo verftedt, daß e8 ſchwer auf- 
zufinden ift, zumal die Hunde fi) wenig 
aus ihm madyen. Daher, und weil fein 
ſchlechtes Wildbret die Mühe der Jagd 
nicht Lohnt, wird ed nur fo nebenher Ge- 
genftand einer jagdlichen Zerftreuung fein. 
Man fjucht die Bläßhühner in eine Ede 
des Gewälfers zufammenzutreiben und zu 
beſchießen, worauf fie aufitehen und über 
bie Köpfe der Schügen weg nach ber ent⸗ 
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egengeſetzten Seite ftreichen, wo man bie 

erfolgung wieberholt, aber meift nur 
mit geringem Erfolg, da fie ſich unter 
Waſſer brüden und jehr feft liegen. Sie 
Ken nur in der Nacht. 

weite Gattung: Rohrhuhn (Galli- 
.., ıula Zath.). 

Die Firfte bes Schnabel verlängert 
fih in die Stirn hinein; Febergrenze an 
ben Schnabelfeiten wenig vortretend, vorn 
abgerundet; Nafenlöcher feitlich über der 
Mitte der Munbipalte; Zehen ohne Rand⸗ 
fäume, von auffallender Ränge, ohne Binde⸗ 
gan Sculterfedern kürzer als der in 

ube zufammengelegte Flügel. 

2) Grünfügiges Rehrhnpe (Gallinula 
chloropus Lath., Fulica chloropus L. 
— chloropus ‚Brehm; gemeine 
Teihhuhn, rotes Bläßhuhn, rotbläffiges 
Waſſerhuhn, großes, rotftirniges Waſſer⸗ 

uhn, Waſſerhenne, Rotbläßchen). Länge 

‚s cm, Schwanz 6,8, Schnabel 2,7, Lauf 
4,8, Mittelzehe ohne Nagel 5,s cm. Ober- 
feite dunkel olivenbraun; Kopf, Hals, 
Bruft dunkel ſchiefergrau, Mitte der letz⸗ 
tern und Bauch weiß; Steiß fchieferf chwarz, 
untere äußere Schwanzdecken weiß, bie 
mittlern ſchwarz. Die weißen Spiken der 
Seitenfedern bilden längs ber Flügel ein 
weiße® Band. Die Blälfe und bie obere 
Schnabelhälfte hochrot, die untere gelb: 
fiber; Ständer grünlich, über bem Fer⸗ 
ſengelenk ein gelbroter led. Das ſchwächere 
Weibchen dem Männdyen ähnlich, nur in 
ber Färbung matter. Im Jugendkleid ift 
bie ganze Oberfeite olivenbraun, an den 
Haldfeiten mit Aſchgrau vermifcht, Kinn 
und Kehle weiß, die übrige Vorderjeite bis 
an den Bauch dunkelgrau, ftellenmweife heil 

ewölft, Innenſeite ber Schenfel und 

auch weiß, ber übrige Teil wie vorher. 
Bläſſe und Schnabel grünlichgelb. Zügel 
weißlich, vor den Augen ein heller led. 
Es ilt über ganz Europa bis an die Grenze 
ber falten Zone verbreitet, auch in andern 
Weltteilen, und man findet e8 ftet8 an 
tiefen, bewachfenen Weibern und Teichen; 
nur Nahrungsmangel zwingt es zum 
Zug ſüdwärts. Das Neit fteht zwiſchen 
dem Miergewäc der Gewäller und ent: 
hält 6—10 Eier, 42: 30 mm groß, welche 
auf gelblihem Grund mit grauen, brau⸗ 


Sumpfhühner (Rohrhuhn, Sumpfhuhn). 


nen und ſchwarzen Punkten beſetzt und 
von matter, feinförniger Schale find. Ob: 
gleich das Teichhühnchen Feineswegs felten 
ift, jo wird es body meift nur wenig be 
merkt, fo baß e8 oft fhon mehrere Jahre 
auf einem ftillen Weiher nahe menſchlichen 
Anfiedelungen gebrütet und fein Weſen 
getrieben bat, Rn es bemerkt wurde. Das 
Peine Tier lebt jehr heimlich, fommt nur 
ungern auf die freie Waſſerflaͤche heraus 
und klettert mit unglaublicher Geſchicklich⸗ 
feit an ben Halmen herum, wo e8 über: 
fehen wird, ba e8 nicht bis an die Spitzen 
herauskommt; in diefer Stellung läßt es 
auch den Hund unter ſich wegplätjchern, 
von dem e8 aber freilich in manchen Fällen 
gegriffen wird. Wo jedoch bad Röhricht 
nicht dicht genug iſt, um feine Verftedfünfte 
ju begünftigen, hat man mit der agb 
eichteres Spiel, namentlich auf kleinern 
Weihern; dem Verfaſſer iſt ein Beifpiel 
befannt, wo mehrere Säger ſich ſtunden⸗ 
lang vergeblich bemübten, Teichhühnchen 
aus einem dichten Schilfhorit herauszu⸗ 
bringen. Der erfegte Vogel bietet keine 
praktiſcheVerwendung und ſchmeckt ſchlecht, 
daher ſeine Schonung nur zu empfehlen iſt. 
Dritte Sattung: Sumpfhuhn 


(Porzana Viel). 

Schnabel fürzer als ber Kopf, feitlich 
zufammengebrüdt, nad) ber Spike ver: 
bünnt. Schwanz kurz, fegelfürmig abge: 
rundet mit ſchmalen, fpigigen, etwas ge 
bogenen Federn. 

3) Geiprenteltes Sumpfhuhn (Porzans 
maruetta G’r., Rallus porzana L., Or- 
tygometra marmorata Leach, Orty- 
gometra porzana Steph., Crex por- 
zana Kaup.; punftiertes Rohrhuhn, 
eines Waflerhbuhn). Länge 20,5 cm, 
Schwanz 3,7, Schnabel 2, Tarfus 3,3, 
Mittelzehe ohne Nagel 3,4 cm. Ober: 
feite dunkel olivenbraun mit vielen weiß- 
lichen Tleden, wodurch teilmeife Län 
reiben entftehen, und ſchwarzen Schaft⸗ 
fleden;; ein bräunlichweiker Augenitreifen, 
dunkel fein gefäumt; Stirn, Kehle, Kopf: 
feiten und Vorderhals grau mit weißen 
Tüpfeln wie die bräunlichern Halsfeiten 
und bie Oberbruft, Bauch trübweiß, untere 
Schwanzdecken weiß mitrötlidem Anflug; 
Seitenfedern hell und bräunlich gebändert, 








Sumpfhühner (kleines Sumpfhuhn, Zwergfumpfhuhn). 


oft dunkelbraun und weiß, Flügelrand 
weiß; Schnabel gelb, an ber Wurzel röt- 
ih, Ständer grün, Iris braun. Das 
Heinere Weibchen bem Männchen ähnlich, 
nur die Färbung matter; bie Jungen den 
Alten ähnlich, nur bunkler braun Fe der 
Oberfeite und beller auf ber Unterſeite. 
Schnabel und Ständer trüb grünlichgelb. 
Es ifl in ganz Europa, mit Ausf Iup 
bes hoben Nordens, ein gemeiner Vogel, 
aber fo heimlich, daß es felten entbedt 
wird. Es Tiebt verwachſene Teiche, Weiber, 
Gräben; fein Neft ſteht meift ſehr ver: 
ftedt auf dem Wafler, derb und feſt ge 
baut, enthält 8—12 geftredite Eier, 34: 
23 oder aud) 31:23 mm groß, bie auf 
grünlihem Grund braune, graue und 
ſchwarze Flecke haben. 

4) Weine Suupfhuhn (Porzana mi- 
nuta Bp., Rallus minutus Pall., Ral- 
lus pusillus Gmel., Gallinula Fal- 
jambli Mant., Ortygometra minuta 
Keys. et Blas., Gallin ula pusilla 
Bechst., Zapornia minuta Bp.; kleines 
Rohrhuhn, Meines Moorhuhn, kleine 
Ralle, kleine Waſſerralle, Sumpflhnerz, 
Pleiner Hedenichnarrer). Länge 18 cm, 
Schnabel 8, Lauf3, Mittelzehe ohne Na⸗ 
gel 3,6-4 cm. Oberjeite olivenbraun, auf 

er Mitte bed Rückens Ihiwarg m it einigen 
länglidhen weißen Flecken, Seitenfedern 
blaugrau, untere Schwanzdeden quer ge 
bändert, Unterflügel ſchwarzgrau. Schwanz 
in der Mitte ſchwarz, an den Seiten oli- 
venbraun. Vorderkopf, Hals, Bruft und 
Schenkel Hell fchieferblau, Seiten und 
Schenkel mit hellen Wellenzeichnungen, 
Bauch dunkel afchgrau mit kurzen weißen 
Duerbändern, untere Schmwanzdeden 
ſchwarz mit weißen Spiten. Schnabel an 
der Wurzel bochrot, in ber Mitte grün, 
an ber Spike gelb, Iris hochrot. Ober⸗ 
feite ber Weibchen wie beim Männchen, 
Kehle weiß, Kropf- und Bruftfeiten bel 
roftfarbig. Sommerfleib wenig vom vo- 
rigen verſchieden. Jugendkleid den Alten 
ſehr ähnlich, Oberfeite im ganzen nur 
heller mit weniger Flecken; Kehle weiß, 
die Seiten braun mit hellen Duerbänbern. 
Dunenjunge ſchwarz mit weißen Schnä- 
bein undrötlichen Ständerchen. Die Nord⸗ 
grenze feines Vorkommens ift der 56. Brei⸗ 
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tengrab; es ift in Deutichlandb nicht jr 
ten, in Ungarn und Griechenland bäu: 
Ka Aufenthalt, Neftbau wie bas vorige; 
eine 8—10 Eier find feinförnig, glanzlos, 
haben auf gelblihen Grund Iehmfarbige, 
auch dunklere Wolken und Flecke, meſſen 
31:23 oder auch 28: 20 mm. 

5) gwergfumpfpuhn (Porzana pygmaea 

onap., Gallinula pygmaea Naum,, 
Gallinula Bailloni Temm., Ortygo- 
metra pygmaea Keys. et Blas., Za- 
pornia pygmaes Bonap.; Zwergrohr⸗ 
huhn, kleinſtes Waſſerhühnchen, Batllon- 
ſches Rohrhuhn). Länge 17 cm, Schnabel 
1,4, Tarſus 2,8 cm. Oberfopf und Naden 
olivenbraun, fehwarz gefledi, über Die 
ſchwarzen Schultern und Rüden weiße 

leckchen; Seitenfebern und untere 

chwanzdecken ftumpfichwarz und bräun- 
lich gemifcht, mit weißen Duerbändern; 
Vorderkopf, Vorberhals und Bruft dunkel 
aſchblau, Unterflügel graubraun und weiß 
gefledt, Ständer trüb fleifchfarbiggrau, 
Schnabel grünlich, nach der Spitze dunkler, 
entbehrt der roten Farbe im Gegenſatz 
gum vorigen; Iris hochrot. Das Jugend» 
leid ift oberfeit8 dem vorigen ähnlich, Vor⸗ 
berfeite bis zum Kropf weiß, bie übrige 
dunkel graubräunlid mit weißen Zeich⸗ 
nungen, Ständer und Schnabel hell fleifch- 
farbig. Seine Heimat der Süboften. Seine 
acht Eier haben auf gelblichem Grund 
piolettgraue und dunkelbraune Flede und 
Punkte und mefien 25 : 19 mm. 

Diefe voritehend beichriebenen Fleinen 
Teich: und Sumpfbewohner gehörenzuden 
Tieblichften Erſcheinungen unſrer Vogel⸗ 
welt, ſind durchaus harmlos, da ſie nur 
von Gewürm und zarten Vegetabilien le⸗ 
ben, und fordern den Jäger daher nur in⸗ 
ſoweit zur Jagd auf, als er ſie ſchießen wird, 
um ſie ſich genau zu beſehen und kennen 
zu lernen. Dazu kommt, daß ſie ohnehin 
vielen Verfolgungen ausgeſetzt ſind und 
ihnen die Eier und Jungen ſehr häufig von 
dem Rohrweih, dem ſchaͤndlichſten Eierdieb 
und Verfolger wehrloſer Sumpf⸗ und Waſ⸗ 
ſervögel, geraubt werden. Scheu ſind dieſe 
Sumpfhuͤhnchen nicht; ſetzt man ſich ſtill 
an bie Teichränder, fo kann man fie ver⸗ 
traut an benlichtern Stellen herummaten, 
ja ſelbſt in nächfter Nähe fehen. Eigen: 
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tümlich ift bie Gewohnheit des Tleinen 
Sumpfhuhns, fich gelegentlich auf einen 
freien Robrftengel zu ftellen und den Men- 
Iden unter anhaltendem Geichrei zu mu: 

ern. Mit ihren auffallend langen Zehen 
ſchwimmen fie behende und gern, doch flies 


% 


Sumpfläufer, Heiner — Tauben (Ringeltaube). 


große ©., ſ. v. w. Pfuhlichnepfe; kleine 
., ſ. dv. w. Stummfchnepfe, 1. Schnepfen. 
Sumpfiänerz (kleines Sumpf: 
ir HR: —e— Vie ie 
u eier , rothalfiger (ſchwarz⸗ 
(fmändıne Wierfänepfe), 1. U 
epfe 


— 


gen fie ſehr ungern, mit ſchlaff herabhän-ſchnepfe 2). 


genden Ständern und ſuchen auch bald 
wieder einzufallen. Ihr Ruf Elingt wie 
»Kik kik lik kik!« Sie find Zugvögel und 
wandern, wie alle ihrer Verwandtſchaft, 
nur bei Nacht. Von einem wirklichen Jagd⸗ 
betrieb auf die S. kann nach dem oben Ge⸗ 
ſagten kaum die Rede ſein. 
Sump au’ Peiner, ſ. Strandläufer. 
Sumpfläufer, rofroter (rote Ufer⸗ 
Thnepfe), i. uferſchnepfe 1). 
Sumpfotter (od ſJ. Iltis 4). 
Sumpffſchnepfe, ſ. v. w. Bekaſſine; 


&umpfpägel (Grallatores), Ordnung 
ber Waffervögel, Eennzeichnen fich burd 
ihre meiſt jehr langen Füße, welche über 
die Ferſe hinauf ſtets unbefiedert und mit 
weicher, flach geſchuppter ober geſchildeter 
Haut bergogen find. Zeben bald frei, 
bald mit Schwimmlappen oder Furzen 
Spannbäuten verjehen. Flügel mähig 
lang, Schwanz meift kurz. Schnabel in 
Form und Länge ſehr veränderlich. 

Sumpfwader, Idwarziäwänziger, 
f. Uferjchnepfe 2). 


T. 


Zagenle, i. Nachteule. 

Tagkäuzchen, ſ. Eulen 8). 

Zagneß, |. v. w. Klebgarn. 
Tagraubpögel, Unterorönung ber 





Taſche, ſ. v. w. Schnalle. 

Tatzen (Pranken, Branten), die 
Pfoten des Bären. 

Tauben (Columbae), Ordnung der 


Raubvögel. Ihre Augen ſtehen feitlich, find ı Vögel. Der etwas zuſammengedrückte 


gewimpert und von nur mäßiger Größe; | S 


fie haben einen Kropf, in welchem der 
Trap erweicht, um alsdann in den Magen 
zur eigentlichen Verdauung überzugehen. 
Zu den Tagraubvdgeln rechnet man bie 


nabel gerade mit abwärts gebogener 
Spiteam Oberfiefer, an deſſen Wurzel eine 
wulftige Haut, unter dieſer die ſpaltför⸗ 
migen Nafenlöcher. An ben Ständern 
ftehen drei Zehen nach vorn, eine nad 


Familien ber Geier und falkenartigen | hinten, ſämtliche vier berühren den Boden; 


Raubvögel (Adler, Falken, Habichte, Mi⸗ 
lane, Builarde, Weihe). 

Talg, das Fett des wiederkäuenden 
Wildes um beffen Gefcheide, überhaupt in 
ber Höhlung bes Leibes, während das 
auf dem Wildbret befindliche Feift ge 
nannt wird. Beim Schwarzwild fagt man 
ftatt X. Flaumen, aud Liſen. Beim 
Hafen und allen übrigen Säugetieren 
und beim geringen eberwild jagt man 
Tett, ſonſt Feiſt, noch befler: »es ift gut 
bei Leibe«. 

Tall (Doble), f. Rabenartige Vögel 5). 

„zannenfalte Wanderfalfe), i. 
en 0) 


Tannenhäher, j. Häher 3). 
Tannenkäuzchen, ſ. Eulen 3). 
Tarfus, |.v. mw. Hadengelenf (ſ. Vogeh. 








Schwingen hart, Schwanz zwölffederig. 
Erite Gattung: Columba L. 

Die wulftig aufgetriebene Haut an ber 
Baſis des Oberſchnabels ift durch eine 
Furche geteilt. Schwanz gerade. 

4) Wingelteuse (Columba palumbus 
L., Columba torquata Penn., Palum- 
bus torquatus Leach; große Holztaube, 
Kohltaube). Länge 41,2 cm, Schwanz 
16,1, Schnabel 2, Lauf 2,5 cm. Auf dem 
Außenrand der obern Flügeldedfedern 
ein großer weißer Längsfled, die großen 
Schwingen weiß geränbert, an beiden 
Halsfeiten ein halbmondförmiger, großer 
weißer Fleck. Kopffebern, Hals und Ober: 
feite blaugrau, Halzfeiten, Naden und 
Rüden meergrün mit Burpurjchimmer, 
Kropf blaugrau mit wenigen roten Schil⸗ 





Tauben (Hobltaube). 


ler, Unterfeite Hläulichweiß, Schwins 
gen und Schwanz fdhiefergrau, lebterer 
am Ende —e mit einer hellen 
Querbinde. Der Schnabel iſt an der Wur⸗ 
el hochrot, an der Spitze gelb, die Naſen⸗ 
ut weiß, wie bereift; Iris gelb, Ständer 
ochrot. Weibchen kleiner, bläſſer und 
— grau von Färbung. Den Jungen 
fehlt der halbmondförmige weiße Fleck an 
den Halsſeiten. Sie bewohnt ganz Europa 
vom 65°. nördl. Br. ab, aud) Afien und 
Afrika; in Deutichland ift fie gemein. 
Dieje große, ſchöne Taube Iebt beſon⸗ 
bers im Wald, zieht allerdings Nadelholz 
vor, geht aber u ebenfogut in Laub: 
hölzer mit hohen Beftänden; aud, trifft 
man fie in dicht belaubten Epheugemwin- 
ben an Bäumen in ber Nähe menjchlicher 
Anfiedelungen. Ahr Neft tft ein einfacher, 
etwa? jorglos aufgeführter Bau aus lofen 
Reiſern, gerade jo dicht, um bie zwei milch: 
weißen Eier nicht durchfallen zu laſſen, 
bie etwa 39 : 29 mm meffen. Die Taube 
wird zwar beim Brutgeihäft vom Tauber 
abgelöft, doch immer nur auf Furze Zeit, 
vollzieht alfo biefe Pflicht faft allein; in 
18 —20 Tagen find die Jungen ausge: 
brütet, weldye dann von den Alten aus 
dem Kropf mit erweichten Körnern gefüt- 
tert werden. Die Nahrung der Ringel- 
taube beiteht aus Walbfämereien und Kör: 
nern aller Art. Sie liebt befonders Fich⸗ 
tenfamen, fucht aber auch Eicheln und 
Bucheln. Im Herbit hält fie ſich vorzugs⸗ 
weiſe an den Rändern der Gehölze auf, 
um die ausgefallenen Getreibeförner auf 
ben Adern zu lefen, und auf Erbfenfeldern 
kann fie einen beträchtlichen Schaden an- 
richten, wenn fie in Schwärmen einfällt 
und die Sarben plünbert. 

Die Ringeltaube ift Zugvogel, doch wo 
fie aud im Winter hinreichend Nahrung 
findet, bleibt fie; fonft giebt fie in geoben 
Schwärmen dem Süden zu, mit Bebacht 
über größere Waldungen fort, um etwai- 

en Berfolgungen be3 Habichts und Wan- 
Derfolten entgehen zu können bie ihre 

efährlichften Feinde find. Im März lehrt 
=r paarweife zurüd, worauf bag Pärchen 
alsbalb unter vielen Liebesbezeigungen 
und vielen komiſchen, verliebten Sprüngen 
und Rudjen des Tauber zum Neftbau 
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fchreitet. Che aber bie Brütezeit beginnt, 
führt das Taubenpaar ein ſorgloſes Lie⸗ 
besleben. Nach Sonnenaufgang fieht mar 
es auf irgend einem frei ftehenden Aft fich 
ſchnäbeln, das Gefieder ordnen; der Tau⸗ 
ber ſchwingt ſich in bie Luft, um aber 
Bald wieder einzufallen unb bie Tänbeleien 
von neuem zu beginnen. Run wird bad 
Frühſtück ehucht und gegen 40 Uhr auf 
den alten Standpunft zuriidigefehrt. Mit: 
tags und am fpäten Nachmittag fliegen 
fie noch einmal nad Aſung, mit Unter: 
gang der Sonne aber fuchen fie Quartier 
im dichteſten Geäſt, nahe aneinander ge: 
ſchmiegt. Die Ringeltaube hat einen ſchnel⸗ 
len Flug, zu bem fie fich mit lautem Klat⸗ 
ſchen aufſchwingt, und der wie »Wich, wich, 
wich!e klingt; ihr langer Schwanz mit 
den furzen gen läßt an den Habicht 
erinnern. Des Tauber? Minneton ift ein 
heftiges »Ruffufuf!«, wobei er, ben Kropf 
jhüttelnd und bläbend, auf einem Afte 
dicht an ber Baumkrone ſteht. 
) Hshltaube (Columba oenas L. ; Fleine 
Solstauße, Lochtaube, Blautaube). Länge 
1 cm, Schwanz 12, Tarjus 2,3 cm. 
Orlamtfärbung afhblau, auf dert untern 
Rüden und den untern Flügeldecken 
nicht weiß. Kopf und Hals afchblau, 
Kropf und obere Bruft grau mit Pur: 
purſchiller, Halsfeiten und Naden mit 
blaugrünem Metallfichiller, Schultern und 
Rüden dunkler blau, Schwingen afch: 
grau mit dunkeln Tleden, welde un: 
eutliche Binden bilden, der fchieferblaue 
Schwanz mit einer breiten dunkeln Binde, 
Schnabel an ber Wurzel gelbrot mit 
trübgelber Spike, yis nußbraun, Stän⸗ 
ber hochrot. Die T. zeigen mattere Fär: 
bung und find kleiner. Da bie Hohl: 
taube Höhlenbrüterin ift, ihr aber bie 
geeigneten Bäume immer mehr genom: 
men werben, fo findet man fie viel ſel⸗ 
tener als bie Ringeltaube, beren Ber: 
breitung fie fich fonft anfchließt. Sie niſtet 
fowohl in Nadel- als in Laubhölzern, 
auch im Gemäuer, legt im März ihre bei- 
den Eier, weldhe 36 : 26 mm mefjen und 
von beiden Gatten ausgebrütet werben. 
Sit die erfte Brut flügge geworden, ſo wird 
zur zweiten und auch zum zweiten Neftbau 
geichritten, weil das erſte Heim fo voll 
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Kot Tiegt, daß es einer Kloake gleicht. 
Die Hohllaube fol fogar, wenn alle Be- 
dingungen dazu vorhanden, breimal brü- 
ten. Ganz im Gegenfaß zur Ringeltaube 
ift die Hohltaube eine treue Behüterin der 
jungen Brut, verläßt diefe in eigner größ- 
ter Gefahr nicht, lebt gefellig mit ihres- 
gleichen und paart fich felbft mit Haus: 
tauben. Zug und Lebensweiſe wie bei der 
Ringeltaube. 

3) Felſentaube (Columba livia Briss.). 
Gefamtfärbung mohnblau, auf dem un- 
tern Rüden und ben untern Flügeldeden 
weiß. Länge 31 — 325 cm, Schwanz 
95—11, Schnabel 1,9, Lauf etwa 2,5 
cm. Schnabel ſchwarz mit weißlicher, 
wulftiger Haut, Iris gelbrot, Ständer 
blutrot, die äußerſte Schwanzfeder iſt bis 

ur ſchwarzen Endbinde auf der Außen⸗ 
oie weiß; ſonſt wie die Hohltaube ge⸗ 
färbt. Bei der großen Individuenzahl 
und ihrer weiten Verbreitung kommen 
vielfache Variationen vor. Sie wird als 
Stammmutter unfrer Haustaube ange- 
fehen und findet in deren Thun und Trei- 
ben ein treues Abbild, wie denn auch der 
Taubertudjend und lockend um die Taube 
berumläuft und nicht ſtillſtehend wirbt, 
wie ber ber vorigen Arten. Ihre eigent- 
liche Heimat ift das ſüdliche Europa, wo 
fie die Küftenländer bes Mittelländiſchen 
Meers bewohnt; fie kommt in Nordafrika, 
teilweije in Alien und nur ftrichweife im 
nörblihen Europa vor, an ben Küften 
Schottlands, Norwegens, auf den Hebri- 
ben, Rarder=, Orkney- und Shetlands⸗ 
Inſeln, in Deutſchland nur in Krain und 
bei Trieſt. Dean darf fie nicht mit den 
Yeicht verwilderten Haustauben verwech- 
feln, mit denen fie ſich allerdings paart, 
und in beren Gemeinjchaft fie vielleicht 
auf mandem Turm ober Mauerwerk 
niften mag. Auf Bäumen niftet fie nur 
im Notfall, weiß fich aber jeben Felsſpalt 
um Niften einzurichten und bevölfert bie 
Feffigen Geftabe am Mittelmeer in großen 
Mengen. Die beiden milchweißen Eier 


werden von der Taube unter unbedeuten:. 


ber Aſſiſenz des Taubers ausgebrütet. 
Ihre Nahrung iſt die der andern T., und 
ſie macht ſich beſonders durch Aufleſen 
vielen Unkrauts entſchieden nützlich. Vom 


Tauben (Felſentaube, Turteltaube). 


Norden her zieht ſie im Hepen ſüdwärts, 
zuweilen mit Dohlen⸗ und Krahenſchwär⸗ 
men gemifcht, um fi vor Raubvögeln zu 
fhüten, und fehrt im Frübling zurüd. 

Zweite Gattung: Ray. 

Die wulftig aufgetriebene Haut an der 
Baſis des Oberfchnabels ift nicht durch 
eine Furche geteilt. 

4) Zurteltause (Turtur auritus Ray,, 
Columba turtur L., Peristera turtur 
Boie). Länge 28,scm, Schwanz11,5, Lauf 
2 cm. Auf beiden Seiten des Itadens ein 
blau und fchwarz gebändberter Duerfled. 
Kopf und Nacken bel mohnblau, Kopffeiten 

raurötlich, an ben Halsjeiten bilden einige 

eihen Tleiner ſchwarzer federn mit blen- 
bendweißen Enden einen Wing, welcher 
berTaube ein fchönes Anfehen gibt; Ober- 
rüden dunkelgrau, lebhaft tofrot gekan⸗ 
tet; Unterrücken und Bürzel graublau, 
obere Schwanzdecken graubraun, Schwanz⸗ 
federn ſchieferfarbig, die beiden mittlern 
dunkler, alle mit weißen Enden. Hals 
und Bruſt purpurtðtlich überflogen. Bauch 
weiß. Schulter⸗ und Flügeldeckfedern, 
auch die Schwingen zweiter Ordnung 
blauſchwarz mit roͤtlichen Kanten, Schul⸗ 
terfedern mit blauen Außenrändern, die 
übrigen Schwingen hell mohnblau, bie 
groben Schwingen ſchwarzgrau mit weißen 

pitzen. Schnabel ſchwarz, Iris bei ben 
Alten gelbrot, bei den Jungen braungrau; 
Lider fleifchfarbig, Ständer blutrot. Die 
Meibchen find etwas Fleiner unb weniger 
lebhaft gefärbt. Die Jungen haben ein 
buntel alogtand Kleid, ſchwarz gefledt 
und rötlichhraun gekantet. Dieſe liebliche 
Taube bewohnt vom ſüdlichen Schweden 
an ganz Europa, ift in deſſen füdlichen 
Ländern fogar gemein, wie auch in einem 
großen Teil von Afrika und in faft ganz 
Afıen. Die Turteltaube niftet in ben ver- 
ſchiedenſten Holzungen auf Bäumen, zieht 
aber recht fonnige Lagen vor und baut ihr 
faſt durchſichtiges, ſehr kunſtloſes Neft meift 
in den Aſtgabeln, ſo daß man von unten 
die Eier durchſchimmern ſehen kann, welche 
wie alle Taubeneier milchweiß und etwa 
29: 23 mm groß find. Im Gegenſatz zur 
NRingeltaube pflegt die Turteltaube ihre 
Brut mit großer Ausdauer; überhaup 
ift ein Turteltaubenpärchen ein anmuti⸗ 
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Taubenfalke — Taubenſtößer. 


es Bild von Gattenliebe und innigem 
—— ‚und beobachtet man außer 
ihrer fehr zarten Färbung auch die höchft 
zierlichen Bewegungen in Dang und Hal- 
tung, fo ftellen fie fich dem Tierfreund 
fo nahe, daß auch ber y er ihre Scho⸗ 
nung als ſelbſtverſtändlich anfieht, fich 
an ihr erfreut, dem fanften »Turr⸗turr⸗ 
turr!« lauſcht und währendber Raft unter 
bem breitäftigen Baum ihrem Thun und 
Treiben mit Vergnügen zufieht. Die Tur- 
teltaube fliegt von allen Verwandten am 
ſchnellſten und entgeht fogar fehr häufig 
dem Falken durch ihre gewandten Schwens 
kungen; ein Kind von Licht und Wärme, 
zieht fie ſchon „usgang September von 
uns und kehrt erft mit Ablauf des Aprils 
zu ung zurüd, je nach ber fältern ober 
wärmern Lage ihres Brutorts freilich bald 
eher, bald fpäter. Ihre Nahrung ift bie 
ber vorigen. 
Jagd. Die X. werden ben ſchädlichen 
Tieren zugezählt und haben beshalb in 
Preußen und andern Staaten feine Schon- 
eit. Das Geſetz rührt offenbar von den 
— her, denn auf großen Feldern 
önnen ſie dem untergeeggten Samen nur 
wenig thun, und von kleinen laſſen ſie ſich 
ſehr leicht abhalten, auch haben ſie noch keine 
Waldkultur in Frage geſtellt, daher das 
Verdikt als ein etwas heißſporniges anzu⸗ 
ſprechen iſt. Eine Brut hätte man ihnen 
wohl gönnen können, und der Naturfreund 
darf wohl verlangen, daß Geſchöpfe, welche 
des Menſchen Ziele nicht in Frage ſtellen, 
trotz kleiner Überfchreitungen ſoviel wie 
thunlich erhalten bleiben; eine gewiſſe 
Komik liegt immerhin darin, wenn man 
die ſchwunghaften Artikel über »Aſthetik 
im Wald lieſt, dabei aber deſſen ſchönſte 
Staffage, die Tiere, nicht entſprechend 
ſchützt. Wer alſo den ruckſenden, brand⸗ 
magern Tauber im Frühling ſchießen 
will, darf es thun und muß.fich ihm eben 
en huchen, was nicht allzu- 
Kamierig | ‚ benn der Liebestaumel macht 
blind und nit nur für den Gegenftand 
ber Neigung, ſondern auch für manchen 
Feind. Wil man, was fehr viel zwed- 
mäßiger und praftifcher ift, fich derjungen 
Ringeltauben bemächtigen, um fie zu ver⸗ 
ſpeiſen, jo warte man, bis man fie deutlich 
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piepen hört unb über den Rand bes Neftes 
jehen flieht, bann find fie gut und geben 
bortreffliche und nicht Heine Braten; man 
hüte fi aber jehr vor vielem Beobachten 
und Stören ber Taube, denn wenn Dies 
geſchieht, fo verläßt fie ſicher Eier ober 


. um nicht wiederzukehren. Im 
‚8 


erbit, gelegentlich ber Hühnerjagd, Tann 
man manden Schuß auf Wildtauben 
(worunter wir hauptſächlich die Ningel- 
taube verſtehen, ba die andern verbältnis- 
mäßig zu felten im anbringen, wenn 
man ihren Einfall auf Stoppelfelber, 
Erbfen= und Buchmweizenäder beobachtet 
und ſich dort aus Garben und Bünbeln 
eine Art Schirm berftellt; wenn auch nach 
bem Schuß der Schwarm abftreicht, fo 
darf man doch Bald auf frifche Zuzügler 
rechnen, fo daß man fchließlich mit gefüll- 
ter Taſche abziehen kann. Die T. find um 
bieje Zeit (ehr fett und wohlſchmeckend. 
Auch macht man fi an den Trinfpläßen 
einfache Schirme, und namentlich früher 
glaubte man die T. dur) fogen. Sül- 
zen oder Beizen, deren Hauptbeſtand⸗ 
teil Aniskörner find, anzuloden; es ift 
died ja auch eine nicht ungewöhnliche 
Maßregel der Taubenzüchter, mit dem 
Anis die eignen T. an den Schlag zu feſ⸗ 
ſeln und vielleicht fremde anzuloden. 

Bon viel größerer Bedeutung ift für bie 
betreffenden Gegenden die Jagd auf bie 
Scharenweije brütende Felſentaube. Au: 
genzeugen nennen biefe Jagd längs ber 
Felſengeſtade höchft interefiant. Die Jäger 
fahren vor Sonnenaufgang in einem Boot 
entlang der Felſen und halten bei den 
Höhlungen, wo fie T. wiſſen oder vermu⸗ 
ten, an; fowie die erften Sonnenjtrablen 
erglängen, ftürmen die Belfentauben haftig 
aus ihren Schlafftellen heraus, wobei ein 
geübter Schüße vieleerlegen fan. Ebenſo 
verfährt manaufbem Abenbanftand, mern 
fie einfliegen; daß man auch die Löcher 
verftopft und fie in ben Höhlen mit Stan 
gen maffafriert, mag ganz praftifch und 

em gemeinen Mann angemejlen jein — 

weibmänniic ift e8 nicht. 

Zanbenfalte, ſ. Falten 5). 

Taubenhabicht, j. Habiäte. 

Zaubenflößer, |. v. w. Wanderfalke, ſ. 
Falten5); ſ.v. w. Hühnerhabicht, ſ. Habichte 1). 
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Zauber heißt die männliche Taube. 
Zaudente, großobrige, |. Taucher 2). 
Zandente, ungarifde, |. Säger. 
Zander (Colymbidae), Familie aus 
ber Orbnung ber Schwimmbögel. Dem 
hatten, fpiten, [harffmeibigen Schna 
bel fehlen die Lamellen; bie Naſenlocher 
find verſchließbar. Durch die fehr weit 
nad, hinten geftellten Ruber gegen alle 
X. {ehe aufrecht unb ungefeidt, Dagegen 
ſchwimmen und befonbers tauchen fie vor- 
trefflich. Schtwanz ſeht furz ober garnicht 
vorhanden. 

Erſte Gattung: Lappentaucher 

(Podiceps Lath.). 


Bis zum erſten Gelenk der drei Bor: 
berzehen eine Bindehaut, ber übrige Teil 
mit bogigen, gefranften Lappen; an ber 
Hinterzehe ein häufiger Saum. Lauf 
ſcharftantig aufammengebrüdt, vorn mit 
einer, binten mit zwei fcharffantigen 
Längsleiften, an ben Seiten mit 
Quertafeln, Die zweite Schwinge ift die 
Tängfte. Zügel nadt, ftatt bes Shmanıs 
ein Geberpintet; auf Kopf und Halgfeiten 
in ber Erregung aufrichtbare eberbüfche, 
welche ben Bögeln alsbann ein jehr ſon⸗ 
berbares Außertes geben. Gefieber unge: 
mein Bigt und glatt, ftets fettig, ba, 
dem Eindringen des Waſſers unzugäng- 
lich. Um aufzufliegen, nehmen fie einen 
Anfauf auf ben Waffer, fliegen alsdann 
aber ziemlich fenell. Jhre Nahrung ber 
fieht aus Fifcen und allerlei Waflertie: 
zen und wird duch Tauchen beſchafft. 
Die Nefter ſchwimmen auf einer Bülte im 
Schilf, Rode xc., enthalten zahlreiche ge: 
fredte, bräunlich⸗grůnliche Eier. Beim 
Schwimmen Tiegen fie ſehr tief im Waſſer. 

1) Grsßer Sappentaudger (Podiceps cri- 
status Lath., Colymbus cristatus uri- 
nator L., Colymbus cornutus Briss.; 

woßer Haubentauder, großer gehaubter 

teißfuß, großer gehenden, gelappter T., 
Kronentauder, Seebradhe, Seeteufel, 
Bligvogel, derch, Greben; f. Abbilbung). 
änge 55cm, Schnabel 4,8, Lauf 6 cm. 

rachtkleid: auf dem Scheitel ftehen ve 
fängerte Federn, welche einen ziweiteil 
‚gen Federbuſch bilden und, wenn aufge 
tichtet, toie zwei Hörner außfehen; Hinter 











Tauber — Taucher (Lappentaucher) 


ben Ohren, auf den Wangen umd un 
ter ber Kehle ein auftichtbarer Feder⸗ 
Tragen, ber bie untern Halsteile wie ein 

umgibt. Stirn braungran, Feder⸗ 
hörner [hwarz, Kehle und um bie Augen 


Großer Sappentauper (Podicops eristatue). 


weiß, Kragen licht roftrot mit _braums 
ſchwarzem Saum, ein dunkler Streifen 
sieht ſich vom Schnabel nad den Augen 
din; Hinterals [hwarzbraun, Oberfeite 
dunel graubraun mit weißlichen Spigen- 
fäumen;Unterjeite glänzend weiß, wie At- 





Fuß des Lappentauders, 
108 ſchimmerndzʒ im Dättelffügel und auf 


den Schultern pi weiße Längäflede. Im 
‚Heröftffeib if der Furze Kragen weiß, mit 
etwas Roftrot gemiſchi und mit ſchhmalem 
ſchwarzen Saum, bie obern Teile mehr 
grau. Das Jugenbfleib ebenfo, nur bie 
Oberjeitegraumit braunen Fleden, Unter⸗ 





Zaucher (Lappentaucher). 


feite weiß. Weibchen find bedeutend Hei- 
ner; bei ben jungen Vögeln find Hörner 
und Kragen geringer und von matterer 
RA Schnabel rötlich, Ruder grau, 

ris braun. Den bohen Norden ausge 
nommen, ift er in ganz Europa verbreitet, 
ebenjo in Aſien, dem nördlichen Afrika 
und Amerifa. Im nördlichen Deutſch⸗ 
land ift er gemeiner Brutvogel, findet jich 
an den Meerezfüften, auf großen Land⸗ 
ſeen und Teichen, beren Ufer mit Schilf 
und Rohr dicht bejegt find, und nur zur 
Zugzeit trifft man ihn auf Flüſſen. Sein 
Neſt ſteht nach der Waflerfeite im hohen 
Uferwuchs, zwar befeftigt, doch immer 
Ihwimmend. Im März fommt er in 
Deutſchland an, im Mat findet man das 
Gelege, 2— 4 Eier, bräunlich, geftredt, 
48:33 mm groß, bie in drei Moden von 
beiden Gatten ausgebrütet werben. Beibe 
pflegen und ſchützen die nieblichen Jungen 
mitgroßer Umſicht, ihr Rüden iſt derRuhe⸗ 
platz ber Kleinen, bie, unter ihren Bruft: 
federn verftedt, mit ihnen davonfliegen 
oder ind Waſſer tauchen, fobald Gefahr 
droht. Der große Lappentaucher hat 
ſchwimmend ein ſchönes en ein Baar 
folcher Vögel ift eine Zierde für Landſeen 
und Teiche; fein langer Hals, ben er faft 
immer hoch trägt, macht ihn weithin be- 
merfbar. Merkt er Gefahr, jo taucht er ge 
räuſchlos und bligfchnell unter, um wohl 
an 60m entfernt wieder aufzutauchen, den 
vermeintlichen Feind beobachtend. Seine 
fräftige, weithin ſchallende Stimme klingt 
wie »Kök, kök, Fülle oder auch »Kraorr, 
kraorr!« Der Flug ift ber ſchmalen, Fur: 
zen Flügel wegen fchwerfällig, nur im 
Herbſt machen fie öfter Klugübungen, um 
in diefer Jahreszeit ſpät und bei Nacht 
fortzuziehen. * Sie leben von Fleinen Fi- 
ſchen, Waffertieren aller Art, Fröfchen, 
Laich, zarten Pflanzen und Tiefern ein ge⸗ 
fuchtes Pelzwerk. 

2) Geöhrter Lappentaucher (Podiceps 
aurıtus Briss., Colymbus auritus 
L., Colymbus nigricollis Brehm; 
fchwarzhalfiger Zappentauder, Obren- 
taucher, geöhrter Steißfuß, großobrige 
Tauchente, Goldohr). Länge 30,5 cm, 
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etwas aufwärts gebogen. Prachtkfeib: 
auf dem Hinterkopf ein Meiner abgeftub- 
ter Federbuſch, in ber Mitte etivas ver: 
tieft, rötlichgelb; Kragen roftrot mit oder: 
gelben Spiten. Kopf und Genid ſchwarz, 
grün ſchimmernd, Kinn, Hals und —* 
ſeiten ſchwarz, die Seiten dunkel roſtrot, 
zuweilen dunkel gefleckt, die Unterſeite 
weiß, wie Atlas glänzend; Oberſeite 
ſchwarzbraun, Spiegel weiß. Weibchen 
kleiner und auf der Ohrgegend matter 
efärbt. Dem Jugendkleid fehlen die 
angen Kopffedern, Wangen und Kehle 
3 nach der Ohrgegend in mattes Roſt⸗ 
rot übergehend, unter dem nackten Zügel 
und dem Auge ein dunkler Streifen, Ober⸗ 
körper ſamt Flügel ſchwarzbraun, Spie⸗ 
gel weiß; Vorderhals braungrau, die 
Seiten dunkler, die Mitte des Kropfes und 
der Vorderſeite glänzend weiß. Das Herbſt⸗ 
kleid der Alten bat feinen bunfeln Strei: 
fen an den Seiten des Kopfes, Tonft dem 
Jugendkleid ähnlich; Schnabel dunkel⸗ 
gran, an ber Wurzel rötlih, Iris hell⸗ 
raun. Er bewohnt Europa, Sibirien 
und die Lüften Nordamerikas. In Deutfch: 
land ftrichweife Häufig, findet man ihn auf 
Landſeen und Teihen mit bewachfenen 
Ufern und dichtem Grundwuchs. Gein 
Neft baut er aus Schlamm und Pflan- 
den, in dem man bie 39:26 mm groben 
ier findet, die in Geftalt, Farbe und 
Anzahl denen des großen Lappentauchers 
jehr ähneln, mit deſſen Lebensweiſe er auch 
übereinftimmt. Seine an ftillen Abenden 
fanft und doch weithörbare Stimme klingt 
wie »Bid, bid, bidewidewidewidewide!« 
3) Gehörnter Lappentaucher (Podiceps 
cormutus Lath., Colymbus auritus Z., 
Colymbus caspicus Gmel., Podiceps 
arcticus Boie ; gehörnter Steißfuß, 
feiner Kronentaucher, großes Golbd- 
obr, jchwarzbrauner Steißfuß). Länge 
32,2 cm, Schnabel 2, Lauf 3,6, Außen: 
zehe mit Nagel 52cm. Prachtkleid: bie 
Seiten des Oberfopfs zieren zwei Fe 
berbüfchel wie zwei Hörner, größer als 
beim Lappentaucher, auf denfelben je 
ein lebhaft roftroter, nach hinten breiter 
werbdender Streifen; der ſchwarze Kragen - 


Schnabel 2,2, Mittelzgehe ohne Nagel | vollrund, Kopf und Hinterhals ſchwarz, 


4,3 em. Schnabel ſchwach, an ber Spike | Stirn grau überflogen, der a. verfürper 


Jagd. 
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Ihwarzbraun, Spiegel auf den Flügeln 


weiß; Gurgel, Kropf und Baudjjeiten | 3 


ſchön dunkel roftrot, Unterförper reinweiß 
mit Atlasglanz. Herbſtkleid dem vorigen 
ähnlich, die Oberfeite dunkelbraun, Hals 
rötlich, unterſeits glängenb weiß. Sqhna⸗ 
bel apen, an der 
rot, au el rot, Iris Tarminrot, von ber 
Pupille durch einen weißen Ring getrennt, 
Ruder grau, Gelenke und Knie grünlich. 
Er ift der ſchönſte von allen Lappentau⸗ 
chern und weitverbreitet; er findet fich im 
ganzen gemäßigten Norden ‚ in Deutſch⸗ 
and, Een Frankreich, Oberitalien, 
hält fi auf dem Zug weſtlich; auch fin- 
bet man ihn auf ben Schweizer Seen, 
am Rhein und Main. Seine 4—6 Eier 
welche den vorigen fehr gleichen, find 41 7 
mm groß. Er ift weniger ſcheu als die 
andern Gattungsverwandten, taucht des⸗ 
halb auch nicht fo viel und fliegt öfter, 
wenn auch ſchwerfällig. Die Anhänglich⸗ 
keit der Gatten untereinander iſt rührend; 
iſt eine Ehehälfte erlegt, ſo trennt ſich die 
andre ungern, oft gar nicht von dem 
Leichnam. 

4) Wetjgnäheliger Lappentaucher (Podi- 
ceps rubricollis Lath., Colymbus sub- 
eristatus Jacg., Colymbus cuculla- 
tus, naevius Pal.; vothalfiger Steiß⸗ 
fuß, graufehliger Haubentaucher, Furz: 
Khobfiger Tauder, Rud). Länge 42,4 
em, Schnabel 2,4, Lauf 5,4 cm. rad 
leid: Oberkopf bis auf das Genid hinab 
ſchwarz; Kopffedern und Backenkragen 
mit weniger verlängerten Federn, feier 
anliegend; Kopffeiten und Kehle gelblich 
aſchgrau; Hals Hell braunrot, Kropf 
Taftanienbraun, Seiten dunkelgrau, Un: 
terleib gelblihweiß, grau gefledt, Ober: 
leib glänzend braunſchwarz, Spiegel weiß. 
Am Jugendkleid find Kinn und Kehle 
weiß, an den Seiten brei braune Längs⸗ 
ftreifen; Hals und Kropf gelblich-roftfar- 
ben, Seiten bunfel braungrau. Der 


Schnabel ift in Frühling an ber Spike | 36 


ſchwarz, an der Wurzel gelb, fonft rotgelb, 
im Herbft blaß rötlichgelb. Iris rotbraun, 
Ruder olivengrün-grau. Er bewohnt bie 
wärmern Ländern Europas, Afiend und 
Nordamerikas, geht nicht über das mitt: 
lere Schweden hinaus, ift in Deutichland 


urzel und Spite | fl 


Taucher (Lappentaucher). 


ftrichmweife balb häufig, bald felten. Die 
— 4 Eier meſſen 50:35 mm, find 
in Geftalt und Form ben vorigen ähnlich. 
Die Stimme klingt wie »Keek keek, keek, 
keek!« In der Paarungszeit ſoll er un⸗ 
angenehm klingende wiehernde Töne aus⸗ 
oßen. Er ift wenig ſcheu. . 
5) Meiner Lappentautger (Podiceps mi- 
nor Lath., Colymbus minor, hebridicus 
L., Colymbus parvus Belon, Colymbus 
fluviatilis Briss., Colymbus minutus 
Pall., Podiceps pallidus et pygmaeus 
Brehm ; Heiner Steißfuß, Zwergſteißfuß, 
ſchwärzlicher T., Heiner X., Haarentchen, 
Käferentchen, Pärfätel). Länge 23,5 cm, 
Schnabel 7, Zauf3,s, Tittelebe ohne Ra: 
gel 40m. Prachtkleid: Kopffeber und Kra⸗ 
en fehlt. Vorderkopf, Kehle, Kropf und 
bereite braunſchwarz glänzend, Scheitel 
und Naden ſchwarz mit grünem Glanz; 
die Seiten bes Kopfes und ber Oberhals 
dunkel braunrot, bie Mitte bed untern 
Körpers filbergrau; Schwanzpinfel ober: 
feits ſchwarzbraun, unterſeits weiß, ſonſt 
alle andern Teile glänzend ſchwarzbraun; 
Schnabel kurz und ſtark, ſchwarz mit 
weißlicher Spitze; Iris braunrot, Ruder 
braungrün. Im Jugendkleid ſind alle 
obern Teile dunkel ſchwarzbraun; Unter⸗ 
ſeite grau, an den Kopfſeiten ein ſchwar⸗ 
x Streifen auf weißem Grund, Keble unb 
ruftmitte weiß; Obrgegenb, Borverbals 
und Kropf roftfarben. Dem Herbſtkleid 
der Alten fehlen bie geftreiften Kopffeiten, 
ſonſt ift e8 dem Jugendkleid gleich. Er 
bevvohnt die wärmern Länder Europas, 
Afiend und Nordamerikas, ift befonders 
in Deutichland eine allbefannte Erfchei- 
nung auf allen größern und kleinern Seen, 
Geiden, Weihern, Mühlenteichen, überall, 
wo nur reich bewachlene Ufer zu finden 
find. Sein Neft fteht oft frei wie ein 
Klumpen auf bem Waſſer, nur fo befeftiat, 
baß es nicht von der Strömung fortge: 
riffen werden kann. Seine Fleinen Eier, 
: 26 mm groß, find an Geflalt und 
Färbung ben vorigen gleih. Der Vogel 
it Scheu, klug und wachſam, weiß gr 
nau zur rechten Zeit zu tauchen, unb 
ber Beobachter nur Schnabel und Augen 
entbedit, wird ber Vogel oft für eine 
Wafferpflanze u. dal. gehalten und ent: 


Taucher (Seetaucher, Eistaucher, Polartaucher). 


geht fo ber Verfolgung. Seine Stimme 
ingt wie ein ſanftes »Bib, bib, bib, bib!« 

Die Nahrung aller biefer T. ift biefelbe, 
und wenngleich fie de nehmen, fo 
ift ihre Shäplicteit och nur unterge- 
ordnet unb ihre unabläfftge Verfolgung 
von feiten ber Fiſcher um fo weniger ge- 
techtfertigt, als fie viel Ungeziefer ver: 
ſchlingen. An ber ſehr gurüdge angenen 
—* haben dieſe Voͤgel viel weniger 

uld als die lange Zeit betriebene Raub⸗ 
wirtſchaft der Fiſcher ſelbſt. 
Zweite Gattung: Seetauder (Co- 
lymbus L., Eudytes Ill.). 

Die drei langen VBorberzehen mit ganzen 
Schwimmbäuten; bie febr zufammenge- 
brüdten Füße ftehen weit nad hinten; 
Läufe ſowie die Wurzeln berieben ringaum 
geneit, bie Zehen auf dem Rüden getäfelt; 
der Kagel an der Mittelzebe ift viel länger 
als breit. Die Flügel Tamal, fur; unb 
Ibis. erfte Schwinge die längite; ber furge 

chwanz abgerundet, 16—20feberig; bie 
Bügel find befiebert; ber pfriemenförmig 
zugeſpitzte Schnabel jo lang wie der Kopf 
mit fcharfen Schneiden. Sie bewohnen 
ben hohen Norden, find Strichvögel, 
leben nicht in großen Gefellichaften, ſon⸗ 
bern nur paarweife oder in Kleinen 
Öruppen zufammen. Sie ſchwimmen fo- 


wohl ‚iiber als. unter dem Waffer mit. 


ftaunenswerter Fertigkeit, können fogar 


bis 3 Deinuten unter Waffer aushalten, 


wobei fie bie Fifche blitzſchnell verfolgen. 
Sie find fehr fcheu, baher Iome zu be 
fchleihen; jchlafend laſſen fie fich vom 
Waſſer treiben, Kopf, Schnabel und Füße 
ins Gefieber ziebend. Ihre Nahrung find 
nur lebende Fiſche; ber Brutort ih auf 
füßen Gewäffern, oft weit vom Meer ent: 
fernt, aber ftil und einfam gelegen. hr 
Neſt ſteht im Ufergras, dem Waſſerſpie⸗ 
gel ganz nahe. Beide Gatten brüten. 

6) Rerbiestanger (Colymbus septen- 
trionalis L., Eudytes septentriona- 
lis Ill., Cephus septentrionalis Pall. ; 
rotfehliger T., rothalſiger Seetaucher, 
rothalfige Lumme, gefprenfelter See- 
taucher). Länge 57 cm, Schwanz 5, 
Schnabel 5,5, Nauf 6,8, Mittelzehe ohne 
Nagel 7,s cm. Schnabel wenig aufwärts 
gebogen, Kehle rot, bei Zungen weißlich. 


435 


Im Hochzeitöfleid find Kopf und Hals 
aſchgrau, an letzterm ein kaſtanienbrauner 
Streifen, die Oberſeite ſchwarzbraun mit 
weißlichen Tupfen. Das Herbſtkleid hat 
bie ganze Oberſeite ſchwarzbraun mit 
weißlichen Flecken, Kehle, Wangen, —8 
ſeiten und Gurgel weiß. Tragfedern 
ſchwarzbraun, weiß geſäumt; am Steiß 
eine ſchwarze Binde. Ruder matt fleiſch⸗ 
rot, Lauf dunkelgrün; Schnabel ſchwarz, 
Iris dunkelbraun. Er iſt auf allen nörd⸗ 
lichen Meeren, beſonders auf den Nord⸗ 
ſeeinſeln, zu finden, zieht ſüdwärts bis 
nad Stalien und wird im mittlern Eu- 
ropa gt nicht jelten geleben, wobei er 
vom Meer gegen die Flüſſe landeinwärts 
ziebt. Die beiben Eier haben auf trüb 
gelbgrilner Grundfarbe graue und darauf 
raunſchwarze Flecke und Punkte, find 
geftredt, grobförnig unb meſſen 77 :44mm. 

T) Eistander (Colymbus glacialis L., 
Colymbus torguatns Bruess.‚Colymbus 
atrogularis Meyer, Cephus torquatus 
Pall., Eudytes glacialis Naum. ; Ci8- 
taucher, i8länbifcher Eistaucher, Rieſen⸗ 
taucher, Seeflunger Schnurrgans). Länge 
85 cm, Schwanz 5,6, Schnabel 10,7, Lauf 
9 cm. Prachtkleid: Kopf und Oberhals 
fhwarz mit grünem Schimmer, Ober: 
feite mattſchwarz mit weißen Tupfen, im 
Genid ein breiter weißer Streifen, ber 
an ben Halsfeiten ſpitz ausläuft; Kehle 
mit fchmalem weißen Streifen, beide 
ſchwarz geftrichelt; Vorberfeite glänzend 
weiß, Schultern ſchwarz mit reihenweife 
vieredigen weißen Fleden. Wurzel und 
obere Schwanzbede ſchwarz mit weißen 
Tupfen, Schnabel ſchwarz. Herbſtkleid: 
Oberſeite fahlbraun mit hellen Säumen, 
an den Seiten punktiert. Schnabel grau, 
Ruder braungelb. Seine Heimat iſt der 
hohe Norden, bei uns iſt er ſelten. Die zwei 
Eier 97:56 mm groß, dunkel olivenbraun, 
geſtreckt, wie die vorigen gefleckt. Lebens⸗ 
weiſe wie die aller T. 

8) Polartaucher (Colymbus arcticus 
L., Eudytes arcticus Til. Colymbus 
imber L., Cephus arcticus Pall.; Po⸗ 
larfeetaucher, Polarlumme, ſchwarzkehli⸗ 
ger T., Oſtſeetaucher). Der Lauf iſt kür⸗ 
zer als die Mittelzehe ohne Nagel. Länge 
64,5 cm, Schwanz 5,1, Schnabel 7, Lauf 

28* 
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Tauchergans, rotlöpfige — Tollwurm 


6,5—7, Mittelzehe ohne Nagel 7,,—9 cm. | minberung dieſes interefianten Vogels Tei- 


rachtfleid if die Grundfarbe der 
eite tiefſchwarz mit edigen weißen 
leden, bie nady den Seiten hin ſich ver⸗ 
einern. Scheitel und Naden aſchgrau; 
Kinn, Sefiht und Kehle tiefichwarz, auf 
leßterer ein weißer Ring; auf den weißen 
Halsjeiten ſchwarze Längsftreifen; Vor⸗ 
derfeite weiß glänzend. Im Herbſtkleid 
berricht graubraune Färbung vor, auf 
der weißen Unterfeite zeigen ſich Längs- 
reifen; Schnabel hornſchwarz, in der 
Jugend Hellgrau, Iris ſtets braun, Ru: 
ber trüb fleif farbig. Eier etwa 83:51 
mm groß. Im übrigen ben vorigen 
gleich, doch bie Verbreitung nicht fo hoch 
norbwärts. 

Jagd. Die Seetaucher filhen zwar 
unab ing, doch wäre es gejucht, ihnen 
bies in Anfehbung bes unberechenbaren 
Fiſchreichtums der offnen See anzured- 
nen. Die Jagb auf alle T. bat infofern 
ihren Reiz, als fie jehr ſchwierig und un: 
berechenbar ift, ba man zwar dieſe Vogel 
nur zu bald tauchen ſieht, aber nie weiß, 
wo ſie wieder erſcheinen werden, und ſie 
daher ben Jäger in ſteter Spannung er: 

Iten, welchem nichts übrig bleibt, als fie 
o lange mit dem Kahn zu verfolgen, bis 
ein Schuß glüdt. Da fie bei Gefahren 
fehr tief im Waffer Tiegen, fo daß nur ber 
lange Hals wie ein Stab fichtbar ift, fo 
muß man eine Konbereit unter fie halten, 
um fie nicht zu überfchießen, woraus folgt, 
dag man von ber Flinte einen fcharfen 
Schuß — hat. Wer ſich mit 
der Jagd ſpeziell abgeben will, bediene ſich 
eines jogen: Wiſches, wie man ihn auch 
auf Wildenten anwendet. Er beftebt aus 
einem mit Schilf oder Rohr fo verfleide- 
ten Kahn, daß unter dieſem Schuß ein 
Jäger und ein Ruderer notbürftig Platz 
zu ihren Bewegungen finden, und nun 
rudert man borfichtig ben Tauchern nabe, 
bis ein Schuß anzubringen if. Um fie 
recht vertraut zu machen, läßt man aud) 
einen fo verkleideten Kahn einige Zeit 
auf dem Wafler liegen, damit fich die T. 
an feinen Anblid gewöhnen, wonach man 
weniger Mühe mit bem Anfahren hat. 
Die Sul der Damen, welche fich mit 
Taucherbälgen ſchmücken, trägt zur Ber: 


ber ſehr viel bei. 
aus, reilöpfige (großer 
Säger), f. Säger 1). 
öwe (Eis möwe), j. Möwen- 
artige Bögel 12). 
Zauhganß, |. Gäger 1). 
— ſpüren (auf dem Tau: 
ſchlag ſpüren), das Spüren im Tau. 
— (Dachshund), ſ. Days. 
Teichhuhn (grünfüßiges Rohr: 
huhn), ſ. Sumpfhähner 2). 
firandpfeifer (Flußuferläu⸗ 
fer), . Uferläufer 1). 
eigwafjerlänfer, j. Uferläufer 1). 
Zellereifen (Tritteifen), ſ. Falle 5). 
Zengmalmblaung (CRauhfußkauz), 


ſ. Enlen 11). 

Tpränenhöhle (Thränengrube), 
eine in ber Verlängerung des vorbern 
Augenwintels liegende Vertiefung, welche 
inner nadt, am Rand baarig iſt und 
die verhärtende Hirfhthräne oder den 
ee enthält; ausgebildet ift 

e beſonders beim Edelwild, weniger beim 
Damwild, bei welchem fie viel flacher iſt. 

Tier (Alttier), das weibliche Ge: 
fchlecht des Hochwilds, nachdem es zum 
erftenmal auf ber Brunft geflanden oder 
gebrunftet hat. 


Tierga 
park. 


Tiraß, 1. Tyraß. 

»Piro haut!« (ip. fihe oh) ruft ein 
—* dem Nachbar zu, wenn er ihn auf 

eranſtreichendes Flugwild aufmerkſam 
magen will. , 

»Toch⸗Toch!« ober ⸗Töch⸗töch!« ruft 
— der Parforcemeute zu, um ſie anzu⸗ 
euern. 

Tollwurm der Hunde, eine weißliche 
Muskel unter ihrer Zunge. Man glaubte 
früher, die Hunde vor der Tollwut zu 
ſchützen, wenn man ihnen den T. aus⸗ 
[Bmikte, was fogar ftellenweife durch Po⸗ 
izeiverorbnung angeorbnet wurbe; daß 
bies ein Aberglaube war, hat ſich längſt 
berausgeftellt. — »T.« nennen man 
auch den Maiwurm (Melo& majalis), 
einen ftahlblauen Käfer mit kurzen, wei: 
chen Flügeldecken, der lange Zeit ala Mit: 
tel gegen die Tollwut galt. 


(Wildgarten), j. Win 


Zollwut — Trappen. 


Tollwut, }. Hundetrantheiten. 

Tordalk, i. auto). 

Töten des Wildes, im weibmännt- 
[hen Sinn ein angefchoflened oder auf 
anbre Weife dem Jäger in die Hände 
gefallenes Wild auf die fchnellfte, daher 
am wenigften quälende Weile ums Leben 
bringen. Man verfährt babei auf folgende 
Weiſe: ſtarkeHirſche undSauen fängt 
man mit bem Hirichfänger hinter dem 
Blatt ab; geringe Hirſche, Kahl⸗ 
wild und Rebenidt man mit dem Genick⸗ 
fänger ab; Haſen hebt man mit der lin⸗ 
fen Hand anden Sprüngen auf und ſchlägt 
ſie mit der Kante der rechten Hand ins Ge⸗ 
nick, worauf ſie nach einigen Schlägen ver⸗ 
endet find; Dachſe, Füchſe, Katzen ꝛc. 
ſchlägt man mit einem entſprechend ſchwe⸗ 
ren Stock auf das Naſenbein, nicht auf 
bie Naſenſpitze; Auer: und Birkwild 
Ring man mit bem Meſſer im Genid ab; 
% dhühner, Fafanen, Enten x. 

iht man mit einem eifernen Pfriem, 
den man am Tafchenmefler bei fich Führt, 
ins Genid. Dean kann dies allerdings 
auch mit dem Kiel einer audgezogenen 
Schwungfeder thun (abfedern), quält 
aber das Wild und befonbers die en 

en Enten dadurch unnütz. Drofjeln, 

erhen und ähnlichen Vögeln brüdt 
man am beiten bie Schäbelbede ein ober 
brüdt ihnen die Lungen bis zur Erftidung 
zufammen. 

Toteneule (S hleiereule),j.Eulen 12). 

Totendage (Steinkäuzchen), f. 


Zot verbellen fagt man, wenn ber 
Schweißhund, nachdem er ein Stüd Wild 
verendet gefunden hat, ed laut anbellt. 
Leider thun bies oft jonft ganz gute Hunde 
nicht, und es ift ihnen ſehr fchwer auf 
fünftlihem Weg beizubringen, etwa da⸗ 
durch, daß man einen folchen an ein ver⸗ 
endetes Stüd heranbringt. Um zu wifien, 
wo ein nicht verbellender Hund tft, hängt 
man ihm eine Glode um, was freilich 
nur ein armjeliger Notbebelf ift. 

»Toutbeau « (jpr.tunop) ifteine Lektion 
bei der Dreffur (f. d.) des Vorſtehhunds. 

Traben, die Sangart ber Wölfe und 
* zwiſchen Schleichen und Flüchtig⸗ 

ein und zwar bie gewöhnliche ber erſtern 
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auf Tängern Wanderungen; beibe Raub» 
tiere ſchnuͤren babei. 

Tracht, der innere Körperteil des weib⸗ 
lichen Wildes, in welchem ſich das oder die 
ungen entwideln. 

Ttagflangen, bie beiden Stangen, an 
welchen die Lerchengarne beim Xerchen- 
ftreichen getragen werben. 

Trainieren, bie Barforcehunde außer: 
halb ber Parforcejagdzeit, damit fie We 
nicht verliegen, berart bejchäftigen, ba 
man fie auf ber Spur von durch einen 
Pikeur nachgefchleppten Hirfchläufen ja- 
gen läßt, welcher I; faft fo eifrig folgen 
wie ber warmen Fährte eines lebenden 
Hirfches (f. Edelwild, 6. 100). 

Trainjagd (ipr. träng-, franz.), |. Edel- 
wild (©. 100). 

Zränten, fi, fagt man vom Wild 
ftatt trinken; im allgemeinen brauchen bie 

flan enftefler nur wenig Tränfe, ber 

afe befanntlich gar nicht. 

Trendsport von Bruteiern; berfelbe 
muß, wenn irgend thunlich, durch Tragen 
von Menſchenhand bewirkt werden, weil 
erftere durchaus nicht gefchüttelt werben 
bürfen. Man legt fie 5, in Moos oder 
Hädiel — in den Korb, daß ſie ſich 
nicht gegenſeitig berühren können. 

Trappen (Otididae), Familie aus ber 
Ordnung ber Sumpfoögel. Gattun 
Otis. Die T. find wegen der Merkmale 
ihres Baues, befonbers der Füße, bie fie 
mit ben Sumpfoögeln gemein haben, bie- 
fen zuzurechnen; in ihrer Lebensweiſe aber 
ftehen fie den Landvögeln näher. Den 
langen, ftarfen Füßen Vepit bie Hinterzebe 
gänzlich; bie Furzen, dicken Zehen haben 
Bindehäute; der Schnabel ıft erheblich 
kürzer ale der Kopf und hat vor ben 
Spitzen beiber Kiefer je einen Einfchnitt. 
Die Nafenlöcher Tiegen verfenkt, der kurze, 
20federige Schwanz von ben Flügeln über: 
ragt; dritte Schwinge die längſte. Sie 
fliegen wenig und ungeſchickt, defto beſſer 
aber laufen fie, und ber Großtrappe ift 
deshalb nicht mit Unrecht »europätfcher 
Strauß« genannt worden. Ihre überaus 
große Scheu ſchützt fie vor ber Ausrottung; 

enn ba fie ſtets nur auf freien Feldmarken 
leben, fo fallen fie einerfeits freilich fehr 
ind Auge, anderjeitö aber entgeht ihrem 
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ſcharfen Blick bei der weiten Umſchau nicht 
der Heinfte Vorgang, und fie reizen daher 
die Sagdluft in Bohen Grabe. Der Zwerg: 
trappe war früher ein nur fehr feltener 
Soft in Deutfchland, bat ſich aber feit 
einigen Jahren bafelbfi dauernd angeſie⸗ 
belt, und ba das gänzlich harmloſe Wild 
unter energifchen Schuß geftellt ift, ver: 
breitet e3 fi immer mehr von feinem An- 
fiedelungspunft aus, fo daß wir auf fletige 
Vermehrung rechnen dürfen. 

1) @regtrappe (Otis tarda L.). enge 
im, Stich 48 —59 cm, Schwanz 17, 
Schnabel vom Nafenloch bis zur Spike 3, 
Lauf 15,7, Mittelzehe ohne Nagel 5,5 cm. 
Kopf und Hals einfarbig hellgrau, eine 
roftgelbe Binde umfchließt vom Hinterhals 
ber Tragenartig den Hals; von den Mund⸗ 
winfeln abwärts läuft ein aus etwa 30 
hellgrauen, 15 em langen, fein zerſchliſſe⸗ 
nen Federn beſtehender Bart, ber in ber 
Erregung aufgerichtet wird, und hinter 
diefem bis in bie Mitte Des Halfes ein mit 
hellen Kielen beſetzter ſchwaͤrzlicher, ſpitz 
auslaufender Streifen. Die ganze Ober⸗ 
ſeite und die mittlern Schwanzfedern leb⸗ 
haft roſtgelb mit wellenförmigen ſchwar⸗ 
en Querbändern; bie äußere Hälfte der 

lügel, ferner Schenkel, Bauch und Bruft 
weiß mit efhgranem Anflug, wo bie weiße 

arbe an die Roſtfarbe grenzt. Die großen 

hwingenbunfelgraubraun mit gelblich⸗ 
weißen Schäften, die mittlern —* 
an den Wurzeln weiß, welche Färbung 
weiter nach hinten mehr und mehr zu: 
nimmt. Die Außern Schwanzfedern weiß, 
nach der Mitte bin inRoftgelb übergehenb; 
alle haben einen breiten weißen piken: 
— und darüber ein ebenſo breites 
chwarzes Querband, die äußerſten aus⸗ 
enommen. Schnabel braun, Füße grau, 
—* rötlichgelb. 

Verbreitung, Aufenthalt. In 
ben Ebenen Norddeutſchlands kommt der 
Großtrappe ftellenweife nicht jelten vor, 
ift aber im ganzen kein häufiger Vogel; 
am »ahlreichften findet man ihn im Bran- 
benburgifchen, dann in dem untern Fluß⸗ 
gebiet ber Saale und Bode. Im füiblichen 

chweden Tommt er noch als Brutvogel 
vor, in England überhaupt nicht mehr; 
im europäilhen Süboften ift er am häu⸗ 


Trappen (Großtrappe). 


figften. Der Großtrappe verlangt unbe- 
dingte freie Umſchau, baber er alles haft, 
was Buſch und Strauch heißt, und ſolche 
Gegenden fogar hoch überfliegt. Große 
Getreidefelder und befonders Olfrüchte 
find ihm willfommen, und auf foldyen 
nimmt er feinen Stand. 

Lebensweife, Balzzeit. Der Groß⸗ 


trappe ift fefter Stanbvogel und lebt in 


Geſellſchaften von 60— 80 Stüd zufam- 
men; baß befonders junge Vögel einen 
Strid in die Nachbarſchaft unternehmen, 
um das eng gewordene Heim zu erweitern, 
ift natürlich. Allerlei grüne Saaten und 
Kräuter, beſonders ölhaltige Gewächſe, 
äft der Trappe, nimmt aber auch Wür⸗ 
mer, Schneden, Amphibien und ſehr gern 
Mäufe auf und macht ſich dadurch nägtic, 
zumal fein Abfchneiden der grünen Saat 
diefelbe nicht verdirbt, und jomit iſt es 
wünfchenswert, baß ber Ratttiche Vogel 
unfern Fluren erhalten bleibt. Über das 
Balzen der T. berichtet Elöner folgende: 
Sobald die erfien warmen Strahlen ber 
Trühlingsionne neues Leben fchaffen, er: 
wacht bei den T. der Balztrieb, und von 
Anfang März bis in den April dauern 
die charakteriftiichen Spiele ber Hähne. 
Nur ipenige Beobachter werben das eigen: 
tümliche Spiel aus näcfter Nähe Ten: 
nen. Wie bei allen Vögeln, jo find aud) 
bei den T. die Farben des Hochzeitskleids 
befonders ſchön wenn aud) dietelben wie 
font. Die ältern: Hähne tragen ben 
charakteriſtiſchen Bart aus feinen, langen, 
fpiten Federn; die Bruſt ift rotbraun, 
nad) dem Hals hinauf immer heller rot 
bis zur weißen Kehle. Schon am frühen 
Morgen balzen bie Hähne, auch den gan- 
zen Tag bis zum Abend, und nur, wenn 
allein, laſſen fle auf kurze Zeit nach und 
fättigen fi. Das Spiel beginnt in ben 
eriten Tagen mit großer Unruhe der 

ähne. Sie laufen, mit ben Flügeln 
chlagend, kreuz und quer herum unb 
drehen fih dann auf einer Stelle, bie 
Fittiche ruhig wagerecht haltend. Dann 
wird der Hals zurüdgebogen, bis er faſt 
auf dem Rücken liegt, die Schwanzfebern 
werben zu einem Rab aufgerichtet und 
bie Zlügel fo geſenkt, daß das Handgelenk 
nach unten fait den Boden jtreift, bie 


Trappen (Großtrappe). 


Hand mit ben Schwungfebern dagegen 
nach oben zeigt; babei find alle Federn 
des Rückens aufgerichtet, unb weil man fo 
bie untern weißen Seiten berfelben zu Ge⸗ 
fiht befommt, fo kann man auf weithin 
den Hahn fehen, und in großer Entfernun 
hält man ihn leicht der Jahreszeit emäh 
für dag weiße Tuch des Sämanns. Der jo 
aufgeplufterte Hahn dreht fich viel herum, 
geht ben Hennen wenige Schritte nach, 
leibt wieder ſtehen, brebt fi) und ſtampft 
den Boden dabei fortwährend mit ben 
Füßen. Einen Laut gibt er nicht von fidh. 
ft im zweiten Jahr fortpflanzungs- 
fähig, beginnen auch ſchon einjährige 
Männden das Spiel; doch entwideln erſt 
ältere ihre eigentliche Schönheit. Die T. 
leben nicht paariweije, d. h. in für immer 
oder einen Sommer gefchlofiener Ehe, Der 
Verband ber im Winter geſchloſſenen Ge- 
meinſchaft wird allmählich lofer, bie äl- 
tern Weibchen trennen fih vom Trupp 
ab, kehren wohl täglich wieder, bewundern 
auch zu zweien und breien das Kreifel: 
fpiel der Männchen und find dann wieder 
allein. Die heftige Erregung der Männ- 
chen leitet fie auch vom Trupp ber jün- 
gern ab, Freifend und fuchend nach ben 
Weibchen treiben fle fi) umher. Mit ben 


Nebenbuhlern gibt e8 ſcharfe Kämpfe, und | ft 


biefe arten in ar Erbitterung aus, daß 
die fonft große Vorſicht vergeilen wird 
und die Kämpfenden, wie blind, ben 
Menfchen dicht heranlafien. Aa, nicht 
bloß gegen ben Nebenbuhler, auch gegen 
ben Menſchen, jogar wenn biefer zu 
Pferde, wendet fich der eiferfüchtige, ſtarke 
Held mit wehrbaften Anari erfaſſer 
hat derartige Szenen oft erlebt und ge⸗ 
—* daß ſolche Tollkühnheit manchem 
chönen Hahn den Tod brachte. Nach ber 
Paarungszeit leben die Männchen mit 
dem jüngern Volk in Iofer Gemeinfchaft 
den Sonmer hindurch. Nicht gern im 
hohen Getreide, wählen fie Standpunfte 
mit weiter Umſchau, und ein jeder Trupp 
bat folcher Lieblingspläße drei bis ſechs; 
auf einem berfelben find fie regelmäßig 
anzutreffen. Hierbei gaben fie die Ge 
wohnheit, von einem Sig aufgefcheucht, 
um nad) dem andern zu fliegen, ſtets ges 
nau benfelben Weg zurüdzulegen, und 
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merft fidh der Beobachter ie Pläße und 
ben Weg genau, fo ergibt fich ihm leicht 
die Art und Weife einer ficher zum Ziel 
führenden Jagd. Die Weibchen legen in 
hobem Getreide ihre zwei, felten ein ober 
drei Eier auf eine flacye Stelle des Boden? 
und bebrüten biefelben, fehr anhaltend 
jchfigenn. Die Eier find durchſchnittlich 
:54, 80:60, 74:54 mm groß, ebenfo 
wie in den Größenverhältnilfen auch in 
Form und Färbung verſchieden; bald 
grünlichgelb, bald gelbbraun, hell und 
dunkler, haben fie große und kleine hell- 
rün:bräunliche matte Flecke und werden 
in 28 Tagen ausgebrütet. Die Jungen 
werden forgfältig gewärmt und in den 
erften Tagen mit Kerbtieren ernährt, bie 
ihnen die Henne ſucht und mit bem 
Schnabel reicht. Die Kleinen find zu un: 
geſchickt, fich ihre Aſung felbft aufzulefen, 
unbehilflicher als andre junge Laufoögel, 
und wenn es ihnen nach etwa zehn Tagen 
auch gelingen würde, ohne umzupurzeln, 
fo find fie dann fo verwöhnt, baß fie Tieber 
der Mutter nachſchreien. Sie tragen ein 
erbgraues, unregelmäßig ſchwarz geftreif- 
tes Kleid, welches fie fo wenig von dem 
Erbboden, wo fie fich verſteckt halten, ab: 
hebt, baß man oft trog Mühe und An- 
rengung die Jungen nicht erjpähen 
fan, auch wenn man vorher von ber 
Stelle bie Henne hat auffliegen fehen. 
Nach überftandener Gefahr lockt die Alte 
ihre Brut mit weit börbarem, EM 
lang gezogenem Ton. Bis die Jungen 
fliegen Finnen, bleibt der Trupp im hoben 
Getreide, dann wagen fie fich auf freiere 
Stellen, gefellen ſich auch, ſchon ausge- 
wachfen, bem größern Trupp vorfichtig zu, 
um etwaigen boshaften Wutanfällen der 
alten Hähne auszuweichen. Etwa 14 
Tage alte Großtrappen find zwar müh- 
fam aufzuziehen, werben aber jehr zahm 
und entwideln viel Klugheit; alte fterben, 
der Gefangenschaft trogend, fehr bald. 
Jagd. Wo fich eine Treibjagd auf T. 
ihrer Anzahl wegen lohnt, umringt man 
fieinweitemfeflel und ſchießt fie, wenn und 
folange fie in Schußweite aus demſelben 
eraußftreichen. Doch Lönnen die Jäger bie- 
elben fich auch zutreiben Iaffen, wenn fie 
willen, wohin die T. abftreichen, und wenn 
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fie fi) in Gräben ober ſonſtwie decken kön⸗ 
nen. Die Treibernähern fih dann langſam 
den T. und veranlafien fie jchließlich, den 
verftedien Schützen entgegenzuftreichen. 
Man Lädt dazu die Flinte mit Nr. O und 
Hält etwas vor, weil der Trappe einen 
berben Schuß verträgt und fchneller ftreicht, 
als man glaubt. Gewöhnlich werden fie 
von einem Düngerfuhrwerf aus geſchoſ⸗ 
fen, welches fie am beiten aushalten, oder 
von einem Wagen, auf welchem fich der 
Ne zwiichen zwei Strohbünbeln ver: 

ect hält. Die größte Kalamität für dieſe 
interefjanten Vögel ift das Glatteis, auf 
welchem fie nicht ſchnell laufen und, ba ihre 
Federn zufammenfrieren, auch nicht fchnell 
auffliegen fönnen, daher fie zu folcher Zeit 
von Hunden gehetzt und fogar von den 
Jägern eingeholt, totgeichlagen, ja ſelbſt 
weggetrieben werden Tönnen, wie Augen- 
zeugen verfichern. 

2) gwergtrappe (Otis tetrax L., Te- 
trax campestris Leach). Länge 48,6 
cm, Flugbreite 93,6, Schwanz 9,7, 
Schnabel vom Nafenloch bis zur Spike 
4,5, Lauf 6,6, Mittelzehe ohne Nagel 
2,9 cm. Die Henne ift um 6 em fürzer 
und im Verhältnis fchwächer. Oberkopf 
hell roftrötlich-gelb , ſchwarz geftrichelt, 
Unterfeite ded Kopfed und ein Zeil bed 
Halfes blaugrau mit [hwarzen Säumen, 
der Hals über den Kropf hinunter tiefs 
ſchwarz, Durch eine vom Hinterhals ſchräg 
abwärts gehende weiße und eine breitere, 
über den Kopf nur bis an die Halgfeiten 
reichende, ebenfalls reinweiße Binde aus: 
gezeichnet. Am Hinterkopf verlängern ſich 
die Federn zunehmend über den Hinter: 
hals. Oberkopf und Bruftfeiten bräuns 
lichgelb, mit bichten, feinen ſchwarzen Zid: 
zacdlinien gezeichnet, Unterförper weiß, 
ebenfo der Flügelrand und die großen Deck⸗ 
febern; Schwingen zweiter Ordnung find 
bei Gebn und Henne reinweiß, die großen 
dunkelbraun, an der Wurzel weiß, bie 
mittlern Schwanzfebern wie ber Rüden, 
die Außern weiß, in der Mitte ſchwarz 
gelhmißt, alle mit zwei bogigen Quer⸗ 

inden. Bei ber Henne find Kopf, * 
und Rücken roſtgelb und ſchwarz gefleckt 
und gebändert, aber viel größer als bei 
dem Hahn und zeigen weiße Schaftflede. 


Trappen (Zwergtrappe). 


Unterfeite weiß mit ſchwarzbraunen, Ian: 
zett= und pfeilförmigen Schaftfleden und 
Strichen. Die verlängerten Hinterhaupts⸗ 
und Nackenfedern fehlen. Iris bei beiden 
Geſchlechtern braun. Die Jungen ähneln 
ben Hennen. Schnabel bei Alten und 
ungen braun mit dunkler Spite, Füße 
graugelb, Iris braun. 

Verbreitung, Aufenthalt. Der 
Zwergtrappe ift über ganz Südeuropa 
verbreitet bi8 nad) Ungam und Bolen, 
auch findet er fich in der aſiatiſchen Türkei 
und in den Europa am nächſten liegenden 
aftatifchen Steppen; ſelbſt in Gegenden 
Deutſchlands, wie in der Mark, Pom⸗ 
mern, Medlenburg, bei Trier, im Mün- 
fterichen, an ber Donau, in den Alpen, 
Schlefien und Böhmen, hat man ihn er: 
legt und beobachtet. Er war als irrender, 
vielleicht duch Nahrungsmangel herze 
triebener Gaſt ſchon lange bei uns be⸗ 
kannt; man beobachtete ihn beſonders 
vom November bis Januar, bis es dem 
verdienten Ornithologen Paſtor Thiene⸗ 
mann, damals in Gangloffiömmern im 
thüringifchen Kreis Weißenfee, gelang, 
die allgemeine Aufmerkſamkeit und weit- 

ehendſte Schonung für ein Paar Tolcher 

ögel, die fih dort im April 1873 an- 
fiedelten, zu erreichen und dadurch einen 
Beitand von 34 Stüd zu erzielen. Auf 
Anregung Seiner k. Hoheit des Kron⸗ 
prinzen des Deutichen Reich wurbe den 
föniglichen Forſtbeamten der Provinz 
Sachſen burdy Verfügung die Schonung 
diefer Einwanderer anempfoblen, Die vor⸗ 
nehmen dortigen Sagbbefiter folgten die- 
ſem Beijpiel. 

Lebensweife, Balzzeit. Die Aſung 
des Zwergtrappen befteht aus Inſekten, 
Amphibien, Schnecken, Rapsblättern, und 
vor allem liebt er die bittern Blätter des 
Löwenzahns (Leontodon taraxacum). 
Inmitten großer Getreide-, Raps- oder 
Sutterfchläge darf man das kunſtloſe Neſt 
der Henne ſuchen; in einer mit Halmen 
ausgelegten Erdvertiefung findet man im 
Mai bis ſechs Eier, ben Großtrappeneiern 
ſeht ähnlich, nur kleiner, rundlich oder 

eſtreckt, auf gelb⸗ oder bangrunticen 
rund braun gefleckt, durchſchnittlich 
56:36 mm groß. Sobald bie dem Ei 
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entſchlüpften Jungen abgetrocknet ſind, 
folgen fie der Mutter, bie fie ſorgſam ſchützt 
und aufmerkſam bewacht in Gemeinſchaft 
mit dem Hahn, der bei dem Trupp bleibt. 
Jagd. Sie weicht von der auf den 
Großtrappen nicht ab und bleibt den ge⸗ 
ſchilderten Verhältniſſen nach am beſten 
anz ausgeſchloſſen, damit wir unſre 
Stuten mit diefem fchönen, gänzlich harm⸗ 
len, Topat nützlichen Wild nad und 
nach bevölfern. Wir würben wahrichein: 
lich fchon andre Anfiebler bei uns ver- 
breitet feben, wenn das leidige zweckloſe 
Schießen, nur eben um zu (dieten, un: 
terbliebe, und hätten das vor einigen Jah⸗ 
ren in größern Flügen bei und eingewan- 
berte Fauſthuhn (Syrrhaptes paradoxus) 
vielleicht unjrer Fauna einreiben dürfen. 
Statt daß viele in gänzlich wertlofen Bes 
richten eben nichts weiter zu fagen wuß⸗ 
ten, als daß fie ein Fauſthuhn geſchofſen 
hatten, wäre der Wiſſenſchaft ein Dienſt 
erwieſen worden, wenn dieſe Schützen ihre 
Beobachtungen mitgeteilt hätten, die von 
größerm Wert geweſen wären als Schuß- 
anzeigen. 
Trappgaus (Bläkgans), |. Gans 3). 
Treffen mit dem Schießgewehr ift 
bie Seele ber Sagb und beruht auf Törper: 
Yihen Anlagen, Übung und Kombina- 
tion. Zu erftern gehören fcharfed Auge, 
und ruhige, fefte Hand, verbunden mit 
Träftigem Körper, zur zweiten ein gut be⸗ 
ſetztes Jagbrevier und fonftige Gelegenheit, 
nach verichiebenen Zielen zu fchießen, bie 
man fich eventuell jelbft beichaffen kann, 
und bei der Kombination fpielen Geiſtes⸗ 
egenwart, furzer Überblid über die Sach⸗ 
age, ſchneller Entſchluß und eine richtige 
Schätung ber Entfernung die vornehmite 
Rolle. Die Hauptregel beim Schießen, 
alfo bier T., ıft die, daß der Schütze dem 
bgeſchoſſenen Schuffe ſozuſagen folgt, 
aljo durch das Feuer fieht; nur dadurch 
kann er beurteilen, ob er gut und warum 
er fchlecht, alfo zu kurz ober zu weit ges 
ſchoſſen, wie er fi} alſo in ähnlichen Fäl- 
len zu verhalten bat, und darin liegt bie 
anze Auintefleng des Schießens, refp. 
Treffens, Man Tann feine Regeln über 
Borhalten oder Draufhalten bei einem fich 
bewegenden Wild geben, da? T. hängt in 


— Treiben. 441 
ben meiften Fällen von ber Schnelligfeit 
des Schüben ab, und bie Erfahrung muß 
ihm fagen, wie er ſich hier zu verhalten hat. 
Ein Schüte, ber beim Abſchießen mit ben 
Augen zwinkert, wird nie nennenswerte 
El e haben, ba er nie feinen Se ler 
verbejlern lernt. Das eben Gefagte bezieht 
fi vornehmlich auf das Schießen mit ber 
Flinte, deren Keiftungsfähigleit auf ver 
ſchiedene Entfernungen der Schüge Durch 
das Anfchießen ausprobiert haben muß; 
bei der Büchfe ift die Kenntnis von ber 
Bahn ber Kugel, ber Rajanz, notwen- 
big, welche befanntlich eine bogenförmige, 
b. h. auffteigende und fich wieder fenfende, 
it. Denkt man ſich die Bifierlinie ber 
Büchfe verlängert, jo wird fie von ber 
Kugel kurz nach bem Herausfahren aus 
bem Rohr berührt und zum zweitenmal, 
wenn fie fi von der Höhe des Bogens 
wieder allmählich herabſenkt; wo fie dann 
bie Vifierlinie wieder trifft, liegt der 
Treffpunkt, undauf welche Entfernung 
dies zutrifft, wenn man genau auf ben 
Zielpunkt, alfo nicht darunter oder darüber 
gehalten bat, auf biefe Entfernung bat 
ie Büchfe den fogen. Kernſchuß, wel 
hen man auf Anſchießen ermittelt (mei- 
ftend 80 Schritt). Steht das Wild weiter 
entfernt, fo wird man etwas höher zu hal⸗ 
ten haben, damit man den Bogengang ber 
Kugel, jomit ihren Treffpunkt, erhöht; 
ſchießt man in näherer Entfernung, fo 
muß man unter ben bezielten Punkt hal- 
ten, um ihn zu teellen; um wieviel Dies 
aber in beiden Fällen zu gefchehen bat, 
kann ausſchließlich das Anf diegen des Ge⸗ 
wehrs auf dieſe verſchiedenen Entfernungen 
bei gleicher Pulverladung und Pulver⸗ 
güte ergeben. Mithin läßt fich das T. mit 
er Kugel auf genaue Kenntnis von ber 
Leiſtungsfähigkeit der Büchfe auf verfchie- 
bene Entfernungen und auf deren richtige 
Schäbung, bie man durch wiederholtes 
Abichreiten lernt, zurüdführen. Alle 
übrigen Regeln find mehr oder weniger 
graue Theorien. 
Treffer, ein Schuß, der das Ziel gut 
erreicht Hat. 
Treiben auf Wilb befteht darin, daß 
man eine gewifle Anzahl Menfchen 
(Treiber) in einer Reihe vorwärts gehen 
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und dadurch das Wild nad) einer Rich- 
tung bin brängen läßt, in welcher fich die 
Schüten verbedt aufgeftellt Haben und ſo⸗ 
mit das zwifchen ihnen unb den Treibern 
befindliche Wild zu Schuß befommen. — 
zT. beißt ferner auch das Zufammenjagen 
bed Mutterwilds durch den Brunfthirich 
aus Eiferfucht und Brunftbrang, um die 
etwaige Entfernung einzelner Stüde zu 
verhindern. 

treiber, die Leute, welche das Wild bei 
einer Treibjagb den Jägern zutreiben. 

Zreiberwehr, ſ. v. w. Treibwehr. 

Zreibjagd, die durch den Art. »Treis 
ben« fich erklärende Jagdmethode. Be⸗ 
dient man ſich ſtatt der Menſchen einiger 
Hunde, ſo hat man eine T. mit Hunden 
vor ſich. Wie die T. auf die verſchiedenen 
Wildarten gehandhabt wird, iſt bei dieſen 
unter 5 angegeben. 

Treibleine, lange Leine, welche gegen 
die Garne hingeſchleift wird, um dadurch 
die Lerchen zum Auffliegen gegen dieſe zu 
nötigen. Ste muß fo lang ſein, wie das 
abzutreibende Aderitüd breit ift. 

Zreibleute, j. Treiber. 

Zreibwehr ober Treiberwehr find 
bie Treiber (f. d., vgl. Schützenwehr). 

Irenzen, ber eigentümliche kurze, 
ſchnaubende Ton, mit welchem der Hirſch 
das Wild treibt, und bem er auch auszu⸗ 
ftoßen pflegt, ehe er ſchreit. 

Treten, die begattenbe Thätigfeit bes 
männlichen Feberwilb3. 

Triel, f. Diefuß. 

Zriller, ein Teil des Balzſatzes ober 
ber Balzarie des Auerhahns (f. d.). 

Zrinten, jich tränten fagt man vom 
Wild, nicht faufen. 

Tritt, der Abbrud eines Laufs des 
Wildes; Fährte, der Abdrud aller Käufe 
in ber, Reihenfolge. Tritte, bie Süße 
der Hühner, Tauben und Fleinen Vögel. 

Trittbrett, ein Brettchen an irgend 
welcher Falle, auf welches das zu fangende 
Tier treten muß, um bie Falle zum Zu: 
ſchlagen ober Zufallen zu veranlafien. 

Tritteiſen (Tellereifen), ſ. Falle 5). 


— 


Treiber — Tpraffieren. | 


Trollen jagt man vom Hoc, Schwarz: 
und Rebwild, wenn es trabt; geht es im 
Schritt, fo zieht es; läuft es jchnell, fo iit 
es flüchtig. 

Trommeln, eine bem Hafen eigentüm- 
lihe Bewegung mit ben Borderläufen, 
welche er teils im Kampf, teild auch im 
Scherzen macht. Er vermag dadurch einen 
Yeicht beweglichen Gegenftand in fchnell 
freifende Bewegung zu ſetzen. 

Zrupp, eine Gejellichaft von Hochwild; 
man jap nicht Rubel, 

Truthahn, wilder, j.v. w. Auerhahn. 
Fi (Zudlappen), ſ. Edelwild (©. 


Tücher, habe, find ſtarke leinene Planen, 
welche zur Einjchliegung bed zu jagenden 
Wildes aufgeftellt werben; ihre Beſchrei⸗ 
bung und Aufftellung ſ. Edelwild (6. 96). 
Zu jedem Tuche gehören: 1) ein Pfahl: 
ober Locheifen, mit welchem die Köcher fiir 
die Gtellitangen in den Erdboden gejtoßen 
werben; 2) ein Schlägel; 3) etwa 50 höl- 
zerne Hafen zur Bejeiigung der Unterlei: 
nen; 4) 2 Hebegabeln; 5) 1 
zum Tragen der Tücher; 6) 2 Krumm- 
ruten; 7) 4 flarke gef für bie Ober- und 
Unterleinen und 20 für bie Wilbleinen. 
Diefe Geräte müſſen mit bem entfprechen: 
ben Tuche gleichzeitig verladen werben. 

Tupfer, ſ. v. w. Nabel. 

Zurmeule(Schleiereule), ſ. Eulenis). 

Turmfalke, ſ. Falten 8). 

Turmkrähe (Dohle), ſ. Rabenartige 
Vogel 5). 

Turmwiedehopf, ſ. Aipenträpe 1). 

Turpane (Samtente), f. Ente 19). 

Inte (Öoldregenpfeifer), f. Regen- 
pfeifer 1). 

Täter (Gambettwafjerläufer), 
f. Waflerläufer 3). 

Tütvogel (Goldregenpfeifer), 1. 
Regenpfeifer 3). 

Twillſteert, ſ. Milane 1). 

Tyraß, Dedgarn zum Fangen ber 
Teldhühner, ſ. Feldhuhn (6. 177). 

Tyraffieren, Feldhühner mit dem Ty- 
raß (f. d.) fangen. 


1 Stellftangen 


Übereilen — Uferläufer. 
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überellen (Übereilung) ſagt man 
vom Edelhirſch, wenn er mit dem Hinter: 
lauf vor ben Abdrud des Borderlaufs 
tritt; man erfennt letztern baran, daß er 
etwas größer ift. 
überfallen (überflichen), über eine 
Erhöhung 20. Ipringen, bei Hoch⸗ und 
Rehwild gebräuchlich (f. Durchfallen). 
tbergeben (überſchießen) ſagt man 
von einem Hund, wenn er, meiſt aus Über: 
etlung, über eine Fährte hinweg geraten iſt. 
überbeßt, ſ. v. tv. verhekt. 
überjagdbar wird manchmal ein Hirſch 
von pe je st hnb Sande —ã gi 
erjagt find Hunde, welche fich gänz⸗ 
lich außer Atem gelaufen haben, jo daß es 
ihnen an Luft sehn. 
überjährig nennt man bisweilen den 
Schweißhund, wenn er länger als ein 
Jahr gearbeitet worben ift. 
überläufer (überlaufener Friſch⸗ 
ling), ein jüngeres Wilbjchwein. 
überfhießen , j. Übergehen. 
überfguabel (Avoſettſäbler), j. 
Eäbelfägnäbler. 
tberfprung, niedrigere Stelle in einer 
Umwehrung, um Wild zu veranlafien, 
über fie zu fallen, und es dadurch lebendig 
& fangen, wog man fich auch verdedter 
a 


Ugruben bedient. 
übermegfeln (überziehen) ſagt man 
vom größern Wild, wenn es einen Weg 


ober Steg 2c. überfchreitet. 

uberwind, ſ. Wind. 

überziehen, ſ. v. vo. überwechſeln. 

Nferläufer (Actitis Bote), Gattung 
au der Ordnung ber Sumpfodgel und der 
Familie ber Scnepfen. „pinterzehe vor: 
banden; von den drei Vorderzehen bie 
äußere mit ber mittlern bis zum erflen 
Selen? durch eine Spannhaut verbun= 
den. Schnabel etwas länger als der Kopf, 
ſchlank, an der Spige wenig gebogen, hart 
und verbreitert, jonit gerade und weich; 
bis zu etwa zwei Drittel ber Länge ge 
furcht; Naſenlöcher ohne Scheidewand; 
Ständer ziemlich hoch und dünn. Säge 
ſtark ausgefchnitten, viel kürzer als der 
zmwölffeberige Schwanz. 


4) Fintnferlänfer (Actitis hypoleucos 
Brehm, Tringa hypoleucos L., To- 
tanus hypoleucus Temm., Tringa 
leucoptera Pall.; gemeiner trillernder 
Meer: oder Lerchenftrandläufer, gemei- 
ner grauer, blauer, bunter Sandläu- 
fer, Bleiner trillernder Meerwaflerläufer, 
Sanbpfeifer, Stranbpfeifer, Teichſtrand⸗ 
pfeifer 2c.). Länge 18,6 cm, Schwanz 
5,7, Schnabel 2,4, Lauf 2,4, nadter Teil 
über dem Terjengelenf O,65, Mittelzehe 
ohne Nagel 2,1 cm. Der Unterlörper mit 
Ausnahme ber fein geftrichelten Kehle rein: 
weiß, ebenfo die Außenfahne der Äußerften 
Schwanzfedern, welche nur an ber Spite 
manchmal einige Flecke geigen; Mittelfe- 
bern des Schwanzes mit 6— 7 undeutlichen 
Querbinden, die unterfte am dunteliten; 
Hals: und Kropffeiten hell braungrau, 
dunkel geftrichelt. Sommerfleid: Oberjeite 
braungrau mit grünlihem Anflug; auf 
Dberrüden und Schultern ſchwarze Pfeil- 
flede, auf den Flügeldecken weiße Spiken 
und dunkle Wellenlinien; Handfchwingen 
braunfchwarz mit grünlichem Glanz, wie 
bie Oberjeite, und hellen Spitenjäumen; 
bie erfte mit weißem Schaft, auf der In⸗ 
nenfahne der dritten ein weißer led, der 
Ir auf den folgenden vergrößert; Mit- 
telihwingen mit weißen Wurzeln unb 
Spiten, woraus fi eine Binde bildet. 
Sinterfätwingen und Schwanz wie ber 

üden der erftern mit ſchwarzer Binde 
vor bem hellen Saum. Über dem Auge 
ein heller Streifen, Zügel ſchwarzgrau; 
Schnabel an ber Wurzeltrüb fleifcharbig, 
nad). der Spige zu [hwarz; Ständer trüb 

elbbräunlich mit grünlihem Anflug; 

ris braun. Weibchen dem Männchen faft 
gleih. Das Winterkleid ift oberjeitS mehr 

rau und dunkler gefledt, ſonſt kaum ver: 
Ühieben. Das Jugendkleid ift biefem ähn- 
lich, doch bunter infolge breiterer Säume. 
Der Flußuferläufer brütet Bäufig bei und 
und kommt überhaupt nicht felten vor. 
Gegenben mit bufchigen Wafferläufen zieht 
er vor, nur zur Zugzeit findet er ſich ver- 
einzelt am Meeresitrand. Das Neft fteht 
teil auf erhöhtem Uferrand, teild an Wei: 
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benbüfchen in ber Nähe besjelben; es ent: 
bält im Mai vier birnförmige Eier, mit 
aſchgrauen und rötlichen und darauf rot⸗ 
braunen Fleden und Punkten auf gelbli- 
chem Grund, weldye 36:27 mm groß find 
und von beiden Alten in 16—18 Tagen 
ausgebrütet werben. Sie leben von In⸗ 
fetten und Gewürm aller Art. 

2) Drofielnferlänfer (Actitis macularia 
Br ‚ Tringa macularia, maculata; 

urdus aquaticus, Totanus macu- 
laria 2c.; gefledter Strand: ober U,, 
Waſſerdroſſel). Länge 16,3 cm, Schwanz 
5a, Schnabel 2,4, lauf 24 cm. Schne- 
bel fo lang wie ber Lauf. Die Außere 
weiße Fahne der äußerſten Schwanzfeber 
ift mit vier ſchwärzlichen Querbinden be 
zeichnet; bie Mittelfedern des Schwanzes, 
außer der dunfeln braunen Enbbinde, un- 
gebänbert; ber weiße Unterleib mit ſchwarz⸗ 
braunen Keden gezeichnet, wie bei einer 
Singdroſſel; Gurgel weiß ober mit brei- 
ten, rundlichen Fleden, ſonſt dem vori- 
gen ſehr aäͤhnlich; Schnabel etwas ſtärker. 

eine Eier ſind von denen des vorigen 
kaum zu unterſcheiden, vielleicht etwas 
dunkler gefleckt und kleiner; ſie meſſen 
32: 26 mm. Nordamerika iſt feine Hei⸗ 
mat, doch iſt er oft in Europa und auch 
in Deutſchland beobachtet worden. Er lebt 
und niſtet wie der vorige. 

3) Bartramduferläufer (Actitis Bar- 
trami Naum., Actiturus Bartrami, 
Totanus Barton Tringa longi- 
cauda x.; langichwärnziger U.). Länge 
27,6 cm, Schwanz 8,«, Schnabel 2,8, Lauf 
4,8, Mittelzebe mit Nagel 3,ı cm. Schna⸗ 
bel viel kürzer als ber Lauf; ber Teilför- 
mig abgerundete Schwanz ragt um 2,5 
cm über die zufammengelegten Flügel 
hinaus; mitten auf dem Scheitel ein bel: 
ler Längsftreifen; Unterrüden und Bür- 
zel ſchwarzbraun; Oberfeite dunkelbraun 
mit belltoftigen Yeberrändern; Zügel roſt⸗ 

elblich; erite Handſchwinge mit weißem 

haft und nebſt den übrigen mit weißen 
Querbinden auf den Innenfahnen; die 
mittlern Schwanzfedern mit8—13 ſchwar⸗ 
zen Querbinden. Eier 44:33 mm groß, 
an Geftalt und Farbe ben vorigen fehr 
ähnlich. Die U. find fehr muntere, ange- 
nehme Vögel, bie ebenfo bebende umher⸗ 


Uferfanderling — Uferfchnepfe. 


Steine, Pfähle, Weidenftümpfe ıc. 
Uferfanderling, 1. Gtrandläufer 7). 
Uferſchnepfe (Limosa Briss.), Gat⸗ 

tung aus der Ordnung ber Sumpfvögel 

und ber Familie ber Schnepfen. Schna- 
bel 2 — Zmal fo lang wie ber Kopf unb 
etwa Ys Tänger als der Lauf, ſchwach auf: 
wärt gebogen, fchnepfenartig weich und 
biegfam, mit harter, Töffelartiger Spike, 
welche den Unterkiefer überragt. Die nahe 
ber Stirn ſtehenden ſchmalen Naſenlöcher 
verlaufen in einer Rinne, die Furchen des 

Oberſchnabels reichen bis an die Spitze, 

die des Unterſchnabels bis zur Mitte. 

Ständer lang und dünn, über das Ferſen⸗ 

elen? hinauf nadt. Von ben Zehen find 
tußere und mittlereburch eine kurze Binbe- 
baut verbunden, bie mittlere und innere _ 
nur mit einem [wachen Anſatz; Hinter: 
zehe höher geitellt und furz. Flügel lang 
und ſpitz, auf den Armſchwingen ausge 
ſchnitten; erſte Schwinge die längfte, vor 
ihr ein kleines Federchen, wie bei ben 

Schnepfen. Schwanz zwölffeberig. 

1) ste u. (Limosa rufa Briss., Sco- 
lopax lapponica L., Limosa Meyeri 
Leisl., Totanus leucophaeus Ben., To- 
tanus gregarius Bechst.,; fuchsrote, 
Peine rote U. roftroter Sumpfläufer, rote 
Pfuhlſchnepfe, Tappländifcher Waſſerläu⸗ 
fer, roſtrote Limoſa, Nezers Sumpfläufer). 
Länge 32,4 cm, Schwanz 6,6, Schnabel 7,3 
bis 9,4, Lauf d, nadter Zeil über dem Ge- 
lenk 2, Mittelzehe ohne Nagel 2,,—2,8cm. 
Am Sommerkleib find Kopf, Hal und 
ganze Unterfeite roftrot; Zügel ſchwarz⸗ 

raun geſprenkelt; Stirn, Oberkopf, Nacken 
und Kropfſeiten mit braunſchwarzen 

Schaftflecken; Oberrücken und Schultern 

glänzend ſchwarz mit roſtfarbigen Rand⸗ 

und Spitzenflecken; Unterrücken, Bürzel 
und Schwanzdecken weiß mit einzelnen 

Lanzettflecken; Oberflügeldecken und Hin⸗ 

terſchwingen graubraun; Vorderſchwingen 

ſchwarzbraun, die beiden vorderſten mit 
weißen, die übrigen mit bräunlichweißen 








Uferfchnepfe (ihwarzihwänzige). 


Scäften; bie Innenfahnen hell und bun- 
tel gefprenfelt, ohne weißen Spiegel. Mit- 
jefäumt, Der weiße 


telſchwingen bel 
tanz mit8—10jchwarzbraunen Quer: 
Binden. Cchmabel an ber Wurzel rötlich, 


445 


ten an bilben einen Spiegel; die untern 
Ylügelbeden in der Mitte weiß; Schnabel 
weniger als Ys länger als der Tarfus. 
Nagel ber Mittelzehe auf der Innenieite 
gezahnt. Stirn in der Mitte braungrau, 





nad) ber Mitte braun, bie Spige ſchwarz. an den Seiten hell roftgelb; Oberkopf toft- 
Ständer ſchwarz, Iris dunkelbraun, Na: | tot, [warzbraun get; Kopffeiten und 
el ber Diittelzehe ungezahnt. Das Weib: | Hals mehr roftbräunlid, Naden öfters 
Sen iſt trüber ge It, ‚gäbe als das | dunfel gel 3 
Männden. interfleib find. Kopf unb | tern vol 
hell gelblichgrau mit dunkeln Stri⸗ erfehminge 

In; Augenftreifen weiß, — ſchwarz⸗ farbenen 
braun geſprenkelt. Oberfeitebräunlichgrau | gen ftumpfichwarz, weiß an der Wur: 
mit Mnanen Schäften und hellen Sau⸗ | el; Flügeldeden graubraun, Unterrüden 
men; Schwanz gelblich, braun gebänbert. 


Kinn, Kehle und angen weiß, lehtere 
duntel geſtrichelt, bie übrige Unterfeite 
weiglich. Bruftfeite und untere Schwanz: 
bedfen mit bunfeln Rängen. Schnabel 
an ber Wurzel graurötlich, nach der Mitte 
trübbraun, an ber Spige hornfhiwarz. 
Ständer grau. Das Jugenbileib ift bem 
vorigen fehr ähnlich, Hat aber roftrötlichen 
Anflug auf ber Unterfeite. Sie brütet im 
Norden Schwedens, Finnlands, Sappı 
Yanbs, Sibiriens verbreitet ſich von dort 
vorzugsweiſe weftlih, am Meeresſtrand 
entl is nad) Afrifa, dann oſtwärts 
von Sibirien nad) China und Japan, über 
das Kafpifcje Mecr aud) nach jene 

ht Lieblingsaufenthalt find bie 


Ianb. 
vom Dieer eniblöpten Watten. Zur Bug: 
zeit reifen fie in foräger, jeorbneter Linie; 
ihre Mabeuung find we se Baer, In 
eine einfache, —I —— ie vier &ier, 

:38 mm groß, feinjjalig, vor mattem 
Glanz, etwas zugefpißt. 

Shwerij 

lanura Leisl., 
Bonap., Seolopax aegocephalus Z., 
Scolopax hellen, 
aegocephalus t. 
E —— Seefäne 

jrepfe, f ſchwaͤngiger 





rothalſiger Sumpftreter, ſchwarzſchwaͤn⸗ 
Limoſa, große Limoſa, —— 
* inge 36,4 cm, Schwanz 7,8, Schna⸗ 
bel 98, Lauf 7,35 — 7,9, nadter Teil 
über dem Ferſengelenk 4,s, Mittelgehe 
ohne Nagel 3,6 cm. — an ber 
Wurzel weiß, fonft ſchwatz; bie weißen 
Wurʒelenden ber Schtwingen bon der vier⸗ 


Griedjen: | mit fepmwarzer‘ 





uferſchnepfe, ſchwargſchwänzige (Limosa me- 
lanura). 


ſchwar 


mit grauen Säumen ; Bürzel und 
‚obere 


mwangbeien weiß, deren längfte 
pibe Auf dem zufammen: 
Mac Flügel eine breite Duerbin 









jügel oftfarbig mit bräunlichen Fleden; 
im weiß; Kropf und Bruftfeiten rofte 
ferki mit dunfeln Stellen; bie Mitte der 
ruft, Bauch und Unterſchwanzdecken 
meiſt mit dunkeln Querfleden, Stänber 
fhwatz, Jris braun. Weibchen größer 
und von — bung. Im Bin 
terFleib iſt bie Oberfeite mehr grau, bie 
Unterfeite Heller, fonft vom vorigen wenig 
verfdjieben. Jugenbfleib: Oberkopf, Wan- 
‚gen, Hals und Kropf roftgrau, Oberrüden 
und Schultern bräunli=lehmgelb mit 
ellern Säumen; Hinterfhwingen und 
;lügelbeden bunfel graubraun; Augen- 
—— Unterfeite mei 1; Schna⸗ 
bel ander Wurzelfleifchfarbig, in ber Mitte 
bräunlic, an der Spige [hwärzlich ; Stän- 
ber bunfelgrau ober hornfhwarz. Die 
gungen Sielerund aller En Tanglänäte: 
ligen Vögel kommen mit kurzem Schna- 
bel aus dem Ei, der aber dann ſchnell 
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wächft. Ihre Verbreitus 
vorigen ſeht häufig in Holland. Sie brü- 
tet in Moräften mit ferläufen auf 
Heinen Erhöhungen. Ihre vier Eier, ſtark 
jugefpißt, find fonft in Farbe und Größe 
fee berſchieden, bald bunfel ofivengrün, 
bald olivenbraun mit matten bunfeln 
Fledcen, bald grüngelblich, bald an 
lid) mit grauen, leberbraunen, 

Bunte ober Selen leden; mefien 52: — 
61:49 ober 58:38 mm; bie Sale fein | ber 
pords und glanzlos; fie find Teiht mit 
‚anbern zu verwe fein. 

—B fin BB angenehm 
auffallenbe Vögel, unb befonders bie rote 
U. bringt in bie mehr — weißen ober 
grauen Sumpfbewohner Bund he lebhaf⸗ 
ten Farben eine angenehme Wi 
dire Stimme klingt wie »Kiau faule 
—— * »Tabiee, —588— 

ie ber [hwar; igen wie >Lobjo, 
Tobjo«!, woher Nr zug »Lobjofchnepfe« 
rührt. Sie haben beide in ihrem Gang 
etwas Webächtiges, ähnlich ben großen 
Sumpfoögeln, und beobachten ihre Um⸗ 
ebung babei mit folder Schärfe, daß der 
Ge er zu feinem Berbruß Müge und Zeit 
IR oft vergeblich einfegen muß, um ihrer 
bhaft zu werden. Der Meeresitrand 
und bie Watten find bevorzugte Tummel- 
pläge, von denen fie einige Abfledher nad) 
dem Binnenlanb machen, wo fie aber auch 
Wafierflägen beanfpruchen. 
ıbo maximus Sibb., Strix 
bubo L., Le rand duc duc Pet, Bubo 
atheniensis Schuhu, 
Puhu, ———— und 
Horneule, Berge, Steine, Adler— 
eule, Großherz: 09), Raubvogel aus 
ber Familie der Eulen (Ofreulen). 


wie bie ber 


echſelung. 


Belärelbung et · 
Länge 64 cm, — 26, 
Pr Munbfpalte 4,5, Yauf 8, 


telgehe ‘68, tor Kralle 38, Innenzehe 
5,4, ihre De Das Männ- 
den if um eima d cm Hier und ent 
fpresend, —E wa das Weibchen, dem 

die vorftehenben Maße entnommen find. 
Der U. ift ein fer! befannter Vogel und 
ſicher bie padendſte Erſcheinung unter allen 
Eufen; feine andre hat den unbeichreibs 
uͤchen Ausbrud in dem feuerfarbigen 


Uhu Geſchreibung). 





Auge, beſſen tiefſchwarze Pupille ſich 
beim Atemholen deutlich verengt und er⸗ 
weitert. Der Kopf ift Aut mäßi ig at t; 
Läufe und’ Sehen mit fu 
Sm bit en fo = | mir ia 
untern Glied 
treten. Die al ehe EN — 
n bie Mitte ie britte 
Shwin iſt die I ee gieite und 
fie | fat ebenfo lag, di ee gi 
feiten. Die zwei erften Schtwingen 
find deutlich Pr die beiden folgen 


Fuß des uhus. 


nur ſchwach, bie 2.—4. Schwinge am 
Außenrandverengt. Dieuntern Schwanz: 
beden erreichen fait das Ende bes geraben 
Schwanzes. Obrbüfchel rüdwärts gebe: 


h eibchen a Der ſehr Fräftige: Some 


bel ift hornſchwarz, ſehr gekrümmt, mit 
= fen, ſpihen Hal m, ‚aber ohne Zahn; Die 
chwarjen, glänzenben Krallen ge 





icen und 
Shwanzbedi a 1b mit — 
wangbeden rt mit unte 
en und 
Hat 5—6 Breite 
‚aune unb dazwiſchen 
ın gelbl 


er Schr 
jenförmige rofl: 
gelbe Binben. Kin — 
ter ein größerer weißer Keblfled, welcher 





| 





Uhu (Verbreitung, Aufenthalt, Lebensweiſe, Horflen). 


fi} nad) beiden Seiten in ſchmale Strei⸗ 
fen verlängert; Bruft roftgelb mit breiten 
ſchwatzbraunen Schaftftrigen und fein 
quntiten Querlinien, meihe Brihnung 
fich nach unten hin verfhämälert; auf ber 
Unterfeite des Sqwanzes tritt Die Zeich⸗ 
nung ber Oberfeite nur matt hervor. Die 
tofgelben Fänge bunkel geftticelt und 
punftiert. Die roſtbraunen Flügeldeden 
find mit verſchiedenen bunfeln Zeichnun⸗ 
‚gen bebedit; Schwingen braun und roſt⸗ 
gelb geändert. Das Mannchen iſt dunkler 
unb größer gefleft, von hellerer Grund» 
farbe, Hat bidern Kopfund längere Ohren 
Büfchel. Der afintifche, viel hellereund lär- 
tere Bubosibiricus ift nur eine Mlimatifche 
Abart. Die jungen Vögel find dunkler als 
bie alten; bie Dumenjungen find weißlich 
mit rötlichen Wellen. 

Verbreitung, Aufenthalt. Der 
U. war früher weit verbreiteter als jeht 
und würbe bei ung ſchon ausgerottet fein, 
wenn nicht einerfeitd feine Scheu 
oft gu ice Brutfätte, anderfeits 
feine ii feit als Lodvogel bei ber 
fogen. Kraͤhenhütte feine Vertilgung we⸗ 
nigſtens einigermaßen verhinderten. Er 
verlangt — ujammenbängenbe Wal⸗ 
dungen —E ob im Berg: oder 

lachland, ift ihm fehrgleich. In Deutſch⸗ 
[and ift er in den Klippen bes Rheins und 
ber ifel noch, wenn aud) fparfam, vor⸗ 


janben. 
Lebensweife, Horften. Der U. 
jagt nur bei Nacht, fieht aber am Tage 
venug, um burd_ einen dichten Hol: 
— wenngleich ſchwankenden, 
förbernden Flugs, fid) feinem etwaigen 
eind zu entgehen, wie ber fih ans 
hleichenbe Jäger zu feinem Verbruß 
jehr bald gewahren fann. Der U. ift 
ein fehr ftarter, mutiger Vogel, ber felbit 
ben Kampf mit bem Steinabler nicht 
fcheut und deshalb außer dem Men- 
chen feinen Feind zu fürdten Hat; denn 
felöft bie Wildfage unterbrüdt ihre ettwaie 
en Gelüfte nad) ber Brut in Hitiger 
Würdigung ber furchtbaren Krallen der 
biefe fehr forgfältig hütenden Mutter, und 
aud Sieg en {lagen bald gut ein und 
werfen FA Oele bogleich auf ben 
Rüden, bie großen Krallen zum unlieb⸗ 
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(men Empfang, vorfiredfend. Der U. 
iegt meift niebrig, mittel& feines Iofen, 
gefhliffenen Gefiebers wie alle Nacht: 
eulen unbörbar, jchredt durch plößliches 
Knappen bie auserfehenen, fclafenber 
Opfer aus Buſch und Gras auf und jlägt 
fir be fie eigentlich wiffen, wie ihnen ge⸗ 
4 i. Bom Hirfchfälbchen bis zum Sap- 
i en, vom Auerbuhn bis zum Ging: 
vi  iftbieTiermelt feinen Angriffen aus- 
Fl t und ber U. mithin ein ber Wilb- 
übeeraus gefährliches Raubtier. Da- 
ber gehört er auch zu den gehaßteften Ge⸗ 
fejöpfen, weldjes, ivo «8 am ag fichtbar 
wird, bie unberzüglicften, wiltenbften 
Angriffe ber Bogelmelt auf ſich zieht; frei» 
id) Hüten fic) ale die Schreier, feinen 
Fängen, bie das Gepadte fo leicht nicht 
wieber lo8lafjen, zu nahe zu fommen; 
ber U. aber zieht tagsüber behutfamen 
Müdtug jeer Abwehr vor, wohl wiffend, 
daß die Stunde ja bald kommt, wo er bie 


unb | Störung feiner Ruhe reichlich zu vergel- 


ten vermag. 

Der Horft bes Uhus fteht in ber Ebene 
meift auf bem Erdboden, gelegentlich wird 
ein verlaffener großer Raubvogelhorft, im 
Rohr eine entfprechenbe Erhöhung benußt, 
und nicht felten liegen [om Anfang April 
bie 2—3, felten 4 Eier im Horft, welche 
tundlid, von fhumpfer, poröfer, mit Knät: 
Sen verfebener Eh: und reinweiß fin, 
in ber Größe von 65:55 bis zu 58:48mm 
wechfeln unb in etwa 26 Tagen ausgebrü- 
tet werben. Den Beginn ber Baarzeit ver- 
vät das häufige Rufen ber fonft ftillen Bd- 
gi das weithin fhallende »Puhus huhu !e 

fi eiferfügtig herausſordernden 
Männchen erſchredt zubiefer Zeit ben Laien 
im bunfeln Walb oder an fchroffer Fels ' 
klippe, von wo e8 wie ein Ruf böfer Geifter 
jerübertönt; das wirklich ſchaurige, dem 
ammern eines mißhandelten Menſchen 
Ähnlicje Kreifchen des begebrlichen Weib- 
dens mengt fic) bazwifchen, und niemand, 
ber ein foldes Konzert in ber nächtlichen 
Waldesftille vernommen, wird ſich einer 
Empfindung von Grauen haben erwehren 
tönnen; baß eine folde Schauermufif Sa⸗ 
en wie bie vom wilden Jäger nährt, ift 
egreittih, indeſſen fol ber eigentliche wilbe 
ägerhor von bem Gefchrei ber durch ben 
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Angriff bes Uhus aufgeiheuchten Wild- 
gänfe mit obligatem —— des 
nächtlichen Räubers herrühren. Die Jun⸗ 
en werden ſo überreichlich mit Fraß, als 
* Kaninchen, Hühnern, ei ang 
Ratten, Zifeln 2c., verforgt, daß d 
zählung, ein ſchlaues Bäuerlein babe von 
einem im Röhricht ftehenden Uhuhorſt fo 
viel Braten für 2 ie el daß die Brut⸗ 


⸗ 
* 


zeit ihm eine richtige Feſtzeit ſchaffte, für 
eine feſtſtehende Thatſache gehalten wird. 
Die Uhujagd hat zweierlei Bedeu⸗ 
tung, die auf ihn und die mit ihm. 
1) Die Jagd auf den U. Anſchlei⸗ 
chen läßt ſich ein alter U. fo leicht nicht, 
denn er Ichläft nur mit halbem Auge und 
Ohr, daher nur der Abendanftand bei be 
ginnender Dämmerung einigen, freilic 
tmmerbin zweifelhaften Erfolg veripricht. 
Natürlich muß ber Säger ben ungefähren 
Stand bed Uhus ermittelt haben, wozu 
ihm deffen Rufen in ber Paarzeit oder 
fonft, wenn er abends auszufliegen ſich 
anſchickt, behilflich fein wird. Dort ftellt 
er ſich einige hundert Schritt entfernt vor 
Eintritt der Dämmerung ftil und gut 
gedeckt an. Hört er ben U. rufen unb mit 
Finem Fittich klatſchen, fo lockt er etwas 
ebämpft, aber felbfiverftänblich ſehr täu⸗ 
hend und horcht auf deſſen Antwort, 
ber er entnehmen wirb, ob fich der U. 
enäbert hat; fteht dies feft, jo läßt ber 
Rlger das Hafenreizen folgen und muß 
nun jhußfertig fein, denn ber U. ftreicht 
jetzt Schnell und meift niedrig heran und 
Ichlägt, fowie er ben Jäger erblidt, einen 
Hafen. Dies ift ber geeignete Moment 
zum Schuß; wird er verpaßt, dann waren 
alle Mühe und mandyer Gang vergebens; 
der U. ftreicht ſchnell und ftill davon, 
läßt fich nicht mehr täufchen und meidet 
wohl dieje bedenkliche Umgebung für 
immer. Er foll in einem mit lebenden 
Kaninchen gefüberten Stoßgarn gefangen 
worden fein. Dean beftedt auch wohl den 
Horft mit Schlingen, um bie Alten leben- 
dig zu fangen; will man bie Jungen ſpä⸗ 
ter zur Verwendung auf der Kräbenhütte 
nehmen, fo feffelt man ihnen bie Flügel 
und läßt fie von den Alten großziehen. 
2) Weit interefianter ift entichieden die 
Jagd mit dem U. auf Raubpögel, Ra- 


Uhu (Horften, Jagd). 


ben und Krähen aus ber fogen. Krähen⸗ 
hütte, welche die Befämpfung jener der 
Wildbahn meift ſchädlichen Vögel außer⸗ 
orbentlich erleichtert. Die Grundidee ber 
Krähenbüttenjagb ift: aus einem den 
Jãger gänzlich verdeckenden Orte die Durch 
ben Anblid ihres Erzfeinds angelodten 
Bögel zu ſchießen. Die Bejhaffenbeit 
der Krähenhütte, ob fie ein Hoch oder Tief: 


‚bau, ein primitives, verdecktes Erdloch oder 


eine mit Bequemlichkeiten außsgeftattete 
Anlage ift, bleibt fih für ben Zwed ganz 
gleich, wenn fie nur entjpricht. Nicht 
leichgültig dagegen iſt der Ort ihrer An⸗ 
age; bie Glitte muß frei und möglichſt 
auf einer Anhöhe Liegen, bamit ber Jäger 
und U. weite Umſchau haben; befonders 
ber letztere muß ben vorüberftreichenden 
Vögeln möglichſt leicht in die Augen fallen, 
und man muß deshalb eine Ortlichkeit für 
die Krähenhütte ausfuchen, welche erfab: 
rungsmäßig den Raubvögeln, auf die es 
——— abgeſehen iſt, zuſagt; mit⸗ 
hin wird eine Waſſerfläche, welche bekannt⸗ 
lich alles Raubzeug anlockt, ſtets gute 
Dienſte thun. Wald und Bäume müſſen 
aber mindeſtens fo weit entfernt fein, daß 
bie Raubpögel nicht von ihnen aus die An- 
lage mit dem U. muftern können, alfo 
thunlichft mehrere Hundert Schritt davon 
abliegen. Wo der Boden troden ift, em: 
pftehlt fich die Anlage in ber Erde als bie 
billigfte, weil die Bekleidung der Wände 
ben geringften Aufwand erbeifcht und fol- 
her Ort auch am wärmſten und am we: 
nigften zugig ift. 

Zum Bau der Hütte felbit ſchachtet 
man(vgl.v.Riefenthal, Das Weidiwerf 
eine Grube von 2 Schritt im Geviert fenf- 
recht und etwa 1°/« m tief aus, rammt in 
ben Eden je einen ftarfen Pfoften, wenn 
möglich von Eichenholg, ein und in ber 
Seite, wo man bie Thür anzubringen ge 
denkt, noch zwei Thürpfoften und befleidet 
bie Wände mit fogen. Schwartenbrettern, 
fo daß das Erdreich nicht indie Hütte fallen 
fanın. Auf biefen Bau legt man ein flaches 
Dach; joll dies mit dem Erbboden abjchnei- 
den, jo muß die Hütte etwas tiefer ausge: 
ſchachtet fein; vorteilhafter aber iſt es, wenn 
man fie etwa / m iiber ben Erdboden 
hinausbaut. Auch das Dach deckt man am 


Uhm (Kröbenhüttenjagd). 


beſten mit übereinander greifendenSchwar: 
ten ein, bamit das Regenwaſſer abläuft. 
Die Thür muß der Seite gegenüberliegen, 
wo das Hauptichießloch ſowie ber U. an⸗ 
ebracht werben jollen, was in ben mei⸗ 
—* Fällen auf der Nordſeite geſchehen 
wird, weil in der Richtung gegen Abend 
oder Morgen der Sonnenſchein den Jäger 
blendet. Die Thür muß nad) innen auf: 
gehen und ſich ebenſo leicht wie geräufch- 
in ben Angeln drehen. Zu ihr führen 
einige einfache Stufen hinunter; von ben 
beiden Pfoſten aus ſenkt man zwei fchräge 
Streben in den Erdboden, verbindet ſie 
mit ben Pfoften durch Schwarten, wodurch 
die Thür in eine Nifche zu ftehen kommt, 
und füllt die äußern Winfel mit Erbe 
aus. Somit ift der einfache Bau fertig, 
und es banbelt fi nun um bie Schieß⸗ 
löcher; mehrere find praftiicher als nur 
ein einziges, weil fie mehr Umſchau ge 
ftatten; doch bürfen fie nicht — 
einander gegenüberliegen, ſonſt würde der 
dadurch hervorgerufene Schatten des Jä⸗ 
gers den ſehr ſcharf blickenden Raubvögeln 
ſeine Anweſenheit verraten. Das Haupt⸗ 
ſchießloch ſteht dem U. zugewandt, es iſt 
Yänglich vorteilhafter als quadratiſch, weil 
man dem fliegenden Raubvogel bejier 
nachziehen kann und ein quadratifches, 
bei nicht größerm Schießraum, den Jäger 
mehr bloßftellt. Solche Luken bringt man 
auch an ben Seitenwänden an, aud in 
die Thür wird eine gefchnitten und fie 
alle durch pafienbe, in Gelenken hängenbe 
Klappen gefchloffen, welche fich beſſer be- 
währen als die dem Einquellen ſehr aus⸗ 
gefesten Schieber, beren plößliche Unbe- 
weglichfeit den augen ur Verzweiflung 
bringen kann. Man öffnet beim Jagdbe⸗ 
trieb jo viele Luken, wie mannötig zu haben 
glaubt; doch, wie [hon erwähnt, vermeidet 
man ed, zwijchen zwei offenen Zufen zu 
fißen, des verräteritchen Schatten® wegen. 
Es ift vorteilhaft, Die Luken inwendig mit 
Heinen Zweigen zu behängen, weil biefe 
ben Einblid ir die Hütte fehr erfchweren, 
ben Ausbfi des Jagers aber gar nicht. 
Will man auch nady oben ausfchauen kön⸗ 
nen, fo muß auch durch bad Dad) eine 
verſchließbare Luke gefchnitten werden. 
Die innere Einrichtung erfordert einige 
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lange Nägel in der Wand, um Jagdtaſche 
und ſonſtige Dinge anhängen zu können, 
ein kleines, in einer Ecke anzubringendes 
Tiſchchen, eine Bank längs einer Wand, 
beſonders aber einen leichten Schemel 
ohne Lehne, auf dem man mitten in der 
Hütte ſitzt, das ſchußfertige Gewehr auf 
den Knien, und den U. beobachtet. Iſt die 
ütte fertig, fo läßt man in paſſender 
lintenſchußentfernung, alfo nicht über 
Schritt weit, 1—2 Fallbäume ein- 
graben, d. h. trodne Stämme in der 
inde mit einigen möglichſt mwagerecht 
ftehenben Aſten, die mit ihren Spiten 
nach ber Hauptichießlufe hinweiſen, um 
von den etwa dicht aufhodenden Krähen 
mehrere auf Einen Schuß erlegen zu kön⸗ 
nen. Sollten lebende Bäume gerade gün⸗ 
fig jtehen, fo kann man fie benuben, doch 
bürfen fie nicht viele Afte Haben; im übri- 
gen boden bie Raubvögel auf ben einge: 
grabenen Bäumen ebenfo gern auf und 
befonders, wenn ſchon im Sommer bie 
anze Anlage gemacht wurde, aljo zur 
Beil bes Raubvogelzugs den Anftrich des 
Neuen verloren hat. Den Buffarden find 
diefe Fallbãume eine willfommene Warte. 
Das Aufftellen des Uhus ift wichti⸗ 
ger, als man glaubt. Manche Jäger ftellen 
ihn auf die Hütte, auf eine Scheibe, deren 
Stiel in das Annere führt, um ihn durch 
Rütteln an berfelben zu reizen, d. h. zum 
Bewegen ber Flügel zu nötigen. Dies mag 
früher wohl üblich gewefen fein, wenigſtens 
ftellen die meiften alten Abbildungen von 
Krähenhütten ben U. auf berfelben bar; 
indeſſen ift e8 praftifcher, ben U. auf eine 
beſondere Borrihtung in der Richtung 
nach den Fallbäumen bin aufzuftellen, da⸗ 
mit ihn ber Jäger ftet8 im Auge behalten 
und an feinem Marfieren (f.d.) auf bie 
Annäherung von Raubvögeln ſchließen 
fann. Gerade dieſes Beobachten bietet 
einen befonbern Reiz, erfpart eignes Um⸗ 
herſpähen, und man ift fiher, daß dem 
U. nichts geſchehen Tann, ohne daß es 
bemerkt wird. Die praftifchte Stellung 
bleibt die fogen. Jule, d. h. ein etwa 
1,5 m hoher ausgebohrter Pfahl, den man 
etwa 15 Schritt von der Hütte dem Haupt: 
ſchießloch gegenüber eingräbt, und in deſſen 
Bohrloch Die Krüde geftedt wird, auf wel: 
29 
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cher der U. fteben fol, und die vorteilhaft 
mit raubem Fell befchlagen wird, um den 
U. ficherer fußen zu laſſen; bloße Hol 
wird nämlidy nach und nad) fo glatt, da 
er fortwährend abruticht. Die Entfernung 
bes Uhus von der Hütte hat auch den Vor⸗ 
teil, daß die Raubvögel dadurch von ber 
Mufterung verfelben mehr abgelenft wer- 
ben. An einem Lauf des Uhus wird eine mit 
einem Ring verjehene ſämiſchgare Leber: 
fchleife befe igt, an dem Ring bie Leine, 
welche burch die an der Krüde und dem 
- Pfahl angebrachten Ringe gezogen und 
dicht auf dem Erdboden in die Hütte ge 
feitet wird. Den U. noch außerdem an die 
Krüde zu ſchnüren, ift ſomit gänzlich über: 
flüffig; die lofe Leine geftattet ihm freiere 
Bewegung, und je mehr erdiefen Umftand 
benutzt, deſto mehr wird er die Aufmerkſam⸗ 
keit vorüberftreichender Raubvögel auf ſich 
ziehen. Die in den ausgebohrten Pfahl 
geſteckte Krücke wird nad) gemachtem Ge⸗ 
brauch in der Hütte aufbewahrt. — v. Krie⸗ 
ger, ein ſehr erfahrener enden be- 
nußte folgende von ihm in Jeinem Werfchen 
über die Sagboerdättniffe Schwarzburgs 
beſchriebene Vorrichtung: Der Pfahl, wel⸗ 
r 25—30 Schritt von dem Schieß⸗ 
loch entfernt, womöglich auf einem höhern 
Punkt aufgeftellt werden muß, als die 
Hütte felbft gelegen ift, kann aus einem 
abgelegten, 8 Fuß langen Brunnenrohr 
beftehen. Bon oben wirb in 1". Fuß 
Entfernung ein 1 Zoll breites und 3 Zoll 
langes Loch geitemmt, in dem eine gut 
pafiende —5 auf einem gedrehten 
Holzſtöckel läuft; 3 Fuß vom untern Ende 
der Röhre wirb eine fogen. Knake von 
außen angenagelt, worin eine gleichgroße 
Mole wie oben fi) bewegt. Das 3 Fuß 
lange Stüd Rohr unterhalb der Knake 
fomnıt in die Erde zu ftehen, jo daß der 
Pfahl 5 Fuß hoch aus berfelben heraus 
ragt und die unterſte Rolle unmittelbar 
auf der Erde aufligt. Man kann auch ftatt 
beren eine in Eifen gefaßte Rolle mittels 
einer eifernen Schraube unten in den 
Pfahl einbohren, welche man nach jedes: 
maligem Gebrauch wieder abnehmen muß. 
In die Bohrung diefer Röhre wird eine 
dünne, 1'/2 Zoll ſtarke fichtene, ganz glatte 
Stange mit gehörigem Spielraum einge- 
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paßt, auf deren oben auffikendem, 9% Fuß 
oßem, runden Teller von ſchwachem 
Brett ein Kreuz in ber Form eines griechi⸗ 
ſchen 7 fich befindet. Eine fehr dünne 
Hanfleine geht nun vom obern Enbe die 
jer fihtenen Stange im Innern des Cy⸗ 
linders jr aufwärts, über Dieobere Rolle 
an der äußern Röhre hinab, unter der 
unterften Rolle durch und verbindet ſich, 
einige Fuß vom Pfahl entfernt, vermittelft 
einer zu machenden Schleife mit der aus 
der unterhalb des Schießlochs befindlichen 
Heinen Offnung herausgeleiteten, einen 
Gänſekiel ſtarken, längern Hanfleine. 
Wenn man jetzt von dem Innern der 
Hütte dieſe Leine anzieht, ſo wird ſich die 
ſchwache Stange mit ihrem Teller aus 
dem Cylinder erheben und wieder zurück⸗ 
fallen, wodurch der U. in Bewegung ge⸗ 
ſetzt und gezwungen wird, mit den Flügeln 
zu flattern und abzuſtreichen. An dem 
Kreuz dieſes Tellers befeſtigt man mittels 
einer Schnalle die 1 Fuß lange Feſſel, 
welche aus einem gut gearbeiteten, leicht 
drehbaren eiſernen Wirbel beſteht, an 
deſſen beiden ringartigen Enden ſich ſehr 
feſt und dauerhaft genähte Lederriemen 
mit Schnallen befinden, deren eineSchlinge 
den U. immer an dem rechten Fang, feft- 
hält, die andre Dagegen um ben Hals des 
Sitztellers gejchnallt wird. 
ind diefe Vorrichtungen alle getroffen, 
fo fehlt freilich noch die Hauptſache, ber U. 
ſelbſt. Es ift befannt, daß man lebende 
und ausgeftopfte Uhus anwendet; daß 
ber erftere wirkſamer u. interejfanter it als 
ein Balg, wird niemand beftreiten, wenn⸗ 
gleich auch dieſer recht wohl brauchbar ift, wie 
wir jpäter jehen werden. Mit alt eingefan: 
genen Uhus ift nicht zu fpaßen, da fie meift 
d8artig, daher —28 ſind; junge da⸗ 
gegen werden recht zahm und bleiben leicht 
zu behandeln, und wo über ihre Tücke und 
Widerſetzlichkeit geklagt wird, da hat wohl 
immer die verkehrte, rohe Behandlung 
des Wärters die Schuld. Werden ſolche 
arme Geſchöpfe geneckt und gezauſt, um 
ihre Gebärden und Grimaſſen zu belachen, 
und ſonſtwie gequält, wohl gar mißhan⸗ 
delt, jo reizt man fie jelbitveritändfich zur 
Gegenwehr, und bekommt folder Wärter 
gelegentlich einen berben Schmiß ab, fo 
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hat er ſich wahrlich nicht zu beflagen. Der 
U. muß einen geräumigen, fo eingerichte- 
ten Käfig haben, daß er fi} ind Dunfle 
verkriechen aber auch ſonnen und beſon⸗ 
ders auch tüchtig durchregnen laſſen kann, 
was der Geſundheit aller in unſerm Klima 
lebenden Vögel unbedingt zuträglich iſt; 
auch Badewaſſer darf nicht —2 damit 
das Ungeziefer nicht überhand nimmt, 
und der Käfig muß fo groß fein, daß ber 
U. feine Flügel reden kann, ohne fie zu 
befioßen. Den U. ober einen andern 
Raubvogel fietd ohne Obdach frei anzu⸗ 
fetten, wie man gelegentlich in zoologiſchen 
Gärten fieht, ift geradezu graufamı, Die Be: 
rufung auf den in ber Freiheit lebenden 
hinfällig, denn diefer gleicht Durch Bewe⸗ 
ung bie Unbilden des Wetterd aus und 
Bat ganz andre Blutwärme als ber arme 
Sefangene. Der U. braucht Feinesiwegs 
täglich gefüttert m werben, ibn aber 
Mangel leiden zu laſſen in Berufung auf 
bie Redensart, er Tönne wochenlang hun⸗ 
gern, ift Hartherzig und meift nichts wei⸗ 
ter als eine Bemäntelung ber weägbeit 
des Wärters. Stinfendes, faulendes Fleiſch 
ſoll man ihm nicht reichen, da keine Eule 
in der Freiheit aufs Aas fällt, d. h. ſolches 
kröpft, und von Maden durchwühltes Lu⸗ 
der im Käfig umherliegen zu laſſen, iſt 
ein Geſchmack, um den wir den betreffen⸗ 
den Jagdfreund nicht beneiden. 

Will man den U. zum Gebrauch heraus⸗ 
bolen, fo ziehe man auf die rechte Hand 
einen berben Wildlederhandihuhb und 
greife feft und ficher, aber nicht hart beide 
Fänge; unfichered® Zulangen und Taften 
angſtigt den Vogel unnüß und treibt ihn 

ur Gegenwehr. Der Jäger trägt ihn jo- 

ann im linfen Arm nad) der Hütte, was 
unter Umftänden freilih ermüdend ift, 
weshalb ein Kiftchen den Vorzug verdient, 
deſſen Seiten außer demFußboden mitLein⸗ 
wand beſchlagen ſind, und das ſich an einer 
Handhabe bequem trägt. Es empfiehlt ſich, 
dem U. öfter Tiere mit Haaren, reſp. Federn 
vorzuwerfen, damit er dieſe mit verſchlingt 
und genötigt iſt, Gewölle auszuwerfen; 
ſtets nur geſchoſſene ihm zu reichen, ſoll 
ihm bezüglich der verſchluckten Schrot- 
förner ſchaͤdlich ſein und eine Krankheit, 
die DBleifucht, hervorrufen. Ich kann es 
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weder beftätigen, noch verneinen, da ich 
leider nicht daran gebacht habe, die Ge: 
wölle nach den Schrotfürnern zu unter: 
fuchen ; bleiben fie im Magen, dann find 
fie zuverläffig ſchädlich. Salziges, gepd- 
felted oder geräuchertes Fleiſch ift ihm 
wahres Gift. Bei entfprechender, einiger: 
maßen forgfamer Pflege kann man den 
U. lange gefund erhalten, während er 
andernfall3 bald eingeht. Verfaſſer hatte 
feinen ſehr zahmen U. fo weit gebracht, 
daß er ihm auf fein Zureden häufig mit 
einem halblauten »Huhu!« antwortete 
und fich ſtets willig greifen ließ, dagegen 
nad einem Birfchjäger, wenn diefer ihn 
herausholen follte, faft immer, einmal fo: 

ar recht erheblich, fchlug. An der Krähen⸗ 
—* angekommen befeſtige mar fo ſchnell 
wie möglich den U. auf feinem Stand: 
ort und begebe ſich in die Hütte, laſſe fich 
überhaupt fo wenig wie möglich draußen 
jeden, weil man ſich fonft manchen Raub: 
vogel, ber in der Nähe die Vorgänge beob: 
achtet, verfcheucht. Bu fommen in ber 
Regel die Krähen berangeflürmt, fallen 
auf den Krafeln ein und erheben ein ohr⸗ 
zerreißendes Zetern; hat man es auf fie 
abgejehen, fo ſchieße man auf Dicht anein- 
ander ſitzende, hat man es aber zur Zug: 
zeit bejonderd auf Raubpögel abgejehen, 
jo verfcheuche man fie, indem man ſich 
zeigt; jelbft auf ein demonſtratives Her- 
ausfteden der Flintenrohre wirb man fie 
ſchleunigſt die Flucht antreten jehen; denn 
jolange bie Kräbenfcharen ihr Wefen 
treiben, kommt nur felten ein Rauboogel, 
aus Furcht vor den Neckereien dieſes drei- 
ſten Geſindels, heran. Ein U., der das 
Geſchäft Tennt, verrät durch feine verſchie⸗ 
denen, freilich oft indivibuellen Gebärden 
die Art, reſp. Gefährlichkeit heranitreichen: 
der Vögel. Die Krähen beachtet er nur 
wenig, ebenfo ſetzt er fich vor Buſſarden 
und Diilanen faum in die richtige Bofitur, 
wenngleich er auch fie durch Aufblafen 
bes Gefieders markiert; jchlägt er aber 
Rad, Inappt er zornig, refp. ängſtlich mit 
dem Schnabel, dudt er ſich nieder, und 
hebt er bie Fänge, wie um zu fchlagen, jo 
darf man annehmen, daß ein gefährlicher 
Kämpe, ein Habicht, odergar Adler, im An- 
zug ift. Junge Uhus find viel ängſtlicher 
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als alte, markieren baher viel eifriger, 
alarmieren aber aud) dafür ben Schügen 
oft unnüß. 

Ber bie Krähenhüttenjagb weniger aus 
Notwendigkeit ald zum Vergnügen und 
nur geiegentich betreißen fanın, wie bie 
Mehrzahl der in Stadten wohnenben 
er und wer weder den Raum 

ir den Tebenben U. zur Berfügung hat, 
noch die Wartung besjelben Belegen, au 
wohl nur umflänblic) ben Fraß 
Tann, ber greife getroft zum ausgeltopften 
U. ber ihm auch manche vergnügte Stunde 
bereiten fann. Freilich Roßen weber Krähen 
noch Raubvögel fo anhaltend auf einen 
Balg wie auf ben lebenden Vogel, auch 
f&einen beſonders junge Raubvögel zu 
ftoßen, bie alten den Betrug viel t eher 
ju bemerfen, item — fie floßen, und man 

t die unter Umftänben u Täftige Ver⸗ 
pflegung des Ubus, bie übeltiechenbe Um- 
gebung feines Käfige, ben Verdruß mit 

jahbar nicht auf fih zu nehmen, 
Täßt ben ausgeftopften entwweber in einer 
Kifte verwahrt in der gut verfchließbaren 
Hütte bis zum nächften Gebraud, ober 
nimmt ihn bequem mit nad) Haus und 
ſtellt ihn auf den Gewehrfchrant. Meine 
gefaheungen haben fegei 
Balg zu gebende Stellung von großer 
Bebeutung iſt. Es lagen Ei Arien: 
hütten in ganz ähnlichen Verhältniſſen; 
bei ber einen wurde ein U. in etwas ges 
budter, mit bem Kopf auftwärts gerichteter 
Stellung benußt, ber ſeht Qutgefopftwar, 
auf ber andern ein alter frauriger Balg, 
dem fatifdh ber Draht 2 cm aus bem 
abwärts geftellten Kopf herausragte; auf 
ber erfien Hütte ſtrichen die Vögel bald 
ab, als fcheuten fie vor irgend etwas, auf 
ben alten Balg aber fließen fie wie nicht 
ug, und e8 wurden viele geſchoſſen, wor⸗ 
aus ich fliege, ba bie ge tet natür- 
Tichen, doch immerhin gläfernen Augen ben 
Br —— —5 — ae mit 
mecanifcher ZFlügelbervegung verfehenen 
Bälge praftiih And. — Verfaſſer 
nicht anäugeben; Dagegen ift zu empfehlen, 
den Balg auf einem drehbaren Alt aufs 
qm, ‚von bem man einen Faden nach 
er Hütte leitet; nicht nur Fan man auf 
diefe Weife ben Balg in Bewegung halten 
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und die Aufmerffamfeit der Vögel ver- 
f&ärfen, fonbern den Balg aud immer 
jegen ben Wind gerichtet halten, was zur 
Fhnfersierung besfelben notwendig. ift. 
Ein Heiner Regenſchauer ſchadet zwar fo 
viel nicht, vor grünbficher Durdnäffung 
muß ber Balg aber bewahrt Bleiben, ba 
ex fonft gänzlich verbirht. Ein Iebenber U. 
Tann mit Transportfoften 2c. je nach Ver⸗ 
bältnijfen immerhin auf 100 Mark zu 
hen fommen, ein ausgeftopfter etwa auf 
20 Mark, für welchen Betrag man ſchon 
ein gutes Eremplar haben Tann. 
Mebenher fei an biefer Stelle noch be⸗ 
merft, bak man aud) einen Affen ober 
eine Kate bei ber Krähenhütte aufftellen 
Tann, um bie Raubvögel und Krähen aus 
Neugierde zeitweife Deranguloden, 
Eine Hauptrolle bei Hüttenjage 
fpielt ba8 Wetter: ettwa8 winbige, nic 
warme Tage pflegen bie beften —Se 
u fein, ſeht warme, ftille Dagegen laden 
ie Vögel mehr zur deude ein; Keftig für: 
mifche haben gleich wenig Erfolg. Yon 
ben Krähen ftoßen Nebel- und Raben: 
trähen heftig, bie Gaatkrähen gar nicht, 
ber Koltrabe greift ben 11. ohne weiteres 
an unb baumt auch meift. Der gemeine 
=, zieht mit Gefehtei heran, umz 


fd it ben U. und baumt meiften bald, 
bi ) aber nicht ange auf und kehri 
ar ht wieder zurüd; ber Raubfuß- 
in flößt unter allen Raubvögeln am 
hi n, kehrt ogat mac einem Sehffchuß 
ni (ten zurüd und baumt ebenfalls. 
63 ihnerhabicht greift ben U. wütend 


an und fucht ihn am Kopf zu ſchlagen 
wobei er oft fo bicht an ihm rüttelt, baß 
man nicht fchießen Tann; er baumt auch 
auf kurze Zeit, aber unftät, Daher bie erfte 
Gelegenheit, auf ihn zu ſchießzen, nicht un⸗ 
benußt vorilbergel en darf. Der rote Mir 
Tan Rößt auch heftig auf den U. und 
Täßt fi) durch Reizen berbeiloden, fett 
aber bie größte Vorficht am Schieklod 
voraus, ba er troß feiner Angriffe auf den 
verbaßten Gegenitand die Hütte und ber 
fonber8 das Schießlod; ftets im Auge ber 
hält, Die Weihe find auf der Hütte wenig 
von Belang. Der Wanberfalte ftößt hef⸗ 
in baumt kurz, umkreiſt den U. einige 
ale und wird am beften beim Baumen 
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geihofien. Der Steinabler enblich keſſelt 
über dem U. und ſchießt mit angelegten 
Tlügeln berab, wobei ber U. ernitlich 

efährdet ift, jofern man ihn an beiden 

ängen feſſelte; andernfalls find Beifpiele 
vorhanden, Daß er fich auf den Rücken warf 
und den angreifenben Adler ınit feinen 
ſcharfen, ſtarken Krallen feithielt, bis ihm 
der Jäger zu Hilfe fam. 

Ofteres Bejuchen ber Krähenhütte ift 
zwar für ben Wildſchutz notwendig, doch 
ft es nicht ratſam, mehr als zweimal 
wöchentlid ein und diefelbe Hütte zu be= 
fuchen, mit Ausnahme der Zeit, wo man 
die Raubvögel jede gehtreich ziehen, mit- 
bin täglich fremde Säfte ankommen fieht. 
Andernfalls nämlich gewöhnen fich bie 
Bögel an den U. und kümmern ſich nicht 
mehr um ihn, wie ja auch ba, wo er 
häufiger vorkommt und infolge ander: 
weitigen Fraßes ſich wenig an Vögeln 
vergreift, 3.2. in den Wälbern der Donau, 
biefe ihm jo wenig nachitellen, daß von 
einerHüttenjagd kaum die Rede fein könnte. 

Man kann auch mit dem U. Erfolge er- 
zielen, indem man mit ihm umbergeht 
oder =fährt und ihn, wo Raubvögel im 
Anzug find, ſchnell auf den Fußboden fekt, 
mit dem Anker eines an feinem Ständer 
befeftigten Kettchens verfichert, fich ſelbſt 
aber thunlichſt verbirgt, wobei mancher 
Schuß anzubringen ift. Freilich wird bie- 
fe3 nicht mühelofe Verfahren kaum jeber- 
manns Beifall finden. Auch gibt es trans⸗ 
portable Hütten; fie beftehen aus einem 
leichten, ſchnell aufzurichtenden Holzgeſtell, 
über welches irgend waldähnlich bemalte 
Segelleinwand audgebreitet wird, in bie 
man 1—2 Schießlöcher einjchneidet. Der 
U. wirb hier, fo gut e8 bie Ortlichkeit ges 
ftattet, aufgeftellt. Auch auf Rädern Kühe 
bare Hütten hat Verfaffer geſehen, welche 
ben Schlaflarren der Schäfer glichen und 
allerdings den Vorteil leichter Translozie⸗ 
rung haben. 

Die Krähenhüttenjagb iſt eine ſowohl 
für den Jäger als fir den Naturfreund | 
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anregende, ſehr intereſſante Beichäftigung, 
wogegen er aber zweierlei Dinge einjeben 
muß, die nicht jeder bat: Zeit und Geduld; 
es ift nämlich bei weiter nicht jeber Jagd⸗ 
tag auch Fangtag, und es ijt mandymal, 
als hätte fi) alles Geflügel verabrebet, 
ben in ber moberigen und zugigen Hütte 
figenden unb harrenden Weidmann zu 
narren. Wer mit Rheumatismus behaftet 
ift oder Beanlagung dag fühlt, der bleibe 
fern von ber ER , welche ihm dieſe 
gewöhnliche Jägerkrankheit fiher in bie 
Glieder jagt. Zwar kann man bie üble 
Laune des Winterd durch Aufftellung eines 
kleinen eifernen Ofens befämpfen, indejlen 
ift Die rechte Temperatur auch dann fchwer 
teftzuftellen, und man bat meift bie Wahl 
zwilchen »Schmoren und Frieren«. Tritt 
man aus bem beißen Raum plötzlich in 
bie Winterfälte hinaus, fo thut es auch 
nicht gut. Ein guter Fußſack und weiegen 
bes Fußbodens mit alten Teppichftüden 
find das Probatefte, auch ein guter Schlud 
aus ber Flaſche jchadet nicht. 

Un, kleiner (Waldohreule), 
f. Eulen 5). 

Umgänger, die ſtarken Wildfchweine, 
welche weit hin und her wechieln. 

Umſchlag macht der Edelbirich, wenn 
er mit dem Lauf das Moos aufbebt und 
mit ber Wurzeljeite nach oben fallen läßt. 

Umflellen, einen abzujagenden Ort mit 
Igzeus, Schügen oder Treibern um⸗ 


eben. 

i Ungeradejagt man von einem Geweih, 
wenn es an einer Stange mehr Enden 
bat als an ber andern. 

Unglückshäher, ſ. Häher 2). 

Untenfrefler , ſ. Buſſarde 1). 

Untermaſt, die unter Moos oder Erde 
befindliche Nahrung, welche ſich das Wild 
hervorkratzt oder ⸗ſchlägt, z. B. Inſekten, 
Würmer, Pilze, Schwämme ꝛc. 

Unterwind, j. Wind.’ 

Unterwurf, derUnterkiefer des Schwarz⸗ 


wilds. 
Urhahn, ſ. v. w. Auerhahn. 
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Beh — Berfangen. 


V. 


Veh (Feh, Vehwammen, Veh— 
wert, Grauwerk), das Pelzwerk des 
grauen Eichhörnchen®. 

Verballen tritt bei Hunden, beſonders 
Windhunden, ein, wenn fie auf hart ge 
frornem, rauhem Boben viel benubt wur: 
ben und ſich die Ballen wunb gelaufen 
haben, ebenfo wenn Vorftehhunde viel 
auf ftarren Stoppeln fuchen mußten, bie 
ihnen die Ballen wund ftachen. Dan wäfcht 
den Hunden mit Spiritus die wunden 
Ballen ab und Hält fie im Zwinger ober an 
ber Kette, worauf bald Heilung erfolgt. 

Berbeißen, bad Anbeißen ber Wild- 
enten an Schilf, Stengel xc., wenn fie an⸗ 
geſchoſſen find, um fo dem gun zu ent 
gehen. — Bon Hunden: fich fo feit ein- 

eigen, daß fie abgebrochen werden müſ⸗ 
fen. — Das Wilb verbeißt bie Bflan- 
zen, wenn es die jungen Triebe, teils 
ber lung, teils des Zeitvertreib3 wegen, 
abbeißt. 

Berbellen jagt man, wenn ein Hund 
ein Wild geftelt hat und vor ihm laut 
iſt; es iſt alfo ziemlich gleichbedeutend mit 
tellen, denn das eine ift ohne das 
andre nicht denkbar. 

Verbinden des Gewehr, bei Regen: 
wetter ein Tuch um bie Schlöffer wideln, 
um das Eindringen ber Näjfe abzuhalten. 
Bei gut gearbeiteten Gewehren bat biefe 
Vorſicht weniger Wert, da bie Schlöfler 
fo bicht eingepaßt find, baß Feine Feuch⸗ 
tigkeit eindringen Tann. 

Verblatten, einen Rehbock auf unge 
ſchickte Weife merken laſſen, baß ber Ton 
nit vom weiblichen Reh, fonbern vom 
Jager herrührt. Solcher Bod heißt ver⸗ 
blattet, weıl er überhaupt fo leicht nicht 
wieber auf bas Blatt fpringt. Sind Böde 
von Wilddieben gefährdet, Y verblattet 
fie der Jäger abſichtlich, um fie vor biefen 
zu bewahren. 

Verblenden, Stände, Schirme, Krä- 
benhütten ꝛc. mit Daterialder Umgebung, 

.B. Zweigen, Raſen, Schilf u. bgl., ver: 
üllen, um fie weniger Tenntlich zu machen. 

Verbläfft ift ein meiftens junger Hunb, 
welcher durch ben plötzlichen, ungewohn⸗ 


ten Anblick des Wildes erſchrickt und ſich 
ihm nicht nähert. Auch alten Hunden 

eht es gelegentlich fo, wenn z. B. eine 
—2 da vor ihnen aufſteht, wo ſie 
ſolche nicht vermuteten; auch werden junge 
Schweißhunde v., wenn ſie zu heftig dem 
kranken Hirſch zuſetzen und Schläge mit 
dem Geweih davontragen, was man alſo 
zu verhüten ſuchen muß. 

Verbrechen, einen Anſchuß, eine Fährte 
ober Schweiß, um fie leichter wieder auf- 
finden zu können, durch einen grünen 
Bruch bezeichnen, deſſen gebrochenes Ende 
babin at wohin das Wild gezogen ift. 
Auch das Bedecken eines ehoffenen Wil⸗ 
des mit Zweigen zum Zeichen, daß es 
ſchon in Beſitz genommen wurde, oder 
um es vor Injeften zu bewahren, nennt 
man v.; will man es zugleich vor Raub 
zeug hüten, ſo ſtellt man ein Geſpenſt, 

. b. mit Schießpulver verwitterte Lappen 
oder Papiere auf Stäben, neben basfelbe. 

Verdorben ift erlegtes Wild, welches 
vom Jäger nicht rechtzeitig gefunden und 
dadurch unbrauchbar wurde. 

Verdrießlich (verbroffen) if ein 
Hund, ber nicht Luft zum Sagen zeigt; es 
kann dies aus Übermübung oder Krank⸗ 
beit, doch auch daher rühren, daß ber 
Jäger an viel Federwild vorbeifchießt, fo 
baß ber Hund nit zum Apportieren 
fommt; alte Hühnerhunde geben dann 
nicht felten wie beleidigt nach Haus, na 
mentlich wenn fie nicht von ihrem Herm 
geführt werden. 

Vereclen fagt man vom geweihtragen: 
ben Wild, wenn ihm bie Enden bervor 
wachen; ift dies vollftändig erfolgt, fo Hat 
derHirichoderBodveredt, woraufer fegt- 

erenden(Krepieren)des Wildes, 
an einer Verwunbung flerben; gefchieht 
dies infolge innerer Krankheit, fo jagt 
man: es gehtein, und nennt ed, wenn 
biefer Fall eingetreten ift, Fallwild. 

erfangen, von Hunden, |. d. w. ver: 
beißen (auch vom Dachſe: fi an einem 
Hund feftbeigen). — Jagenbe Hunde, be 
ſonders Windhunde, v. wenn fie fich über: 
jagt, d. 5. gänzlich außer Atem gelaufen, 


Berfärben — Verloren. 


und feine Luft mehr haben; man fehüttet 
ihnen alsdann einen Fleinen Schuß Pulver 
ein, worauf fie wieder zu Atem fommen. — 
B., auch j. v. w. verfämpfen (f. d.). 
Berfärben, das Hären bes Haarwilds 
im Frühjahr und Herbft. 
erfedern, j.v.w. maufern. Hat ein 
Bogel die Maufer beenbet, jo bat er ver⸗ 
federt ober ausgemanfert. 
Verfenern, bei eingeftellten Sagen 
Teuer anlegen, um das Wild vom Vurch⸗ 
brechen der Tücher, was bie Sauen gern 
verjuchen, abzubalten; man verfeuert aud) 
ben aufgejpürten Marber, um ihn an 
ber Flucht zu binbern. Sole Teuer 
müſſen natürlich forgfältig erhalten und 
gebütel werden , Damit nicht Waldbrände 
rch fie entftehen. 
Verfrifcgen fagt man von einer Bache, 
wenn fie tote Friſchlinge gefrifcht hat. 
Vergiften Des Raubzeugs war 
früher bezüglich ver Wölfe eine übliche Ver⸗ 
Eilgungsmaßregel. Es geſchah durch robe 
Krühenaugen (Nax vomica), welche man 
pulverifierte unb einem Kadaver in ver- 
fchiedenen Einſchnitten einjchüttete; das 
Gift wirkt fo fürchterlich, da Wölfe oder 
Füchſe nicht weit fortichleihen, fondern 
bald eingehen. Alle blindgebornen Tiere 
fterben daran, fo daß man Hunbe vor ſol⸗ 
chem Luder fehr hüten muß. Neuerdings 
benugt man das aus den Krähenaugen 
dargeftellte, viel heftiger wirkende Strych- 
nin, mit bem leider auch viel Mißbrauch 
getrieben wird. Leute, die mit den Fang⸗ 
apparaten nicht umzugehen verjiehen, grei- 
fen gern zu diefem Mittel, um fih auf 
bequeme Weife der Füchſe zu entledigen. 
ergiftung, ſ. Hundekrankheiten (6. 259). 
Verhaken (verhäfeln), bei eingeftell- 
ten Sagen auf Sauen die Tücher mit Hafen 
im Boden befeftigen, damit fie bie Sauen 
mit dem Gebrüch nicht aufheben und ba- 
durch entweichen können, wie ſie gern thun. 
Verhetzt (überhetztt) find Hunde, 
welche in einem ſo hohen Grad übermüdet 
(verfangen) ſind, daß ſie längere Zeit 
außer Gebrauch bleiben müſſen. Solche 
unde bedürfen kräftiger Nahrung und 
ingerer Ruhezeit, muͤſſen aber täglich 
einen kurzen Spaziergang machen, damit 
fie nicht fteif werben. 
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Verhören, auf ben Ruf gewifler Wild: 
arten am Abenboder frühen Diorgen hören, 
um ihren Stand fennen zu lernen und 
fie am folgenden Tag zu jagen. Dan ver: 
hört die Hirſche, Auerhähne, Feldhüh— 
ner, Wölfe; bei den eriten und lebten er- 
leichtert man ſich das Geſchäft durch An- 
freien und Apheulen, wenn fie felbft 
ftiller als fonft find; das Verfahren bes 
Verhörens überhaupt ift bei ben betreffen: 
ben Wildarten angegeben. 

Berkehren, da3 Bernichten ber eignen 
Spur am Fangplatz von Raubzeug, wird 
vom Jager dadurch bewirkt, daß er rüd- 
wärts weggeht und babei feine Spur mit 
einem Strauchbefen verftreicht. 

Verkehrtſchnabel (Avoſettſäbler), 
ſ. Säbelſchnäbier. 

Verklüften (verſetzen), ſich, ſagt 
man vom Dachs, wenn er zwiſchen ſich 
und dem vorliegenden Dachshund eine 
Wand von Erde aufführt, ſo daß dieſer 
die Fühlung mit ihm verliert und meiſt 
ſtill wird und herauskommt. Ein ſolcher 
Dachs geht leicht verloren, d. h. er ent⸗ 
kommt; der Hund aber, der den Dachs 
j. v. Täßt, ift nicht ſchatf genug. 

Berinüpfen, beim Aufbrechen bes Wil- 
bes die Drofiel jo verknoten, Daß das Geäfe 
nidt berausquellen kann; f. Edelwild (S. 97). 

erladen iſt ein Gewehr, wenn die Mu⸗ 
nition in unrichtiger Neibenfolge aufein- 
anber gebracht wurde, ſo daß fich der Schuß 
nicht entladen kann. Es kann dies nur bei 
ben Perkuſſionsgewehren in der Haft bes 
Augenblids gejchehen; bei den Hinterla⸗ 
dern, deren Patronen zu Haus angefertigt 
worben, ift ſolches Berjehen kaum denkbar. 

Derlappen, einen Jagddiſtrikt mit Tuch⸗ 
oder Federlappen zuJagdzwecken umſtellen. 

Verlaſſen jagt man vom Fuchs ober 
Dachs 2c., wenn fie in ihre Baue nicht 
mehr einfahren, wenn Muttertiere fich 
am ihre Jungen nicht mehr kümmern, 
jagenbe Hunde von der Fährte ablafjen zc. 

Verlegen, bie Jagbtücher niederlegen, 
um bei etwa anderweitig getroffenen Dis- 
pofitionen das Wild über fie wegzutreiben 
und anders zu ftelen. Zu bielem Zweck 
werden ſie verblendet, weil ſich ſonſt das 
Wild ſcheut, über ſie hinwegzuflüchten. 

Verloren heißt dasjenige Treiben, wel⸗ 
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ches man burchtreiben Yäßt, ohne auf er- 
hebliche Erfolge zu rechnen, ober wenn 
man da3 etwa vorhandene Wild in ein be 
nachbartes Treiben, von dem man fich 
mehr verfpricht, treiben Täßt. 

Berloren ſuchen, einen Hund frei 
etwas Verlornes fuchen laſſen. Hat z. B. 
ber Schweißhund die Fährte aufgegeben, 
weil das Wild zu fchweiken aufgehört hat, 
ober kann er fie Durch plöglich eingetrete- 
nen Regen ober Schnee nicht mehr finden, 
o löſt man ihn vom Hetriemen und läßt 
ihn frei nach dem Wild fuchen. Hühner: 
Bunde läßt man v. f. lernen, indem man 
etwas verftedt, ohne daß fie e8 fehen, und 
fie nach einiger Zeit auffordert, zurück⸗ 
zugehen und das Verftedte unter bem Zu⸗ 
ur: »Such verloren !« aufzufinden und zu 
apportieren. Man kann auch v. f., indem 
man bie Treiber eng aneinander einen Di- 
ftrift durchgehen laäͤßt, um auf diefe Weife 
ein krankes oder verendetes Wild zu finden. 

Berlofen ber Stände bei Treibjag: 
ben, ein Verfahren, um ben Eiferfüchte- 
leien ber Schügen zu begegnen. Zu dieſem 
Zweck werben die Nummern ber Stände 
auf ee geichrieben,, dieſe zuſammen⸗ 
gerollt und in einem Hute ——— 
geſchüttelt, worauf die Schützen ihre Num⸗ 
mern ziehen. Wo aber beſondere Verhält⸗ 
niſſe obwalten, z. B. wenn in einem Trei⸗ 
ben Wölfe oder Sauen erwartet werden, 
deren Erlegung beſonders angeſtrebt wird, 
iſt es ratſam, die beſten Schützen auf bie 
Wechſelpoſten zu ſtellen, ſo auch, wenn 
Gäſte von beſonderm Rang oder Verdienſt 
geehrt werben follen. Um bei verloften 

tänden bie Entfernungen zu ben Stän- 
ben auszugleichen, ftelt man im erften 
Treiben zuerft Nr. 1 und die folgenden 
an, im zweiten aber beginnt man mit der 
legten Kummer xc. 

Vermerken, ſ. Bernehmen. 

Vernehmen ſagt man vom Wild, wenn 
es durch das Gehör etwas wahrnimmt; 
manche nennen dies auch vermerken. 

Berpaflen, Untugend unaufmerkſamer 
Schützen, welche das auf Treibjagd ihnen 
anlaufende Wild nicht gewahr werden. 
Unter ſehr erſchwerten Umſtänden kann 
dies allerdings auch ſonſt zuverläffigen 
Zägern paifieren. 
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Verpönt (verprellt) iſt ber Fuchs, 
vor dem das Eiſen zuſchlug, ohne —* zu 
fangen; ein ſolcher geht nur ſehr ſchwer 
wieder an ein ſolches. 

Verprellt, ſ. v. w. verpönt. 

Verreiſern, bie Röhren eines Fuchs⸗ 
baus mit Reifern ausfüllen, damit ber 
yude fie nit befahren Tann. — Ein 

ild ober ein Luder wird verrei- 
fert, indem man e3 mit Brüchen unb 
Reiſern umgibt, um es vor unerwünſch⸗ 
tem Annehmen durch Tiere zu jhügen. 

Verrenkung (Berftauhung) tritt 
duch unglüdlichen ‚ Sprung oder 
geht ein unb zieht Geſchwulſt des 

etroffenen Gelenks nah ih. Waſchun⸗ 
en mit warmem Branntwein ober Seifen: 
piritus find die gewöhnlichen Mittel da- 
egen; im ichlimmften Fall muß das ver- 
—** Glied eingelenkt werden, wozu 
aber freilich gewiſſe Sachkenntnis gehört, 
eventuell ein Tierarzt zuzuziehen if 

Verrichten (richten), eine der zahl: 
reichen Benennungen für Aufftellen des 
Jagdzeugs. 

erſagen ſagt man vom Gewehr, wenn 
der Schw nicht Iodgeht, was aus verfchie- 
denen Gründen geiheben Tann, beſonders 
wenn bie Zündmaffe, alſo Zünbhütchen 
oder Sunb|piegel, fih nicht entzündet oder 
ber AZünbfanal bei Berkuffionsgewehren 
verftopft ift. Einen folhen nicht losgehen⸗ 
ben Sauß nennt man Berfager. 

Verſchießen, die Munition aufbraus: 
chen, was für den Säger, bem es paffiert, 
ber aber noch Gele ir zu ſchießen hat, 
freilich fehr verdrießlich iſt — Sich v. be: 
beutet, baß die Hunbe, welde man frei 
ſuchen läßt, von ber Fährte ganz abkom⸗ 
men und umberfhwärmen; ſie haben 
ſich alsdann verſchoſſen. 

Verſchlagen. Schwellen den Hunden 
infolge zu großer Anſtrengung die Läufe 
an, ſo Fat man: fiehaben ſich v.; es 
muß ihnen dann längere Ruhe gegönnt, 
auch müfjen lauwarme Wafchungen oder 
Bäder angewandt werden. — V. nennt 
man ferner einen zur Unzeit unb über 
mäßig geprügelten und fonft malträtier- 
ten Hund, ber infolgebefien und aus Furcht 
feinen Herrn flieht, auf deſſen Ruf ober 
Pfiff Ichlechterdings nicht eranlommt und 
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bie Arbeitäfuft verloren hat; ein folcher 
ftand ift in vielen Faällen unbeilbar. — 
ich v., vom Wild, ſ. v. w. ſich in den ge 
Rellten Neben fangen. 

Verſchränken, 1) vom Wild, f. v. w. 
ben Schrank machen (f. Edelwild, 6. 88). — 
2) Einem gejchojlenen Wilde bie Läufe 
kreuzweiſe übereinander binden oder hinter 
den Sehnen durchſtecken. 

Verſchweigen (ausſetzen, innehal⸗ 
ten) jagt man vom Auer⸗ und Birkhahn, 
wenn fie nicht Luft zum Balzen haben oder 
dasfelbe mißtrauifch unterbrechen. 

Berſetzen, bei dem Wild, welches 
fe gt, ungeitige, meift tote Junge zur Welt 
bringen. — Sich v., vom Dachs, |. v. w. 
fih verflüften. 

Verſichern, bei einem Gewehr bie nö⸗ 
tigen Borfehrungen anwenden, daß es 
nicht zur unrechten Zeit los geht. Bei den 

interlabern find in ber Regel feine Ver: 

herungen angebracht, weil man mühelos 
die Patronen berausnimmt, wenn man 
nicht zu ſchießen gedenkt. Die VBorberlader 
dagegen, bei denen man ben Schuß nur 
unter erfchwerten Umſtänden herausziehen 
kann, bedürfen einer Sicherheit, welche ent⸗ 
weder in Heinen Stützen vor den Hähnen 
befteht, die, wenn vorgejchoben, ben Hahn 
nicht das Zündhütchen erreichen laſſen, 
ober in fogen. Konterhähnen, vermöge 
beren das Zündhütchen durch eine eijerne 
Kapfel verdeckt wird, welche das Erplodies 
ren verhindert, auch wenn ber Hahn ge: 
waltſam auffchlägt. Auch geben lederne 
Kappen, welche man auf die Zündhütchen 
ftülpt, ganz brauchbare Verfiherungen. 

Deripringen(vertreten),den Auer: 
hahn, fagt man vom Jäger, wenn ihm 
der Anfprung auf benfelben mißglüdt. 

Verflauchung, f. v. w. Verrenkung. 

Verſtopfung, j. Hundetrantheiten (S. 252). 

Verſtreichen, beim Federwild ben 
Stand verlaflen. Die Hühner haben ſich 
verftrichen, jagt man alsdann. 

Vertraut ift das Wild, wenn es ſich 
unbeſorgt, alſo nicht mißtrauiſch zeigt, 
daher ruhig einherzieht oder ſich äſt ꝛc. 

Vertreten, ſ. v. w. ausſtreichen, auch 
ſ. v. w. verſpringen. 

Verwaiſt iſt junges Wild, welches bie 
Mutter verloren hat; bei den Feldhühnern 
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nimmt fi ber Hahn bes Völkchens an 
und führt es. 

Verwelfen (verwerfen), bei hunde⸗ 
artigen Zieren, welde welfen, reip. 
werfen, tote Junge zur Welt bringen. 

Verwerfen, |. v. w. verwelfen. 

Verwittern, 1) ein Feld, um das 
Austreten bes Wildes zu verhindern; es 
wird —— — Stoffe bewirkt, welche 
man auf Laäppchen reibt, die an Pfählchen 
aufgeftedt werden. Zange halten fie in der 
Regel nicht vor. Asa foetida in Flafchen 
ausgelegt, ſoll gegen Sauen wirffam fein, 
ift e8 aber nicht, benn man bat Sauen 
beobachtet, welche mit biefen Flaſchen 
fpielten. — 2) Ein Eiſen v., dasſelbe mit 
Subftanzen einteiben, welche bem zu fan- 

enden Wild angenehm find ober e8 ver: 
Binden, das Eijen zu wittern und Ber: 
dacht zu ſchöpfen. 

Berwundet iſt angeſchoſſenes Wild, bef- 
fer fagt man frank ober angeſchoſſen. 

»Verwundt verwundt, meinHund!« 
ruft der Jäger dem Sqmeißbund u, um 
ihn zur Arbeit auf der kranken Wilbfährte 
anzufeuern. 

erieren, das öftere Ausfeken bes 
Auerhahns beim Balzen, woburd er ben 
Sie verdrießlich macht. 

ielfraß, ſ. Scharbe 1). 

Vierballenzeichen, ein gerechtes Hirſch⸗ 
zeichen, welches entfteht, wenn der Hirſch 
mit den Hinterläufen fo vor bie Vorder⸗ 
läufe tritt, daß von biefen nur die Ballen 
abgebrüdt bleiben und die ber Dintertäufe 
furz vor ihnen, alfo vier Ballen zuſam⸗ 
men, fihtbar find. 

Viole, die Drüfe auf der Standarte 
bes Fuchſes. 

Bihler, bie mit einem Einſchnitt 
(Kimme) verjehene Vorrihtung auf bem 
Büchfenlauf, in welcher bag Korn fichtbar 
werden muß, wenn man zielt. 

Vifieren, |. v. w. zielen. 

Viſierung nennt man bas Viſier und 
das Korn, aljo bie gefamte Zielvorrich- 
tung; je nach deren Qualität hat ein Ge⸗ 
wehr gute oder ſchlechte 2. 

Vogel. Zum Verſtaͤndnis ber Benen- 
nungen verjchiebener Teile des Vogelkör⸗ 
pers mögen beiftehenbe Figur und Die dazu 
gehörige nachfolgende Erklärung dienen. 
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Der Teil bes Kopfes, welcher zwij el anfehfießt; dem Bü über, Hr 
der Scnabelmurzel und ben Augen e Hi 
heißt Stirn (1); die ben Raubvögeln eigen⸗ ai m folgt ber Bau; (18 biefem Ei 
tümlicie, von Der Wurzel bes Oberfcina- ögeln jehr große Bruft(9), ihr bie 
beis ausgehenbe Haut! ist Badstaut (4); Er an welche fid) das bisanben un⸗ 
ber vor ber Spibe besſelben befindliche | terjchnabel — Kinn (7) anfhliekt. 
Ausigeitt heißt Zehn 6); ber farbige, die | Der Fuß befteht I dem im Fleiſch des 
umpfeßfiedfenben Shenfel,bem (auf 
ber Abbildung „puntierten) Schien⸗ 
bein (10), welches 3. 8. bei ben Sumpf- 
vögeln faſt nadt ift und bei ben Raub» 
vi ein bie Tangen, Hofen genannten 
trägt, bem Lauf oberXarfus 
1) nd ben Zehen, von benen meift 
drei nad} vorn gerichtet find, eine Hin- 
ten ſieht ober auch verfümmert ifl oder 
ganz fehlt. Von ben vorbern heißt bie 
mittelfte en bie dem unbe 
Fuß zunãchſt ftehenbe die Innenzel 
na} außen flehenbe bie Mußenzehe, 
B md G ainten gerichtete bie ‚Hinter: 
le Zehen haben größere oder 
Üinire Nägel, bei ben Raubvögeln 
Krallen. Bald finb die brei Borzehen zu 
je zweien mit einer Haut, Schwimm: 
haut genannt, vol: dig: verwachſen, 
alb alle vier Zehen, bald Haben bie 
Zehen nur Sogige Rappen; balb it nur 
bie Mittelzehe am Sberiten | ber drei 
Slieber mit ber Mubergebe ver 
welche Spann= oder — heißt 
und bie Außenzebe zur Wenbezehe 
macht, bald find alle Sehen — 
Verbindung. Balb ift der ganze 3 
nadt, bald bis an bie Behenwurzel 
bald biß an bie Behenfpihenr Befiebert. 
Ebenfo verfchieden ift bie Bekleidung 
‚ bes nadten Juhes und zivar entteber 
Schema des Bogeltörpers, a ‚ober geneßt, ober r gelöitbet; 
ie Oberfeite ber Zehen ift teils em, 
sms upilfe umgebende Kreis im Auge teils gefchilbet, bie Unterfeite oder Sohle 
Iris ober Regenbogenhaut; bie anber | mit einer tauben ‚Haut überzogen und ve 
RN tehenden Marten, haar: | den meiften Raubvögeln an den Gelenten 
förmigen Sebern helfen Bartöorften; vom | mit Bervortretenben XBarzen, ehenballen, 
Auge — langs ber Kehle liegt die verſehen. —ãA befteht auß bem Ober⸗ 
er neben ihr nach dem Naden | arın, welder im Rumpf ftedt, aus dem 
end; 40), rings um das Auge bie | Unterarm (13), an bem die fleinen Sebern 
inter der Stirn, von figen, mit welchen biefer Teil befleidet iſt, 
itel, von 3—14 der Naden, un) bie le du ‚oder Flügelbeden 
en a Teil Genie ei; auf den unb der Hanb, an welcher bie 
Sk 44—15), dies anf federn haften. Die Hand zer 
ſem ber Unterrüden, welchem ſich der Bir: | [AN in die Hanbiwurzel, bie hand, 


ngegen! 


Vogel Bülow 


das erite und zweite Singerglich unb ben 
Daumen. Bon bengrößten, ben vorberften 
Schwungfebern (20) fißen die vier vor⸗ 
beriten am erjten und zweiten Singerglien, 
die übrigen, meiſt ſechs, an ber Mittelhan, 
am Unterarm bie Armſchwingen ober 
Schwingen zweiter Orbnung (21), wäh: 
rend bie dorber genannten Handichwingen, 
Primaärſchwingen oder Schwingen erfier 
Drbnung beißen. Der Teil von 13—12 
heißt der Oberflügel, von 12 bis an das 
Ende ber großen Schwingen ber Unterflü: 
get oder die Flügelſpitze. Alle Federn ober: 
halb ver Schwungfedern heißen Flügeldeck⸗ 
febern, die auf der Oberfeitederfelben obere, 
auf der Unterfeite untere. Alle äußerlich 
fichtbaren Febern heißen Konturfebern, die 
darunter befindlichen, von biejen verded: 
ten, Dunen. Die Bezeichnung ber Federn 
wirb den Körperteilen entlehnt, welchen fie 
anbaften, daher man von Rücken⸗, Bauch⸗, 
Bruſt-⸗, Schwanzfedern (19) ſpricht; am 
Bürzel ſitzen die obern, am Steiß die 
untern Schwanzdeckfedern oder Schwanz⸗ 
decken. Die Geſchlechtsteile der Vögel ſind 
äußerlich nicht erkennbar, nur bei einigen 
Waflervögeln tritt der Penis in ber Er- 
vegung aus ben yebern hervor. Da aber 
bei vielen Vögeln Die Gefchlechter äußerlich 
nicht erfennbar find, jo fann man nur 
durch Offnen des Körpers und nad) ben 
Geſchlechtsteilen Die Geſchlechter feftftellen. 
Die männlichen (Hoden) liegen unter den 
Nieren, glei hinter ben Zungen, und 
find linglice , fleifchige Körper, aus wel- 
chen die Samenftränge in ben After mün- 
ben. Den weiblichen Gefchlechtsteil ftellt 
der Eierftod dar, welcher einer Traube 
ähnlich flieht, diefelbe Lage wie die Hoden 
bat, und aus welchem ein Schlauch mit 
zwei Mündungen führt, burch beren eine 
das vom Stod abgelöfte Ei in ben After 
gelangt. Alles übrige ergibt die Bejchrei- 
ung der verfchiebenen Vogelarten. über 

Einteilung der Vögel f. Jagdtiere. 

Vogel Bülow, f. v. w. Pirol. 

Vogeldunft, das kleinſte Schrot, bef- 
fen Körner nicht viel größer als Meohn- 
förner find. 

Bogelflinte, kleines, Leichtes Gewehr, 
welches meift nur mit Dunft geladen und 
zum Schießen Kleiner Vögel benutt wird. 
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Vogelherd, Fangvorrichtung für ver: 
ſchiedene Singvögel, wobei fie mit Schlag: 
netzen überdeckt, aljo lebendig gefangen 
werben, unb zu beren Heranloden ver: 
ſchiedene Lodvögel auf oder neben einem 
mit Futter betreuten Herb, über welchen 
bie Slagnebe geftellt find, aufgeftellt 
werben. Es geht alfo hierbei auf einen 
Maſſenmord der meiit nütlichen Sänger 
hinaus, und ba biefe ſich offenbar ver: 
mindern, fo ift das in vielen Rändern be⸗ 
ftehende Verbot dieſer Herde nur beifällig 
anzuerkennen; e8 verbient mithin der V. 
auch feiner weitern Beſchreibung. 

Bogelkojen, großartige Vorrichtungen 
zum Yang der Enten (f. d.), wie fie 3.2. 
auf ber Inſel Sylt beftehen, wo in einem 
Jahr einmal an 45,000 Stüd Enten ge- 
fangen wurden. 

ogeliäneife (Bogelfhneuße), 
ſ. v. w. Dobnenfteg, 1. Drofleln (Fang). 

Bolt, eine Hühnerfamilie, Alte und 
unge von Einer Brut. 

Bol veredi (ausgeredt) ift ein Ge- 
weih ober Gehörn, wenn deifen normale 
Enben recht Träftig und lang ausgebildet 
find; beifehr alten Hirjchen oder Böden fin- 
det man die Enden nicht mehr ſo v. v. wie bei 
ſolchen in dem Träftigften, mittlern Alter. 

orgreifen (vorfhlagen), den 
Schweißhund, wenn er bie Fährte nicht 
weiter verfolgen oder arbeiten ober fort⸗ 
bringen mag, ihn auf einem Fleinen Weg 
dahin führen, wo man annimmt, baß er 
fie wieder auffinbet. Gut tft e8 in dieſem 
Ba in einem jo großen Bogen vorzugrei= 
n, baßber Hund gewiß bie Fährte Treuzen 
muß, aljo doch auch wieder aufnimmt. 

Vorbalten mit dem Gewehr beim 
Schießen, etwa vor ben zu treffenden 
Punkt zielen in der Annahme, daß durch 
bie Verzögerung bed Abſchießens dennoch 
ber bezugliche Punkt getroffen wird; fo 
hält man 3. B. einem breit vorüberflüch⸗ 
tenden Hafen auf die Nafe, um ihn mit: 
ten auf ben Körper zu treffen ꝛc. — V. mit 
ben Hatzhunden, eine Haß auf einem 
Wechſel anftellen, fo daß fie nahe dem 
Schwein gehetzt werden Tann. 

»Vorhin!« ruftmanbem Schweißhunb 
zu, um ihn zur Arbeit zu ermuntern. 


460 


Vorlanfen (vorwerfen), ein Wild, 
welches ſeitwärts ausbricht, fo anlaufen, 
daß man einen Schuß anbringen Tann. 
In der Regel bringt man aber einen fehl: 
ſchuß an. Man Tann e8 natürlich auch 
zu Pferd bei der Parforcejagd thun, um 

en Hirſch von einer Richtung abzudrän⸗ 
gen, die für den Ausgang der Jagd nicht 
erwünſcht iſt. 

Vorlaunt (weidelaut) find Hunde, 
wenn ſie zu früh Laut geben, alſo 
als ſie Wild geſehen, ja ſogar gefunden 
haben. Es gibt Dachshunde, welche ſofort 
laut werden, wenn ſie in einen Bau ein⸗ 
fahren und denſelben durchkläffen, auch 
wenn er leer iſt; auch Bracken werden 
öfters laut, ohne auf einer Fährte zu ſein; 
e8 find dies große Fehler an ſolchen Huns 


Borlaufen — Vorſtehhund. 


oder aus Körnern, welche in lange Tröge 
geſchüttet werden, um ſie nicht vertreten 
zu laſſen. 

Vorſtehhnnd. Derſelbe hat feinen Na⸗ 
men von der ihm eignen, angebornen Nei⸗ 
gung, vor Hühnern, Schnepfen, Hafen, bie 
er vorher witterte, feftftehen zu bleiben oder 
vor ihnen zu ftehen. Man bebient ſich bei 
biejer so folgender Ausdrüde: befommt 
ber V. Witterung von dem bezüglichen 
Wild, fo fällt er aufz geht er berjelben 
nad, fo zieht er an; bleibt er vor ihm 
ſtehen, fo ſteht er es; treibt er es heraus, 
ſo ſpringt er ein; thut er dies auf 
unvorſichtige oder überhaupt ungehörige 
Weiſe, z. B. wenn er mit dem Wind 
plötzlich unter die Hühner gerät, ſo ſtößt 
er ſie auf oder heraus; jagt er den 


den und ſchlechterdings nicht au befeitigen; | fliegenden nad, fo prellt er ihnen 


unbrauchbar find fie aber deshalb no 


nicht, denn wer feine Hunde fennt, uns| J 


tericheidet den Weidelaut von dem eigent: 
lichen Jagdlaut, wenn ſie wirklich jagen, 
sans ficher. 

h orlegen, das Treibzeug fängiſch auf- 


ftellen. 
.. Borliegen fagt man von den Dachs⸗ 
bunden, wenn fie Fuchs oder Dachs im 
Bau im die Enge getrieben haben und 
nunmehr dicht vor ihm Laut geben und 
ihn duch Anfaffen und Bebrängen fo bes 
ſchäftigen, daß erfterer nicht flüchten, letz⸗ 
terer fich nicht verflüften fan. Man er: 
kennt das B. an dem Stanblaut, welchen 
der Hund hören läßt, und ſchlägt auf dieſer 
Stelle ein. 
Vorreiten. Es ift flellenweife Vor⸗ 
ſchrift, vaßdieTagdbeamten dem Fürſten ꝛc. 
ur Jagd voranreiten müſſen; auch muß 
öfter ber Jagdführer ober ein Stellvertreter 
demfelben von einem Stand zum andern v. 
Vorſchlag beider Büchſenladung, 
ein Flauſch Werg oder ganz weiches Papier, 
welches man in eine Vorderladebüchſe auf 
das Pulver ſetzt, um einen nicht unerheb⸗ 
lichen Teil des Pulvers, welcher an dem 
fettigen Lauf hängen bleibt, für den Schuß 
nicht verloren gehen zu laſſen. 
Vorſchlagen, |. v. w. —A 
Borf —* utter für Wildſchweine, 
gleichviel ob es aus Knollen beſteht, die 
man ftreifenweife auf den Erdboden fchüttet, 


nach; bringt er das gefchoflene Wild dem 
äger, fo apportiert er es; frißt er an 
ihm (bie größte Untugend!), jo ſchneidet 
er es an. Das Anlernen des Hundes 
nennt man Dreffieren, und ba es meift 
in einem eingefchloffenen Raum gefchieht, 
fo Spricht man von der Stubendreffur, 
welche dem Hund in erfter Reihe unver: 
brüchlichen Gehorfam (Appell)und dann 
das Apportieren beibradhte; Iehrt man 
dem Hund fein Verhalten im Feld bei der 
Jagd, jo führt manihn ab. Im übri⸗ 

en find bie beim Hund im allgemeinen 
üblichen weibmännifhen Außdrüde 
auch beim V. gebräuhlid. Die Augen 
heißen Lichter, die Beine Läufe, bie 
Ohren, zu welchen ınan auch bie über- 
hängenden Dberlippen rechnet, Behänge, 
der Schwanz Rute; eine zur Begattung 
geneigte Hündin ift hitzig, läufiſch oder 
läufig; hängen Hund und Hündin an- 
einander, fo binden fie ſich; bringt bie 
Hündin Zunge, jo wolft ober wölft fie; 
wittert ber Hund gut, fo Bat er gute 
Naſe, andernfalls ſchlechte oder Feine 
Naſe; belt er, fo gibt er Hals ober if 
laut; da8 Bellen vereint jagenber Hunbe 
heißt Geläute, biefe ſelbſt bilden eine 
Meute; bellt ber Hund vor bem geftell- 
ten Wild, fo verbellt er; Hat er ein 
Wild laut geingt unb verbellt dies, nach⸗ 
bem e8 3. B. gebaumt bat, fo gibt er 
Standlaut; ifter, ohne Wi zu fehen 


Vorſtehhund (beutfeer). 


‚ober zu wittern, beim Jagen laut, fo ift 
er weibelaut. 


ber Jägerei an ber: —— d, mit wel⸗ 
— 
in 


Borzüge vor bem beutfchen aufs 
wies, führte man biefen englifhen Hund 
galten ein, fhüttete aber Das Kind mit 

Bad aus; denn namentlich bemorft- 
mann im Bald esielte berfelbe wegen ſei⸗ 
ner Flüdhtigfeit nicht die gewünfchten Re- 
fultate, und fo fam denn der beutjche Hund 
nad) und nad) wieder zu Ehren, und man 
thut nun bas, was man geg Hätte thun 
ſollen: man ſucht dieſes edle Tier zu vers 
volllommnen und wägt die Vorzůge beider 
Hunde mit gleichem Gewicht. Je nach Be⸗ 
bürfnis und Liebhaberei zůchtete man ver⸗ 
fejiebene Formen, — — Raffen ger 
nannt; bie hauptjächlichten derſelben find 
im nadfolgenben befejtieben (og. v.Rie 
fenthal, Weidwei bie angegebenen 
Kennzeichen alß endgültig bei Beurteilung 
ber Raffenreinheit anerkannt. 

1) Der glatthaarige deutſche ©. 
(Fig. 1). Kopf lang, Stien und Hinter 
Topf breit, ewas gewölbt, Hinterkopf nicht 
in einer Spiße endend. mauge Tarıg, 
bie Nafe in der Mitte etwas aut jehöht, 
mit großen, lichen, offenen Nafenz 
idchern, Nafenfpige etwas vorſtehend. 
Augen braun, nicht tief Tiegenb, gutmütig 
mb verlänig, Lspen mei übechängenb 
Kinnbaden gleihlang, Träftig entiwidelt, 
Bebang lang, body und Breit, weit nad 
vorn angefegt, glatt, ahme Selle Dängenb, 
unten breit abgerundet. Hals fiark und 
ſehr mustulds. Rüden etwas eingebogen, 
Bu, — — Ei Best und, tief, mit 
vorftehenden Bruftfnochen. Rippen gut 
Pal Leib geſtredt, doch von Fräftiger, 
gedrungener —— — ‚Tanken mäl 
eingezogen. Senben breit und Fräjtig eı 









widelt. Läufe verhältnismäßig niebrig, 
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wenig gebogen, mugskulds und Eräftig 
entwicelt, bie Wfoten breit, bie Zehen ge- 
bogen, etwas auseinanber ftehenb. Rute 
an ber Wurzel fehr tar, bünmer verlaus 
fend, lang, wenig gefrümmt, bei ber Are 
beit ganz gerade getragen, wirb meiftens 


Big 1. Glattgaariger deutſchet Bor- 
Respund. 


etwas gekürzt. Haar glatt, doch nicht 
weich, fer icht, etwa 2% cm lang. 
Farbe bunfelbraum ober fo mit fhmaler 
weißer Bläffe, auch weiß mit vielen brauz 
nen Fleckchen. Andre Farben find durch 
Kreuzung hervorgegangen. Das ganze 
Wild zeigt einen mittelgroßen, geftredten, 
boch Fräftigen unb gebrungenen Hunb. 
2) Der Tang- oder flodhaarige 
beutfche 8. (Fig. 2). Kobf lang, emas 
glatt, Torbertöpftweniggemölbt, mauze 
lang, nach vorn ſpitzer werdend, mäßt 
überfallende Lippen. Augen braun, bis 
ins Gelbliche variierend Behang reich 
behaart, dadurch ſehr lang erſcheinend, 
latt an ben Baden, breit und hoch ange⸗ 
er als ftark und mustulds, nicht 
13 tig wie bei dem glatthanrigen Hund. 
hultern ſchrag geftelt, Träftig. Bruft 
breit, weniger tief und ohne borftehende 
Brufttnochen. Rippen gut gewölßt, Hlanz 
Ten mäßig eingepögen. Senden breit und 
musfulös. Rüden gerade. Läufe ganz 
gerade, mittelmäßig hoch geek, kruͤftig 
in Muskulatur, Zehen gebogen und mit 
Haar durchwachſen. Rute lang, mäßig 
jefrümmt, bei ber Arbeit gende getragen, 
mit langem, nad) dem Ende zu länger 
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werbenbem Haar befegt. Haar lang, wollig 
‚ober flodig, —— lang an ben 
Sinnen, ber Ruteundbem Behang. 

jarbe dunkelbraun mit, rotbraunem 
Schimmer ober weiß mit vielen braunen 
Fledchen, auch öfter ſchwarz vorfommenb. 


Big. 2. Langhaarlger deutſcher Vor - 
Reppund, 


DeGrgeinungactsuen Sunbmite | 


Größe, Fi —F und leichter gebaut als ber 
raten ED. 

3) Der Rointer ie e 
engtiid e®. —— 
brelt zwiſchen den Büngen, rt 
Teäftig entwidtelt, Hoch, in ber Mitte ein 


Einfönitt. SZwifgen Stirn un fe 
ein fogen. Einbug. Schnauze fehr Tang. 
Nafe breit und vieredfig, nicht fpit, ib, eng 
vorftehend; bie Nafenfpite Sefonbers Raı 
entwidelt. Yuyen 30 su, 8 ulm tig und 
verftänbig; Farl ‚Haar: heller 
ober dunkler. hen te geißlang, mit 
breiten, aber nicht überhängenben Lippen; 
bie Seit an ber Kehle barf feine alten 
bilden. Behang , lang und bünn, 
it angefegt und glatt an ben Baden 
Tegen Hals —5 Säultern lang 
ſehr musfulös. Bruft barf nicht fpig 
im Perg: auch auch mic u breit, hingegen 
ſehr tief. üften mäffen rei 
Seat fh fein, bie Rippen lang und 
mögap bit an ben Hüften ftehen. 
Läufe ur, mie Rarfen Knochen und aus- 
gepiliten, uskeln, gerades, ftarked Knie; 
bers und Unterarm lang, Ellbogen tief | ji 
und auswärts geftellt. Wenig gebogene 
Hoden und Träftige Sprunggelente, Pfo- 


Vorſtehhund (engliſcher). 


ten rund und gebrungen, mit hornartiget 
Sohle. Rute an der Wurzel ſtark, [54 
1% außlaufenb, ganz gerabe, ohne jet 
mung iin desfüdens getragen 
und ganz furz behaart. Die Rute iſt ein 


Fig. 3. Glatthaariger englifger Bor- 
Rebhund (Pointer) 


Hauptmerkmal für gie Erkennung des 
Timer Blut. Haar kurz, weid, ee 
fein. Farbe leberbraun mit weiß, gelb mit 
weiß, Fe ſchwarz ober braun. 

4) Der Setter ober Tanghaarige 
englifhe ®. (Fig. 4). Kopf leicht, lang. 


Fig 4 Sangpaariger englifger Bor- 
Rehpund (Getten,. 


Länge von ber innern Ede des Auges bis 
afenfpige 10—11 cm, an ber Rule 
charf vorſtehend, interkopf Ar — eine 
fühlbare, lãngliche Abrunbung. Schi 





breit, Nafe glänzend, Bunfelösaun oe odet 


Borftehhumd (englifcher, ivifcher). 


ſchwarz, etwas eingebogen, Nafenlöcher 
breit, feucht und offen. Augenduntelbraumn, 

oß, nicht vorftebend, aber auch nicht tief 
iegend, lebhaft und ſprechend. Kinnbaden 
gleichlang, die Zähne müflen genau auf: 
einander paflen, Lippen nicht zu breit, ein 
wenig überhängend in ben Winkeln. Be: 
bang etwa dem breit, in der Mitte breiter, 
tief an den Kopf geſetzt, ganz bünn, mittel: 
lang und unten abgerundet, darf niemals 
aufgerichtet werben. Hals ziemlichlangund 
bünn, ganz gerade am Kopf, am Unter: 
teil etwas gewölbt und fehr muskulös. 
Schultern weit nach hinten ſtehend, lang, 
doch muskulös. Rippen weniger gebogen, 
die Hinterrippen möglichft nahe den Hüf: 
ten. Rüden kurz und kräftig. Bruſt breit, 
mit tiefem, geräumigen Bruftfaften ; ge- 
wölbte Lenden, ſehr breite Hüften, flarfe 
Dinkerbont und ebenfolhe Sprungge 
enke. Läufe ganz gerade, ftarle Kniee, 
ſtarke Haden, eher nad) innen als nach 
außen geftellt. Pfoten kurz und gedrungen. 
Zehen mit vielem Haar durchwachſen. 
Rute ganz gerade, in gleicher Höhe mit 
dem Rüden getragen; doch ift dies felten, 
gewöhnlich wird he ein Tlein wenig gebo- 
gen gefunden. Iſt fie zu lang, fo wird fie 
bängend getragen; deshalb gibt eg Exem⸗ 
plare, beneneinige Glieder genommen find, 
weil die hängende Rute in England als 
ein großer Fehler betradjtet wird. Haar 
dicht, weich wie Seide, wenig gemwellt ober 
glatt hängend, niemals gelodt; kurz am 
Kopf, länger am Körper und auf dem 
Rüden, an ben Ertremitäten am längften; 
an ber Rute einige Zentimeter von ber 
Wurzel kurz ab, dann lange, feidige Haare, 


die nach ber Spibe bin fürzer werben und | 


in einem feinen Punkt enden. Die Farbe 
wirb in England ſehr berüdfichtigt und 
war fchwarz mit grau oder dunfelblauen 

lecken, gelb mit weiß, ſchwarz mit weiß, 
reinweiß, reinfchwarz, rehfarben oder gelb 
und Laverad:Setterd Rot⸗ oder Blau- 
Ichimmelfarben. 

5) Der Gordon-Setter. Kopf etwas 
ſchwerer als bei dem englifchen Setter. 
Nafe glänzend ſchwarz. Augen groß, 
dunkelbraun, fehr lebhaft. Kinnbaden 

Yeichlang, mit fehr wenig überhängenden 
Sinnen. Behang von mittlerer Länge, tief 
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angejest, dünne und abgerunbete Spitze. 
Hal? lang und ſehr musfulös. Schulter 
ang und Hart. Rüden Fräftig, kurz; Leib 
gedrungen. Bruft jehr tief, nicht breit. 
Rippen rund und möglichit dicht an ben 
Hüften. Lenden ſehr Fräftig. Läufe ganz 
gerade, ftark in ben Knochen und gut aus⸗ 
gebildet in den Muskeln. Pfoten furz, 
mit gedrungenen Zehen, die mittlern 
etwas gebogen. Rute ziemlich Turz und 
nicht fo reich behaart wie bei bem eng⸗ 
liſchen Setter. Es fommen auch lange 
Ruten vor, doch werben dieſe dann ge—⸗ 
— mit einem Kringel getragen, was 
ein Fehler iſt. Haar weich wie Seide und 
ſehr dicht. Farbe glänzend ſchwarz mit 
blauem Schimmer und die Extremitäten 
rotbraun mit reichem roten Schimmer. 
Die rotbraune Farbe müſſen haben die 
Backen, der Rand der Lippen, die Kehle, 
innere Seite der Läufe, der Zehen, der 
Hüften, die Unterſeite des Leibes, die 
Hinterpartie der Keulen und die Unter⸗ 
ſeite der Rute, ein Fleck an der Bruſt und 
zwei über den Augen. Es gibt auch vor: 
ügliche Hunde, welche an ber Bruft Weiß 
Faden: doch wird es ebenfoweniggemwünjcht 
als an ben Zehen. 

6) Der iriſche Setter. Kopf lang 
und ſchmal, mit Einbug bei Beginn ber 
Nafe. Vorderkopf etwas breiter, der Schä⸗ 
bel fpit unb gewölbt. Naſe mahagoni- 
farben oder von dunkler Fleijchfarbe, nie 
mal? ſchwarz oder rofa. Augen hellbraun, 
auch gelb, groß und gutmütig, Teinezfalls 
berportretend, auch nicht grünlicdy oder 


ſchwarz. Kinnbaden gleihlang, nicht ſpitz 


zulaufend, mit jehr breiten Xippen. Be— 
bang ziemlich lang, glatt anliegend, tief 
und weit nad hinten angeſetzt, Spiten 
abgerundet. Hals wenig gebogen, Fräftig 
und muskulös. Bruft ziemlich breit (zu⸗ 
viel ift eim Fehler) und geräumig, die 
Rippen an der Bruft können nie zu tief 
fein. Lenden lang und fehr breit, Baud) 
etwas eingezogen, die Hinterhand durch⸗ 
aus vierfantig und Fräftig gebaut. Läufe 
gerabe, mit nicht zu viel Haar bebedt, bie 
Pfoten Hein und gebrungen, nicht gebo- 
nen ober mit gefpreigten Zehen. Rute, mit 
ftarfem Haarwuchs bededt, nach unten 
dit hängend, doch niemals buſchig, wird 
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in gerader Linie des Rückens getragen. 
Etwas leicht nach oben gebogen ift zuläffig, 
nicht aber beinahe geradeauf oder gerin- 

elt. Bei ber Arbeit trägt der Hund bie 

ute ganz glatt an die Hinterbeine gelegt. 
Haar ſehr raub, nicht gelodt, fonbern 
Ihliht. Auf dem Rüden find die Wur⸗ 
zeln lihtbraun, die Spiben bunfler, auf 
bem Behang, Kopf und Rute noch dunk⸗ 
ler. Die Laufe und Unterfeite des Leibes 
haben hellere Farbe. 

7) Der glattbaarige franzdfi- 
{he V. Kopf groß und edig, Hinterkopf 
in eine Spite endend. Schnauze mittel 
lang. Naſe breit, am Übergang zur Stirn 
ſtark eingebogen. Augen ziemlich groß, 

wifchen beiden eine Vertiefung. Rachen 

man gefleckt, Lippen überhängend. Be 
jeng breit, lang und faltig. Hals rund, 
räftig, wenig ge ogen. Bruft breit. Rüden 
breit und Träftig, leicht eingebogen. Läufe 
fräftig, gerade, ſchwer und von ftarfer Mus⸗ 
fulatur. Rute an ber Wurzel ftarf, bün- 
ner verlaufend, mittellang, gerabe getra- 
gen. Haar furz, glatt, Hiemiich grob. Farbe 
weiß mit wenigen großen braunen ober 
qpagen Flecken oder ganz fein geſpren⸗ 
kelt. Meiſt iſt der Kopf gelegt. 

8) Der langhaarige franzdfijche 
V. (Epagnenl). Kopf flein, Hinterkopf 
jehr ſchmal, Stirn ſtark gewölbt. Schnauze 
von mittlerer Länge, vorn ſchmäler zu⸗ 
laufend. Nafe mittelbreit, Nafenfpite vor- 
ftehend, fehr ſtark entwidelt. Kinnbaden 
kräftig, mit tutzen Lippen; Haut an den 
Backen ſehr ſtark. Behang lang und breit, 
abgerundet, glatt am Kopf abfallend, mit 

erolltem Haar bedeckt. Hals ziemlich 

urz, ſtark. Schultern gut entwickelt und 
ſeitwärts geſtellt. Rücken etwas eingebogen, 
Leib gedrungen und an den Flanken etwas 
eingezogen. Läufe gerade, ziemlich lang, 
mit fräftiger Muskulatur, gewöhnlich an 
den Hinterläufen Hubertusflauen (Wolfs- 
klauen). Rute ziemlich ſtark, muß bis 
an bie Soden reichen, wird meift gebogen, 
fehr jelten geftredt getragen. Haar am 
Kopf und an ber Vorberfeite ber Vorber- 
läufe furz, an allen andern Teilen lang 
und weich. Farbe weiß mit braunen Fleden, 
auch gefprenkelt mit Hell» oder Dunfel- 
braun; der Bebang ſtets bunfel gefärbt. 


Vorſtehhund (franzöfifcher; geiftungen einzelner Raffen). 


Beurteilen wir das Heer unfrer Hüh⸗ 
nerhunde nach ben vorftehenden Beſchrei⸗ 
bungen, ſo werden wir freilich oft mit dem 
Einreihen derſelben in eine dieſer Raſſen 
verlegen werden; die oft kaum mehr feſtzu⸗ 
ſtellenden Kreuzungen haben zwar recht 
brauchbare Hunde gegeben, dennoch aber 
it e8 angezeigt, auf Erhaltung reiner 
Raffen binzumwirken, und dazu ermun: 
tern die in Ausficht genommenen periobdi- 
ſchen Hundeausftelungen und das projek⸗ 
tierte —— 

Die Leiſtungen der hervorragendſten 
der vorſtehend aufgeführten Raſſen prägi- 
fieren ſich folgendermaßen: der glatt— 
baarige beutihe V. geichnet ſich durch 
bedächtige Gründlichkeit bei der Suche aus, 
bleibt daher in der Nähe ſeines Herrn und 
muß öfter energiſch zum Einſpringen ver⸗ 
anlaßt werden. Zwar ſehr gehorſam, wird 
er jedoch gern ſelbſtändig und führt bei 
erlangter Meiſterſchaft lieber den Jäger, 
als daß er ſich führen läßt, was bei ſeiner 
ruhigen Zuverläſſigkeit oft zu des letztern 
Nachteil nicht ausſchlägt. Er iſt daher für 
ältere, weniger gangbare Jäger im Buſch 
und im burhfhniitenen Gelände ganz 
vorzüglid. Gutmütig unb verträglich ge 
gen anbre Hunde, läßt er ſich gleichwohl 
nicht ungeftraft reizen. Er ſteht meift in 
ſchreitender Stellung mit vorgeftredter 
Nafe und wagerechter Rute, ben Hafen 
anders als das Huhn, doch individuell. 
Strafen Tönnen ihm leicht auf Dauer 
bie Laune verberben. Der flodhaarige 
beutfcheR.ift etwas Schlanker und fchwä- 
cher als der vorige, von flacherer Stirn, 
baher weniger ehrbarem Außern; bie Loden 
auf den großen Behängen und das fein 
gemwellte Haar des ganzen Körper ftellen 
ihn on narfchönbeit über alle anbern 
Jagdhunde. Seine Leitungen find zwar 
dem vorigen oft ebenbürtig, doch ift er et- 
was windiger, erfordert mehr Aufficht, 
verfchwindet gern im Bufch, nimmt aud) 
leicht Die Witterung vom Boben auf, wäh- 
rend der vorige meift hoch ſucht, verträgt 
bei feinem Humor mandje harte Behanb- 
lung und ift im Waffer außdauernd. Er 
apportiert gern und fteht wie der vorige. 
Der Pointer unterfcheibet ſich von den 
beiden vorigen auf ben erften Blick. Bon 


Vorſuche — 


Geſtalt viel ſchlanker, kennzeichnet ihn ber 
Tange Kopf mit dem flarfen Stirneinbug 
unb ber vierfantig bervortretenden Naje 
nicht zu feinem Vorteil vor ben entſchieden 
ſchönern deutſchen Borftehhunden. Mit 
unvergleihliher Nafe und lebhafteftem 
Temperament begabt, fucht er im Galopp 
einen ganzen Revierteil ab, Eu der beutfche 
und Faum die Hälfte abjolviert hat, 
illt früh auf und fteht bie Hühner feft wie 
eine Mauer, fo baß der Jäger, wenn fie 
überhaupt halten, Zeit zum Herankom⸗ 
men hat, ohne beforgen zu mälffen, baß er 
fie heraustößt. Der Pointer jucht fich ben 
Wind, umkreift bie Hühner und ift über: 
Baupt ‚auf weiter Feldflur unvergleichlich. 
ug und gelbe ist er anberfeits ſeht 
weich angelegt, Ya empfinblich gegen 
Strafen, daher in ben Händen heftiger 
ober gar brutaler Jäger, waß feiber oft 
leicpbebeutend ift, meift bis zur Unbraug · 
eit verborben. Er apportiert Feberwilb 
gern, Hafen gelegentlich gar nicht, was 
allerdings in feiner Heimat, wo man 
überhaupt feine Hafen vor ihm jdjießt (mo- 
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werben meift vom weiblichen Geſchlecht 

ausgehen; bafür aber verlangt bie Hünbin 

bei gelegentlier Launenbaftigfeit eine 

gm 'befonbere, wohlüberlegte und weiche 
handlung. 


Fin „I. Borſuchen. 
BVorfuden, mit bem Hunb einen Die 
ftrift umfchlagen, um fich zu vergewiffern, 
ob und weiches Wilb in ihm ftebt; früher 
ebrauchte man dazu ausfclieklich ben 
leithund, doch fann man auch einen anz 
dern Hunb, ber Fährten markiert, dazu 
"Berwerten, fi, 1.00 
orten ich, f. Bugfieren. 
Vorzeichen für —E oder ſchlech⸗ 
ten Jagdtag gehören in ben Bereich ber 
Weibmennefgene, obgleid) ja nicht aus⸗ 
geſchloſſen ift, daß mander Srüntod wirt: 
lich daran glaubt, was früher wohl öfter 
zufraf als jeßt. "Das fhlehtefte DB. ift, 
wenn bem Jäger, nachdem er feinen Weg 
angetreten bat, zuerft ein altes Weib ber 
gegnet, unb Verfaſſer war oft Zeuge, wie 
ein alter Graubart, um das Unheil abzus 
mw "yang, über das vorge: 


u auch ber Hühnergund eigentlich nicht | da fpringen; ein junges, 
ba if), gar nit verlangt ei. Der Set: | bi agegen verheißt Glüd. 
ter ift in Eigenfchaften und Leiftungen es auch, wenn dem zu 
dem Pointer ganz gleich. Bei allen Hunde: H ‚er ein Hafe nach rechts 
arten ift bie Hündin — und wil⸗ | qu lauft ober ein Rabe 
Tiger, und bie hervorragendften Leiftungen | au ihm auffteht, u. a. m. 

®. 


Ba haut, eine weiche Haut, welche 


Schwanz 3—4em. Auf bem ihwarzbraus 

nen Oberkopf roftbraune Flede und graue 

Spigenfäume und ein gelbliger Streifen 
Sagd. 





auf bem Scheitel; über Auge und Ohr je 
ein Srauner SIeds ein dunfel geteäter 
Streifen am Dundwinkel. Vom Ohr nad; 
ber Kehleeinebogige, dunkel gefledte Binde; 
eine zweite, ihr gleichlaufende, begrenzt die 
Kehle, ber Zwilenraum weih; biefe Binz 
ben find in ber Farbung bei ben Indivi⸗ 
duen abweichend und verurfachten eine 
wieber fallen gelaffene Trennung in Ar- 
ten, Das Männden hat einen Tänglis 
chen bunfelbraunen Keblfled. Auf der 
roſtbraunen Oberfeite belle, ſchwarz ges 
fäumte Schaftſtreifen, welche Längsitreis 
fen bilden. Auf den bräunlichen Flugel⸗ 
decken Helle Schäfte und rötliche Duerflede; 
30 


466 Wachtel (Verbreitung, Aufenthalt, Lebensweife, Paarung, Jagd). 


Handſchwingen fhwarzbraun mit gelb- 
rötlicher Querzeihnung; Armſchwingen 
dunkelbraun mit ſchwarzen Querbinden 
und grauen Spitzenſäumen. Der kurze 
Schwanz ift rötlichgelb mit ſchwarzen 
Duerzeihnungen und Fleden. Bruft leb: 
haft rofigelb mit weißen Schaftftrichen; 
auf den rötlichen Halsfeiten ſchwarz ge: 
tänderte Schaftftriche, ebenjo bie Flanken; 
Bauch weißlih, untere Schwanzdeden 
vätlichgeb. Sänebel hornſchwarz, Iris 
dunkelbraun. Ständer fleiſchfarbig ohne 
Sporen, Nägel hornfarbig. Die Weibchen 
haben feinen Keblfled und find von mat- 
terer Färbung Die Dunenjungen ähneln 
zwar den Felbhühnchen, haben aber helle 
und nicht roftfarbige Schwänzchen. Die 
W. ift ein volkstümlicherer Vogel al? das 
Feldhuhn und, wo fiehäufigvorfommt, ein 
beliebter Stubenvogel, obgleich ihr eigen- 
tümlicher, befannter Schlag: »Paktabak, 
paktabak!«, dem ein nur in ber Nähe ge- 
börtes »Warrä, warräle vorausgeht, im 
Freien und am Abend aus dem Weizen: 
feld viel jchöner Mingt als im Zimmer. 
Ihr gewöhnlicher Gang erfolgt mit ein- 
geaopenem, nidenbem Kopf; bei ſchnellem 

auf, und wenn fie jich erregt umſchaut, 
macht fie fih bünn. Ihr Flug ift zwar 
förbernd, aber nicht gewandt, und ba fie 
bald fett wird, Läuft fie lieber, als daß 
fie auffliegt, und drüdt fi am Tiebiten 
zwifchen Schollen, wo felbft ein ehr geüb⸗ 
tes Auge fie überſieht. 

Berbreitung, Aufenthalt. Vom 
60. nördl. Br. füblich ift fie jehr verbrei- 
tet, doch Yiebt fie ausfchlieglich Ebenen 
mit großen Weizenfeldern, ohne bie fie 
nicht gebeiht; Brücher und Waldmaffen 
flieht fie gefliſſentlich. 

Lebensweise, Paarung. DieWeibe 
ber W. unterfcheibet fich von der des Feld⸗ 
huhns nicht, nur verlangt fie, wie ſchon 
gefagt , Weizenkörner, von welchen fie in 
der Gefangenfchaft faft ausſchließlich lebt. 
Im September, wenn bie letzten Getreide: 
felder geleert find, zieht fie ſchon fort und 
mdofict lange dem Land nad, ba ber 
Flug über dad Meer für ihr Flugvermö⸗ 
gen eine fchwere Aufgabe if. Erft ſpät, 
m April oder Mai, hören wir wieder 
ihren anbeimelnden Ruf, worauf fie an 


den einfachen Neftbau gebt, aber erſt im 
uni ihr volles, aus 8— 14 Eiern be 
ftehenbes Gelege fertig hat, welche in 30 
Tagen ausgebrütet werben, auf lehmfar- 
bigem Grund mit großen jhwarzbraunen 
Tleden und Bunften gezeichnet, wie ladiert 
glänzend und 29:22 mm groß find. Die 
Henne brütet allein, da der Hahn ein viel 
zu finnlicher,, ungetreuer Gefelle tft, um 
ſich Diefer Berrichtung zu unterziehen, und 
während berjelben viel lieber auf verliebte 
Abenteuer auszieht. Die Begebrlichfeit 
bes Wachtelhahns iſt ſprichwörtlich und 
verleitet ihn zu den komiſchten Verwech⸗ 
felungen, fo daß er in der SelangenTiba 
auf jeden Vogel fpringt, ber die Stellung 
eined bingebenden Weibchens annimmt. 
Die Henne brütet mit großer Selbitver- 
feugnung ihrer eignen Sicherheit auf den 
Eiern weiter, jelbjt wenn e8 durch Mä 
des Aufwuchjes rund herum ganz freige⸗ 
legt wurde. Die Jungen folgen ihr gleich 
nach dem Ausichlüpfen in ein ficheres Ver⸗ 
fiel, verlaſſen fie aber, fowie fie irgend 
felbftändig geworden find, fo daß man 
jpäter immer nur einzelne Wachteln fin- 


bet, bie fi) dann zum Zug vereinigen. . 


agb. Bei uns fpielt die Wachteljagd 
nur eine fehr untergeorbnete Rolle, da fie 
u wenig ergiebig ilt, und fie wirb neben 
er Hühnerjagd betrieben, da fie der Hund 
auch gern anzieht und ſteht. Die W. ſteht 
oft jo furz vor dem Hund auf, daß dieſer 
na ihr Khnappt. fliegt dann geradeaus 
fort und fällt, wenn möglich, bald wieber 
ein, um dann wieber —* feſtzuliegen; 
der Schuß iſt zwar nicht ſchwer, erfordert 
aber doch ein gutes HT da das Ob: 
jekt fehr Klein ift. Ihr Wilbbret ift zwar 
wohlſchmeckend, fchmedt aber bei Ubermaß 
von Fett etwas ölig und weichlich. Im 
Süben, wo fie auf ihrem Zug in großen 
Maſſen einfällt, ift die Jagd — von 
andrer Bedeutung; da macht ſich alt und 
jung daran mit Schießen und Fangen in 
Garnen und Schlingen, und ſelbſt der 
Stock iſt keine zu verachtende Waffe den 
fetten und oft ſehr ermatteten Zuzüg⸗ 
lern gegenüber. Nachdem fie gerupft find, 
werden ihnen Kopf und Füße abgeſchnit⸗ 
ten, das Geicheibe herausgenommen und 
fie dicht verpadt verfenbet. 


Wachtelgarn — Waflerjagen. 


Mitber Baßtetpfeife ne 
leicht zu fangen; ba bie a 
rend ber Baarun und ft 
und bie ®. zu diefer Zeit ı a, | 
fo fällt biefer. Fang von fe ze 
Schießgeit beginnt mit ber b 8, 
im September giebt fie fche +|& 
wohl vermindert fie . 1 
baß fie fi vermehrt. 

Bantelgaru dient am fangen ber 


Basteln und wich dam) ähnlich angeer 
Sit und Befambet wie Dsjenige für has 


Felbh 
etgunn, Kleine, bem Hühnerhund 
ſehr verwandte Rafie, welche man am 
——— Iren ea nike 
nern m telen bie Rolle 
fpiele ben Wintkunden ge ge en 
— und ſind alſo —— Bien und 
Senke ald Gebrauchähu: 
—— —AA— — ß 


ife, ein all; meint befanntes 
ment aus 1, el 
fen dor 1 Waitweiigens täufchenb 
Er unb baburd den Hahn ind 
Ein Heiner Windbeutel bringt 
dur Aulammenbrüden und Außbehnen 
ben or. Das Pfeifchen, weiches 
ben Säle bes Hahns nachahint, um 
ihn in ber Öefangenfchaft dazu anzureizen, 
heißt Weder. 
Baffen, die Krallen ber Luchſe und 
Wildkahen, manchmal auch bie Hauer bes 
Wibjäweine. 


iches Tüchern obeı 
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viel re ai eldhaſen find, beruht 
auf höl ter infolge größern 
Ehe m En find fie etwas bunkler und 

tlicher von Sen ing. 

Baldhorn, f. Iagdtorn. 

Pi: jüßner, . Yagdtiere (Einteilung, 


Bahtate, 1. Bürger o. 
Balblanz, I. Eulen 10). 
jaldtänzden, i. Eulen 9). 


» — — Gulen 5). 
el 


1. Gänebfen 1). 
—* — f. Bafierläufer 1). 
ER ine Beflimmung aus 
frlßere Bet, na meer zu Geh: und 
Brunftzeit der Wald nicht beunrubigt 
werben burfte. eriftiert jet wohl nit⸗ 
genb6 mehr als Ianbeßßereliche Borlerift, 
in Brivatforften dagegen wohl eher. 
»Wallo!« rufen mande Jäger beim 
Andlid eines Wilbfeweins. 
Bammen, |. v. w. Dünnungen. 
Bu, | eine aufgehelie — von 
r Ne Beim Zerwirken 
des Wildes die ippenflide. — Auch bie 
ie an ben Schalen bes Wildes. 
Ba ee „einer Eerchen⸗ 
fette) 
Boiecher(&uenfarto) 1. alten), 
Banter, beim Ab: 
— verborbener Säuß (, Mk). 
Wanft (Banfen), ber Magen des 
en Wildes. 
Barıen en (Saugms arm), bie Zipfel 
am Pr 


—— A Breker 2. 


BWogeringel, |. Dinge 1). 
»Baßre Biäj!« ruft man bem vorzeitig jerbänfd, eneltenfopin überbem 
unzubig werbenben Hühnerhund zu, wenn Pin 
a Pr anzieht. Fr 2. 
1. De fen. 
Baife, ein hunges Bin, welches bie Apner 2). 
Mutter verloren hat. im - 
Balbänffel, |. Eulen 7. je8 Gwerg⸗ 
Walbelfter, . am: 03 ſr imer d). 
Balbenle, i. auf Enten 
—— — — Falten t. | Alban meift 
jemeiner Bufjarb, | Ta f. Ente (6. 116). 
L. Salem: ein — ſ. v. w. ſchwarz⸗ fWaſſervdgel. 
Brauner Dilan, f. Milane 9). n, wobei bas 
Balbhäl ee eihäben) Loiten. a... 18 Bafler ger 


fen, bie im Wald ge: 
fest find hund in tm daß fe oft 





brängt wurbe unb biefes durchrinnen 
(eurefemimmen) mußte, ehe aa ben 
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468 Waflerträhe — Waflerläufer (Bruchwaflerläufer, punftierter W.). 


Lauf fam, auf welchem bie Schirme ſtan⸗ 
den. Set Haben dergleichen von Überfluß 
an Wild und Jagvergrrügen herrührende 
Unterhaltungen feinen Boden mehr. 

Waſſerkrahe, ſ. Scharbe 9). 

Waſſerläufer (Totanus Bechst.), 
Gattung aus der Ordnung ber Sumpf: 
vögel und der Familie der Schnepfen. 
Der Schnabel etwa 1"smal jo lang wie 
der Kopf, bald gerabe, bald krumm, merklich 
aufwärts gebogen; ber an ber Spike et- 
was folbige Oberſchnabel wenig über ben 
Unterfchnabel herabgeſenkt; Nafenlöcher 
ohne Scheibewand, rikförmig, nahe ber 
Stimm mit einer Randhaut verſchließbar; 
Schnabelfurde nur bis an bie Mitte rei- 
hend; Schnabel weich, an der Spike hart, 
nur in geraber Linie zu Öffnen. Die lan- 

en und fchlanfen Stänber über das Fer⸗ 
Fengefent hinauf nadt; von ben Vorder: 
zehen find dieäußere und mittlere mit einer 
Spannhaut verbunden; bie Hinterzehe 
erreicht ben Boben. Flügel ftark ausge 
ſchnitten, überragen den furzen, wenig abs 
gerundeten, zwölffeberigen Schwanz. Auf 
ber Oberfeite viel weiße Färbung. 

a) Schnabel gan gerade, 
1) Brummwaferlänfer (Totanus glareola 
Temm., Tringa glareola, litorea L., 
Totanus silvestris et palustris Brehm, 
Rhynchophilus glareola Kaup. ; tleiner 
punktierter Stranbläufer, Waldſtrand⸗ 
läufer, gefleckter Sandlaͤufer). Länge 
19,8 cm, Schwanz ds, Schnabel 2,8, 
Tarſus 3,8, nadter Teil 1,9, Mittel- 
zehe ohne Nagel 2,8 cm. Der gerabe 
Schnabel fürzer als ber kauf; Oberfeite 
Ihwarzbraun mit großen, breiedigen 
reinweißen Flecken, Die ben Vogel ſehr bunt 
machen; ber Schaft ber eriten Hand⸗ 
ſchwinge weiß, auf den mittlern Schwanz: 
federn 8—12 dunfle und weiße Querbin⸗ 
ben; auf ben drei Randfedern verbreitert 
fi) auf den Innenfahnen die weiße Fär⸗ 
bung, auf ber Außenfahne Querflede, die 
längern Flügeldeden ber Unterfeite weiß 
mit bunfeln Duerfleden. Nach dem Auge 
ein weißer Streifen; Zügel faft ſchwarz; 
Unterjeite vorherrichend weiß, auf Kehle, 
Kropf, Hals: und Bruftfeiten mit dunkeln 
Flecken. Ständer gelbgrünlich, Iris ſchwarz, 
Augenrand weiß; Schnabel trüb bräun⸗ 


lichgrün. Im bellern Winterfleib iſt die 
Fleckung größer, ſonſt fein Unterſchied be 
merklich. Das Jugendkleid hat roſtgelb⸗ 
liche Flecke auf dunklem Grund und zeich⸗ 
net ſich durch grünlichen und rötlichen 
Anflug aus. Er iſt über ganz Europa, 
bis Lappland hinauf verbreitet, ausge⸗ 
nommen Island und bie Farder⸗Inſeln, 
und brütet im nördlichen Teil auf unzu⸗ 
änglichen Brüdern, zwiſchen Schilf, Bin- 
en oder Gräfern; bie vier birnfürmigen 
Eier Haben auf gelbgrünlicher Grundfarbe 
und rötlichgrauen Schalenfleden rot: oder 
ihwarzbraune dunkle Flede und Punkte 
am bichteften am ftumpfen Ende. In 16 
Tagen find fie ausgebrütet. 

) Bunktierter W. (Tootanus ochropus 
Temm., Tringa ochropus L., Totanus 
rivalis et leucurus Brehm, Helodro- 
mas ochropus Kaup.; Bachwaſſerlãu⸗ 
fer, getüpfelter W., punttierter Strand» 
läufer, grünfüßiger Stranbläufer, großer, 
ſchwarzer Sanbläufer, Schwalbenſchnepfe, 

aſſerbekaſſine, geſcheckktes Motthühn⸗ 
lein, Grünfüßel, Weißſteiß). Länge 21,6 
cm, Samanı 5, Schnabel 3,5, Tarſus 
3,5, nadter Zeil über bem Selen? 1,7, 
Mittelzehe ohne Nagel 2,6 cm. Schnabel 
und Lauf von faft gleicher länge, ber Schaft 
der erften Schwinge mit ber sahne glei 
farbig; Schwanzander Wurzelhälfte weiß, 
an der Spite mit 3—Adunfel braungrauen 
Querbinden, weldye nad) ben Rändern bin 
in Meine Flede abbrechen; bie Iongen Ady 
jelfedern unter ben Flügeln buntel braun 
grau mit weißen Querbinden. Im Som: 
merfleid ift ber Oberfopf ftumpf bumfel- 
braun, weiß gefledt, Hinterhals ebenfo 
geftrichelt. Oberrüden, Schultern, Die hin⸗ 
tern Schwingen und lügeldeden dunkel 
ſchwarzbraun mit olivenfarbigem Schim⸗ 
mer, runden und edigen weißen Flecken. 
Zügel ſchwarzbraun getüpfelt, über das 
Auge hinweg ein trübmweißer Streifen; 
Kopfjeiten weiß mit graubraunen Flecken; 
bie ganze Unterfeite weiß; Hals und Kropf 
mit ſchwarzbraunen Längsfleden, an ben 
Seiten am bichteften und geflammt. Weib⸗ 
hen dem Männchen ganz ähnlich. Im 
Winterkleid iſt bie Gejamtfärbung mehr 
grau und heller, und bie weiße Flecku 
tritt mehr zurüd. Das Jugendkleid i 


Wafferläufer (Gambettwafferläufer, bunfelfarbiger W.). 


oberſeits ſchwarzbraun mit olivengrünem 
Glanz unb vielen gelben Punkten; Scheitel 
einfarbig, Bürzel und obere Schwanzbeden 
weiß. Augenftreifen und die ganze Vor: 
derfeite meiß mit dunkel geftrichelten Wan- 
gen; Kopf und Halsfeiten ſchwarz, braun 
gefledt; ba8 Ende bes weißen Schwanzes 
mit dunkler Bänberung. Er ift über ganz 
Europa bis hinauf zum mittlern Schwe⸗ 
ben verbreitet, geht auch bis nach Afrika 
inüber. Er bewohnt ſchlammige Umge- 

ngen ber fließenden und ſtehenden Ges 
wäfjer, mit Baum⸗ oder Strauchaufwuchs 
beſetzt, auch einfame Slieferwaldungen. 
Sein Neſt findet man ebenfo oft an ber 
Erde in einer Vertiefung als auf Bäu⸗ 
men; er bezieht auch alte Raubvogelhorfte. 
Die ſtark zugeſpitzten oder Treifelförmigen 
Eier mit matter Schale meſſen 40 : 23mm 
und haben auf grünlichweißer oder gelb: 
licher Srundfarbe und graurötlihen Scha⸗ 
lenfleden gelbbraune und bunfel rot= 
braunc Tlede und Punkte. 

3) Gambetiwafierlänfer (Totanus ca- 
lidris Bechst., Scolopax calidris L., 
Tringa Gambetta Gmel., Tringa va- 
riegata Bruenn., Totanus litoralis 
Brehm, Gambetta calidris Kaup., 
Totanus striatus et naevius Briss.; 
Meerwailerläufer, rotfüßiger, rotſchen⸗ 
feliger W., rotfüßige Schnepfe, rot: 
beinige Stranbdfchnepfe, Rotſchenkel, Tü- 
ter). Länge 24 cm, Schwanz 6, Schna- 
bei 4,3, Tarſus 4,8, nadte Stelle über 
ber Terfe 24, Mittelzehe mit Nagel 
3,3 cm. Schnabel etwas kürzer als der 
Tarfus, an der Wurzelhälfte rot; Stän- 
ber grell gelbrot, bei den Jungen mehr 
aelblih; Außenwand und Spitzenſaum 
der mittlern Schwingen reinweiß, bilden 
eine Binde; Schwanz braun und grau ge: 
bänbert. Im Sommerfleib ift der ganze 
obere Teil von ber Stirn bis über ben 
Naden hinunter auf fhwarzbrauner 
Grundfarbe gelblich gefledt; Oberrüden, 
Schultern, SHinterfhwingen und bie 
größern Flügeldeden hellbraun mit vielen 

unfeln Längs- und Querfleden. Ohr⸗ 
egenb buntel und hell geftreift, auf den 
—28 — roſtgelbe Tupfen; über dem Auge 
ein heller Streifen; ganze Vorderſeite weiß 
mit dunkelbraunen Längsflecken, die, auf 
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bem Kropf am bichteften, weiter unten 
kleinere und zerftreutere Pfeilflede und 
auf ben Bropfeten gitzediörmige Zeich⸗ 
nungen darſtellen. Die Weibchen haben 
mattere Jarbuns. Im Winterkleid ſieht 
der Vogel auf der Oberſeite ziemlich ein⸗ 
tönig grau aus, er hat ſchwarze Feder⸗ 
ſchäfte und kleine unregelmäßige Flecke; 
auf der Unterſeite iſt er weiß mit einiger 
dunkler Strichelung. Im Jugendkleid hat 
er einen dunkelbraunen, trüb heller ge- 
fledten Oberkörper, weißen Unterrüden 
und Bürzel mit fhwarzbraunen Quer: 
fleden; von ben fchwarzbraunen, glän- 
zenden, großen Schwingen bat die vor: 
derſte weißen Schaft, bie andern braunen, 
alle aber find auf der Mittelfahne weiß. 
Schnabel bei den Alten auf ber Wurzel- 
hälfte rot, nach ber Spike bin bei beiden 
tiefſchwarz, beiden Jungenorangenfarbig. 
Iris braun. Er findet ſich am häufigften 
in ben Breitengraden von Irland, Sfan- 
binavien und Norbbeutihland, auch in 
Rußland und nad Afien hinein. Er baut 
fein Neft ebenfo an ber See wie auf Wie: 
jen ober anbern freien, ſchlammigen Ort- 
lichkeiten. Viele überwintern in den Süm- 
pfen Italiens oder den Wieſen Griechen: 
lands. Die vier Eier, den Kiebitzeiern 
jebr ähnlich, nur Eleiner, von mehr gelb: 
lider Grundfarbe und ohne Glanz, mej- 
fen 44 : 31 mm, haben auf grauen Sche- 
lenfleden rotbräunliche Punkte und Flede, 
auf diefen große braunfchwarze Kledfe 
erftreut, oder fie find am ftumpfen Ende 
amit gefrängt. 

4) Duntelfarbiger.®. (Totanus fuscus 
Leisl., Scolopax fusca L., Trings to- 
tanus Meyer, Tringa longipes Meis- 
ner et Schinz, Limosa fusca Dr., Ery- 
throscelus fuscus Kaup.; ſchwimmen⸗ 
ber W., dunfelbraune, gewölkte, graue, 

efledte, große rotfüßige Schnepfe, ge⸗ 

eckte Strandfchnepfe, ſchwimmende Ufer: 
ſchnepfe, rotbeinige arublihnenfe). Länge 
274 cm, Schwanz 7,5, Schnabel 6, Tar- 
fus 5,8, Mittelgehe mit Nagel 3,9 cm. 
Der Schnabel ift nur an der Wurzel des 
Unterfieferd und am Rande der Oberfie- 
ferwurzel rot, annähernd ebenfo lang wie 
der Tarſus; Mittelſchwingen mit ſchwarz⸗ 
braunen und weißen Querbinden, am 
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greliften auf ben Außenfahnen; Schwanz 
mit mehreren breiten bunfelbraunen 
Querbinden. Im Sommerkleid ift ber 
Kopf dunkel braungrau; Naden, Ober: 
rüden, Schultern, bie Hinterſchwingen 
und großen Flügeldecken ſchwarzbraun, 
faft ſchwarz mit etwas grünlichem Glanz 
und zahlreichen edigen weißen leden. 
Die gene Unterfeite ſchwarzgrau mit fei⸗ 
nen We enpeichmungen; das untere Augen- 
lid weiß, über dem Auge ein weißer Strei⸗ 
fen. Das Weibchen ıft dem Männchen 
gleih. Im Winterfleid ift die Oberjeite 
auch afıhfarbig, hat aber feine Schaftftriche 
und belle Säume, auf Wangen, Hals und 
Bruftfeiten graue verlofchene Flede, auf 
dem Kropf dunkle Schaftflede. Im Ju⸗ 
gende bat er einen ſchwarzbraunen 

berkopf, ſchwarzgrauen Hals mit hellen 
Streifen und Fleden; Oberrüden, Schul: 
tern, Hinterfhwingen und Flügeldeden 
fhwarzbraun mit vielen edigen weißen 
Flecken; Kehle weiß wie ber Augenftrei- 
fen; Zügel ſchwarzbraun, gepfieiten weiß 
mit braunen Streifen und Fleden; Un- 
terjeite vom Kropf an graumweiß mit zahl: 
reihen graubraunen Querzeichnungen. 
Die Ständer braunrot, im Winter elb⸗ 
licher, bei den Jungen blaß rotgelb. *— 
braun. Der lange, ſehr ſchwache Schna⸗ 
bel iſt an der Spitze etwas abwärts gebo⸗ 
gen. Der Ständer weit über das Ferſen⸗ 
gelenk hinauf nackt. Er iſt als Zugvogel 
weitverbreitet, doch überall ſelten; ſeine 
eigentliche Heimat iſt der hohe Norden. 
Sein Neſt gleicht denen der andern. Die 
vier 47:33 mm großen Eier zeigen auf oli⸗ 
vengrünlichem Grund graugrüne Schalen: 
flede, dann Bräunliche und zuleßt buntel- 
braune Flede und Punkte, am bichteften 
auf dem obern Ende; fie find Freifelförmig. 

b) Schnabel etwas aufwärtäge: 
frümmt. 5) Hellfarbiger W. (Totanus 

lottis Bechst., Scolopax glottis Z., 

otanus chloropus Meyer, Glottis 
chloropus Nilss., Glottis natans Koch, 
Limosa grisea Brehm, Glottis ca- 
nescens Bonap.; Strandwafjerläufer, 
Uferfchnepfe, Pfuhlſchnepfe, Srünfchentel, 
Regenichnepfe, Pfeifichnepfe). Länge 28 
cm, Schwanz 7,e, Schnabel 5,8, nadter 
Teil über dem Ferſengelenk 3, Tarfus 


MWaflerläufer (Helfarbiger W., Teichwafierläufer). 


5,8, Mittelzehe ohne Nagel 2,8 cm. 
Der ſtarke graubraune Schnabel von der 
Mitte an aufwärts gebogen, hinten Höher 
als breit; die untern Schwanzbeden weiß, 
Ständer War ey Snack er: 
reiht Inapp ben Boden. Im Sommer: 
Heid Stirn weiß, vom Scheitel bis auf 
die Flügel herab braunſchwarz mit hellen 
Säumen; die weißen Schwanzfebern auf 
ber Oberjeite mit fchwarzbraunen Bän- 
bern; die ganze Unterfeite weiß mit bun- 
fen Flecken von ber Kehle big zur Ober- 
bruft. Zügel bräunlichſchwarz; Augen- 
ftreifen, Augenfreis und Wangen weiß. 
Das Weibchen unterſcheidet fich kaum vom 
Männden. Im Winterkleid find Ober: 
kopf, Naden und Halsfeiten weiß mit 
bunfeln Tüpfeln, Laͤngs⸗ und Duerfled- 
hen; bie hellgrauen Federn des Ober⸗ 
rüden? mit grauen Rändern und dunfeln 
Schaftſtrichen; die größern Flügeldeden 
und die Flügelfpite mit ſchwarzbraunen 
Zickzacks; Schwanz weiß mit unregel- 
mäßigen Duerzeichnungen. Augenftrei- 
fen, die übrige Rüden: und bie Border: 
feite Teinieih, Am Jugendkleid ift er 
oberjeit3 dunfelbraun mit gelbliden Te 
derfäumen; Unterfeite weiß, Vorderhals 
und Oberbruft mit feinen graurötlichen 
Duerfledhen. Schnabel hornſchwarz; 
Ir ſchwarz. Seine Heimat ift bie kalte 
Zone, bejonders der Nordoſten; er brütet 
an ben freien, fchlammigen Ufernder Seen 
und Moräfte Norbfibiriens, auch Finn: 
marfend. Auf dem Zug geht er bis nad) 
Afrika; er fol aud in ben Sümpfen 
Ungarns brüten. Die vier Eier, melde 
54 : 35 mm meljen, haben bleiche oliven- 
gelbe Grundfarbe mit grauen Schalen: 

eden und darauf rötlihbraune Tlede 
und Punfte; fie find Freifelförmig. 

6) Teiionfierlänfer (Totanus etag- 
natilis Bechst., Bealo ax fotanus — 

rin & 1 etta .r ottis - 
natilis Koch; Sandfchnepfe, —* 
Grünbein, kleiner —5 — Länge 19,3 
em, Schwanz 5,4, Schnabel 4,2, nackter 
Teil über dem Ferſengelenk 2,9, Lauf 
5,3, Mittelzehe mit Nagel 3,1 cm. Flügel 
überragen den Schwanz; Schnabel dünn; 
Hinterzehe überragt ben Zehenballen be 
deutend Fleiner als ber vorige. Sm Som: 





Waſſerläufer, lappländiicher — Waflertreter. 


merkleid ift ber Oberkörper hell braunrdt⸗ 
lich mit aſchgrauem Anflug, ſchwarzen 
Schaftſtrichen, Langs- und Querflecken, 
Kopf und Naden aber nur geftrichelt. Die 
Dunkeln Schwingen werben nach hinten 
heller und haben braune Schäfte, wäh- 
rend die vorberfte allein einen weißen bat. 
Vom Unterrüden ab reinweiß; auf ben 
Schwanzbeden dunkelgraue Schäfte unb 
Duerflede, auf bem Schwanz ſechs ſchräge 
Binden; bie mittlern beiden Hd bie läng- 
ften, Baben graurötliche Färbung und am 
Saum einen Pfeilfled. Im Winterkleid 
haben bie hellgrauen Federn der Oberfeite 
rauweißeSäiume undfeinebunfle Schaft: 
riche, auf Kopf und Naden feine buntel- 
braune Flede. Ganze Unterfeite weiß, 
auf bem Kopf Fleine dunkle Flede. Im 
Sugendfleid hat die bunfelbraune Ober: 
jeite weißliche, zum Teil gezadte Feder⸗ 
fäume; die Unterfeite ift weiß, nur auf 
dem Schwanz bunfle abgebrochene Strei- 
fen; es fehlen dem jungen Vogel bie vor- 
berrfchenden Querzeichnungen ber Alten. 
Der lange, bünne, wenig aufwärts gebo- 
ene Schnabel ift an ber Wurzel grauröt⸗ 
ich, a ſchwarz; Ständer bläulich⸗ 
grau, auf den Gelenken gelblich; Iris 


—— Ofen fehr verbreitet, am 


garn und Sübrußlanbd. 
Aufenthalt gleich dem vorigen, ebenfo Ni- 


fien. Die vier Eier, von roftgelblicher 
Grundfarbe mit etwas glänzender Schale, 
haben grauviolette Schalenflede und bar: 
auf große rotbraune Flede und Puntte. 
Die ®. ſchließen ſich in ihrem Wejen den 
vorigen Gattungen ſehr nahe an, find 
meift ſehr mißtrauifche Vögel, denen ſchwer 
anzufommen ift, zumal fie meift in 
größern Flügen durchziehen, nur auf freien 

lächen einfallen und ſich gegenfeitig zur 

achſamkeit anregen. Alle laufen und 
fliegen behende, ſchwimmen und tauchen 
im Notfall fogar und retten fich dadurch 
vor den Falken, deren Verfolgungen fie 
vielfach ausgefebt find. 

So notwendig dem gebildeten Jäger 
ihre Befannticait ift, fo wenig bat er im 
allgemeinen mit ihnen zu fchaffen, da fie 
ihm meift nur zufällig begegnen umb, 
wenngleich genießbar, doch vorherrſchend 
nur wiſſenſchaftlichen Wert haben. Wo 
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fie maffenweife einfallen, baut man Hüt- 
ten , legt Schlingen ac. _ 

Wafſſerläufer, lappländiſcher (vote 
ee: j. Uferfchnepfe 1). 

Waſſerocthſe, ſ. Reiher 9). 

Waſſerrabe, ſchwarzer, |. Scharbe 1). 

Waſſerralle, kleine(ckleiness umpf⸗ 
huhn) j. Sumpfgüpner 4). 

Baflerfäbler, blaufüßiger(Avojett- 
fübler), f. Säbelihnäbler. 

Waſſerſchnepfe, ſ. Schnepfen 3). 

Waſſerſchwalbe (ſchwarze See: 
ſchwalbe), ſ. Mowenartige Bögel 4). 

Waſſertreter (Fhalaropus Briss.). 
Gattung auß ber Ordnung ber Sumpfoo- 
gel und der Familie ber Schnepfen. Vor: 
berzehen bi zum erſten Gelent durch 

wimmbäutchen verbunden, ber übrige 
Zeil mit gezähnelten Rappen beſetzt Du 
terzehe mit ſchwachem Hautfaum. Schna- 
bel mäßig lang, gerade ‚bünn, bie Spiße 
etwas über ben Unterkiefer gebogen, glatt 
ober rundlich, an der urge hätte weich, 
nach vorn härter; Läufe feitlich zufammen- 
gebrüdt. Zwei Arten. 

4) Sämaljänäseliger W. (Phalaropus 
angustirostris Naum,, Phalaropus ci- 
nereus Briss., Phalaropushyperboreus 
Bechst., Tringa hyperborea, lobata L., 
Tringa fusca, fulicaria l., Pha- 
laropus ruficollis, cineraceus Pall.; 
gemeiner, Kleiner, ſpitzſchnäbeliger W., 
grauer, rotbalfiger W., grauer Lappen⸗ 
fuß, ſchwimmender Strandläufer, Odins⸗ 
henne). Länge 18cm, Schwanz 4,8, Schna⸗ 
bel 2,1, Tartus 2, Mittelzehe ohne Nagel 
1,7cm. Derganze Schnabel rundlich, ftarf 
zugefpist, an ber Wurzel höher als breit; 

andfchwingen mit weißen Enbfäumen. 

m Sommerkleid find ber ganze Ober: 
Topf, Naden, Oberrüden, Saulern, bie 
hintere Slügelfpige, die mittlern Schwanz- 
federn mit ihren Deden famtbraun, vom 
Oberrücken ab mit roftfarbigen Federſäu⸗ 
men; Flügel graubraun mit einer weißen 
Duerbinde. Die großen Ylügelbeden mit 
weißen Spitenfäumen, Schwingen braun 
mi® weißen Schäften, Seitenfebern bes 
Schwanzes aſchgrau mit weißen Säumen. 
Kehle reinweiß, am Unterhals bei einigen 
ein roftrotes, hinten offenes Band. Ober- 
bruft bräunlichgrau, von ber Unterbruſt 
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abwärts weiß, Bauchfeiten wie bie Ober: 
bruft mit hellen Längsftreifen. Weibchen 
rößer als Männchen, Iebhafter gefärbt. 
Sn Winterkleid ift die Oberfeite afch: 
grau mit dunkeln Schaftfleden, Stirn, ein 
treifen über dem Auge, Halsfeiten und 
die Unterjeite weiß, Bruftjeiten afchgrau 
wie die obern Flügeldecken und mit hellen 
Säumen. Im Jugendtleibd ift die Ober⸗ 
jeite berjenigen ber Alten jehr ähnlich, auf 
dem Scheitel ein [hwarzbrauner Fleck, ein 
ebenfolcher Feiner vor dem Auge und hinter 
bemjelben. Schnabel ſchwarz, Iris dunkel⸗ 
braun, um das Auge ein heller Ring. 
Ständer der Alten trübbläulich, im Frühe 
ling grünlich mit etwas bunflern Ge 
lenken und rötlichen Binbehäuten, die der 
ungen trüb fleiſchfarbig mit bräunlichen 
Gelenken. Er ift ein hochnordiſcher Vogel, 
deſſen eigentliches Element die pffene, brau⸗ 
fende See ift; doch geht er bis Böhmen 
und bie Schrei, Sein Neft fteht ſtets am 
Rand von Gewällern, enthält vier 31:24 
mm große Eier, bie uf trüb graugelb- 
lihem Grunde dunkle Flede und Bunte 
haben. Seine Nahrung befteht aus kleinen 
Meichtieren ber See ober Itehenben Ge⸗ 
wäſſern, er vermag aber nicht danach zu 
tauchen. 

2) Glattignäbeligeer W. (Phalaropus 
platyrhynchus Temm., Tringa fulicaria 
L., Tringa glacialis Gmel., Phalaro- 
pus rufescens Briss., Phalaropus rufus 

echst., Phalaropus fulicarius Bonap., 
Lobipes hyperboreus Ouv.; großer W.). 
Länge 19,8 cm, Schwanz 2, Schnabel 
21, Lauf 21, Mittelzehe mit Nagel 2,1 
cm. Schnabel glatt, breiter als hoch, 
nad) ber Spite breiter; die Handſchwin⸗ 
gen ohne weiße Endbjäume Im Som: 
merfleid verſchmälert ſich die’ ſchwarze 

arbe des Oberkopfs am Nacken hinunter; 

berkörper bis auf die Schwanzdecken 
ſchwarz mit breiten roſtfarbigen Säumen, 
die großen, braunſchwarzen Flügeldecken 
mit weißen Spitzen; Schwingen ſchwarz 
mit weißen Schäften, bie beiden mittlern 
Schwanzfebern ſchwarz, die andern grfus= 
braun mit roftfarbigen Säumen; Stim 
und Kehle Tämanı, Hals, Bruft, Bauch 
und untere Gmanpbeden roftrot; Auge 
dunkelbraun, hinter demſelben ein gelblich 


Waflertreter, gemeiner — Wafjerbögel. 


weißer Streifen. Schnabel ſchwarz, an ber 
Wurzel fleiichfarbig, Ständer grünlich⸗ 
ſchwarz. Weibchen größer als Männchen 
mit truͤberer Färbung, ſonſt kaum zu un: 
terſcheiden. Im Winterkleid find Hin- 
terfopf und Genick mattſchwarz mit einiger 
Fleckung; Oberkörper graublau, Stirn, 
opfjeiten und Unterförper weiß, über bie 
Flügel eine weiße Binde. Von den Schläfen 
er bem Hals binunter ein fich verbrei- 
ternder bunfelgrauer Fleck. Im Jugend: 
kleid ift ber Oberlörper graubraun, rofl 
gelbuig gefäumt; Naden ſchwarz, ebenſo 
er Augenftreifen; bie Flügeldecken mit 
weißem Saum, Stirn und ganze Unter 
feite weiß, Flügel bunfelgrau mit weißem 
Band, Schwingen mit weißen Säumen, 
Schwanz graubraun mit breiten Säumen. 
Die Tlügeldeden ber Innenfeite weiß mit 
grauen Strichen, Ständer grünlichgelb. 
Heimat ‚ Lebensweife, Nahrung wie bie des 
vorigen. Seine vier Eier 31:20. mm groß. 
Die W. find fehr muntere, interefjante 
Bögel, fie erheben fich vom Waffer ohne 
weiteres in bie Luft, unb ebenfo fallen fie 
unmittelbar aus der Höhe auf deſſen Spie- 
gel herab. Schwimmend verrichten fie alle 
eichäfte, nehmen von ber Oberfläche bes 
Waſſers Nahrung auf, jagen fpielenb in 
demſelben umher und begatten fi ſogar in 
dieſem Element. Selbſt auf den Teichen der 
beißen Quellen Islands, in deren Waſſer 
man kaum die Hand halten kann, ſah ſie 
Faber ebenſo vergnügt umherſchwimmen 
wie zwiſchen den Eioſchollen des hohen Nor⸗ 
dens. Die Odinshenne läßt ben Beobach⸗ 
ter bis auf 10 Schritt herankommen, wird 
aber bald mißtrauiſch und verſtimmt, wenn 
fie feine Abſichten merkt. Sie gehört dem 
Sagbbetrieb kaum ar. 
aflertreter,gemeiner (auchk leiner, 
grauer, ſpifſarteige rothalſi⸗ 
er, ſchmalſchnäbeliger), ſ. Schnepfen; 
Par er W. ſ.v. w. Waſſerralle, ſJ. Ralle 2). 
Waſſervielfraß (gemeiner Peli⸗ 
fan), f. Pelitane. 
aſſervögel, im Gegenſatz au Land⸗ 
vögeln ſolche Vögel, welche —— 
auf dem Waſſer oder doch in feuchtem, 
brudhigem Land leben und durch gewifie 
Merkmale ihres Baues zu diejer Lebens⸗ 
weife geeignet find ;fiegerfalleninSumpfs 








Wafſerwolf — Weidſpruch. 


vögel und Schwimmobgel 
Kennzeichen in den betreffenden Yet 
jegeben find. 


— — 


een Te Pag ar el 


“1. = unb Schwarzwilb gewöhnlich 
in und [A sieht; A ® ſeht — 
o find fie zu förmlichen Stegen geworben. 
i Raubzeug fagt man Baß, 
Tann man “ ‚auc) biefer Bezeichnung bes 
dienen. — 2) Die Stelle, wo zwei en 
tücher aneinander befeftigt gt find. 
jelfundig heißt Ser Sen 
bie We —7— auf jeinem Revier 


jelrnte, die Stange, — man | ij 


früher durch bie Randmafchen weier ans 
Ainanber foßenber Tücher — um dieſe 
bahn ju verbinden. 
jelwild, m Ögeapau@tand.|. 
in das auf einem Revier nicht heimi⸗ 
fee, alfo nicht ftehende, fondern nur gele⸗ 
entlich in ober durch "basfelbe wechfelnde 
lb, wie 3. B. zur Brunftzeit, oder wenn 
gerviffe Ahnung das ſelbe anlodt. 


Weder, 1) die Wiſche von Stroh xx., | Ti 


welche bie Lere hinter 2 
33 en, —— deren ke 
m zu weden und im Suiten 


ven bie Nee zu veranlafien. — 
Sinti. 


Bebel, ber Schwan; um 
Wehr, mei — —— 
—— 
Wehrhaft, ) mit Zeafen außgerüftet und 
befähigt, fid) ihrer zu bebienen. 
jehrhaft machen, dem Sigertehefing 
‚ober richtiger Sägerburfchen mit der Ent= 
laſſung aus ber Lehrzeit den Hirfchfänger 
abe Erbrien 
ſehr, verlorne, find Treiber, wel 
befonbers zu dem Ziwed auf ben Flügeln 
und meift in Heden aufgefiellt find, um 
Wild, welches durchbrechen will, zurüde 
gubrängen. 
» Mehr zul· rufen manche Jäger fih 
gegenteh au, wenn Haarwilb anläuft und 
Betreffenbe e8 nicht gewahr wird. 
Weich iſt ein Hund, welcher leicht ver⸗ 
ſchůchtert wirb und ftrenge Behandlung 
nicht verträgt; er ift im allgemeinen ſchwe⸗ 


ei Hafen | fe"" 





473 


zu behandeln als ein hart angelegter, 
weil’er Reis große Gebulb —— 
und dur zfteres ober gar hartes Strafen 
leicht ara unbrauchbar wird; ein hef⸗ 
tiger | Niger wird einen weichen Hund ſiets 
verderben. 
Beibbarım, |. v. w. Maftdarın. 
Weiße, bie Nahrung vericiebenen Hlei 
nen Wilbes, wie bes Dachjes, ber Feldhühe 
new, Aud) vom Hirid fügte man in 
iten bin unb wieder: »er fest 
.«, und baher rührt bie 
Sreibweife von Weibwerk, 
tz aller ber mit » Weide —e 
e Beʒeichnungen. Die früber üb⸗ 
it Greibweife Der Wörter mit »ai⸗ 
eraltet anzufpredien. 
De annel —X (fi weiden), vom 


Dade |. 
Bike w. vorlaut. 
Weiden, bei den Zelbhühnern f. v. w. 


Fe fell, Birfhjäger oder 
a 


dr m in bob —— Fr 
er, wel t bie hol Ja reil 
jeidmännifih, ber —— 
und Weibmannsregel entfprecienb 
eBeinmanns Ceilte ber Lifte gu⸗ 






ej8 eimefier (Blatt), ein breites Haus 


mefjer, weiches man beim Zerwirken bes 
exlegten Wildes gebraucht, und mit wel- 
chem bie e Bunde ausgeteilt werben; f. Gel- 


wild (©. 

Bein dſpruch. Die Kenntnis gemiffer 
Ausbrüde und Rebeweifen „ie gewiſſe 
Vortommniſſe und Vertichtungen war 
früber ſehr im Grant und geh; — zum 
vollfommenen Jäger. Unter ben vielen 
gen ge fe — entnommen. 

Morgen fol fäger bie Genof- 
fm wie folgt — lauf! Wohl 
auf! frif und wohlgermut, als ber edle 
PR tut! Wohlauf! Wohlaufl ihr 

jeibleut, as guter Tag if if deut! Wohl 
auf! Wohlaufl jung und alt, baß fein 
Heut Gott waltl« Den Leithund fol er fo 
anteben: »Gefell, Gefell, was Heut Gott 
well! Hin, traut sn Gefellmann, bin! 
bin! Wohlen! lan! Hin gen Holz, 
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da fehleicht heut manch ebel Hirſch ftolzI« | ® 
Kommt ein Jäger von ber Vorſuche zu 
3 fo_fol ihn der Jägerfneht alfo fra | aı 
en: »Gag mir, Weibmann, fax ag, mi mir an, 
— — der Hirſch Heut en 
4 


gethan?« — Sechẽ ober fieben, 
ober fieben hat ber eble Hirfeh Heut % 
bergäng getrieben!«e Um ſich egenfeitig 


in ber zunftmäßigen Ausbildung zu er⸗ km li 


5 fette —* ine m a ge 
wiſſe Fragen, bie biefer na. auch 
Beantworten mußte, 3. ®.: >XBeibemann, 
A ehr hen if ui 
macht vor bem el u 
Sole ein ? · — »Weidemann, lieber — 
demann, das Kann id) bir wohl fagen an: 
der helle Morgenftern, der Schatten und 
ber Atem fein gehet vor dem eblen 
u le ein!« ober: »ZBeidemann, en 
un, fag mir an, wofür muß ſich 
hüten der gute Weidemann ?« — » Weider 
mann, Fieber Weidemann, das kann it 
dir wohl fagen an: viel Worte 
Scwägen tut den Weidemann fehr ver⸗ 
letzen l· oder: Weidemann, Fieber Weide⸗ 
mann, ſag mir fein, wenn mag der edle 
girl ‚am beften gefund fein ?« — »Wenn 
R| fiten und trinfen Bier und 
Wein, pflegt der edle Hirih am aller: | 
gefunbeften zu fein.e 
— An v. w. Jagdtaſche. 
das Thun und Treiben 


d.w. 
* —— ie. Zagb), |bern 
dw. 
! —— man ein durch das 


Setgeibe 4.8) aeläofienes Wild, |. Eder | ül 
wild (Siußeien, ©. 


—S Unterfamilie aus 
milie ber falfenartigen Raubvögel, 
zur in, at ber —ãA— 
En umfaßt die Een den Cir- 


ie W. ni 

Guten forehl in —* ce ur 
ihre Thätigfeit noch in ber Dämmerung, 
als auch in ihrer Geftalt burd) ben bie 
Eulen arakterifierenden Schleier, b. 5. 
einen das Gefiht umrahmenden Kran; 
feiner Federn, und bie weniger feitli 

henben Kugen,, als bei den Tagraub- 
— der Fall in Infolge ihrer loſen 


Hifi | treten, | 





Weihe (Rohrweih). 


ig — am Kopf erſcheinen 


fü „ al8 fie wirflid, find; fie haben 
a "ange Ständer, lange, {pi 
ii . benen bie britte Schtwinge bie 
9 ‚machen Schnabel mit iangem 
N ehr ſcharfe Krallen. —7 — 


— 


nicht Hoc) übe 
ber, muftern ihn durchdringend 3 
und laſſen fich ſchnell auf ihn nieder. Ob⸗ 
ie Juſelten und Mäufe Berzehren, 
Ri ie zum größten Zeil bie gefährlichften 
fträuber und der Jagb fehr. — 
— da ſie im allgemeinen wenig erkanni 
ben, zumal fie nad; Alter und Ger 
— in fehr verfejiebenen Rleibern aufs 
1, jo folgt nachſiehend eine —TF 
Beſchreibung berjelben. Alle W. horſten 
ofen zug fat ausräterli anf Sol 
n au außfglieglid, auf 
Ien, Steinen, Pfählen, Pi auf Bäumen 
auf und find für den weinen? Zeil unfers 
Geies Zuand 
1) Rtahrmeip — 


a ck 
56 cm, 
97 Wien: & —— 
7, Mittelzehe 4,4, ihre Stalle 2,25, 

E ar ‚em. Der 


fig; Schleier 
ct innere Ein 
Kamite ber — cm 

3 


a niemald 


eier, I 
er m 


—** auf 


3 bie Inn 
über, Se Ka 
nad A 
xit, b. b. ob va ober nad) ber den 
PB sufaig, das faum ein Jubivibuum 
andern selig gleicht, baher man 
durchaus auf bie vorher angegebenen ab 
tungs= und Artfennzeichen zu adpten Hat, 
an denen ber Rohrweih Übrigens ficher zu 
erkennen ift. 


Weihe (Rohrweih). 


Man unterſcheidet an ihm drei verſchie⸗ 
dene Kleider. Im Jugendkleid erſcheint 
der junge Vogel im September ſeines er⸗ 
ſten Lebensjahrs und zwar einfarbig dun⸗ 
kelbraun mit rötlichem Schimmer, faſt 
ſchwarzbraun, einzelne Rückenfedern nebſt 
Schwingen rötlichgelb eingefaßt, Oberkopf 
und Genick gelblichweiß, öfter rötlichbraun 
angeflogen mit einzelnen dunkelbraunen 
Flecken und Schaftſtrichen, ebenſo das 
Kinn, von welchem zwei helle Streifen 
abwärts geben, nicht ſelten aber auch einen 
einzigen et bilden unb ben undeutlichen 
Schleier abgrenzen; Zügel ſchwarzbraun, 
Dberfeite des gut abgerundeten Schwan 
zes von ber Farbe des Rückens mit etwas 
grauem Glanz, Unterfeite rötlich grau- 
weiß, Spiten mit gelblicher Einfaflung, 
Schwingen faſt ſchwarz, unterſeits ſchwarz⸗ 
grau. Einige Abänderungen dieſes Kleides, 
z. B. dahin, daß der helle Fleck auf dem 
Kopf kleiner iſt oder nach dem Oberrücken 
bin verläuft oder ſich helle Flecke auf der 
Bruft finden, find unmwefentlih. Das 
ſchwarzbraune Gefieder gebt im nächiten 
Sommer mit der Mauſer in Rotbraun 
über, der Kopf wird weißlicher, ver Schwanz 
peler als der Rüden, Unterfeite bräun: 
ichweiß, auf bem Außenrand ber Flügel⸗ 
dedffebern ein grauer Anflug. Auf den 
Schultern entftehen helle Flecke, auch der 
Schleier grenzt ſich durch ſolche deutlicher 
ab. Im dritten Sommer treten alle diefe 
Beränderungen noch deutlicher hervor, 
Unterleib und namentlih Hoſen find 
toftrot geworden; oft aber iſt ſchon in 
diefem Jahr, jedenfalls aber im nächſten, 
das Kleid bes alten Vogel? ausgefärbt. 
Das alte Männdhen ift nunmehr auf 
bem Kopf weiß mit dunfelbraunen Feder: 
fchäften und Strichen, Zügelfedern weiß 
mit feinen ſchwarzbraunen Schäften und 
Haarftrichen, der Schleier über der Ohr⸗ 
mufchel ift dunkler, wird unter dem Kinn 
faft ganz weiß und ſämtliche Spitzen fei- 
ner Federn reinweiß mit ſchwarzbraunen 
Schäften. Auf den Schultern und vom 
Nacken nad) dem Rücken hin weiße Tlede, 
Iegterer rotbraun, nad) unten bin dunkler; 
Schwanz oberhalb hellgrau mit etwas röt- 
lichem Anflug, unterhalb weißlich mit gleich: 


farbigen Schäften. Die großen Schwins | führt. Im Mai Iegt das 
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gen ſchwarzbraun, Dedfedern am Außen: 
tand bes Flügels fchön bläulichafchgrau, 
Bruftfedern inmitten braun, am Rand 
roftrot, nad dem Bauch hin weiß, diefer 
fowie Steiß und Hofen lebhaft roftbraun, 
Schnabel ſchwarz, Wachshaut, Iris und 
d e hochgelb, Krallen glänzend ſchwarz. 


as alte Weibchen iſt im ganzen 
nicht ſo lebhaft rotbraun wie das Männ⸗ 


chen, ſondern einfarbiger ſchokoladenbraun, 
die Flügeldeckfedern —* weniger auffal⸗ 
lend aſchgrau, oder dieſe Färbung fehlt 
anz; Kopf reinweiß mit einzelnen dun⸗ 
eln tſtrichen, Schultern, Nacken⸗ 
flecke, Schleier und Bruſt ebenſo, Schwanz 
oberhalb graubraun mit ſchwarzbraunen, 
unterhalb grauweiß mit weißen Feder⸗ 
ſchäften. Infolge der Mauſer, die bei den 
Weihen ſchnell verläuft, gibt es verſchie⸗ 
denartig gefärbte Variationen. 

Der Rohrweih iſt, wie alle feine Gat- 
tungsarten, langflügelig und langſchwän⸗ 
zig, unterjcheibet fich vor allen dadurch, daß 
er niemals einen weißen Fledaufber Ober- 
feite der Schwanzwurzel bat, ſonſt aber 
befonders im Flug jehr bunt ausfieht. Nur 
in der Ruhe ftehen die W. aufrecht, ge⸗ 
wöhnlich aber mit vorgeftredtem Körper, 

ekrümmtem Rüden und aufrechtem Kopf. 

er Rohrweih bewohnt Mitteleuropa, 
wo er ebene, waflerreiche Gegenden auf: 
fucht, die viel Waffergeflügel ergen, geht 
aber nicht über ben 57.’ nördl. Br., bor: 
ftet in Südrußland, Oftfibirien, Japan, 
in allen Mittelmeerländern und auf den 
Balearen. Dan findet ihn in Agypten, bis 
gegen ben Aquator, in Abeflinien und 

ordofan, in Algerien und auf den Ka⸗ 
narifhen Inſeln auf fumpfigem Ter⸗ 
rain, Kanälen und Lagunen. Er hodt nie- 
mals auf höhern Bäumen, fondern ftebt 
ſtets auf bloßer Erde ober geringen Er⸗ 
böhungen, wie Steinen, Pfählen oder Bül- 
ten im Sumpf, wo er auch übernachtet 


und ſtill verborgen bie Mauferzeit über: - 


fteht. Nachdem der Rohrweih im April 
bei uns eingefehrt ift, fchleppt er große 
Feten von allerlei Grasfilzen zu einem 
großen, kunſtloſen Horſt — wel⸗ 
chen er auf den alten Rohrſtoppeln oder 
auch im Binſen⸗ und igeſtupre auf⸗ 

eibchen 4—5, 


476 


feltener 6 Eier, 53:41 mm bis 51:39 
mm groß, von grünlichweißer, matter 
Schale, etwas zugefpist und inwendig 
ſchön grün; gefledt find fie wohl niemals. 
Während das Weibchen brütet, wirb es 
vom Männchen mit allerlei Flugkünſten 
unterhalten, indem dieſes Hoch auffteigt 
und ſich ſchnell wieder herabfallen läßt; die 

ungen haben weiche, weiße Dunen und 
ind an ber Ser ber Läufe kennt⸗ 
lich. Der Rohrweih raubt allerdings 
zwar Mäuſe, Inſekten ꝛc., zur Brutzeit 
aber faſt ausſchließlich Eier und junge 
Vögel, denen er vom Morgen bis in die 
Dämmerung nachſtrebt und ungeheure 
Verheerungen unter bem Sumbr- unb 
Waffergeflügel anrichtet. Wie ein Hund 
ſucht er die Brücher und Nöhrichte ab, 
immer gegen ben Wind, ſchwenkt ab und 
beginnt die Suche nochmals; kann er bie 
Brutvögel babei greifen und bewältigen, 
To find fie fiher auch verloren. Wie alle 
W., ſtößt er nicht auf feinen Raub, ſon⸗ 
bern bodt ſich ſchnell und fiill auf ihn 
nieder, bleibt auch wohl auf ber Lauer 
ftehen, wenn er ihn verfehlt hat. Natür: 
lich ift fein Erfcheinen das Signal zum 
Angriff für alle wehrhaften Brutvögel, 
und beſonders bie Kiebite und am Strande 
die Aufternfifcher ftürmen mit großer Er- 
bitterung auf ihn ein und fläupen ihn 
bald außer Bereich. 

Jagd. Der Rohrweih gehört neben 
dem Hühnerhabicht zu unfern Ihädlichften 
Naubpögeln und muß unabläffig ver 
folgt werben. Bei feiner großen Scheu ift 
ihm im Freien gar nicht anzufommen, unb 
menfchliche Anfiedelungen meidet er ge 
fliffentlih; doch fann und muß man ihm 
am Horfte das Handwerk legen. Aus der 
vorher befchriebenen Eigentumlichfeit des 
Männchens, beim Horft feine Flugfünfte 
zu zeigen, Tann man bie Lage beöfelben 
ungefähr Tennen lernen, worauf er, im 
Notfall mit einem Kahn, aufgefucht wer: 
den muß. Die Alten verlaffenden Horſt nur 
wiberwillig u. mit ängftlichem, wie »Pähz, 


pähz!« Elingenbem Geichrei, wobei fie nicht | wm 


ſchwer zu Ichießen find. Findet man ben 

orft etwa unbewacht, fo belegt man ihn 
dicht mit Schlingen und wird dann bald 
beide Alte fangen. ft er auf diefe Weife 


Meihe (Rohrweih, Jagd). 


nicht zu finden, ſo müſſen Hunde zu Hilfe 
genommen und die vermutlichen Gegen⸗ 
ben umſtellt werben, kurz, es muß eben 
alle verfucht werben, was bie Ortlichfeit 
geftattet, um diefem Räuber beizulommen; 
auf die Störung nüglicher Brutoögel kann 
dabei um fo weniger Rüdficht genommen 
werben, als bie Rohrweihe, wenn fie am 
Leben bleiben und ihre Brut aufbringen, 
dieſe jicher weit empfindlicher ſchädigen als 
moöglichenfalls die Hunde. Der Rohrweih 
iſt ein ſehr unruhiger Vogel, daher nicht 
ner zu bemerfen; fieht man ihn bei 
einem Umherſtreichen ſich ſchnell niebers 
laſſen und nicht bald weiterſtreichen, ſo 
darf man annehmen, daß er eine Beute 
gegriffen bat, welche er dann auf derſelben 
telle verzehrt, wobei er ben Jäger Zeit 
gewinnen läßt, beranzufommen und ihn 
eim Abftreichen zu ſchießen, was jeines 
nicht ſchnellen wLuge wegen Taum jchwie- 
rig iſt. In Fallen fängt er ih nur aus 
nahmsweiſe und höchftens etwa in amt un⸗ 
beachten Horft geftellten; das Tellereifen 
muß mit einem lebenden Tier beföbert wer- 
den, was von vornherein kaum ausführbar 
iſt; in den Habichtskorb geht er niemals, 
und auch mit der Rönne ift, foweit dem 
Verfaſſer befannt, gar nichts gegen ihn 
auszurichten. Die ultima ratio gegen bie 
meilten Raubvögel, die Krähenhütte mit 
dem Uhu, bleibt gegen ihn auch wirkungs⸗ 
los, zumal er alles fcheut, was einem 
merfelicien Bauwerk auch nur ähnlich 
fieht, und fo bleiben feine andern Mittel 
übrig als die angegebenen. Die größern 
Enten ſchlagen ihn von ihren Jungen, bie 
fih dabei unter eine Bülte drüden, ab, 
indem fie ihm fußhoch entgegenfpringen. 
Seinen Nachtſtand hat er Nele zu ebener 
Erbe auf einer Bülte, einem Stein und 
andern Fleinen Erhöhungen, wobei ihn 
nicht anzufommen iſt, ba er noch in Der 
Dimmerung umberftreidt. Er Eröpft 
auch Fifche, Die er zur Laichzeit im feichten 
Waſſer Schlagen kann, und ba er über: 
haupt fehr gefräßig ift, wirft er viel Ges 
ölle aus. 


2) Wieſenweih (Circus cineraceus 
Montagu, Circus cineraceus Naum., 
Falco cinerascens Steph., Strigiceps 
cineracens Fritsch; Tleiner Weib. 


Weihe (Wiefenweib). 


Feiner Kornvogel, Banbweih, blauroter 
Weib). Liänges3em, Schwanz 22,5, Schna⸗ 
bel 2,2, Hadengelen? 6,1, Mittelzehe 2,6, 
ihre Kralle 1,3, Innenzehe 1,3, ihre Kralle 
1,4 cm. Schleier wenig bervortretenb, fett 
unter bem Kinn ab; Schnabel fchwadh, 
von ber Wurzel ab gebogen; Flügel fo 
lang oder länger als der Schwanz; ber 
innere Einſchnitt der eriten Schwinge ragt 
bis 3 cm über bie Flügelbedfebern hinaus. 
Das Weibchen ift etwa um 6 cm länger 
und entiprechend ſtärker als die oben an⸗ 
gegebenen Maße des Männchens. Iris 
der jungen Vögel braun, der alten gelb. 
Schnabel blauſchwarz; Lauf vorn mit 
meiſt 15, hinten mit 10 Schildern be⸗ 
kleidet; Zehen verhältnismäßig ſchwach, 
eſchildet; Kopf⸗- und Halsfedern lanzett⸗ 
em zugefpigt. Der Wieſenweih ift ein 
ſchlanker Vogel und von den beiden folgen: 
den dadurch unterfchieden, daß der Schleier 
am Kinn abfeßt; dieſes Kennzeichen bat 
er mit dem Rohrweih gemein, kann aber 
unmöglich mit ihm verwechjelt werben. 
Man unterfceibet an ihm vier jehr ver: 
ſchiedene Kleider: das Jugend⸗ und Über: 
gangskleid, daß ber alten Männchen und 
Weibchen. Sm Jugendkleid find Männ- 
hen und Weibchen nicht zu unterjcheiden. 
Scheitel rojibraun mit ſchwarzen Schaft- 
ſtrichen und Fledchen, Hinterkopf etwas 
heller, Schleier über Obrmufchel und Zü⸗ 
el fhmwarzbraun. Über den Augen ein 
—* Längsſtreifen, unter denſelben ein 
ſolcher Fleck; Bartborſten ſchwarz. Auf 
dem Unterſchnabel, wo die Befiederun 
aufhört, ein umfaſſender weißgelber Fleck. 
Die geſamten Genick- und Rückenfedern 
glänzend dunkelbraun mit roſtbraunen 
Spitzenſäumen, ebenſo die Flügeldeckfe⸗ 
dern, von denen die auf der Flügelmitte 
auch ſeitlich roſtbraun eingefaßt ſind. 
Die Schwingen erſter Ordnung glänzend 
ſchwarzbraun, faſt ſchwarz mit ganz ſchma⸗ 
lem roſtbraunen Spitzenſaum auf der 
Innenfahne, von oben bis etwas unter 
den Einſchnitt fahlbraun. Die andern 
Schwingen etwas dunkler und breiter ge⸗ 
ſäumt. Die obern Schwanzdeckfedern 
weiß, an ber Spitze rötlichgrau mit ſchwar⸗ 
em Schaftftrih, die äußern Schwanz- 
Federn bel roſtbraun mit drei breiten 
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Binden, von benen bie unterften ſchwarz, 
bie andern grau; das helle Roftbraun ber 
äußern Schwanzfebern gebt nad) ber Mitte 
durch Grau in Graubraun über, die Bin⸗ 
ben werden ebenfo verhältnismäßig bunt: 
ler, alle Schwangfebern find anden Spitzen 
hell roftbraun eingefaßt. Zeichnung und 
ärbung ber Unterteite matter und fabler. 
ie obern Reihen ber innern Flügeldeck⸗ 
federn roftbraun, die folgenden grau und 
braun, die Schwingen auf der Innenfeite 
bis zum Einſchnitt graumweiß, von ba nach 
ber Spite fahl graubraun. Die ganze 
Borberfeite bes Vogels vom Finn bi? 
an bie Schwanzbedfebern, infl. Hoſen, 
gleichfarbig roftbraun, einzelne federn 
mit feinen dunkeln Schaftitrichen. Im 
Übergangsfleid ift der Rüden matt 
toftbraun mit gan hellen Federſpitzen; 
bei ber zweiten Mauſer zeigen bie Männ⸗ 
chen ſchon bie fchieferblaue Färbung, Weib: 
gen vorberrfchend braun. Unterfeite beim 
finnchen hell roftgelblich, nach unten bin 
weiß mitrotbraunen Schaftftrichen. Schei⸗ 
tel rötlichgrau, heller an ben Seiten, dun⸗ 
tel geſtrichelt; Schwingen grau, dunkel 
gebändert; der Schwanz graurdtlich, auf 
den Mittelfebern gebändert, nach ben Rän⸗ 
bern zu heller mit dunklern Binden; 
Außenfedern beinahe roftrot ohne Bände⸗ 
rung, bin und wieder bunfel gefprenfelt. 
DasalteWeibhenhatfahlbraunenstopf 
mit roftroten Kanten, die an Stirn und 
Augen beller in einen weiblichen Streifen 
verlaufen; Febern unter den Augen fahl- 
braun mit roftbraunen Spiten, Schleier 
roftrot mit dunkeln Schaftipigen; Kinn 
weißlich. Die Federn ber Vorderfeite, Ho: 
fen und Steiß haben roftbraune zuge- 
ſpitzte Schaftftreifen mit gelbweißer Ein- 
faſſung. Naden fahlbraun mit hell roftro: 
ter, im Genid weißer Einfaffung; Rüden 
und Flügelbedfedern braunzaufden Schul- 
tern und längs der obern Flügeldeckfedern 
ein Streifen mit roftgelben Kanten. Die 
kleinſten Deckfedern bes Unterflügelö gelb: 
lichweiß mitroftroten Schaftftrichen, zweite 
Reihe derfelben mit ebenfoldyen unregel: 
mäßigen Bändern, die britte mit folchen 
afchgrau. Die Schwingen erfter Ordnung 
dunkel graubraun mit 5—6 jchwarz- 
braunen Bändern oberhalb des innern 
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Winkeleinſchnitts, der bebedite Teil ber 
Innenſeite graumweiß; Unterfeite derſelben 
praumeiß, unfler nad ber Spike mit 

unfeln Bändern. Die Bänberung wirb 
auf den übrigen Schwingen undeutlich, 
nur klar auf ber hellern grauen Unter: 
feite. Die legten Schwingen hell, ſchmal 
geſäumt. Bürzelfedern weiß mit Fleinen, 
ſchmalen dunkeln Schaftfpigen. Mittlere 
Schwanzfedern graubraun mit ſechs Bän- 
bern, nad) dem Rand bin heller; die drei 
äußerften find zwifchen ben brei oberften 
Bändern weiß, zwiichen ben unterften hell 
roſtbraun; auf ber Unterfeite graumweiß 
mit matter Bänderung. Beim alten 
Männden find Kopf, Naden, Rüden 
und Oberbruft laute ⸗aſchgrau, Naden 
und Rüden am dunkelſten mit bunfeln 
Teberfäumen; Unterbruft, Bauch, Hofen 
und Steiß mit lanzettförmigen brauns 
roten Schaftftreifen ;bie erſten vier Schwin⸗ 
gen ſchwarz, die nächften matter; bie zweite 

ronung aſchgrau mit ſchwarzem Bande, 
die hinterſten braungrau; Schwanzdeck⸗ 
federn grau, bedeckter Teil derſelben weiß, 
Mittelfeder bes ——— aſchgrau, In⸗ 
nenfahne der nächſten heller, der folgenden 
beinahe weiß, ſchwarz gebaͤndert, Rand⸗ 
federn roſtbraun mit durchgehenden Bän⸗ 
dern. Unterſeite des Schwanzes weißlich, 
Mitte ganz weiß, Bänderung in der Mitte 
ſchwarz, nach den Außenfedern zu matt. 
Die untern Flügeldeckfedern weiß, die 
mittlern mit roſtroten Schaftſtrichen, die 
untern mit unregelmäßigen grauen Bän⸗ 
dern, die am Ellbogengelenk mit 4—5 
roftbraunen Bändern auf weißem Grund. 
Iris und Wachshaut hochgelb; Tarfen 
hoch und bünn, die ſcharfen, fpiten Kral⸗ 
len ſchwarz. \ 

Der Wiefenweihb kommt jeltener al? 
feine Gattungsarten, dennoch aber überall 
in Deutfchland vor ; überhaupt ift er meift 
über Ofteuropa verbreitet, bis weit nach 
Alien und Afrika hinein, I aber in 
Agypten. Er verlangt ebene, ſumpf⸗ und 
wiefenreiche Gegenden, beöhalb ift er 
auch in Holland gemein, jeltener in Eng⸗ 
land und Schweden. Auf bem Durd- 
us wird er auch in Ländern gefehen, in 

enen er fonft nie vorfommt. Flußgebiete 
mitdaran grenzenbem Bufchwert, einſame, 
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menfchenleere Gegenben zieht ev Getreide 
oder Rapsfeldern vor, in denen er auch 
bisweilen brütenb gefunden worben. Sei- 
nen Horft baut er auf ebener Erbe, in dem 
Schub von Bülten, Strauchwerk oder Ges 
treibefeldern, aus Wurzeln ber Sumpf: 
gewächſe, Grasbüfcheln und andern Ma- 
terial a einem großen Umfang auf, etwa 
30— 35 cm body. Im Anfang Juni, oft 
ſchon im Mai, findet man 4—6 grünlich⸗ 
weiße, jelten braunrot gefledte &ier mit 
feinförniger Schale ohne Glanz, etwa 
42:32 mm groß. Die Eier find von 
benen des Fobrweiße ar nicht zu unter- 
ſcheiden und nur bei ſicherer Erfennung 
des Vogels genau zu beflimmen. Dazu 
fommt, daß man bem Horfte bes Wiefen- 
weihs ſchwer naben Tann, ba er meiſt gut 
verftedt und nie an ben Rändern ber 
Wieſen, Brücher ober Felder elegt, 
ſondern ſtets in die Mitte gebracht 
Seine Nahrung beſteht aus Inſekten, Am⸗ 
phibien und Vögeln, ſelbſt junge Häschen 
verſchmäht er nicht; wenn er nun aud) 
durch die Vertilgung ber ſchädlichen Heu: 
fchreden und Mäufe einigen Nuten bringt, 
fo ift er doch burch feine Nefträubereien als 
ein nicht ungefährlicher Räuberanzufeben, 
und felbft die Fröſche und Eidechſen, die 
ihm zur Nahrung dienen, bürften nicht 
u bem vertilgbaren Ungeziefer zu rechnen 
Fin. Mit der Jagd fteht e8 wie bei dem 
Rohrweih; nur am Horit ift ihm beizu⸗ 
fommen, aber auch diefer nicht Leicht zu 
nden. An ben Uhu ftreicht er nur felten 

ran, mit Fallen iſt nichts Erhebliches 
gegen ihn audzurichten. 

) Keruwseih (Circus —— Ouv. 
Falco cyaneus L., cus Cyaneus 
Boie, Accipiter variabilis Pal., Stri- 
giceps cyaneus Fritsch, Falco py- 
gargus Gloger. Männden: blaueroder 
weißer Weib, weißer und blauer Falke, 
Blauer Habicht, weißer Sperber, Blauegel, 
Mehlvogel, St. Martin, einer Getreide 
weih, Halbweih, einer Spiggeier, Korn- 
vogel, Hühnerbdieb. Weibchen: Ringel: 
falfe, Ringelſchwanz, Weißfleck, Halbweih, 
kleiner Weih, kleiner Rohrgeier, Lerchen⸗ 
und Steingeier). Länge 46 cm, Schwanz 
21, Schnabel 2,3, de engelent 7,3, Mit- 
telzehe 3, ihre Kralle 1,4, Innenzehe 1,5, 
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ihre Kralle 1, gem. Das Weibchen ift etwa 
um 6 cm länger und entſprechend ſtärker. 
Der far! hervortretende Schleier geht 
unter bem Kinn buch; Schwingen am 
Außenrand bis zur fünften bogig verengt, 
auf dem Innenrand bi zur vierten ſtumpf⸗ 
winfeli eingef&nitten; der Einſchnitt der 
erſten Schwinge Tiegt unter ber Flügel⸗ 
ſpitze. Obere hwangbeden ſtets weiß, 
die Jlügelerreichen das Schwanzende nicht. 
Iris des jungen Vogel! braun, bes alten 
hochgelb; Stänber gelb wie die Wachs⸗ 
baut. ajenlöcher durch bie Bartborften 
verbedi. Läufe lang und ſtark, vorn mit 
17—18, hinten mit 11—12 Schildern ge⸗ 
panzert. Zehen lang unb ſtark, gefchildet. 
Kopf= und Halsfedern ftumpf zugeſpitzt, 
Flügel lang und ſpitz, dritte und vierte 
Schwinge die längften. Der Kornweih ift 
ein fräf iber. unterfester Vogel, nament- 
lich das Weibchen, und auch an ihm find, 
wie bei dem vorigen, bie bort genann⸗ 
ten vier Kleider zu unterjcheiden. Der 
junge Bogel hat auf Kopf, Naden, 
Dberrüden und obern Tlügeldeden hell 
roftrötliche Yebern mit breiten Ihmarz 
braunen Schaftftreifen, Rüden bunfel- 
braun, nur einige Federn mit hellern Kan: 
ten und Fleden. Dbere Schwanzbedfe- 
dern rötlichiweiß, untere Hälfte derfelben 
mit lanzettförmigen bellbraunen Schaft: 
fireifen; Schwanzwurzel weiß, mittlere 
Schwanzfeder graubraun mit ſechs dun⸗ 
keln Binden, nach dem Rand hin werden 
die Federn heller rötlich, die Binden grel⸗ 
ler; Schwingen graubraun mit fünf durch⸗ 
gehenden Binden, Unterſeite grauweiß, 
Deckfedern rötlichgelb mit unregelmäßigen 
Bändern und Flecken, Vorderſeite roſtgelb 
mit langen, breiten Schaftſtreifen. Durch 
Abnutzung der Federn erſcheint der Vogel 
im nächſten Herbſt fahler und einfarbiger, 
dadurch ſehr verändert. Das alte Weib⸗ 
chen hat die Scheitelfedern dunkelbraun, 
ſchmal roſtrot gefäumt, Rüden braun mit 
einigen bellen Flecken, Schwanzmwurzel 
—* ebenſo die Deckfedern desſelben, letz⸗ 
tere auch gefleckt, mittlere Schwanzfeder 
graubraun mit 5—6 dunkeln Binden, 
nach bem Rande bes Schwanzes zu heller, 
Unterfeite grauweiß. Steiß gelblichweiß 
mit zugefpigtem Schaftfled. tiber ben 
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Augen ein graugelblichweißer Streifen, 
Augenfreis graumeiß. Schleierfebern röt- 
lichgelb mit —* braunen Schaftflecken. 
Bruſtfedern gelblich mit geſpitzten dunkeln 
Schaftflecken, Hinterleib und Hoſen heller. 
Obere Flügeldeckfedern rötlich und weiß 
gefleckt, die großen Schwingen graubraun 
mit dunkeln Binden, unterſeits wie bei 
ben jungen Vögeln. Das Üübergangs— 
leid des Männchens entfteht, indem nach 
Ausmaufern des braunen Gefieders blau⸗ 
raue und weiße Federn ericheinen, bie 
ihm ein buntes Ausfehen geben. Scheitel 
blaugrau, Rüden ebenjo,nad unten bräun- 
lich wie die Schwanzdeckfedern, Steig weiß, 
mittlere Schwanzfeder braungrau, nad) 
bem Rand ge bie Innenfahnen gelbweiß 
mit 6— 7 Bänbern, bie legten faft weit, 
ebenfo die untere Schwanzſeite mit matter 
Bänderung. Vorderkopf, Schleier, Bruft 
afchgraublau, Bauch weiß mit brauner 
Bänderung. Große Schwingen matt 
ſchwarzbraun, Innenfahne über dem Ein- 
ſchnitt weiß mit dunkeln Duerfleden, die 
andern Schwingen grau mit dunklerSpitze. 
Unterfeite ber Flügel faft reinweiß. Das 
alteMännchenhatdurchweg reinereFar⸗ 
ben ohne braunen Anflug und graue Flecke. 
Kopf, Bruſt, Nacken, Rüden und Flügel: 
deckfedern aſchblau mit dunkeln Feder: 
ſchäften, Schleier heller, Bartborſtenſchwarz 
auf hellen Unterfedern, Schwanzdecken und 
Bürzel ganz weiß, die äͤußerſten Schwanz⸗ 
federn hellgrau mit ſchwacher Bänderung 
auf der Oberfeite, unten weiß, nad) ber 
Mitte Hin werben fie Dunkler, die Mittel⸗ 
feder afcharau, Unterfeite heller. Kropf, 
Bauch, Hinterleib und Hofen weiß. Die 
roßen Schwingen ſchwarz, oberiter Teil 
Bier und da weiß gefledt, die andern Schwin⸗ 
gen werden nach und nach grau, bie hin⸗ 
tern, mit weiß gefledterännenfahne, [mal 
nefäumt, haben einen geringen braunen 
Schimmer. Unterflügel weiß ohne Flede. 
Iris hochgelb mit orangefarbenem Außen: 
rand, Wachshaut und Ständer gelb. Flü⸗ 
gel einige Zentimeter kürzer als das 
Schwanzende, weshalb er weniger ge- 
wandt und leicht als der Wieſenweih fliegt, 
auch der kurzflügeligſte der Gattung iſt; 
im Flug breitet er den Schwanz aus. 
Der Kornweih bewohnt Europa vom 
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55.°nörbl. Br. nach Süben abwãrts, Aſien 
5i8 Japan bin unb wandert auf dem 
bis inö Innere Afrikas. Ex zieht ebene Ge: 
genben mit etwas Gemäffer ben völlig trock⸗ 
nen dor, wie in Holland und Hannover, 
wird aber aud) in Ieptern Ländern ans 
getroffen, niftet indeſſen nie in Gebirgen 
unb meibet Wälder, hockt auch felten auf 
Bäumen auf, bleibt vielmehr auf ebener 
Erbe, wo er von einer Fleinen Erhöhung 
aus Umſchau Hält. Sein kunftlofer He 
fteht in Getreibefelbern ober trodnen Brüz 
ern unb enthält im April ober Mai, je 
nach der Witterung, 2—3, refp.d—6 Eier, 
welche nicht felten grünlichgelbe Flecke 
hoben und überhaupt öfter gefledt find 
als bie bes Wieſenweihs; fie A jeiföen 
49:37 und 42:33 mm groß und ſchwer 
von den Eiern des Wiefenweih3 zu unter⸗ 
ſcheiden. Der, Kornweih foll mes 
‚Horfte bauen, bis er fich für einen entſchei⸗ 
det, Die Jungen Tommen tm Juri aus 
unb werben mit Inſekten, Amphibien, 
Mäufen, vor allem mit Vögeln aufgefüt- 
text. Lerchen, jungegelbhühner, jelbft junge 
‚Hafen verfallen feinem fharfen Auge, und 
die Derteibigung der Alten nütt meift 
— ifen breiten, eigen iu: 
ber. Wie der Rohrweih für bie Sumpf- 
vögel, ift der Kornweih für bie auf trod- 
nem Sanb ungemein gefährlid. Gewiß 
nimmt er u Mäufe und Infelten, vor 
allem aber Vogelbruten und raubt eine 
Gegend ganz aus. Schon flugbare Feld⸗ 
sine ‚jagt er bin und bee, bis fie 
fidh enblid) brüden, unb dann fliegt er in 
kurzem Bogen ober rüttelt über der Stelle, 
bis ſich ein® buch irgend welche Bewegung 
verraten bat. Kleine Sieden Tröpft er 
mit zechtbebngen. Er ift ganz befonbers 
fon in der frühen Morgens unb fpäten 
Abenbbämmerung thätig und den als⸗ 
dann noch ruhenden Vögeln um fo ver⸗ 
derblicher. 

Die Jagb auf ben Kornweih unter: 
ſcheidet ſich nicht von der auf bie andern 
B.; die Jungen kommen nicht felten an 
ben Uhu heran, halten ſich aber nicht lange 
auf. Er bleibt bis in ben fpäten Herbft bei 
uns, in mildern Strichen aud; wohl im 
Winter und fängt fih dann gelegentlich 
im Tellereifen, welches aber mit frifcpem 
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‚Köder verfehen fein muß, be ex, bei und 

4) Gteppeniweid (Circus Swainsoni 
‚Smith, Circus idus Sykes, Stri- 
giceps Swainsoni Bp., Accipiter ma- 
crurus Gmel. ; Blaßweib, blaßgtauer, dal⸗ 
matinifcher Weih; f. Abbildung). Länge 
46,5 cm, ara 23, Schnabel 2,5, 

jadtengelent 6,8, Dittelzehe 3, ihre Kraile 

, Innenzehe 1,8, ihre Kralle 1,6 cm. 
Das en {Rum etwa 4 cm länger. 
Schleier fehr Hark Hervortretenb, geht 
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unter bem Kinn buch; die Schwingen 
am Außentand bis zur vierten verengt, 
am Innenrand bis zur britten einge 
ſchnitlen; der innere Einſchnitt ber erften 
Schwinge liegt an der Spige der obern 
lügelbeden. Die Flügel um etiva 3 cm 
fürzer als ber Schwanz. Läufe nur mäßig 
lang und ftarf, vorn mit 17—18, hinten 
— feinen Otitbernverfeßen; 
Zehen auf dem Rüden geichilbet, fonf 

genegt. Der Steppenweih ift im allge- 
meinen wenig befannt, obgleich er fir 
sat ‚häufig bei uns vorfommt wie 
Wie ſenweih, wie überhauptbie W. nur von 
wenigen 3 igeen gefannt find und meift 
ben Kolleftionamen Stößer, Stoßvogel x. 
anheimfallen, unter welchen man fiheben 
alles mögliche ‚ober auch nicht8 denkt In 
feiner Lebensweife ftehterbem Wiefenweih, 
ſonſt dem Kornweih nahe und ähnelt ihm 
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in den Teilen, bie nicht ſpeziell beichrieben 
find. Auch er hat vier fehr voneinander 
abweichende Kleider. Jugendkleid: 
Oberkopf bunfelbraun mit roftroten Kan⸗ 
ten, ber faft weiße Naden mit roſtroten 
Scaftftrihen, ein fih über das Auge 
pingiehenber ſchwarzer Fleck an ber Schna= 
Imurzel, die grauen Bartborften mit 
chwarzen Spiten, von bem Ende ber 
unbfpalte bis hinter das zuge weiß, 
binter demjelben ein brauner Streifen, 
welcher ſich an einen ebenfoldhen großen 
anjchließt, der die Ohrmufchel bis an ben 
Unterfchnabel bededt. Schleier hell roſt⸗ 
gelb, ebenfo die Unterfeite, Hofen und 
untere Schwanzbeden, nur ohne Schaft: 
ſtriche, wodurch fich dieſes Kleid von bem 
des Wieſenweihs unterfcheibet. Die Sei- 
ten und ber Hals nebft Rüden braun, von 
letzterm einige Federn mit hell roſtgelben 
Kanten; Schulterfebern mit breiten hell 
roftgelben Säumen; Schwingen ſchwach 
gebänbent, deren Spiten bel, ſchmal abge- 
antet; die Heinen Dedfedern ber untern 
Flügelſeite roftrötlich, bie großen grau⸗ 
weiß mit breiter grauer Bänderung, eben: 
o die Schwingen ber Unterfeite. Die 
wanzbedfedern ber Oberfeite reinweiß, 
die darüber liegenden braun roftgelb ge: 
Tantet, die mittlern Schwanzfedern grau: 
braun mit fünf breiten dunkelbraunen 
Binden, nah bem Rand hin mehr rofl: 
grau und hell roftgelb mit voriger Bände: 
rung, ſamtliche Schwanzfedern, außer ben 
rötlichweißen Randfebern, gelbweiß mit 
dunkeln Binden. Iris braun, Wachshaut 
und Füße mattgelb, Krallen glänzend 
ſchwarz. Die Größe allein kennzeichnet 
das Gefhleht. Im Übergangskleid 
find bie Männchen auf der Oberſeite 
hellbraun, bie Federſäume breiter und 
zahlreicher, Scheitel roftbraun, Unterjeite 
graurdtlichweiß, Kropfbunfler grau, nach 
der Bruft mit matten rötlichen Flecken, 
die Bänberung der Schwungfebern ober: 
und unterfeitd matter als im Jugendkleid. 
Das Weibchen färbt fich nicht jo weiß aug, 
bie Schaftftriche der Federn geben hinge: 
gen ein bunteres Ausſehen, woraus ſich 
Das Kleid des alten Weibchen? bil 
bet. Oberkopf dunfelbraun, breit roftrot 
abgelantet, tiber den Augen roftrot mit 
Jagd. 
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ſchwarzen Schäften, ein weißer led von 
der Schnabelwurzel an zieht Tich über 
das Auge Bin, unter dem Auge der große 
weiße led und der bunfelbraune vom 
Schnabel nad der Ohrmuſchel wie beim 
jungen Vogel; Schleier mit hell roftgelben 
Kanten und bunfelbraunen Scäften, 
unter bem Kinn gelblichweiß, Nadenfedern 
mit breiten roftgelben Kanten, Rüden 
braun. berflügeldedfebern am Rüden 
entlang braun, roftgelb gefleckt, der weitere 

fügel und die Schwingen braun. Die 

chwingen erfter Ordnung auf der In⸗ 
nenfahne oberhalb bed Einſchnitts grau⸗ 
weig mit unregelmäßiger Bänderung, die 
Außenfahne der erften und zweiten braun: 
grau, derübrige Teilder Schwingen braun 
mit Khmadıer Bänberung, bie Spigen 
ichmal, hell abgefantet. Die Flügeldeck⸗ 
federn der Unterjeite gelblichweiß mit grau⸗ 
toten und rötlichbraunen Querfleden, . 
Schwingen grauweiß, bunfel gebänbert, 
nach den Hinterſchwingen matter. Obere 
Schwanzdeckfedern weiß, braun quer ge: 
fleckt, mittlere Shwanziebern graubraun 
mit fünf breiten bunfeln Binden, bie 
übrigen graurötlich bis rötlichweiß; bie 
Federn ber Unterſeite graumweiß, grau 
gebänbert. Bruft rötlihweiß mit breis 
ten mattbraunen Schaftftreifen, nad) hin⸗ 
ten werben fie heller und die roftgelben 
Schaftſtriche ſchmäler, ſpitz, Die Seien 
hingegen mit einer Bänderung, ebenio 
wie auf den untern Schwanzfedern, wo⸗ 
von bie unterften roftgeld in rotbraune 
Spiten ausfallen. DasalteMännden 
bat Kopf, Rüden und Oberflügel aſchgrau, 
ftellenweife mit bräunlidem Schimmer, 
Kinn und Bruft graumeiß, Unterkörper, 

ofen und untere Schwanzbedfedern weiß. 

chwingen erfter Ordnung fahlichwarz, 
Innenfahne oberhalb des Einfchnitts weiß: 
lich, graugewäffert, ber Außenrand der er⸗ 
ſten und zweiten Scpminge grau, berberan- 
dern nur oberhalb derbogigen Verengung, 
die andern Schwingen grau,anben Spitzen 
weiß gefäumt, die hinterſten mit braunem 
Schimmer. Die Deckfedern des Unter: 
flügels weiß, Unterfeite der erften Schwinge 
grau, bie der andern weiß bis vor den 

infchnitt, der übrige Teil mattſchwarz. 
Dbere Schwanzbeden weiß mit grauer 
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Bänderung, bie mittlern Schwanzfebern 
grau, biefolgenben mit matter Bänderung, 
nad dem Enbe zu immer beller mit eben- 
folder Bänderung. Unterfeite ber mitt- 
lern Schwanzfebern hellgrau, bie andern 
heller bis weiß, grau gebändert. Der 
Steppenweihb wurde von Smwainfon in 
Südaſien um 1830 entdedt. Seine eigent- 
liche geimat find das ſüdliche und mitt- 
lere Ofteuropa, er brütet auch in allen 
Teilen Deutichlands; in Afrika fommt er 
viel häufiger vor als ber Wieſen⸗ und 
Kornweih, geht dort bis Abeffinien hin⸗ 
unter; auch im weſtlichen Afien trifft man 
ihn. Er ſcheint waflerreihe Gegenden an: 
bern vorzuziehen. Die Eier meſſen 44:35 
und 41:34 mm unb fcheinen von allen 
Gattungsverwandten die am bäufigften 
und et gefledten zu fein. Seine 
Nahrung befteht aus Inſekten; ; er ftellt ven 
Heuſchrecken fehr nach, doch geht er leider 
auch, wie die andern W. aufVogelraub aus. 
Jagd. Der Steppenweih iſt bei uns 
zu wenig beobachtet, als daß ſich hierüber 
weſentliches ſagen ließe; aus der Krähen⸗ 
hütte iſt er erlegt worden und auch fonit 
dem Jäger in die Hände gefallen. Am Horſt 
ift erebenfozu erlegen ober zu fangen, über: 
haupt bat man ſich ihm gegenüber wie 
bei den andern Weihen zu verhalten. 
Weih, rauhbeiniger Rauhfußbuſ⸗ 
ſard), |. Buflarbe 2). 
Weiß (Weißes), bisweilen ſ. v. w. Feiſt. 
Deißbagen (Lerchenfalke), ſ. Fal— 
en 6). 


Weißbauch (Fiſchadler), 5. Adler 8). 

Weißbläfſe (Bläßhuhn), ſ. Sumpf⸗ 
hühner 1). 

Weißbruſt (Hühnerhabicht), 
ſ. Habichte 1). 

Weißdroſſel, ſ. Droſſeln 2). 

Weißfled (Kornweih), ſ. Weihe 3). 

Weißklopf (Rohrweih), ſ. Weihe 1). 

Weißſchwanz (weißſchwänziger 
Seeadler), f. Aler 7). 

Weißfpiegel, i. Ente 6). 

Weißfleiß (punktierter Waffer- 
Läufer), f. Waflerläufer 2). 

Weit. Das Sagen fteht no im wei- 
ten, fagt man, wenn der Umfang bed Ein- 
geftellten noch bedeutend ilt. 

»Wello!« (richtiger »Wallo!«) rufen 


Weih, raubbeiniger — Widerfährte. 


manche Jäger beim Anblid eines Wilb- 
wein. 
»Wend Di Danach, daher, dahin!« 
ruft man dem Schweißhund zu, wenn er 
die Fährte wieder aufnehmen ſoll, reſp. 
links oder rechts von ihr abgekommen iſt. 
Wender, jetzt nicht mehr, früher Häufig 
gebrauchtes Doppelgewehr, defien Läufe 
übereinander lagen; hatte man den obern 
abgejchofien, jo brachte man durch Drehung 
den untern ın bie Rage des vorher obern 
und Tonnte ziemlich ſchnell ben zweiten 
Schuß abgeben; das Schwerfällige gegen 
bie neuern Konftruftionen leuchtet ein, 
baber biefe Gewehre der. Gefchichte der 
Waftenfabrifation angehören. 
Werfen, 1) bei Hunden und Meinern 
Raubtieren f. v. w. gebären; korrekter 
ift der Ausbrud welfen, reſp. Sunge 
bringen. —2) Den Fallen an ben Reiher 
oder einen andern Vogel w. bebeutet: ihn 
auf dieſe Vögel loslaſſen, damit er fie ſchlage. 
Weſpenbufſard 
Weſpenfalke 
Veſpeufreſſer 
Wetterfarbig, alles, was bie Spuren 
zeigt, haufig Wind und Wetter ausgefeßt 
geiveien zu Fin. Die Rohre der Gewehre 
iebt man nicht blank, daher fie, gleich 
grau oder braum gebeizt werden; ift dies 
nicht der Fall, fo läßt man fie nach und 
nad etwas anroften, flreicht aber mit 
einem dligen Lappen bin und her, bamit 
der Roſt fich nicht einfrißt, ſondern fih 
gleichmäßig über die Rohre verteilt und 


fie leicht bräunt. Ä 
find die Hunde meift: 


& 


ſ. Buffarde 8). 


Beiterlauni 
bei VBerbauungsjtörungen. Sie zeigen in 
foldem Zuſtand große Vorliebe für harte 
Riebaräfer, und man bielt-dies früher für 
ein Vorzeihen von Witterungsverände⸗ 
rungen. Sehr oft rührt biefer übellau- 
nige Zuſtand ber Hunde aud) von ben fie 
quälenden Eingeweidewiirmern ber. - 

Wehen, die Gewehre, jagt man vom 
Keiler, wenn er im Zorn mit ihnen zu⸗ 
fammenfdlägt. | 
Ride ſ. v. w. ſchleifen. 
Wi telpfeife ‚ ein befanntes Lodin- 
firument zum Bogelfang. 

Widerfährte, f. v. w. Rüdfährte, 
ſ. Hinfährte, 


MWiderfinnig — Wieſel (das Hermelin). 


Widerfinnig (monfirds, abnorm) 
nennt man Geweihe oder Gehörne, welche 
von dem normalen Bau jehr abweichen, 
manchmal gar feine Spur von bemfelben 

eigen. Am wenigften treten fie bei ben 
ambirichen, danach bei den Rotbirichen, 
am bäufigften bei ben Nehböden auf, bes 
ren jeltenite und begehrteite Form bie ber 
Kreuzböde ift, wo die drei Enden am 
obern Teil der Stange ein Kreuz bilden. 
Die meiften Biberinni feiten rühren 
vom Kümmern, namentlih an ben ge: 
ben, ber. Klaſſifizieren laſſen fi} ſolche Ge⸗ 
hörne, deren verſchiedene Form Legion iſt, 
nicht; wabt ſheinus ſind ſie auch erblich, 
da geſunde Exemplare mit ſolchem Kopf: 
ſchmuck geſchoſſen werden. 

Wiedergang, das Umkehren eines 
Wildes auf ſeiner Fährte, worauf es im 
Bogen weiterzieht oder einen Abſprung 
macht, um den Säger zu täufchen. 

Wiederläner, Ordnung der Säuge: 
tbiere; Zeben in einem gefpaltenen Hufe 
verborgen, beifen beide Teile vom Jaͤger 
Schalen genannt werden. Bon Jagd⸗ 
tieren gehören zu ihnen: das Elch, Edel- 
und Damwild, das Reh, der Steinbod, 
bie Gemſe und einige wilde Schaf- und 


„ſ. v. w. P 
Wiegweih (Turm falke), f. Falten 8). 
Wieſel (Foetorius), Raubtiergruppe 

aus ber Gattung Iltis qq. d.) und ber Fa⸗ 

milie ber Marder. Unterfeite weiß oder 
gelblichweiß, Schädel nad) hinten wenig 
verbreitert, fonft den Iltiſſen ähnlich. 

4) Hermelin (FoetoriusErminea Keys. 
et Blas., Mustela Erminea L.). Das 
Hermelin mißt in feiner Gejamtlänge 32 
cm, wovon 6 cm auf den Schwanz fom: 
men. Der furze, faſt eirunde Kopf endet 
in einer zugelpigten Schnauze mit ſtark ab⸗ 
ſchüſſigem Nafenrüden. Die funfelnden 
Seher liegen mitten zwifchen den Zaufchern 
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und ber Naſenſpitze; ber Rumpf bes fchlan- 
fen Körpers ift nicht ftärfer als der Kopf, 
weshalb er durch jede Ofinung gezwängt 
werben Tann, bie ben lebtern durchließ. 
Bon ben kurzen Läufen reichen die vor: 
bern bis zur Spige der Unterlippe, bie 
bintern nicht ganz bis zur Schwanzipite. 
An fämtlichen Läufen find die fünfte Zehe 
oder der Daumen am fürzeften, die britte 
und vierte am längften, doch unter ſich 
kaum merklich verfchhieden; der Daumen 
ber Vorderläufe Tleiner als die zweite 
ehe, derjenige der Hinterläufe ebenfo 
groß wie dieſe. Zwifchen ben Zehen find 
haarige Bindehäute, welche bis zum vor: 
berfien Glied reichen. Die Fußſohlen 
find dicht, faſt filzig behaart, und unter 
jeder Zehenſpitze ſowie an ber Bereini- 
gung von je zwei Zehen bemerft man 
leine, nadte, warzige Ballen; oben unb 
an ben Seiten find die Zehen mit lan⸗ 
gen, gefrümmten Haaren befeht, welche 
über die Krallen hinausragen. Die fürze- 
fien Haare ftehen an der. Schnauzenfpike, 
dann jeigen bie an Kopf und Füßen, dann 
bie bes Vorderkörpers und der Unterfeite, 
diefen die ber Oberfeite, und mit den läng⸗ 
ften ift bie Rute befleibet, über deren Ende 
fie 6,5 cm hinmwegreihen. Am Sommer 
find die ganze Oberfeite und die Hälfte der 
Rute braunrot mit etwas rötlicherm Uns 
terhaar, im Winter gänzlich weiß, aber 
bie Bartborften und die untere oder End⸗ 
hälfte ber Rute ſtets ſchwarz. Die Schnauze 
ſchwärzlich, die Kanten der Laufcher weiß⸗ 
lich. Der Farbenwechſel erfolgt gleichzeitig 
mit ber Härung, fo daß im Frühjahr und 
Vorſommer ſcheckige Hermeline vorkom⸗ 
men, bei denen das neue rotbraune Haar 
zwiſchen dem alten weißen hervordringt; 
tote Hermeline find im Winter ſehr jel- 
ten, von namhaften Forſchern wird ihr 
Borfommen überhaupt beftritten, viel⸗ 
leicht find e8 Tranfe Individuen, denen die 
Kraft zum Haarwechſel mangelt. Es gibt 
nur eine Art Hermeline, denn die afiati- 
ſchen find mit den unfern gleichartig; Die 
bichtern und ſchönern Pelze der erftern find 
lediglich Folge des Klimas, ba alle nordi⸗ 
ſchen Tiere einen dichtern Haar⸗ und Feder: 
pelz haben als füdlicher wohnende. Der 
den gefrönten Häuptern vindizierte Her- 
31* 
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melinpel; ftammt von fibirifchen Exem⸗ 
plaren. Albertus Magnus kannte unfer 
‚permelin und führt es zuerft unter dem 

amen Erminium auf (»Deanim.«, Bud) 
XXI, ©. 180); Agricola nennt e8 Mus 
ponticus, quem hodie vocant Herme- 
lam; Aldrovandi und Rajus bezeichnen 
e3 als Mustela candida. Das Hcrme 
lin ift außerordentlich verbreitet, von den 
Pyrenäen durch ganz Europa oftwärts 
bi3 an die Oftfüfte Sibiriens, vom Eis⸗ 
meer bis zu ben Apenninen Tommt es 
überall mehr oder weniger häufig vor, und 
in vertifaler Richtung iſt es noch in einer 
Höhe von 2700 m, alſo an der Grenze bes 
ewigen Schnee8 und Eifes, gelehen wor: 
ben. Die in Nordamerika vorfommenden 
Hermeline, welche die ähnlichen Längen 
und Döbenberbreitung haben, werden von 
einigen, wie Prinz DE. von Wieb, als den 
unfrigen gleidhartig angejeben, von an⸗ 
dern, wie Bonaparte, in befonbere Spe- 
zies abgetrennt. 

2) Meines =. (Foetofius vulgaris 
Keys.et Blas., Mustelavulgaris Briss., 
Mustela nivalis L.) ift im ganzen nur 
22 cm lang, wovon 4,5 cmaufden Schwanz 
zu rechnen find; es hat gleich dem vorigen 
34 Zähne und ähnelt ihm überhaupt auf- 

fallend in feiner ganzen Geftalt; 

jein Kopf ift jedoch etwas rund⸗ 

licher, hinten etwas flacher und 

vorn weniger guaclbipt, Die 

Läufe find verhältnismäßig noch 

Spur kürzer als beim Hermelin, bie 

des vordern reihen nicht Bis zur 

Wieſels. Unterlippe und bie bintern nur 

wenig über den furzen Schwanz 

hinaus, ber ftetögleichfarbig, ohne ſchwarze 

Spike und Haarbüſchel ift. Die Farbe der 

Dberfeite des Tleinen Wieſels ift inkl. 

Schwanz brauntot wie beim Hermelin, 

in der Jugend mehr graubraun mit hell 

rötlichem Woll-, refp. Unterhaar, auf der 

Unterfeite ift Ober: und Unterhaar rein- 

weiß. Im mittlern Europa wirb das W. 

im Winter nur ausnahmemeife gana weiß, 
im Norden ift ed bie Regel. Die Behaarun 
bes Mleinen Wieſels ift kürzer und übera 

gleichmäßiger ala beim Hermelin. Pli- 

nius ftelt das W. unter bem Namen 

Mustela vor; die Griechen nannten es 


Miefel (das Heine Wieſel) | 


Gale; Agricola nannte e8 Mustela do- 
mestica, Visela ; bei Albrovanbi und Brif: 
jonbieße8Mustela vulgaris. In Deutf 
land ift e& unter dem Namen »Heermänn⸗ 
hen« befannt. Das W. fommt mit bem 
Hermelin in ben meiften Ländern zuſam⸗ 
men vor, doch gebt es bis Südeuropa, 
bagegen nicht bis in die Polargegenden. 
Vertikal fteigt es über die Krummbolzres | 
ion u in bie eigentliche Alpenregion | 
inauf. 
Die beiben W. find die gefchmeibigften, 
frechften, Kiftigften und ſchnellſten aller Flei- 
nen Räuber. Wie überall, hat auch hier 
Mutter Ndtur das Möglichſte gethan, 
diefe Unbände mit dem zu ihrem Hand⸗ 
wert paſſendſten Körper auszurüften; 
wo das Kleine Köpfchen hindurch Tarın, 
folgt auch ficher der nicht ftärkere, dehn⸗ 
bare Rumpf nadh, und wo man ein räur- 
berifches Eindringen für undentbar hielt, 
ein Feines Ritchen überfah ober unbe: 
achtet Tieß, macht man am andern Tag 
oft die bittere Erfahrung ar der gemor⸗ 
beten Taube, Henne, an entleerten Eiern 
oder fonftigen Verluſten; den kurzen, aber 
äußerft behenben Läufchen ift kein Klet⸗ 
tern zu hoch oder zu tief, fie Schwimmen 
anz vortrefflich durch ziemlich breite Waf- 
erflächen, und was fie mit haar furdt- 
baren Gebiß erfaßt haben, laſſen fie nicht 
wieder los, und wenn ed, was nicht felten 
eichieht, ihr Leben koſtet. Ihren Aufent- 
Bat wählen fie überall ba, wo er ihnen 
paffend und ficher erfcheint, alſo ebenfo 
in Felslichern, Üüberhängenden Flußufern, 
Stocklöchern, Mauerſpalten wie in alten 
Kaninchen⸗ und Hamiterbauten und im 
Gebälk von Gebäuden, bie wenig von 
Menſchen befucht find. Das Hermelin 
zieht den Aufenthalt in Wald und Felb 
vor, das Fleine W. hält fi) mehr an Baus 
lichfeiten, weil fie ihm mehr Schuß vor 





anderm Raubzeug ewähren; bier ftünde 
ihm unter ungtnftigften erhältniffen 


höchftens ein Zufamntentreffen mit dem 
Haugfater bevor, aber dieſer müßte ſchon 
ein fehr wehrhafter unb tapferer Ritter 
fein, wenn er fi} —— in einen Kampf 
mit dieſem Erzbeißer einlaſſen wollte. 
‚ Die Ranzzeit unſers Wieſels fällt 
in den März; nach etwa 5 Wochen, alfo 
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Wieſel (Lebensweife, Ranzen). 


im Mat, bringt das Weibchen 3—6 Junge 
zur Welt, welche 9 Tage blind find, lange 

efäugt und über 4 Donate lang von 

n Alten mit Fraß, namentlich halb⸗ 
toten Mäufen und Vögeln, an benen fie 
ihre Übungen im Fangen und Morden 
machen mülfen, verfehen werben. Die Al- 
ten zeigen große Liebe für ihre Jungen 
und tragen fie bei irgend jcheinbarer Ge⸗ 
fahr weit fort, ſelbſt ſchwimmend durch 
Gewäffer. Im zweiten Frühjahr ihres 
Lebens find fie ausgewachſen. Das Her: 
melin ſowohl als das Kleine W. greifen 
jebes Tier an, welches fie irgend bewälti⸗ 
gen können, weshalb weder der Hahn noch 
die Auerbenne, junge Rehkälbchen, Kanin- 
chen, Tauben, Hühner, kleine Vögel, Rat: 
ten, Mäufe und Schlangen por ihnen ſicher 
find. Oft wird eine Mordtbat im Hühner: 
ftall ober Taubenſchlag bem unvermeib- 
lihen Steinmarber oder Iltis unterge- 
fchoben, während bei fpezieller Reviſion 
ber Ortlichkeit nur der unliebfame Beſuch 
eines Wieſels die Schulb trug, Mean 
fann übrigens ben Thäter aus Diefer ver: 
wandten Sippe durch Unterfuchung des 
Corpus delicti nicht allzufchwer erkennen. 
In der Regel würgt nämlich ber Stein- 
marber alles ab, was erim Stall ꝛc. vor: 
findet, und fchleppt e8 mit unbegreiflicher 
Eile und Kraftanwendung fort; kann er 
dies nicht, jo frißt er Die Köpfe der gemor- 
beten Opfer auf. Der Iltis würgt das 
erfte befte Stüd ab, deſſen er habhaft wird, 
und eilt mit ihm Davon, auch trägt er ſich 
gern ein veichliches Mahl zufammen, ehe 
er mit dem Schmaus beginnt; das W. 
endlich ergreift gewöhnlid nur einzelne 
junge Hühner und Tauben, benen es das 
Blut ausfaugt und deren Kadaver liegen 
läßt; feine Thäterfchaft ift an vier Fleinen, 
fchwer zu entdedenden Wunden am Hals 
bes Opfers zu erkennen, welche natürlich 
von ben Heinen, nadelſpitzen Edzähnen 
des Raubtiers herrühren. Auch Amphi- 
bien verzehrt es im Notfall; Fiſche liebt es; 
Eier, welche es zwiſchen Kinn und Hals 
eingeklemmt fortſchleppt, find ihm ein Hoch⸗ 
genuß, wobei bie ſpitzen Zähne als Do) 
rer, ba8 zufammengerolite Züngelchen als 


Löffel oder Sauginftrument Dienfte thun. 


Wenn es ſchon auffallend genug ift, 
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daß ſich dieſe kleinen Geichöpfe an alte 
Hafen, Rehkälbchen, Hühner 2. wagen, 
jo find dies immerhin nur wehrlofe Ge- 
ſchöpfe dieſen Mordgeſellen gegenüber; aber 
unbegreiflich iſt es, wie ſie den Kampf 
mit andern wehrhaften Tieren, ganz be⸗ 
ſonders der viel größern und biſſigen Nat: 
ter, aufnehmen und fiegreich auszufechten 
vermögen. So hart der Kampf auch fei, 
ſelbſt Die außerordentlich ftarfe und biffige 
Wanberratte unterliegt ihm ſtets. Diejer 
Erfolg sent allerdings in dem Umſtand, 
baß das W. ſtets der angreifende Teil ift 
ben Gegner von hinten überfallend, fi 

in feinem Genid feitbeißt und, auf ihm 
reitend, burch nichts bewegen läßt, loszu⸗ 
laſſen, bis da3 Opfer ermattet zufammen- 
bricht. Namentlich ift das Hermelin dem 
jungen Wild im Freien gefährlich, wäh- 
rend das W. feine Schandthaten mehr in 
ber Nähe von Gehöften, an jungen Vö⸗ 
geln und am Hausgeflügel, doch auch an 
Mäufen, —ãe ꝛc. ausübt. Wald⸗ 
ränder, beſonders Bäche mit überhängen⸗ 
den Ufern, wolle man ja nicht ununter⸗ 
ſucht laſſen, wenn man dieſen Räubern 
nachforſcht, und namentlich, wenn man 
Waſſerratten (Mus amphibius L.) be⸗ 
merkt hat, darf mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit auch auf die Anweſenheit des Her⸗ 
melins in der Nachbarſchaft herum ge⸗ 
rechnet werden. Zwiſchen dieſen beiden 
Tieren herrſcht ein ſteter Kampf, der 
ſchließlich mit der gänzlichen Ausrottung 
der Waſſerratte endigt. Dieſe Jagd ſcheint 
die bevorzugteſte des Hermelins au fein: 
geräuſchlos über den Bauen binichleichend, 
gewahrt ed mit feinem überaus feinen 
Gehör die Bewegungen der Ratte; zum 
Sprung bereit, mit funfelnden Sebern, 
drückt es fich auf überhängendem Aft, und 
kaum ift die Hälfte bes Schwarzen Körpers 
fihtbar, jo hängt e8 bereits feſt verbiffen 
im Genid, und nur ber Tod des Opfers 


vermag bie Kinnladen zu öffnen; da bilft 


fein Wälzen und fein Gegenbeigen, jelbit 
nicht der Sprung ins Waſſer; plätjchernd 
und jelbft guter Schwimmer, nötigt bag 
W. die Ratte, auf ber Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers zu bleiben, ja felbft dem Ufer zuzu- 
treiben. Feinde haben bie W. nur wenige; 
bie Natter (Vipera berus) verjchlingt fie 
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gelegenttic, wozu ihre Gif 
lich find, und Raubvögel flogen ab und 
gu auf fie; wie es ren aber babei ergeben 
ann, zeigte das ſehr befannte, den »Wild 

als« von Rolf in London entnom: 
mene Bild, eine Schleiereule darftellend, 
welche ein W. ergriffen und in bie Lüfte 
entführt bat, von diefem aber zu Tod ge- 
biffen, verendenb auf die Erde berabfinft. 

und 


„Jagd und Gang. 
- Was die Jagd mit ber Flinte auf dieſe 
Heinen, ſpukhaft fchnellen Tierchen be: 


dig. 2, Weberſche Wiefelfalle (Augenfeite). 


trifft, fo fann man von ihr nicht viel er- 
warten und würbe mande Stunbe ver- 
geblich figen müffen, um einen fchließlich 
Ameifelhaften Schuß abzugeben; benn bie 
‚ierchen haben ſehr wenig Rumpf und 
bieten auch diefen felten ganz dar. Dage- 
en laſſen fie fi) mit verfchiedenen Fal- 
en nicht ſchwer fangen und am beiten mit 
der einfachften, der gewöhnlichen hölzer⸗ 
nen Rattenfalle, deren Konftruftion —* 


ne ſehr för⸗gende 





Wieſel (Jagd und Fang). 


iſt: Man nimmt zwei 80 em lange, 
30 cm breite Bretter und bohrt durch 
beide am bintern Ende berjelben auf der 
Mitte der Breite ein Loch durch. Im un⸗ 
tern Brett wird nun ein 12 cm langer 
hölzerner Nagel feft verfeilt, ober aber 
etwas bünner gefchnitten, Damit er, wenn 
er burch das Oberbrett geftedt wird, ſich 
leicht auf⸗ und nieberbeiwegen kann. Auf 
jeber Borberede bes Grundbretts laͤßt man 
ein 36 cm langes, 6 cm ſtarkes Säul- 
hen ſenkrecht ſſehend ein und verbindet 
beide oben durch ein rundes Quer⸗ 
holz, dann wird an jeder Borber- 
ecke des Fall⸗ oder Oberbretts fo 
viel herausgefägt, daß basielbe 
zwifchen ben Säulchen leicht auf- 
zuziehen unb niederzulaflen iſt. 
Hat man zunädft auf der Mitte 
bes Vorderendes, gerade zwischen 
ben Säuldyen, auf bem Grund- 
breit eine nach vorn zu ausge 
ſtemmte Kerbe eingemeißelt, fo 
nimmt man ein 7 cm lange, 
2 cm breites und ebenfo ftarfes 
Holz zum Stellhaken, ſchneidet 
auf ber Seite, welche unten lie 
en fol, 2 cm vom Borberende 
beein eine rechtwinkelige Kerbe, 

ohrt hinten ein LXöcheldhen ein, 
zieht einen flarfen Faden durd) 
und nagelt dieſen auf ber Mitte 
des Grundbretts, 5 cm weiter bin: 
ter ber auf dem ſelben eingemeißel- 
ten Kerbe, fo an, baß der Stell- 
bafen fich Leicht nad) der einen 
ober andern Seite hin beivegen 
läßt. In der Mitte desjelben wird 
ferner eine dünne Meſſingdraht⸗ 
faite angebunden, nach dem hoͤl⸗ 
zernen Nagel am Hinterteil des 
Grundbretts gezogen und ba fo 
befeftigt, daß fie ziemlich ftraff fteht, wenn 
der Stellhaken fchräg in die pie richtet 
ift. Endlich nagelt man auf der Mitte des 
Borderrands am Fallbrett ein Leinchen 
an und befeftigt das andre Ende dieſes 
Leinchens in der Mitte eines 9 cm langen, 
2 cm breiten Stellholzes, welches oben und 
unten meißelarti —A wird. Dieſe 
leicht transportable Falle, welche aber den 
Schein der Neuheit nicht haben darf, wird 


MWiefelentchen — Wild. 


nun, nachdem man ein Vögelchen am Hin- 
terteil der Drabtfaite angebunden hat, auf 
den Wechſel gebracht und dann bas Fall⸗ 
breit mit einem tüchtigen Stein beſchwert. 
Dann ergreift man die am Stellholz be- 
findlidhe Leine, zieht fie von hinten über 
Das Querholz, weldyes bie Säulen verbin: 
bet, und — *8 das Fallbrett ganz in die 
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kann hoch, mittelhoch und niedrig geſtellt 
werden, doch iſt die Mittelſtellung wohl die 
beſte. Nun drücke man mit dem Zeige⸗ 
finger der rechten Hand auf den Aushebe⸗ 
haken, ſchiebe mit dem Daumen der linken 
Hand die Sicherheitsſchiene nach links bis 
an das dort befindliche Leiſtchen heran, und 
hiermit ſteht die Falle fängiſch. Der lei⸗ 
eſte Zug an dem Köder oder ein kaum 


— legt das Leinchen vorn über ben | jefte 3 


opf bes gellbreita herab, ſetzt das eine 
Ende des Stellholzes in bie im Grund: 
Brett befindliche Kerbe und hängt, umalles 
fangbar einzurichten, das Fangbrett lang⸗ 
ſam fo weit nieder, bis es feſtſteht. Die 
Länge ber Stellleine wird fo en 
fen, daß bad Grunbbrett erhaben ift. 
Kommt nun bad W. an die Falle unb 
will fidh bes Köbers bemächtigen, fo ift ein 
leifer Rud hinreichend, bie Stellung ab- 
uziehen und ben Yang zu bewirken. Diefe 
ft einfache Falle i aug egen Ratten 
ſehr gut zu verwenden. — dieſer be⸗ 
dient man ſich eines Ratteneiſens oder des 
kleinen Tellereiſens und ber unter »Falle⸗« 
beſchriebenen Klappfallen. 

Die neueſte Falle gegen dieſe Räuber hat 
Weber in Haynau konſtruiert, und wir 
entnehmen ihre Beſchreibung dem »Fang 
des Raubzeugs« von E. v. d. Boſch. Die⸗ 
ſelbe beſteht aus zwei Brettchen von gleicher 
Große, welche 56 cm lang und 37 cmbreit 
und mittels ftarfer Scharniere fo an der 
- einen Kante aneinander befeftigt find, daß 
fie fi willig aufz und nieberflappenlafien. 
Die Brettchen find mit mehreren verjchie- 
benen Keiften, welche zur Vorrichtung bes 
Stellapparats und zur Befeftigung ber 
Talle erforderlih find, verjeben. Der 
Stelapparat ſelbſt befteht aus: der eifer- 
nen Stellſchiene a, dem Abbrudftift b, 
ber seber c, dem Ein= oder Aufhebeha⸗ 
ten d, dem Sicherheitsichiendhen e und 
dem hölzernen Hebel f. Um die Falle 


fängijch zu ftellen, hebe man das fhwadhe | Eul 


Brettchen, welches zum Verfchluß des 
Stellapparat3 bient, ab, hebe das Deck⸗ 
Brett in die Höhe und zwar fo weit, baß 
fih das aus ber Reiltenfante ca. Vs cm 
hervorkommende eiferne Stiftchen in eins 
der am untern Enbe ber Stellfchiene a be- 
findlichen Löcher bringen läßt, woburd) der 
Dedel in bie Höhe gehalten bleibt; derjelbe 


wahrnehmbarer Drud auf den Hebel (in 
der Nähe bes Buchſtabens f) bewirkt das 
augenblidliche Zufchlagen ber Falle. Will 
man nun biefe alle zum Fang benußen, 
fo müſſen beide Brettchen inwenbig ſowie 
die äußern Kanten mitnnaffer, dunkler Erde 
techt ſchmutzig gemacht werben, bamit die 
Falle nicht neu ausfieht. Man Ichnallt 
nun mittel® des an ber Falle befefligten 
NRiemens einen halben oberaucheinengan: 
zen Mauerziegel ( ) in daß dazu vorhan⸗ 
dene Riegellager 4 Nun ftellt man bie 
Falle ba frei bin, wo fih W. aufhalten, 
wirft auch einige Köder neben biejelbe 
und bebedt jchlieglich den Stellapparat 
mit dem ſchwachen Brettchen, welches zu 
dieſem Zweck fo eingerichtet ift, baß es, un- 
ter den obern Falz geichoben, des unterjten 
hervorſtehenden Xeiftchen® wegen, aud) 
ohne angeſchraubt zu fein, feftliegen blei- 
ben mh, Der Fang erfolgt, wenn die 
Aufftellung der Falle in der angegebenen 
Weiſe flattgefunden bat, ſchnell und ficher. 
Gut ift e8, bie Falle zu verblenden und 
vorher längere Zeit anzufirren. 

Die Benubung der W. ift gering, da 
das Tleine Pelzwerk feinen praftiichen 
Wert hat. Das von dem Hermelin lie 
fert die Hermelinpelze gefrönter Häupter, 
die ſchwarzen Tupfen in benfelben find 
bie Enben ber Ruten. 

Biefelentgen (Tleiner Säger), 
J. Säger 3). 

Wieſenenle (Sumpfohreule) j. 
en 6). 


Wiefentnarrer Wi I 

Biefenihnarger | Wielenralte), 

Bien! narre 1. Ralle 1). 

Wiefenigwalbe (Halsbandgia: 
tol), f. Regenpfeifer 8). 

ieſenweih, ſ. Weihe 3). 

Wild, ber Inbegriff aller zur Jagd ge- 

bhörigen Tiere. Das W. zerfällt in Haar: 
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und Feberwild, jebes von diefen wieber 
in eßbares ober anderweitig benutzbares 
oder in ebles und Raubwilb, 

Wildader, ein Ader in einem Wilb- 
park, ber beftellt wird, um dem Wilbe bie 
nötige Abwechſelung in ber Aſung zus 
fommen zu lafien; [Ar das Wild ih auf 
ihm zeitweife nicht Afen, jo wird er fo 
lange durch ein ſtellbares Gatter verfchlof- 
ſen; am beiten find verſchiedene Cerealien, 
auch Hadfrüchte auf ihm zu bauen. 

Wildbahn ift eine Forft, in welder 
beſonders Hoch⸗ und Rehwild  gehegt 
wird; man ſpricht dann von einer gut 
beſtandenen W. — W. nennt man auch 
die aufgepflügten Geſtellwege und Schnei⸗ 
ſen, um auf ihnen das überwechſelnde 
Wild beſſer ſpüren zu können. 

Wildbodenhunde, Hunde verſchiedener 
Rafle und Geftalt, die aber ſcharf und 
andauernd auf das ihnen gezeigte Wild 
laut jagen, auch basfelbe paden; obgleich 
es meiſt Teineswegs flarfe Hunde find, 
hetzt man mit ihnen in Rußland mit gu⸗ 
tem Erfolg bie ſtaͤrkſten Bären. 

Wildbret (Wildhrät, Wilbpret), 
in erſter Reihe das Fleiſch bed eßbaren 
Wildes; doch verſteht man darunter auch 
das auf einem Revier ſtehende Hochwild. 

Wildbretſchirn (Wildfaktorei), 
früher der Ort, wo Wild verkauft und 
zu dieſem Zweck aufbewahrt wurde. 

Wilddieb, ſ. Raubſchürz. Wenn man 
unter Raubſchütz einen Wilderer verſteht, 
der mit dem Gewehr ſein fluchwürdiges 
Gewerbe betreibt, alſo auf gimeingeſa r⸗ 
liche Weiſe, ſo kann man unter W. die 
mildere Form, alſo ohne Anwendung töd⸗ 
licher Werkzeuge, verſtehen und annehmen, 
der Schlingenſteller gehöre unter dieſe 
letztere Kategorie. Darin würde man 
jedoch ſehr irren; dem Wildbeſtand iſt das 
Schlingenſtellen viel gefährlicher als das 
Wildſchießen, weil es im Verborgenen 
getrieben wird, während man bie Schüſſe 
hört, und ber Schlingenfteller ift dem 
Beamten gegenüber keineswegs minber 
gefährlich als der Raubſchütz, benn auch er 
weiß, was ihn bevorfteht, und ift zu einem 
Kampf auf Leben und Tod ebento bereit 
und außgerüftet. Die Strafen für Schlin- 
genfteller find meift zu mild bemeſſen. 


Mildader — Wildpark. 


Wilddiebſtahl, der Diebftahl von Wild 
im freien Revier; wird ſolches aus um⸗ 
zäunten Gebegen auf irgend welche Weife 
geitohlen, fo Liegt ein gemeiner Diebftahl 
vor, weil ſolches Wild fih im Eigen- 
tum unb Befig befindet. 

Wildfolge, ſ. Jagdfolge. 
Bildfuhren, ſ. Wildbahn. 
Wildfütterung, ſ. Sutter. 

Wildgans, ſ. Sans. 

Wildgarten, ſ. v. w. Wildpark. 

Wildhege, die Schonung und Pflege 
des Wildes. 

Wildkalb, der junge weibliche Nach⸗ 
wuchs des Hochwilds, der männliche heißt 
piriälulb; aljo Edel⸗, Dam:, Elchwild⸗ 

alb, rejp. Edelhirſchkalb zc. Wie Tange 
da? Individuum Kalb genannt wird, iſt 
bei ben verſchiednen Hochwildarten ange 
geben. 

Wildkaſten, Transportfaften für le 
bend zu transportierendes Wild. 

idlaße, ſ. Kate. 

Wildfeller, ein Keller zur Aufbewah⸗ 
rung des erlegten Wildes vor feiner Bes 
nußung; am beften eignet fi ein Eis⸗ 
keller zu biefem Zweck. 

Wildlaus (Hirfchlaus), ein bekann⸗ 
tes Angcaiefer auf den Hirſcharten. 

Wildmeifler, Titeleineseinem größern 
Wildgehege vorſtehenden Sagbbeamten. Er 
war in frühern Zeiten gebräuchlich, two 
man ber S$agbpflege mehr Aufmerkſamkeit 
zuwandte als der Walbpflege. In neuerer 
Zeit, wo fich diefes Verhältnis umgekehrt 
bat, ift dieſes Amt meift verſchwunden 
und nur noch in einzelnen Privatjagb: 
verwaltungen zu finden. 

Wildpark (Wildgarten, Tiergar: 
ten). Teils um ſich das Eigentum und 
den Beſitz bed Wildes mehr zu fichern, 
teils und befonbers aber, um e8 von dem 
Austreten auf bie Felder und der dadurch 
entſtehenden Befchädigung derielben abzu⸗ 
halten, umzäunt man bie Reviere, in 
welchen fich Wild befindet oder ausgeſetzt 
wird, und nennt eine folhe Wildbahn 
»W.«; bauptfächlich Hat man babei Hoch: 
wilb im Sinn, benn Sauen hegt man am 
liebftenin fogen. SauparfenoberSaus 

atternein, und Rebe halten fich auf bie 
auer im eingeſchloſſenen Zuftand nicht; 


Wildpark, 


will man aber biefe Wildgattungen alle 
in einem Park vereinigen, jo muß er groß 
genug, d. 6b. ſehr groß fein, um allen 
diefen Wildarten nicht nur binlängliche 
Aſung zu verfchaffen, ſondern auh Raum, 
um ſich voneinander abfonbern zu fönnen. 
Se größer ein folder W. ift, deflo mehr 
wird das eingeichlofiene Wild die Natur 
bes frei lebenden behalten, alfo echte Jagd⸗ 
freude gewähren, je Heiner, beito mehr 
wird dasſelbe verfümmern und zum Zerr⸗ 
bild zufanmenfhrumpfen. Ein W. für 
Edelwild wird nicht unter 2000 ha um⸗ 
faffen bürfen und ficher wird dies ein 
zu kleiner Raum fein, wenn er nod) ans 
dre Wildarten gleiigeitig enthalten Toll; 
für Dammwild Tann er bedeutend Tleiner 
— weil dieſes den eingeſchloſſenen Zu⸗ 

and am beſten verträgt, und ähnliches 
gilt von ben Sauen, bei benen die hin⸗ 
änglide Schüttung oder Fütterung die 
Hauptſache ift, die aber freilich in fehr 
engem Einfluß vonetwa 100ha faſt zahm 
werben, alſo die Freude an ber Erlegung 
zur Geſchmacksſache machen. 

Die am meilten ind Gewicht fallende 
Frage vor Cinrihtung eines Wildparks 
ift die Umgäunung, ihres unter allen 
Berbältnifien fehr bedeutenden Koften- 
punkts wegen. Sie muß jo hoch und dicht 
fein, daß das Wild diefelbe weder über: 
pringen, noch fich Durch diefelbe Hindurch- 
zwängen kann; für Rotwild muß der Zaun 
eine Höhe von 2% m haben, von wel- 
cher die obere Hälfte aber nicht dicht zu 
fein braucht, wobei an eine Umzäunung 
aus Querlatten gedacht wird, welche 
zwijchen die Pfoften eingefchoben werben 
und fi nach oben immer mehr vonein⸗ 
ander entfernen; nimmt man aufrechte 
Latten, aljo einen fogen. Stafetzaun, fo 
müſſen diefe natürlich gleichweit vonein⸗ 
ander abſtehen und zwar fo weit, baß ein 
Stüd Wild den Kopf zwifchen den Latten 
nicht durchſchieben kann. In neuerer Zeit 
werben in Anbetracht der hoben Holzpreife 

ãufig Drahtzäune von Telegraphendraht- 
ärke angewandt. Welches das vorteilhaf⸗ 
tefte Material ift, enticheidet bie Ortlich⸗ 
feit, wie fich auch ber Koftenpunft ſolcher 
Umzäunungen in Rüdjiht auf den ſehr 
verjchiedenen Holzpreis und die Höhe ber 
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Arbeitälähne in verfchiedenen Gegenden 
auch nicht annähernd generalifieren läßt. 
Bon einer Steinmauer wird heutzutage 
wohl nirgends mehr die Rede fein. Sind 
bie Mittel zur Amgäunung da, jo muß 
ein geeigneter Waldteil ausgefucht, reſp. 
bie —* geſtellt werden, ob, wo feine 
Auswahl iſt, das betreffende Revier jid) 
eignet. Will man den Milgbrand nicht 
bald audbreden jeben, fo wird man auf 
gutes, fließendes Wajjer fein Augenmer 
richten und dasſelbe eventuell durch Ka⸗ 
nalifierung beichaffen; denn die meilten 
ftehenden Gewäſſer, wenn fie nicht jehr 
Har find, haben in ber Sommerhitze bei 
Regenmangel verborbened Waſſer und 
machen das Wild leicht Frank. it der 
Boden fehr arm, fo daß er nicht viel na⸗ 
türliche Aſung bietet, fo wird viel gefüttert 
werben müflen und das Bergnügen ſehr 
teuer werden. Es iſt dem Wild Bedürf⸗ 
nis, ſich ſtecken zu können; daher dürfen 
geräumige Dickungen nicht fehlen, wie 
auch —3— Wieſen und bruchige Stellen 
unentbehrlich find; erſtere müllen even⸗ 
tuell angelegt werden, wie auch einige 
Be als Wildäder beftellt werben müſ⸗ 
en. Mafttragende Laubhölzer find ſehr 
erwünſcht in Abwechjelung mit Nadel: 
hölzern, deren Heideunterwuchs dem Wilb 
eine gern angenommene, immer wieder 
nachwachſende Afung bietet. 

Was die Bejegung mit Wild anbe: 
trifft, fo fprechen babei die Boden= und 
Beitandsverbältniffe ein jehr bebeutfames 
Wort, jo daß allgemeine Sätze kaum auf- 
geftellt werben Tünnen. Sartig rechnet 
für jedes Stüd Edelwild 4 ha Wald und 
Wieſe, Damwild 3 ha, Ntehwilb 2 ha 
und denft ſich dabei einen Wald von 
Buchen und Eichen mit etwas Weiche und 
Nadelholz und hinreichend raumem Ber 
fand, um viel Gras wachen zu laſſen, 
und verlangt mithin für einen Wildftand 
von 250 Stück Edelwild, 450 Stüd 
Damwild und 150 Reben ein Areal von 
rund 2600 ha. Ob die Forſte in frühern 
Zeiten dies geleiftet haben mögen, wollen 
wir dabingeftellt fein laſſen, zweifeln 
aber die Richtigkeit diefer Sätze ſtark an 
und halten ben Wildftand für ſolche Fläche 
für faft um die Hälfte zu hoch, e8 ſei denn, 
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daß man ſich an einer Herde herabgekom⸗ 
menen und verfümmernden Wildes zu 
erfreuen vermag ober aber feine Fütte⸗ 
rungskoſten ſcheut, auf welche folder Wild⸗ 
ftand auf foldem Raum zum großen Teil 
angewiefen fein würbe, abgejehen von ber 
fihern Devaftierung bes Holzwuchfes als 
der natürlichen Folge zu gebrängten Wilb- 
ſtands. Eine Belichtigung ber jest vorhan⸗ 
denen Wildparfe wirb ben Wert obiger 
ngaben darthun. Diefe Fragen entſcheidet 
bie Ortlichleit, aber möge fie auch noch 
fo günftig fein, fo wird fein Wildparfbe- 
fiter auf irgend welche Reinerträge aus 
der Jagd rechnen bürfen, wie ja überhaupt 
fein Sagdrevier folche gewährt, am wenig- 
ſten ein foftbarer W. Vorteilhaft ift es 
immerhin, eine Fafanerie in ſolchem 
W. anzubringen, wenn ſich bie Ortlichteit 
dazu eignet, und ähnliche Gehege, weil ſich 
bie Umwehrungs⸗ und Beaufſichtigungs⸗ 
foften dadurch verteilen. Die übrigen 
Grundfäße bei Behandlung eine? Wild⸗ 
parks leiten fih aus der Naturgefchichte 
der Wildarten ber, bie bei den einzelnen 
gegeben ift und gefanntwerdenmuß, wenn 
man foldye Anlage mit Erfolg belohnt 
fehen will. Die in der Neuzeit fehr em⸗ 
pfohlenen Drabtzäune können in Län 
dern mit hoben Holzpreifen allerbinge 
bedeutend billiger hergeftellt werben als 
hölzerne Umfriedigungen, fie haben jedoch 
ben großen Nachteil, daß das Wild, ehe 
es nicht Durch längere Einfchließung fich 
gewillermaßen mechaniſch die Nähe bes 
Zaun⸗ eingeprägt hat, die Drähte nicht 
emerkt und durch Gegenrennen ſich ſehr 
beſchädigt; un bleiben bie Hirſche nicht 
jelten mit ben Geweihen in ihnen hängen, 
und mandes Wild erwürgt fich in ihnen, 
da ber elaftiihe Draht den Kopf eher 
burchzufteden geflattet als die hölzerne 
Latte, das Wild diefen aber nicht wieder 
herausbelommen kann. Geflochtene Draht⸗ 
zäune eignen fi nur zu Ummehrungen 
im kleinen Mapftab, wie zum Internieren 
einiger Stüde in Gärten ober Parken. 
ildpret, |. Wilbbret. 

Wildſchaden, die Beſchädigung der 
Forſtkulturen und beſonders der Feld⸗ 
Früchte buch Wilb, wird durd) das No— 
treten besfelben auf bie Feldſaaten, durch 
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beren Abäfen und Zertreten fowie durch 
Berbeifen ber Holzgewächfe, auch durch 
Schälen —— Obgleich ja dem 
eignen Beſitzer dieſe Schädigungen oft ‚en 
empfindlich fein können, fo verträgt er fie 
doch eber als der Fleine Landwirt die Be⸗ 
ſchädigung feiner Arbeit und gehofften 
Erträge durch das Wild bes angrenzenden 
Wald-⸗, refp. Jagdbeſitzers, und jo ent 
ftehen eine unabfehbare Dienge von Ent- 
ſchaäͤdigungsklagen, Streitigkeiten und 
fonft unerquidlichen Nergeleien, daß fie 
ſchon manchem Sagdbefiter bie sap ganze 
lich verleidet haben; wer in der Tage ift, 
ſäumt dann gewöhnlich nicht, fein Wild 
einzubegen oder boch wenigitend an der 
gel ihrdeten Seite einen Zaun zu ziehen. 
o berechtigt viele Wildfchadenklagen 
find, jo gänzlich übertrieben find mande 
andre und werben nur als Hanbhaben 
benußt, dem etwa mißliebigen Jagdbe⸗ 
figer das Leben möglichft ſauer zu machen. 
Sehr oft war von bem bejchrieenen W., 
wenn er nach ber That unterfucht wurbe, 
zur Erntezeit kaum noch eine Spur, in 
manden Fällen überhaupt die Stelle, we 
et flattgefunden haben ſollte, ger nicht 
mehr wieberzufinden. Gütliche Einigung 
ift in ſolchen Fällen ſtets anzuempfehlen. 
Wildſchuren, f. v. w. Wolfzvelze. 
Wildſchwein (Sus), Sattung aus ber 
Ordnung der Vielhufer und der Familie 
ber Schweine. Das W. (Sus scerofa Z.). 
Weidmännifhe Ausdrüde. Die Ge 
famtbezeihnung für diefe Wildart iſt 
Schwarzwild, Sauen, im Scherz: 
Schwarzfittel. Das männliche aus 
gewachſene W. heißt Keiler (nicht Keu- 
ler), bad weiblide Bade; bringt fie 
Junge zur Welt, jo friſcht fie, daher 
biefe Srifchlinge heißen; während bes 
eriten Kalenderjahrs ihres Lebens heißen 
fie beurige, bis zur nächſten Rauſch⸗ 
zeit (jeltener Brunftzeit): jährige, 
übergangene, überlaufene ober 
überläufer; fowie das junge weibliche 
28. zum erftenmal geraufcht hat, heißt es 
Bade, dann zweijährige, breijäh: 
tige Bache, nad vier Jahren: ſtarke, 
grobe Bade. Das männlide zweijäh- 
rige W. heißt zweijähriger Keiler, 
nach einem Jahr: dreijähriger (im 


Wildſchwein 


Scherz: Hoſenflicker); das vierjähri 

heißt angehen des Schwein, das fünf: 

— hauendes oder gutes 
ch wein, vom ſiebenten Jahr ab: 


Hauptſchwein, grobesSchwein ober | 150—: 


ach er alten Speelbrade: g tobeSaue 
Kara Sau). ———— 
eihnung für das männliche ®. 
ix — icht auf fein Alter, in Bader. 
Statt Rüfjel ſagt vun Gebreche, daher 
brechen (mühlen) fie im Erdboden, wels 
er Oebrähe t, und man fagt: ba8 
Hwarzmwilb Recht im Gebräde, 
Die langen Edzähne des 
Keilers beiken Gewehre 
(Hauer). Mande nennen 
bie fürgern im Oberfiefer: 
aberer, bie ber Baden: 
alten; bas Haar ist 
orften, Bie langen Bor- 
fen auf dem Rüc ge 
ern, bie Dünnungen: 
Wammen, der Schwanz: 
Bürzel, Kridel, Reier, 
Rin el’oder Sederlein. 
Die dide Haut auf den 
nn ‚nennt _ man 


— — — 
— g beißt Grab oder eisen 
— F dr he Di Te na ie teten 
aufhalten, Tiegen fie, zeitweile fteden 
fie; (wiberfehen, fie fc, x Relten fie 
fi ich; werben fie flüchtig, jo gehen fie 
ars; die Suffunbe gafen ie ein und 
paden fie, daher ber Name Bader; 
bann find die Sauen feftgemadt, wenn 
von mehreren Hunden: gebedt; ber Nele 
Ter jchlägt mit ben Gemwehren und 
Rreitet bei ber Verteibigung; hat er fi |f 
Hunde erwehrt, fo hat er fie abger 
I ober fi losgeſchlagen. 
wird ber gang, ‚egeben, oder 
es wird abgefangenz bricht das Schwein 
durch daß TE, ‚ fo fhlägt es fi 
burg —— onftige Ausdrücke wie 
m 


Beiyr her bun g. Durchſchnittliche 
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Länge 1,75 m, Bürzel 47cm, Kopf 42, Ge⸗ 
Ir 15,8, vordere Höhe 92, Hintere 84 cm; 
jehr ftarfe Exemplare darüber. Gewicht 
diß 300 kg. gewöhnlich unaufgebrochen 
Alter bei normalem Ber: 
au Fa, "Jahre. Die untern Borber- 
ihne weit Länger und gerabe vorgeftredt; 
bie Gewehre And von ber Wurzel aus 
dreifantig, bie untern im Bogen rd: 
wärts gefrümmt, bie obern ebenfo auf- 
wãrts und een ſomt inber Ruhe genau 
aneinander, fo baß fie ſich beim Kauen 
fortwährenD treffen und badurd) ſcharfen 


Fe. 


Saqhadel des Wildſchweins. 


was im Zorn ein lautes Klatſchen her⸗ 
vorruft. Der Kopf (Fig. 1), ungemein 
od), vom She Bis an bie Droffel ger 
ie, fpißt fi nach dem Geb u 
, an deffen Ende bie fehr 
— efgeie fi h Seine Kuno “ 
efpigt; bie gaı alt nach hinten ſeht 
Fi ig, Too km & usfchtwein ähnlich 
und befannt. Der Vürzel hängt bis zur 
derſe herab. Unter ben fteifen Borften 
wolliges Unterhaar; erftere find auf ber 
Oberſeite nach hinten, auf ber Unterfeite 
nad) vorn gerichtet. Gefamtfärbung grau: 
— —— Käufe und Bürzel fat 
. Im allgemeinen dunfler und 
ki obmeifeinb. Dem männlichen Über: 
(äufer wachfen im zweiten Jahr die Ger 
wehre aus, unb das untere verlän: T fi 
mertlich gegen das obere, wächft fchtäg 
aufmäcte, un dah es im vierten Jahr bie 
gm Schlagen gefährlichfte a! unb 
'änge bat, und frimmt fid) im fpätern 





Mter bei dem Hauptfchtein, vefp. der 
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groben Saue über dem Gebreche. Der Kei⸗ 
ler kann nur feitwärts jchlagen, nicht nach 
oben oder unten; die Bache kann überhaupt 
nicht fchlagen, dagegen um fo fürchterlicher 
beißen. Das W. vernimmt und wittert 
außerordentlich Scharf, und wenngleich die 
Heinen Lichter im Zorn wie Kohlen fun 
fein, fo äugt e8 doch nur jchlecht, fo daß es 
ben einigermaßen gebedten, ruhig ſtehen⸗ 
den Schüben nahe anläuft. Es ſchwimmt 
außerorbentlich leicht und ausdauernd, wo⸗ 
bei nur das Gebreche und die Federn über 
Waffer hervorragen, und trollt mit unver: 
gleichlicher Ausdauer, faft wie ber Wolf 
trabt, fo daß zur Raufchzeit Keiler oft 
meilenweit herumwechſeln. Die Friſch⸗ 
linge find hell- und bunfelbraun län g⸗ 

eſtreift, muntere, höchſt poſſierliche, aber 
* ſtreitbare Geſchöpfe, die von der 
Bache mit raſender Wut verteidigt wer⸗ 
ben; fortwährend beweglich und geſchäftig, 
können fie ſelbſt im Lager bei der Bache 
nicht Rube halten, ſondern beginnen bald 
wieder ihre Spiele, wobei fie fich ſchnell 
wie ein Kreifel herumdrehen, im Boden 
brechen und fich gegenfeitig ben Fraß ab- 
jagen; erit wenige Tage alt, verfuchen fie 
Ihon zu ſchlagen. Das W. ift ein übers 
aus mutiged, wehrhaftes und, wenn ge 
reizt, überaus gefährliches Wild, welches 
alsdann Feine Öefahr achtet und mit furcht- 
barer Gewalt den Feind anrennt; mit 
Gedanfenfchnelle ift der ben Hunden fo 
oft den Tod bringende Schlag beigebracht, 
und mancher Jäger Furiert monatelang 
an bem tiefen unb langen Schmiß im 
Bein, welcher den ſtarken, rindsledernen 
Stiefel wie mit dem ſchärfſten Meffer und 
erfteres bis auf den Knochen aufichlikte. 
Keine Wunde und Dual vermag dem 
Hauptſchwein einen Schmerzenston aus: 
guprefien, nur geringere Sauen Flagen 

eim Anſchuß laut auf, befonders wenn 
ein Knochen zerfchofjen wurbe. Im übri: 
gen ift die Stimme des Wildſchweins der 
des zahmen ganz gleich, beflen Stamm: 
vater e8 iiberhaupt ift. 

Verbreitung, Aufenthalt. über 
ben 55. nördl. Br. geht das Schwarzwilb 
nicht hinaus, fonft aber ift es weitver⸗ 
breitet, und dag mittlere Europa ift fein 
jo recht eignes Heim, wenigftens geweſen. 


Wildſchwein (Verbreitung, Aufenthalt). 


Es ift ja gewiß, daß ſich bad Schwarzwilb 
mit intenfiver und namentlich kleiner, 
parzellierter Landwirtſchaft nicht verträgt 
und ihm deshalb fein Vorſchub geleiftet 
wird; es ilt aber ebenfo gewiß, daß das 
Geſchrei über dasfelbe vielfach übertrieben 
und tenbenzids ift, befonders vom Welten 
ber, wo es vielfach aus gewiffen Gründen 
in Szene gefebt wurde und wird, und man 
bei näherer Prüfung zu bem überrafchen- 
ben Refultat gelangt, daB bie Jagdpach⸗ 
ten, welche bie fo »chver beimpejuchten- 
Gemeinden, eben weil fie 
Wäldern haben, beziehen, mehr als reich⸗ 
ih den Schaben aufwiegen, ben ihnen 
die Schwarzlittel zufügen. Für die For⸗ 
ften iſt das W. entſchieden mehr nützlich 
als ſchädlich, da es mit großer Gier der 
ſogen. Erdmaſt, d. h. allem Ungeziefer, 
en ganze Nefter von Maden ſowie 
die Buppen und Raupen unter und auf 
dem Moo8 auflieft; man muß eben das 
Thun und Treiben ber Sauen in raupen⸗ 
fräßigen Revieren unparteiifch beobachten, 
um das Werft, welches fie in diefer Bezie⸗ 
bung verrichten, zu würdigen. Die Schä- 
digung an einer Eichel= ober Buchelfaat 
ift ja gewiß nicht zu unterſchätzen, aber 
noch auszugleichen und ſteht immer weit 
unter dem Nutzen, ben bie Sauen in ans 
gegebener Weile dem Revier gewähren. 
Das Schwarzwild kann fih nur in 
rößern Waldlompleren halten und ver- 
angt Didungen, um fih in ihnen zu 
ftedden, fowie Brücher zur Suhle; ohne leiz⸗ 
tere kann es im heißen Sommer nicht be 
ftehen, baber bei Anlagevon Saugärten, 
Sauparten auf deren VBorhanbenfein 
Gewicht zu legen ift. Daß ihm Eichen: und 
Buchenwälber ber Maft wegen angenehmer 
find al8 are Kienbeiden, bedarf Feines 
Beweiſes; gleichwohl nährt es ſich auch in 
dieſen, wie ihm überhaupt die lokalen Ver⸗ 
hältniſſe in bezug auf Ebenen, Gebirge 
u. a. ſehr gleich ſind. Wenn es nur bre⸗ 
chen, ſuhlen und reichliches Gefräß finden 
kann, fühlt es ſich heimiſch und wohlauf; 
ſelbſt in großen Rohrwäldern ohne Baum⸗ 
wuchs gedeiht es ganz prächtig. So unbehol⸗ 
fen es ausſehen mag, ſo geſchickt klettert es 
in den Berghängen umher, wovon man 
an Rhein und Moſel ſich überzeugen kann. 


auen in ihren 


Wildſchwein (Lebensweife, Rauſchen). 


Trotz unabläſſiger, freilich auch häufig 
ſehr unpraktiſcher Verfolgung iſt das W. 
noch kein jertenee Wilb und namentlich 
im Rheinland, Elfaß, in Brandenburg, 
Sclefien, Heſſen⸗Naſſau, Hannover, 
Medienburg, Bommern, Oft: und Welt: 
preußen und andern Gebieten in zum Teil 
recht guten Beftänden vorhanden. In ans 
bern Weltteilen bat e8 zahlreiche Ver: 
wandtichaft, obgleich dem mitteleuropäi- 
hen ®. fein andres an wehrhaften Eigen: 
ſchaften voraniteht. 

Lebensweife, Ranigen. Dem 
Schwein dient eben alles Verdauliche zum 
Gefräß, aus bem Tierreich wie aus dem 
Pflanzenreih, Baummaft wie Erbmaft, 
Getreide⸗ und Hackfrüchte, gefallene wilde 
und zahme Tiere, und hieraus refultiert 
eine gewiſſe Gefährlichkeit für bie agb; 
denn haben fie öfter Luder ober Wildbret 
gefunden, und find fie Dadurch genofjen ge- 
madt, jo nehmen fie wie ein Schweiß⸗ 
bund eine kranke Wilbfährte an, reißen 
das Stüd nieder und freffen es in unglaub⸗ 
licher Geſchwindigkeit auf; auch junge, 
noch unbebolfene Wildkälbchen follen uns 
ter diefen Umftänden keineswegs ficher vor 
ihnen fein. In ben Brüchern brechen fie 
unabläffig nach allerlei Getier, und pof- 
fierlich fieht e8 aus, wenn ein Friſchling 
eine Schlange erwifcht Hat; fofort beginnt 
er fie aufzufnatfchen, die Gefchwifter hören 
biefen verlodenben Ton aber jehr bald, 
eilen herbei und faflen den andern Teil 
des Reptild an, worauf ein luſtiges, leb⸗ 
haftes Zerren beginnt, bis ber Iedere 
Schmaus verteilt unb verfchlungen ift. 
Geringe Sauen [lagen fich in größere 
Rotten zufammen, ſtarke Keiler dagegen 
führen eın grämliches, vereinfamtes Leben, 
und findet man ein Lager, fo barf man 
annehmen, daß es von einem foldhen ober 
etwa kranken Schwein herrührt; denn 
Bachen und geringe Keiler und der Nach⸗ 
wuchs ſchieben fid) neben- und überein- 
anber in einen Keſſel ein, laflen fich ver: 
fchneien und fahren plößlich unter lautem 
Schnaufen furz vor dem unerfahrenen 
Weidmann heraus, ber vor Schred wie 
gebannt ftebt, zumal er ben grauen, von 
ibm wohl bemerften Gegenftand für ein 
Stüd Eichenſtamm hielt. Kommt aber 
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bie Raufchzeit heran, fo trollen bie ftar: 
ten Keiler heran, ſchlagen bie ſchwächern 
ab und beichlagen nach einigen unge: 
ſchlachten Tändeleien die Baden. Die 
ſchwächern Keiler irren alsdann beimats- 
los umber, daher man fie zur Raufchzeit 
gelegentich ba ſpürt, wo fonft feine Sauen 
iegen, unb drängen ſich fogar, mo 
Schweineherben auögetrieben werben, an 
bie zahmen Sauen, woburd Sprößlinge 
entftehen, die dem Befiter keineswegs er⸗ 
wünſcht find; denn fie arten nach dem 
firuppigen Bater, find ſehr unbänbig und 
widerſetzlich, bald zu erfennen, von kei⸗ 
nem Käufer begehrt und verberben die 
Nachzucht in verfchiedene Generationen, 
weshalb die Beſitzer foldyer Sauen fie als- 
bald zu ſchlachten pflegen. Treffen ftarfe 
Keiler aneinander, fo gibt e8 ein gewal⸗ 
tiges Turnier, wobei fie ſich auf bie Blät- 
ter und in die Wammen zu fchlagen trach⸗ 
ten und wie die Wirbel im Kreis breben; 
beffenungeachtet bleibt jelten einer au 
dem Play, wenn es überhaupt einmal 
beobachtet worben ift. Die Bache geht 18 
bi8 20 Wochen bochbeichlagen und frifcht 
alsdann in einem fehr verfiedten. weichen 
Lager 10—12, doch auch weniger Friſch⸗ 
linge, welche während ber beiben erften 
Wochen das Lager nicht verlafien. Stets 
ift die Bache bei ihnen oder in nächlter 
Nähe, und wehe dem unberufenen Ein: 
dringling, welcher diefer Stätte ſich naht, 
er findet fürchterlichen Empfang durch bie 
wie unfinnig mit offenem Gebreche auf ben 
geringften Klagelaut eine Frifchlings her: 
anftürmende Bache. Nach diefer Zeit folgt 
die bunte Schar der Bache, und nicht jel- 
ten vereinigen fich mehrere zum gemein: 
famen Trugbünbnis, jo daß man als- 
dann flarfe Rotten fieht und fpürt. Selbit- 
verftänblich und beſonders in unrubigen 
Revieren liegen bie Sauen bei Tag ftill, 
gegen Abend aber trollen fie, eine hinter 
ber andern, zunächſt der Suhle zu und 
alsdann ind Gebräche, wo fie freilich oft 
arg wirtichaften und das Kartoffel= oder 
Nübenftüd bes Fleinen Landmanns voll 
jtändig umfehren; fowie aber eins Dior: 
genluft wittert, trollen fie dem Holz unb 
dem Keſſel zu und fchieben ſich zur Ver: 
dauung ein. Sind fie wenig geitört, jo 
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jehen 

ein fehr unftätes Wild ift, wechſelt es bei 
Verfolgungen, ober wo das Gefräß fehr 
gerrent umberliegt, fehr weit umber und 

liegt oft viele meter von dem Revier 
‚ab, wo es ber Jäger am Tag vorher jpürte, 
unb mandmal an Gtellen, wo e& nie: 
mand vermutet. Daher ift ihm ohne Spur⸗ 
ſchnee nicht Teicht Beiautommen. 

1 


Das Schwarzwild ift noch das einzige 
ber Jetzeit, weldhes ben Jäger daran 
mahnt, daß fein Gewehr nit nur eine 
Bertilgungs-, fonbern aud, eine Shut: 
waffe, aljo ein Gewehr in bes Worte 
urfprlinglicher Bedeutung ift, und je mehr 
die Sauen fid) vermindern, defto mehr 
fchwinbet ber letzte Reft von dem Ritters 
Tien und Dannhaften der Jagd; mag 
immerhin mande Saujagb unge ähelich 
und glatt verlaufen , fo bietet fie doch auch 
Momente, wo ber Mann feinen Mut zu 
erproben Gelegenheit findet. Dem ange: 
{offenen Keiler in ber fepneebehangenen 
Dicung_ nadhzufchleihen, wo, fenelles 
Ausweichen oft feine Schwierigkeit hat, iſt 
Teine Kleinigleit; denn in foldem Zuftand 
fihert ber Feilen mit furdtbarer Schärfe 
und ift am Jäger heran, ehe biefer es 
vermutete. ‚Dagegen nimmt das nicht ges 
brängte Schwein, wo e8 Blag zur Flucht 
und zum Ausweichen hat, den Ser nicht 
leicht an, unb ſelbſi ber kranke Keiler rennt 
‚zwar ben Jäger an, wobei er fhlägt, über: 
tennt ihn wohl auch, bleibt aber nicht 
fiehen unb fehrt nicht um; die Franfe 
Bache dagegen, welche nicht fchlägt, ſon⸗ 
bern beißt, ift unberechenbar unb tritt ges 
legentlich auf dem niebergeworfenen Seinb 
umber, ihn arg zurichtend; im fchlimmz 
fen Fall könnte man fi wohl vor dem 
annehmenden Keiler durch Niederwerfen 
vette, woa8 bei ber Bache das verfehrtefte 
Rettungsmittel wäre; in ber Praxis aber 
Dat man Beine Zeit u foliben Überlegungen, 
und es bleibt baher ein ſchneller Sprung 
auf die Seite das beite Ausfunftsmittel. 

Die Spur des Wilbfhweins (Fi 
ſtarkes Schwein, Fig. 3 Friſchling) bietet 
nicht bie vielfachen Cigentümlichteiten ber 
Edelwildſpur; die Schalen aller jüngern 
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Wildſchwein (Jagd, Spur, Virſch. 


Sauen find rechtsſeitig länger als links 
feitig, Ein Aare kenßem Sie verliert 


Fi. 2. u 


Spur des Wildjweins En natürl. Größe). 


ſich aber diefes Kennzeichen, beim hauen- 
den Schwein find ſchon beide Schalen 
leichlang, und die Sa 
‚ährte üft dann ber. . 
des Rotwilbs zwar 
nicht  unähnlid, 
do madıt das 
färffie Schwein 
kaum einen fo weis 
Fr ee — 
ſer beſſen dahr⸗ 
te natürlich viel 
ſchwãcher ift, und 
bei jeder Sauen⸗ 
führte, ſchon beim 
fhling, drüden 
ſich die Oberrüden 
beutlid aus, wäh- 
Eee nur anf Gourbrsgrifätings 
auf | 
der Flucht ober (03 Größe). 
auch in ſehr weichen Boben bei iſt. 
Die Birſch iſt beim Edelwild jo eins 





Wildſchwein (Sauhatz). 


gehend beſchrieben, daß beim Schwarzwild 
nur an den einen Umſtand zu erinnern 
bleibt, daß dasſelbe nur ſehr mäßig äugt, 
ber Jäger alle Sorgfalt bezüglich 
Bernehmens u. Witterns hat. 
Die Sauhatz ſtand in frühern Zeiten 
allen andern Methoden obenan, ſolange 
es eben weniger koſtſpielig war, die & ⸗ 
reichen Hunde dafür zu halten. Dieſe 
Hatzhunde oder Hatzrüden teilte man in 
aa und leichte und verftand unter 
eritern bie großen englifchen Doggen 
(Maftiffe,Canismolossus) oder Kreuzun: 
gen aus ihr, die dem Stamm an Schwere 
nicht3 nachgaben; unter ben letztern ver: 
ftand man die fogen. däniſche Dogge 
(Canis danicus) oder Ulmer Dogge, 
zufammen auch Blendlinge genannt, 
weil fie offenbar eine Kreuzung find und 
zwar aus dem Maftiff und einem großen, 
glatthanrigen Windhund. Die] e Blend⸗ 
linge haben ei neuerdings als Lurus- 
bunbe ſehr verbreitet und erreichen eine 
Scäulterhöhe von 1 m, gewöhnlich aber 
nur bie immerhin flattlihe von 8O— 90 
cm, bei einer Ränge von 1,30 m. Die 
fhweren, nicht leicht zu behandelnden 
Rüden bat man wohl nirgendd mehr; 
überhaupt fpielt die Saubat nicht mebr 
die Rolle wie früher, und gewöhnliche 
Wildbodenhunde thun, wenn fie nur ſcharf 
daran gehen, auch recht gute Dienfle. 
Unter einer Hat verfteht man eine Ans 
zahl Hatzhunde, welche gemeinfchaftlich 
ein Schwein einzuholen und feſtzumachen 
gewöhnt find; ihre Stärfe und Dualifi- 
fation entjchieb über die Kopfzahl, ge 
wöhnlih rechnet man 8—9 Hunde auf 
eine Haß und verlangt von ihnen, daß fie 
das ſtärkſte Schwein feſtzumachen ver: 
mögen. Seht ſchweren Hunden gibt man 
einige leichtere, mit Vorteil große Wind: 
hunde, bei und löſt Die ſchweren Hunde 
zuerſt, die leichten fpäter, fo daß fie alle 
gleichzeitig an das Schwein heranfommen. 
u je2— 3 Rüden gehört ein Hab: oder 
üdemann, der fiean den Hatzſeilen führt; 
jeder jolcher befommt bei der Hat feine 
Nummer , nach welcher er fich in die Hab: 
linie einitellt. Jede Hab fteht unter dem 
Befehl eines Kommandeurs, alle zuſam⸗ 
men befehligt ein berittener Direktor, dem 
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ein ebenfalls berittener Gebilfe zur Seite 
ſteht, um bie Befehle ſchnell an Ort und 
Stelle zu bringen. Die an der Jagd teil- 
nehmenben Reiter werben ben verſchiede⸗ 
nen Hatzen zugeteilt, ftellen fich bei dieſen 
hinter die Schirme mit von ber Streifhat 
abgewandtem Geficht, unb die Rüdemän⸗ 
ner löfen, fowie diefe begonnen hat, bie 
Schleifen der Hatzſeile und wideln fie jich 
um die Hand, um fie auf Kommando fo: 
fort Löfen zu können. Die Sauen werden 
nunmehr den Schirmen zugetrieben, und 
ſowie fie hervorbrechen, ruft der Kkomman⸗ 
deur leife »Vor!«, worauf einige Qunke 
vorgebracht werden, damit fie die Sauen 
jeben, und auf das Kommando »Heß!« 
forort losgelaſſen werben. Auf einen brei- 
jährigen Seiler läßt man 4—6 Hunde 
laufen, auf einzelne ſchwächere etwa 4, auf 
den Friſchling nur 2 leichte Rüden, auf 
eine gene otte aber je nach ber Kopf: 
zahl 2&—3 Haten. Dan bett aus dem 
8 auf freies Terrain; je kleiner dieſes 
iſt, deſto näher läßt man die Sauen 
bheran= und bald erſt zwiſchen den Schir⸗ 
men durhfommen, bald bett man fie auf 
den Kopf, um fie zu fprengen, was ein 
Saupterforbernie eines guten Erfolgs ift. 
owie ein Schwein von Hunden feftge- 
macht oder gebedt ift, fit der betreffende 
Reiter ab und fängt es mit dem Hirſch⸗ 
fünger auf dem Blatt ab, nachdem es, 
wenn tbunlih, von einem NRüdemann 
ausgehoben, d. h. ihm der linfe Hinter- 
lauf aufgehoben, worden ift, worauf es 
ih nicht rühren kann. Unverbrüchliches 
Tethalten der Hunde ift hierbei Lebens» 
frage, und es gibt Fälle, wo ein ſtarkes 
wein von einem einzigen Hund feſt⸗ 
gemacht und dabei abgefangen wurde. 
Der Rüdemann ruft feine Hunde als- 
dann zufammen und bringt fie hinter 
den Schirm zurüd, wo etwa geichla- 
gene verbunden werben. Dieſe Jagdart 
wurde früher in eingeftellten Diftriften 
und mit befonderm Glanz abgehalten. 
Bei Keffeljagen wird der betreffende Di: 
firift mit Tüchern eingejtellt, und bie 
Sauen werden ben Schüßen zugetrieben, 
welche aber erft nach ihnen jchießen bür- 
fen, wenn fie zwifchen ihnen durch find, 
um ſich nicht gegenfeitig zu gefährden. 
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Die intereffantefte und wenigft koſt⸗ 
ſpielige Jap it bie mit dem Saufinder 
oder Saubeller, welder dem Schwein 
auf ber Fährte folgt und, nachdem er es 
eingeholt, es jo lange verbellt und dadurch 
befhäftigt, Bis ber Jäger fich berange- 
fhlihen bat, um es jchießen zu Tönnen. 
Geht das Schwein burch, fo muß er ihm 
Yaut folgen, bis er es wieber zum Steben 

ebracht hat, barf e8 aber niemals an⸗ 
Kaffe. Hieraus ergibt ſich, Daß ein weid⸗ 
lauter Finder bie ganze Jagd irrefüh- 
ten, alfo verderben würde. Jeder Hund, 
der Sauen gern jagt, eignet fich zu diefem 
Geſchäft, nur darf er nicht zu groß fein, 
weil ihn alddann das Schwein fürchtet, 
fi nur ſchwer vor ihm ftellt und er ſelbſt 
auch gern anfaßt; zu klein foll eraber auch 
nicht fein, weil er fonit dem Schwein 
nicht recht folgen kann und dieſes ihn gar 
nicht rejpeftiert, er es aljo nicht zum 
Stehen bringt; um ihn vor Schlägen 
einigermaßen zu fichern, ift langes Haar 
vorteilhaft für ihn. Die Jagd mit biefem 
dem Sauenjäger unentbehrlichen Hund 
kann zu jeder Jahreszeit betrieben wer: 
ben; man zieht mit ihm am Riemen zu 
Holz, löſt ibn, wo man Sauen vermutet, 
und folgt dem Laut, bis er ftellt, worauf 
man ſich vorfichtig anfchleiht und bag 


Schwein totfchießt. Will man das Schwein 


aber beten, fo führt man einige Rüben 
mit fich und löſt fie, fobald ber Finder 
laut jant. Lebensfrage für die Hunbe ift 
dabei, daß fie an das Schwein auf der 
lucht Heranfommen und es von hinten 
er packen; wird auf den Standlaut ge⸗ 
best, und merkt das Schwein bie Annäbe: 
rung der Hunde, jo wird es, wenn es 
ftarf ift, diefelben erwarten, nachdem es 
ih, wenn irgend möglich, gegen einen 
Strauch oder fonftige Dedung gebrüdt 
bat, und in ber Regel fallen babei einige 
Hunde den furdhtbaren Schlägen des Kei⸗ 
ler8 zum Opfer und meift bie beiten, bie 
—* heran waren, es ſei denn, daß ſie 
gewitzt genug ſind, an ihm vorbeizu⸗ 
prellen und ihn mit ſchneller Wendung 
von hinten her zu packen, was aber nur 
ſelten vorkommen und glücken wird. 
‚Die Treibjagd auf Sauen iſt zwar 
die gewöhnlichſte Jagdmethode, nament⸗ 


Wildſchwein (Jagd mit dem Saufinder, Treibjagd). 


lich wenn man keine Hunde hat, erfordert 
aber Sachkenntnis, wenn man ordent⸗ 
liche Erfolge erzielen will. Gilt es nur 
Einem im Treiben fledenden Schwein, 
und kann man wenigftens notbürftig 
fpüren, jo gebt ein Schütze ober Treiber 
dem Schwein langſam zu Leib und treibt 
es ben Schüben zu, bie aber jehr achtſam 
fein und ſtillſtehen müſſen. Hat man aber 
eine ganze Notte ausgemacht, fo ift es 
durchaus nötig, daß man fie fprengt; 
denn glüdt dies nicht, unb werben bie 
Sauen hart gebrängt, jo brechen fie blind⸗ 
lings bei den Schüßen ober Treibern in 
dichter Rotte durch und werben meift vor- 
beigeſchoſſen und jobald nicht wieder zum 
Steben gebracht, benn eine ſolche Rotte 
geht fehr weit durch. Die Treiber gehen 
mit mäßigen Geräufh im Hafen gegen 
die gleichfalls jo aufgeftellten Schügen 
vor und vor ihnen 2—3 fehr zuverläflige 
Jäger etwas bin und her; auf biefe Weile 
werden bie Sauen langfam vorwärts ge⸗ 
brängt, von verfchiebenen Seiten beun⸗ 
ruhigt und fuchen ſich alsdann Durch Die 
Schuͤtzen burchzufchleihen, wobei dieſe 
ut zu Schuß fommen. Haben bie Treiber 
en Hafen der Schügen erreicht, und find 
Be alle Schweine durch, jo machen 
fie Halt, gehen aber langſam Hin und ber, 
bis die lebten Sauen en find, 
wozu fie ſich endlich doch entichließen. 
Hat man Braden zur Dispofition, jo 
bringt man fie Durch die Treiber genen ben 
Wind heran und läßt einjene ſuchen; 
fangen dieſe zu jagen an, fo löft man nach 
und nad) auch die andern, aber von ver⸗ 
ſchiedenen Buntten, fo baß die Sauen von 
allen Seiten her gejagt werben; dadurch 
werben fie irre, Tprengen fich und kommen 
meift einzeln zu Schuß, vorausgeſetzt, daß 
das Sagen von ben Schüben rundum bes 
ſetzt ift, dba man bei Dradeniagben nie 
wiffen kann, wo das gejagte Wild durch⸗ 
bricht. Iſt daB Sagen groß, jo maden 
einigegunertäfige und umſichtige Schüten, 
die den Hunden hinein folgten, oft die 
beſten Geſchäfte, nur müſſen fie ſtets be⸗ 
dacht ſein, ſo zu ſchießen, daß ſie keinen 
der Genoſſen dabei Ma 
—A— wird ſelten auf Sauen 


angelegt, verläuft ſonſt, wie beim Edel⸗ 


Wildſchwein (Saufang). 


hirſch angegeben, und ber Keiler wird, 
wenn man einen vorber eingefangenen 
baqu benußt, wie in der Regel bei ben 
geiennen im Grunewalb bei Berlin, vor⸗ 
tafiert, b.b.eöwerben ihm bie Hauer 
‚genommen, damit er ben Hunden weniger 
efährlich werde. Eingeftellte zugben wer⸗ 
vie beim ml betrieben. 
NAAR ber og? [pielt ber Fang bes 
Säwarzwilbs eine nidt zu unter: 
fchägende Rolle. Dan Iegt dazu Sau⸗ 
tuben an, d. 5. große, etwa 2 m tiefe 
ruben mit ſenkrechten Wänden, über 
dedt fie mit Reiſerwerk und fireut Kir⸗ 
zung nad ihnen Hin, manches 
Schwein Hineinftürzt und gefangen wird, 
Wictigeraber ift ber Sau ang hie), 
wobei man ganze Rotten fangen und bie 
Sauen habt [ehr dünn Triege kann. 
Der Saufang, ber allerorten über 
einftimmenb angelegt wird (vgl. v. Ries 
Venthal, Das Weibwerf), dient dazu, 
Schwarzwilb Tebenbin au fangen, u, auf 
bie bequemfte unb Billigfte Beiiegu feitie 
gen. In Didungen, welche bie Sauen am 
fiebften annehmen, wo weni menfäliher 
Verkehr und auch keine forftlichen Arbeis 
ten vorliegen, errichtet mann im Umfang 
von 20 qm eine mit dichten Wänden ums 
ie Bermachung derart, baß man von 

au 2 m etwa 30 cm ftarke Pfoften eins 
gt, fo daß fie 20 m über und 1 min 
Erbe fi Nach ben Angaben 

dv. Meyerinds im >Weibmann« — 
nimmt man bie Säulen, in welden bie 
Falithut angebracht wird, bis 32 cm ſtark 
unb 4m über ber Erde, um bie Thür 
2 m aufziehen zu fönnen, und verbindet 
fie_ oben und unten mit flarfen Quer 
hölgern. Auf bem obern wirb eine Meine 
Rolle angebracht, bamit bie Thür durch 
eine um erflere gewundene flarfe Leine, 
welche bis zur Stellung läuft, möglich 


wenn fie ſich gelangen fühlen, unmöglich 
u machen, nagelt man noch 2 Quer- 
Bir über derfelben, doch fo an, daß bie 

hür in ihren Bewegungen nicht geftört 
wird. In bie Falze der Säulen werben 
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no etwa 30 em in ben Boben verfentt, 
weil fi ſtarke Sauen fonft leicht aus- 
wüblen würben. Die etwa 1 m breite 
und 2 m hohe Fallthür wird mit Bohlen 
quer unb bichtausgekfeibet und mit Kreuz: 
Höfgern benagelt, damit fie fich nicht wi 

auch nicht dem Anprall ber ‚gefangenen 
Sauen nachgibt. Die Falthir muß bes 
quem in ben Salzen ber Pfoften Taufen 
und erhält oben in ber Mitte eine Krampe, 
in wel bie Zupleing befeftigt wird. Zur 
Stellung bient ein aus zähem, etwa 5m 
Rare, gefältem Holz zufammengefüge 
ies Kreuz, um deſſen Kreuzpunft bie Zug⸗ 
Teine gewickelt if. Zwei gegenüberftel ende 


De 4 


Saufang. 


Enben bes Kreuzes werben etwas flach ger 
fpigt und in bie Kerben zweier bis an die 


big | Köpfe in ben Erdboden gelötagener Pfahle 


geftedt; dieſe Vorrichtung bringt man 
etwa 10 m von bem Cingang an, sieht 
nun bie Thür auf und ftedt das Sreuzs 
holz mit bereine in die genannten Kerben, 
wodurch die Thür ſchwebend erhalten wird. 
Oder man’ fhlägt bloß einen Pfahl mit 


. [einer Kerbe ein und legt einen etwa 1 m 


langen Knüppel in bie Kerbe befien ans 
bred Ende fo ſiartk beſchwert wird, baß bie 
Thür in ber Schwebe erhalten bleibt. 
Somit ift bie Stellung fängifch bewirkt. 
Alle side Vorrichtungen bringt man ſchon 
im Juli an, bamit fie verwittern, ehe 
man im Herbft vor Abfall der Maft mit 





eipaltene Rundinüppel, mit ber Rins 
Benfeite nach außen, Dick eingelegt, auch 
Tu. 


bem Fang beginnt. Nun verſcharri man 
32 


\ 
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Ende Auguft etwa 40 Schritt von ber 
Tallthür entfernt 1—2 Pferbefadaver 
und begießt & mit SHeringslafe, beren 
Geruch die Sauen ſehr anlodt, fprikt 
auch ſolche in den Saufang hinein, um 
ben Sauen bie Richtung nach bemijelben 
eläufig iu machen, und legt nun Kartof- 
eln um den Kadaver und einzelne nachein- 
ander bis in ben ang hinein. Die Sauen 
werben Kartoffeln und Luder bald aufge 
zehrt haben, dann erneuere man bie Kir- 
rung mit Getreibe, auch Geſcheide und 
fonfligem Luder, bis bie Sauen ohne jede 
Scheu alle Kirrung innerhalb bed Sau- 
fang? aufzunehmen ſich gewöhnt haben; 
fodann ftelle man bie Thür in der ange⸗ 
gebenen Weiſe Hingii worauf ein oft 
länzendes Refultat nicht ausbleibt, denn 
* die Sauen an die ſtark beköderte 
Stellung ſtoßen ober fie gar unterwühlen, 


ſchlägt das Holz aus den Kerben, und bie 


Thür füllt hernieder. Damit man mög- 
lichſt viele fängt, darf außerhalb des Sau- 
fangs * nur noch wenig Kirrung 
liegen; innerhalb desſelben muß ſie im 
Bogen um die Stellung geſtreut ſein, da⸗ 
mit die vorderſten nicht zu ſchnell an dieſe 
elangen und bie Stellung löſen, wenn 
ie meiften noch außerhalb ſtehen. Dieſe 
Art zu fangen bleibt aber immer dem 
ufall anheimgegeben; will man gewiffe 
tücke oder ganze Rotten fangen, jo muß 
die Zugleine an eine Kanzel geleitet fein, 
auf welcher ein Jäger ben entiprechenden 
Moment abwarten unb. bie Leine fchnell 
fappen muß. Bleiben einzelne Sauen 
draußen, fo muß er den Berjud in näch⸗ 
fter Nacht wiederholen; denn fällt vor ven 
außenftehenden bie Fallthür herab, dann 
barf man auf geraume Zeit beren Rück⸗ 
fehr nicht erwarten. Je mehr Mangel an 
Gefräß, namentlich in fchneereichen, fal- 
ten intern, wo bie Sauen wenig bre: 
hen können, deſto beſſer lohnt biefer sang. 
Dem Schwarzwild wird beim Zer⸗ 
wirfen ber Kopf abgelöft, der dann eine 
befondere Tafelzierde iftz ehe der Koch ihn 
bearbeitet, wird er mit einem glühenden 
Eifen gejengt. Die Schwarte muß mitbem 
Meſſer Schnitt um Schnitt abgeſchärft 
werden. Die Verwendung von Wildbret, 
Schwarte und Borften ift befannt. 


MWildftand — Winpel fchlagen. 


Bildſtand, der Beſtand an Wild auf 
einem Revier, in einem ganzen Land x. 

Wildfleige, f. Steige. 

Wildtare, ber von ber zufläindigen Be 
hörde feſtgeſetzte Geldwert für das Indi⸗ 
viduum der verſchiedenen Wilbarten , be⸗ 
zieht ſich aber meiſt nur auf dasjenige Wild, 
welches adminiſtriert wird, d. h. bezüg⸗ 
lich der Stückzahl nur nach einem Abſchuß⸗ 
plan abgeſchoſſen werden darf und infolge⸗ 
deſſen einzeln verrechnet werden muß. Di 
kleine Jagd wird meiſt in Bauſch und Bo⸗ 
gen verpachtet. Natürlich weicht die W. in 
den verſchiedenen Ländern ab. 

Bildtrage, eine Trage zum Transport 
des erlegten Wildes zur Strecke, beſteht 
meiſt aus einem Stüd Netz, welches an 
ben Langfeiten an zwei Stangen befeitigt 
ift, vermöge deren zwei oder vier Träger, 
je nach ber Schwere bes Stüd3, dasſelbe 
an feinen Beflimmungsort tragen. 

Wildtranspart, das Wegſchaffen er: 
legten Wildes nad) feinem Beitimmungs- 
ort, wobei feine möglichfte Crpaltung zu 
beachten iſt. Daber darf ed an heißen Ta⸗ 
gen nicht übereinander gefchichtet Tiegen 
unb muß, wenn der Sonne ausgefett, mit 
Tüchern oder grünen Brüchen bebedt 
fein, um bie Aasfliegen abzuhalten. Der 
Transport lebenden Wildes erfolgt 
in Kaſten (f. d.), in denen es zwar liegen, 
aber fich nicht umdrehen Tann, weil es 
jonft auszubrechen fucht oder ſich Tonft 
ungebärdig zeigt. Geweihe tragenden Hir⸗ 
[hen pflegt man biefe abzufänen, weil 
fie zu viel Raum wegnehmen. Sehr Häu- 
fig gebt Wild auf längerm Transport vor 
Angſt ein, kümmert aber im beſſern Tall 
mei nad längere Zeit. 

Idwade, Leute, welche beftellt find, 
Wild von Adern oder Foritfulturen ab- 
zubalten. 

Sildzaun, eine Umwehrung zum Ab⸗ 
ſchließen des Wildes. Gewöhnlich verſteht 
man den Zaun um einen Wildpark dar⸗ 
unter; doch auch kürzere oder längere Zäune 
verſchiedenſter ——zc um das Wild 
im freien Revier von gewiſſen benachbar⸗ 
ten Feldfluren abzuhalten, heißen fo. 

impel ſchlagen, ein Zeichen bes 
— er macht es, indem er mit dem 
eweih Ameiſen⸗ oder Streuhaufen aus⸗ 





r 


Wind — Winterftand. 


einander wirft; es gehört zu ben weniger 
en ft bei der Jagb eine höchſt 
pie eine 
bedeutungsvolle Rolle, und fo wenig ein 
braver Jäger von altem Schrot und Korn 
»ben Dantel nad) bem W. hängen wirb, 
jo wirb ud ir er doch genau nilten, 
woher er Ie mehr ihm ber Nu 
tade ind ost BIAR (voller ©.), 
beffer für ihn; im Notfall Hilft aus ei 
ten= ober halber @., ber ihn alfo von 
ber Seite abweht; birſcht er aber mit dem 
B., alio mit Öberwind, AN braucht er die 
nicht von Sa ter zu nehmen. 
er W. dor Schwäche Kaum fühlbar, 
Eds einig — —— über ben 
ne und ift auch jener nicht 
— * y. madje man fid) den Finger 
naß und Halte ihn außgeftredt in bie Höhe, 
wo man bald an dem fühlen Gefühl und 
Abtrodnen ber betreffenden Seite bie Rich 
tung merfen wird. In ben Bergen muß 
bie durch Thalzüge leicht wechfelnde Winde 
richtung öfter Tontrolliert werben als in 
ber Ebene, wo er, ohne ſich zu ftoßen, kon⸗ 
Rante Pihtung zu ehalten pflegt. Man 
unterf&eibet Ober= ober Überwinb, 
wenn er über dem Jager nach bem Wild 
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iehen ber Luft von feiten des Wilbes, un 
fe über etwaige Gefahr zu very erviffern. 
Gleicjbebeutenb mit fihern ift e8 nicht, 
benn bierunter verfieht man auch bie 
Sinnestgätigkeit von Gehör und Gefiht, 
unb biefer Ausbrud besiegt fih überhaupt 
zit auf einen gewiflen Sinn. Beim 

bt das Wil aſe Hoch und zieht 

uft ſchnuffelnd Ann, wie man am 
Sand jeberzeit Serkadten tar. 


— 
mit Windhunden. 
le , bie Jäger, bie mit Winb- 
1 


hunden be . 
ee ine 
1, erfahre: ‚Änfol 

deren fie ſich ben & um des 
Wild —3 R — 

ie ei tum, 
un ein, a ur Dale 
An Boge funden, 
teip. HR) auge haben. 

Bindhund, j. Hund. 

Zoen en, bie Kugeln, welche beim 


Gießen nicht ganz voll wurden, fonbern 
ein lommen haben; fie föleudern 
meift etwas und fahgen m mit em Pfei⸗ 


— Unterwind, wenn er unter | fen durch bie Luft. Iſt das Loch groß, fo 

em erftern, 3. B. wenn biefer auf einer se man fie lieber um. 

Ban fügt, wegſtreicht; unter W. Bir: indie inen, bie Leinen am hohen Zeug, 
‚ober ſchleichen heißt dies gegen ben ieleranden Seine von der. 
tun. Keffelwind entfteht, wenn nd, im 

mehrere Thäler ober Waldivege aufein⸗ 3 ae 

ander treffen, an benen ber U. fidh flößt, | wı 

fo daß er nad} verfchiebenen Seiten Hin 

weht. Bor Gewittern tritt er ſeht häufig Wind⸗ 

ein. Sqhlechter W. weht vom Jäger | Bu hnlich. 

nad) dem Bilb Hin, ee alfo dieſem bie 

Witterung. Voller 3. bläft dem Jäger 

gerade von vorn ins Gelidit. Item n 

‚oil a 


Pa Bern eispräfenbein | © 





weiches ihm gegen ben Herbfl hin 
fen ift und, se dor ve Bi af gende au 
jsüßen, bichter unb wolliger ift; gemößn- 
lich iſt e8 von etwas hellerer Färbung. als 
das een LT. 
jand, bie Örtlichfeit, in wel⸗ 
ild den Winter über; zu ſtehen 
— ‚oder bie Stüdzahl, welche nach dem 
een Abfhuf — gute, 3 it als 
über Winter gehegt 


ai 
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fann. Zum Herbft fchleicht er meift ein⸗ 
zeln umber, ſowohl auf waldfreien Ortlich⸗ 
feiten als in Wäldern, und dezimiert bem 
Bauer am liebften feine Shake unter bie 
er auch am wag vor den Augen des Hir: 
ten einbricht. Die Schafe ergreifen zwar 
die Flucht vor ihm, bleiben aber bald ftehen 
und ftarren ihn an, woburd er Zeit ges 
winnt, ſich eins, auch mehrere zu holen. 
Zwar gelingtes ihm auch wohl, ein einzel- 
nes Pferd oder Rind zu befchleichen; doch 
wo dieſe Tiere draußen 1 fein gewöhnt, 
auch im Notfall fich felbit zu verteidigen 
gendtigt find, wird ihm dieje Abficht oft 
rünblich verleidet, indem bie Pferde ber 
teppen ihre Füllen in die Mitte nehmen 
und fogar ber angreifende Zeil werben, 
wobei ihre jcharfen Hufe in energifche 
Thätigkeit kommen. Auch die Rinder neh⸗ 
men ihn bald an, und gerät-er unter 
eine ihn fennenbe Schweineherbe, fo wirb 
er fiher in Stüde zerriſſen, und e8 wer: 
den an diefe Kämpfe gewöhnte Herden fo» 
gar Hunden gefährlich, Diefe jagt ber W. 
auch, wo er kann, lockt fie durch fcheinbare 
lucht vom Seht weg; bem einzelnen 

und wirb bann durd) einen zweiten W. 
ber Rückweg abge Gnitten. Helfen diefe 

ewöhnlichen Mittel nicht, fo legt er fich 
Fundenang in ben Hinterhalt und gern 
n die tief aufgefahrenen Geleife von We⸗ 
gen und Straßen. 

DieRanzzeit dauert währenddes gan⸗ 
zen Winters, da die Wölfinnen zu jehr 
ungleicher Zeit higig werben, obgleich es 
jede nur, wie eine Hündin, etwa 14 Tage 
Long Bleibt. Nach 64 Tagen welft bie 
Mölfin in einem fihern Verſteck 4—6 
in den erſten drei Wochen blinde Junge, 
verteidigt fie nicht ohne Deut, trägt fie aber 
lieber im Fang in ein andres Verſteck, 
wenn fie irgend welche Gefahr merkt. 

» 


Sag 

Die Wolfsſpur ift bereitö beichrieben 
und wird auch ohne Schnee dem Jäger auf: 
fallen; aber ſelbſt in zweifelhaften Fällen, 
alfo bei nur unklar abgebrüdter Fährte, 
wird er ihr feine volle Aufmerffamteit zu⸗ 
wenben, ba ein großer, im Wald ſich um⸗ 
bertreibender Hund ebenfo gefährlich wer: 
ben kann wie ein ®. Früher machte man 
eingeftellte Sagen mit dem Wolf: 


Wolf (Ranzen; eingeftellte Jagen, Treibjagen). 


eug und hatte auch alle Urſache dazu, 
iefelben von polizeilicher Seite anzuord- 
nen, als und folange der W. eine Land: 
plage bei uns war, wie er es heute noch in 
anbern Ländern iſt; in den Bezirken aber, 
wo nur gelegentlich ein ober einige Wölfe 
aus der Nachbarſchaft einwehleln, begnügt 
man ſich mit der Treibjagd, wobei man 
trachtet, den Diftrift, in welchem fie ſtecken, 
entweber mit Schüßen ganz zu umitellen, 
ober bieje und die Treiber in Hafen gegen: 
einanber zu ftellen, jo daß fie von vornher⸗ 
ein Fühlung miteinander haben. Die un: 
bebingtefte Stille bei allen ſolchen Vorkeh⸗ 
rungen ift aber bie conditio sine quanon; 
benn bejonders da, wo der W. nicht heimisch 
ift, wittert er mit verboppelter Aufmerf: 
ſamkeit und fchleicht ſofort, möglichft gegen 
den Wind, wobei ihn feine unfeblbare Naſe 
leitet, fo ftill davon, daß er oft fchon über 
bie Gvenze ift, wenn das Treiben eben 
feinen Anfang nimmt. Vor den Treibern 
ee er vorfichtig Hin und ber, drückt 
ich, bricht aber endlich ſchnell durch, und 
nun fommt es auf den glüdlichen ober 
unglücklichen Schuß an; denn ift ergefeblt, 
Io Bat auch die Jagd ihr Ende, indem der 
W. nun meilenweit davontrabt, ehe er 
fich tet, biefe Gegend längere Zeit mei- 
det, auch wohl, wenn er ie fremb war, 
überhaupt nicht wieberfehrt. Wo Wölfe 
häufig find und daher regelmäßige Jagden 
ftattfinden, werden ſolche Treiben natür- 
lich öfters wiederholt, mit großen Erfolg 
aber mit Hilfe von Braden, welche ben 
W. fharf jagen, was freilich nicht alle 
thun, weshalb eine gute Wolfsmeute von 
Wert if. An Rußland, wo der ®. 
häufig in großen Röhrichten ſteckt, werben 
diefe, mit Schügen umſtellt, von folchen 
Braden abgejagt, und außerdem werben 
Pifeure mit großen Windhunden ba auf: 
geftellt, wo ihnen eine gute Überficht gebo- 
ten ift. Bald jagen die Braden laut im 
Röhriht umher und bringen Iſegrim 
zu Schuß; wird er aber gefehlt, fo daß 
er burchbricht, jo bett der ihm nächſte 
Pikeur jeine Windhunde an ihn, die ihn 
auf freiem Terrain bald einholen unb im 
wilden, wirbelnden Ringen meift fchon 
erwürgt haben, ehe jener heran ift, welcher 
ihn im Notfall mit dem fchweren Blei⸗ 


Wolf (Anbeulen der Neftwölfe, Anſitz, Wolfsgruben). 


fopf feiner Hebpeitiche auf Die Nafe und 
fomit totfhlägt. Ein angeidhweipter, nicht 
tödlich angeſchoſſener W. bleibt fo lange 
auf ber Flucht, daß eine Verfolgung meiſt 
zwecklos ift, wenn nicht fcharf jagende 
— zur Stelle ſind, denen berittene 

äger folgen können; aber auch dann 
wirb es eine lange Jagd geben. Der W. 
bat eine Witterung, die ben Hunben zuwi⸗ 
der jein muß, dba, wie ſchon oben bemerkt, 
die wenigften, und ſelbſt ſcharfe Hunbe 
nicht, auf ihn jagen, die meiften im Ge 


enteil, wenn fie die Spur ihres nahen 


erwandten finden, das Haar fträuben 
und von ihr abgeben. 

Eine eigentümlihe und. beſonders in- 
tereffante Jagd auf ben W. wird durch 
das fogen. Anheulen bewirkt. Wenn 
nämlid die alten Wölfe gegen Abend 
von den Jungen weg und auf Raub tra= 
ben, unterlafjen fie niemals, in gewij- 
fen Entfernungen ben Jungen zuzuheu⸗ 
len, worauf biefe antworten. Hierburd) 
ift es möglich, deren Aufenthalt ſicher feft- 
uftellen, was ſelbſtverſtändlich die erfte 

wigabe für ben Säger fein muß. Wo 
alſo Reſt wölfe zu vermuten find, horchen 
bie Jäger ober ein Jäger mit ſachkundi⸗ 
gen Treibern vom Abend bis in die Nacht 
hinein umber, bi$ fie da8 Abſchiedsgeheul 
der alten Wölfe deutlich vernommen haben, 
dann umftellen fie den Diftrift am nächften 
Abend und achten wiederum genau auf 

das Geheul, bis es in der Ferne ganz er- 
ftorben ift. Nun heult einer ber Jager, 
der bie Stimme freilich tAufchend ähnlich 
nachzuahmen verfiehen muß, bie jungen 
Wölfe an und merkt fid) ſowie feine 
Gefährten genau bie Stelle, von welcher 
bie Antwort berfelben ertönte. In Zwi⸗ 
ſchenpauſen von einigen Tagen wird das 
Anheulen wiederholt, bis die Ortlichkeit 
ganz feitgeftellt ift; doch bie Beteiligten 
müſſen ſich fehr hüten, irgend welche Zei⸗ 
chen ihrer Anweſenheit zurüczulaffen, 
ſelbſt das Rauchen ausfeten. Wenn nun 
- auch die Wölfe nicht genau auf berjel- 
ben Stelle bleiben, da fie im —ã 
ſen auch beweglicher werden, ſo haben ſie 
doch ſicher einen gewiſſen Diſtrikt nicht 
verlaſſen und auf dieſem die Wechſel nach 
dem Waſſer und zurüd ſicher feftgehalten, 
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und ſo wird nunmehr zur Jagd geſchrit⸗ 
ten, der Diſtrikt von den Schützen ſo dicht 
wie möglich und in aller Stille, aber nicht 
vor 10—11 Uhr des Morgens, umſtellt, 
bamit man ber erfolgten Rückkehr der al- 
ten Wölfe ficher iſt. Dasauf werben die 
jungen Wölfe nochmals angeheult, worauf 
e troß ber Anweſenheit der Alten ant⸗ 
worten, unb fogleich beginnt das Treiben 
egen bie Schützen zu oder, wenn ber Di- 
ikt ganz umitellt ift, gehen die Treiber 
um Sagen bin und ber, mit Vorteil auch) 
‚einige Schüten; bat man Braden, fo läßt 
man biefe die Wölfe jagen, worauf fie 
bald au a fommen, und follten auch 
die Alten gefehlt werden und durchbrechen, 
fo find die Jungen eine fihere Beute, da 
be ſich nicht entſchließen Fönnen, ihre Heim: 
&tte zu verlaiten. Die Koſaken und andre 
Steppenbewohner jagen ben W. par⸗ 
force, indem ihm ein Reiter nachjagt 
und das erjchöpfte und alsdann ſehr feige 
Tier mit feiner ſchweren Peitſche erichlägt. 
Der Anſitz auf Wölfe kann nur Erfolg 
beim Luder haben, aber ſelbſt dann iſt er 
mißlich, wenn nicht ein Hochſtand, alſo 
eine Kanzel, zur Verfügung iſt. 8 
Luder muß, wenn es der W. annehmen 
ſoll, auf einer Blöße liegen; denn in der 
Dickung ahnt Iſegrim Verrat, zumal er 
nicht um ſich äugen kann. Liegt aber auch 
das Luder auf einer Blöße, ſo umkreiſt es 
der W. erſt ferner und näher und wittert 
ben Jäger jedenfalls, was auf dem Hoch⸗ 
ftand jo leicht nicht zubefürchten ift. Spürt 
man, daß 2 die Wölfe ſtark angeludert 
haben, fo darf man annehmen, daß fie in 
einer der nächſten Dickungen ſich geſteckt 
haben, da fie alsdann nicht gern weit 
wegtraben; glüdt e8, den Ort ftil und 
ſchnell zu umitellen, jo kommen fieleichtzu 
Schuß, freilich entfcheidet aber auch dieſes 
eine Treiten, denn fie traben ſehr weit fort, 
wenn fie mit heilem ne: davonfommen. 
Schrote Nr. 2—1 find die beite Ladung, 
Poſten ftreuen jehr, find daher unficher. 
Mo Wölfe noch häufig find, Tegt man 
auch Wolfsgruben oder Wolfsfänge 
an, etwa A m tiefe, 3—4 m im Quadrat 
umfaffende Gruben, in beren Mitte ein 
Pfahl mit Darauf befeftigter Scheibe ange⸗ 
bracht wird, auf welcher als Köder eine 
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Ente ober ein Schaf, am beften lebendig, 
befeftigt wird. Die Offnung ber Grube wird 
mit binnen, durch Schafgmift verwitter- 
tem Reiſerwerk leicht überbedt, fo daß ber 
W. hindurchfällt, wenn er ben Köder ſich 
aneignen will, Auf dem Boden kann man 
noch 1—2 mit Häckſel verblendete Teller: 
eifen anlegen, um dem W. jebes Entkom⸗ 
men abzuſchneiden, und er wird in ber 
Grube entweber erfchoflen oder totgeſchla⸗ 
en. Schwanenbals und ein ſtarkes Tel- 
ereijen werden, wie unter »Falle« be: 
ſchrieben, gelegt. 

Dean kann den W. auch, wie jebes 
Blindgeborne Tier, mit rähenaugen (Nux 
vomica) ober ben verwandten Strychnin 
vergiften, indem man das Gift dem Lu⸗ 
ber durch Einfchnitte einfügt. Bekanntlich 
verenben fo vergiftete Tiere nach fo Turzer 
Zeit, daß man fie nicht weit vom Fang: 
ie verenbet finbet. 

er W,-verenbet, gleich allen hunde⸗ 
artigen Tieren, an einigen ſchweren Schlä- 
gen auf die Naſe. Er wirb wie jedes anbre 
aubtier geftreift und liefert zwar ein fehr 
brauchbares Pelzwerk, doch behält dies 
jahrelang einen wiberlichen Geruch. Man 
nennt folche Pelze Wildſchuren. Auch 
eben fie ſchzne und warme Deden auf 
agen und Schlitten. 
ölfen (richtiger: welfen), vom 
Wolf, Hund xc., |. v. w. gebären. 

Bolfsbalg, das Fell des Wolfe. 

Wolfdfang, 1. Wolf. 

MWolfsgärten find gänzlich veraltete 
umzäunte Pläße, weldye fo eingerichtet 
waren, daß der eingebrungene Wolf den 
Ausgang nicht wieder fand, daher oft 
ftundenlang im Kreis umberlief. ©. L. 
Hartig befchrieb einen foldhen in feinem 
»Forſt⸗ und Jagdarchiv«. Da der Wolf bie 
Tuchlappen jehr jcheut, fo find dieſe ein 
fehr bewährtes Mittel, ihn an ber Flucht, 
wenn er umftellt ift, zu hindern, und be- 
fonders, wenn fie Durch angeftellte Mann⸗ 
ſchaft ſtets in Bewegung gehalten werden. 
An einer Seite ftellt man fängifch geftellte 
Nebe vor und läßt den Wolf gegen fie 
treiben; wird er vor ben Netzen * e⸗ 
trieben, fo fällt er meiſt hinein, verwickelt 
fi und wirb erichlagen. 

Wolisgrube, j. Wolf. 


Wölfen — Würger (Raubwürger). 


Wellstleuen, die an ben Sinterläufen 
mancher Hunde befindlichen Iofen, ver: 
kümmerten Zehen mit Krallen, bie auf 
ber Innenfeite find unb höher ſtehen als 
die vier andern. Es herrſchte früher der 
Aberglaube, daß Hunde mit W. ber Toll- 
wut nicht unterworfen wären. 

Wolle, dad Haar ber Hafen. 

Worgen (Würgen), ber eigentünnliche 
Ton des Auerhahns, wenn er fich in ber 
Balzzeit am Abend auf feinem Standbaum 
foeben eingeſchwungen bat; das Verhören 
dieſes Tons iſt wichtig, wenn man den 
Auerhahn demnãächſt anſpringen will. 

urf, die von einer Hündin gleichzei⸗ 
tig 58 — Jungen. 

ürgen ſagt man von ben Hunden, 
wenn fie Raubzeug totbeißen; auch wenn 
die Winbhunde den Hafen gefangen haben, 
w. fie ihn. Vgl. Worgen, 

Bürger (Laniidae L.), Familie aus 
ber Ordnung ber Singvögel. Schna⸗ 
bel gerade, an ber Spitze ded abwärts ge 
bogenen Oberſchnabels ein ſcharfer Babı, 
an ber Schnabelwurzel ſtarre Bartborften, 
welche die Nafenlöcher verbeden. Stänber 
ſtark und getäfelt, an ben Zehen verhälts 
nismäßig ſtarke Krallen. Schwanz lang 
und teilförmig, Obgleich weber ben nut- 
baren noch ben eigentlichen taubenden 
Vögeln zuzuzäblen, gehören bie W. wäh- 
rend ihres oft ſchädlichen Auftretens in 
den Bereich des Jagers. Vier Arten. 

1) Reustsärger (Lanius excubitor Z.; 

toßer, gemeiner, grauer W. großer ıc. 
Neuntöter, Bergelfer. Kritelfter ‚ großer 

rnbreher, Bufchfalfe, Wageringel; f. 
Abbildung). Länge 24 cm, Schwanz 4, 
Schnabel 1,8, Lauf 2,7, Dittehehe obne 
Kralle1,scm. Stirn weiß; Oberlörper heil 
blaugrau, Unterleib weiß mit gelblichem 
Anflug anden Seiten; ein ſchwarzer Strei⸗ 
[en burch die Augen vom Zügel bis an ben 

acken; die großen Flügeldeckſedern fchwarz, 
bie kleinen afchgrau; Schwungfedern 
ſchwarz mit weißen Wurzeln und Spitzen, 
bilden auf den Flügeln zwei weiße Flecke; 
der Schwanz ift in ber Mitte ſchwarz mit 
einem ſchmalen weißen Spigenjäumdhen, 
nach den Seiten bin von ber Wurzel ar 
immer mehr weiß, fo daß bie vorleßte 
Feder nur einen jchwarzen led und die 


Würger (grauer W.). 
en füttert, Blinbfegleihen, Ei ind Feld⸗ 
fe fh ni idechſen ur ofen unbe 24 


— Ber gang Cure, 
taubmwürger iit über ganz Euro) 
Bei und einen ee M 


Er ber üı 
— Es z Bier und 
Ben, au on Ainelne 
ſowohl in ebenen als 
nur meibet er Sur —— im * 
baut er —E— auf bie ſtarken Alte 


Roubwärger (Lankus exonbitor). 


mittelhoher Bäume, gumein hoch, doch auch 
in Straucher; es beſteht aus Halmen, 
Gras, Stroh im — aus Wolke, 
— Federn und man findet im 
ang Wei d--7 Gier arin, bie auf 
mattgrünem Grunb am Rumpfen Ende 
einen Kranz von geinlihbraunen feden 
Haben und mit hellen oder bunfeln Bunt: 
ten mehr ober weniger 
mm groß, bald rund, ft find 
und in 15 Tagen außgeb: tet werben. 
Seine Nahrung befteht vorzugsweile aus 
allen Bögeln, berener habhaftiwerben fann. 
Bon einem erhöhten Standpunft aus, 
Pfahl oder Stein, muftert er feine Umz 
jebung, und feinem ſchatfen Auge entgeht eht 

jo leicht nichts. Bor Sperbern und Hal 
ten verfiedt er LA furdtfam, alle Bögel 
aber, bie er bewältigen ann, , Singpöge, 
Du ten, junge Feldhühner, au linter⸗ 
perlinge und Ainſeln, wi — er un⸗ 
hen enkiich, und wenn augenblidlih ge 
jättigt, fpießt er fie im Dorrat auf Dornen. 


jegeichnet, 27:20 
Sy 


Son] vertilgt er. inekten und Gewürm, | 9,5, 


womit er bauptjächlich bie Neftiungen 


.| den. Ex ift Bald Si 
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mäufe. Ex eg ein 
‚dem nur bie Fluggemanket — um 
ichten unbSperbern gr zu tbun, 
3 alſo niemals im Revier gelten wer- 
tanbe, Bat € tige, 
ftreicht im März und Oktober herum, 
He ber Ergiebigkeit feines Bezirks. &in 
waclamer Vogel, warnt er andre 
Fr ee durch fein rei vor broßenben 
1, | Gefahren. Seine Stimme Tlingt wie 
>Schräf_fchräfle Bart und laut. Todend 
wie >Rrü früle mit frwagenbem@efang, 
in weldem er bie Stimmen andrer Bögel 
nachahınt. Trof feiner verhältnismäßig 
unbebeutenben Erfdeinung — bi 
Raubwürger zu — 
unb fett mit beifpiell He eit — 
echheit einer ri eute zu, 
[0 daß er, me — —— immer wie: 
hm —— 
dem ET Si u LE u tauben ge 
indet. Im inter fellt er 
M en — unabläffig ben Sperlin⸗ 
gen nad, und bie arme Amjel hat infolge 
us en an Hm ee 
immen vor bein fie energiſch ges 
us | it werden muß. 


as Mit der Flinte ift dem ſcheuen 
Bogel nicht leicht —R dagegen 
I er, bank feiner Dreiftigfeit und 
ubgier, leicht in Nee und Fallen, bes 
ſonders auch auf Seimruten. Ein ge 
‚aber mit ſchwerem Dedel ver⸗ 

febener ientafen ten fing ihn fier und 
Bald, freilich muß aber ber Lodvogel außer 
jenen Angriffäbereich untergebracht wer: 
nn, denn er würde ihn fiher fangen und 
verzehren, top ber Gefangenfchaft, in 
andre Vögel anfänglich fo vers 
igſtigt —— SB fie an nichts andres 
— ltenere benupten den 
ne beim Falfenfang, da er aus 
Sina bie Betanftreihenben Saiten dem 





nier in ber —9 verrät. In der 
a wird er zahm. 

(Lanius minor L.; 
enge Dorndreher, Fleiner 
grauer Neuntöter, —— Som⸗ 
Te, in; Er 21 cm, Schwanz 

tabel 1,2, Tarfus 2,2 cm. Stirn , 
—8* ha den Siten. Die erfte Schwinge 
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erreicht nicht die Mitte der zweiten und 
nicht die Spitze ber obern Flügeldecken. 
Dberförper hell Allgem, Unterförper 
weiß, Bruft und Seiten fchön rofenrot 
angeflogen. Stirn und Streifen durch 
dad Auge Nejgwan. Flügeldeckfedern 
joway, die Mleinften mit grauen Rän- 

ın; Schwungfebern ſchwarz, Die vordern, 
auf der obern Hälfte weiß, bilden Einen 
weißen led im Seyeniag u den zweien 
des Raubwürgers. Der Schwanz an ben 
vier mittelften Federn ſchwarz, die Außer- 
ſten weiß, bie nächften ber Mitte zu ha⸗ 
ben immer größere ſchwarze Schaftflede, 
fo daß fi die ſchwarze Färbung bes 
Schwanzed nach unten hinverbreitert. Die 
ungen baben den ce nicht, 
auch fehlt ihnen ber rötliche Anflug. Der 
Nüden ift bei ihnen gelbgrau mit weiß- 
lichen Säiumen. Hauptlennzeichen Größe 
und Flügelbildung. Er ift über ganz 
Europa verbreitet, mit Ausnahme Eng- 
lands, in Deutſchland häufiger als ber 
Raubwärger, liebt kleinere Gehölze, Park: 
anlagen, Baumgruppen, auch Weiden und 
Wieſen, wo er gern hohe Standpunkte 
einnimmt, die Gegend zu beobachten. Sein 
Net baut er in dicht belaubte Bäume 
aus buftenden Gräſern und Blumen, 
innen mit Federn ausgelegt. Sein Ge 
lege beiteht aus 5— 7 Eiern, benen bes 
NRaubwürgers ähnlich, nur etwas grün- 
Yicher, mit feiner, glängenber Schale, etwa 


26:18 mm groß. Notlich gefärbte Eier) Sch 


find fehr felten. Seine Nahrung befteht 
hauptfählih in Käfern, Heuſchrecken, 
Maulwurfsgrilen und andern Inſekten; 
er macht auch nicht in foeingehender Weiſe 
* dauf Vögel, nimmt ſie aber, namentlich 
eſtjunge, wo und wann er ſie erwiſchen 
kann. Er iſt gewandter im Flug als der 
Raubwürger und nicht ſo raubluſtig, we⸗ 
niger ſcheu und zwar eine hübſche Erſchei⸗ 
nung, dennoch aber unter Singoögeln 
nicht zu dulden. Seine Stimme Flingt 
wie »Scharrefl fcharrefl«, in heftiger Er- 
regung wie »Gräßf! grääf, grääfi«; auch 
ahmt er andre Bonetimmen nad). Der 
ſchwarzſtirnige W. ift bei uns meiltenteils 
ugvogel und bleibt nur in wärmern 
enden über Winter. Im Auguft bis 


in ben September hinein verjchwindet er 


Würger (rotrüdigerr W.). 


ſchon ſüdwärts, um im Mai wiederzu⸗ 
kehren. Er liebt ſonnige Baumpflan⸗ 
dungen, fiebelt Nie) baber in Parkanlagen, 
an Viehweiden, Wielen und Adern an, 
wo er gute Umſchau halten und feiner 
Beute nachgehen kann. Jagd und Fang 
find wie beim vorigen und imallgemeinen 
bon geringem Delanı- . 
3) Netrüciger ®. (Lanius collurio L., 
Meiner Neuntöter, Dorndreher, blauköpfi⸗ 
ger W., Dickkopf, Finkenbeißer, Groß⸗ 
opf, Spieper). Länge 18 cm, Schwanz 
8A, nabel 1,3, Tarjus 24cm. Die 
zweite Schtwinge ift Linger al8 bie fünfte 
und kürzer als die vierte, Schwingen braun 
ohne weißen Spiegel. Kopf, Hinterrüden 
unb Bürzel afchgrau, Oberrüden famt 
Brügel ebern lebhaft rotbraun; Unter- 
eib weiß mit zojenvotem Anflug an ber 
Bruft; Schwanz braunſchwarz, die beiden 
mittlern Febern ausgenommen, haben alle 
feine Federn weiße Enblanten und eben- 
—*— Wurzeln mit Längsflecken. Vom 
aſenloch ein ſchwarzer Streifen durch 
die Augen. Der ſtarke, an der Spitze ge⸗ 
krümmie und gezahnte Schnabel ſchwarz, 
Ständer — rau, Iris braun. Weib⸗ 
chen haben ben Oberkoͤrper matt roſtbraun. 
Unterkörper gelblichweiß mit ſchmalen 
dunkelbraunen Wellenlinien; Kehle weiß, 
Streifen durchs Auge und die Wan 
braun, über dem Auge ein trübweißer 
Strich. Schwungfedern dunkelbraun, 
wanzfedern roſtbraun mit wenig Weiß. 
Schnabel bläulich, an der Spitze ſchwarz. 
een den legtern ähnlich, mit heil 
eifhfarbigem Schnabel, rötlichgrauen 
Stänbern und hellbrauner Iris. Er ift 
ber gemeinfte unter ben Würgern unb in 
Europa weitverbreitet, auch nach Norben 
zu, meidet Waldungen durchaus, Tiebt 
aber ‚Dorngebüfche in der Nähe von Vieh⸗ 
weiben, Feldern und Gärten. Er iſt Zug: 
vogel, ber im Mai zu und kommt und im 
Auguft füdlich zieht. Sein Neft findet 
man in Dorngebüfch und Rofen tief und 
eſchickt verftedt, aus Moos, Würzelchen, 
feinen Stengeln und Febern gebaut, innen 
mit weichem Material gepolftert; es ent- 
hält im Mai 5—6 Eier, welche auf röt- 
lichem, gelblichem ober grünlihem Grund 
ſchön roſtbraun und aſchgrau punktiert 


Würgfalke — Zeichnen. 


find, am ſtumpfen Ende Franzförmig ges 
reiht. Sie werben in 14 Tagen bom 
Weibchen auögebrütet. Trotz feines zier- 
lichen, hübſchen Ausſehens ift auch dieſer 
ein äußerſt gefährlicher Nefträuber, ber 
neben Inſekten nur von jungen Vögeln 
lebt, denen er, nachbem er ihnen die Flügel 
gebrochen, zuerfi das Gehirn aushadt. 

ein Geſang ift ein Gemifch von allen 
Bogelftimmen, Lodtönen und, Strophen, 
feine ihm einentümlichen Laute klingen 
tie »Gaãl, gäk, gäk!«, auch »Treng, treng !« 
Er bat befonders die Gewohnheit, bie Dor- 
nen mit Inſekten unb jungen Bögeln zu 
befieden, wird von Unkundigen wegen fei- 
ner hübſchen Färbung und kleinen Seftalt 
meift beſchützt, ift aber, wo man fih an 
ben Singvögeln erfreuen will, nicht zu 
bulben. Beim Abfliegen ſenkt er ſich herab 
und ſchwingt fih im Bogen “ ben 
nächften Rubepunft, woran man ihn er- 
kennen kann. Fang wie bei ben vorigen. 

M Rsttäpfiger ®. (Lanius Briss.; 
Rotfopf, Bommeraner, Waldelſter, Wald- 
Lage). änge 19 cm, Schwanz 8,4, Schna- 
bel 1,3, Tarſus 2,4 cm. Das alte Männ: 
chen bat ben Hinterkopf und Hinterhals 
ſchön rofibraun; Stimm, Streifen über 
ven Augen, Wangen und Halsſeiten 
ſchwarz, ebenfo Vorderkopf, vor ben Augen 
weiß; Oberrüden braunichwarz, Unter: 
rüden grau, Steiß weiß; auf den Schul: 
tern ein großes, Tängliches Feld, Flügel 
braunichwerg. Die neun vordern, auf 
ber Wurzelhälfte weißen Schwingen bil: 
den einen weißen Fleck; ber abgerundete 
Schwanz in der Mitte ſchwarz, nad) der 
Seite hin immer mehr weiß, Außerite 
Randfeder faſt weiß. Unterfeite von den Na⸗ 


fenlöchern an gelblichweiß mit rötlichem 
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Anflug nach den Seiten. Der flarle, ge: 
frümmte Schnabel gezahnt, ſchwarzgrau, 
ebenfo Ständer; Arts braun. Weibchen 
ebenfo, nur matter gefärbt. Die Jungen 
fehen denen bes rotrüdigen Würgers ſehr 
äbnnlih, Oberkörper braun mit grauen 
Wellenzeihnungen; Unterfeite gelblich 
weiß, mit Ausnahme ber Kehle mit gelben 
Wellenlinien; Schwanz braun, weiß ge: 
Tantet, Flügelfedern ſchwarzbraun, roſt⸗ 
farben gekantet. Schnabel braun, Stän⸗ 
der grau, Iris hellbraun. Er bewohnt 
Europa und Afrila, ift aber bei uns nicht 
gerade Häufig. Biffig und mörberifch wie 
ber Raubmwürger, bat er auch deſſen Lebens⸗ 
weiſe und Aufenthalt. Sein Neſt findet 
man gewöhnlich in hohen Sträuchern 
oder Bäumen, und ed enthält im Mai 
5—6 Eier von bauchiger Geftalt, welche 
auf gelblichem oder grünlichem Grund 
aſchgraue unb pe'bbraune Flecke, auch 
kranzfoörmige Zeichnungen haben. Seine 
Nahrung, außer Inſekten und anderm 
Gewürm, ſind Vögel, junge und alte, und 
er greift ſelbſt Kraͤhen, Elſtern, Häher und 
Wildtauben an. Seine Mordluſt bleibt 
hinter keinem Gattungsverwandten zurück. 
Auch er ahmt andrer Vögel Stimmen nach. 
Der rotköpfige W. iſt Zugvogel und leicht 
im übrigen gänzlich ſeinen Verwandten. 

Würgfalke (Wuͤrger), ſ. Falten 3). 

Wurin, ſ. Hundekrantkheiten. 

Wurmen jagt man von der Schnepfe, 
wenn fie mit dem Schnabel ben Boden 
nah Würmern unterjudt. 

Würmer, f. Hundekrantheiten (6. 251). 

Burzeln, das Umherwühlen ober Ste= 
chen bed Dachfes in ber Erde nach Weide. 
€ Ent (Tollwut), f. Hundekrankheiten 





3, 


Zaghaft jagt man vom Auerhahn, wenn 


Zeigen, gewifie Merkmale in der Fährte 


es ihm mitdem Balzen nicht rechterErnitifl. | und nach dem su auf ein Stück Wild, 


abe, 1) die ftachelartigen Spitzen an | I. Edelwild 


den Bügeln mander Eifen. — 2) Der 


(©. 
Zeichnen, das Sichgebärben eines Wil- 


ſpitze Ausfchnitt am Oberjchnabel der Sal: | des, wenn e8 den Schuß empfängt; T. bie 


fen und Zeürger. 
335 der Bürzel des Dachſes. 
anpe, ſ. v. w. Hündin. 


verſchiedenen Wildarten. — 3. fagte man auch 
vom Leithund, wenn er mit der Naſe in 
die Fährte des Edelwilds fuhr. 
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erlegen, ein Wild für ben Küchen- 
gebrauch zerfleinern; am Hafenbraten läßt 
man nur den Rüden und die Keulen, 
alles übrige ift Kochwilbbret. Bei Hoch- 
und Schwarzwilb fagt man zerwirten. 

erwirken, |. Zerlegen. 

eng, die Jagdtücher und ⸗Netze im 
allgemeinen; alle Bufammenfe ungen mit 
biefem Wort bebeuten gewiſſe Vorrichtun⸗ 
en und Werkzeuge mit ihm oder für das⸗ 
elbe. — Dunkles 2%. nennt man bie 
Sagbtücher, helles 3. die Jagdnetze bei 
eingeftellten Jagen, lichtes 3. die Nebe 
im Gegenfaß zum dichten, ben Tücher. 

Seugijäger Geugknechte), |. d. w. 
Zagdzeugjüger, reſp. Jagdzeugknechte. 

meiſter, ſ. v. w. Jagdzeugmeiſter. 

iehen, von Hühnern, ſ. v. w. ſtrei⸗ 
den; auch das Wegfliegen ber Vögel, 3.2. 
ber Selb ühner, auch das Wandern der 
Zugvögel heißt 3. — Bom Hoch⸗, Schwarz: 
und Rehwild, |. v. w. vertraut nad) einem 
Drt hingehen, 3. 3. zu Holze;. 

ielen, das Gewehr auf ben zu tref⸗ 
fenden Gegenfland richten. 

Ziemer (Zimer), 1) der Rüdenbraten 
vom Hoch-, Reh⸗ und Schwarzwild. — 2) 
©. v. w. Mifteldroffel, auch Wacholder: 
broffel; ſ. Droffeln 1) u. 4). 

iemer, ſchwarzkehliger, ſ. Droſſeln 7). 

ippe (Singdroffel), I. Drofieln 3). 

orch, |. Tauder 1). 

üge, die geiwunbenen Furchen im 
Büchſenrohr. 

ügel, ſ. Vogel. 

uggand (Saatgans), f. Gans 2). 

ugbogel, ein Vogel, ber im Herbſt 
regelmäßig weite Wanderungen in jeine 
j üblicher gelegenen (wärmern) Winter- 
quartiere unternimmt und im Frühjahr 
an feine Brutftätte wieberfehrt. 

Zündhütchen, bie bekannten Pleinen 
kupfernen Hütchen, welche auf die Piſtons 
ber Perkuſ ionsgewehre geſteckt werden. 
Sie enthalten eine kleine Quantität Knall⸗ 
quedfilber, welches durch Auffchlagen bes 
—* explodiert und durch das Zuͤndloch 
hindurch das Pulver im Gewehr entzün⸗ 
det. — Beſonders ſtark gefüllte, um ein 


Zerlegen — 


Swinger. 


unreines Pifton zu reinigen, nennt ınan 


ünbnade Beischr „ 1. Gewehr. 
urüdbleiben, ein gerechtes Zeichen 
bes Edelhirſches, |. Edelwild (6. 88). 
Zurüdjegen jagt man vom Edelhirjch, 
wenn erineinem Jahr weniger Enden auf: 
ſetzt als im vorhergegangenen. 
Sufammenbredgen, das Stürzen bes 
H0d= und Schwarzwilds nach bem Schuß. 
Zufammenbrennen, das ſchnelle Ent: 


Sprenger. 


zünden bed Zünbungsmaterial® und ber 


PBulverladung. 
Bufammenfallen, das gegenfeilige | 
Sichanfallen und Beißen der Sunbe. | 


Zuſammenhalten, das Zufammen: 
bleiben der aus einer Flinte gefchoffenen : 


ufanımenfunftdort, ſ. Rendezvons. 
uſammenreißen, das Niederreißen 
größern Wildes durch Hunde. 
u Schanden ſchießen, ſ. v. w. zu 
Holz ſchießen. 
Sujpruß, ermunternbe Wortean einen 
unb. 


mens ein gerechtes Hirfchzeichen. 


Slam 


wangireiben, ſ. Edelwild (6. 96). 
weigreht, früher dag Recht, au Jagb- 
zweden Bäume ausäften oder auch fällen 
zu dürfen. 
wergabler, f. Adler 6). 
wergbrachvogel, j. Stranbläufer 3). 
wergenle, f. Eulen 3). 
wergfalte, ſ. Falten 7). 
werggand (Bläßgans), j. Sans 3). 
wergläugden Zwergeule), ſ. Eulen. 
werglormeran, j. Scharbe. 
wergmeeriäwalbe (3 wergifee: 
ſchwalbe), ſ. Möwenartige Vögel 3). 
wergohrenle, j. Eulen 7). 
wergreiter, ſ. Strandläufer 1). 
wergrohrhußn, ſ. Sumpfhühner 5). 
wergiäänepfe, ſ. Strandläufer 8). 
wergſeeſchwalbe, pommerſche, |. X: 
wenartige Vögel 3). 
werginmpfhnhn, ſ. Sumpfpäpner 5). 
weigirappe „ 1. Trappen 2). 
willing,, ein Doppelgewehr. 


winger, |. v. w. Hunbezwinger. 
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Erklärung der Abkürzungen, welche bei den wiſſenſchaftlichen Namen der Tiere den Namen: 
geber bezeichnen. 





Alb. M. — Wlbertus Magnus, Graf von 
Bolftäbt, geb. 1193 zu Lauingen in Schwa⸗ 
ben, Dominikaner, einer der größten Gelehr⸗ 
ten des Mittelalterd, ftarb 1280. 

Aldrovandi — Aldrovandi, Ulyfies, geb. 
1552, Profefior der Medizin und Direktor 
des botanifhen Gartens in Bologna, farb 
1605. Beichreibende Naturwiſſenſchaft. 

auct., Auct. — Auctorum, der Autoren. 

B., f. Bechſtein. 

Baed. — Bädeker, F. W. J., Apotheker in 
Witten a. d. Ruhr. Ornitholog. Eier der 
europãiſchen Bögel (1855 — 64). 

Baird — Baird, Spencer F., geb. 1828 zu 
Keading in Penniglvanien, Beamter der 
Smiihſonian Inftitution. Säugetiere und 
Bögel Nordamerikas. 

Bechst. — Bechſtein, Johann Matthäus, geb. 
1757 zu Waltershauſen, ftarb alB Direktor 
der Yorftalademie zu Dreikigader bei Mei⸗ 
singen 1822. Forſtinſekten, Forft- und Jagd⸗ 
wiſſenſchaft, Vögel. 

Belisarius — Belifariys Aquivivius, 

ſchrieb 1518 ein Werk über Falkenjagd. 

Belon — Belon, Pierre, geb. 1517, ſtarb zu 
Baris als Profefior am Gollege de France 
1564. Fiſche, Vögel. 

Ben. — Beneden, Pierre Joſeph van, geb. 
1809 zu Mecheln, Iebt als Profefior der Zoo⸗ 
logie in Löwen. Beſonders Parafiten und 
Cetaceen. 

Beseke — Beſeke, Johann Melchior, geb. 
1746, ſtarb 1802 als Profefior der Rechte zu 
Mitau in Kurland. Bögel Kurlands. 

Bf, 1. Buffon. 

Bias. — Blaſius, Johann Heinrich, geb. 1809 
m Ederbad im Rheinland, Profeſſor der 
Naturgeſchichte in Braunſchweig, ftarb 1870. 
Wirbeltiere Deutichlands und Europas (mit 
Keyſerling). 

Btumenb. — Blumenbach, Johann Fried⸗ 
rich, geb. 1752 zu Gotha, ſtarb 1840 als 
Profefjor in Göttingen. 


neuern Zoologie, die er zuerft mit ber ver⸗ 
gleichenden Anatomie in Verbindung brachte. 

Bodd. — Boddaert, Petr, lebte Ju Ende 
des vorigen Jahrhunderts und bat bie latei⸗ 
nifhen Namen zu Buffons Werk gegeben. 

Bote — Boie, H., Juſtitiarius in Kiel. Vögel 
und Inſekten. 

Bonap., Bp. — Bonaparte, Charles Lucien, 
Prinz von Ganino, geb. 1808 zu Paris, lebte 
in Norbamerifa und Rom, ftarb 1857 zu 
Paris. Ornitholog, beſonders auch nord» 
amerikaniſche Vögel. 

Borkh. — Borkhauſen, Morik Balthaſar, 
geb. 1760 zu Gießen, Forſtmann, ftarb 1806 
in Darmftadt. Forſtbotanik. 

Bouch. — Bouché, P. Fr., ftarb ala Handels⸗ 

örtner in Berlin. Schädliche und nützliche 
fetten. 

Boy. — Bory, Jean Baptifte, de Saint-Vincent, 
geb. 1780 zu Agen, Begleiter Baudins nad 
Neuholland, bereifte Moren, ftarb 1846 in 
Paris. Reptilien. Huch bedeutender Botaniker. 

Bp., |. Bonaparte. 

Br., Brehm — Brehm, Chriftian Lubwig, 
geb. 1787 zu Schönau bei Gotha, ftarb al 
Pfarrer in Renthendorf bei Reuftabt a. d. Orla 
1864. Ornitholog. 

Briss. — Briffon, Mathurin Jacques, geb. 
1723 zu Yontenay, ftarb als Profeſſor der 
Phyſik in Paris 1806 zu Broiſſi bei Ver⸗ 
ſailles. Säugetiere und Vögel. 

Bruch — Brud, ftarb nad) 1865. Monogra- 
phie der Möwen. 

Bruenn. — Brünnid, Martin Thrane, geb. 
1737 zu Kopenhagen, Profeffor der Natur 
geſchichte in Norwegen, ftarb 1827 zu Kopen⸗ 
bogen. Inſekten, Fiſche, nordiſche Vögel. 

Buff., Bf. — Buffon, George Louis Leclere, 
Graf von, geb. 1707 zu Montbard in Bour⸗ 
gogne, ſtarb als Intendant der koöniglichen 
Gärten in Paris 1788. Berühmte Histoire 
naturelle générale et particuliäre. 


Begründer der | Cab. — Cabanis, Jean Louis, geb. 1816 zu 
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Berlin, bereite Nordamerifa, Kuſtos am 300:  Gueld. — Büldenftädt, Anton Johann, geb. 


logiſchen Mufeum in Berlin. Begründer 
eines natürlichen Syſtems der Vögel Mu- 
seum Heinsanum. 

Collet — Gollet, R., Rorweger, Zeitgenofie. 
Nordiſche Ornithologie. 

Cuv. — Cuvier, George Leopold Ehretien Fre 
deric Dagobert von, geb. 1769 zu Mömpel- 
gard, Profefior am Eollege de France in Pa⸗ 
ris, ftarb 1832 dafelbft. Begründer der ver- 
gleidenden Anatomie, gab der Zoologie eine 
neue Richtung. Rögne animal. 

Daud. — Daudin, Francois Marie, geb. 1776, 
ftarb 1804 in Paris. Ornitholog. 

Dum. — Dumeril, Andre Marie Sonftant, 
geb. 1774 zu Amiens, ftarb 1860 in Paris 
als Profefior am naturhiftoriihen Mufeum 
daſelbſt. Fiſche, Reptilien, Infelten. 

— Erzleben, Joh. Ehrift., geb. 
zu Quedlinburg, ftarb als Profeſſor der 
Naturgeſchichte in Böttingen 1777. Säugetiere. 

Eyton — Eyton, T. C., Engländer, Zeit 
genofie. Ornitholog. Enten. 

Flem. — $lemming, John, Profeffor der 
Naturgeſchichte am King's College in Edin- 
burg. Wirbel» und Weichtiere. 

Forster — Forſter, Johann Reinhold, geb. 
1729 zu Dirſchau, Begleiter Cooks auf def» 
fen zweiter Entvedungsreife, ftarb 1798 al 
Profefjor der Naturgeſchichte in Halle. Zoo- 
logia indica, Ziere der Südſeeinſeln, In⸗ 


— Friedri IL, deutſcher 
Kaifer 1194—1250. Schrieb namentlich Über 
Falkenjagd. 

Frisch — Friſch, Johann Leonhard, geb. 1666 
zu Sulzbach in der Oberpfalz, ftarb 1748 zu 
Berlin als Rektor am Gymnaſium. Vögel 
und Inſekten Deutſchlands. 

Fritsch — Fritſch, Anton, Profeſſor in Prag. 
Vögel Europas (1871). 

Gesn. — Gesner, Konrab von, geb. 1516 zu 
Züri, farb 1565 als Profeſſor daſelbſt. 
Polyhiſtor. »Deutſcher Pliniuß«. Historia 
animalium. 

Gloger — Gloger, Konftantin Qambert, geb. 
1803 zu Kaſiſchka bei Neiße, ftarb 1868 in 
Berlin. Vögel Europas. Befonderd ver- 
dient durch feine Bemühungen um den Schuß 
der Vögel. 

Gm., Gmel. — Smelin, Johann Friedrich, 
geb. 1748 zu Tübingen, farb 1804 als Pro» 
feffor der Chemie in Göttingen. Gab Linnds 
Systema naturae heraus mit Aufzählung al⸗ 
ler befannten Arten. 

Gr. — Gray, Georg Robert, geb. 1808 zu 
Little Chelſea, Beamter des Britifchen Mu- 
feums. Ornitholog. Genera of birds, Haupt« 
werk. 


1745 zu Wiga, bereifte mit S. ©. Gmelin 
den Kaukaſus, ftarb 1781 als Profeflor der 
Naturgeſchichte in Petersburg. 


'Hass., Hasselg. — Haſſelquiſt, Friedrich, 


geb. 1722 zu Törnevalle in Oftgotland, 
Schüler Linnds, ftarb 1752 zu Smyrna. 

Heck. — Hedel, Johann Yalob, ftarb 1857 
als Kuftosadjuntt am Hofnaturalientabinett 
in Wien. Süßwaſſerſiſche (mit Kner). 

Holb,. — Holböll, ©, Düne, Zeitgenofie. 
Bögel Islands und Grönlands. 

IU., Ilig. — Illiger, Johann Karl Wil- 
beim, geb. 1775 zu Braunſchweig, ftarb 1815 
als Profeffior und Direktor des goologifchen 
Muſeums in Berlin. Prodromus systematis 
mammalium et avium; auch Entomolog. 

Jaog. — Zacquin, Nicolaus Joſeph von, geb. 
1727 zu Leiden, bereifte als Pflangenfammler 
Weftindien, dann Profefjor und Direktor des 
Schönbrunner Gartens in Wien, farb 1817 
dafelbfl. Flora austriaca, Beichreibung vie 
ler exotiſcher Pflanzen. 

Jeitt. — Yeitteles, 2. H., Profefior in Wien. 


Qunderafien. 

Kaup — ſtaup, Johann Jakob, geb. 1803 zu 
Darmſtadt, farb 1873 als Direktor des Na- 
turalientabinetts daſelbſt. Das Tierreich in 
feinen Hauptformen. Klaffififation der Säuge- 
tiere und Bögel. 

E. et B., Keys. et Blas. — Keyferling, 
Graf, Mitarbeiter von Blaſtus an deſſen 
Wirbeltieren Europas. Blas., J. Blaftus. 

Koch — Rod, Karl Ludwig, flarb 1857 zu 
Nürnberg als Regierungsrat und Kreisforſt⸗ 
rat. Säugetiere und Vögel Bayerns, Kru⸗ 
ftaceen, Arachniden zc. 

L. — Linn, Karl, Ritter von, geb. 1707 u 
Näshult in Smaͤland, bereifte Lappland und 
Dalefarlien, Brofeffor der Naturwiſſenſchaft 
in Upfala, Begründer der neuern beſchrei⸗ 
benden Naturwifienfhaft und Gyuftematif, 
ftard 1778 in HQammarby. Systema naturae. 

Laco6p. — Lacepede, Bernard Germain Etienne 
de Laville, Graf de, geb. 1756 zu Agen, Pro 
feſſor der Naturgefcichte, fpäter Staatsmini- 
fter, flarb 1825 in Epinay bei Et. Denis. 
Reptilien, Fiſche. 

Lath. — Latham, John, geb. 1740 zu Eltham 
(Kent), farb als Arzt in London 1837. Or 
nitholog. 

Leach — Leah, William Elforb, geb. 1790 
zu Plymouth, Arzt und Konſerdvator des Bri⸗ 
tiſchen Muſeums zu Genua, farb 1836 in 

Italien. 

Leisl. — Leisler, Johann Philipp, ſtarb 1818 
als Medizinalrat zu Hanau. Nachträge zu 
Bechſteins Naturgeſchichte Deutſchlands. 

Less. — Leſſon, Rene Primevere, geb. 17% 


Autorenverzeichni3. 


zu NRocdefort, Zeilnehmer an Dumont b’llr 
villes Reife nach Auftralien und Duperreys 
Reife um die Welt, flarb 1849 als Profefior 
ne in Rochefort. Säugetiere und 

Licht. — — eh. geb. 1780 
zu Hamburg, bere üdafrika, ſtarb als 
Profeſſor der —* Ir Direltor des 100 
logiſchen Mufeums in Berlin 1857. Saͤuge⸗ 
tiere, Gingvögel. 
Meisner et Schins — Meisner, Fr., Dr 
nitholog, Mitarbeiter von Schinz (f. d.). 
Meyer, Mr., Meyer et Wolf, M. ot W. — 
Meyer, Bernhard, geb. 1767 zu Hanau, 
ſtarb 1836 als Hofrat und Apotheker in Of- 
fenbach. Taſchenbuch der deutſchen Wögel- 
tunde (mit Wolf, 1810). S. Wolf. 

Moehr. — Möhring, Paul Heinrich, geb. 1720 
zu Jever, ſtarb 1792 dafelbft als Arzt. Bo⸗ 
taniker und Ornitholog. 

Mont. — Montague, George, Engländer, 
Zeitgenofje. Ornitholog. 

Mr., |. Meyer. 


Nat. — Ratterer, Johann, geb. 1787 zu 
Laxenburg bei Wien, bereifte Brafilien, ftarb 
1843 als Nuftosabjunft des Naturalientabi- 
nettö in Wien. Bögel Brafiliens u. Europas. 

Naum. — —A— Johann Friedrich, geb. 
1780 zu Ziebigk bei Köthen, ſtarb 1857 da⸗ 
ſelbſt als Forſtbeamter. Naturgeſchichte der 
Vögel Deutſchlands. Nordiſche Seevogel. 

Newton — Newton, Alfred, Engländer, Zeit⸗ 
genoſſe. Ornitholog. 

Nile., Nilss. — Nilsſon, Sveno, geb. 1787 
zu Landskrona, Profefior der Naturgeſchichte 
und Konfervator des Muſeums in Lund. 
Skandinaviſche Fauna. 

Niüzsch — Ritzſch, Chriſtian Ludwig, geb. 
1782 zu Beucha bei Grimma, flarb 1837 in 
Halle als Profeffor der Naturgeſchichte. 

Oken — Dten, Lorenz, geb. 1779 zu Offen- 
bad, Begrlinder eines eigentümlidhen Sy⸗ 
ſtems des Pflanzenreichs, flarb 1851 als Pro- 
feffioe der Zoologie in Zürid. Allgemeine 
Naturgeſchichte. 

Pall,. — Pallas, Peter Simon, geb. 1741 zu 
Berlin, bereifte Sibirien und den Kaukaſus, 
höchſt verdient um die Erforihung Rußlands, 
farb in Berlin 1811. Ruſſiſch⸗aflatiſche 
Fauna. 

Penn. — Bennant, Thomas, geb. 1726, farb 
als Friedensrichter 1798 auf feinem Gute 
Downing in Ylintfhire. Zoologia britannica, 
Polarfauna, Säugetiere. 

Bay — Ray (Rajus), Yohn, geb. 1627 zu 
Bladnotley in Effes, farb 1707 als einer 
der ausgezeichnetften Zoologen. Borgänger 
Linnes. Ornithologie, Inſekten. 

Rbeh., |. Reichenbach. 
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Röch., Reichb,. — Reichenbach, Heinrich 
Gottlieb Ludwig, geb. 1793 zu Leipzig, ftarb 
1879 als Profefior der Naturgeſchichte und 
Direltor des Raturalienlabinetts und des bo⸗ 
tanifden Gartens in Dresden. Güugetiere 
und Vögel. Synopsis avium. Auch Botaniker. 

Betz, — Retzius, Andreas Johann, geb. 1742, 
farb als Profefior der Raturgefchichte 1821 
zu Lund. Fauna suecica zc. 

Sao. — Gavigny, Yullus Gäfar, geb. 1799, 
begleitete ala Zoolog die große franzöftiche 
wiſſenſchaftliche Expedition nad Agypten, 
ftarb in Paris. Vögel und niebere Tiere. 

Schinz — Schinz, Heinrid Rudolf, geb. 1777 
zu Züri, ſtarb 1861 als Profeffor der Zoo⸗ 
logie und Direltor des Muſeums bajelbft. 
Wirbeltiere Europas. 

Schlegel — Schlegel, Hermann, geb. 1804 zu 
Altenburg, ſtonſervator des zoologiſchen Mu⸗ 
feums in Leiden. Vögel, Schlangen, Reptilien. 

Schreb. — Schreber, Johann Chriſtian Da- 
niel, geb. 1739 zu Weißenſee, ftarb als Pro- 
fefior der Medizin 1810 in Erlangen. »Der 
zweite Linnée«. Raturgefchichte der Säugetiere 
(fortgefegt von Wagner), Hauptwerk. 

Seopoli — Scopoli, Johann Anton, geb. 
1725 zu Gavales in Zirol, Art, dann Pro⸗ 
feflior der Chemie und Botanik zu Pavia, 
farb 1788 dafelbf. Entomologie, Fauna 
insubrica gc. 

Shaw — Shaw, George, geb. 1751, lebte als 
Arzt und Geiftlicher in London und flarb 1815 
daſelbſt als Konſervator am Britifhen Mu⸗ 
feum. Allgemeine Zoologie. 

Sibd. — Eibbald, Robert, einer der frübiten 
Schriftſteller über Waltiere, gibt in feiner 
Scotia illustrata (1684) eine eingehende fauni⸗ 
ſtiſche und floriftiiche Schilderung Schottlands. 

Smith — Smith, Hamilton, englifcher Offizier 
und NRaturforfcher, Verfaſſer vieler Zufähe der 
englifchen Überjeßung von Guviers Tierreich. 

St., Steph,. — Stephens, James Yrancis, 
Entomolog in Bonbon. 

Storp — Storr, Theophilus Konrad Chriftian, 
geb. 1749, ftarb 1821 ala Profefior in Tü⸗ 
bingen. Säugetiere und Vögel (1780). 

Strickl. — Stridland, Hugh Edwin, geb. 
1811 zu Righton in Porkfhire, bereifte den 
Orient, ſtarb als Profefjor der Geologie zu 
Oxford 1858. 

Suck. — Sudow, Georg Abolf, geb. 1751 zu 
Jena, ftarb als Profeſſor in Heidelberg 1813. 
Naturgeſchichte der Tiere. 

Sykes — Sykes, W. H., Engländer, Zeit⸗ 
genofſe. Ornitholog. 

T., Tem., Temm. — Temminck, Jacob 
Conrad, geb. 1778, ftarb 1858 als General» 
Direktor des Reichsmuſeums der Naturgefchichte 
in Leiden. Eäugetiere, beſonders aber Vögel. 
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Tengmalm — Tengmalm, Peter Suftav, | Vieilz. — De eillot, 2. P. ftarb 1828 in Pa⸗ 
Profefior der Medizin in Stodbolm. ris. Ornitholog. 

Thunb. — Thunberg, Karl Peter, geb. 1748 | Wagl. — Wagler, Johann, geb. 1800 zu 
zu Yönlöping, lebte als Arzt am Kap, in Nürnberg, ftarb 1882 in Mooſach bei Mün- 
Batavia und Yapan, flarb 1828 als Profef- then als Profeflor der Zoologie in Minchen 
for der Botanik auf Tunaberg bei Upfala. Vögel, Amphibien. 

Einer der berühmteften Schüler Linne. Wis. — Wiljon, Alexander, geb. 1766 in 

V. et B. — Ve Baillant, Franz, geb. 1754 Schottland, ftarb 1818 als Schullehrer in Nord⸗ 
zu Paramaribo, machte drei naturwiſſenſchaft⸗ amerika. Bögel der Vereinigten Staaten. 
liche Reifen nad) Afrika, ſtarb 1825 in Paris. | Wolf — Wolf, Johann, geb. 1765, ſtarb 1824 
Papageien, Tulane ꝛc. Vögel Afrikas (deutſch als Profefior in Nürnberg. Taſchenbuch der 
von Bechſtein). B., f. Bechſtein. deutſchen Bögeltunde (mit Meyer, 1810). 


ignale. 


S 


[4 
Cd 


und Parforcejagd 


b⸗ 


i 


Tre 


Anhang 


Treibjagd Signale. 
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Zum Weden. 


1 


Schwärmeriſch. 


IN 


Aufbruch zur Jagd. 


2. 





Begrüßung. 


3. 





5. Richtung. 6. Halt. 


4. Das Ganze. 
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9, Linker Flügel, 


Treibjagd- Signale. 


Zum Borgehen der Treiber. 


914 


7. 





8. Rechter Flügel. 





11. Zentrum. 


uſammenziehen 
er —** 


10. 3 


Anfmunterung im Treiben. 





12, 





Langſam treiben. 


‘ 


13 





Antwort. 
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16 


Heger Ruf. 


‘ 


Aufhören zu fhiehen. 15 
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14 


17. Sammeln der Jäger. 





Sammeln der Treiber. 


18, 





Treibjagd- Signale. 


Sammeln der Schützen. 


[2 SE ze 
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19 


20. Hirſch tet! 
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21. Damhirſch tot 





San tot! 


‘ 


22 





Reh tot! 


23. 





24, Haſe tot! 





33* 


Treibjagd - Signale. 


25, Fuchs tot! 





Federwild tot! 
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26 





27. Blattſchlagen. 





28. Jagd vorbei. 





29, Zum Efien. 





30. Ennipagen- Ruf. 





U. Yarforcefagd-Bianale, 





2. Gute Jagd. 





PBarforcejagd- Signale. 
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Honrvari. 


3 





4. Stoppen. 
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Parforcejagd - Signale. 





6. SZägerruf. 
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Drug vom Vibliographiſchen Infitut in Leipzig. 
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Soeben erfheint unter dem Titel: 


Meyers Volksbücher 


ein weit ‘angelegtes Unternehmen, das den Gedanken der vor 
Sahrzehnten von jo mächtigen Erfolgen begleiteten, unter der 
Devife „Bildung macht frei” in unjerm Verlag erfchienenen 
„Mehers Groſchen⸗Bibliothek“ wieder aufnimmt und das Beſte 
aus allen Litteraturen in muftergültiger Bearbeitung jo gut und 
jo billig wie mögli bringt. Unfre Mittel find Unterhaltung 
und Belehrung. Der erftern dienen die Werke der ſchönen 
Litteratur aller Völker und Zeiten, und Belehrung dringen 
die Erzeugniffe auf den verjchiedenen Gebieten wiſſenſchaft— 
licher Forſchung. Wir jchließen prinzipiell nicht? aus, was 
nad) Inhalt und Form jo beichaffen ift, daß eg mit gutem Ge 
wiſſen dem großen Publikum zur Lektüre geboten werden Tann. 
Die Heftchen erjcheinen bunt Durcheinander, wie Blumen auf der 
Wieſe wachſen; mag ſich da jeder feinen Strauß zufammenlejen 
nach feiner Eigenart und Liebhaberei. 


Die Ausftattung unfrer Volksbücher zeichnet fich vorteilhaft 
, vor derjenigen ähnlicher Erjcheinungen aus; der Drud iſt ſcharf 
und Kar, das Papier it ftark, geglättet und von angenehmer 
Farbe, und jedes Bändchen ift jolid geheftet. Die Orthographie 
it die neue nah ‚„Dudens Wörterbuch”. 


— Preis jeder Nummer 10 Pfennig — 


Jedes Bändchen ift einzeln käuflich. Nebenftehende 288 
Nummern find bereit3 erjchienen. Neue Verzeichniffe werben in 
allen Buchhandlungen gratis abgegeben. day 


Ribliographiſches Inflitut in Leipzig. 
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